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VORREDE. 

Am  Schlüsse  meiner  Arbeit  ist  es  mir  eine  angenehme 
Pflicht  denen,  welche  mich  zu  ihrer  rüstigen  Förderung  durch 
die  wohlwollende  Aufnahme  und  Beurteilung  der  beiden 
ersten  Bände  ermunterten,  meinen  aufrichtigen  Dank  zu 
sagen.  Wie  bei  früheren  Abschnitten  so  haben  auch  bei 
dem  letzten  Buche  Freunde  meine  Darstellung  mitprüfend 
verfolgt  und  mich  mit  ihrem  Rathe  unterstützt  Ich  habe 
es  auch  hier  vorgezogen  statt  mich  in  einen  unfruchtbaren 
Streit  über  principiell  verschiedene  Ansichten  zu  verlieren 
oder  einzelne  Versehen  meiner  Vorgänger  kleinlich  aufzu- 
stechen mein  Urteil  durch  eine  möglichst  genaue  Darlegung 
der  Thatsachen  auf  die  es  sich  gründet  zu  rechtfertigen. 
Die  Grabrede  des  Hypereides  hatte  Herr  Babington  die  Güte 
mir  schon  längere  Zeit  vor  dem  erscheinen  seiner  Ausgabe 
in  den  Aushängebogen  mitzutheilen ;  desgleichen  habe  ich 
von  Sauppe3  Ausgabe  die  ersten  Bogen  (die  Einleitung  und 
den  Text  bis  Col.  9)  bereits  benutzen  können. 

Die  Beilagen  sind  gröfstentheils  schon  vor  Jahren  aus- 
gearbeitet. So  weit  dieselben  von  Reden  handeln,  die  in 
Privatprocessen  gehalten  sind,  gieng  mein  Bestreben  dahin 
den  jedesmal  vorliegenden  Fall  möglichst  ins  klare  zu  setzen 
um  damit  thcils  für  die  Würdigung  der  Reden  eine  Unterlage 
zu  gewinnen  theils  das  athenische  Leben  in  der  Zeit  des 
Demosthenes  auch  von  dieser  Seite  zu  veranschaulichen. 
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Vorrede. 


Herr  Dr.  Oskar  Götz,  Docent  an  der  Universität  Leipzig, 
hat  die  Güte  gehabt  die  VI.  und  VII.  Beilage  vollständig 
durchzugehen  und  zu  den  dort  behandelten  Processen  mir 
seine  juristischen  Bedenken  zu  eröffnen.  Zu  den  Reden  in 
Sachen  Apollodors  übersandte  mir  Herr  Dr.  Karl  Rehdantz 
eine  Abhandlung  zu  freier  Benutzung,  welche  in  vielen 
Puncten  mich  in  meiner  Ansicht  befestigt,  in  anderen  mir 
neue  Belehrung  gegeben  hat.  Einen  Abschnitt  derselben 
habe  ich  auf  den  letzten  Blättern  der  Beilagen  (S.  317—321) 
mitgetheilt. 

Ich  kann  die  Feder  nicht  aus  der  Hand  legen  ohne 
schliefslich  noch  des  lebhaften  Interesses  zu  gedenken ,  wel- 
ches der  verstorbene  Herr  B.  G.  Teubner  meinem  Werke 
zuwendete.  Der  letzte  Geschäftsbrief,  welchen  er  geschrieben 
hat,  betraf  die  Übernahme  des  Verlags  und  noch  auf  dem 
Krankenbette  nahm  er  an  den  weiteren  Anordnungen  Theil. 
Nicht  minder  freundlich  sind  die  jetzigen  Inhaber  der  Hand- 
lung auf  meine  Wünsche  eingegangen,  und  die  schöne  Aus- 
stattung auch  dieses  Werkes  zeigt,  wie  rühmlich  sie  den 
wohlbegründeten  Ruf  ihres  Hauses  aufrecht  erhalten. 

Gkeifswald  den  9  November  1858. 

Arnold  Schaefer. 
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ERSTES  CAPITEL. 

Die  nächsten  Folgen  der  Schlacht  bei  Chaeroneia.  Capitalation 
der  Thebaner.   Friede  Philippe  mit  den  Athenern. 

die  Scharm  der  Hellenen  vor  dem  makedonischen  Heere 
den  Rücken  wandten,  da  war  König  Philipps  erstes  Gefühl  der  Jubel 
über  den  errungenen  Sieg,  der  ihn  zum  Meister  und  Herrn  in  Grie- 
chenland machte1.  Mitten  unter  den  lodten  hielt  er  sein  Siegesmahl: 
er  schritt  in  trunkenem  Mulhe  durch  die  gefangenen  hindurch  und 
höhnte  sie*:  triumphierend  scandiertc  er  den  Eingang  des  demosthe- 
iiischen  Volksbeschlusses,  mit  welchem  die  Athener  ihm  abgesagt 
hallen,  'Demosthenes  Demoslhencs  Sohn  von  Pacania',  als  iambi- 
seben  Trimeler  und  schlug  den  Tact  dazu.  Er  kannte  seinen  Gegner 
und  war  sieb's  bewufst,  dafs  dieser  und  kein  anderer  es  gewesen 
war,  der  ihn  dahin  gebracht  hatte  alle  bis  dabin  gewonnenen  Erfolge 
seiner  Herrschaft  in  einem  entscheidenden  Kampfe  zu  wagen3.  Al>er 
wie  der  erste  Rausch  vorüber  war,  gewann  Philipp  die  königliche 

1)  Lykurg.  wLeokr.  50  S.  151  apn  yaQ  ovxoi  xe  (of  $v  Xaiocovfi'a 
xslfvxtjaavxfg)  xov  ßiov  fitxjjkXa£av  *ai  xd  rr/g  'EXXddog  $lg  dovln'av 
umarf  <kv '  ovvfxdtprj  yaQ  xoig  xovxnv  cmpaeiv  jj  xav  aXXwv  'EIXtjvav 
iisv&iQi'a.  Just.  9,  3  hie  dies  universae  Graeeiae  et  yloriam  dominationi* 
et  vetustissimam  libertatem  finivit.    Paug.  1,  25,  3.  0,  6,  5  u.  a.  St. 

2)  Diod.  10,  87. 

3)  Plut.  Dem.  20  itaQavxCna  f«v  ovv  b  ÜCXntnog  inl  xij  vi'*g  9id 
xqv  xctQccv  ££vßQi'oae  xai  TKopdaag  fai  xovg  vcnQOvg  fis&votv  yS(  xr)v 
agiffv  xoö  Jrjfioo&tvovg  rfrriqu'afiaxog  nQug  noSa  SiaiQtav  xai  vnoxQovtov 
'Jr)iiocMvr)g  drmoc&svovg  TlaiaviBvg  [xdd*  ttnsv].'  ixvrjipag  dl  x«l 
ru  uiye&og  xov  nfQiGxdvxog  avxov  dyävog  h  vä  Xaßdtv  ?q>Qtxxf  ri{v 
dHv6xT}Ta  xai  xrjv  Svvafxiv  xov  fäxOQog,  Iv  (tfQti  fiixpw  piag  rjtitQag 
xov  vntg  tjJs  ^yffiovi'ag  xai  tov  Gaifiaio;  dvaooitpcu  xi'vdvvov  dvayxa- 
a&tlg  vn  avxov:  der  letzte  Satz  wohl  nach  Aesch.  3,  IIS  8.  74. 
Vgl.  Lobscbr.  auf  Dem.  38.  Bühuecke  I,  540  denkt  an  das  Psephisma 
«her  den  Auszug  nach  Hoeotien. 

i* 
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Fünftes  Buch.     Erstes  Capitel. 


Haltung  wieder,  wie  es  lieifst  auf  Demades  Zuruf,  der  sieh  unler  den 
gefangenen  Athenern  befand:  fo  König,  das  Schicksal  hat  dir  die 
'Bolle  Agamemnons  zugetheilt  und  du  spielst  die  des  Thersiles'. 
Von  diesem  Augenblicke  an  änderte  der  König  sein  Benehmen.  Dema- 
des schenkte  er  sofort  die  Freiheit  und  zog  ihn  mit  Ehren  in  seino 
Nähe.  Bei  dem  Gelage  mit  seinen  Feldherrn  wies  er  Kränze  und 
Salben  zurück  und  hielt  in  ernster  rassung  jedes  Zeichen  ausgelas- 
sener Lirstbarkeit  fern;  kurz  er  vermied  alles,  was  die  besiegten 
kränken  konnte1.  Denn  er  wollte  die  Hellenen  nicht  zum  äufsersten 
treiben ;  vielmehr  lag  ihm  daran  sie  mit  seiner  Ohmacht  auszusöh- 
nen und  der  Früchte,  des  Sieges  sich  durch  kluge  M.lfsignng  zu  vor- 
sichern. 

Das  geschlagene  Heer  sammelte,  sich  bei  I.ebadeia:  von  dort 
aus  sandten  die  athenischen  Feldherrn  Herohle  an  den  König  um 
die  Auslieferung  der  todten  zu  erbitten.  Diese  kehrten  mit  abschlü- 
giger Antwort  zurück8,  und  der  Rückzug  ward  fortgesetzt,  ohne 
dafs  man  der  heiligsten  Pflicht,  halte  genügen  können.  An  einem 
ferneren  Widerstande  in  offenem  Felde  verzagten  die  verbündeten 
völlig:  ihr  Heer  löste  sich  auf,  jede  Schar  zog  in  ihre  Heimat.  Am 
tiefsten  waren  die  Thebancr  erschüttert  und  bei  der  Nähe  des  Fein- 
des —  den  zweiten  Tag  konnte  Philipp  vor  ihren  Thoren  stehen  — , 
bei  der  gewissen  Aussicht,  dafs  von  keiner  Seile  Hilfe  zu  erwarten 
sei,  gaben  sie  jeden  Gedanken  an  längere  Gegenwehr  auf.  Auch  zu 
Athen  war  die  Bestürzung  grofs.  Von  Oenoe  her,  dem  Flecken  an 

1)  Diod.  n.  O.  u.  Just,  tl,  4,  deren  Berichte,  aas  geraeinsamer  Quelle 
geflossen  (Theopomp),  sich  ergänzen  (vgl.  Liban.  IV  8.  26»,  7).  Dio- 
dor  sagt  zuletzt  (<P.)  toaovto  iLttctßctXtiv  r^v  oltjv  dtd&toiv  aar? 
rovg  n*v  attydvovg  anooQiipcti ,  r«  91  ovvctuolov&ovvtct  x«ra  top  xäfiov 
Gvpßolcc  rrjg  vßottog  aworot>a<r^«t  *zX.  Justin  verweilt  nur  bei  dem 
letzten  Momente  und  übergeht  alles  frühere :  huius  victoriae  callide  dissi- 
mulata  laelitia  est.  Dcnique  non  solila  sacra  Philippus  Uta  die  fecil,  non 
in  conuivio  risit ,  non  Judos  toter  epidas  adhibuit,  non  Coronas  aul  unguenta 
mmxil  — .  Atqne  ita  toter  tacitam  laelitiam  et  dolorem  hontium  temperavit, 
ut  neque  apud  suos  exultasse  neque  apud  victos  insultasse  vidervtor.  Vgl. 
demosth.  Br.  3,  II  8.  1477,  15.  Ael.  v.  G.  8,  15  nnd  über  Demades  als 
gefangenen  S.  Empir.  adv.  math.  1,  295.  Ps.  Plut.  v.  Adel  2  (Stob.  Anth. 
54,  47).  Polyeukt.  b.  Aps.  Rh.  12  S.  515  (JrjudSrjg  tijv  aam'tta)  a*f- 
ßaUv  Iv       »fpi  XcttQcavttccv  .uajiy.    Suid.  u.  d.  N.  3. 

2)  L.  d.  X  R.  S.  840*.  Von  Lebadcia  hatte  auch  Lykurg  in  der  Rede 
wider  Lysikles  gesprochen  (fr.  70  b.  Harp.  u.  d.  N.J. 
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der  Slrafse  über  Panaklon,  kam  die  crsle  Schreckenskunde  in  die 
Sladt 1 :  spater  traf  Lygikles  mit  dem  Reste  des  Heeres  ein  und 
erstattete  vor  der  Riirgerschaft  Bericht.  Wie  das  Unglück  in  seinem 
ganzen  Umfange  offenbar  ward,  da  hol  Athen  ein  Bild  zum  Erbar- 
men :  freigeborne  Krauf,n  standen  an  den  Thüren  und  fragten  ängst- 
lich nach  dem  Loose  der  ihrigen,  der  Väter,  der  Brüder:  Greise 
waukteu  in  kläglichem  Aufzuge  durch  die  Stralsen  *.  Als  der  hoch- 
betagte Isokrales  in  der  Palacstra  des  Hippokrales  von  der  Nieder- 
lage vernahm,  sprach  er  die  Anfangsverse  dreier  Stücke  des  Euripi- 
des,  in  denen  von  dem  feindlichen  Einfall  des  Danaos,  des  I'clops, 
des  k  ad  mos  die  Rede  war.  Mehr  sagte  er  nicht :  das  neue  Elend 
seines  Vaterlandes  wollte  er  nicht  überleben ,  er  wies  jede  Nahrung 
von  sich  und  starb  nach  wenig  Tagen3.   Vor  einem  Jahre  halle  er 


1)  Hyp.  w.  Aristog.  fr.  35  b.  Harp.  u.  Olvoq  —  xai  itpctoav  Iv 
Oivojj  dxovaat  ort  fixxrj  etrj  yiyovvta  u.  dazu  Sauppe.  Auf  eben  diese 
Schilderung  der  Bestürzung  zu  Athen  bezieht  sieh  Theon  prog.  1,  IÖ7. 

2)  Lykurg,  wLeokr.  39  ff.  S.  152  f. 

3)  h.  d.  X  K.  S.  837».  838b.  Zosim.  L.  d.  Isokr.  S.  258,  42  West. 
In  jener  Schrift  heifst  es  ixtXtvza  di  titl  Xaigmvdov  ctQxavzog  dnayytX- 
&ivtmv  xmv  vtoi  XmomvHOtv  —  {fcayaymv  avxov  xov  ßiov  d'  Tj{iioctig 
titu  zov  oizt'mv  anoG%to9cti ,  Ttoonnrnv  TQSig  <xqx<*S  ÖQafidxmv  EvQim'dov 
(des  Arehelaos,  der  Iphigenie  in  Tauris,  der  zweiten  Ausgabe  des  Phri- 
xos;  vgl.  Matthiae  IX,  84  f.  294  f.), 

dctvubg  6  nsvxrjxovxa  ^vyccxiqmv 
Tlüoy  6  TavxdXttog  sig  IlCoav  poXmv 
Zidmviov  noz*  aaxv  Kdäpog  ixXmmv 
rj  xtti  £zq  ßiovg  (rj  mg  zivsg  p'),  ov%  vitofKi'vag  xexodxig  ISbiv  zrjv 
'EXXddct  xazaSovXovfitvrjv,  itob  ivittvxov  mg  xtv&g  noo  d'  ixtov)  xrjg 
xtlivzijg  cvyyodiftag  zbv  riccva&rjva'txov.  Zosimos  erläutert  die  Verse 
dahin:  SrjXmv  ix  zovzmv  mg  ort,  moneo  h&tvoi  ßdoßaooi  ovzeg  $X&6v- 
zfg  (ig  xt)v'E\XdSa  x«zB6%ov  ctvxijg »  0«r0)  *«*  zizaozog  zig  ovzog  dvt- 
tpvjj  dtonozrjg  zrjg  EXXddog  6  VCXinnog.  [Lukian.]  Makrob.  23  7  —  ntol 
hrj  —  fvbg  dixodiovxct  p'  ytyovmg  mg  rjod'izo  'A&Tjratovg  vnb  QiXinnov 
iv  xjj  TtfQl  Xaiomveiav  fidxy  vsvixriftivovg ,  noxvim^vog  xbv  Evqmi- 
ötiov  ax£%ov  TCQoqvtyxazo  elg  tavxbv  dvacpiomv ,  Eidmviov  —  ixXiitmv 
xai  intuemv  ort  öovXivon  r)  'EXXdg,  $£iXint  xbv  ßiov.  Diese  Deutung 
wird  gerechtfertigt  durch  Is.  Panath.  80  8.  249  —  vneo  tov  pr)  xrjv  'EX- 
XäSa  7cdc%Hv  vnb  xmv  ßaoßctotov  —  oia  nnozsoov  avzjj  avvintae  «epi 
xr)v  IUXoxog  ptv  andorjg  T)tXonovvr\aov  xaxdXrjtliiv ,  Javaov  dl  xrjg 
TröXtmg  xijg  'Aoyttmv,  Kddpov  de  &r\ß*v.  In  ähnlichem  Sinne  sagt 
Dionys.  Isokr.  1  S.  537  (ohne  Beziehung  auf  jene  Verse)  yvmpirj  ZQ*)- 
adptvos  «f*a   totg  äya&oig    xijg    noXtmg    avynaxaXvoai    xbv  ßiov, 
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in  dem  Alter  von  siebenundneunzig  Jahren  die  panalheniiische  Fest- 
rede vollendet1,  in  welcher  er  noch  einmal  von  seiner  Gesinnung 
und  seinem  Streben  Rechenschaft  gab  und  die  Gröfse  der  allen  Athe- 
ner im  Gegensätze  zu  Sparta  pries,  ihre  Verdienste  um  die  Hel- 
lenen, ihre  ursprüngliche  Verfassung,  ihre  Thateu  im  Kriege.  Da- 
mals mochte  er  noch  hoffen,  Philipp  werde  wie  ein  zweiter  Agamem- 
non* die  Hellenen  zur  Eintracht  führen  und  mit  ihnen  die  Perser 
überwältigen.  Jetzt  waren  seine  Ideale  zerronnen:  er  sah  nichts  als 
unsühnbare  Feindschaft  und  Athens  Untergang  vor  Augen. 

Aber  wie  tief  erschüttert  auch  die  athenische  Volksgemeiude 
war,  ihre  Führer  verzweifeilen  nicht  und  wufsten  unter  ihren  Mit- 
bürgern den  Fntschlufs  zu  erwecken  an  die  Rettung  der  Stadl  alles 
zu  setzen.  Es  durfte  immer  als  ein  Gewinn  gelten,  dafs  die  Schlacht 
an  der  Nordgrenze  Roeolicns,  über  siebzehn  Meilen  von  Athen,  ge- 
liefert war,  dafs  Philipp  noch  drei  Tagemärsche  bis  Atlika  hatte3: 

dSrjXov  txi  ovrog,  nag  %qr\aBT«i  trj  tv%V  QiXinnog  naQctXußmv  zr)v  ro$v 
'EXXtjvajv  aQirjv.  Paus.  I,  18,  8  nqog  xrjv  dyytXiccv  xrjg  iv  X.  wre/ns 
uXyrjaag  iTtXevTrja&v  i&eXovTrjg.  Philostr.  L.  d.  Soph.  1,  17,  4  fifr« 
XettQoivHccv  ireXtvux  fxr)  xaQTBQijaag  tr)v  cixQoaotv  rov  'A9rjvcci(ov  »r«t- 
Ofiatog.  Zu  dieser  Stelle  hat  Kayscr  bemerkt  dafs  der  3.  isokrateische 
Brief,  der  auf  die  frühere  Hede  an  Philipp  (vgl.  o.  Bd.  II,  221  ff.),  die 
Schlacht  bei  Chaeroneia  und  die  nachfolgende  Gesandtschaft  Antipaters 
sich  bezieht  und  Philipp  ermuntert  nunmehr  zum  Porscrkriege  zu  schreiten, 
sich  mit  diesen  Nachrichten  über  den  Tod  des  Isokrates  nicht  verträgt. 
Gewifs  verriith  sich  hieran  der  unechte  Ursprung  dieses  Briefe*. 

1)  Isokrates  war  Ol.  86,  1.  436,  fünf  Jahre  vor  Anfang  d«-s  pelo- 
ponnesischen  Krieges  geboren;  s.  Dionys.  Is.  1  8.  534.  L.  d.  X  R. 
S.  836«  (vgl.  Z.  f.  d.  AW.  1818  8.  255  f.).  Den  Panathenaikos  schrieb 
er  zur  Hälfte  94  Jahr  alt  (3  8.  233),  kurz  vor  den  grofsen  Panathenaeen 
(17  S.  2*0)  von  Ol.  109,  3.  312.  Dann  ward  er  durch  eine  dreijährige 
Krankheit  unterbrochen  und  vollendete  die  Rede  97  Jahr  alt  (206—270 
8.  288 f.),  also  Ol.  110,  2.  339,  nicht  wie  ich  Bd.  I,  438»  nach  Clinton 
angenommen  habe  Ol.  110,  1.  340.  Vgl.  L.  d.  X  R.  a.  O.  Dass  er  bei 
seinem  Tode  98  Jahre  alt  gewesen  sei  sagt  auch  Dionysios  a.  O.  8.  537. 
Quint.  3,  1,  14;  ungenau  steht  bei  Luk.  n.O.,  99  Jahre  (vgl.Cic.Cat.  5, 13), 
corrupt  bei  Suidas  u.  d.  N.  ßiaoag  Se  hq      nQog  roCg  p'  itfXfvtrjaBV. 

2)  Vgl.  Panath.  76—83  S.  218  f. 

3)  Dem.  vKr.  195  S.  293,  12  sl  vvv  rot«*  rjaegcav  and  Trjg  'Attinrjg 
odov  rrjg  fidxrjg  ytvout'vrjg  roaovtog  xt'vdvvog  xttl  tpoßog  xtgitoxr]  ttjv 
itoliv,  x(  «v,  ff  nov  Trjg  xtogctg  znvxo  tovto  nd&og  cvvißt],  XQoadoxr)- 
aat  ZQrjv;  «o  oio&  ort  vvv  fitv  ctrjvcti,  ovvei&tiv,  dvnxvevoai ,  noXXct 
ftta  r)ptQa  xal  dvo  xal  TQtig  töoaav  xäv  Big  oatrjQictv  Ttj  noXft ,  to'r« 
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so  konnten  die  Athener  sich  aufrichten,  rathschlagen,  Alhcm  srhüpfen 
und  die  dringendsten  Vorkehrungen  treffen.  Zu  diesem  Zwecke  waren 
vor  allen  Hypereidcs,  Lykurgos  und,  so  wie  er  mit  dem  Heere  zurück- 
gekehrt war,  Demosthenes  thalig.  Sohald  die  erste'Nachricht  eiugieng 
und  die  Bürger  sich  zur  Gemeinde  sammelten,  ward  der  Beschluß? 
gefafst,  Kinder  und  Weiher  vom  Lande  hinter  den  Mauern  in  Sicher- 
heit zu  Id  ingen :  ferner  wurden  die  Feldherrn  angewiesen  nach  eige- 
nem Ermessen  die  Grenzwarten  mit  Athenern  und  schutzverwandten 
zu  besetzen1.  Iliezu  ward,  zumal  die  jüngere  Mannschaft  noch  nicht 
zur  Stelle  war,  der  attische  Landsturm  aufgeboten,  die  Männer  von 
fünfzig  bis  sechzig  Jahren*.  Für  den  Oberbefehl  brachten  Hed- 
ner, welche  gesonnen  waren  es  aufs  üufserste  zu  treiben,  (Jiari- 
demos  in  Vorschlag3.  Vermutlich  hatte  dieser  sich  nach  der  ganz- 
lichen Besiegung  seines  Schwagers  Kersobleptes  nach  Alben  bege- 
ben und  wnfste  sich  hier  wie  ehedem  in  Gunst  zu  setzen.  Er  ward 
zum  Strategen  erwählt  und  ein  Geschenk  an  Schilden,  welches  er  dar- 
brachte, trug  ihm  noch  wahrend  seiner  Amtsführung  den  Dank  der 
Bürgerschaft  und  einen  Ehrenkranz  ein  \  Aber  wer  seiner  früheren 
Abenteuer  und  seines  Benehmens  zu  Olynth  gedachte  %  inufste  sich 
scheuen  diesem  Fcldherrn  ausgedehnte  Vollmachten  zu  übertragen, 

d(  xtX.  u.  dazu  Westermann.  230  S.  304,  12  ip'  axddia  anb  xi\g  noXttog 

tnl  XOig  BOUOTWV  OQlOig. 

1)  Lykurg.  wLeokr.  16  S.  149  yeytvripivTjg  ydo  xrjg  iv  XcaQwvti'a 
iidxqg  Xtfl  avvSQafiovtmv  dvdvxav  vfimv  ttg  rij»  txxXrjafav  itprjrpi'aaxo 
6  drjuog  natdaq  uiv  xal  yvvaixag  ix  xav  ctyoinv  Ug  xd  xti'%ri  xaxaxo- 
Iti&tv,  xovg  de  oxQaxrjyovg  xdxxuv  tig  xag  yvXaxdg  x(ov*Aftr\val(ov  xal 
xtöv  aXXmv  x<ov  olxovvxav  'Afrrjvrioi,  xor{r'  o  xi  av  avxoig  doxy.  Vgl. 
43  S.  153.  57  S.  155.  143  S.  168.  Böhnecke  I,  541,  1  schreibt  diesen 
Besclilufs  schon  Demosthenes  zu.  Ich  denke,  er  ist  noch  vor  seiner 
Ankunft  erlassen.  Eher  dürfte  man  mit  Meier  vit.  Lyc.  S.  XXXII  an 
Lykurg  denken,  im  Hinblick  auf  Luk.  Paras.  12  'TizfQEt'drjg  ulv  xal 
Avxovoyog  ovSh  ij-ijX&ov ,  —  dXX7  lvxu%i8ioi  fxd&Tjvxo  itao'  avrotg  rjär) 
itoXioQxovpevoi  yvoapCdia  xal  7tooßovXsvpdxia  avvxi&ivxfg.  Einen  Kim- 
liehen  Beschlufs  s.  o.  Bd.  II,  276,  1;  vgl.  die  Schilderungen  der  Stadt 
in  solcher  Lage  Thuk.  2,  14—17.  [Dcmad.]  vn.  x.  da>fiix.  14  S.  180. 

2)  Lyk.  wL.  30  S.  152  «f  ö*'  iXnfdtg  xrjg  amxrjQi'ag  xa  tifotp  iv 
xoig  vh\q  v  ixij  ysyovoai  xa&uaxqxeoav.  Also  waren  nach  Chaeroneia 
die  Bürger  vom  20.  bis  50.  Lebensjahre  auagezogen. 

3)  Plut.  Phok.  16. 

4)  Dem.  vKr.  114.  117  8.  264,  22.  266,  2.   Vgl.  u.  S.  13,  3. 

5)  S.  o.  Bd.  I,  379ff.  II,  131f. 
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um  so  mehr,  da  er  wohl  des  Sinnes  war  jeder  Verhandlung  mit  I •Iii— 
lipp  sich  zu  widersetzen,  komme  daraus  was  da  wolle1.  .Daher  holen 
viele  begüterte  Bürger  alles  auf  seine  Wahl  zu  hintertreiben;  sie 
brachten  sogar  den  Areopag  dahin  sich  ins  Mittel  zu  legen  und  setz- 
ten es  durch,  dass  Chokion  zum  Befehlshaber  in  der  Stadt  ernannt 
ward*.  Der  Einspruch  des  Areopags  tiel  um  so  schwerer  ins  Gewicht, 
da  dieser  hohe  Bath  die  Lage  des  Staates  wohl  erwog  und  so  viel  bei 
ihm  stand  zu  seiner  Bettung  mitwirkte*. 

Davon  war  überhaupt  die  Bürgerschaft  durchdrungen,  dafs 
jedem  Athener  jetzt  mehr  als  je  obliege  dem  Staate  unweigerlich  zu 
dienen  und  dafs  kein  Opfer  zu  grofs  sei,  das  nicht  willig  für  das 
Vaterland  gebracht  werden  müsse.  Mancherlei  Vorschlage  mögen 
gethan  worden  sein  *,  von  höchster  Bedeutung  aber  war  der  Volks- 
beschlurs,  den  llypereides  beantragte*:  es  solle  der  Rath  der  .r>00 
in  Wallen  sich  zum  Peiraerus  begeben  um  Mafsregeln  für  den  Schulz 
des  Hafens  zu  treffen,  und  solle  überhaupt  selbst  gerüstet  anordnen, 
was  er  für  die  Wohlfahrt  des  Staates  heilsam  erachte*.  Ferner  soll- 
ten Sklaven  aus  den  Silbergruben  und  vom  Lande,  die  zum  Waffen- 
dienste tauglich  und  bereit  waren,  für  frei  erklärt  und  unter  die  Krie- 
ger  eingereiht  werden:  die  schutzverwandten,  welche  sich  zu  den 
Kandesverlheidigern  scharten,  sollten  das  athenische  Bürgerrecht 
empfangen:  die  Schuldner  des  Staates,  die  für  ehrlos  erklärten,  die 
von  der  Bürgerrolle  ausgeslofsenen,  endlich  die  verbannten  sollten, 
sobald  sie  sich  zum  gemeinsamen  Kampfe  stellten,  in  volles  Bürger- 


1)  Vgl.  u.  Cap.  t. 

2)  Plut.  h.  O. 

3)  Lyk.  wL.  52  S.  151. 

<1)  Hieher  wird  gehören  was  Plut.  Ii.  f.  d.  Sluatsm.  7  S.  WM  von 
Deraokratcs  erzählt:  iv  Si  rotg  XatQtovmotg  nct(JtX9u)V  tlg  rov  dijfinv 
(fy"?)»  'o^t  <*v  ißovX6[i,r\v  x«xm;  ovtu>  n(7tQctievcci  tt\v  noXtv  U>OTt 
'xdtiov  GvußovXsvovrog  vuäg  a*ov£iv\  Vgl.  üb.  den  Redner  o.  Bd.  II,  180,5. 

5)  S.  Uber  diesen  Volksbeschlufs  Kiefsling  Lyc.  fr.  S.  100  ff.  Uüh- 
neckc  F.  I,  514ff.  und  namentlich  Sauppe  OA.  II,  280 ff. 

0)  Lyk.  wL.  30  f.  S.  153  %al  ftoi  leeßh  ro  ipjjqHOfia ,  yQaupctisv ,  ro 
'TnSQfföov y  x«t  avctyivoacxs.  anovsrs  xov  tprj(pia(iatog, 

(o  avdo(gy  Ott  zr\v  ßovXfjv  rovg  <p'  xcctccßaivtiv  tlg  rittQata  XQTjfiaziov- 
aav  ntQi  cpvXccitrjg  ruv  netoceiiag  iv  toCg  onXotg  fdo|f ,  xai  jtQctTTtiv 
8n<S%ivaou,ivr]v  o  ti  av  <Jox#  rro  Stjuco  ov^icpeQov  tlvou. 
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reiht  eingesetzt  sei» Die  heiligen  Geralhe,  die  Kinder  und  Weiber 
sollten  in  den  l'eiraeeus  gebracht  werden*. 

Hie  Motive,  mit  denen  Hypercidcs  seinen  Antrag  begründete, 
erhellen  aus  der  Sache  selbst;  einiges  läTst  sieh  auch  ans  den  Frag- 
menten der  Hede  entnehmen,  mit  welcher  Hypcreidcs  sich  gegen  die 
von  dem  elenden  Aristogcitou  erhobene  Anklage  gesetzwidriges  Ver- 
fahrens verlheidigl  halte.  Allerdings  griff  der  Beschlufs  in  jedem 
l'uncte  über  das  besteheude  Gesetz  und  Herkommen  hinaus,  wie  Hy- 
pereides  selber  nicht  geleugnet  hat3,  aber  wo  es  galt  zu  verhüten  * 


1)  Lvk.  wL.  41  S.  153  rjvi'x*  ogäv  rjv  xov  drjfiov  tpqqpiodafvov  xovg 
(ilv  dovlovg  iltv&eooiig ,  xovg  dh  £ivovg  'A&ijvrtiovg ,  xovg  ä'  dxlitovg 
ixtxt'fiovg.  L.  d.  X  R.  S.  810«  rovg  utxoixovg  itolixag  noirjono9cciy 
rovg  di  dovlovg  ilsvfäoovg,  f*oa  öl  xal  natSag  xal  yvvatxag  ttg  xov 
fhioatd  dnoModcu.  Hyp.  fr.  32  b.  Rut.  L.  1,  h)  —  ut  servis  Uberlas 
daretuv;  —  ut  exules  restituerentuv,  n.  a.  St.  bei  Sauppe  a.  O.  S.  281. 
Saidas  u.  dirt yrjcpiopt voi :  'Tnfqt'Stig  h  rw  nqog  'Aoioxoyei'xova'  'oitwg 
{ovxcag  Bernhard})  itqtoxov  niv  (ivoidSag  nlsi'ovg  rj  if'  xovg  Ix  xdv 
tgycj»  xcav  doyvQshov  xal  xovg  xaxd  xr)v  allrjv  %<oqccv,  intixa  xovg 
oyi().ovxug  xrß  drjpooia}  xal  xovg  dxi^ovg  xal  xovg  <x7tty>r)(piGpivovg  xal 
xovg  ftBxoiHOvg\  Vgl.  hiezu  auch  Bückh  Sth.  I,  53  f.  Anm.  Von  vorn  herein 
fügt  Sauppc  das  nothwendig  geforderte  dovlovg  ein  und  schlägt  vor  die 
Worte  umzustellen:  pvg.  nl.  rj  it\  notaxov  yihv  dovlovg  xovg  ix  x.  £, 
äo  dafs  die  Gesamtzahl  sich  auf  150000  beliefe,  nicht  die  Zahl  jener 
Classeu  von  Sklaven  allein.  Mit  Recht  ist  bemerkt  worden,  dafs  diu 
vorgeschlagene  Erhebung  von  Sklaven  in  den  Stand  der  schütz  ver- 
wandton diesen  Worten  nach  sich  nicht  auf  die  Haussklaven  und  die  in 
den  städtischen  Werkstätten  und  bei  der  SchifFahrt  verwandten  er- 
strecken sollte:  r\  teilt]  %<ooa  ist  dio  übrige  Landschaft  aufser  den 
Bcrgwcrkdistrictcn  im  Gegensatze  gegen  die  Stadt.  Dafs  die  Freilassung 
nur  für  wirklich  geleisteten,  Kriegsdienst  gewährt  werden  sollte,  ergibt 
sich  aus  Dion  Chrys.  15,  21  S.  2-10 f.  *Ad"rjvato)v  ipqrptoauivtov  afr«  xqv 
iv  XcciQtovft'n  ftdirjv  xovg  ov(i7tol({irjGovrag  ofvJxag  llev&toovg  hvki, 
ti  iroovßq  o  7t6\Euogy  dlld  (irj  öi^lvoaxo  &axxov  6  <Pilntnog  nQog  av- 
xovg ,  jroZ'ol  av  x(6v  'A&ijvqoiv  oCxextÖv  r\  [iixqov  ndvxtg  ilBv&toot 
r]cav  t  oyi  vno  xov  Ö&anotov  exaaxog  d(pt&£ig.  An  dieselbe  Bedingung 
wird  auch  die  Ertheilung  oder  Wiederherstellung  des  Bürgerrechtes  ge- 
knüpft worden  sein.  Bei  den  djtdpqtpioutvoi  ist  an  die  dtaipqrpiotg  von 
Ol.  108,  3  (o.  Bd.  II,  289 f.)  zu  erinnern. 

2)  L.  d.  X  R.  a.  O. 

3)  Fr.  1  b.  Rut.  L.  a.  O.  leges  igilur,  quae  prohibebanl  haec ,  neylc- 
gehas?  \on  poteram  aliler  7  propterea  qnod  Uderts  earum  arma  Marctionum 
opposita  offteiebant.    L.  d.  X  R.  a.  O.  '  Intoxöxn  uoi  xd  Maxeddvtov 
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dafs  nicht  clieganzc  Bürgerschaft  in  Knechtschaft  gcralhc  und  dieSladt 
in  Fcindcshand  falle,  da  durfte  nicht  der  Maßstab  gewöhnlicher  Zei- 
ten in  beschränkter  Legalität  angewendet  werden.  Wenn  der  Rath 
in  Waffen  sich  versammelte,  dessen  Mitglieder  sonst  vom  Kriegs- 
dienste ausgenommen  waren1,  so  ward  damit  bezeugt,  dafs  jetzt  die 
Verteidigung  des  Vaterlandes  die  erslc  Pflicht  jedes  Bürgers  sei. 
Und  war  es  etwa  ein  zu  hoher  Preis  zur  Bewahrung  der  (iemeinfrei- 
heil  einen  Theil  der  Sklaven  loszugehen  und  zur  Befestigung  der  Ein- 
tracht unlcr  den  Bürgern  alle  Schuld  für  verjährt  und  getilgt  zu  er- 
klären? Hypercidcs  rechnete  dafs  auf  diese  Weise  aufs  er  dem  Rür- 
geraufgebote  noch  150000  Männer  zur  Verfügung  stehen  würden, 
aus  denen  die  kriegstüchtigen  zum  Waffendienste  herangezogen  wer- 
den könnten*,  Das  erste  Mal  war  es  nicht,  dafs  man  bei  dro- 
henden Kriegsnüthen  von  der  strengen  Ausschliefslichkeit  des  atti- 
schen Biirgcrthums  uachliefs.  Schon  bei  Marathon  hatten  Sklaven 
an  der  Seile  der  Bürger  ihre  Freiheit  erkämpft ;  vor  der  Schlacht 
bei  Salamis  ward  auf  Antrag  des  Thcmisloklcs  beschlossen  die  ver- 
bannten heimzurufen  und  den  ehrlosen  die  bürgerlichen  Ehrenrechte 
zurückzugeben,  so  sie  (Icfahr  und  Bettung  der  Vaterstadt  theilen 
wollten.  Ähnliche  Mafsregeln  wurden  auch  in  den  letzten  Zeiten  des 
peloponnesischen  Krieges  ergriffen3. 

Wahrend  aul  diese  Weise  die  Bürgerschaft  zu  den  iiufserslen 
Mitteln  griff  und  es  als  heilige  Pflicht  erkannte  dafs  jeder  auf  sei- 
nem Posten  aushalle,  mutete  es  gerechten  Unwillen  erregen,  wenn 

•oxlcc' '  —  'ot'x  lya>  t6  xl>jj(ptüfict  f"yo.v^  r,  rj  d'  iv  XatQtovfia  ficrjif'  u«  «• 
St.  b.  Snuppc  a.  O. 

1)  Lyk.  wL.  37  S.  152;  vgl.  o.  Bd.  II,  531,  7. 

2)  S.  o.  S.  0,  1  und  die  Motive  in  den  von  Sauppe  a.  O.  beige- 
brachten Stellen. 

3)  Ül.or  die  Marathonkämpfer  s.  Paus.  1,  32,  3.  1(1,  20,  2.  7,  15,  7  ; 
vgl.  über  die  Schlacht  bei  den  Arginusen,  nach  welcher  die  Sklaven  für 
die  geleisteten  Dienste  mit  dem  Kechto  der  Plataccr  belohnt  winden 
Bückh  Sth.  I,  300».  Vgl.  über  diese  und  andere  Fälle  LV Korkst,  die  Sehl, 
b.  d.  Arginnsen  S.  20  f.  Anm.  Über  den  Volksbeschhifs  des  Themisto- 
kles  s.  Andok.  1,  H»7  S.  14  yvovttg  räiv  cvuyogaiv  ttov  imovatäv  ro 
(itytd'og  xai  TJ7V  TtccQcco*evr]V  tov  ßaailicog  {yvmoav  rovg  rs  tptvyovtceg 
xaraoV£aatrat  xal  rovg  atffiovg  intti'novg  noirjoai  xal  hoivtjv  zijv  zf 
<?<otriQiav  xai  rovg  yavövpovg  noirjaaa&ai ,  und  über  den  ahnlichen,  den 
Patroklcides  nach  der  Schlacht  bei  Aegospotamoi  beantragte,  eb.  73  ff.  8. 
10 f.  Vgl.  Scheibe,  die  oligarch.UmwälzungS  30  f.  Z.  f.d.AW.  1812  S.  201  fi". 
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einzelne  für  sich  oder  die  ihrigen  eine  Zuflucht  in  der  Fremde  such- 
ten. So  war  Leokrales,  ein  begüterter  Mann  und  einer  der  Zollpäch- 
ter, gleich  am  ersten  Abend  mit  samt  seinem  Kebsweibe  und  Haus- 
gesinde gen  Rhodos  entwichen  und  hatte  dort  ausgesprengt ,  Athen 
sei  verloren,  der  Hafen  blockiert':  ja  ein  Mitglied  des  Areopags, 
Autolykos,  brachte  Weib  und  Kind  auswärts  in  Sicherheit.  Solch 
schlimmem  Beispiele  zu  begegnen  ward  beschlossen ,  wer  in  dieser 
Zeit  der  Gefahr  aus  dem  Vaterlandc  zu  (liehen  versuche  oder  wer 
Weib  und  Kiud  fortschaffe,  mache  sich  des  Vcrralhes  schuldig,  und 
zwar  ward  der  Areopag  beauftragt  solche  Feiglinge  zu  verhaften  und 
zu  bestrafen.  Kraft  dieses  Ueschlusscs  wurde  ein  Bürger,  der  nach 
Samos  abfahren  wollte,  angehalten  und  vom  Areopag  selbiges  Tages 
mit  dem  Tode  bestraft.  Wider  Autolykos  leitete  Lykurg  eine  Melde- 
klage bei  den  ordentlichen  Gerichten  ein,  desgleichen  wider  Leo- 
krates,  als  dieser  nach  Jahren  heimzukehren  wagte*. 

Inzwischen  war  auch  Demosthenes  wieder  zu  Athen  eingetroffen 
und  widmete  sich  mit  unermüdlicher  Thdtigkeit  den  Geschäften  und 
Veranstaltungen,  welche  die  Umstünde  erheischten.  Die  Bürgerschaft 
schenkte  ihm  nach  wie  vor  volles  Vertrauen:  sie  grollte  ihm  nicht, 
dafs  er  zum  Krieg«;  gerathen,  sie  rechnete  ihm  die  Fehler  der  Fcld- 
herrn  nicht  zu  und  machte  ihn  fflr  den  Ausgang  der  Schlacht  nicht 
verantwortlich.  Es  liefse  sich  begreifen,  wenn  jetzt  mitten  unter 
den  Schrecknissen  der  grofsc  Haufe  wider  ihn  gewilthet  hätte:  aber 
im  Gegentheil  ward  seinen  Anträgen  gemUfs,  was  das  gemeine  beste 
forderte,  beschlossen  und  angeordnet,  insbesondere  was  die  Organi- 

1)  Lyk.  wL.  17 f.  8.  149f.  Vgl.  5  S.  148.  55.  57 f.  S.  155.  143 f. 
S.  168  u.  a.  St. 

2)  A.  O.  53  S.  151.  Der  Beschlufs  gieng  dahin  ivoxovg  (hat  xt] 
nQo3oct'a  xovg  tptvyovxttg  xov  vittQ  xrjg  nctXQi'dog  xtvdvvov,  und  zwar 
nach  der  Einleitung  z.  d.  R.  mit  der  Bestimmung  pjjxe  xtvcc  £go>  yevi- 
6&ai  tt/s  nolttog  firjxf  pr)*  ix&to&tu  nni&ag  *«l  yvvmnug.  Vgl.  Höh- 
necke F.  I,  548,  der  Lykurg  als  Antragsteller  vermuthet.  Über  das 
Verfahren  des  Areopags  s.  Lyk.  52  r;  fihv  yao  iv  'AQiiw  nayta  ßovXrj 
(xeri  pqdtig  (toi  ÖOQvßqoij'  tuvtt}v  yaQ  vnoXafißavm  pfyt'tftrr/v  torf  yf- 
via&tti  rrj  nöXti  ümxrjQtav)  xovg  (pvyovxag  xrjv  naxoi'da  x«i  tyxctxaXinov- 
xag  xoxt  xoig  noXtpu'oig  Xaßovoa  anixxHviv.  Aesch.  3,  252  S.  89  iysvexo 
xig  —  ivxavfr'  avrjQ  Iduoxjjg,  og  innXeiv  povov  Big  Zduov  tmzfiQijattg 
dog  itQoSoxrjg  xijg  nctxoidog  ccv&ijiibqov  vno  xrjg  i£  'Aqeiov  nctyov  ßov- 
lig  öavaxm  i^fiim^tj.  Über  Autolykos  vgl.  o.  Bd.  II,  315,  5;  über 
seinen  Process  u.  Cap.  3;   über  den  Process  des  Leokratos  u.  Cap.  7. 
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salion  der  Vcilheidigung  betraf;  die  Verlheilung  der  Wachtposten, 
die  Anlegung  von  drüben  und  Verschanzungen,  die  Beschaffung  der 
(leider  zur  Ausbesserung  der  Mauern  geschah  seinem  Vorschlage 
gemäfs '.  In  einem  dieser  demosthenischen  Beschbisse,  war  verordnet, 
dafs  die  kriegslilchlige  Mannschaft  unter  den  Waffen  bleiben,  die 
übrige  Bevölkerung  aber  an  die  Arbeiten  gehen  solle,  zu  denen  die 
Behörde  sie  tauglich  befind««*.  Deinarch  sucht  daraus  Vorwürfe  wider 
liemoslhenes  zu  ziehen,  und  doch  war  eine  solche  Verordnung  gc- 
wils  nolhwcndig  und  zweckmässig.  Damit  ward  der  Verwirrung, 
die  in  dem  ersten  Schrecken  geherrscht  hatte,  ein  Ende  gemacht, 
und  alsbald  schritt  jeder  an  das  Werk,  zu  dem  er  laugte.  Es  herrschte 
ein  reger  Wetteifer,  kein  Stand,  kein  Alter  blieb  zurück,  hie  einen 
besserten  die  Mauern  aus,  andere  zogen  Grüben,  andere  schanzten 
und  richteten  Pfahlwerk  auf.  Material  ward  genommen  wo  es  bereit 
lag:  man  schonte  nicht  der  Baume  des  Landes,  nicht  der  Grabmaler 
der  verstorbenen:  die  Tempel  lieferten  Waffen \  Bei  diesen  Hü- 
slungen  scheint  Lykurg  mit  Oemosthencs  zusammengewirkt  zu  haben. 


1)  Dem.  vKr.  217 f.  S.  300,  10.  21  xwv  pev  övvdptav  ovxb  xvoiog 
ov&'  riytptov  tjv  iym,  aaxt  ovd'  6  Xoyog  xwv  xccxd  xavxcc  nqttx&ivxav 
itobg  —  fifra  —  tijv  fidxrjv  *v&vg  6  tfijpo?,  tidtog  xal  topaxoj«; 
itdvxcc  ooa  fnoctxxov  /yo),  h  avxoig  xotg  duvoig  x«i  tpnßfootg  tfißfßrj. 
xw's,  rjvLTt'  ovd'  ayvafiovrjaai  xt  &avpaoidv  jjv  xovg  noXlovg  noog  {tiff 
nouixov  nlv  n&Ql  aojxrjot'ag  tjjs  noXwg  rag  fuag  yvcSuag  fyftooro*'^ 
x«i  itdvft'  ooa  xrjg  qwXaxrjg  bvexcc  inqdxxBxo ,  rt  didxct£tg  xmv  yvXttxdiv, 
rtt  xdyooi ,  t«  ilg  rä  XBi'xn  XQWKT(t ,  Sia  xtov  iixav  if>r)rpiGndxtüv  lyiyvBxo. 

2)  Dein.  1,  78  S.  100  (vgl.  Büluiccke  F.  I,  510  ff.)  axovottxs,  m  W„ 
—  xov  -tpqrpi'opaxog  tov  yoayivxog  into  dTjiAoad-ivovg,  o  xsxaQay^Bvrjg  xrjg 
noXtag  (leta  xrjv  iv  XaiQOivsi'a  fidxqv  {yoatpsv  6  tfjjuortxo?  ovxog.  — 
yff'yf  Örj  xo  xaXov  tp^epta^tec  xo  xovxov.  WHQIZMA.  drtfioxi%6g  yt  b 
äiccxdxxmv  iavxbv  (itv ,  inttdrj  dvdoBiog  xal  Bvtyvxög  ioxtv,  iv  xotg 
oitloig  uivtiv,  ovg  d'  dv  avxog  dixodompdoT]  xiav  nolixcov ,  Inl  xct  fgyec 
diziivctt,  xai  idv  xi  aXXo  xovxcp  do^y  inixrjfif tov  slvai ,  tovxo  nouiv. 
\Uo  lag-  die  Verwendung  der  Kräfte  in  der  Hand  einer  Behörde,  der 
Dcmosthcncs  selbst  angehörte,  aufserdem  Lykurg  (s.  u.  S.  13,  1)  und 
vielleicht  auch  Hypereides. 

3)  Lykurg  wL.  44  S.  153.  Auf  dio  Verletzung  der  Gräber  wirft  Aesch. 
3,  230  S.  87  bei  Gelegenheit  des  später  im  Frieden  vorgenommenen 
Mauerbaues,  einen  hämischen  Seitenblick:  ov  yao  neoixctQCtxtooavta  xQq 
xd  xttxi  ov8b  xetg  ärjfioat'ag  xctydg  dvtXovxtt  xov  ooftdUg  nBnoXixBVfifvov 
xrA.  In  ähnlicher  Weise  hatte  man  sich  bekanntlich  zur  Zeit  des  The- 
mistokles  geholfen. 
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Es  wird  ihm  noch  in  dem  lange  nach  seinem  Tode  erlassenen  Ehren- 
besthlusse  nachgerühmt,  er  habe,  als  die  Bürgerschaft  ihn  zur  Lei- 
tung der  Kriegsrüslungen  erwählt,  400  Schiffe  Iheils  durch  Aus- 
besserung theils  durch  Neubau  seetüchtig  hergestellt  so  wie  eine 
grofse  Menge  Waffen  und  50000  Geschosse  auf  der  Burg  nieder- 
gelegt1. Wir  erfahren  nicht,  ob  er  diese  Anstallen  für  künftige  Kriegs- 
läufte  oder  bei  obschwebender  Gefahr  getroffen  hat:  mehreres,  na- 
mentlich der  Schiffhau,  weist  auf  eine  andauernde  Hurtigkeit  hin: 
aber  ohne  Zweifel  wird  Lykurg  gerade  auch  zu  dieser  Zeit  alles  auf- 
geboten haben  Rüstungen  und  Geschosse  zur  Vertheidigung  der 
Stadl  schleunigst  zu  beschaffen*.  Inzwischen  hatte  er  mit  der  Fi- 
nanzverwallung einen  schweren  Stand :  denn  schon  die  bisherigen 
Kriegskosten  dürften  den  Staatsschatz  geleert  haben,  und  nunmehr  galt 
es  aufserordentliche  Ausgaben  von  hohem  Betrage  zudecken.  Aber  der 
Patriotismus  der  Bürger  half  auch  über  diese  Schwierigkeit  hinweg. 
Die  reichen  Athener  haben  allezeit  zum  gemeinen  besten  willig  freie 
Gaben  beigesteuert,  und  jetzt  vorzüglich  brachte  jeder  treue  Bürger 
dar  was  er  vermochte.  Demosthenes  gab  ein  Talent :  Diotimos,  der 
auf  der  Flotte  befehligte,  schenkte  Schilde,  desgleichen  der  Feldherr 
Charidemos:  nicht  minder  wird  Nausikles  seine  im  Stralegenamte 
oft  bewiesene  Freigebigkeit  auch  bei  dieser  Gelegenheit  bethJUigt 
haben8.  Restzahlungen  auf  damals  zugesagte  Beitrage  zum  Schiffbau 


1)  L.  d.  X  R.  S.  852c  jfiQororqfols  Öh  inl  xrjg  xov  noXifiov  »apa- 
Gv.Bvijs  onXa  plv  itoXXa  xal  ßsXaiv  pvoiddccg  *'  dvrjvsyxev  tlg  xrjv  dngo- 
tioXip,  v'  dh  xoiijosig  izltotuovs  x«Tf axf w'aff f ,  xdg  plv  im.oxevdaag,  tag 

£g  aQxijg  vavizrjyrjadutvog.    Vgl.  S.  84 lc.  Paus.  1,  29,  16. 

2)  Vgl.  Meier  vit.  Lycurgi  S.  XX.  Ol.  109,  2.  343  hatten  die  Athe- 
ner nur  300  Trieren:  s.  Dem.  vdC.  89  S.  369,  13. 

3)  Dein.  1,  80  S.  100  —  xrjg  ton  nagovarjg  ditootccg  (vgl.  Demad. 
a.  O.  12  8.  180),  i\vi%  ot  aXXoi  itdvxeg  t*  xäv  idi'cov  intöiöocav  dg 
xrjv  vfttxigav  amxrjgi'av.  Dem.  vKr.  171  S.  285,  17  —  xovg  diirpoxeoct 
xavxte,  xal  evvovg  xjj  noXsi  xai  nXovatovq,  ot  fifra  xavxa  xeeg  ufydXag  iiti- 
öoatig  IntäövTtq  •  xal  yao  svvoi'cc  xal  nXovxo)  xovx  inoi'rjOnv.  1118. 264, 22 
Ttoäxo*  phv  yao  NavoixXrjg  axQCtxrjymv,  $(p*  olg  dno  xmv  iSC<ov  ngotixo, 
noXXdxtg  loxstpdva>zcu  vtp'  vacov  elfr'  oxt  xdg  danCdag  Jioziuog  fdoxf 
xal  itdXiv  XctQidrjtiog ,  iaxetpavovvxo •  e2&'  ovxoal  NeonxoXB^og  noXXcöv 
fpycov  imexdxrjg  av,  iq>'  olg  intdauB ,  xsxfyrjxcci.  Dafs  sie  alle  während 
ihrer  Amtsfährimg  die  Geschenke  gaben,  wiederholt  Dem.  117  »S.  206,2, 
und  zwar  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache  dafs  er  Fälle  der  letzten  Jahre 
anfuhrt.    Was  die  Fcldherrn  anlangt  ,  kann  von  den  Rüstungen  gegen 
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sind  noch  lange  nachher  geleistet  worden Überdies  ward  auf  den 
persönlichen  Credit  Lykurgs  eine  Anleihe  gemacht:  er  empfieng 
aus  I'rivalmilteln  G50l  (gegen  1  Mill.  Thlr.),  die  er  für  öffentliche 
Zwecke  vorschofs'.  Mit  solchen  Mitteln  war  es  möglich  für  jeden 
Redarf  umfassende  Fürsorge  zu  treffen,  namentlich  für  die  Verpfle- 
gung der  von  Menschen  üherfüllten  Stadt.  Mit  dem  Getreideankaufe 
ward  Demosthenes  durch  Wahl  der  Bürgerschall  heauftragt3.  Ks 
scheint  dafs  ihm  zu  diesem  Zwecke  acht  Talente  ühergehen  wurden : 
aufserdem  empfieng  er  Vollmacht  von  den  Bundesgenossen  Geld  ein- 
zuziehen. Mit  diesen  Au  (trügen  gieng  er  auf  einein  Kriegsschiffe  in 
Ser.  Überhaupt  sahen  sich  die  Athener  nach  auswärtiger  Hilfe  um. 
Wie  es  scheint  hatte  man  gleich  auf  die  erste  Botschaft  von  der 
Niederlage  beschlossen  Gesandte  an  die  Hellenen  abzuordnen :  De- 
mosthenes bezieht  sich  darauf  in  dem  oben  erwähnten  Beschhisse, 
welcher  die  Verthcidigungsanstalten  regelte,  und  weist  die  erwählten 
Gesandtschaften  an  sofort  ihre  Reisen  anzutreten4.  Wohin  sie  be- 


Alexander (bei  dessen  erstem  oder  zweitem  Zuge)  oder  gegen  IMiilipp 
«lie  Rede  nein.  Im  Jahre  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  befehligte  Dioti- 
mos  zur  See  (Seeurk.  XIIIC  50.  XI Vd  198);  über  Charidemos  s.  o.  S.  7 f.; 
Nausikles  ward  nach  dem  Friedenschlnsse  mit  Philipp  von  der  Bürger- 
schaft veranlafst  seinen  Namen  auf  die  demosthenischen  Anträge  zu 
setzen  (s.  Cap.  3).  Vgl.  o.  Bd.  II,  309  f.  und  über  Neoptolemos  ebeml. 
S.  92,  4.  Über  Demosthenes  s.  den  Ehrenbeschlufs  im  L.  d.  X  K.  S. 
85h  —  x«l  fiera  rrjv  h  XaiQtovst«  ua'jip  iniSaxs  xdXavxov. 

1)  Seeurk.  XI«  52 ff .  =  XIIId  lOlff.  XIV  80ff.  u.  dazu  Böckh. 
Auch  die  Gelder  für  den  Mauerbau  (xd  stg  xd  xsi'xy  xwV***  o.  S.  12,  1) 
werden  durch  freie  Gaben  beschafft  sein.  Vgl.  Böhnecke  F.  I,  543.  738,  3. 

2)  Ehrenbeschlufs  f.  Lykurg  a.  O.  S.  852b  itoXXd  dt  xav  tdiaxmv 
dtd  m'oxtoig  laßcov  xai  7tQodavftoccg  [aal)  ttg  xoitg  xijg  iroXtmg  xaiQOvg 
xal  tot"  d^'fiov,  xd  ndvxa  %v'  xdXavxa.  Vgl.  8.  84 lc  u.  dazu  Wester- 
mann Bioyg.  S.  271,  10.  Böckh  Sth.  I,  573.  700  f.  Meier  a.  O. 
S.  LXXXIVf. 

3)  Dem.  vKr.  248  S.  310,  1  £nei&*  atQOVfifvog  atxwvrjv  in  ndvxav 
iftl  $%HQOx6vriafv  6  drjfiog.  Hiernach  ward  D.  allein  erwählt:  in  spä- 
terer Zeit,  als  ein  neues  Kornmagazin  angelegt  war,  finden  wir  eine 
collegialische  Behörde  von  je  einem  aus  jedem  Stamme.  S.  Meier  comm. 
ep.  II,  02 f.  Böckh  Sth.  I,  123 f. 

4)  Aesch.  3,  159  8.  70  (u.  daher  L.  d.  X  R.  S.  840')  sagt,  natürlich 
nicht  ohne  Verdächtigung:  drjuoe&tvqg  ov  xijv  ano  Gtqaxoxiöov  uövov 
td£iv  (Xiizev,  dXXd  xal  xrjv  ix  xqg  noXtcag,  xgtqQjj  nQoaXaßdv  vjttcSv, 
xal  xovg  "EXXrtvag  rjgyvQoXoynofv.    Vgl.  209  S.  84.    220  S.  80.  253 
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stimmt  waren,  wird  uns  nicht  gesagt;  nur  so  viel  wissen  wir,  dafs 
nicht  blofs  aus  weiterer  Ferne,  sondern  auch  von  den  benachbarten 
Eilanden  und  Küstenstädten,  von  Andros,  Kcos,  Troczcn,  Epidauros, 
Beistand  erbeten  ward !.  Inzwischen  machten  schon  damals  die  liho- 
dier  Anstalt  aus  dem  Schaden  Athens  Nutzen  zu  ziehen:  auf  die 
falsche  Botschaft  von  der  Eroberung  der  Stadt  rüsteten  sie  Kriegs- 
schiffe aus,  brachten  die  Kauffahrer  welche  nacb  Athen  bestimmt 
waren  auf  und  zwangen  sie  ihr  Getreide  und  was  sie  sonst  geladen 
halten  in  ihrem  Hafen  abzusetzen2. 

Wenn  wir  den  rühmlichen  Eifer  wahrnehmen,  den  die  Athener 
unter  der  Leitung  des  Demosthencs  und  seiner  Freunde  während 
des  zweiten  Krieges  mit  Philipp  entwickelten,  und  namentlich  die 
grofsen  Anstrengungen,  welche  sie  nach  der  verlorenen  Schlacht 
machten  um  ihre  Freiheit  zu  behaupten,  können  wir  gewifs  nicht 
umhin  anzuerkennen,  dafs  ein  wesentlicher  Umschwung  zum  besse- 
ren mit  der  Bürgerschaft  vorgegangen  war.  Das  ist  nicht  das  schlaffe, 
auf  nichts  als  Gentifs  versessene  Volk,  dem  Demosthencs  in  den  phi- 
lippischen  Reden  zu  Gewissen  redet,  sondern  es  hat  sieh  ein  edler 
Kern  hervorgebildet ,  der  die  grofse  Menge  mit  sich  fort  reifst:  so 
sind  die  Athener  zu  Entschlüssen  Taing,  die  man  ein  Jahrzehnt 

S.  89.  Deinarch.  1,  79 ff.  S.  100  fährt  fort:  Xtys  xa  Xotnd  (des  demostho- 
nischen  Psephismas ;  vgl.  o.  S.  12,2).  dxovtxf,  <J  a.  $.  amivat  qpqtfl  to 
jptjtpiispa  ras  iwpivag  jrpffffteiac,  In&idrj  tjxovae  pfta  ttjv  Ma^ny  xr)v 
iv  XaiQOjyei'a  QiXinnov  el$  xfjv  %a)QCtv  r)(i<av  piXXuv  sioßaXXttv,  avtos 
iavxbr  nQioßtvxifv  xaxaaxsva aas ,  *V  &t  xrjg  nölttaq  anodqctir] ,  auaxeva- 
cafispog  xijs  dtotxijtffcoc  t]'  xäXavxa,  Ich  denke,  Deinarch  verwechselt 
jene  Gesandtschaften  und  die  mit  anderen  Aufträgen  (wie  sich  von  selbst 
versteht  mit  dem  üblichen  Zusätze  itQixxxHv  di  xai  dXX*  o  xi  av  övtrjxcit 
uyadov)  etwas  später  beschlossene  Sendung  des  Demosthencs.  Dafs  die 
acht  Talente  für  den  Qetreidcankauf  bestimmt  gewesen  seien  hat  ßöh- 
necke  F.  I,  549,  4  vermuthet;  ich  weifs  nicht,  was  ihn  an  dieser  «o 
überzeugenden  Annahme  wieder  irre  gemacht  hat. 

1)  Lykurg  wL.  42  S.  153  (6  drjfios)  idstto  xtav  Q  "Avdqov  xcel  Kt(o 
xai  TQOifcrjvos  xai  'EmdctvQOV  iizixovQtuv  avxoj  pixaniiitytta&Hi.  Mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  hat  Bohnecke  F.  I,  061  aus  dem  Fragmente 
(138)  von  Hyperetdes  kythnischer  Rede  geschlossen,  dafs  H.  bei  dieser 
Gesandtschaft  sich  befunden  habe.  Die,  Stelle  lautet  bei  Suid.  n.  &ccq- 
QaXiov  —  Tit£Qiöri$  tpqaiv  iv  xai  Kv&viax(ß'  iol  u\v  &QaaeC<;  avtv 
lXoyiouov  navxa  nQaxxovatv ,  of  St  &a(iQaXtoi  (iftcc  Xoytanov  rovg  nqoa- 
'Tefoovras  xipÖvvovs  avtxnXqxxm  vitoptrovaii'. 

1)  Lyk.  a.  O.  18  f.  8.  150. 
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früher  ihnen  Vergehens  würde  «ingesonnen  haben.  Die  Haltung  der 
athenischen  Bürgerschaft  scheint  in  der  Thal  Philipp  in  Erstaunen 
gesetzt  zu  hahen:  erzeigte  sich  alshald  geneigt  auf  Bedingungen 
Frieden  zu  schliefsen,  die  den  Umständen  nach  für  mild  und  mäfsig 
gellen  durften1.  Es  leiteten  ihn  hiebei  offenbar  dieselhon  r.rilnde 
welche  seinen  ganzen  Kriegsplan  entschieden  halten'.  Seihst  nach  der 
gewonnenen  Schlacht  war  ein  Marsch  auf  Athen,  eine  Belagerung 
der  Stadt  in  den  Winter  hinein  ein  Unternehmen  von  höchst  zweifel- 
haftem Erfolge.  Denn  die  athenischen  Festungswerke  waren  unge- 
mein stark  und  so  ausgedehnt,  dafs  sie  ein  grofses  Kriegslage!*  bil- 
deten: Lehensmittel  und  bewaffnete  Zuzüge  konnten  ausreichend  zu- 
geführt werden,  zumal  unter  diesen  Umstünden  auch  die  persischen 
Satrapen  ihre  Hilfe  nicht  versagt  hahen  würden.  Wenn  aber  Athen 
sich  hielt,  so  verlor  Philipp  nicht  allein  kostlwrc  Zeit,  sondern  die 
Frucht  seines  Sieges  zerrann  ihm  unter  den  Händen.  Überdies 
glauben  wir  gern  dafs  Philipp  Scheu  empfand,  seihst  die  Eroberung 
Athens  als  möglich  vorausgesetzt,  diese  herrliche  Stadt  von  der  Erde 
zu  vertilgen3:  er  wäre  damit  den»  Beispiele  der  Perser  gefolgt,  wäh- 
rend er  eben  im  Begriffe  stand  sich  zum  Rächer  der  hellenischen 
(Hilter  an  den  Barbaren  aufzuwerfen.  Sein  nächster  Zweck  war 
erreicht,  wenn  es  ihm  gelang  Athen  zu  isolieren  und  für  seine  ferne- 
ren Plane  wenigstens  unschädlich  zu  machen:  deshalb  richtete  er 
dahin  alle  seine  Bemühungen  \ 

Philipp  liefs  sein  Heer  zunächst  noch  hei  Chaeroneia  lagern5. 
Dort  begieng  er  mit  feierlichen  Opfern  seinen  Sieg,  zeichnete  alle 


1)  L.  d.  X  R.  8.  819*  uft«  ptvxot  xovto  (xo  'Tnfqtidov  tpijtpiG^ia) 
vt%Q(ov  fötoxsv  dval^atv  6  QiXinnog  (poßqd-ftg,  ttqox  qov  ov  Sovg  xoig 
IX&ovciv  h  Atßaäshxs  x>fav|iv.  [Dem.]  Leichenr.  20  8.  130-1,  28 f. 
Aeseb.  3,  131  8.  72  sagt  itQcoriv  dntxoXfirjGf  Xtyeiv  (Jrjuoad-fvrjg) ,  vxt 
naget  xovxo  üiXtnitog  ovx  "fjX9ev  rjuaiv  inl  xi\v  xtÖQttv,  ort  ovx  tjv 
ctvza  xaXa  rd  itga;   daher  Schot,  au  Arist.  Panath.  S.  183,  1. 

2)  Vgl.  o.  Bd.  II,  497f. 

3)  Vgl.  Plut.  apophth.  Ph.  11  8.  17Sa  xovg  Se  avfißovXsvovxag  avxtß 
nixgcSg  XQ*j°&ai  ^otg  'A&rjvat'oig  dzöirovg  ?Xfy(v  tTvai,  HfXsvovzag  av- 
&QWTtov  v-n\q  66l-T]g  navru  noiovvxct  xeri  nda%ovxa  dnoßuXttv  xo  xrjg 
dogqs  &{ccxQOv. 

4)  Vgl.  Niebuhr  AG.  II,  3C3f.  Thirlvvall  VI,  HOf. 

5)  Aristeid.  Panath.  8.  183,  1.  Zu  Chaeroneia  empfieng  Philipp  die 
athenischen  (Jeaandten :  «.  n.  8.  23,  3.  Vgl.  Cap.  2  zu  Anf. 
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die,  welche  in  der  Schlacht  sich  hervorgethan  hatten,  mit  königlichen 
Belohnungen  aus  und  verbrannte  die  Leichname  der  gefallenen1:  auch 
die  gebliebenen  Athener  ehrte  er  mit  besonderer  Fürsorge.  Anders 
verfuhr  er  gegen  die  Thebaner.  Wenn  ihm  auch  der  Anblick,  den 
die  heilige  Schar  im  Tode  darbot,  Bewunderung  und  Theilnahme  er- 
weckt hatte*,  der  Stadt  rechnete  er  es  schwer  an,  dafs  Sie  aus  dem 
früheren  Bunde  mit  ihm  zu  seinen  Feinden  übergetreten  war,  und 
stellte  ihr  unerträgliche  Bedingungen,  denen  sie  jedoch  unter  dem 
frischen  Eindrucke  der  Niederlage  ohne  weiteres  sich  fügte.  Nicht 
allein  die  gefangenen,  sondern  selbst  die  Leichen  ihrer  Krieger 
mufsten  die  Thebaner  mit  Oelde  losen3.  Der  Stadt  Theben  verblieb 
nur  ihre  alte  Feldmark:  die  boeotische  Samtgemeinde,  der  sie  vor- 
gestanden, ward  aufgelöst  und  den  Landstädten  ihre  Selbständigkeit 
wieder  verliehen.  Die  vertriebenen  Bürger  von  Orchomenos,  Pla- 
taeae,  Thespiae  rief  Philipp  in  ihr  Eigenthum  zurück  und  gebot  ihre 
zerstörten  Slädle  wieder  aufzubauen;  über  Oropos  verfügte  er  als- 
bald zu  Gunsten  der  Athener4.  Aber  nicht  genug  dafs  die  Thebaner 

1  j  Diod.  10,  86.  Ein  Tropaeon  errichtete  Philipp  nicht,  da  dies 
gegen  die  Weise  der  Makedonen  war:  s.  Paus.  0,  40,  7  u.  Wesseling 
zu  Diod.  10,  4.  Die  Erwähnung  eines  Tropaeons  bei  Lykurg  fr.  75 
iDiod.  10,  88)  gibt  keinen  Beweis  für  das  Gegentheil.  Im  L.  d.  X  K. 
S.  838*  heifst  es  von  Isokrates ,  er  sei  nach  einigen  gestorben  xexaoxaiov 
aua  xatg  xatpatg  x<ov  iv  Xatoavtfa  ntoovzcov.  Das  kann  unmöglich 
von  der  Leichenfeier  zu  Athen  gelten ;  geschah  etwa  die  Bestattung  der 
gefallenen  Hellenen  drei  Tage  nach  der  Schlacht?  Dafs  Philipp  den  ge- 
bliebenen Athenern  eine  Leichenfeier  hielt  sagt  Polyb.  5,  10.  Diod.  exc. 
.12,  4.  [Demad.]  vn.  x.  du>8.  9  S.  170. 

2)  Plut.  Pelop.  18. 

3)  Just.  0,  4  Utebanorum  —  non  solum  captivos  verum  rtiam  inter- 
feclorum  scpulturam  vendidit. 

4)  Paus.  0,  1,  8  Qilinnov  dl  mg  ixQaxrjasv  iv  Xaiomvttct  tpoovodv 
ts  Uayayovxog  ig  ftqßug  xal  dlla  iitl  xaxaXvon  xmv  Orjßcttav  itoäa- 
oopxog,  ovxa  xal  oi  nXaxauCg  vn  avxov  xaxijz&rioav.  4,27,  10  OojfO- 
fiiviot  dh  oi  Mivvai  —  xaxrjx^rjaav  ig  Boiaxtav  vno  QtXfanov  xov 
'Auvvxov,  xal  ovxoi  xal  oi  TlXaxatcCg.  0,  37,  8.  Arg.  zu  Is.  Plat.  Jfta- 
xaiiag  —  vot&oov  dvoixC^H  ndXiv  WXinnog  xaxd  Srjßai'cov.  WennArrian. 
1,  9,  10  bei  dem  Beschlüsse  der  Bundesgenossen  Alexanders  Theben  zu 
zerstören  bemerkt:  inl  xovxotg  'Oq%o^tv6v  xe  xal  HXaxaidg  dvaaxrjaai  xs 
xal  xH%(aai  oi  ^v^a%oi  iyvmaav  y  so  kann  darunter  eine  Beihilfe  zur 
Herstellung  jener  Städte  und  zum  Mauerbau  verstanden  sein.  Und 
selbst  dieser  Beschlufs  führte  noch  nicht  zum  Zwecke.  Nach  dem  Siege 
von  Arbela  übernahm  es  Alexander  Plataeae  auf  seine  Kosten  aufzubauen 
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den  Vorrang  cinbufsten  und  ihre  Todfeinde  zu  Nachbarn  crhiellen . 
es  ward  der  Gemeinde  ein  härteres  Joch  der  Knechtschaft  auferlegt, 
als  einst  da  die  Kadineia  von  den  Spartanern  besetzt  war.  In  die 
Burg  zog  eine  makedonische  Besatzung  ein',  die  verbannten  wurden 
zurückberufen  und  aus  ihrer  Mitte  ein  neuer  Rath  von  300  Mitglie- 
dern zum  Rcgimentc  bestellt.  Hann  ward  ein  blutiges  Gericht  ge- 
halten :  einige  der  bisherigen  Führer  der  Bürgerschaft  büfsten  mit 
dem  Tode,  andere  mit  Verbannung;  ihre  Güter  wurden  eingezogen. 
Insbesondere  machten  die  nunmehrigen  Machthaber  es  ihren  Geg- 
nern zum  Verbrechen,  dafs  diese  sie  ungerechter  Weise  des  Landes 
verwiesen  hatten.  Zu  diesem  Spruche  bekannten  sich  die  beklagten 
alle,  mit  der  Erklärung,  es  habe  besser  um  den  Staat  gestanden,  da 
jenes  Verbannungslirteil  gefallt  wurde,  als  jetzt  da  den  verbannten  die 
Heimkehr  gewährt  sei.  So  gaben  sie  kühnes  Muthes  ein  Urteil  über 
die  Richter  ab;  sie  verschmähten  es  der  Gnade  ihrer  Feinde  eine 
Lossprechung  zu  verdanken  und  starben  als  freie  Männer2.  Die 
Flüchtlinge  aus  Theben  fanden  Aufnahme  zu  Athen3. 

Während  Philipp  dieThebaner  mit  solcher  Härte  strafte,  suchte  er 
die  Athener  durch  wohlberechncte  Mäfsigung  zu  gewinnen.  Wir  haben 


und  lief»  diese  (inade  zu  Olympia  durch  Heroldsruf  verkünden  (Ol.  113, 
1.  328).  Plut.  Alex.  34.  Arist.  11.  Vgl.  Clinton  FIT.  II,  396»  und  über 
die  Aulage  der  neuen  Stadt  Vischer  Erinnerungen  a.  Gr.  S.  546  f.  Dafs 
Philipp  damals  den  Thebanern  zn  Leide  auch  Thesptae  wieder  herstellte 
(vgl.  o.  Bd.  I,  62,  t.  463,  2.  II,  253.  27 ]„),  ist  daraus  zu  schliefen, 
dafs  die  Thespier  ihm  ein  Standbild  errichteten  <[Dion  Chrys.]  37,  42 
S.  466);  auch  werden  bei  der  Zerstörung  Thebens  die  Gemeinden  der 
Plataeer,  Thespier  und  Orchomenier  genannt.  Vgl.  0  Müll  er  Orchomenos 
S.  417.  Über  Oropos  s.  u.  S.  25,  5. 

1)  Diod.  16,  87  —  tts  tag  Gr}ßa$  <pqovqocp  iyyiaxaaztjaavta  avy- 
X(OQTjOCii  tiJv  tlffrjv^v  rot?  Botoiro«^.  Paus.  0,  1,  8.  6,  5.  Just.  a.  O.  u.a.m. 

2)  Just.  a.  O.,  sicherlich  nach  Theopomp.  Was  bei  ihm  als  unmittel- 
bare That  Philipps  erscheint  (principe»  civitatis  alias  securi  perettssit,  alios 
in  exiliwn  ire  coegit  bonaque  onmium  occupavit) ,  hat  Weiske  de  hyp.  II,  0 
wohl  mit  Recht  dem  Parteilm fs  der  Werkzeuge  des  Königs  beigemessen. 
Indessen  heifst  es  doch,  dafs  Philipp  an  Demades  boeotische  Landgüter 
verschenkte:  s.  u.  S.  21,  4.  Aufser  den  jüngst  ausgewiesenen  werden  die 
Nachkommen  der  früher  geflüchteten  Geschlechter  nach  Theben  heim- 
gekehrt sein.  Vgl.  über  diese  älteren  thebanischeu  Flüchtlinge  (uf  fista 
ras  iv  eißaie  ctpayag  Äcwejrrwxorfs)  Xen.  5,  1,  I  I  u.  (nach  LUiudorfs 
Verbesserung)  8M. 

3)  [Demad.]  vx.  r.  äcoä.  z.  K. 
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gesehen,  wie  gut  er  den  attischen  Freimuth  aufnahm,  mit  dem  Demades 
sich  über  sein  Benehmen  aussprach ;  dafs  er  ihm  die  Freiheit  gab  und 
ihn  mit  Auszeichnung  behandelte Auch  die  (ihrigen  Kriegsgefange- 
nen Athener  wurden  gut  gehalten  und  nicht  gefesselt*.  Nicht  lange, 
wohl  auf  die  erste  Botschaft  von  den  Anstalten  der  Athener  zu  ver- 
zweifeltem Widerstande,  entliefs  Philipp  Demades  reich  beschenkt 
nach  Alben,  damil  er  dort  verkünde,  wie  gern  der  Konig  zu  einem 
billigen  Frieden  bereit  sei.  Philipp  hätte  keinen  tauglicheren  Bot- 
schafter finden  können.  Demades,  Demeas  Sohn  von  Paeania3,  war 
gemeiner  Herkunft;  sein  Vater  war  ein  Schiffer,  und  man  sngte,  er 
habe  selber  zuerst  als  Matrose,  als  Schiflszimmcrmnnn  und  Fähr- 
mann sein  Brot  verdient4:  wissenschaftlichen  Unterricht  hatte  er 
nicht  genossen.  Aber  es  war  ihm  eine  Rednergabe  ohne  gleichen 
angeboren  und  diese  zu  entwickeln  bot  Athen  ihm  Gelegenheit  genug. 
Durch  die  Praxis5  ward  er  Meister  der  Debatte  wie  kein  anderer: 


1)  S.  o.  S.  4.  Zn  dem  folgenden  vgl.  die  Schriften  über  Demades 
von  Lharriy  Herl.  183  t  n.  Pluygers  Haag  1830,  IfSauppe  in  der  Z.  f.  d. 
AW.  183  j,  77.  Westermann  ebend.  1837,  20.  Kießling  Lyc.  fr.  S.  160 ff. 

2)  [Dem.]  Br.  3,  11  f.  S.  1477,  13. 

3)  Jrjftddrjg  J^viov  riaiavuvi  Seourk.  Xlb  19  (=  XIII«»  5.  XI Vd  7). 
XIII«  10  (=  XIVd  151).  Ebenso  ist  sicher  zu  ergänzen  in  den  Inschriften 
bei  Rangabe  A.  IT.  II  nr.  410  (s.  Böckh  Mondcyclen  S.  16)  n.  C.  I, 
gr.  I  nr.  00.  S.  Böckh  Seewesen  S.  234,  namentlich  über  die  Notiz 
bei  Suid.  u.  d.  N.,  Demades  sei  Lakiade  gewesen.  Den  Namen  des 
Vaters  Demeas,  den  auch  des  Rodners  Sohn  wieder  führte,  lesen  wir 
anch  im  L.  d.  X  R.  S.  843J.  Liban.  I,  463,  1.  Suid.  a.  O.  Irrig  steht 
in  dem  Fragm.  wir.  r.  dmStxctst.  7  S.  179  y*yoveos  —  JrjftdSov  nccTQog. 
Vgl.  Lhardy  de  Demade  S.  18  f.  Dafs  es  nur  cfincn  Staatsmann  Dema- 
des gegeben  hat,  ist  von  Kiefsling  Lyc.  fr.  172  f.  mit  Recht  ausgesprochen 
worden.  Seeurk.  (XII,  4)  XIVb  117  u.  «223  steht  sein  Name  ohne  wei- 
teren Zusatz ;  c  10  ist  nnr  der  Gau  hinzugefügt. 

4)  Smd.  n.  d.  N.  JrnidSrjg  gr^ztoq  — ,  nQOtiQOV  vavrrjg  mv.  —  Jrj- 
fitov  vavrov,  vavrrjg  xai  «fwro'j,  vavnrjyog  *al  noQ&pevg.  Ruderkneclit 
(xcoirtjldrrjg ,  remex)  wird  Demades  bei  Quint.  2,  17,  12.  S.  Emp.  adv. 
math.  2,  16.  Syrian.  m  Hermog.  IV,  39 f.  W.  genannt;  6  lx&voitbi\rjg 
von  Prokl.  L.  Hesiods  1  S.  46,  31  West.  Vgl.  Plnt.  Dem.  7  xo«i- 
xcdcovxeg  av&Qoonoi  vctvzctt  xal  dua&ttg.  R.  vn.  t.  8a>8.  a.  O.  Dagegen  hat 
Polyeuktos  fr.  I  (Aps.  Rh.  12  S.  545)  nnr  von  seines  Vaters  Schiff  ge- 
redet. Vgl.  Sehol.  zu  Dem.  Ol.  3,  29  S.  30,  20.  Der  niederen  Herkunft 
des  D.  gedenkt  auch  Ael.  v.  G.  12,  43  n.  a. ;  vgl.  das  Sprichwort  und 
ndnrjg  ini  firjua  Apostol.  Paroem.  4,  17. 

5)  Quint.  S.  Emp.  Syrian.  a.  O.  Vgl.  o.  Bd.  I,  209,  3.  II,  294,  5. 
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jeden  Augenblick  vermochte  er  aus  dem  Stegreife  zu  reden,  nie  war 
er  um  eine  schlagende  Antwort,  um  einen  I  reffenden  Witz  verlegen', 
und  wenn  wir  den  Anführungen  späterer  trauen  dürfen,  so  wufsle 
er  auch  durch  kühne  Übertragungen  und  Bilder  den  Flufs  seiner 
Hede  zu  beleben*.  Hei  so  reicher  Begabung  konnte  ihm  die  Gunst 
der  Bürgerschaft  nicht  entgehen:  soll  »loch  sogar  Theophrast  er- 
klärt haben,  Dcmosthenes  sei  ein  Redner  würdig  Athens,  Demades 
siehe  über  Athen3.  Wir  sind  nicht  im  Stande  über  seine  Beredsam- 
keit zu  urleilen,  da  er  keine  Schriften  hinterlassen  hat4:  indessen 
in  allem  was  uns  aus  seinem  Munde  überliefert  wird  fühlen  wir  den 
Mangel  sittlicher  Grundsätze :  mit  leichtem  Redespiele  geht  er  über 
ernste  hinge  hinweg  und  weifs  das  schmählichste  mit  leichtfertigen 
Worten  zu  verhüllen.  Als  er  mit  dein  Heere  gen  Chaeroneia  auszog, 
iiiufs  er  bereits  in  voller  Reife  des  Mannesalters  gestanden  haben1. 
Zu  welcher  Partei  er  bis  dahin  sich  gehalten  hatte,  können  wir  nicht 
sagen:  es  sind  sehr  unsichere  Zeugnisse,  nach  denen  er  bei  den 

1)  IMut.  Dem.  10  top  ys  Jq(idSrjv  Tidvxtq  apoXoyovv  ry  tpvott 
XQtousiov  cmxnrov  titat  nul  nuQatpi^tiv  aviooitdia^ovra  tag  rov  Jrj- 
uoo&tvovg  oxtytig  xcd  nctQCtaxs vag.  Cic.  orat.  26,  90  Demades  praeter 
celerus  fertur  (Jacetus).  Tzetz.  Chil.  5,  346.    Vgl.  d.  Anekdoten. 

2)  8.  namentlich  Demetr.  n.  tQurjv.  §28211".  und  dazu  Sauppe  OA. 
II,  315.  Vgl.  Athen.  3  S.  9«.H.  Plut.  Sol.  17.  R.  f.  d.  Staatsm.  0  S.  803'. 

3)  Ariston  v.  Ohio«  b.  l'lut.  Dem.  10  Jmio(J&kV7\g  —  a^iog  vfjg  »J- 
Xswg,  —  Jrifiädqs  —  vnlq  tr/v  noliv. 

4)  Cic.  Brut.  9,  36.  Quint.  2,  17,  13.  12,  10,  49.  Über  seine  angeb- 
lichen Schriften,  namentlich  Uber  das  Fragment  der  auf  seinen  Namen 
gemachten  Rede  vicIq  rijg  dcoÖtxcttn'ag  s.  Sauppe  a.  O.  S.  312  f. 

5)  Sein  Sohn  Demeas  mufs  um  338  Ephebe  gewesen  sein,  wenn, 
was  Tzetz.  Chil.  0,  17  Demosthenes  sagen  lüfst  (vgl.  Max.  Planudcs  b. 
Walz  Hh.  V,  377.  Suid.  a.  U.),  ans  alter  Quelle  geflossen  ist  (ini  inta 
xbv  <t>iintitov  yccußQOV  (dqpadov)  HctTOvafici^ojv)  (vgl.  Dem.  vdO.  230 
S.  412,  23).  Demeas  trat  noch  in  Hypereides  Zeit  als  Reduer  auf  (Athen. 
13  8.  59lf  u.  a.  St.  b.  Sauppe  a.  O.  S.  289 f.),  mufs  also  etwa  um 
350  geboren  sein.  Dazu  stimmt  dafs  Demades  in  den  letzten  Jahren 
von  Antipater  ein  Greis  genannt  wird:  s.  u.  S.  22,3.  Demeas  ward  von 
Meinem  Vater  erst  später  legitimiert:  seine  Mutter  war  eine  fremde 
Flötenspielerin.  Aber  die  Adoption  ward  durch  eine  Klage  xat«  Jrjtiiov 
&tn'ag  angefochten,  worüber  es  eine  Rede  von  Hypereides  oder  von  an- 
derer Hand  gab:  s.  Sauppe  a.  O.  Darauf  geht  auch  der  confuse  zweite 
Artikel  bei  Suid.  u.  Jrjudörjg.  Auch  gegen  eine  von  Demeas  erhobene 
Anklage  war  eiue  Rede  des  Hypereides  vorhanden  (nyog  xi\v  J/jfitov 
Yfccyijv),  s.  Sauppe  n.  O.  S.  290. 
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Verhandlungen  über  Olynth  und  Uber  Halonncsos  heinoslheiies  wider- 
sprochen haben  soll'.  Ja  wenn  wir  losen,  dafs  er  oftmals,  wenn  I>e- 
mosthencs  in  der  Volksgemeinde  mit  l.clärm  unterbrochen  ward,  zu 
seiner  Unterst  (Itzling  das  Wort  ergriff»,  dafs  ihm  der  Umschlag  in 
seiner  Gesinnung  vorgerückt  ward  und  er  sich  damit  entschuldigte, 
er  sei  oft  mit  sich  in  Widerspruch  getreten,  aber  nie  mit  dem  Inter- 
esse des  Staates3:  so  dürfen  wir  vielleicht  annehmen,  dafs  Dcmades 
ebensowohl  wie  andere  anfangs  patriotische  Reden  gehalten  hat,  bis 
er  seinen  Käufer  fand.  Von  jetzt  an  diente  er  den  makedonischen 
Königen  so  gewandt  wie  kein  anderer,  und  halte  es  gar  kein  Hehl 
wie  gut  sie  ihn  bezahlten4.  Seine  Losung  war  der  Friede  um  jeden 
Preis  und  in  dem  Frieden  Sold  und  Feiertage  für  den  grofseu  Haufen5: 
er  hat  die  Belustigungsgelder  den  Kitt  der  Demokratie  genannt*. 
Treue  und  Pflicht  banden  ihn  nicht7:  aller  Gesinnung  bar  gab  er  die 
Khrc  des  Vaterlandes  und  seine  eigene  Preis  um  seinem  Bauch  zu 
frohnen.  Demades  soll  an  Phokion  die  Frage  gerichtet  haben,  warum 
er  nur  mit  der  Politik  sich  abgebe,  wenn  er  mit  einem  so  mageren 
Frühstück  vorlieb  nehme.  Er  trieb  es  anders  und  brauchte  für  seinen 
Leib  so  viel  dafs  seine  fürstlichen  Herrn  ihm  nie  genug  geben  konn- 
ten*: von  Salben  duftend,  in  köstlichen  Gewändern  gieng  er  einher, 
feist  von  den  Freuden  der  Tafel,  hielt  sich  Mätressen  und  Pferde  und 

1)  Über  Olynth  n.  Suid.  u.  d.  N.  3;  vgl.  o.  IM.  II,  123,  3  und  u. 
Cap.  3.  Über  Halonncsos  n.  Tzetz.  Ch.  6,  119.  Dazu  bemerkt  Sauppe 
a.  O.  8.  316:  videtur  —  existimandum  esse  declamationes  complures  in  De- 
mosthenem,  Dcmadi  suppositas,  temporibm  Tzetzae  vel  corum,  ex  quibwt  sua 
hau*U,  cxslitiac. 

2)  Ptut.  Dem.  8. 

3)  Ebend.  13  drjputdrjs  aicoXoyovutvog  dielt  tfjv  iv  xij  noXirti'rt  pt- 
zaßoXrjv  tXtytv  avx<ß  ptv  avzov  xuvavxi'a  noXXdyng  t/^ijxeVat,  riy  6s 

4)  Dein.  I,  104  S.  103  (Jrjfiadr)s)  itQOstQTjKtbg  h  tw  6rjpto  xov 
ccvtov  xqohov  ncci  xrjv  ttnovoiav ,  xert  bpoXoymv  Xnp.ßavsi*  x«i  Xrjipe- 
öfrat.  Nach  Sind.  a.  O.  (vgl.  [Aesch.]  Hr.  12,  8  S.  im  R.)  erhielt  De- 
mades von  Philipp  Landgüter  in  Boeotien  zum  Geschenk.  Vgl.  o.  S.  18,  2. 

5)  Vgl.  Sauppe  OA.  II,  316 f.  fr.  16.  25.  27.  28.    Im  allgemeinen 
«.  Böckhs  treffliche  Charakteristik  Sth.  I,  317  f. 

6)  Plut.  plat.  Unters.  10,  4  S.  101  lb  JTipctdrjg  xoXXccv  ovopafrv  xtt 
dfüiQixd  xrjg  tit]po*Qttxtag. 

7)  Vgl.  seine  frivole  Rede  über  den  Eid.  Diod.  cxc.  10,  16. 

8)  Plut.  üb.  d.  Sucht  n.  Reichth.  5  S.  525b  (—  Big  xqv  yaexi^a  idr)- 
payatyn  — ).    Phok.  30  (apophth.  8.  188h). 
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machte  den  reichen  Mann.  Kr  hat  zu  Olympia  mit  rennen  lassen 
und  einen  Preis  gewonnen1.  Gesetzlich  war  es  bei  1000*  verboten 
in  dem  stadlischen  Theater  einen  fremden  Tänzer  aufholen  zu  lassen: 
er  brachte  deren  hundert  auf  die  Bühne  und  erlegte  gleich  den  Be- 
trag der  Strafe  bar.  So  sprach  er  Gesetz  und  Sitten  Hohn,  stolz 
auf  die  Gunst  der  fremden  Herrscher.  Als  sein  Sohn  heiratete,  sagte 
er:  'als  ich  deine  Mutter  nahm,  merkte  es  nicht  einmal  der  Nachbar: 
fzu  deiner  Hochzeit  bringen  Könige  und  Forsten  ihre  Geschenke 
Mar'*.  Aber  sie  ehrten  ihn  so  lange  sie  ihn  brauchten  und  verach- 
teten ihn  doch:  als  er  alt  geworden  war,  sagte  Autipater,  es  sei  von 
ihm  wie  von  einem  abgeschlachteten  Opfcrlhicrc  nichts  als  Zunge 
und  Bauch  übrig a.  Und  am  Kndc  gedieh  sein  Witz  ihm  zum  Ver- 
derben: er  hat  für  seine  nichtswürdige  Vcrrälherei  in  einem  grauen- 
vollen Tode  den  Lohn  empfangen. 

Dieser  Bcmades  also  war  es,  der  jetzt  mit  Auftragen  Philipps 
sich  nach  Athen  begab  und  damit  sich  den  Weg  zu  Macht  und  An- 
sehen bahnte.  Was  er  den  Athenern  meldete  wissen  wir  nicht.  Wir 
könuen  nur  vermulhen,  dafs  er  Philipps  freundliche  Gesinnung  gegen 
die  Athener  pries,  dafs  er  versicherte,  des  Königs  Zorn  gelle  mil- 
den Thebanern,  aber  mit  Athen  in  Krieg  verwickelt  zu  sein  Ihne  ihm 
leid4;  auch  jetzt  noch  werde  man  ihn  willig  linden  die  gefangenen 
freizugeben  und  einen  Frieden  zu  schlicfsen,  bei  dein  Athens  Frei- 
heit und  Selbständigkeit  gewahrt  bleibe.  Die  Schuld  au  all  dem  l  n- 
glück  schob  Demades  in  dieser  oder  einer  nicht  viel  spater  gehalte- 
nen Hede  auf  die  Staatsverwaltung  des  Demosthenes,  denn  auf  sie 
sei  der  Krieg  gefolgt5.  Auf  diese  Botschaft  beschloß»  die  Volksge- 
meinde  au  Philipp  eine  Gesandtschaft  abzuordnen :  diese  sollte,  wenn 
wir  der  trüben  Uuclle,  aus  der  wir  allein  schöpfen  können,  trauen 
dürfen,  nicht  um  Frieden  bitten,  sondern  über  die  kriegsgefaiigenen 


1)  riut.  Hiok.  2(1.  üb.  d.  Sucht  u.  Keicbthum  5  S.  525»'  (vgl.  0  8. 
520*).  Pytheas  b.  Athen.  2  8.  llr;  als  Ehebrecher  Plut.  Dein.  II.  Suid. 
u.  d.  N.  3. 

2)  Tlut.  l'hok.  30. 

3)  Tlut.  Fhok.  1.  üb.  d.  Sucht  n.  Kcichth.  a.  O.  apophth.  8.  183*. 

1)  Vgl.  Aescb.  3,  Ml  S.  73;  o.  Bd.  II,  505.    Im  allgemeinen  vgl. 
dio  Kiufädelung  des  philokrateischen  Friedens  Kd.  II,  154 f.  ISOf. 
5)  Arist.  Rh.  2,  24  8.  1401 h,  20. 
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in  rnterhamllum;  treten1;  im  übrigen  wird  sie  den  allgemeinen  Auf- 
trag erhalten  haben  das  beste  des  Staates  wahrzunehmen.  Als  Ge- 
sandte wurden  vor  allen  Demades,  Phokion  und  Aeschines  erwähl I. 
Der  letztere  hatte  eine  längere  Weile  an  sich  gehalten,  auch  für  die 
Itclluug  der  Stadt  nichts  beigesteuert :  jetzt  aber  trat  er  wieder  her- 
vor und  Übernahm  die  Gesandtschaft1. 

König  Philipp  empfieng  die  alhenischen  Gesandten  aufs  ehren- 
vollste uud  zog  sie  nachdem  sie  ihr  Anliegen  vorgetragen  halten  zur 
Tafel.  Hier  trank  er  ihnen  zum  besonderen  Freundschaftsbeweise 
aus  seinem  Trinkhorne  zu.  Nachdem  sie  abgetreten  waren,  liefs  er 
noch  Buhlweiber,  FliUenspielerinnen  und  Musiker  und  seine  (ihrige 
Trinkgcscllschafl  rufen  und  schwärmte  die  ganze  Nacht  in  tobender 
Lust:  er  mochte  jubeln  dafs  jetzt  die  Früchte  des  Sieges  reiften. 
Am  nächsten  Morgen  gab  er  zur  Verwunderung  aller  in  ernster  und 
würdiger  Weise  den  Gesandten  seinen  Willen  und  seine  Gnade  kund3. 

1)  Suidas  drjftddrjg  3:  iv  Xatomvem  dl  al%p.dXa»xog  yfvofifvog  d(pn'&r] 
xai  itQHißtVTTjg  vnfQ  xtov  alxaaX<oxmv  dntüxdXrj ,  ovg  itvrjxB  fttltnnog. 

2)  Aesch.  3,  227  8.  80  xrjg  ßotJWff  ifciyivoftevTjg  —  vnio  xrjg  o<axrj- 
gi'ag  rrjs  noXtatg  iitQfoßevopev.  Dein.  vKr.  282  ff.  8.  310,  22  f.  og  ev- 
Ofoic  uixd  xrjv  fwrjnv  wgfoßevxqg  ircootvov  noog  Qt'Xtitnov  —  xai 
trt''t*  d<*voi'[i,*vog  ndixa  xov  £pitQOO&i  %oovov  (die  Friedenszeit  über) 
tctvtqv  xqv  XQii'av,  d»g  ndvxtg  faaoiv.  —  tag  <¥'  dnr\yyiX&q  xd%ia&'  i\ 
pd%r\  —  tv&img  tofioloyng  xai  itgooenotov  cpiXtav  xai  £svtav  elvat  aot 
noog  avtov.  ttöhnecke  F.  I,  552  nimmt  Demosthcnes  au  sehr  beim 
Wurte,  wenn  er  meint,  Aeschines  sei  mit  den  andern  Gesandten  bereits 
vor  Ankunft  dos  Demades  zu  Philipp  abgereist.  Über  die  berechnete 
Zurückhaltung  des  Aeschines  s.  Dem.  a.  O.  307—313  S.  327,  23—320, 
26.  Dafs  Phokion  unter  den  Gesandten  sich  befand  ist  aus  dein,  was 
seine  Biographen  (Plut.  c.  17.  Nep.  c.  1)  von  der  Gunst  erzählen,  die 
ihm  Philipp  bewies,  zu  schliefsen. 

3)  Theop.  Uli  fr.  262  b.  Athen.  10  8.  435b«  iv  dl  xjj  vy'  ntoi 
xtöv  iv  Xaiomvtta  ytvoftirav  stntov ,  xai  tag  iiti  dfCnvov  ixdXtas  xovg 
naQocytvQ(itvovg  xeav  'A&rjvattov  noioßfig ,  yr\oiv  'O  dl  Qtttnitog  ano- 
XtoQfiodtxav  ixstvov  tv&iag  (isxsfcifinsto  xivag  xüv  ixaiqmv  xaXitv  x' 
ixiXeve  xag  avXTjxgi'dcts  xai  'Aqioxovixov  xov  xi&aomdov  xai  deooteova 
xov  avXijxriv  xai  xovg  aXXovg  xovg  st&tüfiivovg  avzco  avprttvav.  —  ntwv 
St  xrjv  vvxxa  näoav  xai  its&vo&tig  noXv  xai  naxd£agy  dqxig  aitavxag 
xovg  aXXovg  dnaXXdxxeo&ai  r/tf«  noog  rjpioav  ixtopa&v  mg  xovg  nQtoßtis 
xovg  xmv  'A&rjvafav.  Plut.  Symp.  7,  10,  2  S.  715»  6  WXinnog  iv  Xai- 
emvu'a  noXXa  XrjQmv  vno  (ii9rjg  xai  xaxayiXaaxog  mv  aua  x<fi  ttooent- 
ottv  avxtö  ntgl  enovÖiav  xai  tlgijvrjg  Xoyov  iüxrjOB  xo  nodeeanov  xai 
ovvtjyaye  tag  oyovg  xai  tb  faftßmfas  xai  dxoXaoxov  ixaoßrjaag  sv  ftdXa 
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lMi  Kriegsgefangenen  Atheucrn  schenkte  er  ohne  Lösegeld  die  Frei- 
heit, ja  er  kleidete  die  entblüfsten :  die  Gebeiue  der  in  der  Schlacht 
gebliebenen  versprach  er  nach  Athen  zu  senden  \  damit  sie  bei  den 
Gräbern  ihrer  Ahnen  beigesetzt  würden,  und  zugleich  seine  Friedeus- 
vurschlttge  zu  übermitteln.  Damit  wurden  die  Gesandten  in  Gnaden 
entlassen. 

Der  Edelmulh,  den  Philipp  an  den  Tag  legte,  gieng  über  alle 
Erwartung  und  wandte  die  Herzen  der  Athener  völlig  zu  seinen  Gun- 
sten um.  Wie  viele  Familien,  die  um  ihre  angehangen  bauge  Sorge 
trugen,  waren  jetzt  beruhigt  und  voll  Dankes,  und  selbst  die  welche 
eins  ihrer  Glieder  unter  den  gefallenen  beweinten,  mufsten  einen 
Trost  in  der  Ehre  linden,  die  der  König  den  todlen  angedeihen  liefs*. 


ßtßovXtvusvr\v  xal  vrjcpovaccv  tdeext  xoig  Afrrjvai'otg  dnoxoioiv.  Vgl. 
das  Fragment  einer  Rede  gegen  Demades  b.  Herodian.  n.  o%.  VII 1, 
002  W.  (u.  Alex.  it.  o%.  21  8.  478 f.)  ov  ptv  yap  tXaßtg,  Jrjuddq,  öüqcc 
naod  toiXfatnov,  iytb  Öl  ovx  j-Xccßov  xal  ov  plv  avvtnivtg  avt(ß  xorr« 
xrjg  itoXtmg  tv(o%ov^iv<p ,  tyoJ  dh  ov  ovvemvov '  xal  ov  utv  ovvrjvix&rjg 
xoig  Ixtivov  iryioßtoi  avvopLVVfiBvog  (Sauppc  OA.  II,  274  o&(ivvvoi.if  vog), 
iym  dh  ov  avvr\vi%frriv.  Dem.  vKr.  287  S.  321,  16.  Athen.  11  8.  4  704* 
Avxovoyog  d*  6  förcoQ  iv  rw  xara  drjpdöov  (fr.  18)  ÜiXmnov  rpr\ai, 
xov  ßaaitia  nqonCvtiv  xovxotg  olg  iq>tXo<poovtixo.    Nach  Diog.  v.  L. 

4,  8  f.  war  anch  Xenokrates  unter  den  athenischen  Gesandten  und  Her» 
allein  sich  nicht  von  Philipp  bestechen.  Aber  die  Anekdote  wird  eine 
leere  Erfindung  sein.  Der  Philosoph  lebte  als  schutzverwandter  zu  Atheu  : 
diesmal  aber  wurden  sicherlich  nur  Bürger  als  Gesaudte  erwählt. 

1)  Polyb.  5,  IX).  21,  10;  vgl.  Diod.  exc.  32,  4.  Plut.  apophth.  Ph.  8 

5.  177«.  [Demad.]  vn.  x.  do>6*.  9  S.  179.  Diod.  10,  87.  Just.  9,  4.  L.  d. 
X  K.  8.  8I(K 

2)  Dem.  vKr.  231  S.  304,  21  (nachdem  er  von  der  Lage  Athens 
während  des  Krieges  geredet  hat)  xrjg  plv  <opdxr)xog,  rjv  iv  otg  xa&d- 
wa|  xivav  xvotog  xaxioxrj  QCXinnog  taxtv  löeiv ,  ixiooig  xttoa&qrat 
ovvfßrj,  xrjg  öl  qnlav&oainiag ,  ijv  xd  Xotnd  xmv  noayfidxnv  ixcivog- 
TcsgißaXXofiivog  inXdxxtto,  vpttg  xovg  xaonovg  xix6(iio&B.  Aesch.  3, 
57  8.  61.  159  S.  70  xrjg  dnooodoxrjxov  catxrjQi'ag.  Polyb.  5,  10  ^iXtnnog 
vtxrjoag  'A&nvai'ovg  xr)v  iv  Xaiouvtia  fid%r}v  ov  xoaovxov  fjvvos  dta 
xtiv  on\av  ooov  did  xrjg  intttxtictg  xal  (piXav&Qtom'ag  xmv  xqokmv.  — 
rotyccQOvv  x<oQig  Xvxotov  dnooxsiXag  xovg  at%(xaX<6xovg  xal  xrjdsvoug 
xovg  xexeXtvxrjxdxag ,  fxi  dh  ovv&tlg  'Avtindtoa  xd  xovxmv  ooxd  xal  rois» 
arcaXXazto^tvmv  xovg  nXt(atovg  dfitpiioag,  ptxotjc  dandvtj  did  xrjv  dy%i~ 
votav  xr)v  (ityiorrjv  xoä£tv  xaxetoydoaxo  •  xo  ydg  'A&r)vatmv  cpoövrjuct 
xaxanXriidfifvog  zy  ptyaXoyvit'cc  noog  ndv  ixoi'fiovg  avxovg  ta%tv  dvxl 
noXtpiav.    Vgl.  9,  28.  17,  14.  Plut.  Dem.  22. 
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Hie  1  bei  folirung  ihrer  Gebeine  nach  Athen  Irug  Philipp  nämlich 
keinem  geringeren  auf  als  dem  Anlipaler:  mit  diesem  begab  sich 
als  Gesandter  des  Königs  eigener  Sohn  Alexander  nach  Alben  und 
als  dritter  wie  es  scheint  Alkimachos Diese  bevollmächtigten  eröff- 
neten dem  liathe  und  der  Bürgerschaft  die  FricoVnsbedingungeii, 
welche  Philipp  anbiete,  und  Demades  verfafste  den  Volksheseldufs*, 
durch  welchen  jene  Vorschläge  zum  Staatsverlrage  erhoben  wurden. 
Demzufolge  ward  zwischen  König  Philipp  und  den  Athenern  Friede 
und  Bundesgenossenschaft  hergestellt3.  Die  Athener  blieben  als  freie 
und  selbständige  Staatsgemeinde4  im  Besitze  ihres  Landes,  und  em- 
pfangen überdies  die  oropische  .Mark  zurück6.  Philipp  versprach  Anika 
nicht  mit  seinem  Heere  zu  betreten:  auch  sollte  kein  makedonisches 
Kriegsschiff  in  den  Peiraceus  einlaufen  unter  keinem  Vorwande*.  Von 

1)  Diod.  10,  87  (if'youffi  3t  tov  QiUnnov)  noiaßns  djioozHlai. 
jroog  tov  öquov  x<ov  'A&qvaiav  nal  avv&fo&at  nqbi  avrovg  (pilt'ttv  re  x«J 
ovfjLftaxiav.  Just.  a.  O.  Alexandrum  filium  cum  amico  Antipalro,  qui  pacein 
cum  hit  amiciliamquc  iungeret,  Alhenas  muri/.  Über  Antipater  vgl.  Polyb. 
a.  <>. ;  auch  d.  Lobschr.  auf  Dem.  32  erwähnt  seine  zwei  athenischen 
Gesandtschaften;  die  erste  war  die  von  Ol.  108,  2.  340  (o.  Bd.  II,  193,  2). 
Dafs  Alkimachos,  Agathokieft'  Sohn,  der  dritte  Gesandte  war,  dürfen 
wir  ans  den  ihm  damals  mit  Antipater  gemeinschaftlich  zuertheilten 
Ehren  (s.  u.  S.  30,  I)  schliefen;  vgl.  Kiefsling  Lyc.  fr.  S.  180.  Über  eine 
spätere  Gesandtschaft  des  Alkimachos  s.  u.  Cap.  5. 

2)  Dem.  vKr.  285  8.  320,  27  dquctdqv,  «ort  jrejroinxo'ra  Tqv  tfoq 
vqv.  [Dcmad.]  a.  O.    Vgl.  mit  diesem  Frieden  den  philokrateischeu  o. 
Bd.  11,  2 10  f. 

3)  Diod.  n.  Just.  a.  O. 

1)  Paus.  7,  10,  5  'Afrqvaioi  —  (istcc  zo  «rv'xntta  to  iv  Boitozoig 
oox  iyivovro  QiUnitov  xatqxoot. 

5)  Paus.  1,  34,  1  rqv  —  yqv  Tqv  Sfyioitittv  —  frotxnv  /g>'  qfitav 
\4&qvaioiy  noltfitjaavxes  piv  tov  nävta  vnho  avtrjg  %qovov,  xrwffa- 
fifvoi  dl  ov  VQOTfoiv  ßtßatmg  nglv  q  Üilmnos  Sqßag  tlciv  ätoxe 
apioiv.  Schol.  zu  Dem.  vKr.  99  8.  259,  10.  Linau.  IV  8.  299,  12. 
Wenn  es  in  dem  Fragm.  vn.  r.  dtodex.  9  S.  179  von  Demades  mit  Kocht 
hei f «t  tov  '&qgj7c6v  avev  ngecßsiag  Xaßdv,  so  hatte  Demades  die  Zu- 
Sicherung  dieses  Gpadengeschenkes  bei  Philipp  schon  vor  seiner  Ent- 
lassung nach  Athen  ausgewirkt.  Von  dor  Vertheilung  des  damit  ge- 
wonnenen Gemeindelandes  an  die  attischen  Phylen  handelt  Hypereides 
K.  f.  Euxenippos,  namentlich  c.  27 ff.  Vgl.  m.  Kecension  in  Jahns 
nJhb.  LXVIU,  30.  Nach  dem  lamiseben  Kriege  verloren  die  Athener 
Oropos  wieder:  s.  u.  Cap.  9. 

0)  Dafs  Philipp  Attika  nicht  betrat  erscheint  bei  Aristeid.  13  8. 
182 f.  19  S.  258  als  eine  besondere  Huldigung  für  die  Gröfse  Athens. 
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den  Inseln  verblieben  im  athenischen  Hesilze  Salamis,  Delos,  Samos 
und  vermuthlich  auch  Lemnos  und  Imbros1;  dagegen  kam,  wie  es 
scheint,  Skyros  und  der  thrakische  Chersoncs  iu  Philipps  Gewalt. 
Die  verbündeten  Inseln  (mit  Ausnahme  vielleicht  der  Eilande  an  der 
magnesischrn  Koste)  wurden  für  frei  erklärt  und  jeder  Sleuerpflichl 
enthoben :  damit  war  der  Hundesralh  aufgelöst  uud  die  Seehegemo- 


lch denke,  es  wird  eiue  vorlragsmäfsige%  Bestimmung  über  Freiheit  von 
Durchmärschen  und  Einquartierung  getroffen  sein,  eben  so  gut  wie  über 
den  Peiraeeus:  R.  üb.  d.  Vertrag  in.  Alex.  20.  28  S.  2IK,  27  f.  to  o> 
vßqtanxmtttxov  xctl  vittQontixwxctxov  t(ov  Maxedovuv  to  nQtor\v  yfyf- 
vrjfiitov  iati ,  to  xolfirjocu  tioxXfvatti  tfg  xov  TlttQata  naoa  xag  xotväg 
t^ttp  noog  ctvtobg  ovv9ijxag.  xtti  xovxo y  m  a.  *A.  oi>x  ort  fii'u  XQtqqijg 
tjp  xrl.  —  movto  ttfia  r&  ravnqyiiotc&cti  ivtttv&a  xtti  nlrjotooeodat  Iv 
Tfp  Xifiivi  xy  fiorjuivm ,  iv  xatg  xoivatg  o^ioloyiaig  difiorjpitov  prjAlp 
rotovtnv  fiodf%i6&ai.  Diese  Bestimmung  war  zu  wichtig  fiir  Athen, 
als  dafs  sie  nicht  in  den  Scpa ratvertrag  sollte  aufgenommen  sein.  Der 
allgemeine  Friede  wird  sie  nur  in  weiterer  Fassung  enthalten  haben; 
vgl.  u.  S.  48.  Schümann  ant.  j.  p.  8.  356.  In  dem  Vertrage  nüt 
Alexander  ward  einfach  der  früher  mit  Philipp  geschlossene  erneuert. 
S.  ii.  Cap.  3. 

1)  Samos  behielten  die  Athener  bis  Ol.  114,  3.  322  (Diod.  1H,  18. 
Diog.  v.  L.  10,  1)  und  emptiengen  es  Ol.  115,  2.  318  von  rolysperchon 
im  Namen  des  K.  Philipp  Arrhidaeos  zurück:  Diod.  18,  50  Xeiiiov  öi 
di'dofttv  'A&rjvat'oig ,  tntidq  xai  QiXtnitog  tdwxfv  i  naxrjo.  Vgl.  Plnt. 
Alex.  28.  Böckh  8ecw.  S.  421  f.  (zu  X1ID  1(5  [aTQarrjym  tl]g  £dtiov). 
Athen.  3  S.  l)9d  führt  an,  dafs  Demadcs  Samos  einen  Absenker  von 
Athcu  nnnntc  (änmQvyct  xrjg  notetog).  Über  Delos  ».  o.  Bd.  II,  348,  1 ; 
über  Salamis  Böckh  C.  1  gr.  1  S.  1 ff.  Dafs  Lemnos  nach  wie  vor  eine 
athenische  Insel  blieb,  bezeugt  die  Inschrift  C.  I.  gr.  II  nr.  2155,  welche 
Böckh  in  die  Zeiten  des  römisch -makedonischen  Krieges  von  Ol.  145 
(200 — 11)7)  setxt.  Damals  besafsen  die  Athener  noch  mehrere  Inseln: 
Z.  0  [x»]v  VKttQxovauv  vqaaiv  xy  dtjfiy  xtp  'A&tjvaimv.  20  .  .  .  hXtj- 
tpivat  tag  vnto  xmv  vrjaayv.  Vgl.  auch  Plaut.  Trucul.  1,  1,74.  Später 
verloren  sie  Lemnos  und  Delos  und  erhielten  beide  Inseln  Ol.  153,  2. 
107  durch  die  Römer  wieder.  Polyb.  30,  18.  Dafs  lmbros  ebenfalls 
noch  den  Athenern  verblieb,  wird  dadurch  wahrscheinlich,  dafs  Chares, 
nachdem  er  Ol.  112,  1.  332  Mytilene  gegen  freien  Abxug  den  Makcdonen 
übergeben  hatte,  sich  mit  seinen  Söldnern  dorthin  begab  (Curt.  4,5,22). 
Anfscrdem  deuten  darauf  auch  die  zahlreichen  attischen  Deinosnamen 
auf  den  Inschriften:  s.  C.  I.  gr.  II,  2150.  Monatsber.  d.  Berl.  Aknd. 
1855  S.  020 ff.  nr.  18.  21.  28.  29.  30;  vie  lcicbt  ist  nr.  21,  13  inl  Ärnm- 

0  to  m 

■/.QUTov  aQxovxog  ein  athenischer  Archon ,  denn  die  Imbrier  scheinen 
(wie  die  Sainothrakcr)  nach  den  Oberpriestern  zu  datieren. 
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nie  Athens  hatte  ein  Ende1.  Die  an  dem  Frieden  theilnehmenden 
sollten  freie  Schiffahrt  haben  und  niemand  sie  dabei  hindern  noch 
Kauflahrer  aufbringen  um  Stapelzwang  zu  üben2.  Die  Seewaclit  wider 
die  Piraten,  früher  ein  ausschließliches  Vorrecht  der  Athener t  wird 
jetzt  als  gemeinsame  Pflicht  beider  Theile  hingestellt  worden  sein3. 
Endlich  hiefs  es,  wenn  die  Athener  an  dem  gemeinen  Frieden  und 
dem  Bundesrat  he,  den  Philipp  unter  den  Hellenen  aulzurichten  ge- 
denke, theilnehmen  wollten,  solle  ihnen  das  freistehen1. 


1)  Viim.  1,  25,  3  'stdrjvcn'otg  —  Xoyto  avv&tnivog  (Qikmnog)  tpyo> 
ctpag  pcHtOTCt  t%dx(0Ot,  vtjaovg  ts  ayeloptves  xai  rrjg  ig  tu  vavtmce 
navoctg  oQZH*-  Ks  liegt  keiu  Grund  vor  mit  Bühneckc  F.  I,  575,  2  au* 
diesen  Worten  zu  folgern,  Philipp  habe  tückischer  Weise  erst  nachträg- 
lich deu  Athenern  die  Seehegcinonie  und  die  lusclu  entrissen.  Vgl.  über 
deu  Verlust  der  Hegemonie  im  allgemeinen  Aesch.  3,  134  S.  7*2.  Diod. 
exc.  32,  4.  Aus  Dem.  vKr.  197  S.  291,  10  sehen  wir  dafs  zu  Naxos 
und  Thasos  den  Atheucrn  feindliche  Machthaber  regieren ;  in  der  K. 
üb.  d.  Vertrag  m.  Alex.  20  S.  217,  19  erseheint  Tcncdos  als  ein  make 
donifccher  Stapelplatz.  Mit-  den  andern  Inseln  vor  der  magnesischeu 
Küste  (Skiathos,  Peparethos,  Ikos,  Halonncsos)  scheint  Philipp  deu  Athe- 
nern auch  ihr  altes  Bositzthum  Skyros  genommen  zu  haben  ,  nach  8 trab. 
9  S.  437.  Der  Chcrsones  und  damit  der  Hellespotit  war  fortan  in  make- 
donischer Hand,  vgl.  F.Schultz  de  Chers.  Thr.  S.  113:  wenn  Demosthe- 
nes  sich  rühmt  deu  Chcrsones  gesichert  zu  haben ,  so  bezieht  sich  das 
nur  auf  die  Dauer  des  Krieges:  z.  B.  vKr.  93  8.  257,  4  ov  (iovov  rö 
XtQQOvrjaov  xai  Bv£rtitiov  ocoaca  ovdt  ro  xwlvam  röv  Elktjonoi  tov 
vno  4>tl£nitm  ytvicfrai  torf. 

2)  Ii.  üb.  d.  Vertrag  in.  Alex.  19  S.  217,  «.  Diese  Bestimmung 
ward  wohl  auf  die  Helleneu  ausgedehnt  (vgl. Cap. 2  ti. AH.  GroteXll,  19,  1), 
aber  sie  wird  auch  in  dem  Separatvertragc  der  Athener  nicht  gefehlt 
haben,  zumal  bereits  die  Rbodier  Stapclzwang  geübt  hatten;  s.  o.  S.  15. 
Vgl.  Bd.  II,  211,  2. 

3)  Vgl.  o.  Bd.  II,  105,  1.  108.  Über  die  folgende  Zeit  vgl.  Curt. 
4,  8,  15.  / 

4)  Plut.  Pkok.  10  Jqaddov  de  yQni^avtog,  ontog  rj  nolig  pfrYgot 
rijs  xoirrjg  ^oi/Vijs  xai  toü  ovwedQtov  totg*Ettr}Otv ,  onx  tfa  (tfwxiW) 
jroo  tov  yvnvaiy  tCvn  Qi'Unnog  ccvt(o  yevio&cct  wapa  xtäv  'EUrjvwv 
a^teiaw  XQazq&tlg  xfj  yvauij  diu  tov  miqov  *tX.  R.  üb.  d.  Vertr. 
m.  Alex.  30  S.  220,  8  xai  yap  ftt  nqoifyiyQcntrm  rnig  avv&q%(tig ,  iav 
ßovlcipi&a  t«7s  xoivrjg  el^vrjg  (ittexnv.  Also  wird  es  etwa  geheifsen 
haben:  iav  d\  ßovluvtai  oi  'Aftypatoi  —  ptr^rrt»',  /(ff rat  avvoig. 
Auf  diesen  Paragraphen  des  Friedens  beziehe  ich  auch  die  Worte  bei 
Said.  Jrjuad.  3:  fy°«V>*  dt  xai  ^if<pto>a  tm  <PiX(nnro  tovg  "feUip«? 
vxttxovuv.    Vgl.  R.  wAtistog.  2,  13  S.  804,  14. 
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Dies  waren«  so  weil  unsere  Kennlnifs  reicht,  die  Bedingungen 
des  Friedens,  welche  aufgrund  der  Vorschlüge  Philipps  und  seiner 
bevollmächtigten  Dcmades  der  Bürgerschaft  zur  Annahme  empfahl. 
Wenn  man  erwog,  welches  Loos  andere  Städte  und  Volksgemeindcn 
getroffen  halte,  die  Philipps  Waffen  unterlegen  waren,  so  durfte  man 
immerhin  Athen  Glück  wünschen,  dafs  es,  während  die  politische 
Existenz  auf  dem  Spiele  stand,  noch  so  glimpflich  behandelt  ward 
und  einen  den  Umstanden  nach  günstigen  Vertrag  erlangte.  Darum 
glaube  ich  kaum,  dafs  jemand  zu  Athen  auf  dircetc  Ablehnung  der 
Anträge  Philipps  gedrungen  hat,  selbst  wer  seine  Absichten  vollstän- 
dig durchschaute.  Bedenklich  waren  jedoch  vor  allen  zwei  Puncte 
des  Friedens,  die  Verleihung  von  Oropos  und  die  wenn  gleich  in  die 
mildeste  Form  gekleidete  Verpachtung  Athens  dem  hellenischen 
Bunde,  den  Philipp  stiften  wollte,  beizutreten.  Oropos  halten  die 
Athener  von  je  her  als  ihr  rechtmJtfsiges  Eigcnlhum  angesehen  und 
die  Zurückgabe  desselben  ward  sicherlich  von  der  Menge  mit  Freu- 
den hingenommen.  Aber  es  war  eine  Schmach,  was  Philipp  als 
Feind  den  mit  Athen  verbündeten  Thebanern  genommen  hatte,  als 
ein  Gnadengeschenk  aus  seiner  Hand  zu  empfangen:  war  doch 
offenbar  des  Königs  Absicht  bei  jener  Verfügung  keine  andere  als 
die  Nachbarstädte  wiederum  zu  entzweien1.  Wenn  ferner  Athen 
nicht  allein  die  Inselgemeindcn  seiner  BotmnTsigkeit  entliefs  und  auf 
die  Führung  zur  See  verzichtete ,  sondern  zugleich  dem  neu  zu  stif- 
tenden Bunde  beilrat,  so  begab  es  sich  damit  unter  Philipps  Ober- 
hoheit. Denn  wie  die  Dinge  lagen  war  Philipp  als  Stiller  des  Bundes 
zugleich  dessen  Schutzherr,  und  die  Organe  zu  seiner  Leitung  hallen 
keine  andere  Bestimmung  als  zu  einer  Handhabe  der  makedonischen 
llegcmouic  zu  dienen.  Zu  diesen  Bedenken  über  die  Friedensbedin- 
gungen an  sich  tritt  die  Frage  hinzu:  warum  bestanden  die  Athener 
bei  der  Widerstandskraft,  über  welche  sie  noch  geboten,  nicht  darauf 
einen  Frieden  für  sich  und  für  ihre  Bundesgenossen  abzuschließen, 
statt  dafs  diese  jetzt  auf  die  Absichten  Philipps  einen  allgemeinen 


1)  Vgl.  Böhnecke  F.  I,  555.  Aeschines  hatte  schon  Ol.  108,  2.  34u 
Hoffnung  auf  eine  derartige  Verleihung  von  Oropos  erweckt;  s.  o.  Bd. 
II,  25  t.  Demosthenes  war  stets  der  Meinung  Oropos  lieber  fahren  au 
lassen  als  höhere  Interessen  zu  gefährden:  s.  D.  fdMegal.  18  S.  206,  23 
(tiQttmttgov f  tt  olov  t'  etntiv ,  ijyovftat  xov  'ßocoxov  iäv  rj  xxX.  Vgl. 
o.  Bd.  I,  1Ü7. 
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Frieden  zu  stiften  vertröstet  und  auf  seinen  guten  Willen  verwiesen 
wurden?  Wir  finden  auf  diese  Fragen  keine  Antwort,  so  ganz  sind 
wir  ohne  Nachricht  von  den  entscheidenden  Debatten.  Nur  so  viel 
erfahren  wir,  dafs  Demosthenes  noch  von  Athen  abwesend  war1  und 
dafs  Phokion  dazu  rieth  auf  Philipps  Anerhielungen  und  Vorschläge 
einzugehen,  dieClausel  ausgenommen,  welche  von  dem  Beitritte  der 
Athener  zu  dem  gemeinen  Frieden  und  dem  ßundesrathe  der  Helle- 
nen handelte:  darüber  solle  man  sich  erst  dann  entscheiden,  wenn 
man  wisse  was  Philipp  sich  von  den  Hellenen  ausbedingen  werde. 
Aber  er  konnte  mit  seinem  Ralhschlage,  der  ausschließlich  das 
Sonderinteresse  Athens  betraf,  nicht  durchdringen.  Die  Bürger- 
schaft war  durch  Philipps  (jüte  so  umgewandelt  in  ihrer  Stimmung 
und  so  voll  Verlangen  nach  Frieden,  dafs  Demades'  Antrage  unver- 
ändert zum  Beschlüsse  erhoben  wurden'. 

Dafs  Demades  Alexander  und  den  andern  bevollmächtigten  wah- 
rend ihres  Aufenthaltes  zu  Athen  vorzügliche  Aufmerksamkeit  bewies3, 
kann  nicht  befremden:  auch  versäumte  er  nicht  Ehrenbezeigungen 
für  Philipp  und  die  Gesandten  zu  beantragen.  Die  Huldigungen  für 
die  makedonischen  Könige  wurden  fortan  ein  stehender  Artikel  in  den 
hellenischen  Volksbeschlüssen  und  die  Schmeichelei  suchte  sich  in 
ausgesuchten  Ehren  zu  überbieten.  Philipp  ward,  so  viel  wissen  wir, 
mit  dem  athenischen  Bürgerrechte  beschenkt  und  ihm  als  einem 
Wühlthater  der  Stadt  ein  Standbild  auf  dem  Markte  errichtet4.  Auch 


1)  Niebuhr  AG.  II,  305  sagt:  «Philipp  erkaufte  die  Athener  durch 
'dienen  Frieden,  gegen  den  Demosthenes  und  andere  die  weiter  sahen, 
*sich  aufzulehnen  nicht  wagen  durften,  da  er  mehr  bot  als  sie  bieten 
«konnten.  —  Den  Gedanken,  auszuhaUen  bis  es  Philipp  zu  lang  würde, 
'konnte  keine  Volksversammlung  fassen:  ein  monarchischer  Staat  hätte 
'ihn  befolgen  können1.  Dagegen  S.  397:  'damals  war  es  das  richtigste 
'den  Frieden  zu  schliefsen'.  Dafs  Demosthenes  erst  nach  dem  Fiieden- 
schlusse  zurückkehrte  sagt  Aeschines  3,  150  S.  70,  mit  dem  weiteren 
Zusätze,  er  habe  erklärt  was  er  vermöge  zur  Wahrung  des  Friedens 
thun  zu  wollen.  Denn  das  ist  doch  wohl  geineint  mit  den  Worten: 
xazayayovori<s  ti'  avzov  §1$  x$)v  noltv  tiJs  dnQoaöoxtjTOV  aojrr/Qi'ag  zovs 
fttv  ngtozovf  xqovov^  vnövQOuot  ijv  ctv&Qianoi ,  xat  netoubv  i^ntfrijc 
txl  t6  ßfjpu.  siQTivofpvlaxa  vfiäg  ttvxov  ixilsve  %HQOxovttv. 

2)  Plut.  a.  O. 

3)  8.  das  Fragment  einer  K.  g.  Demades  o.  S.  23,  3. 

4)  [Demad.j  vn.  r.  8a»8en.  9  8.  170  tyquipa  xal  üilinna  rtjuag,  ot>* 
vQVOvficti;  vgl.  Arrian.  I,  1,  3.   Dem.  vKr.  320  8.  331,  14.    f'ber  die 
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Alexander  ward  Bürger  von  Athen,  wie  überhaupt  wohl  die  Nach- 
kommen de»  Königs.  Das  Bürgerrecht  cmpOengen  auch  Antipater 
und  Alkimachos  und  zugleich  wurden  sie  als  Gaslfreunde  der  Stadt 
mit  der  Vertretung  der  athenischen  Bürger  in  Makedonien  beauf- 
tragt, eine  Häufung  von  Ehren,  welche  der  Sitte  Athens  und  der 
Hellenen  üherhaupt  zuwider  war1.  Und  dies  war  noch  das  schlimmste 

Bildsäule  s.  Paus.  1,9,  4;  über  das  Bürgerrecht  Philipps  Plut.  Dem.  22 
Jovrrc  uiv  Ttftäv  xai  itottia&ai  noltTqv,  Dafs  es  eine  leere  Fiction  ist, 
wenn  Apsines  Rh.  1  8.  470  unter  andern  auch  das  Thema  aufstellt 
fyQwrfffv  6  Jr/adSqg  TotoxaidtxaTOP  Ötov  PO[ii£(tP  QtXtnnop  —  xai 
yodcpei  xai  vhov  [dovaaa&ai  QtXCnntp  xai  aXXa  toiavta,  hat  Meier  vit. 
Lyc.  8.  CXXXIV  gesehen.  Nach  Diod.  10,  92.  95.  Stob.  Anth.  98,  70 
liefs  Philipp  bei  der  Hochzeit  seiner  Tochter  unmittelbar  vor  seiner  Er- 
mordung neben  den  Bildern  der  zwölf  Götter  «ein  eigenes  Bild  als  des 
dreizehnten  Gottes  cinhertrngen :  aber  die  Athener  haben  keinen  Be- 
schlnfs  der  Art  gefafst.  Böhnecke  I,  557  verweist  noch  auf  Clem.  v. 
AI.  protr.  4,  54  S.  10  vvv  fiiv  top  MaxsÖopa  top  ix  TliXXqg,  top  'Auvp 
tov  QCXivnop  h  Kvpoadoysi  vouo^&rovptfg  (ayapo&trovPTfs?)  »ooexr- 
vtiv.  Der  Kynosarges  gehörte  zu  dem  Gau  Diomeia  und  war  die  Cult- 
stätte  des  diomeischen  Herakles  (s.  Steph.  v.  Byz.  u.  Kvvooaoysg.  Paus. 
1,  19,  3.  KFHcrmann  A.  II,  62,  15).  Dort  kam  die  Gesellschaft  der 
sechzig  zusammen,  denen  König  Philipp  einmal  ein  Talent  als  Geschenk 
schickte,  mit  der  Bitte,  sie  möchten  ihre  Schnurren  aufschreiben  und 
an  ihn  einsenden.  Hegesand.  fr.  3  b.  Athen.  0  S.  200*.  14  S.  GI4a<\ 
Vgl.  Göttling,  ges.  Abhandl.  I,  257.  Eine  andere  Beziehung  Philipps 
zum  Kynosarges  kenne  ich  nicht.  Noch  mag  erinnert  werden,  dafs  was 
[Dion  Chr.]  37,  41  8.  405  von  Verunreinigung  der  Bildsäule  König  Phi- 
lipps (<PiU'jtnov  tov  ßaaiXiag)  erzählt  wird,  dem  ganzen  Zusammen- 
hange nach  nur  auf  Philipp  Dcmetrios  S.  gehen  kann.  Denn  *Pi'Xinnov 
top  'Jfivptov  erwähnt  der  Vf.  unmittelbar  darauf  als  eine  andere  Person, 
und  die  Verwüstung  des  attischen  Lnndes  mit  Feuer  und  Schwert  fällt 
nicht  ihm,  sondern  jenem  Könige  zur  Last.  Liv.  31,  24.  Einen  später 
erlassenen  attischen  Volksbeschlnfs,  der  u.  a.  Vernichtung  seiner  Bild- 
HÜulen  ausspricht  und  die  ihm  gewidmeten  göttlichen  Ehren  beseitigt 
(denn  auch  darauf  bezieht  sich  D.  Chr.  a.  O.),  führt  Liv.  31,  44  an.  — 
Über  Alexander  s.  Schot,  zu  Arist.  Panath.  S.  178,  10  xaTanoXfftrjoav- 
tos  A^f\PctCovq  sv  XaiotoptCa  $iXinnov  notoßtig  irao'  avxov  'A&t}pa£t 
tjX&ov  ntol  tlorjvqg.  —  o&tv  jj  noXig  &t£aro  (rr/r  tloijvijv),  xai  top 
viuv  avxov  'AXt^avÖoov  fig  tcoXixag  iviyoatfjfp. 

I)  Hyp.  w.  Dcmad.  fr.  81  (b.  Harp.  u.  'AXxt^iaxog)  'AXxt'fiaxop  xai 
'ApxCnuxoov  'A^qvaiovg  xai  nqo^ivovg  inoirjOuut&a.  Die  Kode  ist  noch 
bei  Philipps  Lebzeiten  gehalten,  8.  u.  Cap.  3.  itoofapia  und  noXtxfi'a 
pflegten  hellenische  8taatsgemeinden  nicht  zusammen  zu  verleihen:  s. 
Böckh  C.  I.  gr.  I  8.  730".  II  S.  79.  M.ier  de  proxen.  8.  13.  23. 
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nicht:  halle  doch  Demadcs  in  derselben  Zeit  oder  nicht  viel  spä- 
ter die  Slirn  den  Vorschlag  zu  thun,  Euthykrates,  den  Verleiher 
von  Olynth,  den  früher  die  Athener  in  Verruf  erklärt  hatten,  wir 
wissen  nicht  uuter  welchem  Vorwandc  mit  dem  Ehrenrechte  eines 
Gaslfrr undes  der  Stadt  zu  beschenken,  und  wenigstens  für  den  er- 
sten Anlauf,  bis  das  Gericht  ihn  cassierte,  brachte  er  seinen  Beschlufs 
durch1.  Durch  solche  Beschlüsse  hat  in  der  That  die  Bürgerschaft 
sich  erniedrigt  und  entehrt*. 

Aber  wie  schwach  auch  die  Athener  sich  finden  liefsen,  so  weit 
vergafsen  sie  sich  damals  noch  nicht,  dafs  sie  den  Mannern  untreu 
wurden ,  welche  während  der  Gefahr  dem  Vaterlande  mit  Rath  und 
Thal  gedient  hatten.  Die  makedonische  Partei  setzte  alles  daran  um 
den  unglücklichen  Ausgang  des  Krieges  zum  Sturze  ihrer  Gegner  zu 
benutzen.  Namentlich  gegen  Demoslhcnes  wurden  Tag  für  Tag  I'ro- 
cessc  anhängig  gemacht,  er  ward  durch  Schriftklagen  belangt  ,  man  ' 
focht  seine  Rechenschaftsablagcn  an  und  gab  ihm  Unterschleif  Schuld, 
Meldckliigen  wurden  eingeleitet,  nicht  sowohl  von  den  Führern  als 
von  ihren  Werkzeugen,  einem  Sosikles,  Philokratcs  von  Eleusis, 
Diondas,  Melantos  und  anderen  nichtswürdigen5.  Dennoch  liefs  die 
Bürgerschaft  sich  nicht  an  ihm  irre  machen ,  sondern  erkor  ihn  und 
keinen  andern  zum  Redner  bei  dem  Todtenfestc  des  Jahres.  Alljähr- 
lich im  Winter  ward  diese  Feier  im  äufseren  Kerameikos  angestellt, 
wo  von  Allers  her  die  Gebeine  der  im  Dienste  des  Vaterlandes  ge- 
bliebenen begraben  lagen4:  aber  ihre  volle  Bedeutung  gewann  sie 

1)  S.  u.  Cap.  3.  Vgl.  o.  Bd.  II,  145,  2. 

2)  Plnt.  Dero.  21  widerspricht  dem  Tadel  Thcopomps:  (o  äijftos  — ) 
ov  Taxiivtoe  ovd'  dysvvüg  cptQCOV  tö  avfißtßrjuog ,  <ag  yoorqpft  xorl  XQttyta- 
dtt  Gtonopnos.  Theopomp  mag  auch  hier  übertrieben  haben,  aber 
wenn  dieser  Vorwurf  sich  auf  den  ersten  Schrecken  der  Athener  (s.  o. 
S.5)  oder  auf  derartige  Beschlüsse  gründete,  so  war  er  nicht  unberechtigt. 

3)  Dem.  vKr.  240f.  S.  310,  3.  R.  w.  Arislog.  1,  30f.  8.  7M,  4. 
Vgl.  u.  Cap.  3. 

4)  Das  herkömmliche  Todtenfest  beschreibt  Thuk.  2,  31  hei  Ge- 
legenheit der  ersten  Leichenfeier  im  peloponnesischcn  Kriege  im  Winter 
von  Ol.  87,  2.  Die  regelmäßige  Wiederkehr  in  Kriegszeiten  erhellt 
aufser  den  Leichenreden  auch  aus  Is.  vFr.  87  8.  170.  Dafs  es  auch  in 
Friedenszeit  alljährlich  am  bestimmten  Tage  gefeiert  wurde  ist  erst  ans 
späterer  Zeit  bezeugt  (Cic.  orat.  II,  1:>I.  Menander  Rh.  II.  IX,  V87  W.). 
Vgl.  Droysen  Z.  f.  d.  AW.  1830  S.  540 f.  Tiber  die  Grabstätte  s.  Thnk. 
a.  O.  Paus.  I,  20,  4  ff.    Menckles  od.  Kallikrates  fr.  3  (in  d.  Schol.  zn 
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in  Zeiten  des  Krieges,  wo  zugleich  das  Begräbnils  der  im  verflosse- 
nen Jahre  gefallenen  Streiter  von  Slaatswegen  abgehalten  ward.  So 
galt  es  diesmal  den  bei  Chacroncia  gebliebenen  die  letzte  Ehre  zu 
erweisen,  und  es  war  ein  Zeugnifs  besonderes  Vertrauens ,  wenn  die 
Bürgerschaft  Demosthenes  vor  allen  würdig  fand  die  Leichenrede  zu 
halten1.  Cmsonst  boten  seine  Feinde  alles  auf  die  Wahl  auf  einen 
andern  Redner  zu  lenken,  auf  Acschines,  der  mit  in  Vorsehlag  ge- 
bracht war  und  sich  jetzt  wieder  mit  Philipps  Frcundschift  brüsletc, 
die  er  jitngst  noch  abgeleugnet,  oder  auf  Demades,  der  eben  den 
Frieden  gestiftet  hatte,  oder  auf  Hegemon  oder  einen  andern  ihrer 
Partei.  Umsonst  war  es  dafs  Aeschines  und  I'vlhokles  in  roher  und 
sehnöder  Weise  sieh  wider  Demosthenes  erhoben  und  ihn  mit  An- 
klagen und  Schmähungen  überhäuften,  als  den  l  rheber  alles  Un- 
glücks, als  den  Feigling,  der  seinen  Posten  fliehend  verlassen  habe 
^  (denn  dies  war  fortan  dasSticbblall  seiner  W  idersacher,  dafs  er  nicht 
in  der  Schlacht  umgekommen ,  sondern  mit  dem  geschlagenen  Heere 
zurückgegangen  war*):  ihre  Bosheit  bewirkte  nichts  anderes  als 
dafs  die  Athener  nun  erst  recht  Demosthenes  erwählten.  'Denn',  so 


Arl.st.  Rittern  70t».  Vög.  303.  Hnrp.  u.  KfQafiunög  n.  a.  St.)  IV, 
440 f.  Müller,    fber  die  Leichenrede  vgl.  Cic.  de  leg.  2,  2«,  05. 

t)  S.  zu  dem  folgenden  Dem.  vKr.  285 ff.  S.  320,  24  f.  Vgl.  Plut. 
Dem.  21.   Anon.  L.  d.  Dem.  S.  157. 

2)  Die  Beschuldigung,  dufs  Demosthenes  feig  geflohen  sei,  lesen 
wir  zuerst  bei  Aesch.  3,  152  S.  75  rotg  äft«iztTatg  itoal  %al  XfXotfcdai 
xqv  tu£iv.  187  S.  80  offot  n)v  t«|iv  tlinov  h  XcttQtavfi'a  rtav  noXt- 
(ii'(ov  ImovTuv.  175  S.  78.  24  1  S.  88.  253  S.  89.  Vgl.  Plut.  Dem.  14 
J.  ovx  tuv  h  roCg  oitXoig  a^toxicrog^  tag  tprjaiv  6  JrjfirjTQtog ,  — .  An- 
dere gieugen  weiter;  8.  Pytheas  h.  Plut.  Dem.  20  anoÖQttg  atcxicxa 
xal  tu  onXa  ft'ipag  xxX.  Deinarch.  1,  12  8.  01  tXineg  uövog  avxög  ri}* 
txtt  täiiv.  71  S.  90.  8t  S.  IÖ0.  Vgl.  die  Anekdoten  b.  Gell.  17.  21,  31. 
L.  d.  X  R.  S.  847f.  Die  späteren  übertreiben  noch  mehr  (z.  B.  Lukian. 
Paras.  42)  und  sind  überhaupt  voll  davon.  Spafshaft  ist  die  Fabel  mit 
dem  Dornstrauche  im  L.  d.  X  R.  8.  845e:  o&ev  (ix  XatQavfCctg)  xa\ 
Öoxtt  TTjV  xa£iv  Xiitsiv,  (ptvyovzog  di  avrov  ßdxov  ImXaß&a&ai  xrjg 
XXafivöog ,  top  dl  tniotQctcpivxa  slnsiv  '^wy^ft'.  Es  ist  das  griechische 
Vorspiel  unseres  MUhrchens  von  den  sieben  Schwaben  'nimm  mich  ge- 
gangen, ich  ergeh  mich'  Grimm  Kinder- u.  Hausmährchcn  nr.  119  (5.  Aufl. 
v.  1843)  II,  180.  Die  Rechtfertigung  des  Demosthenes  wider  die  Schmähun- 
gen seiner  Feinde  ergibt  sieh  aus  Dem.  vKr.  245.  247.  218  S.  308,  10. 
309,  10.  21. 
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motiviert  Demostlienes  ihre  Entscheidung',  'sie  kannten  beides,  die 
'Liebe  und  Hingebung,  mit  der  ich  dem  Staate  diente,  und  eure 
Tllichtvergesscnheit :  denn  was  ihr  als  die  Dinge  gut  standen  leug- 
netet und  verschwüret,  das  bekanntet  ihr  so  wie  unsere  Stadt  zu 
'Schaden  kam.  Wer  nun  bei  dem  allgemeinen  Unglück  straflos  seine 
'Gesinnung  verrathen  durfte,  in  dem  sahen  sie  einen  allen  Feind, 
'der  ihnen  jetzt  offenbar  geworden  sei.  Ferner  meinten  sie  au»  Ii. 
'es  gebühre  sich  nicht,  dafs  wer  an  dem  Grabe  der  gefallenen  reden 
'und  ihre  Tugend  preisen  wolle,  unter  einem  Dache  und  an  einem 
'Tische  mit  denen  gesessen  habe,  die  im  Kampfe  ihnen  gegenüber 
'standen,  noch  dafs  wer  dort  mit  ihren  Mindern  jubelte  und  Sieges- 
'hymnen  anstimmte  über  das  Misgeschick  der  Hellenen*,  bei  seiner 
'Rückkehr  Ehren  empfange,  noch  dafs  er  mit  verstellter  Stimme 
'schauspielermafsig  ihr  Schicksal  bejammere,  sondern  im  Herzen 
'mit trauere.  Das  fanden  sie  bei  sich  und  bei  mir,  bei  euch  aber 
'nicht,  deshalb  erkoren  sie  mich  und  nicht  euch.  Und  die  Dürger- 
'sehaft  urteilte  nicht  etwa  so  und  die  zu  Lcichcnbestatlern  erwidillen 
'Väter  und  Itrüder  der  gefallenen  anders,  sondern  da  sie  das  Leichen- 
'mahl  bei  dem  nächsten  Freunde  der  Indien  anzustellen  halten,  wie 
'es  Brauch  ist,  stellten  sie  es  bei  mir  an.  Und  mit  Recht:  denn  dem 
'tieschlechte  nich  war  jeder  einem  der  gefallenen  verwandter  als 
'ich,  allen  insgesamt  aber  stand  keiner  näher:  denn  wer  am  meisten 
'dabei  belheiligt  war  dafs  jene  wohlbehalten  und  Sieger  blieben,  der 
'halle  auch,  als  das Verhängniss  sie  traf,  an  der  Trauer  um  alle  den 
'gröfsten  Anlhcil'. 

Mit  welchen  Worten  Demosthencs  die  gefallenen  Mitbürger  be- 
stattet hat,  wissen  wir  nicht,  denn  die  Leichenrede,  welche  unter 
seinen  Werken  steht,  'eine  schwülstige,  gedankenarme,  knabenhafte 
'Arbeit',  ist  von  spaterer  Hand  seinem  [Namen  untergeschoben '. 

1)  A.  O.  28(5—288  S.  321,  5 f. 

2)  Vgl.  o.  8  23,  3. 

3)  Die  Leichenrede ,  welche  Kallimachos  den  Werken  des  Demo- 
sthenes  angehängt  hatte,  erklärt  Dionys.  Dem.  23  S.  1027,  10.  44  8.  1005 
als  offenbar  undemosthenisch  nach  Form  nnd  Inhalt:  ö  qpoprtxös  xa2 
xtvdf  x(tl  ncadaQiaiörjs  Ifttraqpfog.  Daneben  steht  in  der  dionysischen 
Khet.  0,  I  8.  250,  7  zu  lt*sen  Avoiag  Tf  x«t  TnfQfidqs  xal  6  Tlaic<vi£v$ 
xal  6  rov  'IaoxQatovg  traiQog  no\\ct$  tjuiv  toiccvtag  Idtag  (tniTceqtibJv) 
WitQic%ovto.  Dem  verwerfenden  Urteile  des  Dionysios  folgt  Liban.  Einl. 
zu  Dem.  S.  6;  vgl.  Phot.  Ilibl.  205  8.  402,  25.    Bei  Harp.  u.  AtynSui 

DF.MOSTIIKNF.S    III.  3 
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Sicherlich  hat  er  sie  gepriesen  als  würdige  Söhne  der  glorreichen 
Ahnen,  nach  deren  Beispiel  sie  für  die  Freiheit  des  gesamten  helle- 
nisehen  Volkes  ihr  Lehen  Üefscn.  Dieser  Ruhm  bleibt  ihnen,  oh  auch 
der  Ausgang  des  Kampfes  nicht  glücklich  war:  denn  den  Sieg  zu 
verleihen  steht  hei  den  Göttern:  dem  Verhiingnifs  vermag  kein  Mensch 
zu  entfliehen.  Das  besagte  die  Inschrift,  welche  auf  das  Grab  ge- 
setzt ward1.  Nach  fünfhundert  Jahren  sah  f'ausanias  noch  den  Denk- 
stein, der  die  Namen  der  gefallenen  trug*. 


ZWEITES  CAPITEL. 

König  Philipp  im  Feloponnes.    Tagsatzung  zu  Korinth. 

.Nachdem  König  Philipp  Theben  gezüchtigt  und  mit  Athen  Frieden 
geschlossen  hatte,  brach  er  nach  dem  l'eloponnes  auf  um  auch  dort 
als  Mittler  und  Schiedsrichter  streitige  Verhältnisse  zu  ordnen  und 
seiner  Oberhcrrliehkcit  eine  bestimmte  Form  zugeben3.  Zuvor  werden 


n.  Äfxoojr/V,  Hekkcri  anoed.  S.  354,  10  wird  die  Rede  als  verdächtig 
bezeichnet;  Svrian.  Selm]  z.  ITermog.  IV  S.  44  VV.  erwähnt  des  ver- 
werfenden Urteils  anderer,  aber  nimmt  sie  in  Schutz.  Der  Rhetor 
Alexander  I,  25  (VIII  S.  157  W.)  citiert  eine  Stolle  ans  der  Rede  (Ätt 
S.  1400,  15)  ohne  einen  Autor  zu  nennen.  Sonst  ist  mir  kein  Citat  ans 
derselben  bekannt,  und  d«s  Stillschweigen  beweist  wie  allgemein  sie  für 
unecht  galt.  Vgl.  z.  Ii.  Thoon  prog.  2  S.  105  fgo/tf»  öh  x«t  7<?oxp<rroi'£ 
(ilv  xct  iyxcopict,  IHnrcovog  öl  *ui  &ovxv8t'8ov  xru  TnfQfitiov  xal  Av- 
oi'ov  tovg  t7urct(ptovg.  Dem  Urteile  des  Alterthums  sind  die  neueren 
gelehrten  mit  wenig  Ausnahmen  gefolgt:  s.  Westermann  ind.  or.  Dem. 
S.  310  u.  seine  eingehende  Prüfung  der  Rede  qu.  Dem.  II,  40ff.  Vgl 
Babington  Appcnd.  z.  Ausg.  v.  Hyp.  Leiclienredo  S.  2 f. 

1)  Dem.  vKr.  281)  f.  S.  322.  Vgl.  Jo.  v.  <;.  Fröhlich  in  d.  Abb.  d. 
Münchner  Ak.  VI,  70 ff.  u.  über  die  Sehlufsversc  FunkhüncI  im  Philol. 
VI,  5(M)ff.  Die  bei  Chaeroneia  gefallenen  preist  auch  Lyk.  wL.  45—5(1 
8.  153  f. 

2)  1,  20,  13. 

3)  Ar  rian.  7,  0,  5  ig  rTfXü7r6vvf)anv  dt  nctQtl&biv  tu  /xff  ctv  /xo- 
a^irjas  (Mmnog).  S.  zu  dem  folgenden  Bühnecke  F.  I,  558 ff.  Philipp 
entliefs  jedenfalls  einen  Theil  Meines  Heeres  in  die  Heimat  :  auch  Alexan- 
der kehrte  nach  Makedonien  zurück.    Vgl.  Cap.  3. 


Digitized  by  Google 


Philipps  Einmarsch  in  den  Peloponnes. 


35 


noch  die  Enhoeer  sich  mit  ihm  verglichen  halten.  Es  kann  kein 
Zweifel  sein,  dafs  damit  der  euhoeische  Bundesrat!)  aufgelöst  und 
das  Regiment  in  den  Stadien  der  Insel  an  die  makedonisch  gesinnten 
Übertragen  wurde:  ihre  Gegner  mufsten  die  Heimat  fliehen  und  fanden 
Aufnahme  zu  Athen Unter  der  veränderten  Verfassung  hat  Chalkis 
zunächst  die  Gunst  der  Makedonen  erfahren.  Wir  haben  ohen  ange- 
deutet, dafs  vor  dem  lelzten  Kriege  Chalkis  und  Thehcn  in  Slreil 
Ligen,  und  zwar  scheint  es  sich  um  den  Küstenstrich  am  Euripos 
Chalkis  gegenüber  gehandelt  zu  haben*.  Nach  dem  Falle  Thebens 
kamen  die  Chalkidier  in  den  unbestrittenen  Besitz  jenes  Uferlandes: 
um  die  Zeit,  da  Alexander  seinen  Feldzug  in  Asien  eröffnete,  erwei- 
terten sie  die  Ilingm.iuer  ihrer  Stadt  und  bauten  auf  der  boeotischen 
Seite  einen  starken  Brückenkopf.  So  ward  Chalkis  eine  der  wich- 
tigsten Festungen  Griechenlands.  Aber  die  Freiheit  der  Stadt  war 
dahin :  die  Makedonen  liefsen  sie  nicht  wieder  aus  den  Minden  und 
benutzten  sie  als  eine  Zwingburg  und  Fessel  für  Hellas  \ 

Vielleicht  hat  Philipp  noch  die  pythischen  Spiele  abgewartet 
(Anf.  Sept.)  um  wiederum  wie  vor  acht  Jahren  persönlich  den  Vorsitz 
zu  fuhren  und  den  Dank  zu  ernten  dafs  er  abermals  die  Gerechtsame 
des  Heiligthums  gewahrt  habe4.  Hie  Phokier  liefs  er  jetzt  gewidiren. 
Er  halte  sie  niedergetreten  als  sie  seinen  Plänen  im  Wege  standen: 
nunmehr  wufsle  er  sie  zu  begütigen  und  ihren  Hafs  auf  dieThebaner 


1)  Ael.  v.  O  »,  1.  Schol.  zu  ArUteid  Pftnatli.  S.  178,  12  rotg  d%  h 
nargiSog  uoipn  xariorj]  (ij  nölig),  TOig  XaX%tätvai  Kai  toi*  aXXoig,  xcrl 
iitxoc  XatQcovHttv  Evßofwv  uatv.  Die  Brüder  Kallias  und  Tanrosthcncs 
lebten  seitdem  zu  Athen  und  erhielten  nnf  Dcmosthenes  Antrag  das  at- 
tische Bürgerrecht.  Aesch.  3,  85.  87  S.  Vtif.  Hyp.  wDem.  10  (XV). 
Dein.  I,  41  S.  05.  Vgl.  o.  Bd.  II,  304  f. 

2)  S.  o.  Bd.  II,  304.  503,  3. 

3)  Strab.  10  8.  447  x«ror  öh  rijv  'A).s£dvdQOv  Siaßctaiv  x«l  tov  jrfof- 
(ioXov  rrjg  itoXstog  rjv^rjGav ,  ivrog  xii%ovi  XaßovTfg  tov  Tf  KctVT)&ov 
x«i  tov  EvQtnov,  iniOTijcavTtg  xrj  ye<pvQy  7i''Gyov;  xai  nvXttgnal  Tfixog. 
Die  Grenzen  des  chalkidischen  Gebiete»  nach  Boeotien  zn  mag  schon 
Philipp  erweitert  haben.  Im  Perserkriege  (33:1)  lc<rt  ein  makedonisches 
Geschwader  bei  Chalkis  an,  Arr.  2,  2,  4:  über  die  makedonische  Be- 
satznng,  welcho  wahrscheinlich  schon  Philipp  in  die  Stadt  legte,  s. 
n.  8.  48,  4. 

4)  Gehört  hichor  die  Anekdote  von  Arkadion  dem  Achaeer  (ans 
Achaja  Phthiotis?)  b.  Athen.  0  S.  240'd  fri^f  Si  vots  iv  JtXtpoig  litt 
Srjuovvrog  iPtUnirov  xtX.  (vgl.  Plut.  v.  Zorne  0  S.  457«)? 
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abzulenken Aber  er  sorgte  dafür  dafs  ihre  Städte  in  sicheren  Hun- 
den waren:  jener  reiche  Mnason,  der  Freund  des  Aristoteles,  der 
von  Haus  aus  ein  Gegner  des  Onomarchos  gewesen  war  und  sieh 
vordem  athenischen  Gerichte  für  Aeschines  verwendet  halle,  wird 
in  Alexanders  Zeit  als  Tyrann  von  Elatcia  genannt*.  Sobald  Philipp 
dann  sein  Heer  nach  dem  Islhmos  vornicken  licfs,  gaben  nicht  allein 
die  Megareer  sondern  auch  die  Korinthier,  welche  sieh  anfangs  zur 
Verteidigung  hinter  ihren  festen  Mauern  eifrig  gerüstet  halten,  allen 
Widerstand  auf  und  eilten  einen  Frieden  zu  machen,  der  dem  ko- 
nige Stadt  und  Land  ülTncle3.  Wir  wissen  dafs  die  makedonische 
Partei  zu  Megara  reiche  und  angesehene  Führer  hatte4:  zu  Korinth 
standen  Deinarchos  und  Demaratos  an  ihrer  Spitze,  vermuthlich  die- 
selben welche  früher  auf  Seilen  Timoleons  in  Sicilien  gefochten  hal- 
ten, dieser  ganz  erfüllt  von  dem  Gedanken  eines  hellenischen  Kriegs- 
zuges  gegen  die  Perser,  auf  welchem  er  Alexander  begleitet  hat,  jener 
von  grofsem  Ansehen  noch  in  Antipaters  Zeit,  der  ihn  zum  Vogt  im 
Peloponnes  bestellte5.  So  gewann  Philipp  ohne  Schwertstreich  den 
Islhmos  und  die  Pa*ssc  zum  innern  der  Halbinsel r\  und  er  trug  Sorge 
sich  ihrer  für  alle  Zukunft  zu  versichern :  korinth  hatte  fortan  make- 
donische Besatzung7. 

Wie  die  Korinthier  so  boten  auch  die  andern  Gemeinden,  welche 
jüngst  zu  Athen  gehalten  hallen,  namentlich  die  Achaeer  und  die  Orte 
der  argolischen  Küste,  Epidauros  und  Troczcn,  ihre  Unterwerfung 


1)  S.  u.  Cap.  4.  Vgl.  o.  Bd.  II,  523,  1. 

2)  Über  Mnason  s.  o.  Bd.  I,  415.  Plin.  Nil.  35,  3<>,  90  iilem  (Ari- 
steides  von  Theben,  des  Apelles  Zeitgenosse)  pinxit  proelium  cum  Persis, 
C  homines  tabula  ea  eonplexus  pactitsque  in  singulos  minas  dentis  a  tyranno 
Elatensiwn  Mnasone. 

3)  Luk.  üb.  d.  Geschichtschreib.  3.  Ael.  a.  O. 

4)  S.  o.  Bd.  II,  342.  Nacli  Dem.  vKr.  48  S.  242,  2  stand  Perilaos 
spKter  nicht  mehr  in  Gnaden. 

5)  S.  o.  Bd.  II,  328,  2.  Vgl.  n.  Cap.  3.  Über  Deinarchos  s.  Snid. 
u.  d.  N.  (der  aber  den  bekannten  Redner  mit  dem  Staatsmanne  zu- 
sammenwirft) tTtlsvTtjas  <J'  ovrog  iniu&Xrjtqg  rif-Xoirovvijaov  xaracrag 
int  'AvriitaTQOv ,  jttfT«  t6  TslFVTrjaut  'AvtinutQOv  TloXvGniQxovxog  avxäi 
tmßovXtvcctvtog  nnd  mehr  über  sein  Ende  Plnt.  Phok.  33. 

0)  Plut.  lak.  apophth.  S.  22 If  Gqgvxttov  (?)  {*  JfX<jhov  nagecywo- 
uevog  IStov  ro  QiXCnnov  otqarontöov  lv  'lo&p,(ß  xu  ateva  xorTfiiUyqporoe 
'Kaxoitg*  fyrj  'nvXtOQovg  vuäg ,  to  KoQtv&iot ,  j)  TlrXonowncog 

7)  Plut.  Arat.  23;   s.  n   S.  48,  4. 
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an  und  baten  um  Frieden.  Philipp  liefe  sieh  hereil  linden  Separat- 
vertrüge  abzusclilicfsen :  aber  dir  endgiltigc  Feststellung  eines  allge- 
meinen Friedens  behielt  er  einer  späteren  Tagsatzung  zu  Korinth 
vor'.  El>en  dabin  beschied  Philipp  auch  die  schon  früher  ihm  ver- 
bündeten Gemeinden.  Wir  können  nach  der  Natur  der  Sache  nicht 
zweifeln,  dafs  diese  jetzt  sich  beeiferten  ihren  Schirmherrn  durch 
tiesandte  zu  begrüben,  theils  um  sich  zu  entschuldigen  dafs  sie  trotz 
der  dringenden  Mahnungen  des  Königs  sich  im  Kriege  nicht  gerührt', 
theils  um  ihre  Anliegen  und  Wünsche  darzulegen.  Denn  nunmehr, 
glaubten  sie,  sei  endlich  die  Zeit  gekommen  an  Sparta  Rache  zu 
nehmen  und  den  ungeachtet  der  so  gänzlich  veränderten  Verhält- 
nisse noch  ungebeugten  Trotz  der  alten  Herrscherin  zu  brechen. 

Philipp  richtete  wie  es  scheint  seinen  Marsch  zunächst  in  die 
argolisc  hc  Landschaft.  Die  Argiver  hatten  ihn  längst  zu  sich  gela- 
den, denn  die  makedonisch  gesinnten  behaupteten  seit  Jahren  die 
Oberhand,  und  als  jetzt  Philipp  in  ihrer  Stadt  verweilte,  buhlten  die 
vornehmsten  Männer  in  der  schnödesten  Weise  um  seine  Gunst3: 


1)  Aclia.li.  v.  (j.  0,  l  Inn  rijv  iv  XctiQtovtiu  ^«xrip  tvC%r\atv  b  <Pt- 
hiznog,  ini  reo  TCQctx&tvzt  «vzog  rf  tjqto  x«l  ol  MccHfdoveg  ndvztg.  ot 
Hl  "Ell 

avztp  tpiqovztg.  xal  xovzo  yt  tÖQaaav  Gyßctiot  x«l  MeyaQetg  x«i  Äo- 
Qivfriot  xal  'A%atoi  xal  'HXfioi  xai  Evßottg  x«i  oi  tv  ry  *A%zij  ndvzeg. 
ov  prjv  l(pvlcc£e  zag  wpog  avzovg  öpoloyt'ag  6  Qiktnnog ,  aü'  l8ovl<a- 
oaxo  navzag,  fxdW  xai  izctQavopu  8qwv.  Über  Epidauros  und  Troezen 
als  Städte  der  Akte  s.  Wesseling  zu  Diod.  12,  43,  15,  31  u.  18,  1 1. 
ECurtius  Peloponn.  II,  410.  Die  Biindcsvcrhnltnissc  der  achaoischen 
Gemeinden  liefsen  Philipp  und  Alexander,  wie  es  scheint,  fortbestehen: 
ihre  Auflösung  schreibt  Polyb.  2,  41  (vgl.  40.  4,  1)  den  makedonischen 
Königen  nach  Alexander  zu.  Wenigstens  dauerte  die  demokratische  Ver- 
fassung in  den  meisten  Orten  noch  bis  unter  Alexander  fort.  R.  üb.  d. 
Vertr.  m.  Alex.  10  8.  214,  16.  Hyp.  wDem.  1»  (Vb)  erwähnt  zovg  xot- 
vovg  ov[JL]l6yovg  'A%atwv  z[t]  x[ai]  V/^x«[o*co] v.  Zu  Sikyon  herrschte 
Aristratos  als  Tyrann  (Plut.  Arat.  13):  er  war  der  Stifter  des  Hundes 
seiner  Stadt  mit  den  makedonischen  Königen,  vcrfiol  aber  „spitter  in  Un- 
gnade.   Dem.  vKr.  295  S.  324,  13.   48  S.  242,  I. 

2)  S.  o.  13d.  II,  524  f. 

3)  8.  die  Erzählung  von  Nikostratos  und  Phaylos  Plut.  Erot.  10  S. 
760*b.  Nikostratos1  Unbestechlichkeit  in  früherer  Zeit,  als  er  Kromnos 
pi'gen  Archidamos  vorthoidigte ,  rühmt  Plut.  ir.  Svcoan.  lf>  8.  535*. 
npophth.  S.  102«.  Über  seine  Dienste  bei  den  Persern  s.  o.  Bd.  I,  430,  1. 
Über  andere  Parteiführer  s.  IM.  II,  33»,  2.  341. 
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sandte  doch  einer  seine  Gattin  in  der  Verkleidung  eines  makedo- 
nischen Leibwächters  zum  König  um  durch  ihre  Heize  seine  Gegner 
auszustechen.  I'hilipp  wird  sich  sehr  gnadig  erwiesen  haben,  denn 
er  ehrte  in  Argus  die  Wiege  seines  Geschlechtes,  welches  die  alle 
Sage  auf  den  Heniklirien  Temenos  zurückführte Dann  zog  er  auf 
dem  kürzesten  Wege,  der  sogeuanuteu  Prinosstttifsp,  nach  Arkadien, 
dort  zeigte  man  noch  in  Pausiiuias  /eil  an  der  Hohe  über  dein  'fau- 
len Felde'  die  Lagerstätte  Philipps  und  die  nach  ihm  benannte  Ouelli\ 
etwa  eine  Stunde  Wegs  Ostlich  von  Mantineia'.  Die  Arkader  hatten 
unter  allen  Deloponncsieru  am  ersten  ihre  Hoffnungen  auf  Philipp 
gerichtet,  ihm  Ehrenbeschlüsse  und  Bildsäulen  gewidiml  und  durch 
ihr  Beispiel  auch  die  Nachbarn  in  dieselbe  Hahn  gezogen3.  Mit  den 
Arkadern  werden  ohne  Zweifel  die  Messenier  an  dem  Zuge  gegen 
das  verhakte  Sparta  Thcil  genommeu  haben:  auch  die  Eleer  liefsen 
ihre  Mannschaft  zum  Heere  Philipps  stofsen*. 

So  kam  denn  zum  dritten  Male  der  Andrang  feindlicher 
Scharen  über  das  Land  der  Spartaner,  welche  weniger  als  j«'  im 
Stande  waren  sich  dessen  zu  erwehren.  Liingst  wurden  die  helle- 
nischen Angelegenheiten  ohne  sie  entschieden.  Sie  hatten  dem 
Schicksale  Olynths  nur  ein  schmerzliches  Mitgefühl  widmen  küniien*: 

1)  So  hatte  Isokratcs  .111  Philipp  geschrieben  (5,  32  S.  HS)  "AQyog 
—  iaxi  (foi  jr«r«»'s,  i}s  oYxr*i:>v  xoaavxrjv  a(  noifiofrtti  HQovotnv  oativ 
ntQ  xtov  yoviiov  rtöv  ouvxov.  Vgl.  die  Gnade  welche  Alexander  der  Stadt 
Mallos  in  Kilikicn  erwies,  Arr.  2,5,9  ort  'AQytimv  ftlv  MaUuxat  anotxoi 
jja(tv,  ctvxbg  fit  an' *AQyov$  rtov  'HQttxlftdcSv  rivui  ijgtov.  Das  phlia- 
»i*elie  Trikaranon,  dessen  Thcopomp  im  55.  Buche  gedacht  halte  (fr. 
207  b.  Steph.),  wird  Philipp  den  Argivern  als  ihnen  zustehend  bestätigt 
haben.  Vgl.  o.  IM  I,  101.  403.  Über  die  südlichen  Grenzgebiete  s. 
u.  S.  42  f. 

2)  Paus.  8,  7,  4.  ECurtius  Pelop.  I,  2  II  ff. 

3)  Paus.  8,  27,  10  ^ilntnov  öt  t  *  v  'Anvvtov  xat  Mttxtflovmv  xqv 
ctQirjv  ov%  tjxtöxcc  av£ritot)v(ti  xb  ?z&°>  rö  'A^xdiStov  tg  Aaxtdatuoviovg 
Inoirioiv.    S.  o.  IJd.  I,  171.   II,  159  f.  311    52 1  f. 

4)  Paus.  5,  4,  9  (oi  HlsCot)  rr}$  Itpodnv  QUiitn«)  xijg  iizi  Aaxt- 
Aatuoviovg  fitxfaziv  xttxce  fz&°*  avxnvg  xo  «ozrtfov.  Über  die  Mes- 
senier s.  o.  IJd.  II,  330 ff. 

5)  Plut.  7t.  r.  dxovtiv  0  8.  40-  coöih-q  o  AccxtÖcttuopiOz  nxovoccg,  ort 
*I>iXimro;  Olvvüov  xctxt  axtttyF  v ,  r  AXV  ovx  €tvccaxr}<ic(t  yt  xoiccvxrjV*  trpq 
'noXtv  fxfivog  av  dwiftiii}' ;  vgl.  v.  Zorne  10  S.  45Se.  In  d.  lak. 
Apophth.  8.  2l5b  wird  dies  Wort  Agcsipolis  Klcombrotos  S.  zugeschrie- 
ben.   8.  über  diesen  Cap.  0. 
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mit  dem  Ausgange  des  phokischen  Kriege»  schwand  ihnen  die  letzte 
Aussicht  in  Hellas  eine  Hülle  zu  spielen 1 :  den  Gesaudien  von  I'erin- 
thus  hiule  Agis  schweigend  an*.  Sie  inusslen  froh  sein,  wenn  sie 
im  eigeucu  Laude  sicher  waren,  denn  seihst  dort  liefsen  ihre  feind- 
lichen Nachbarn  sie  nicht  in  lUihe3.  Unter  solchen  Umstünden 
suchte  Künig  Archidamos  wieder  auswärtigen  Dienst.  Wir  halten 
schon  oben  einer  Heerfahrt  gedacht,  welche  er  im  Solde  der  Taren li- 
ner  unternahm4,  lu  dem  Dienste  dieser  reichen  und  üppigen  Stadl, 
welche  damals  gewaltige  Anstrengungen  machte  um  sich  der  IIa- 
liker  zu  erwehren,  linden  wir  ihn  wieder,  als  Philipp  Hellas  mit 
krieg  Uberzog:  an  demselben  Tage,  da  das  hellenische  Heer  bei 
(Ihaeroneia  den  Makcdoncn  unterlag,  (iel  er  uud  viele  seiner  Leute 
mit  ihm  im  Kampfe  gegen  die  Messapier,  und  die  Sieger  gahen  um 
vieles  Geld  nicht  seinen  Leichnam  heraus.  Das  erschien  manchen 
als  ein  göttliches  Strafgericht  für  die  Besetzung  des  delphischeu 
Tempels,  zu  der  Archidamos  seiner  Zeit  gerathen  halle:  auch  von 
den  Söldnern,  welche  er  befehligte,  hallen  viele  in  dem  phokischen 
Heere  gedicnl5.    Ein  Unglück  kam  zum  andern:  das  Unwetter, 


1)  Vgl.  o.  Bd.  II,  177. 

2)  Plut.  lak.  apophth.  S.  210%  15.  Archidamos  war  vielleicht  schou 
bei  den  Tarentiuern.  Dasselbe  wird  S.  2l5f,  l)  von  einem  Gesandten  aus 
Andern  erzählt.  Ich  habe  dennoch  schon  o.  Bd.  II,  470,  1  mich  darauf 
bezogen.  Wenigstens  das  hat  kein  Bedenken,  dnfs  die  Anekdote  Agis  I 
saget  heilt  ist,  da  die  drei  Könige  des  Namens  iu  jener  Schrift  gar  nicht 
gehörig  unterschieden  werden:  die  Erzählung  von  dem  perinthischen 
Gesandten  steht  zwischen  zwei  anderen  die  auf  Philipp  gehen.  Die 
letztere,  von  der  Einzelgesandtschaft  König  Agis  II  bei  Philipp,  erzählt 
Plut.  v.  d.  .Schwatzhaft ig k.  17  8.  5 II4  vou  Agis  III  und  Demetrius  dem 
Städtebclagcrer ,  und  das  wird  das  richtige  sciu:  vgl.  lak.  apophth. 
8.  233%  27. 

3)  Isokr.  Phil.  47-50  S.  01  f.  Panath.  58  S.  244.  Vgl.  Polyb.  38,  lh 
£xctQtiätca  —  trjg  tdv  ixt 6s  aQ%rjs  unoaxdvxts  avvexlita&rjaav  tt$ 
xovs  [xfjg  Aax<ovi]xijs  oqovg. 

4)  Bd.  II,  341. 

5)  Diodor  erzählt  seinen  Tod  (vorgreifend)  10,  03  und  dann  zu  sei- 
ner Zeit  c.  88;  er  nennt  die  Feinde  Lucaner.  Strab.  0  8.  280  spricht 
von  den  Messapiern  und  Lucancrn ;  Plut.  Agis  3  sagt  Aq%t'9€tyi-oi  o  ntql 
Mctvdoriov  xijq  *Jxultag  vnb  Mtaanitimv  ano&avwv;  statt  Mccvdoviov 
hat  man  MccvÖvqiov  im  Lande  der  Salcntiner  vermuthet,  nach  Stcpll. 
v.  B.  u.  d.  N.  Liv.  27,  15.  Plin.  NU.  2,  106,  220.  Über  das  verwei- 
gerte Begräbnifs  s.  Thoop.  LH  fr.  259  b.  Athen.  12  8.  536d.  Paus.  3, 
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welches  scholl  lani;e  von  Norden  her  gedroht  halte,  entlud  sich  auf 
König  Agis,  des  Archidamos  Sohn.  Seit  sie  um  die  delphische 
Schirmvogtei  betrogen  waren,  wufsten  die  Spartaner,  wessen  sie 
sich  von  König  Philipp  zu  versehen  hatten '.  Fortan  war  von  freund- 
lichen Hezichungcn  nicht  mehr  die  Hede.  Verrüther  und  feile  Lohn- 
diener  gab  es  in  Sparta  nicht.*,  überdies  versprach  sich  Philipp  mehr 
vom  Hunde  mit  den  Feinden  Sparlas.  Zu  dunsten  dieser  erliefe  er 
bestimmte  Weisungen  und  stellte*  einmal  Uber  das  andere  seinen 
Anmarsch  in  Aussicht.  l»ie  Spartaner  suchten  sich  inzwischen 
durch  Erneuerung  ihres  Bündnisses  mit  Athen  zu  decken3,  aber 
(baten  nichts  um  dem  näher  und  naher  kommenden  Verhängnisse 
zu  wehren  Auf  Philipps  gebieterische  Schreiben  erwiederten  sie, 
wenn  die  Anekdoten  wahr  berichten,  mit  schneidender  Kürze  einmal 
nichts  weiter  als  "Dionysius  zu  Kurinlh";  ein  ander  Mal,  als  der 
König  schrieb,  'wenn  ich  in  hakonika  einfalle,  werde  ich  eure  Stadt 
zerstören':  "wenn"5.  Nach  der  Schlacht  bei  Chacroneia  entgeg- 
nete König  Agis  auf  einen  hochfahrenden  Brief  Philipps:  'wenn 
'du  deinen  Schatten  missest,  wirst  du  finden,  dafe  er  nicht  gröfser 
'gewurden  ist  als  er  vor  dem  Siege  war'*.    Als  schliefslicb  Philipp 

10,  5.  Ö,  I,  9  (vgl.  0,  13,  10);  über  Delphi  o.  Bd.  I,  140.  Über  den 
Tag  der  Niederlage  ß.  Plut.  Cain.  I!>;  vgl.  Diod.  10,  88.  Trogtis  hatte 
davon  im  12.  Buche  erzählt.  Aus  Theopomps  Darstellung  im  52.  Buche 
(vgl.  o.  Bd.  II,  575,  3)  haben  wir  aufser  fr.  25'.)  nur  noch  b.  Athen.  4 
.S.  160c  eine  Stelle  über  die  Üppigkeit  der  Tarentiner  (fr.  200)  u.  einen 
Namen  b.  Steph.  (fr.  201)  BaQijTiov,  %o)$iov  ngoq  xtp  %A9g(tt.  Ober  den 
Stand  der  Dinge  in  Grofagriechenland  s.  Mommsen  R<5.  I,  325.  333. 

1)  .S.  o.  Bd.  II,  23«  f. 

2)  Taus.  7,  10,  3  x«rre  dl  zt]V  QiXCititov  ßaoi'Xticcv  zav  \4uvvzov 
Accm-ficti^ovtt  nöXtcav  ftövrjv  ov  TCQoäo&etoav  zäv  iv"EXXrjaiv  tvgoi  ztg  av. 

3)  A.  O.  S.  327,  2  Des  fortdauernden  Bündnisses  gedenkt  auch 
Is.  Panath.  150  S.  200. 

4)  Vgl.  die  Anekdoteu  von  Archidamos  Plut.  lak.  apophth.  S.  218',  4 
und  von  Agis  11  .S.  210'  Xtyovzog  dt  zivog,  ort  <Pi'Xinitng  avzoig  «ff- 
m'ßnzov  zqv  'EUttärc  notijffft,  ''/xorvij  ijuTv,  w  £*'v*>  h  ^v  XV  ^'C* 
nvnotf}0<pijy. 

5)  Vgl.  o.  Bd.  II,  331  und  mehr  bei  Bö'hnccke  F.  I,  368 f.  654. 

0)  plut.  a.  O.  8.  218°  Wojjidafios  6  *Ayr)<JiXdov ,  QiXlnitov  ftera  T17» 
tv  XaiQiovti'cc  uajip  oxXtjqozbqccv  ctvzm  imcxolriv  yQnxpavtog,  avxt- 
YQcttlttP,  rEi  uFTorjang  ttjv  otavzov  dX(«v,  ovx  av  fVQOtg  avzrjv  pF<£ov« 
ytyfvr}u,tvr}v  rj  xqU'  vi*v.v\  Vgl.  dazu  Wittenbach.  Dafs  die  Anekdote 
nur  von  Agis  gelten  kann,  hat  Böhncckc  a.  O.  bemerkt. 
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bereits  in  Lakonika  stand  und  anfragte,  ob  sie  ihn  in  ihre  Stadt 
einlassen  wollten,  war  ihre  ganze  Antwort  "nein"'.  Dieser  La- 
konismus bildet  den  Ausdruck  einer  starrsinnigen  Resignation,  in 
der  ein  vormals  grofses  Volk  vor  dem  Wandel  der  Dinge  die  Vi^en 
schlierst  und  naeh  dem  Verluste  seiner  fruhern  Überlegenheit*  mit 
trotzigem  Stolze  es  verschmäht  sich  in  die  veränderte  Zeit  zu  fügen. 
So  kam  denn,  was  kommen  mufste:  von  den  einrückenden  Feinden 
wurde  das  Land  verwüstet  und  die  Häuser  niedergebrannt8.  Die 
Verheerungen  erstreckten  sich  bis  nach  Gylheion  hin,  und  wenn 
die  Spartaner  auch  sich  berühmen  durften  von  dort  einen  Trupp 
makedonischer  Soldaten  abgeschlagen  zu  haben4,  in  der  Sache 
konnte  das  nichts  ändern:  sie  muteten  um  Frieden  bitten.  Aber 
Philipp  liefs  sie  seine  Macht  fühlen:  die  Bedingungen  welche  er 
stellte  waren  von  der  Art,  dafs  sie  einmüthig  erklärten,  solcher 
Schmach  zogen  die  Spartaner  den  Tod  vor5.  Wir  wissen  nicht  was 
sie  so  empörte,  wahrscheinlich  aber  war  es  die  Forderung,  dafs  sie. 
dem  ßundesrathe  zukorinth,  in  dem  voraussichtlich  ihre  alten  untcr- 


1)  Pltit.  v.  d.  Schwatzhaftigk.  21  8.  513«  QiUnnov 

öiiovxai  rj  *6Xh  avxov ,  slg  zdoxrjv  OT  (liya  yodipavxBg  äntazetXav. 
Kine  Variation  gibt  PI.  lak.  ap.  S.  233«  QiXtnnov  yodrpovxog,  ort  dg 
ti\v  xmQttv  avxtov  naq*yivsxo ,  itoxfoov  ßovXovxai  rpCXov  iX&stv  rj  no- 
Ifutov  avxov y  dvxf(p<6vrjaav  rOvdtTSQov\ 

2)  Vgl.  Ariat.  Pol.  9,  4  S.  1338,  24  xovg  Adxmvag  ic^v  —  vvv  — 
xal  xoig  yvpvaafotg  xal  xoig  noXepixoig  äytooi  Xtmoftivovg  ttfouv. 

»)  Polyb.  9,  28. 

4)  Paus.  3,  24,  0. 

5)  Plut.  lak.  apophth.  S.  219f  da^ivdag  QiXinnov  ifißaXovxog  tig 
ritXonovvritfov  xal  Unovxog  xivog  'Ktvdvvevovai  Öfivd  nafaiv  Aaxs- 
daipovtot,  *l  tirj  xdg  izoog  avxov  diaXXaydg  noiijaovxai\  " 'Avdooyvve", 

xt  d'  av  nct&oiutv  titivov  Qavdxov  xaxacpQovqoavxsg" ;   S.  235', 
50  ^iXmnog  oxe  ivtßalsv  flg  xrjv  Aaxavixrjv  xal  idoxovv  anavxtg  dno- 
Xfto&at  tlnt  TtQog  xtva  xcSv  Snaqxiaxdv  f  7Y  vvv  noiijofxF,  to  Adxcaveg'' ; 
7Y  yap",  "aXXo  rj  avSothag  dito&ttVOvp,s&a ;    fiövot  ydo  rjut  ig 

'EXXqvtov  iXtv&toot  tlvai  xal  firj  vnaxov&iv  aXXotg  Ipa&o/if  v".  fcjtob. 
anth.  7,  59  tjX&sv  inl  Aaxf<Sa£fiova  xal  fCQoaxQaxoniSfvaag  fnF^irpEP 
dxFiXcüv  ivoXXd  xal  %aXend  y  firj  notaai  xa  nooöxaoo6(ieva  xxX.  Cic. 
Tasc.  5,  14,  42  Lacedaemonii  Philippo  viinitante  per  Hieras  se  omnia  quae. 
conarenlur  prohibiturum  quaesiverunt ,  num  se  esset  etiam  mori  prohilriturus 
(vgl.  Krönt.  4,  5,  12).  Val.  Max.  6,  4,  E  4  leyali  Lacedaemoniortun  — 
intolerafiilibus  —  oneribtts  civitatem  eorwn  implicanti  (Philippo),  si  quid  mo^te 
yramus  imperare  perseveraret ,  mortem  se  praelaturos  responderunt. 
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gcbeticn  die  Mehrheit  bildeten,  beitreten  uml  im  Perserkriege  Philipp 
Heeresfolge  leisten  sollten:  denn  dessen  haben  sie  auch  spül  er  sich 
geweigert1.  Hierin  gab  Philipp  narh:  zur  Vcrzwcilluug  wollte  er 
die  Spartaner  nicht  treiben,  um  so  weniger  da  nach  dem  I  nter- 
gange von  Sparta  die  andern  Peloponnesier  des  makedonischen 
Schutzes  hellten  enlratben  kmtnen.  Parum  liefs  Philipp  die  Spar- 
tanergemeinde  bei  ihrer  alten  Verfassung  und  ihrer  Sonderstellung, 
aber  den  Grenzstreit  mit  ihren  .Nachbarn  unterwarf  er  einem  schieds- 
richterlichen Spruche,  welchen  er  beiden  Parteien  gegenüber  aufrecht 
hielt.  Pas  Schiedsgericht,  welches  mit  Beisitzern  aus  allen  Theilen 
(■riechenlands  besetzt  ward*,  ging  von  dem  (iruudsalzc  aus,  dafs 
den  Spartanern  nichts  als  ihr  ursprüngliches  Kigenthiim  in  Lakouika 
verbleiben  dürfe,  wie  es  nach  dem  Lünzugc  der  llerakliden  ihnen 
zugemessen  war.  Was  sie  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mit  theurem 
Blute  hiiizuerobert  halten,  ward  ihnen  abgesprochen3.  Die  Argiver 
empliengen  nicht  allein  das  thvreatischc  tiebiet  zurück,  sondern  die 
ganze  Kyuuria,  östlich  vom  Parnon  au  der  Küste  herab  bis  jenseits 


1)  Strab.  8  8.  305  dtpnXovxo  avxovg  (xovg  Actxtdaipopfovg)  xi\v 
rjytfiovt'av  ftrjßctiot  xctl  per'  ixtivovg  sv&vg  Mctx*66veg.  ov  ftijv  xtltoig 
y*  ovdt  xovxoig  *t|orv,  dXXd  yvXdxxovxtg  rryv  ctvxorofitctv  ?qiv  riiov 
«foi  hquxh'mv  dtl  noog  t*  rovg  aUovg  "EUijvag  xctl  noog  xovg  rwv 
Maxtdovtav  ßaoilictg.  Plut.  lak.  Einriebt.  42  8.  2 10*  dXX$  outog  ovxtog 
*X0vt^  utra  xrjv  QiXiititov  xov  Mctxtdovog  iv  XaiQtova'ct  ii'xrjv  ndv 
roiv  ctvxov  rwv  'EXXijvcov  rjyfpovtt  xctxd  re  yi)v  xctl  &dXctaGctv  dvayo- 
QivaavTtov  xal  «fr«£v  dt  'Alilttvdoov  xov  viov  (itxd  xi)v  förjßca'wv 
xctxctotqorpt)v  povoi  Actxtdcttuovioi  —  ovxt  ovvfaxodxfvoctv  ovxt  tovmtg 
ovxe  xoig  [tna^v  Maxtdovtxoig  ßctatXtvaiv  owtf  f-ig  ovvidoiov  xoivov 
tiar)\&ov.  Vgl.  u.  8  -15,  3  u.  Cap.  3.  Aristeid.  Panath.  8.  178,  0  sagt 
mit  Beziehung  auf  die  Lakcdaomonicr  QiXtnnog  xovg  filv  vnegtidt  xwp 
ElX^vtov  — .    Den  Zug  Philipps  gegen  sie  erwähnt  auch  Oros.  3,  14. 

2)  Polyb.  1),  33. 

3)  Polyb.  9,  28  dnnxf^iofifvng  xal  xdg  nolti^  xctl  xqv  %toyctv  vfitov 
(xtov  ActHidatpovitov)  ngooivfiut  xqv  filv  'Aoytiotg ,  xqv  dt  Ttytdxctig 
xctl  AleyctlonoXizaig ,  xrjv  öt  Mtoorjvioig.  17,  I  I  ovxot  yttg  (die  Führer 
der  makedonischen  Partei  im  Pelopoune«)  ijtiCTtctadufvoi  4}i  irnrov  tig 
ritloTtovvrjaov  xctl  xctJtttvoieavxtg  ActxtSctifxovi'ovg  nnrnrov  ni-v  inot'qcsctv 
ctvartvtvocti  xctl  Xctßeiv  £{tv&fo;'ttg  tvvoiav  ndvxag  tovg  xqv  Tlbkonuvi ■  rj~ 
oov  xctxoixovvxctg ,  tnetret  dh  xqv  xtoQctv  dvaxofiiodfuvot  xctl  xdg  n6lng, 
ctg  TtctQrjQrjvxo  Actntdctipovioi  xctxd  xqv  svxctiQt'av  Mfoarjvicov  MtyaXo- 
noltxtov  Teyectxdiv  'Aoyetcov,  rjv^rjoctv  rdg  tctvxtav  iraroidctg  uuoXoyov- 
fitvtog  xx X. 
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Zarax'.  Den  Messenieru  Helen  die  Landschaften  am  wesllirhen 
Abhänge  des  Taygctos  zu,  namentlich  die  Henllieliatis  und  die  wei- 
tere Kilsle  bis  nach  l'ephnos  hin*.  Den  Arkadern  von  Megalopolis 
ward  die  Helminatis  iiberwie.-en,  das  Qtiellgehiet  des  Eurotas,  wel- 
ches den  Zugang  zur  südlichen  Landschaft  beherrscht3,  den  Te- 
gealen  vcrmuthlich  der  < iienzsl j  irh  der  Skirilis  und  das  strategisch 
nicht  minder  wichtige  Karyae  zwischen  den  Strassen,  die  von  Argus 
und  von  Tegea  herüberführten  \  Durch  diese  Bestimmungen  ward 
das  spartanische  (lebiet  an  allen  Grenzen  geschmälert  und  einge- 
zwängt, die  Pässe  in  die  Hände  der  Feinde  gegeben,  und  wenn  bis- 
her die  benachbarten  Städte  nie  vor  den  Spart  uieru  sicher  gewesen 
waren,  so  war  jetzt  den  Spartanern  jede  freie  Bewegung  genommen. 


1)  Paus.  2,  20,  I  Aantdcttpovioig  nolfptiv  noog  'Aoyftovg  an^api- 
t>oi£  oväfu'ct  f\v  itt  analkayi],  nnlv  tj  fti'Uitnog  O'pdg  rjvriynaGfv  6 
'AurvTon  pivuv  inl  roig  xcffTfffr/jxoötv  i%  «PZ^S  oootg  xrjg  %(OQag.  7, 
II,  2;  vgl.  2,  38,  5.  Über  die  Grenzen  s.  ECurtius  a.  O.  II,  370.  Die 
Fehde  der  Spartaner  und  Argivcr  erwähnte  als  fortdauernd  noch  Is. 
Panath.  91  S.  251. 

2)  Tac.  Ann.  4,  43  nagen  die  Lakcdaemonier  tctnpfum  ftiunae  Lim  na 
tidis  —  Mu vertont*  Philippi  cum  quo  bcthtxsent  armis  artemptum.  Dagegen 
vertheidigen  die  Mosscnier  ihr  Hecht  auf  den  »ger  Dcnlhttiates  in  quo  id 
dehtbrum  und  bemerken:  neque  /'/»Uppum  potentia  sed  ex-  vero  statuuse. 
Vgl.  Stcph.  v.  B.  u.  JtvVaXioi.  Strab.  8  S.  301.  Paus.  3,  21,  8.  Ül„  . 
den  Grenzflufs  Pamisna  a.  .Strub,  a.  O. :  weiterhin  S.  300  hat  er  ihn 
mit  dem  gröTsercn  Pnmisos ,  dem  Hauptflnssc  Mcsscu'ens  verwechselt: 
vgl.  Hohnecke  F.  I,  502,  I.  Dort  las  Thalamae  und  der  Hafenort 
Pephuos,  den  die  Messenier  sieh  vindieierten  (Paus.  3,  20,  3):  s.  Cur- 
tius  a.  (>.  II,  284.  280.  GuXripni  noltg  rfjg  Mtoonvictg  führt  Stcph. 
schon  aus  Theopomps  XXXII.  Buche  an  Näheres  über  deu  Grcuzstreit 
n.  Curtius  a.  O.  S.  150 f.  192 f. 

3)  Liv.  38,  34  »gev  /ielbiuates  —  vestitulus  eitlem  cioitati  (Megalopoli) 
e.v  rtecrelo  vclere  Acltueurum,  qttod  factum  erat  Philipp»  Amyntac  filio 
rrqnuntc.  Vgl.  Polyb.  31,0.  Paus.  8,  35,  4.  27,  I  Bühncckc  F.  1,  503. 
Curtius  a.  Ü.  II,  257  f.  u.  320,  53.    I,  292  f.  330,  9. 

4)  Was  die  Tegeatcn  erhielten  wird  uns  nicht  überliefert,  aber  os 
kann  nur  an  die  Karyatis  und  Skiritis  gedacht  werden.  Karyao  war 
3» «9  von  den  Spartanern  abgefallen  und  307  von  Arehidamos  wieder  er- 
obert und  hart  gezüchtigt.  Xcn.  7,  1,  28  .Schneider.  Theopomp  hatte 
es  im  LV.  Buche  erwähnt:  Stcph.  u.  d.  N.  Vgl.  Phot.  L.  u.  KccgvaTUce' 
—  rag  dh  KttQvetg,  'AoxtiÖwv  ovoctg,  anfttpovto  AfttiBÖaiuönoi.  Paus. 
8,  15,  !.  Über  die  Skiritis  s  Curtius  a.  O.  II,  203  ff.  322,  5S ;  Uber 
Karyae  auch  S.  261.  Böhuecke  I,  500,  3. 
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Aber  geendigt  war  damit  der  Zwist  nicht.  Die  Spartaner  beugten 
sich  unter  den  Machtspruch,  aber  mit  Groll:  als  Philipps  Eni 
scheidung  über  das  Land  der  Messcnjer  gemeldet  ward,  rief  Anti- 
ochos,  einer  der  Ephoren, .ans:  «hat  er  ihnen  auch  gegeben  das 
'Land  mit  den  Waffen  zu  behaupten1?'  Auch  Philipps  Bundes- 
genossen waren  nicht  befriedigt.  Ihrem  Ibisse  genügte  nur  der 
Untergang  Spartas*:  so  lange  jene  Stadl  bestehen  blieb,  mufslc  der 
alte  Hader  stets  von  neuem  einbrennen,  und  er  ist  verfochten 
worden  die  ganze  makedonische  Zeit  (Iber  bis  tief  in  die  Rmjicr- 
herrschafl  hinein.  Denn  alle  Entscheidungen  gallcu  nur  zu  Gunsten 
einer  der  Parteien:  eine  wahrhafte  Versöhnung  zu  stiften  hat  keiner 
von  allen  Machlhabcrn  unternommen.  Indessen  halten  die  Philipp 
verbündeten  Gemeinden  Ursache  genug  diesem  Könige  als  ihrem 
Wohlthäter  dankbar  zu  sein,  denn  durch  die  liefe  Demülhigung 
ihrer  Ecindc  befreite  er  sie  von  der  Sorge  abermaliger  Unter- 
drückung und  verlieh  ihnen  zur  Gewähr  ihrer  Unabhängigkeit  ein 
erweitertes  Rcsitzlhum,  wie  sie  mit  eigener  Kraft  es  nicht  erringen 
konnten3.  Daher  ehrten  sie  den  König  auf  alle  Weise;  zu  Mcgalo- 
polis  sah  noch  Pausanias  die  grofse  Markthalle,  welche  ihm  zu 
Ehren  die  philippischc  hiefs  \  Zu  Olympia  ward  ihm  ein  Philippeion 
gewidmet,  nahe  dem  Prytaneion  der  Eleer,  ein  rundes  sdulenum- 
gebenes  Zicgclgcbaude ,  in  welchem  von  der  Meisterhand  des  Leo- 
chares  aus  Gold  und  Elfenbein  gefertigte  Bildsaulen  Philipps  und 


1)  Plut.  lak.  apopltth.  S.  102b  (u.  2["t)  'Avz{o%og  £<poQSV(ov,  tog 
rjxovoev  oxi  Meooqvtoig  Q>tltnnog  xr)v  %<6qpcv  tdoaxfv,  yQwrqoev ,  hl  xrci 
t6  xoarffv  ctvxotg  paxopivotg  jrfpi  xrjg  zco'oor?  tdwxff . 

2)  Polyb.  9,  33  Awaptvog  yocQ  ovyxQijocto&ui  xcttg  xmv  dcxvyeixd- 
vmv  oQ(icttg  iiqdg  rf  xr)v  rijg  %u>Qccg  xijg  tovxwv  (AanfSmuovitov)  xecra- 
tpftoQcev  xal  xr\v  xrjg  itoXscog  xanstviootv y  x«i  xovxo  nqä^ca  utra:  xijg 
HFytoxrjg  xaqixog,  inl  ulv  xr)v  xoiavxrjv  aiQtaiv  ovöauoig  avxov  ivt- 
d(o%Bt  xctxttnlT)£ctperog  ds  xaxei'vovg  xrri  xovxovg  xxl.  Über  die  Ab- 
sichten der  Nachbargemeinden  s.  o.  Bd.  I,  73.  77,  1.  II,  331,  2.  Für 
die  spätere  Zeit  vgl.  Paus.  7,  6,  8. 

3)  Polyb.  17,  14;  vgl.  2,  48.  Von  Messene  sagt  Strab.  8  S.  361 
AI.  itdXiv  —  avfkaßov  &rjßaioi  x«l  fiBxa  xccvxa  $i'Xinnog  'Apvvxov.  Hier 
herrschten  als  Führer  der  makedonischen  Partei  die  Brüder  Neon  und 
Thrasylochos  mit  tyrannischer  (Jewalt.  11.  üb.  d.  Vertr.  m.  Alex.  7  8. 
213,  10;  vgl.  o.  Bd.  II,  332  und  u.  Cap.  4. 

4)  Paus.  8,  30,  ü.  31,  9.  Curtius  a.  O.  I,  334,  4. 
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seiner  Eltern  Amvntas  und  Eurydike,  ferner  Alexanders  und  der 
Olympias  nurgestellt  wurden 

Nachdem  König  Philipp  die  widerstrebenden  Genieinden  ge- 
züchtigt und  die  ihm  zugethanen  belohnt  hatte,  kehrte  er  nach 
Korinth  zurück  um  die  Tagsalzung  abzuhalten,  welche  die  Sonder- 
verträge in  einen  allgemeinen  Frieden  zusammenfassen  und  die 
neue  Ordnung  der  Dinge  feststellen  sollte.  Hier  sah  er  auch  Dio- 
nysios  von  Syrakus  in  der  Verbannung,  an  Leih  und  Seele  verkom- 
men in  Trunk  und  Liederlichkeit,  verachtet  und  verspoltet  von  allen 
Menschen:  er  lag  Tage  lang  in  den  Schenken  und  rifs  gemeine 
Witze.  Philipp  zog  ihn  einmal  zu  einem  Gelage  und  machte  sich 
unter  andern  auch  über  die  Gedichte  und  Tragödien  lustig,  welche 
sein  Vater,  der  ältere  Dionysius,  geschneiten:  er  fragte,  wann 
dieser  nur  Zeit  dazu  gefunden  habe.  Da  antwortete  Dionvs  nicht 
unpassend :  'während  wir  und  alle  die  hochgepriesenen  beim  Becher 
'sitzen*.  Ferner  soll  Philipp  gesagt  haben,  wie  es  zugegangen  sei, 
dafs  er  die  vom  Vater  ererbte  so  ansehnliche  Herrschallt  nicht  zu 
behaupten  vermocht  habe:  Dionys  erwiederte:  'mein  Vater  halle 
'mir  alles  hinterlassen,  nur  sein  Glück  nicht".  Welche  Gemeinden 
alle  zu  dem  Gongrcss  ihre  bevollmächtigten  sandten,  ist  uns  nicht 
Oberliefert:  aber  wir  haben  keinen  Grund  anzunehmen,  dafs  nicht 
sowohl  alle  schon  bisher  mit  Philipp  verbündete  Orte  als  die  zu  den 
Athenern  gehalten  hatten,  mit  einziger  Ausnahme  der  Spartaner, 
ihre  Gesandten  schickten3.   Denn  wie  im  Pcloponnes  so  war  auch 

J)  Paus.  5,  20.  9  f.  17,  4.  Vgl.  Curtius  a.  O.  II,  «7,  der  wie  auch 
andere  gethan  haben  QiXbtntp  tnoiijftrj  erklärt:  von  Philipp  errichtet, 
was  mir  der  Ausdrucksweise  des  Pausanias  nicht  gemäfs  erscheint. 
Anfserdem  haben  die  Eleer  Philipp  wie  später  dem  Alexander  noch  eine 
Keiterbildsänle  errichtet:  Paus.  0,  11,  1.  Wahrscheinlich  hat  Philipp 
selbst  Olympia  besucht,  wie  Thirlwall  VI,  114  annimmt. 

2)  Plut.  Timol.  15.  Aelian.  v.  G.  12,  60.  Vgl.  über  Dionys  zu  Ko- 
rinth Plut.  a.  O.  14.  Theop.  fr.  217  (b.  Acl.  v.  0.  0,  12  u.  Athen.  10 
S.  135«».  Just.  21,  2.  5)  u.a. 

3)  Just.  0,  5  (s.  u.  S.  47,  4).  12,.  1  (Lacedaemonü)  Philippi  Ale.ran- 
drique  et  pacetn  soli  spreverant  et  leges  respuerant.  28,  4.  Vgl.  o. 
8.  42,  1.  Sicher  falsch  ist  es  wenn  Diod.  17,  3  dies  auf  die  Arkader 
übertragt;  s.  u.  Cap.  3.  Ptthnccke  F.  I,  014,  2.  Über  die  Athener  vgl. 
o.  8.  27,  4.  Die  Urkunde  des  mit  Alexander  erneuten  Vertrags  ward  zu 
Mytilcne  und  zu  Tenedos  aufgestellt.  Arrian.  2,  1,4.  2,  2  rag  ax^Xag'tug 
noog  '/!Ü£avdQOv  xal  tovg^EXXrivag  y  tropf vag  atptGtv.  Auch  Chios  trat 
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im  Westen  (Irierhcnlands,  n.u  hdem  Allien  sich  gefügt,  jeder  Wider- 
stand gewichen.  Von  Korkyra  haben  wir  keine  Narhrirlil :  die 
sonst  so  blühende  Insel  kam  in  der  Folge  mehr  und  mehr  herunter. 
Zu  Amhrakia,  welches  Philipp  schon  auf  seinem  epirolischen  Heeres- 
zuge  hetlrohl  hatte,  ward  die  Gemeinde  unterdrückt  und  eine  make- 
donische Besatzung  eingelegt.  Auch  die  Unterwerfung  der  Akar- 
nanen ward  nicht  vollzogen  ohne  dafs  auf  Philipps  Anstiflcn  die 
Urheber  und  Beförderer  des  Bündnisses  mit  Athen  ausgetrieben 
wurden 1 .  Wir  haben  noch  einen  athenischen  Volksbeschlufs  aus 
dem  Thargeliori  des  laufenden  Jahres  (Mai  oder  Juni  337),  welcher 
auf  Ansuchen  der  Akarnanen  IMiormion  und  Karphinas  erlassen  ist. 
Diese  Männer  werden  belobt,  weil  sie  Iren  der  von  ihren  Vorfahren 
ererbten  Anhänglichkeit  an  Athen  jüngst  mit  einer  Kriegerschar 
bereitwillig  an  der  Seite  der  Athener  in  die  Schlacht  gegangen,  und 
mit  goldenen  Kränzen  und  Bestätigung  des  schon  ihrem  f.rofsvater 
Phormion  für  sich  und  seine  Nachkommet!  verliehenen  Bürgerrechts 
belohnt:  es  wird  ihnen  gestattet  sich  Phyle,  Demos  und  Phratrie 
beliebig  zu  wählen.  Auch  die  andern  Akarnanen,  welche  zu  ihrer 
llilfsschar  geborten,  werden  beloht  und  mit  ausgezeichneten  Vor- 
rechten als  schulzverwandtc  aufgenommen,  namentlich  mit  dem 
Bechle  Grundbesitz  zu  erwerben,  Mris  sie  heimkehren  konnten". 
Daraus  gewinnen  wir  ein  neues  Zeugnifs,  dafs  den  mit  Athen  be- 
freundeten Akarnanen,  den  Führern  wie  denen  welche  ihnen  Folge 
leisteten,  die  Heimat  versperrt  war. 


dem  Bunde  bei;  s.  ob.  3,  2,  5.  Hei  den  Sinopeern  wird  eb.  3,  2  I,  4  hervor- 
gehoben  ort  —  owrf  x-.v  xoivov  xav  Ellrlviov  ^hxhi%ov  vno  ütgoectg 
Tf  xtxctyutvoi  xxX.;  dasselbe  war  mit  Chalkedon  der  Fall  §  fi. 

1 )  Diod.  17,  3  crzilltlt  nach  Alexander«  Regierungsantritt  AlxtaXot 
dt  xaxdyetv  xovg  i£  'Axaovccviag  q>vydöag  it^rjtpt'aavxo ,  Sid  <I>iXinnov 
ntioctv  fiXrjtpoxue  rrj$  (fvyij$.  'Afißountäxat  St  ntto&i'vxtg  'Aoicxdqx^ 
Ti)f  ptv  vno  QiXtnnov  xaxaaxu&fiaav  q>oovodv  tl-fßaXov,  t^v  St  nöXiv 
inoirjcav  ätjpoHQaxfio&cti .  Vgl.  über  den  Bund  mit  Athen  o.  Bd.  II, 
31)0 ff.  -l.V.f.  Aua  Theop.  LI  (fr.  2. Vi)  führt  Steph.  v.  ö.  an:  Kqdvtta, 
XWQt'ov  'Afiß^axicoxäv.  Dort  mufs  es  sich  um  Vorgänge  vor  der  Schlacht 
bei  Chaeroneia  gehandelt  haben. 

2)  Am  besten  hat  diese  Inschrift  hgg.  u.  erläutert  v.  Velsen  in  d. 
Berichten  d.  Berl.  Ak.  18öl»  S.  115 ff.  Der  Arrhon  C'hacrondas  ist  nur 
muthmafslich.  aber  mit  Wahrscheinlichkeit  hergestellt.  Vgl.  ßöekh 
epigr.-chronol.  Stnd.  8.30,  f>4. 
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l'in  dieselbe  Zeit  müssen  aucli  die  Byzantiner  hei  Philipp  um 
Frieden  nachgesucht  haben.  Wir  hören  von  einem  Schreiben  des 
Königs  an  die  Bürgerschaft,  in  welchem  stand:  'wenn  ich  Leon  so 
Siel  (ield  gegeben  hatte  als  er  von  mir  forderte,  so  hätte  ich  By/anz 
'aus  erster  Hand  bekommen'.  Das  reichte  hin  die  leicht  erregbare 
Menge  wider  den  hochverdienten  Führer  zu  empören:  voller  Wulh 
zog  sie  vor  sein  Haus,  und  um  nicht  gesteinigt  zu  werden  erhängte 
Leon  sich  seihst1.  Leon  soll  einmal  gesagt  haben,  er  wolle  lieber 
von  den  Händen  seiner  Mitbürger  als  mit  ihnen  von  Feindeshand 
umkommen9:  jetzt  erfüllte  sich  sein  beschick.  Byzanz  war  fortan 
den  makedonischen  Königen  verbündet8. 

Auf  dein  Congrcsse  zu  Korinlh  war  Philipp  bemüht  jedes  Mis- 
Iranen  und  jeden  Zweifel  an  der  Reinheil  und  rneigennützigkeil 
seiner  Absichten  niederzuschlagen  und  es  dahin  zu  bringen,  dafs 
mau  in  ihm  den  Mittler  und  Schirmherrn  und  dm  geborenen  Führer 
auf  einem  heiligen  Kriegszuge  erkenne.  In  diesem  Sinne  ward  der 
gemeine  Friede  und  Bundesvertrag  abgefafst4.  so  weit,  wir  dessen 

— —  ■     ■  ■  - 

1)  Suid.  it.  Aktop'  —  anoxoovoafpog  top  Qtltnnav  veno  xov  Bt>£av- 
xCov  difßlrj&t]  icaoa  ^iXt'mtov  noog  xovg  Bv£apxi'ovg  oV  {niGxoXrjg  t%ov- 
cqg  ovxaf  rfl  xoaavta  XQ/junra  naotixop  Aiopxi,  bitOGa  pt  ytftxo,  ix 
'itQcoxqg  av  (Xaßop  xo  Bv*apxiopy .  xavxa  axovaapxog  xov  Srjfiov  xctl 
iniGvatapxog  tjy  olxue  xov  Aioprog,  (poßrj&flg  urj  xrwg  Xi&uXs vGxog 
Trag*  avxoiv  yt vqxai ,  tavxov  7/y£fP. 

2)  Plut.  Nik.  22  'ßovXouai  —  pdXXov  vcp'  vfimv  rj  «.fO*  vpaip  txno- 
'&avtiv\    Vgl.  über  Leon  o.  Bd.  II,  478,  1. 

3)  Vgl.  Anrinn.  I,  3,  3. 

4)  Diod.  10,  80  (*l>iXivnog)  (piXo<pQOvov(ifvog  —  noog  anctvxceg  (xovg 
"EXXrjpag)  xai  ISt'ct  xai  xotpy  xecig  nöXtaiv  anttpctivhxo  ßovXea&ai  Sta- 
X*x&rjvai  nrol  xa>p  ovfiytoövxtov.  Sionto  iv  Koqi'v&oj  xov  xoipov  gvp- 
fÖQtov  avvai&ivxog  dtaXfx&tlg  xxX.  Just.  0,  5  compoxitis  in  (haevia  re- 
bus Philippus  omnitoH  civil ntium  iegatos  ad  formandum  verum  pruexentium 
xlaium  evocuri  Corinthum  iubet.  fbi  pari»  legem  universae  Graeriae  pro  me- 
ritix  xingnlarum  civitatium  statuil  ronsi/iumoue  omitium  ve/ut  unum  senatum  e.v 
ontnihux  legh.  Soli  Iuicedacmonii  et  regem  et  lege»  conlempserunt .  xevvitutrm, 
no»  purem  rati ,  t/nae  non  ipxis  civilatibux  cwweniret,  xed  a  victorc  fern  tuv. 
Die  ofticiclle  Bezeichnung-  i«t  ij  xoivi)  f/pw>n.  Plut.  Phok.  16.  Arrian.  3, 
24,  f>  noo  xrjg  (lof}vT]g  xs  xctl  xrjg  ^vfiuaxiag  xijg  itQog  MaxfSopctg  yfvo- 
uVrijs;  vgl.  die  Rede  üb.  d.  Vertr.  m.  Alex.  2  S.  212,  10  *g  avrtop  — 
xtöv  Gvi'&rjxoöv  xai  xtov  ooxtop  —  xtop  wfpi  xrjg  xoivqg  ttQrjvqs.  4  8. 
212.  24  naoa  xovg  ooxovg  —  xed  xag  Gvp&ijxag  xag  h  xy  xotPfj  fto^-y 
y^ygappivag  —  xijg  xotvrjg  ofioXoyiag  u.  n.  8t.  bei  Bübnccke  I,  «22,  1. 
Über  die  Bestimmungen  des  Vertrags  s.  dens.  I,  OOOff.  022 ff. 
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einzelne  Bestimmungen  ans  seiner  Erneuerung  unter  Alexander 
und  Philipp  Arrhidacos  erfahren.  Gleich  zu  Anfang  war  der  Zweck 
des  Vertrages  dahin  bestimmt  die  Freiheit  und  Seihständigkeil  der 
Hellenen1  sowie  den  ungestörten  Besitz  ihres  Eigenthums  und  den 
Landfrieden  zu  sichern.  Demgcmüfs  wurden  alle  Fehden  unter- 
sagt und  gegenseitig  freier  friedlicher  Verkehr  gestattet.  Nament- 
lich sollten  die  an  dem  Frieden  Iheilnehmenden  freie  SchifTahrt 
haben  und  niemand  sie  dabei  hindern  noch  Kaullahrer  aufbringen 
um  Stapelzwang  zu  üben2.  Fremde  Kriegsschiffe  in  den  eigenen 
Hafen  aufzunehmen  sollte  keine  Stadt  gehalten  sein3.  Die  Stiidle 
der  Hellenen  sollten  frei  und  selbständig  sein  und  keiner  Steuer 
unterliegen \    Die  Verfassungen,  welche  bei  Abschlufs  dieses  Ver- 


1)  R.  üb.  (1.  Vertrag  m.  Alex.  8  S.  213,  2-1  inixdxxu  ij  cvv&ijxj] 
(v&vg  iv  ttQXÜ  iXev&SQOvg  slvai  xai  avxovopovg  xovg  "EXXrjrag.  Das 
folgende  versteht  sich  von  selbst:  vgl.  den  Eingang  der  athenischen 
Hiindesurkmidc  von  Ol.  100,  3:  onag  av  Aa[x(]6[aifi6)vioi  itaüi  xovg 

"EXXrjvag  iXfvd"i[g]ovg  xai  avxovopovg  ^avr/av  dynv  x[i}v  avrcav]  fyov- 
rag  iv  ßsßat'u)  tt}[v  ... 

2)  A.  O.  19  S.  217,  8  Pott  yao  dtjnov  iv  xaig  ovv&qxaig  xt/v  &d- 
Xaxxap  nXfiv  xovg  ttsxi%ovxag  tijg  ((Qijvijg,  xai  firjtiiva  xatXvtiv  avxovg 
(irjdi  xaxdyav  nXotov  (irjSevog  xovxmv  iav  ds  xig  naoa  xavxa  itoiy, 
noXtfiiov  slvai  naoi  xoig  xrjg  ttQTjvrjg  y,(xs%ovctv.    Vgl.  o.  S.  27. 

3)  Vgl.  o.  S.  25,  0. 

4)  Schob  zu  Dem.  vKr.  80  S.  255,  12  xijg  vvv  tiotjvr)g]  xrjg  inl 
'AXej-dpdoov.  —  iaitetaaxo  yao  xai  avxog  nQog  avxovg  aoitso  6  9rari}o 
u>gts  avxovg  avxovopovg  slvat  xai  dtpoqoXoyijxovg,  oamg  ptvxoi  vna- 
xovhv  avxta  xai  xara  yljv  xai  xara  ftdXaxxav.  Ich  erinnere  an  die 
späterhin  mehrmals,  schliefslich  noch  von  den  Römern  wiederholte  For- 
mel (Polyb.  4,  25.  84.  18,  29)  iXtvQioovg  dq>QOvgtjxovg  dyoooXoyqxovg, 
vofiotg  z^afiivovg  xoig  iöioig.  In  dem  philippischen  Vertrage  hat 
dtpQovQijxovg  sicherlich  nicht  gestanden,  denn  abgesehen  von  Theben 
und  Ambrakia  erhielt  auch  Korinth  und  vermutlich  Chalkis  Besatzung. 
Dafs  diese  Städte  von  den  Makedonen  in  fester  Hand  gehalten  wurden, 
zeigt  die  nachfolgende  Geschichte:  selbst  im  lamischen  Kriege  rührten 
sie  sich  nicht.  Überdies  ist  es  von  Korinth  ausdrücklich  bezeugt:  Plut. 
Arat.  23  ("Joaxog  Koaiv&iotg)  xeov  nvXtov  xag  xXeig  dnidtoxe  xoxs  wp«u- 
tov  dno  xtov  <I>iXi7intxcov  xaioto»  vn  ixsi'votg  ytvoutveeg;  vgl.  Dein.  1, 
18  S.  92.  Polyb.  38,  l  S.  72  V.  sagt  nachdem  er  von  Theben  gesprochen 
hat  TtdXiv  iithfttvxo  xara  xtvag  xaioovg  XuXxiSfrg  xai  Kogi'v&iot  xat 
xivtg  txfQai  itoXtig  9id  xqv  xtov  xontov  tvtpviav  xoig  iv  MaxsÖovia 
ßaGiXfvoi  xai  qppoepa;  (i%ov'  dXXd  jxovg  utv  öovXfvovxag  izdvxf g  ienov- 
dafrv  xaxd  dvvapiv  iXsv&foovv  xrA.  Vgl.  Diod.  18,  10  tpfoicfia  —  xdg 
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träges  in  Wirksamkeit  wären ,  sollten  in  ungestörtem  Bestände  er- 
halten werden 1 .  Zur  Wahrung  dieser  gegenseitigen  Garantie  ward 
ein  allgemeiner  Bundesrath  (zo  xoivov  awidoiov)  der  Hellenen  ein- 
gesetzt, zu  welrhem  jede  Gemeinde  Beisitzer  nach  Korinth  senden 
sollte.  Diese  sollten  insgemein  darüber  wachen,  dafs  in  keiner 
Gemeinde,  die  in  dem  Frieden  inbegriffen  w;ire,  Mutvergiefsen  und 
Austreibung  den  in  ihr  geltenden  Gesetzen  zuwider  vorkomme,  noch 
Confiscationen  noch  Landvertheilung  noch  Schuldenerlafs  noch 
Freilassung  von  Sklaven  zum  Zweck  der  Neuerung*.  Wer  Unfrieden 
anstifte,  wer  die  Freiheit  oder  die  bestehende  Verfassung  eines 
der  Staaten  zu  stürzen  versuche,  der  und  dessen  Land  sollte  ajs 
verfehint  gellen  und  alle  wider  ihn  zu  Felde  ziehen3.  Insbesondere 


filv  cpQovQovufvas  noXtig  tlfv&SQwcui.  Somit  stammt  das  System  dnreh 
die  Besatzung  zu  Chalkis  Hellas,  zu  Korinth  dem  Peloponues  Fesseln 
anzulegen  (vgl.  Polyb.  9,  28.  17,  11),  schon  von  Philipp.  In  Wider- 
spruch mit  dieser  Thatsache  steht  die  Anekdote  Plut.  apophth.  S.  177c,4 
intl  dt  vtxtjoavzi  zovg  "EXXqvag  avxta  ($iXi'nna>)  ovv&ßovXtvov  frtot 
tpqovQatg  vag  noXsig  xaxk%stv  y  {<prj  fidXXov  noXvv  %qovov  i&iXnv  xQrj- 
czog  tj  dtonozrjg  oXiyov  xaXtiG&ui.  Aber  sie  hat  wenig  Gewähr  und 
mag  darauf  gehen  dafs  ja  die  meisten  Städte,  wie  Athen,  Argos  u.  a. 
frei  von  Besatzung  blieben:  namentlich  leugnet  Polyb.  17,  14,  dafs  die 
Führer  der  makedonischen  Partei  zu  Messenc,  Mcgalopolis,  Tegea,  Ar- 
gos an  ihren  Mitbürgern  zu  Verräthern  geworden  seien,  rj  q)Qovqdv 
naqd  QiXtnnov  äfxofttvoi  zatg  naxoCoiv  r}  xazaXvovzsg  xovg  v6(tovg  xzX. 

1)  R.  üb.  d.  Vertr.  m.  Alex.  10  S.  214,  12  iazi  ydo  yfyoapiiivov,  idv 
xivfg  zag  noXixffag  zag  naq  ixdazoig  ovßag,  ozs  zovg  ooxovg  xovg 
ntql  xrjg  elaqvrjg  couvvoav,  xaxaXvaaot ,  noXepi'ovg  stvai  ndat  xoig  xfjg 
fCqrjvqg  (isxtxovoiv.  Vgl.  Diod.  18,  das  Edict  von  K.  Philipp  III : 
—  Tjyovfitvoi  dftv  inavayaystv  izdvxag  inl  zrjv  tlgrjvrjv  xal  zag  noXtzttag 
ag  <I>i'linnog  o  rjfiizfQog  nazrjQ  xaztozrjöfv.  —  r/fieig  —  xazaaxkvd^o^t » 
Vfitv  ftoijvrjv ,  noXtzstag  61  zag  inl  QiXi'nnov  xal  'AXt^dvdqov ,  xal 
xdXXa  TCQazxtiv  xaxd  zd  diayQafifJiaxa  zd  nooztoov  vn  ixsCvtov  yqayivza. 

2)  R.  üb.  d.  Vertr.  m.  Alex.  15  S.  215,  19  tezi  ydo  iv  zatg  awdij 
xatg  intptXuo&at  zovg  avvfd^svotzag  xal  zovg  inl  zjj  xotvfj  (prXaxy 
zfxayfiivoug  (sc.  zdv  avv&rjxtov  xal  zijg  xcSv  'EXX^vmv  iXtv&totag 
HWolf),  onag  iv  zatg  xoivavovoatg  noXtat  zijg  dqijvrjg  ytyvavzat 
9dvazot  xal  (pvyal  naod  zovg  xnfitvovg  zatg  noXeai  vopovg,  prjÖt  XQ*}~ 
udzatv  drjfitvaag,  firjds  yrjg  dvaSaapot,  firjS}  %Q£<äv  dnoxonat,  prjdl 
dovXav  dxtXtvd-fQoia&ig  inl  vtmzFQtcpai.  Vgl.  IIvp.  f.  Euxen.  c.  32  tlg 
tu  xoivov  zaav  'EXXrjvav  avviSotov  noosvta&at  ßoq&ijoovza  zy  nazgi'St. 

3)  A.  O.  «  S.  213,  9  xal  yao  ht  iroooyiyQanxai  iv  xatg  cvv9/}xaig 
noXfuiov  Ftvat  x6v  ixttva  anfq  'AXil-avdqog  notovvra  antrat  zoig  rijg 
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ward  es  allen  betheiligten  Geineinden  zur  Pflicht  gemacht  nicht  zu 
dulden,  dafs  aus  ihren  Städten  Flüchtlinge  zur  Itefehdung  irgend 
einer  im  Frieden  inbegriffenen  Gemeinde  auszogen :  geschähe  es, 
so  sollte  die  Gemeinde,  woher  sie  ausgezogen  waren,  von  dem  Ver- 
trage ausgeschlossen  sein1.  Und  wie  die  dermalen  bestehenden 
Verfassungen,  so  werden  die  zu  Korinlh  tagenden  Staalen  auch  ihre 
Besitzungen  sich  gegenseitig  garantiert  haben,  vermulblicb  in  der 
Weise,  dafs  die  in  den  Separalvertragen  von  Philipp  angeordneten 
Grenzbeslimmungen  ausdrücklich  in  den  allgemeinen  Frieden  auf- 
genommen wurden».  Untersagt  ward  die  Herstellung  der  von 
Philipp  zerstörten  Orte,  namentlich  der  Städte  Amphissa,  Phar- 
kedon,  Trikke,  die  Wiedereinführung  von  Staatsgewalten,  welche 
Philipp  als  ihm  feindselig  erklärte,  wahrscheinlich  auch  die  Heim- 
berufung solcher  verbannten,  welche  Philipp  halle  ausweisen 
lassen3.    Zwischen  den  Hellenen  und  den  MakedunenkOnigen  ward 

tiQt'lvris  xoivavovai  ,  xai  xqv  %<oquv  avrov  ,  xai  avQtttfvta&ai  /»'«iTüf 
anapxag.  Ks  ist  die  Rede  von  Einsetzung:  von  Tyrannen  (in  Messenien), 
die  als  vertragswidrig  nachgewiesen  wird  :  aber  der  ganze  Zusammen- 
hang lehrt,  dafs  in  der  Friedcnsniknndc  der  Tyrannen  nicht  mit  aus- 
drücklichen Worten  gedacht  war. 

1)  A.  O.  10  8.  2 10,  3  ton  yttQ  ytyQotftfiivov  ix  rtav  nöltcov  reJi' 
xoivavovadv  xrjg  tiQijvrjg  pi)  i&tivai  qpvydSag  OQurjaavxag  onXa  im 
(psQtiv  inl  itoXiua)  prjÖf^ta  nöXn  rwv  (mtfxovocöv  xqg  f-tQijvqg'   f{  dl 
pr},  ixanovdov  glvai  xqv  noXiv  i£  qg  av  OQpq&diotv. 

2)  Ich  denke,  das  sind  besonders  r«  ÖKtyQuiifiata  rot  HQoxtQov  vjt' 
ixn'vatv  (*.  x.  *A.)  yQaytvtct  in  Philipps  III  Kdict  Diod.  18,  50  (o.  8. 
49,  1).  Vielleicht  gehören  dahin  die  Fragmente  200.  271.  270.  273  aus 
Theopomps  56.  Buche  bei  Stephanos:  'AXia  noXtg  VfoxadYac.  Avxat« 
n.  *A.  (Orte,  die  nach  Paus.  8,  27,  3  bei  der  Gründung  von  Mcgalo- 
polis  verlassen  wurden).  Rvytm  %ioqiov  'Anxadi'ag.  AiyfiQovaa  nöXig 
xrjg  MtyixQtdog,  tag  £xQaßa>v  (0  S.  304).  Aiytxat  xai  AtyfiQog,  tag 
GfOTtofxnog  vg  .  S.  über  diesen  zwischen  den  Korinthiern  und  Megnrcern 
streitigen  Ort  Curtius  n.  O.  II,  553  f.  f>U8,  00. 

3)  In  demselben  Edictc,  welches  den  Zweck  hat  die  Anordnungen 
Philipps  und  Alexanders  wiederum  in  Kraft  zu  setzen,  ruft  Pnlysperchon 
zurück  xovg  fttxaoxdvxag  rj  (pvyovxccg  vxö  xdv  qufTtQcav  axQaxqyav  ix 
xcSv  noXtatv  dtp'  (ov  xgovtov  'AXi^avÖQog  ttg  xqv  'Aoi'av  Siißq;  daraus 
hat  Bohnecke  F.  I,  023,  5  mit  Wahrscheinlichkeit  gesehlo  sen ,  dafs  die 
Zurückberufung  der  von  Philipp  (und  dann  auch  von  Alexander  z.  B. 
ans  Athen)  ausgewiesenen  in  den  korinthischen  Vertrügen  untersagt  war. 
Weiter  heilst  es:  fiq  xaxiivai  Sl  —  urjfl'  'Aurptoetig ,  ftqdt  Tgixxaiovg, 
fitjdl  <l>aQxadun'ot>g,  fitjAl  '//oaxJfwra?.  —  ri  o*  riva  rwv  itolixfvudxuiv 
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ein  ewiger  Bund  zu  Schulz  und  Trutz  aufgerichtet 1 .  Endlich  ward 
beschlossen ,  um  die  von  den  Persern  an  den  hellenischen  Heilig- 
thftmern  verübten  Frevel  zu  eichen  mit  gesamter  Macht  den  Krieg 
wider*  sie  zu  erheben1,  und  dafür  ward  die  Führung  zur  See  und  zu 
Lande  mit  unbeschränkter  Vollmacht  an  König  Philipp  übertragen3. 
Zugleich  wurde  festgeselzl  was  jeder  Staat  an  SchilTen  und  Mann- 

QiUnnog  Tj  'AXiiavdqog  antdet£av  tavzoig  vittvttvxta ,  naQaytvta&(oaav 
»oö$  rfuäi,  tva  diOQ&aiauuevoi  tac  ovfMptQOvxa  xeri  i}(iiv  xal  xctig  iroXeoi 
itfccTTtooiv.  Über  Amphissa  s.  o.  Bd.  II,  515,  über  Pharkedon  eb.  S. 
25,  4:  mit  dieser  thessalischen  Stadt  macr  das  benachbarte  Trikke  glei- 
ches Schicksal  getheilt  haben.  Die  verbannten  Herakleoten  sind  aus 
dem  pontischen  Herakleia:  über  deren  vergebliche  Bittgesuche  bei  Ale- 
xander und  den  Diodochen  s.  Mennon  exc.  c.  4  in  Pliot.  bibl.  224  S. 
223b,  44  f. 

1)  8.  o.  S.  47,  4  und  n.  S.  52,  2. 

2)  Cic.  de  rep.  3,  9,  15  post  autem  cum  Persis  et  Philippus  qui  cogitavit 
et  Alexander  qiti  gessit  hanc  bell  and i  causam  infer'ef/at ,  qttod  vetlet  Graeciae 
funa  punire:  quae  ne  refieienda  quidem  Graii  putaverunt ,  ut  esset  posteris 
ante  os  documentum  Persarutn  sceleris  sempiternum,  Polyb.  3,  0  <Pi'Xtirirog 
—  tv&dtog  TtQorpaaft  j^qca^tvog  ort  oitevdfi  (itzeX&siv  xi\v  TltQOav  nce- 
{fuvoaiav  t(g  xovg  "'EXXrjvag;  vgl.  von  Alexander  5,  10.  9,  34.  22,  22*. 
Aesch.  3,  132  S.  72  xovg  avxovg  OQtopev  —  xrjg  irci  xov  nioarjv  rjys- 
uovt'ug  yj^tcoftivovg,  o?  xai  xo  £v  J$X<poCg  ttoov  rjXtvfrtQaoav.  Vgl. 
Diod.  17,  4.  Arrian.  2,  14,  4.  4,  II,  7.  Just.  II,  5;  eben  dies  dient  als 
Motiv  zn  dem  Brande  der  Königsburg  von  Persepolis  Arrian.  3,  18,  12. 
Strab.  15  S.  729f.  Diod.  17,  72.  Plut.  Alex.  38.  Curt.  5,  0,  1.  7,  3f.  10. 
Von  den  Persern  verbrannte  Tempel ,  von  denen  nur  die  nackten  Mauern 
standen,  sah  noch  Pausantas  mehrere  zu  Haitartos,  ferner  einen  der 
Demeter  zu  Phaleron  und  der  Hera  an  der  phalerischen  Strafse:  auch 
der  Apollontcmpel  zu  Abae  lag  seitdem  zum  Theil  in  Trümmern.  Paus. 
10,  3").  2 f.;  vgl.  1,  1,  4.  5.  Andere  wurden  jedoch  hergestellt:  vgl. 
z.  B.  Plnt.  Them.  1.  Den  Beschluls  die  halbverbrannten  Tempel  nicht  zu 
erneuern  schreibt  auch  Pausanias  den  verbündeten  Griechen  zu,  und  der 
angeblich  vor  der  Schlacht  bei  Plataeae  geleistete  Etdschwnr  (b.  Lvkurg. 
wLeokr.  81  S.  158.  Diod.  II,  29;  vgl.  o.  Bd.  II.  157)  besagt  es  aus- 
drücklich. *  Isokr.  Paneg.  15ß  S.  73  nennt  nur  die  Ionier:  xovg  "ftovag 
u£tov  Inaivttv ,  ort  xaöv  £[i7tQr]6&tvx(ov  fogcSv  iitfiodectvxo  st  xivtg  xivrj- 
oftav  fj  xuXiv  flg  xäozata  -Kaxaotfjaai  ßovXrj&eitv ,  —  fV  vrcouvrjfta 
xoig  ixiyiyvoptvoig  5  xrjg  t<Sv  ßctoßctoav  dotßtiag. 

3)  Polyb.  9,  33  tog  fvfoyerqv  ovra  xrjg  'EXXdSog  xal  xara  yrjv  av- 
rov  (Qt'Xinitov)  riyspova  xcrl  x«ra  dctXaxxav  iTXovxo  ndvxtg,  ov  noö- 
xtQow  av&Qcoxuv  ovdelg  frnjfv.  Plnt.  lak.  Einriebt.  42  S.  240«.  Schol. 
zn  Arist.  Panath.  S.  178,  14.  zu  Dem.  vKr.  89  S.  255,  12.  Arrian.  7, 
9,  T>  fjyeaiov  «vtoyqvx(oq  avfindaqg  xfjg  uXXi}$  'EXXddog  dito8?iz&t)g  rrjg 
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schaft  aufzubringen  hätte  \  Allen  Hellenen  ward  verboten  gegen  König 
Philipp  Kriegsdienste  zu  tbun  oder  sonst  ihm  zuwider  zu  handeln : 
wer  sich  dessen  schuldig  mache,  drr  solle  verbannt  sein  samt  sei- 
nem Geschlechte  und  seiner  Habe  verlustig  geben*.  Zum  Gerb bls- 
hofe  für  die  bundbrüchigen  ward  der  Amphiktyonenrath  bestimmt 3. 

- 

ixl  xov  1Uqot)v  ovQaxstag.  Diod.  10,  I.  89.  91.  Dem.  vKr.  201  S.  29f>,  12 
riysftmv  —  xai  xvQtog  rjQt&r}  $.  dndvxcov.  Plut.  Demetr.  25.  Just.  9,  4 
nee,  reuen*  se  Graeciae  sed  ducem  uppelluri  iussit.  Uber  die  Seelie^emonie 
vgl.  R.  üb.  d.  Vertr.  m.  Alex.  22  S.  218,  20  (of  Maxtdovfg)  xrjXmovxov 
TtaQtßqGav  xüv  oQxeov ,  o  nag*  tXd%iaxov  inotrjctv  avxovg  dyaiQt&ijrai 
Smaioag  xrjv  xara  &dXaxxav  Tjytpovi'av. 

1)  Diod.  10,  89  diaxd^ccg  S'  Udozt]  noXn  to  nXrjfrog  xtov  tCg  Gvp- 
pa%Cav  axgctximxav  tnavijX^sv  flg  xi\v  Mansdovi'av.  Just.  9,  5  auxilia 
deinde  sbiyuturum  vivilatium  descripsit,  sive  adiuvandus  ea  manu  rex  op- 
pugnanle  afiuuo  foret  neu  dure  ilfo  bellum  inferendum.  —  Summa  auxilüirum 
ducenta  milia  peditum  fitere  et  equitum  quindeeim  utitia.  Extra  haue  summtnn 
et  Maceduniae  exercitus  erat  et  cunfinis  domitarum  f/entium  barbariae.  Die 
Zahlen  sind  grofs,  aber  nicht  absolut  unmöglich,  sobald  wir  mit  Hüli- 
necke  F.  I,  002  annehmen,  dafs  die  ganze  Mannschaft,  welche  jeder 
Staat  nöthiges  Falls  aufbringen  konnte,  in  die  Matrikel  gesetzt  ward, 
nicht  das  jetzt  für  den  Perserkrieg  zu  stellende  Contingent.  Epatni- 
nondas  hatte  309  im  Peloponnes  70000  Mann  um  sich ;  noch  in  der  Zeit 
zuuehmender  Entvölkerung  (108)  gebot  der  achaeische  Mund  allein  über 
30  —  40000  streitbare  Männer,  Polyb.  29,  9.  Die  Contingente  welche 
Alexander  mit  nach  Asien  nahm,  beliefen  sich  nur  auf  5000  M.  z.  F. 
und  000  Reiter,  und  die  Athener  stellten  20  Kriegsschiffe,  während  sie 
deren  an  400  hatten.    S.  u.  Cap.  5. 

2)  8.  Philipps  III  Edict  Diod.  18,  50  Ttoirjöao&ca  de  doypa  ndvxag 
xovg  EXXrjvccg  fiqdsva  pijxs  GXQ(txEi>tiv  (xrjdl  ngdxxhiv  vnevavxia  quip ' 
fI  di  (IT),  (ptvyttv  ctvxov  x«t  yfvidv  xai  xtav  ovxtav  oxiafa&ai.  Ale- 
xander läfst  die  am  Granikos  gefangenen  Athener  u.  a.  Griechen  nach 
Makedonien  abführen  und  dort  in  Fesseln  halten  ort  itctQct  xd  xuivrj  86- 
£avxa  xoig  EXXqatv  EXXrjPfg  ovxfg  Ivavxicc  ty  EXXddi  vnlo  xtop  ßao- 
ßdowp  ipäiüvro  Arr.  1,  10,  0,  vgl.  29,0.  Den  1500  hellenischen  Söldnern, 
welche  bis  zuletzt  treu  zu  Darius  gehalten  (s.u.Cap.5),  gewährt  Alexander 
die  erbetene  Capitulation  nicht:  döi%hiv  ydg  ptydXa  xovg  atQaxtvouh- 
vovg  tvnvxta  xtj  EXXctfii  nagd  xoig  ßagßdgoig  iragd  xd  doyuaxa  xd  EX- 
Xrjvcov.  Eb.  3,23,8.  Als  sie  auf  Giuute  und  Ungnade  sich  ergeben,  läfst 
AI.  nur  die  heimkehren  oaoi  ngo  n)g  ttgrjvrjg  x«i  xijg  ^vfifiaxt'ag  xtjg 
ngog  Maxtdovag  ytvouivrjg  itetgd  Utgocctg  tpio&o<p6govv ;  die  andern 
werden  nur  unter  der  Bedingung  begnadigt,  dafs  sie  fortan  bei  Alexander 
dienen.  Eb.  3,  24,  5.  Vgl.  §  4  die  Iieliandlung  der  hellenischen  Gesandten. 

3)  Paus.  7,  10,  10  ovfii  ydg  —  ViXinnog  'Aitvvrov  x«i  'AX^avSgog 
ro/s  dvfrforri*6xag  ctptatv  'EHyptop  tg  Ma*tdovtnv  {ßicicuvio  dnoaxet- 
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Pas  ist  soviel  wir  zu  erkennen  vermögen  der  Inhalt  der  Ver- 
träge, durch  welche  Philipp  der  mit  den  Waffen  und  einer  klugen 
Politik  errungenen  Oberhoheit  über  die  Hellenen  eine  staatsrecht- 
liche Unterlage  gab.  Den  Menschen  war  es  ein  Wunder  wie  ihm 
alles  geglückt  war:  der  Lauf  der  Dinge  schien  umgewandelt.  Man 
hal  angemerkt,  wahrend  des  griechischen  Feldzuges  hätten  in  den 
südöstlichen  Landschaften  Makedoniens  mitten  im  Frilhlingc  die 
Feigenbäume  Feigen,  die  Wcinslöcke  Trauben,  die  Ölbäume  zur 
Zeit  wo  sie  zu  treiben  pHegcn  Oliven  getragen :  ein  Segen  des  Ge- 
deihens, in  welchem  man  eine  Sympathie  der  Natur  mit  dem  Glücke 
des  Königs  erblickte'.  Und  war  es  nicht  wirklich  Staunenswerth 
was  Philipp  alles  gelungen  war?  Seine  Feinde  hatte  er  aufs  Haupt 
geschlagen  und  ihren  Hund  gesprengt.  Die  Athener  waren  durch 
seine  Gnade  umgestimmt  und  zum  Frieden  vermocht,  die  Thebaner 
hatte  er  schwer  gezüchtigt,  die  Spartaner  brauchte  er  nicht  zu 
fürchten:  an  allen  andern  Orten  hatte  er  die  ihm  unterthänigen 
Parteien  ans  Regiment  gebracht  und  viele  Gemeinden  zu  Dank  ver- 
pflichtet. Als  Haupt  des  von  ihm  gestifteten  Bundes  verfügte  er 
über  die  See-  und  Landmacht  der  Hellenen  und  konnte  sich  ihrer 
Beihilfe  zur  Eroberung  des  Perserrcichs  versichert  halten.  Das  ist 
ein  grofses  Werk,  das  Philipp  vollführt  hat.  Aber  den  Hellenen 
hat  es  kein  Heil  gebracht.  Hallen  sie  durch  ihre  Erschlaffung  und 
Saumsal  und  Zwietracht  die  Selbständigkeit  verwirkt,  so  sind  sie 
uutcr  der  Fremdherrschaft  nur  rascher  und  liefer  gesunken.  Da- 
von lag  die  Ursache  sicherlich  zu  einem  grofsen  Theile  in  den  un- 
heilbaren Schäden,  welche  an  dem  hellenischen  Volksleben  zehrten, 
an  der  Genufssuchl  und  Zerfahrenheit,  welche  die  einzelnen  und 
die  Gemeinden  ergriffen  halle,  aber  zu  nicht  minderem  auch  in 
König  Philipp  selbst.  Der  Machtspruch  den  er  ihal  entsprang  nicht 
aus  dem  Entschlüsse  unter  den  Hellenen  ein  frisches,  in  sich  kräf- 
tiges Leben  zu  erwecken,  sondern  ihrer  Dienstbarkeit  sich  zu  ver- 
sichern.   Philipp  hatte  seit  Anbeginn  seiner  Laufbahn  Ränke  ge- 


Irjvai,  diöovcci  dl  avzov$  iv  'Ayupinxvociv  tfav  loyov.  Dem.  vKr.  322 
S.  331,  29.  Ae«ch.  3,  101  S.  76.  254  8.  89  f.  Vgl.  u.  Cap.  6  z.  E. 

1)  Theop.  LIV  fr.  265  b.  Athen.  3  S.  77^  (vgl.  Steph.  B.  ed.  Mei- 
neke  S.  199,  21  [fr.  159;).  Ich  denke,  das  bezieht  sich  auf  das  Jahr 
338,  so  dafs  Th.  es  nachträglich  bemerkt  hat.  Theophr.  Pflanzenk.  4,  Ii 
erwähnt  dafs  in  diesem  Jahre  schönes  Rohr  wuchs. 


Digitized  by  Google 


54 


Fünftes  Buch.    Zweites  Capitel. 


schmiedet  und  Untreue  geübt,  mit  Gunst  und  klingendem  Guide 
willfährige  Zwischenträger  und  Söldlinge  geworben,  sich  an  jedem 
Orte  eine  Partei  gebildet,  deren  Sonderinteressen  er  Vorschub 
leistete:  diesen  Einleitungen  entsprach  seine  letzte  Entscheidung. 
Es  war  nicht  eine  Thal  freier  hochherziger  Gerechtigkeit  eines 
Fürsten,  der,  seiner  göttlichen  Berufung  sich  bewufst,  über  den 
Parteien  steht,  sondern  es  war  ein  Abkommen  getroffen  im  Sinne 
der  Parteien  welche  dem  Inhaber  der  Macht  dienten,  und  das  Elend 
der  zahlreichen  Flüchtlinge  konnte  bezeugen,  wie  wenig  Gnade  bei 
dem  Siege  gewaltet  habe :  die  communalcn  Gegensätze  waren  nicht 
versöhnt  und  zu  einem  organischen  ganzen  umgebildet,  sondern  es 
war  ihnen  neue  Nahrung  gegeben:  der  neu  geschlossene  Bund 
einigte  nicht  die  Hellenen  unter  einander,  sondern  er  ordnete  uur 
sie  alle  einem  Führer  unter,  der  seine  eigenen  Zwecke  verfolgte. 
Parum  bildet  der  korinthische  Friedenschlufs  eine  Bestätigung  der 
Knechtschaft  Griechenlands 1 ,  nicht  einen  Aufschwung  zu  neuer 
Thalkraft,  darum  bricht  bei  erster  Gelegenheit  der  alle  Hader  wieder 
aus,  darum  wenden  sieh  so  bald  auch  solche  Gemeinden,  welche 
Philipp  am  ersten  gehuldigt  hatten,  den  Gegnern  der  makedonischen 
Politik  zu. 

Zwar  halte  Philipp  den  Bundesgenossen  ein  gemeinsames 
Unternehmen  als  heilige  Pflicht  auferlegt,  den  Krirg  gegen  die 
Perser,  und  daraus  konnte  sich  eine  höhere  Einheil  entwickeln: 
an  einem  makedonisch -hellenischen  Ostreiche,  zu  welchem  Philipp 
die  Bahnen  eröffnete,  konnten  die  freien  Griechen  niilbauen  und 
auf  dem  neu  gewonnenen  Felde  verschmerzen,  was  ihnen  au  freier 
Selbstbestimmung,  dem  Erbtheile  ihrer  Vorfahren,  verloren  gieng. 
Aber  ich  sehe  nirgends  einen  Beweis  dafür,  dafs  Philipp  oder  auch 

1)  Dem.  vKr.  (55  8.  246,  10  sagt  von  Philipps  tlmtigen  verbündeten, 
den  Thcssalern  u.  8.  w.,  und  von  den  neutralen,  den  Arkaderu,  Messe- 
uiern,  Argivern:  dXXd  *ai  xovxtov  noUo( }  pccXlov  de  xavtig ,  jfffoov 
i]U(ov  aitj}\Xdzaoiv.  xcrl  yctQ  iC  plv  <og  inqctxrjot  <t>ru7t7iog  (hei  Chae- 
roneia,  wie  Dissen  gesehen  hat)  wjer  ev&tcog  dnitov  xcrl  utxd  xavx*  rjyev 
riavxCctv,  firjxe  xäv  avxov  ovfi{id%{ov  (ij}xe  x<ov  ctXXav  EXlrjvcov  firjddvct 
(irjdlv  XvTxrjoctg,  rjv  av  xtg  xaxet  x(6v  ivavxi<n&ivxmv  otg  EnQaxxev  ixtC- 
vog  (ituipig  xeri  THctxr\yoq(w  sl  Sh  Ofioitog  andvxmv  xo  d£i'(0(ia,  tijv  r)yt- 
fioviav,  xrjv  lXsv&Ef)iav  7ZEQiti'Xeto ,  päXXov  öe  xeri  rag  noltxti'ag  oatov 
qövvaxo ,  ncog  ov%  dndvxmv  ivdo^oxuxct  v  fit  ig  tßovXtvoaa&f  {pol  mi- 
ofovxtg;   Vgl.  251  S.  311,  26.  Paus.  1,  25,  3. 
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Alexander  die  Hellenen  anders  als  im  Dienste  seiner  eigenen  per- 
sonlichen Herrschaft  verwenden  wollte.  Für  diese  waren  allerdings 
die  zu  Korinth  gefafsten  Beschlüsse  von  grofser  Bedeutung.  Die 
schwere  Masse  des  Perserreiches  hielt  sich  nur  noch  durch  die 
innere  Trägheit  und  durch  die  Dienste  hellenischer  Soldner.  Wenn, 
wie  die  Tagsatzung  zu  Korinth  verordnete,  der  Söldnerdienst  bei 
dem  Grofskönigc  forthin  als  Landesverrat!)  geahndet  wurde,  so 
ward  damit  dem  Reiche  die  tüchtigste  Wehrkraft  entzogen:  denn 
was  die  Barbaren  an  eigenen  Heeren  aufbieten  mochten,  konnte 
vor  der  unter  Philipps  Führung  vereinten  Kraft  der  Makedonen  und 
Bildung  der  Hellenen  nicht  bestehen.    So  bereitete  Philipp  auch 
durch  diese  Mafsregel  das  Unternehmen,  das  ihm  Macht,  Ehre  und 
Ruhm  verhiefs,  mit  kluger  Berechnung  vor.    Wir  thun  ihm  nicht 
Unrecht,  wenn  wir  sagen,  dafs  ihn  der  eigne  Ehrgeiz  und  die  eigne 
Herrschbegier  dazu  trieb,  nicht  der  Ccdanke  an  das  Glück  seines 
Volkes  oder  vollends  der  Hellenen.    Weder  Philipp  noch  Alexander 
bei       seiner  Begeisterung  für  die  hellenische  Bildung  haben  je 
die  Hellenen  als  Nation  geliebt:  das  charakteristische  in  ihrem 
wollen  und  in  ihrem  thun  ist,  dafs  sie  die  Nationalitäten  aufzulösen 
suchten  um  ihre  Herrscherzwecke  mit  allen  dazu  dienlichen  Mitteln 
zu  fördern.    Und  eben  so  wenig  haben  sie  beide  im  Dienst  der 
hellenischen  Götter  sich  den  Kampf  vorgesetzt.    Philipp  hatte  nicht 
zum  ersten  Male  selbstsüchtige  Absichten  mit  der  Hülle  frommer 
Dienstwilligkeit  umgeben:  so  mufste  auch  jetzt  die  den  Göttern 
schuldige  Rache  den  bequemen  Vorwand  hergeben  seine  Erobe- 
rungspläne zu  heiligen  und  schwärmerische  Gemfither  anzuziehen, 
welche  durch  die  Reden  des  Isokrates  und  seiner  geistesverwandten 
für  diese  Ideen  eingenommen  waren,  wie  z.  B.  Demaratos  von 
Korinth'.  Vielmehr  hat  der  makedonische  Eroberungskrieg  in  Asien 

1)  Klar  scheidet  Philipps  Motive  zum  Perserkriege  und  den  von 
ihm  gebrauchten  Vorwand  Polybios  3,  Ö:  i%  cur  (dem  Zuge  der  10000 
und  der  Kriegführung  des  Agesilaos)  Qt'Xinnog  %uxavot]aag  xai  ovlloyi- 
odftsvos  rijv  IhQOcov  ccvctvdQt'av  xai  $a&v(ii'ccv  xai  xrjv  avxov  xai  Ma- 
xtöovov  ffattuv  h  xoig  noXe^moCg,  in  dt  xai  xo  pfyt&og  xai  t6  xetl- 
Xog  xmv  icofiivtov  a&Xwv  i%  tot?  nolipov  jroo  orpfraXuaiv  &B[itvog,  Sfut 
reo  nfQtxoiijocco&ai  xijv  ix  xmv  'EXXijvcov  svvoiav  OfioXoyovpdvrjv ,  tv- 
Mtag  TtQoydott  xQ<°P*vog  oxi  cmvSh  tiixfX&ttv  xijv  Tlioamv  naoavo- 
\klav  ftg  xovg  "EUrjvug ,  OQfiTjv  ia%B  xai  *QO&txo  noltpeiv ,  xai  nävxct 
Trqbg  rovro  xo  fitoog  rjxoi^ev.    ÖionfQ  alxtag  pev  tag  nomxag  fa&ti- 
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wie  auf  dem  Gebiete  der  Staalsverhällnisse  eine  Zersetzung  der 
Nationalitäten,  so  ein  gleiches  in  den  Gölterdiensten  hervorgebracht. 
Die  Huldigungen,  welche  Alexander  dem  Amnion  und  dem  Baal  und 
andern  fremden  Göttern  darbrachte,  schlössen  eine  liefere  Kränkung 
der  hellenischen  Götter  in  sich,  als  die  gewaltsame  Zerstörung  ihrer 
Tempel  durch  die  Hand  der  Perser  ihnen  zugefügt  halle,  und  als 
Alexander  sich  den  Göttern  beizählte  und  gleich  ihnen  sich  ver- 
ehren liefs,  da  wurden  die  Götter  zu  den  Menschen  in  den  Staub 
herabgezogen.  Hierin  liegt  die  welthistorische  Bedeutung  der  Er- 
oberung Asiens  von  Westen  her,  in  der  Auflösung  und  Vermischung 
der  Nationalitäten,  in  welcher  die  hellenische  Cullur  zur  Wellbildung 
wurde,  aber  losgetrennt  von  dem  religiösen  Grunde,  mit  dem  sie 
verwachsen  war.  So  ward  auch  von  dieser  Seite  das  Hcidenthum 
seinem  Falle  zugeführt  und  unter  den  Irrwegen  menschlicher  Ge- 
danken erwuchs  die  Sehnsucht  nach  einer  göttlichen  Offenbarung 
und  Erlösung. 


DRITTES  CAPITEL. 

Philipps  Ende  und  Alexanders  Regierungsantritt.    Neue  Ver- 
wickelangen in  Griechenland  und  Alexanders  erster  Zug. 

Nachdem  Philipp  die  hellenischen  Angelegenheiten  seinem 
Willen  geniaTs  geordnet  halle,  kehrte  er  nach  Makedonien  zurück 
und  traf  seine  Vorbereitungen  fur  den  Perserkrieg.  Die  l  iiislande 
lagen  günstig.  Arlaxerxes  III  Ochos,  unter  dem  noch  einmal,  nicht 
sowohl  durch  die  cingebornen  Truppen  als  durch  Griechen  in  des 
Grofskönigs  Diensten,  die  abtrünnigen  Provinzen  am  Mittelmeer  zur 
Botmäfsigkeit  gebracht  waren,  war  auf  Anstiften  seines  regierenden 
Haushofmeisters,  des  Eunuchen  Bagoas,  aus  dein  Wege  geräumt 


aag  rjyrjveov  xov  nQog  rovg  J7f'o<xcre  nokifiov ,  nqofpaciv  81  xrjv  dtvTfQnv, 
uqx*Iv  Ti}t>  'Akt£dvdQOv  Öiaßaaiv  ilg  tj)v  '4a(av.  Vgl.  22,  22«.  Über 
Demaratos  von  Korinth  8.  Plut.  Alex.  37.  5ö.  Ages.  15.  v.  Alex.  Gl.  1,7 
S.  329d.  In  der  Schlacht  am  Gramkos  focht  er  an  Alexanders  Seite. 
Arr.  ,  15,  6.    Vgl.  o.  S.  36. 
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und  nach  Ermordung  der  näher  berechtigten  Erben  sein  jüngster 
Sohn  Arses  auf  den  Thron  erhoben  worden 1  (Ol.  1 1 0,%.  338).  Unter 
der  neuen  Regierung  regten  sich  die  misvergnüglen,  welche  in  den 
letzten  Jahren  durch  das  unglückliche  Ende  des  Hermias  von  Atar- 
neus  eingeschüchtert  und  von  Mentor  daniedergehaltcn  waren*, 
wieder  freier :  stellte  ihnen  doch  das  makedonisch-hellenische  Bünd- 
nifs  zum  Kriege  wider  die  Perser-einen  mächtigen  Beistand  in  Aus- 
sicht. In  jener  Zeit  mag  es  gewesen  sein ,  dafs  die  Gemeinde  von 
Ephesos  sich  frei  machte  und  dem  Könige  Philipp  im  Heiliglhume 
der  Artemis  eine  Bildsäule  errichtete3:  denn  die  Ephcsier  erkannten 
wohl,  dafs  sie  nur  unter  dem  Schutze  der  Makedonenkonige  die  Frei- 
heit ihrer  Stadt  zu  behaupten  vermöchten.  Andere  hellenische  Stadt- 
gemeinden warteten  nur  der  Gelegenheit  sich  ihrer  Herren  zu  ent- 
ledigen: Kyzikos  war  schon  lange  eine  freie  Stadt4.  Ja  selbst  Pi- 
xodaros der  Fürst  von  Karien  warb  um  Philipps  Bundesgenossen- 
schaft: er  bot  seine  älteste  Tochter  einem  Sohne  des  Königs  zum 
Weibe,  dem  Arrhidaeos,  aber  ihm  wäre  auch  Alexander  als  Schwie- 
gersohn nicht  minder  genehm  gewesen5.  Diese  Verhandlung  ist  für 
den  Stand  der  Dinge  in  Asien  sehr  bezeichnend.  Idrieus  hatte  seine 
Schwester  und  Gattin  Ada  zur  Erbin  des  Fürstenthums  eingesetzt, 
aber  nach  ein  paar  Jahren  bemeisterte  sich  ihr  jüngster  Bruder, 
der  eben  genannte  Pixodaros,  der  Herrschaft  zu  Halikarnass  und  Ada 
vermochte  nur  die  Feste  Alinda  zu  behaupten.  Jedoch  suh  sich 
Pixodaros  nach  einer  Stütz«*  für  sein  angemafstes  Fürslenlhum  um, 
und  glaubte  diese  damals  an  Philipp  zu  finden ;  später  warf  er  sich 
ganz  den  Persern  in  die  Arme  und  verheiratete  seine  Tochter  mit 
dem  vom  Grofskönigc  gesandten  Satrapen  Orontobales8. 


1 )  Diod.  17,  5. 

2)  Vgl.  o.  Bd.  I,  138. 

3)  Arrian.  1,  17,  11. 

4)  S.  Cap.  4.  Vgl.  Uber  Kyzikos  o.  Bd.  I,  106,  2. 

5)  Plat.  Alex.  10. 

6)  Arrian.  1,  23,  7  f.  Strab.  14  S.  65öf.  Diod.  10,  69.  74.  Schon 
oben  Bd.  I,  439 ff.  Ut  nachgewiesen  dafs  Diodor  in  der  Chronologie  der 
karischen  Fürsten  irrt  und  dafs  Mausolos  nicht  Ol.  106,  4,  sondern  erst 
Ol.  107,  2.  351  starb.  Auf  die  folgenden  Regierungen  bis  zu  Alexanders 
Übergang  nach  Asien,  also  bis  Ol.  III,  2.  334  rechnet  Diodor  16,  45. 
69.  74  im  ganzen  18  Regierungsjahre,  nämlich  Artemisia  2  J.,  Idrieus 
7  J.,  Ada  4  J.,  Pixodaros  5  J.    Dabei  mögen  angebrochene  Jahre  für 
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Während  Philipp  Tür  tleu  l'erscrkricg  seine  Anstalten  traf,  hatte 
er  zunächst  noch  mit  den  alten  Feinden  der  Makedunen ,  den  Uly— 
liern,  einen  Kampf  zu  heslehen.  Wir  haben  ohen  bereits  der  Heise 
gedacht,  welche  Oemosthenes  zu  den  lllyricrn  unternahm  um  dieses 
streitbare  Volk  zu  vermögen  mit  den  Hellenen  gleichzeitig  den  Krieg 
zu  erneuern:  er  versichert,  dafs  dort  so  wenig  als  anderswo  die 
makedonischen  Gesandten  mit  ihren  Gegenvorstellungen  hätten 
durchdringen  können1,  lud  in  der  Thal  hören  wir  von  einem 
neuen  illyrischen  Kriege,  freilich  nur  beiläufig  und  in  abgerissener 
Weise.  Wahrend  Philipp  noch  in  Griechenland  war,  etwa  im  Früh- 
jahre 337  zog  Alexander  gegen  die  lllyrier  ins  Feld  und  schlug  sie*. 
Spater  lieferte  d  um  Philipp  selber  dein  lllyricrfürslcn  Pleurhs  eine 
Schlacht,  in  welcher  von  beiden  Seiten  hitzig  gefochten  ward3:  es 
wird  berichtet,  dafs  ein  Liebling  des  Königs  den  Tod  fand,  den  er 
suchte,  indem  er  st  inen  Herrn  mit  seinem  Leibe  deckte.  Der  Krieg 
endete  wie  die  froheren  damit  dafs  die  lllyrier  den  kürzeren  zogen. 
Schon  im  Hegiim  seiner  Regierung  halte  Philipp  ihnen  die  Grenz- 
marken um  den  Lvchnidossee  abgenommen  und  spater  wenigstens 
die  südlichen  Stamme  unter  seiue  Oberhoheit  gebracht.  Hurch 
einen  dritten  Krieg  halle  er  seine  Eroberungen  weiter  ausgedehnt, 
so  dafs  vielleicht  schon  seit  jener  Zeit  das  makedonische  Reith  sich 
an  der  Grenze  von  Epirus  hin  bis  zum  adrialiseben  Meere  erstreckte. 
Indessen  standen  auch  die  unterworfenen  Stamme  noch  ferner  unter 
eigenen  Fürsten,  und  die  nördlichen  Völkerschaften  jenseil  Skodra 
waren  unbczwnngen 


volle  gezählt  sein,  l'ixodaros  wird  sich  Ol.  110,  1  der  Herrschaft  be- 
mächtigt haben;  vgl.  o.  Bd.  II,  4ö9n. 

1)  VKr.  214  8.  308,  8    10.    Vgl.  o.  Bd.  II,  456.  449. 

2)  Curt.  8,  1,  25  (nach  der  Schlacht  bei  Chaeroneia)  posl  expeditio- 
nem.  quam  sine  eo  {/'/tifippo)  feeinset  ipse  in  Illyrios,  victorem  scripsixse  se 
(Alexandrum)  patri  fttHOs  f'ugalosque  husten,  nee  a/fuisse  usquam  Philippum. 

3)  Üiod.  10,  03. 

4)  Polyb.  1,  2  Mantdovts  rrjg  filv  EvQoänrjg  ijpgcrv  aito  rtov  xerr« 
rov  AÖQi'av  xojcav  tag  iitl  tbv  "largov  noretuöv  — •  ptr«  As  ravtn 
XQoeeXaßov  rrjv  rrjs  'Aaias  (tQxnv.  Liv.  45,  0  Macedonum  obsevra  ad- 
modutn  fama  tuque  ad  PhUippum  Amyntae  filium  fuit:  inde  ae  per  eum 
crescere  quum  eoepisset,  Europae  se  tarnen  finibus  eontinuit ,  Urueriam  onmem 
et  partem  Thraciae  atqtte  lllyrici  amplexa.  Super fudil  deinde  se  in  Asiam. 
Vgl.  über  die  Grenzen  gegen  Illyrien  Mcmmsen  RG.  II,  30.    Über  die 
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Mittlerweile  war  in  dem  königlichen  Hause  ein  unseliges  Zer- 
wiirfuiss  entstanden,  welches  in  seinen  weiteren  Folgen  Thron  und 
Reich  gefährdete.  Wir  hören  nicht,  dafs  Olvmpias  über  die  vielen  Lieb- 
schaften ihres  Gemahls  grollte  \  so  lange  das  Erbrecht  ihres  Sohnes 
Alexander  unangefochten  blieb  und  dieser  des  Vaters  Liebe  und  Ver- 
trauen genofs.  Aber  nach  Philipps  Heimkehraus  Griechenland  erhob 
sich  ein  Zwist  und  das  stolze  und  leidenschaftliche  Weib  erfuhr  als 
Ehefrau  und  Mutter  die  bittersten  Kränkungen.  Philipp  nämlich  ver- 
mählte sich  mit  der  schönen  Klcopatra,  einer  Frau  aus  makedoni- 
schem Ueschlechte,  und  um  deren  Rang  als  der  einzig  rechtmässigen 
Gemahlin  nachdrücklich  hervorzuheben  forderte  beim  Hochzeitmahle 
ihr  Oheim  Attalos  die  Gäste  auf  zu  den  Göltern  zu  beten,  dafs  die 
junge  Königin  echte  Könige  der  Makedonen  gebären  möge.  In 
diesem  Worte  lag  der  ganze  Übermulh,  mit  dem  die  Makedonen  auf 
die  benachbarten  Völker  herabsahen:  mochte  auch  Olympias  sich 
berühmen  vom  Stamme  der  Aeakiden  zu  sein,  der  hohe  Adel  Make- 
doniens sah  sie  nicht  für  ebenbürtig  au,  sondern  betrachtete  sie  als 
eine  fremde,  eine  Molotterin.  Alexander,  so  wird  versichert,  war 
bei  der  Hochzeit  anwesend :  wie  hätte  er  nicht  über  die  Beschimpfung 
von  Zorn  entbrennen  sollen!  Mit  den  Worten  'gelte  ich  dir,  Hube, 
'für  einen  Bastard',  fuhr  er  auf  und  es  kam  zwischen  ihm  und  Atta- 
los und  seiuem  Vater  selbst  zu  Ausbrüchen  wilder  Leidenschaft: 
Philipp  soll  das  Schwert  gegen  seinen  Sohn  goziiekt  haben,  iu 
Folge  dieser  Entzweiung  flüchtetet!  Alexander  und  seine  Mutter  zu 
tb'reu  Bruder  nach  Epirus  und  reizten  diesen  zun!  Kriege:  von  dort 
begab  sich  Alexander  selbst  zu  den  Illyricrn,  olTeubar  um  sie  in 
ihrer  Feindseligkeit  wider  Philipp  zu  bestärken *.    Auch  Alexanders 


ersten  Kriege  Philipps  mit  Illyrien  s.  o.  Bd.  II,  19.  25  f.  Isokr.  Phil.  21 
S.  bö  tov  6"  'iXXvQtiov  itlq&ovg  nlrjv  rtov  naQa  xbv  'A8q(av  oUovvttov 
/yxptrr^s  x«i  xvQiog  yiyovtv  (*.)  beweist,  dafs  Philipp  Ol.  108,  2.  34tf 
noch  nicht  bis  ans  adriatische  Meer  vorgedrungen  war.  Ich  möchte  an- 
nehmen, dafs  er  Ol.  108,  4.  345  Süd- Illyrien  vollends  bezwang:  die 
Kolonien,  welche  um  jene  Zeit  erwähnt  werden,  mögen  gerade  zur  Be- 
hauptung der  neuen  Eroberung  bestimmt  gewesen  sein.  Vgl.  o.  Bd.  II, 
323  f.  Mit  Unrecht  leugnet  Weiske  de  hyp.  III,  10,  dafs  Philipps  Keich 
sich  je  bis  zum  adriatischen  Meere  erstreckt  habe.  Über  die  illyrischeu 
Fürsten  vgl.  u.  Cap.  4. 

1)  Vgl.  die  Anekdote  b.  Plnt.  Ehestundareg.  23  S.  141 h. 

2)  Satyros  fr.  5  b.  Athen.  13  S.  557d»;  vgl.  S.  5(5<K   Plut.  AI.  U. 
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Freunde  Harpalus  des  Marhalas,  l'lolemaeos  des  Lagos  Sohn,  Near- 
clios  und  die  Brüder  Erigyios  und  Laomedon  wurden  aus  Makedonien 
verbannt '. 

Indessen  zum  Kriege  kam  es  nicht,  vielmehr  ward  der  Zwie- 
spalt im  königlichen  Hause  nach  einiger  Zeit  unter  Vermilleliing  des 
korinthiers  Demaratos  gehoben*.  Olvmpias  und  Alexander  kehrten 
an  den  Hof  zurück  und  zum  Inlerpfandc  der  Versöhnung  sollte 
Alexanders  Schwrster  kleopatra  mit  ihrem  Oheime  von  Epirus  sich 
vermählen.  Attalos  verliefs  Makedonien,  jedoch  in  höchsten  Ehren : 
er  ward  nämlich  im  Frühjahre  33(5  (Ol.  1 10,  4)  mit  Parmenion  nach 
Asien  vorausgesaudt  um  dort  den  krieg  zu  eröffnen*.  Aber  ein 
aufrichtiges  und  völliges  Einvcrsläuduiss  stellte  sich  im  königlichen 
Hause  nicht  wieder  her.  Wenn  auch  die  Besorgniss  vor  einem  jün- 
geren Thronerben  zurücktrat,  da  kleopatra  Philipp  eine  Tochter 
gebar4,  so  entspannen  sich  doch  neue  Mishclligkcilen  über  die  Frage, 


Just.  9,  5.  7 ;  vgl.  Curt.  8,  8,  7.  Dafs  Kleopatra  des  Attalos  Nichte 
(adeXrpidrj)  war,  die  Schwester  des  Tlippostratos ,  steht  durch  das  Zeug 
nifs  de»  Satyros  fest;  dasselbe  lesen  wir  hei  Plut.  a.  O.  und  bei  Paus. 
8,  7,  7.  Ungenau  nennt  Justin.  9,  5  sie  des  Attalos  Schwester,  und 
mit  noch  ärgerer  Nachlässigkeit  Diod.  10,  93  Attalos  ihren  Nctfen  (uÖtl- 
tptdovs);  17,  2  geben  die  Handschriften  ddtXrpov.  Uber  den  beabsich- 
tigten Krieg  vgl.  Thirlwall  VI,  117. 

1)  Aman.  3,  0,  5  Schmicdcr.    Flut.  Alex.  10  erzählt  von  der  Ver- 
bannung der  Freunde  Alexanders  erst  nach  deu  Mixhelligkeiten  über  die 
karhehe  Fürstentochter.    Dennoch  glaube  ich,  dafs  sie  mit  der  frühe 
ren  EnUweiung  in  Zusammenhang  steht  und  von  Plutarch  nur  nach- 
träglich erwähnt  wird. 

2)  Flut.  AI.  9.  v.  d.  Sehmeichl.  30  S.  70»*.  apophth.  Ph.  30  S.  179«. 
Über  Demaratos  vgl.  o.  S.  30  u.  55. 

3)  Just.  a.  O.  Diod.  16,  91.  Arr.  2,  14,  2  ou  ^ilinnoi  dSixtag 
ngatog  ig  ßaatkia  "Affaqv  rjQ&v,  ovötv  «gaot  ix  FlfgacSv  na&mv.  Vgl. 
Polyaen.  5,  44,  4. 

4)  So  sagt  ausdrücklich  Satyros  a.  O.  xal  r\  KlsonatQu  dl  lyiv- 
vnGc  rrß  QtXtnJicp  &vyaxfQoc  n}»  xkti&titav  Evqant]v.  Dies  Zeugnifg 
gilt  mehr  als  die  Angabe  des  Pausanias  8,  7,  7  in  einer  Stelle  voll  arger 
Übertreibungen,  Kleopatra  habe  einen  Knaben  geboren.  Diod.  17,  2 
gibt  das  Geschlecht  nicht  an:  xal  ya$  itvyxctvt  naidtov  ix  tt}$  Klto- 
ncitQctg  ysyovos  ta  QiXCnntp  tjjs  Ttleviijs  xov  ßaoittiog  oliycttg  ar^d- 
tfqov  qpEoac?,  doch  scheint  er  nach  dein  Zusammenhange  an  einen 
Thronerben  zu  denken.  Just.  9,  7  Bagt  erst,  Alexander  habo. gefürchtet, 
Kleopatra  möge  einen  Knaben  zur  Welt  bringen,  nachher  spricht  er 
ausdrücklich  von  einer  Tochter,  die  sie  geboren.    Vgl.  u.  8.  00,  1. 
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wer  von  Philipps  Söhnen  die  karische  Filrslenlochter  heiniführen 
solle1,  und  Alexanders  Freunde  blieben  verbannt.  Bei  solcher 
Spannung  der  Gemülher  sammelten  sich  die  grofsen  Makedoniens 
und  Scharen  von  andern  Festgenossen  zu  Aegae,  dem  Stammsitze 
des  königlichen  Hauses  und  der  Grabstätte  wo  nach  uralt  geheiligter 
Vorschrift  alle  Könige  begraben  waren :  es  herrschte  der  Glaube, 
so  lange  dort  die  Nachkommen  des  ersten  Perdikkas  beigesetzt  würden, 
werde  das  Reich  bei  seinem  Hause  bleiben*.  Philipp  wollte  die  Hochzeit 
seiner  Tochter  mit  all  der  Pracht  begehen,  welche  der  glorreichen 
Enlwickelung  seines  Königthums  entsprach.  Gaslfreunde  waren 
von  nah  und  fern  geladen  und  es  ward  gern  gesehen  wenn  sie  in 
stattlicher  Begleitung  erschienen,  Gesandtschaften  von  Fürsten  und 
von  den  hellenischen  Stedten  brachten  Ehrengeschenke  dar  und 
Philipp  suchte  durch  Festlichkeiten  aller  Art,  besonders  durch 
prächtige  Spiele  unter  Mitwirkung  der  ersten  Künstler  die  glänzende 
Versammlung  zu  unterhalten.  Es  war  ein  Fest  nicht  blofs  zu  Ehren 
der  Vermählung  welche  den  Anlafs  dazu  bot:  des  Königs  und  seiner 
Gaste  tiedanken  waren  zumeist  auf  den  Perserkrieg  gerichtet,  zu 
dem  Philipp  in  kurzem  persönlich  aufbrechen  wollte;  darauf  wurden 
die  Opfer  und  Festgesänge  vorzüglich  bezogen  und  viele  Stimmen 
schienen  den  nahen  Fall  des  Ostreiches  zu  verkünden3.  Da  ward 
Philipp  von  Mürderhaud  lödtlich  getroffen. 

Die  Ermordung  Philipps  war  eine  Thal  persönlicher  Bache, 
welche  aus  der  blinden  Hingebung  des  Königs  an  seine  junge  Ge- 

Uanz  haltlos  und  willkürlich  ist  Grote'«  Vermuthung  (XI,  709),  die  Ver- 
mählung  Philipps  mit  der  Klcopatra  möge  etwa  zwei  Jahre  vor  seinem 
Ende  vollzogen  sein  und  Kleopatra  eine  Tochter  und  einen  Sohn  geboren 
haben.  Philipp  wird  im  Frühjahre  337  aus  Griechenland  zurückgekehrt 
sein;  der  Beschlufs  der  Athener  über  den  Mauerban  (s.  u.  Cap.  3)  ward 
sicherlich  erst  nach  seinem  Abzüge  gefafst.  Die  Hochzeit  mit  Klcopatra 
mag  in  den  Spätsommer  fallen.    Vgl.  Böhnccke  F.  I,  501,  3. 

1)  Plut.  AI.  10.  Vgl.  o.  S.  57. 

2)  Just.  7,  2.  Diod.  19,  52.  exc.  22,  23.  Plin.  NH.  4,  10  17  §  33. 

3)  Diod.  16,  91  ff.  Just.  9,  0.  Über  die  Mitwirkung  des  athenischen 
Schauspielers  Neoptolemos  vgl.  o.  Bd.  I,  222.  Über  den  Spruch  der 
Pythia,  in  welchem  man  nachmals  die  Vorhersagung  von  Philipps  nahem 
Tode  erblickte:  {axexxat  plv  6  xavQogy  ?xil  rf'Zoc,  iexiv  6  &vo(ov  s. 
anfser  Diod.  a.  O.  Paus.  8,  7,  0.  Über  ein  angebliches  Orakel  des  Tro- 
phonios  (cpv\dxztG&ttt  xo  apju«)  und  dessen  Erfüllung  s.  Aelian.  v.  G. 
3,  4."».   Val.  M.  1,  8,  E.  9.   Cic.  de  fato  3,  5. 
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mahlin  Kleopatra  und  deren  Oheim  Attalos  ihren  Ursprung  nahm. 
I'ausanias,  ein  vornehmer  Makedone  aus  der  Landschaft  Orestis, 
halte  früher  Philipps  dunst  und  Vertrauen  genossen,  war  aber 
neuerdings  mil  Altalos  entzweit  und  in  dessen  Hause  auf  die  schand- 
barste Weist*  mishandelt  worden.    Deshalb  verklagte  er  Atlalos  bei 
dem  Kimige,  konnte  aber  kein  Recht  finden,  vielmehr  suchte  Philipp 
ihn  durch  Geschenke  und  durch  Beförderung  unter  den  Hauplleulen 
seiner  Leibwache  zu  beschwichtigen.    Aber  Pausanias  mochte  die 
Schande  nicht  verwinden  und  sein  llafs  kehrte  sich  nunmehr  gegen 
flen  König,  der  ihm  sein  Hecht  geweigert  halte*.    Mil  ihm,  so  wird 
behauptet,  verschworen  sich  wider  Philipps  Leben  die  Sohne  des 
Ai'ropos  aus  dem  Ivnkestischen  Fürstenhause,  Heromenes  und 
Arrhabaeos,  voll  der  Hoffnung  mit  Hilfe  ihres  Anhanges  im  Volke 
sich  des  Thrones  zu  bemächtigen:  auch  ihr  Bruder  Alexander,  Anti- 
paters  Schwiegersohn,  sollte  um  den  Anschlag  gewußt t  haben*. 
Oer  Mord  ward  am  Eingänge  des  Theaters  ausgeführt,  wo  eben  die 
Festspiele  beginnen  sollten.    In  dem  Augenblicke,  wo  Philipp  ohne 
bewaffnetes  Gefolge  inmitten  des  Festzuges  von  seinem  Sohne 
Alexander  und  seinem  Schwiegersohne  begleitet  in  das  Theater  ein- 
treten wollte,  sprang  Pausanias  vor  und  streckte  ihn  mit  einem 
keltischen  Schwerte  lodt  nieder.    In  der  ersten  Verwirrung  gelang 
es  dem  Morder  zu  den  bereit  gehaltenen  Pferden  zu  entkommen, 
aber  hier  stürzte  er  und  ward  von  den  nacheilenden  Leibwächtern 
Leonnatos  Perdikkas  und  Atlalos  ziisamuiengehauen5. 


1)  Ariatot.  Polit.  5,  10  S.  131Ib,  I  r\  6f  QiXfawov  vno  Uavaccvtnv 
(tm'&tats  /y^Vfro)  diu  ro  idaat  vßQio&rjvai  avxbv  vnb  t<ov  nfQi'Arxct- 
lov.  Plut.  AI.  10  llavaaviaq  'AttuXov  yvoiuji  xal  KlsonaTQctg  vß$tofci$ 
nal  pfi  Tvzav  fi{y.T)$  «vtCle  Qtliitnov.  Ausführlich  erzählen  davon  Diod. 
16,  93.  Just.  9,  (5;  ungenau  Liban.  IV  S.  075,  9  u.  a.  Von  der  Auf- 
reizung des  Pausanias  durch  seinen  Lehrer  Hermokrates,  welche  Diod. 
10,  01  erwähnt,  weifs  auch  Val   M.  8,  14,  E.  4. 

2)  Arrian.  1,  25,  t.  Curt.  7,  1,5.  Just.  11,2.  Antipaters  Schwieger- 
sohn wird  Alexander  auch  Just.  11,  7.  12,4  genannt.  Aeropos  mag  ein 
Enkel  des  vormaligen  Königs  von  Makedonien  gl.  X.  gewesen  sein.  Vgl. 
über  das  lynkestische  Fürstenhaus  o.  Bd.  II,  5  f.  und  11.  S.  05.  Thirl- 
wall  VI,  138  neigt  zu  der  Meinung,  dafs  Pausanias  keine  mitversehwo- 
rene  gehabt  habe. 

3)  Diod.  10,  01.  Just.  0,  «f.  Nep.  de  reg.  2. 
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So  endete  Philipp  im  siebenundvierzigsten  Jahre  seines  Lebens, 
dem  vierundzwanzigsten  seiner  Regierung  (Ol.  1 1 1 ,  I .  Juli  336)  \ 
mitten  unter  großartigen  Plänen  als  ein  Opfer  seiner  Leiden- 
schatten und  der  Zerrüttung  seines  Hauses.  Seine  ehebrecherische 
Neigung  zur  kleopatra  hatte  ihn  mit  Olympias  und  Alexander  ent- 
zweit und  beinahe  einen  inneren  Krieg  in  seinem  Reiche  herbei- 
geführt. Atlalos  hatte  eine  Ungebühr  über  die  andere  sich  erlaubt, 
er  hatte  sich  eine  Stellung  am  königlichen  Hofe  anmafsen  dürfen,  wie 
sie  sonst  nur  regierenden  (■ünsllingen  orientalischer  Despoten  ein- 
geräumt wird.  Bei  solchen  Zuständen  konnten  unter  den  Umgebun- 
gen des  küuigs  Mordgednnken  reifen.  Wir  meinen  nicht,  dafs 
Olympias  den  Mord  angestiftet  habe,  aber  verziehen  hatte  sie  ihrem 
iieniahle  nicht,  und  die  Entrüstung  welche  sie  unverholen  kundgab 
mag  dazu  beigetragen  haben  die  Ehrfurcht  vor  der  Person  des 
Königs  zu  erschüttern'.  Indessen  waren  die  verschworenen  sicher- 
lich nicht  des  Willens  Olympias  und  Alexander  zu  Dienste  zu  sein: 
vielmehr  schien  ihnen  die  Misstimmung  im  Volke  Aussicht  auf  den 
Sturz  des  regierenden  Hauses  zu  bieten.  Und  in  der  Thal  scheint 
die  Trauer  um  Philipp  selbst  in  dem  Heere,  das  er  gebildet  und 
zum  Ruhme  geführt,  keine  allgemeine  gewesen  zu  sein:  manchen 
Makedonen  war  es  eben  recht,  dafs  jetzt  wie  sie  dachten  die  unauf- 
hörlichen Kriegszüge  ein  Ende  hätten,  und  viele  freuten  sieh,  dafs 
statt  des  slrafleru  Regiments  die  alle  Ungebundenheit  wiederkehren 


1)  Philipp  Btarb  ixl  wojovToe  nv&odrjlov'A&tjvqOiv  Arr.  1,1,1;  vgl. 
Diod.  16,  Ol,  35  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Lenktra:  Eratosthenes  h. 
Clem.  AI.  Str.  I,  21,  138  (S.  145  S.).  Synkell.  S.  203  P.  (III,  602  M.) 
tot*  xal  'A&rjvai'oii  tsnivSszcci  (Qtlinnos)  ßaotltvaag  —  hr]  xy',  x«l 
ävuiQt&flg  vjto  riavaaviov  xara  rijv  qi'  (1.  Qta')  olvfintdÜct  aQX0(l^VTlv- 
24  Regiernngsjahre  rechnet  Diod.  10,  1.  05  und  vielleicht  Satyr,  fr.  5 
b.  Ath.  XIII  S.  557b  h  htai  yovv  x6"  (so  vermuthet  Höhnecke  F.  I 
S.  603,  4  statt  des  handschriftlichen  tixooi  x«i  8vo).  Hei  meinem  He- 
gierungsantritte  (350  zu  Anfang)  war  Philipp  22  Jahre  alt  (Suid.  n.  Aa- 
Vavof  —  ao£a$  ß'  xeri  x'  irif  yfyovw's),  kurz  vor  seinem  Tode  hntle 
er  das  40.  Lebensjahr  vollendet.  Paus.  8,  7,  0  ov  itQoaio  ßitooag  s'  tf 
xai  »'  häv,  also  war  er  um  die  Mitte  des  J.  382  v.  Chr.  geboren. 
Jaatin  0,  8  sagt  ungenau  dccesxit  Philippus  XL  et  septem  aunorum,  cum 
anni»  XX  f  rrgnassel.  Vgl.  o.  Bd.  II,  15  f.  Höhnecke  a.  O.  Dafs 
Philipps  Tod  in  den  Anfang  von  Ol.  III,  I  und  zwar  noch  in  den  He- 
katnmbaeon  falle,  wird  durch  die  Chronologie  Alexanders  beseitigt. 

2)  Vjfl.  I'lut.  Alex.  10  und  die  Übertreibungen  bei  Jnst.  0,  7. 
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werde.  Immer  noch  erblickte  ein  Theil  der  Nation  in  Amyntas,  dem 
Sohne  des  Königs  F'erdikkas,  den  wahren  Thronerben,  andererseits 
zählte  auch  das  Iynkestische  Fürstenhaus  viele  Anbänger 

Unter  diesen  Umständen  war  es  von  besonderer  Bedeutung 
dafs  einer  der  lynkestiscben  Brüder,  Alexander  mit  Namen,  zuerst 
vor  allen  andern  Alexander  als  Konig  begrüfste,  sei  es  dafs  er  wirk- 
lich um  den  Mordplan  nicht  gewufst  oder  dafs  er  in  berechneter 
Verstellung  den  Verdacht  von  sich  und  den  seinen  abzulenken 
suchte,  und  dafs  dessen  Schwiegervater  Antipaler  Iren  zu  Alexander 
stand*.  Nicht  minder  wird  die  Haltung  des  I'erdikkas  und  Leon- 
natos  groben  Einflute  gehabt  haben,  da  sie  Feldhauplleute  von 
hohem  Range  waren  und  aus  fürstlichen  (Geschlechtern  stammten3; 
und  wie  viele  im  Heere  waren  nicht  bereits  Wafl'engefahiien  Alexan- 
ders und  Zeugen  seiner  ersten  Thaten  gewesen.  Den  Bemühungen 
dieser  Männer  wird  Alexander  es  verdankt  haben,  dafs  das  Heer  ihm 
die  Huldigung  leistete,  und  indem  Heere  war  mehr  und  mehr  die 
Nation  aufgegangen.  Wer  etwa  noch  in  Sorge  war  wegen  der  Jugend 
und  l Zerfahrenheit  des  zwanzigjährigen  Königs,  den  mufste  die  zu- 
versichtliche und  doch  bescheidene  Ansprache  beruhigen,  mit  der 
Alexander  sich  den  versammelten  Makedonen  als  König  ankündigte: 
er  erklärte  ihnen  seinen  festen  Entschlufs  im  f.eiste  des  Vaters  zu 
regieren  und  was  dieser  begonnen  durchzuführen.  Auch  der  Steuer- 
erlaß*, den  er  zusicherte,  wird  seine  Wirkung  nicht  verfehlt  haben4. 


1)  Plut.  v.  Alex.  Glück  1,  3  8.  327c  näaa  d'  vnovlog  q  Maxtdovi'a, 
ngbg  Afivvxav  dnoßlenovoa  xai  xovg  'Aeoonov  natdag.  Über  Amyntas 
s.  o.  Bd.  II,  17  f. 

2)  Arrian.  1,  25,  1.  2.  Curt.  7,  1,0.  7.  Jost.  11,  2  (n.  dazu  Nipper- 
dey  im  Philol.  III,  501).  Dafs  Antipaters  Treue  sich  auch  bei  dem 
Thronwechsel  bewahrt  hatte,  ist  aus  dem  unbegrenzten  Vertrauen  zn 
schliefsen,  welches  Alexander  ihm  bewies.  Hin  Zcuguifs  haben  wir 
dafür  nicht,  aufscr  dafs  es  beim  Pseuilukallisthcnes  1,  20,  der  in  diesem 
Abschnitte  Wahrheit  und  Dichtung  wunderlich  mischt ,  vielleicht  ans 
guter  Überlieferung  heifst:  xov  dl  &oqvßov  xbv  yivopsvov  fifror  xbv 
xov  ^tXtnnov  ftavaiov  'AvtiTtuxqog  xuxinavcf ,  ovvtxog  nal  tpQOin(iog 
dvqo  xai  GtQaxrjyixos.  7tgotjyayt  yao  xov  AXt^avdoov  tv  ftoioaxt  tig  xd 
dtazQOv  nal  nolXa  Öif£t)i.&f  xovg  Ma%tä6vas  tls  xb  xijg  tvvoi'ag  fitxa- 
xalovfitvog. 

3)  Curt.  10,  7,  8. 

4)  Diod.  17,  2.  Just.  11,  1.  In  den  Worten  MucedanibuK  imnttmi- 
talem  cunetarwn  rerum  praeter  tuUitine  vacutionem  dedU  liept  eine  f'bcr- 
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Die  erste  Pflicht  welche  Alexander  oblag  war  die  Bestattung 
seines  Vaters  in  der  Gruft  seiner  Ahnen.  Mit  der  Todtenfeier  zu- 
gleich ward  an  den  Mördern  die  Strafe  vollstreckt :  der  Leichnam 
des  Tansanias  ward  ans  Kreuz  geschlagen,  Heromenes  und  Arrha- 
haeos  an  Philipps  Grabe  hingerichtet.  Ihren  Bruder  Alexander  be- 
gnadigte der  junge  Künig  nicht  allein,  sondern  er  hielt  ihn  in  Ehren 
und  fibertrug  ihm  Posten  besonderes  Vertrauens :  er  sandte  ihn  als 
Feldherrn  nach  Thrakien  und  ernannte  ihn  nachmals  zum  Befehls- 
haber der  thessalischen  Reiterei.  Aber  unter  Alexanders  Freunden 
blieb  der  Argwohn  rege,  und  nicht  ohne  Grund:  wenigstens  liefs 
sich  auch  jener  Sohn  des  Apropos  späterhin  in  verrätherische  Unter- 
handlungen mit  den  Persern  ein,  die  seinen  Sturz  herbeiführten f. 
Von  seinen  Stiefbrüdern  soll  König  Alexander  den  Karanos  gleich  da- 
mals haben  tödten  lassen*.  An  der  Kleopatra  nahm  Olympias  auf  eigene 

treibung  oder  ein  Misverstäudnifs ,  denn  in  Makedonien  bestanden 
Grundsteuern,  Zins  und  persönliche  Dienste  fort.  Das  ergibt  sich,  wie 
Krüger  hist.-phil.  Stud.  II,  0.  Thirlwall  VI,  130  bemerkt  haben,  schon 
aus  den  Privilegien,  welche  Alexander  den  Eltern  unji  Kindern  seiner 
am  Granikos  gefallenen  Krieger  ertheilte,  Arrian.  1,  1(3,  5  yovevoi  9h 
avtfov  xai  itctial  xav  xe  xara  xfjp  %ciqdfv  dxtltiav  €#(oxe  xal  offai  aklcti 
7}  tod  acofiazt  XtitovQytai  rj  xara  xag  nxtjattg  ittdarcov  hlo(poQCtl\  vgl. 
7,  10,  4.  Ich  denke,  Alexander  machte  die  Güter  der  im  Heerdienst 
stehenden  von  Grundzins  u.  s.  w.  frei;  später  dehnte  er  dann  dies  Pri- 
vilegium auch  auf  die  angehörigen  der  gefallenen  Krieger  aus. 

1)  Arrian.  1,  25,  1  ff.  Diod.  17,  2.  Jnst.  11,  2.  Plut.  AI.  10.  Hier- 
aus und  aas  Alexanders  Schreiben  bei  Arrian.  2,  I  I,  5  hat  Droysen  Alex. 
S.  52.  55  geschlossen ,  die  Söhne  des  Aeropos  seien  zur  Ermordung  Phi- 
lipps von  dem  Perserkönige  bestochen  gewesen.  Allerdings  heilst  es  in 
dem  Schreiben  a.  U.  xov  <?f  netzoog  dno&ccvövzog  vito  xmv  intßovlsv- 
advxatv,  ovg  vptig  ovvfzct&ctzs ,  wff  «vrot  iv  xctCg  ImaxoXuig  nqog  anav- 
xag  ixopitdöctxt ,  aber  ich  möchte  doch  nicht  mehr  daraus  entnehmen, 
als  dafa  die  verschworenen  auf  persischen  Beistand  rechneten ,  und  dafs 
der  persische  Hof  es  seiner  Politik  gemäfs  fand  die  vollbrachte  That 
für  sein  Werk  zu  erklären.  Vgl.  Grote  XII,  102.  Vgl.  auch  die  Er- 
klärung der  Ammonpricster  Plut.  Alex.  27   Qihnnov  dni%nv  hnXsm 

2)  Just,  a.  O.  aemulum  f/uoque  imperii  Caranum,  fralrem  ex  noverca 
tuMcep/um,  interfici  curavit.  Dabei  wird  nicht  an  das  Kind  der  Kleopatra 
zu  denken  sein  ,  vgl.  o.  S.  (50,  4.  Philipp  hatte  von  seinen  verschiedenen 
Weibern  viele  Söhne:  s.  Just.  0,  8  habuit  (Philippus)  et  alias  multos  ex 
varwt  matrimoniis  regio  more  suseeptos ,  qui  partim  falo  partim  ferro  periere. 
Plut.  apophth.  Ph.  22  S.  178«  nv&ouevog       (*.)  /yxrdfiv  ccvxm  xov 
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Hand  in  Alexanders  Abwesenheit  grimmige  Rache:  sie  tödlete  ihr 
Kindlein  in  ihrem  Schofsc  und  zwang  sie  zum  Seihst  morde:  Kleo- 
patra  erhängte  sich.  Das  war  nicht  nach  Alexanders  Sinne  und 
er  zürnte  seiner  Mutter  daroh':  wie  sehr  er  sie  auch  ehrte  und  wie 
hohen  Werth  er  auch  darauf  legte  durch  sie  seine  Abstammung  auf 
seinen  Liehlingshelden  Achilles  zurückführen  zu  dürfen,  so  wollte 
er  doch  ihrer  Herrschsucht  und  Leidenschaft  nicht  Raum  gehen- 
Andere  Glieder  des  königlichen  Hauses  hliehen  vor  der  Hand 
verschont;  indessen  wurden  Mafsregeln  getroffen  sich  des  Atlalos 
zu  versirhern.  Mittlerweile  beschäftigte  Alexander  das  Heer  durch 
unablässige  kriegerische  (  hungen  und  wufste  es  dabei  um  so  eher 
an  seine  Person  zu  ketten*,  da  er  seihst  in  Leihesgewandtheit  und 
Führung  der  Waffen  keinem  nachsland.  I>afs  er  die  Freunde, 
w?elr.he  um  seinetwillen  verbannt  waren,  zurückrief  und  mit  Ehren 
auszeichnete  versteht  sich  von  selbst3. 

So  hatte  Alexander  die  Regierung  angetreten:  drohende  Auf- 
stünde wurden  im  Reginnen  unterdrückt  und  die  abhängigen  Völker- 
schaften zur  Huldigung  genölhigt Die  nächste  Frage  war  nun,  wie 
Alexander  den  von  Philipp  mit  Waffengewalt  bezwungeneu  Völkern 
im  Norden  und  den  Hellenen  gegenüber  verfahren  sollte.  Wir  haben 
bereits  oben  bemerkt,  dafs  die  nimmer  rastende  Thätigkeit  Philipps, 
seine  bestandigen  Kriege  und  seine  Einmischung  in  die  hellenischen 
Angelegenheiten  vielen  Makedonen  nicht  behagte'.  Jetzt  vollends  wa- 
ren selbst  Alexanders  Freunde  in  Sorge  über  die  Lage  des  Reiches. 
Asien  sei  zum  Kriege  herausgefordert,  in  Europa  die  makedonische 
Macht  noch  keineswegs  befestigt.  Die  Hellenen  seien  zwar  besiegt, 
aber  der  RotmäTsigkcil  noch  ungewohnt,  und  die  von  Philipp  be- 

'AXi£avdoov  ort  naida$  xXeiovcav  noinxat  yvvatxtov  tOv*ovv'>  tyr] 
'noXXovg  f%<»v  xsqI  rrj?  ßaotXcfas  apxaymvtaxas  yivov  xaXos  xc?ycr#6$ 
<*tV    Vgl.  o.  Bd.  II,  37.  131,  2. 

1)  Just.  9,  7  {Olympins)  Cleopairam  —  in  gremio  eins  priits  filia  inter. 
fecta  finire  vitnm  suspendio  coegil.  Plut.  AI.  10  xqv  Kltonäzguv  tcnoSq- 
Hovvxog  avtov  xrje  'OXvfimdSos  <apa>s  pfrorjf  ipfGaufVr/S  Tjyavanxqafv 
(AX.).  Eine  schauderhafte  Übertreibung  des  Greueln  lesen  wir  bei 
Paus.  8,  7,  7. 

2)  Diod.  17,  2. 

3)  Plut.  a.  O.  Arrian.  3,  0,  0. 

4)  Jnst.  11,  2. 

5)  Vgl.  o.  Bd.  II,  33,  5. 
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wirkten  Veränderungen  und  Umwälzungen  hauen  noch  keinen  festen 
Bestand  gewonnen.  Die  Myrier,  Thraker,  Dardaner  und  die  andern 
Nachbarvölker  wünschten  nichts  sehnlicher  als  die  Knechtschaft  zu 
brechen  und  wieder  unter  eigenen  Königen  unabhängig  zu  leben. 
Harum  riethcn  sie  die  Griechen  sich  selber  zu  überlassen  und  ihnen 
keinen  Zwang  anzuthun  und  die  abtrünnigen  Barbaren  durch  Milde 
und  durch  freiwillige  Zugeständnisse  zu  tagfiligen :  denn  wenn  alle  die 
feindseligen  Völker  ringsum  aufstünden ,  würde  Makedonien  unter- 
liegen  müssen  \  Aber  Alexander  war  nicht  gesonnen  von  dem  Erbe 
das  sein  Vater  ihm  hinterlassen  das  mindeste  zu  vergeben  und  sich 
ein  eng  begrenztes  Ziel  zu  stecken.  Er  war  grofs  geworden  in  den 
Gedanken  an  den  Perserkrieg:  diesen  aufzugeben  kam  ihm  keinen 
Augenblick  in  den  Sinn,  vielmehr  brannte  er  von  ungeduldiger  Begier 
ihn  so  rasch  als  möglich  zu  eröffnen,  und  es  war  ihm  sicherlich  hoch 
erwünscht,  als  Helios  von  Ephcsos,  ein  Schüler  Plalons,  an  der 
Spitze  einer  Gesandlschaft  kleinasiatischer  Griechen  vor  ihm  erschien 
um  ihn  zum  Kampfe  mit  den  Barbaren  anzufeuern*.  Überhaupt 
erkannte  Alexander  dafs  für  ihn  der  kühnste  Weg  der  sicherste  sei, 
dafs  es  sich  darum  handle,  entweder  die  ganze  von  Philipp  erwor- 
bene Herrschaft  zu  behaupten  und  auf  sie  gestützt  zu  gröfseren 
Thaten  fortzuschreiten,  oder  seine  Kräfte  in  kleinen  Kriegen  ruhm- 
los und  fruchtlos  aufzureiben.  Deshalb  stand  sein  Entschlufs  fest 
weder  Thrakien  und  lllyrien  noch  Griechenland  fahren  zu  lassen. 
In  Griechenland  lag  die  Seele  jegliches  Widerstandes  gegen  die  ma- 
kedonische Macht :  wenn  er  der  Hellenen  gewifs  war,  konnte  er  die 
rohe  Kraft  der  nördlichen  Barbaren  ohne  grofse  Mühe  bezwingen. 
Darum  hatte  er  sofort  nach  seines  Vaters  Tode  di<*  anwesenden  hel- 
lenischen Gesandten  vor  sich  beschieden  und  mit  freundlichen  Wor- 
ten sie  ermahnt  das  von  seinem  Vater  ererbte  Wohlwollen  auch  ihm 
zu  bewahren ,  und  auf  die  Nachrichten  von  unruhigen  Bewegungen 
in  Griechenland  brach  er  noch  im  Herbste  336  mit  dem  Hnere  nach 
Süden  auf  um  seinen  Feinden  keine  Zeit  zu  lassen  sich  in  Kriegs- 
bereitschaft zu  setzen. 

Dafs  die  Hellenen  und  vor  allen  die  Athener  wohl  tiberwunden, 
aber  noch  keineswegs  zu  willfähriger  Dienstbarkeit  gebracht  seien, 


1)  Jost.  II,  1.  Ptnt.  AI.  11. 

2)  Plut.  gKolot.  32  8.  1120*.    Über  Ephesos  vgl.  o.  S.  57. 
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hatte  sich  schon  bei  Lebzeiten  Philipps  gezeigt.    Wir  haben  bereits 
erwähnt,  dafs  die  Flüchtlinge  aus  Theben,  aus  Euboea  und  Akarna- 
nien  zu  Alhen  freundlich  aufgenommen  wurden 1 :  so  wenig  war 
man  gemeint  Philipp  zu  Gefallen  von  dein  althergebrachten  Brauche 
abzustehen,  bedrängten  und  verfolgten  eine  Zuflucht  zu  bieten.  Den 
korinthischen  Bundesvertrag,  demgemäfs  Athen  ein  Conlingent  au 
Kriegsschiffen  und  Reitern  für  den  Perserkrieg  zu  stellen  verpflichtet 
ward,  genehmigte  die  Bürgerschaft  nur  mit  Widerstreben,  ja  sie  be- 
reute überhaupt  in  jene  Tagsatzung  gewilligt  zu  haben.  Damals 
durfte  Phokion  auf  seine  früher  überhorte  Warnung  hinweisen  und 
die  Notwendigkeit  darthun  jetzt  sich  in  das  unvermeidliche  zu  fügen. 
Wenn  er  aber  um  den  Unmulh  seiner  Mitbürger  zu  beschwichtigen 
ihnen  vorstellte,  dafs  ja  auch  ihre  Vorfahren  bald  selbst  gebietend 
bald  andern  unterthan  mit  Ehren  ihre  Stadt  und  die  Hellenen  gerettet 
hätten1,  so  war  das  für  die  Athener  ein  schlechter  Trost.  Noch 
waren  sie  nicht  gesonnen  dienstfertige  Unterthanen  der  makedoni- 
schen Könige  zu  sein.    Ganz  besonders  nehmen  wir  an  den  atheni- 
schen Gerichten  eine  selbständige  und  von  Rücksichten  auf  Philipps 
Machthaberscbaft  unbeirrfe  Haltung  wahr:  unerbittlich  wurde  wider 
diejenigen ,  welche  in  der  Gefahr  geschwankt  und  ihre  Pflicht  nicht 
gethan  hatten,  die  Schärfe  der  Gesetze  angewandt.  Der  Areopagit 
Autolykos  welcher  nach  der  Schlacht  seine  augehörigen  aus  Alhen 
in  Sicherheit  gebracht  hatte,  ward  mit  dem  Tode  bestraft.  Ly- 
kurg führte  die  Anklage  mit  der  ganzen  Strenge  die  ihm  eigen 
war :  er  hatte  im  Eingange  seiner  Rede  diesen  Process  für  einen  der 
wichtigsten  erklärt  ,  der  je  zur  Entscheidung  des  Gerichtshofes  ge- 
kommen sei3.  Derselbe  Redner  klagte  auch  Lysikles  an,  den  Feld- 
herrn welcher  bei  Chaeroneia  das  athenische  Heer  befehligte.  Wo- 
durch Lysikles  sich  strafbar  gemacht  hatte,  ob  in  der  Schlacht  oder 


1)  S.  o.  S.  18.  35,  1.  46. 

2)  Plut.  Phok.  16.  Vgl.  o.  S.  29.  Darauf  bezügliche  Themata  der 
Rhetoren  hat  Böhnecke  F.  I,  603,  5.  604,  1  angeführt. 

3)  Lykurg,  fr.  15  (in  den  Schol.  zu  Dem.  wKon.  1  S.  1256,  1  u. 
in  der  anon.  Rhet.  I,  428,  13  Sp.)  noXlwv  %al  ptyaXtav  ayoivav  tlotlf]- 
Iv&otcov  ovdtitOTt  ittql  tjjXlxovtov  dixaaovrsg  fjxttf.  Vgl.  fr.  17  (h. 
Suid.  u.  pr)).6ßoxog)  alla  xal  iirjloßotov  rrjv  'Attixtjv  crvjjxt.  Über  da« 
Urteil  des  Gerichtshofes  s.  Lykurg.  wLeokr.  53  S.  154.  Harp.  u.  Avro- 
kvxog.  L.  d.  X  R.  8.  843'*.  Satippe  OA.  II,  261. 
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auf  dem  Rückzüge,  ist  uns  uicht  überliefert*.  Wir  wissen  nur  dafs 
Lykurg  seinem  Verhalten  den  Heldentod  des  Feldherrn  Hippokrates 
in  dem  unglücklichen  Treffen  hei  Delion  gegenüherbielt*,  und  es 
sind  uns  die  bittern  Worte  aufbewahrt:  'Du  warst  Feldherr,  Lysikles: 
'tausend  Bürger  sind  gefallen,  zweitausend  gefangen  genommen, 
'ein  Siegesmal  ist  unserer  Stadt  zuwider  aufgerichtet  und  ganz 
'Hellas  liegt  in  Knechtschaft,  und  das  alles  ist  geschehen  unter  deiner 
'Führung  und  Befehlshaberschaft:  und  du  wagst  es  noch  zu  leben 
'und  das  Licht  der  Sonne  zu  schauen  und  auf  den  Markt  dich  vor- 
'zudrängen,  du,  ein  Denkzeichen  der  Schande  und  der  Schmach  für 
'unser  Vaterland.'  Lysikles  vermochte  gegen  die  Anklage,  welche 
durch  den  sittlichen  Ernst  Lykurgs  und  das  hohe  Ansehen  welches 
er  genofs  den  gröfsten  Nachdruck  erhielt,  nicht  aufzukommen,  son- 
dern wurde  zum  Tode  verurteilt3. 

Das  strenge  Verfahren  gegen  Männer,  welche  in  dem  Drang«1 
der  Noth  sich  schwach  oder  unfähig  gezeigt  hatten,  gewinnt  in 
unsern  Augen  leicht  den  Schein  der  Gehässigkeit.  Denn  die  Schuld 
für  welche  einzelne  büfsten  war  mehr  oder  weniger  eine  allgemeine : 
durch  die  schliefsliche  Fügsamkeit  den  Vorschlägen  des  Demades 
und  seiner  Genossen  gegenüber  hatte  die  Bürgerschaft  selbst  ihre 
Schwäche  an  den  Tag  gelegt.  Allein  wir  dürfen  nicht  verkennen, 
dafs  wenn  den  Athenern  das  Gewissen  geschärft  und  jeder  einzelne 
zu  unverbrüchlicher  Pflichterfüllung  angehalten  werden  sollte,  gegen 
die  welche  ihrer  Verantwortlichkeit  vergessen  hatten,  nach  der  Schärfe 
des  Gesetzes  verfahren  werden  mufste;  und  dafs  ein  Mann  wie 
Lykurg  nimmermehr  ohne  triftigen  Grund  und  ohne  dafs  ein  offen- 
bares Vergehen  vorlag  sich  zum  Ankläger  aufgeworfen  haben  wird, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Vorzügliche  Befriedigung  gewährt  es 
uns  zu  vernehmen,  dafs  schnöde  und  ehrlose  Anträge  ihre  gebührende 
Abfertigung  erfuhren.  Demades  hatte  sich  unterstanden,  vielleicht 
bei  Gelegenheit  der  Ehrenbeschlüsse  für  Alkimachos  und  Antipater4» 
auch  für  Euthykrates  von  Olynth,  den  Philipp  als  diplomatischen 

1)  Vgl.  o.  Bd.  II,  532.  III,  4. 

2)  Lykurg,  fr.  77  (bei  Harp.  u.  inl  dr\\ita  ftajij)  u.  dazu  Sauppe 
a.  O.  S.  269. 

3)  Diod.  10,  88.  Meier  vit.  Lyc.  S.  CXXX.  Sauppe  a.  O.  Vgl.  o. 
Bd.  II,  302  f. 

4)  S.  o.  S.  30  f.  * 
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Ageulen  verwandte,  Aufhebung  der  Acht  und  Verleihung  der  attischen 
Proxenie  zu  beantragen Dawider  legte  Ilypereides  Protest  ein  uud 
brachte  den  Antrag  als  gesetzwidrig  vor  das  Gericht.  Dort  bekämpfte 
er  den  frechen  Vorschlag  mit  gerechter  Entrüstung  und  Oberhäufte 
Demades,  ohne  irgend  eine  Rücksicht  zu  nehmen,  mit  den  bittersten 
Schmähungen'.  Am  Schlüsse  seiner  Rede  fafste  er  die  entscheiden- 
den Gesichtspuncte  auf  cigenthümliche  und  wirksame  Weise  zu- 
sammen. Kr  sagte  nämlich:  'Der  von  Demades  eingebrachte  Antrag 
'enthält  die  wahren  Gründe  der  Proxenie  nicht :  wenn  aber  Euthy- 
'krates  euer  Gastfreund  werden  soll,  so  will  ich  zu  dem  Antrage  die 
'Motive,  aus  denen  er  diese  Ehre  erlangen  wird,  formulieren'.  Hierauf 
legte  er  dasPsephisma  in  folgender  Fassung  vor:  'es  sei  beschlossen 
♦ihm  die  Proxenie  zu  erlheilen  in  Erwägung,  dafs  er  Philipps  Inler- 
'essen  mit  Wort  und  Thal  verfechte:  dafs  er  als  Reiteroberst  die 
'Reiterei  der  Olynthicr  an  Philipp  vernein:  dafs  er  durch  diese 
'That  Urheber  des  Verderbens  der  Chalkidier  ward:  dafs  er  nach 
'der  Einnahme  von  Olynth  Taxator  der  kriegsgcfcmgcnen  ward:  dafs 
'er  dem  athenischen  Staalc  in  Betreff  des  delischen  Heiligthums  ent- 
gegenwirkte3: dafs  er,  nachdem  die  Bürgerschaft  bei  Cbaeroneia 
'besiegt  war,  weder  von  den  gefallenen  etliche  begrub  noch  von  den 
'kriegsgefangenen  irgend  einen  löste'4.  Wir  haben  keine  weitere 
Nachricht  über  den  Spruch  des  Gerichtes,  aber  es  ist  wohl  nicht  zu 
zweifeln,  dafs  auf  die  Ungesetzlichkeit  und  Nichtigkeit  des  von  De- 
mades beantragten  Beschlusses  erkannt  wurde. 

1)  Suid.  o.  drjpudrjg  3:  ovvo;  Jquoa&tvtt  Ityovxt  viiIq  'OXvv&imv 
avrütysv  (vgl.  o.  Bd.  II,  123.  III,  21),  Ev&vhqJtt}  dl  top  'OAvVdior, 
(tzL[i(oQ-tvTa  izctQa  'A&Tivai'oig,  ty//<pi'a«ro  iizi'upov  etvai  x«l  ttqo^vov 
'A^vaCoig.    Über  die  Acht  8.  o.  Bd.  II,  145. 

2)  Plut.  Regeln  f.  d.  St.  14  S.  810«=.  S.  die  Fragmente  bei  Sanppe 
OA.  II,  287  ff.  Dafs  die  gerichtliche  Verhandlung  noch  bei  Philipps 
Lebzeiten  stattfand,  besagt  die  im  Texte  angeführte  Stelle.  Auf  den- 
selben Process  möchte  Sauppe  a.  O.  S.  262  auch  Lykurgs  Rede  x«r« 
Jqtiadov  beziehen  und  das  Citat  eines  Rhetors  (fr.  Ol  b.  Spengcl  Rh. 
gr.  I,  448,  14)  wj  Ji-xot'pyos  fxat  jcaqdvouov  xo  ipt](fio^a  lni6ti£to 
'x«t  affvVqpopov  xorl  aragtov  zov  aväga  SaiQtäq'.  Auf  Lykurgs  Anklage 
ward  Demades  verurteilt:  L.  d.  X  R.  8.  843d  yQ«yaiitvo$  -  xai  Jrj 
(iäSrjv  top  Jrjusov  —  ftttv.  Vgl.  Kiefsling  Lyc.  fr.  S.  64.  Meier 
S.  CXXXIIIf. 

3)  S.  o.  Bd.  II,  142  f.  347,  5. 

4)  Hyp.  fr.  80  (b.  Aps.  Rh.  12  S.  547  W.  u.  a.  St.  b.  ßauppe  a.  O.). 
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Die  Gesinnung«  welche  Lykurg  und  Hypereides ,  soweit  unsere 
( berlieferung  reicht  mit  ßeislimmung  der  geschworenen  Richter,  als 
Ankläger  in  öffentlichen  Processen  verlraten,  bewährte  die  Bürger- 
schaft auch  den  Männern  gegenüber,  welche  in  der  Zeit  der  Noth 
dem  Vaterlandc  treu  gedient  hatten.  Hypereides  ward  von  dem 
nichtswürdigen  Aristogcitou  wegen  des  nach  der  Schlacht  bei  Chae- 
roneia  erlassenen  Volksbeschlusses  der  Gesetzesübertretung  ange- 
klagt '.  Nun  lag  es  auf  der  Hand  dafs  mittelst  desselben  eine  ganze 
Reihe  von  Gesetzen  suspendiert  worden  war,  aber  die  ungewöhn- 
liche Gefahr  halle  ungewöhnliche  Mafsregeln  geboten :  wie  Hypereides 
erklärte,  hatte  nicht  er  sowohl  als  die  Schlacht  den  Beschlufs  dictiert 
und  die  Waffen  der  Makedonien  hatten  ihren  Schatten  hereingeworfen. 
Das  erkannte  der  Gerichtshof  an  und  liefs  die  factiöse  Anklage 
durchfallen'.  Ebenso  verhielten  sich  die  Athener  gegen  Demosthenes. 
Wir  erwähnten  bereits,  welche  Mühe  sich  die  makedonische  Partei 
gab  um  seine  Erwählung  zum  Redner  bei  der  Leichenfeier  der  bei 
Ghaeroneia  gefallenen  zu  hintertreiben  und  gedachten  der  vielfältigen 
Anklagen,  welche  wider  ihn  anhängig  gemacht  wurden3.  Aber  die 


1)  Über  den  Volksbeschlufs  s.  o.  S.  8  f.  Über  Ariatogeiton  vgl. 
Beilage  IV. 

2)  Suid.  u.  fAoiaxoyt(T(ov  2:  'TntQi'Srjv  tyqdipctxo  itaQCcvoficov 
litl  tat  ftfxa  XctiQtoveiav  rprjcpiopccxi ,  xai  ov%  itXsv.  Fragmente  der 
Rede  s.  Saappe  OA.  II,  310.  L.  d.  X  R.  S.  81Sf  xottfag  d'  'TneQH'drjg 
vico  xov  'AQiaxoytCxovoq  naoavoiitov  litt  xtp  yqdipai  psxa  Xaiocivuav 
xovg  ptxoixovg  noktxctg  7Toirjoao&ai  %xX.,  dnitpvysv.  alxia^htov  8i  xi- 
vav  avxov  dg  nctQtdovxa  noXXovg  voßovs  h  rw  tprjtpiaiiaxi  tlntax6xH'> 
Itprj  *>ot  xä  MamSovcov  onXa,  ovd'  Syd  xo  ipijcpia^ia  fyper^ce,'  r)  d'  iv 
rXatQo>vei'a  (idxr]\  Über  dieses  und  andere  Fragroento  der  Rede  icq6$ 
'AQioxoyttxova  s.  Kiefsling  Lyeurgi  fr.  S.  190ff.  Sauppe  OA.  II,  280ff. 
Wie  Saappe  erinnert,  mufs  die  Anklage  binnen  Jahresfrist  eingeleitet 
worden  sein. 

3)  S.  o.  8.  31.  Vgl.  Aesch.  3,  57  S.  61  xdv  —  axvxTjtictxav  anavxmv 
Jquoo&svTjv  ahiov  ysyevrjuivov.  154  S.  75  xdv  -nfg  OQqxxvtag  xoig 
nuiolv  aCxiov.  188  8.  80  Jf]uoo&ivti  rw  tuv  utyi'oxcov  xaxoov  alt  im. 
253  S.  89.  Arislot.  Rh.  2,  24  S.  1401b,  29  aXXog  (xonog  xdv  q)atvo(ti- 
vtav  iv&vur\uttxa»v)  «aper  xo  uvaixiov  dg  ctCxtov,  olov  xd  apa  tj  pixet 
xovxo  ysyovivai'  xo  yäo  (isxa  xovxo  dg  8id  xovxo  Xctfißavovai,  xal 
fialiöxa  ot  iv  xatg  noXtxei'aig  t  otov  dg  6  drjfiddjjg  xr)v  Jrjuoad'ivovg 
noXixstav  ndvxtov  xdv  xaxcäv  alxtav  fttx*  l%t£vj]v  yap  avvtfij}  6  noXs- 
ftog.  Vgl.  Dionys.  Sehr,  an  Amro.  1,  12  S.  745.  Das  Zuges tändnifs» 
dafs  D.  am  Kriege  nicht  Schuld  war,  hat  aus  Aristoteles'  Munde  ein 
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Bestrebungen  Demosthenes  als  den  Anstifter  des  Krieges  und  alles 
Unglückes  zu  stürzen  und  seiue  Treue  zu  verdächtigen  waren  um- 
sonst: die  Kläger  fielen  in  sämtlichen  Processen  durch  und  er- 
langten öfters  nicht  ein  Fünftel  der  Stimmen,  die  Rechenschalts- 
ablagen  des  Demosthenes  wurden  gutgeheifsen  und  die  wider 
ihn  erhobenen  Beschuldigungen  unbegründet  befunden1.  Mit  diesen 
richterlichen  Urteilsprüchen  ward  aber  nicht  allein  anerkannt,  dafs 
Demosthenes  die  ihm  übertragenen  Ämter  treu  und  gewissenhaft 
verwaltet  und  mit  Wort  und  That  das  gemeine  beste  wahrgenommen 
habe,  sondern  es  lag  darin  auch  ein  Zcugnifs,  dafs  die  Bürgerschaft 
die  Grundsatze  nach  denen  Demosthenes  den  Staat  geleitet  fort- 
während billigte9.  Das  zeigte  sich  auch  in  den  Versammlungen  der 
Volksgemeinde.  Nach  wie  vor  hörte  sie  auf  die  Rathschläge  des  De- 
mosthenes und  fafste  demgemäfs  Beschlüsse,  anfangs  freilich  ohne  ihn 

besonderes  Interesse.  Domades  kann  jene  Worte  vor  der  Volksgemeindc 
gesprochen  haben;  vgl.  o.  S.  22. 

1)  Dem.  vKr.  249  S.  310,  3  pstu  xavxa  avcxdvxav  olg  rjv  im- 
ptXft  xaxtoff  ifil  noniv  xal  yocupdg,  tv&vvug,  elaayysXtctg ,  ndvxa  xavx 
tTtctyovxmv  (iot  —  (taxs  yap  oV^ttov  xal  fiifivija^s  ort  xovg  notoxorg 
XQOVOvg  xara  xtjv  rniioctv  sxdoxrjv  ixoivouTjv  iym  — ),  iv  xoi'vvv  xovxoig 
ndot  (ittkioxcc  plv  d*ia  xovg  ftsovg,  Ssvxtoov  dh  dV  vfidg  xal  xovg  aX- 
Xovg'AfrqvaCovg  iaco^öprjv  dmaiotg.  —  ovnovv  iv  fiev  olg  slarjyyeXXoprjv^ 
ox*  dnsiftTjtpi'fco&i  pov  xal  to  u(qo$  xgjv  ifrtjtpaiv  xotg  dimnovoiv  ov  pe 
xeSitioxt,  roV  itprjtp^ad'B  ra  aoiaxd  «£  nodxxeiv •  iv  olg  Öh  rag  yga- 
tpag  aiticptvyov ,  ivvopa  xal  yodtpsiv  xal  Xiydir'dnedetnvvfifjv '  iv  olg 
dl  xdg  ev&vvctg  ineoripai'vea&e ,  dtxai'ag  xal  ddcoQodox^xag  ndvxa  nt- 
Ttgäz&ctt  pot  itQoa(0[toXoytizt.  Vgl.  10  S.  228,  24.  322  S.  332,  1.  Plut. 
Dem.  2L  K.  wAristog.  I,  3Gf.  S.  781,  4  xi  ydo  ovx  ileXqXiyxxcu  xov- 
xmv  inl  ndkxtov  noXXdmg;  xal  xa  (ilv  aXXa  idoef  dXX\  'Aoioxoyeixov* 
inxd  yoacpdg  xtxotxa?  ,  xotg  vit\o  QiXCnnov  xoxt  nodxxovai  ceavxov 
uio&cioag,  xal  (v&vvag  Öidovxog  tilg  xaxTjyoQrjaag.  —  xal  $%<a  xotg 
fteoig  xal  ndoiv  vpiv,  xotg  ototsaot  ps,  noXXrjv  %doiv  ov  $'  ovdeitanoxt 
ovÖlv  aX^&tg  Xiycov  iydvrjg,  dXX'  dü  ovY.oyavtcöv  ^Xiyzov.  Von  den 
Rechenschaftsablagcn  kann  sich  e'ine  auf  die  Verwaltung  des  Seewesens 
(o.  Bd.  II,  490  ff.),  die  andere  auf  die  Mafsregeln  zur  Verteidigung  der 
8tadt  (o.  S.  1 1  f.)  bezogen  haben.  Die  Anklage  wegen  Unterschleifs  beim 
Getreideeinkauf  (L.  d.  X  R.  8.  845«)  dürfte  auf  die  spätere  Theurung 
gehen;   s.  u.  Cap.  8. 

2)  Bühnecke  F.  I,  570  erinnert  daran,  dafs  manche  durch  die  Um- 
stände gebotene  Mafsregeln,  welche  D.  in  seiner  Machtvollkommenheit 
während  des  Krieges  (tivvaoxtta  wie  Aesch.  3,  145  S.  71  sagt)  durchge- 
setzt hatte,  von  den  Anklägern  als  formell  ungesetzlich  angefochten 
werden  konnten.    S.  Aesch.  3,  143 ff.  S.  74. 
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als  Antragsteller  namhaft  zu  machen ,  vielmehr  ward  sein  Freund 
.Nausikles  angewiesen  seinen  Namen  auf  die  VolksheschlUsse  zu 
setzen'.  Lange  jedoch  ward*  diese  Rücksicht  auf  König  Philipps 
Misfallen  uicht  beihehalten.  Sobald  dieser  mit  seinem  Heere  aus 
Griechenland  abgezogen  war,  stellte  Demosthenes  unter  seinem 
eigenen  Namen  den  Antrag  die  Festungswerke  von  Athen,  sowohl 
der  eigentlichen  Stadt  als  die  langen  Mauern  und  die  Befestigungen 
des  Hafens,  einer  durchgreifenden  Herstellung  und  Reparatur  zu 
unterziehen.  Eine  ähnliche  Mafsregel  war  nach  dem  Bundesgenossen- 
kriege ergriffen  worden ;  auch  nach  dem  Falle  Olynths  ist  davon  die 
Rede*:  indessen  wird,  so  lange  Eubulos  die  Finanzen  leitete,  etwas 
erhebliches  für  diesen  Zweck  nicht  geschehen  sein*.  Als  dann  das 
Heer  bei  Chaeroneia  geschlagen  war  und  eine  Belagerung  zu  be- 
fürchten stand,  unterzogen  sich  die  Athener  unter  Leitung  des  De- 
mosthenes4 mit  grnTstem  Eifer  den  Arbeiten  um  ihre  Stadt  zu  schir- 
men, aber,  wie  viel  auch  binnen  kurzem  geleistet  ward,  es  mochte 
dabei  gerade  die  Nothwendigkeit  eiuer  gründlichen  Ausbesserung 
sich  ergeben ,  zumal  der  Friedenschlufs  das  angefangene  Werk  bald 
wieder  unterbrach.  Deshalb  stellte  Demosthenes  den  Antrag  auf 
Staatskosten  eine  allgemeine  Herstellung  der  Mauern  vorzunehmen: 
und  zwar  sollte  der  Bau  nach  den  zehn  Stämmen  in  zehn  Sectionen 
getheilt  werden,  fn  jeder  Section  sollte  ein  aus  dem  betreffenden 
Sjamme  zu  erwählender  Bauherr,  dem  ein  Schatzmeister  beigegeben 
ward,  die  Aufsicht  über  den  Bau  und  die  Zahlungen  führen.  Der 
Antrag  ward  genehmigt  und  die  Wahl  der  Bauherrn  und  Schatz- 
meister fand  in  den  dazu  einberufenen  Versammlungen  der  Stamm- 
genossen am  2  und  3  Skirophorion  statt5:  der  pandionische  Stamm 


1)  Aesch.  3,  150  8.  76  vpeig  dh  xctxä  plv  xovg  XQmxove  %q6vov<s 
ovd*  iitl  tu  tfrqtpt'aiiata  eldxe  tu  dqfioad'ivovg  imyqatpHv  ovopcr,  akla 
Navotxltt  xovxo  UQoatxctzxttt.  Über  Nausikles  s.  o.  Bd.  II,  300.  Plut. 
Dem.  21  sagt  xotq  —  yrjyiouaotv  ov%  tavxov,  all'  iv  fiiqn  xmv  yilmv 
txaoxov  iniyfCHpsv. 

2)  S.  o.  Bd.  I,  157.  II,  165. 

3)  Dem.  Ol.  3,  20  S.  36,  16.  Vgl.  o.  Bd.  I,  180. 

4)  8.  o.  8.  12. 

5)  Aesch.  3,  27  S.  57  iitl  y«Q  Xatqcwfiov  aQ%ovxog  (Ol.  110,  3) 
frciQyT}li(ovos  itTjvos  dtvxega  (p&i'vovxog  Ixnlrjofag  ovorjg  fyqatye  ipijtpiopcc 
dtjuoo&fmjs  ayoqav  noirjocci  xmv  tpvlmv  axtQo<poQtmvog  StvxtQa  loxa- 
fiivov  xal  xq(t-q,  xal  iitixa&v  iv  xm  yrjcptouaxi  ixäoxrjg  xmv  tpvXmv 
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wählte  aus  seiner  Mitte  Demostbenes  als  Bauherrn.  Die  Gelder 
welche  aus  der  Staatskasse  verwandt  wurden  beliefen  sich  hoch: 
Demosthenes  hat  für  die  seiner  Aufsicht  überwiesene  Sectio»  (die 
Ringmauer  des  Peiraeeus)  allein  fast  zehn  Talente  (15000  Thaler) 
empfangen,  und  andere  mögen  nach  Verhältnifs  ähnliche  Summen 
erhalten  haben1.  Aber  mit  der  zweckmässigen  Verwendung  der  em- 
pfangenen Gelder  begnügte  Demosthenes  sich  nicht:  er  liefs  das 
Werk  in  grösserem  Mafsstabe  angreifen  und  namentlich  Graben  ziehen, 
deren  Ausführung  entweder  gar  nicht  oder  nicht  in  solcher  Ausdeh- 
nung anbefohlen  war.  Darauf  verwandte  er  ohne  diese  Mehrkosten 
dem  Staate  in  Rechnung  zu  bringen  100"  (2500  Thaler)  aus  eigenen 
Mitteln*.  Noch  auf  andere  Weise  bewies  Demosthenes  sich  freigebig. 


iltofrai  zovg  irctfislqd'qao^^vovg  zdv  fqy(ov  &nl  za  zeixV  ra  fit  ctg. 
Daher  13  S.  55  atQSzog  xata  tprjrpiofia.  Vgl.  Lib.  Einl,  za  Dem.  vKr. 
221,  1.  223,  1.  Da  Ts  die  Ausführung  des  Haus  von  Architekten  geleitet 
wurde  versteht  sich  von  selbst.  Vgl.  die  Inschrift  von  Mauernbau  Z.  Öf. 
(u.  dazu  Böckh  Sth.  I,  286 f.),  welche  ich  Piniol.  IX,  165  in  die  Zeit 
des  'vierjährigen  Krieges'  um  302  v.  Chr.  gesetzt  habe.  Diese  Annahme 
halte  ich  auch  jetzt  noch  für  richtig,  wenn  gleich  das  aus  der  Erwäh- 
nung des  youupazt vg  xaza  itQvzavstav  entnommene  Argument  nach  den 
neueren  Untersuchungen  Böckhs  nicht  Stich  hält.  Die  von  Aeschines 
angegebenen  Data  fallen  nach  Böckhs  Berechnung  des  oktaeterischen 
Cyclus  auf  den  25  und  den  28.  29  Juni  337  (Mondcyclen  8.  29);  wenn 
früher  ausgeschaltet  war  (s.  o.  Bd.  II,  528,  5.  Böckh  epigr.  chronol.  Stud. 
S.  9),  einen  Monat  früher.  Wir  erinnern,  dafs  das  Decret  zu  Gunsten 
der  heimatflüchtigen  Akarnanen  dem  Thargelion  desselben  Jahres  anzu- 
gehören scheint  (s.  o.  S.  46).  Über  die  Zeit  des  Mauerbaues  und  des 
darauf  bezüglichen  Ehrendecrets  von  Ktesiphon  s.  LSpengel  Rhein.  Mus. 
II,  374ff.  Droysen  Z.  f.  d.  AW.  1839  8.  544  ff.  Böhnecke  F.  I,  585. 
Vgl.  u.  8.  77,  2. 

1)  Aesch.  3,  31  S.  58  r\  öl  riavÖiovis  (pvlrj  aoxovza  xai  ztixonoiov 
anidnis  drjuoa^ivrjv ,  o$  ix  zrjg  6ioixrjaeo»g  elg  zavza  1%h  ptxoov  Öttv 
t'  zdlavza.    Vgl.  23  S.  57.    S.  Böckh  Sth.  I,  288. 

2)  Aesch.  3,  17  S.  50  'mjojrotd.;  ffpt,  o^ioloya'  all1  inididtoxa 
zjj  nolti  pväg  q'  xai  to  fpyov  pti$ov  i^stoyao^at^.  236  S.  87  aus  Kte- 
siphons  Ehrendecrct  ort  zag  zdq>oov$  zag  tceqI  za  ztC%r\  xalcHg  izdtpQtv- 
asv  xzl.  Dem.  vKr.  299  8.  325,  18  zov  ih  Tfijjtffuov  zovzov,  ov  <tv  fiov 
ÖtiovQsg,  xai  zrjv  raepgetav  ajjta  (ihv  %<xqizo$  xai  inui'vov  xotva»  — . 
113  8.  264,  13  rdlld  xai  ztt%onotog  ijafla'  (<prjai').  xai  Sid  yf  tovto 
oq&iös  lnt)vovfir}v t  ozi  zdvtjlafiiva  tnidaxa  xai  ovx  iloyi^oarjv.  Cic. 
de  opt.  gen.  or.  7,  19  Demosthenes  curator  muris  reficiendis  fnit  eosque 
refecit  pecunia  sua.    Die  von  Aeschines  angegebene  Summe  steht  auch 
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Kr  war  zum  Vorsteher  der  Belustigungsgelder  für  dasselbe  Jahr ,  in 
welchem  der  Mauerbau  Stattrand,  erwählt  worden  und  schofs  in  dieser 
Eigenschaft  ebenfalls  von  seinem  Vermögen  Geld  zu,  wir  wissen  nicht 


L.  d.  X  R.  8.  845f  Ufr«  8i  xavxa  (nachdem  er  die  Leichenrede  ge- 
halten) ixoog  rijv  iniaxsvrjv  xrjg  nolttog  xij  Ini^tksitf  nooatX&(bv  nai 
xeov  xftxcöv  tnipsXT\xj)g  jffioorovn^fif  ano  xijg  IdCag  ovotag  ftojjvt-yxs 
t6  dvcdco&lv  doyvoiov  fiväg  q'.  inidmxs  Öl  xal  ösrnootg  pvoiag.  Da- 
gegen lesen  wir  in  dem  Ehrendecrete  ebend.  S.  851»  xal  elg  xrjv  xu%o- 
nou'av  dvälcaat  x(iQOtovr]^(tg  vnd  xov  8t)(iov  imdovxog  avxov  xotcc  rof- 
Xavxa  xal  ag  inidaxe  dvo  xdyqovg  nsq\  xbv  IJeioaiä  (vgl.  Dem.  300 
8.  325,  29 f.  xov  xvxXov  xov  ÜHoaKog)  xarposvüag.  Das  ist  die  Summe, 
welche  in  dem  gefälschten  Decrete  Dem.  vKr.  118  S.  206,  18  steht  — 
ytvo'utvog  iitt(itXrjxr)g  xrjg  xdiv  xstx<öv  imaxtvrjg,  xal  itooaavuXtaoag  eig 
rar  fyya  ano  xrjg  td(ag  ova(ag  xoCa  xdXavxa.  Bückh  Sth.  I,  288d  nimmt 
an,  Aeschines  habe  an  jener  Stelle  die  Betrage  verwechselt  und  die  ge- 
ringere Summe,  welche  Demosthenes  zu  den  Feiertagsgeldern  zuschofs, 
auf  den  Mauerbau  übertragen.  Aber  das  wäre  eine  so  handgreifliche 
Lüge  gewesen,  dafa  ich  sie  kaum  für  möglich  halte.  Im  L.  d.  X  R. 
a.  O.  scheint  die  Summe  (iväg  q\  wie  ich  i.  d.  Z.  f.  d.  AW.  1848  S.  263 
bemerkt  habe,  von  anderer  Hand  aus  Aeschines  eingefügt:  wer  zuerst 
die  Stelle  schrieb  hatte  offenbar  das  pseudoktesiphonteische  Decret  vor 
Augen;  vgl.  Droysen  Z.  f.  d.  AW.  1830  S.  550ff.  Eben  aus  diesem 
Decrete,  denke  ich,  sind  auch  in  das  Ehrendecret  statt  der  richtigen 
Angabe  die  drei  Talente  cingesch würzt.  Denn  die  Zahlenangaben  in 
dieser  Urkunde  sind  nicht  überall  zuverlässig  (vgl.  o.  Bd.  I,  410,  5;  s. 
auch  Böckh  Sth.  I,  573*) ,  vielleicht  weil  eine  ältere  Bezifferung  von 
dem  späteren  Abschreiber  nicht  recht  verstanden  wurde.  Statt  ag  wird, 
wie  YVesterraann  gesehen  hat,  der  Dativ  erfordert:  weist  aber  nicht  das 
Femininum  auf  ein  vorausgegangenes  präg  hin?  Ulrichs  Abh.  d.  Münch- 
ner Ak.  III,  040,  3  meint,  die  von  D.  gezogenen  Gräben  seien  vielleicht 
Ableitungskanäle  in  dem  sumpfigen  Halipedon  gewesen.  Es  mag  sein 
dafs  sie  zur  Entwässerung  dienten ,  aber  ihr  nächster  Zweck  war  die 
Befestigung. 

1)  In  dem  gefälschten  Decrete  vKr.  118  S.  266,  22  heifst  es  xal 
int  xov  &ta>Qixov  xaxaoxafolg  iniSoixs  xoig  ix  nuaäv  xtov  tpvXcSv  fou- 
ooig  (OtcoQtxotg  codd.)  ixatov  pvag  tlg  övoi'ag.  Daher  die  Angabe  im 
L.  d.  X  R.  a.  O.  Dem.  vKr.  113  S.  264,  10  sagt  nur  oxt  inl  xm  #e»- 
oixflo  xoxe  mv  inidaxec  xa  ZQ  wäret  (worunter  nicht  etwa  der  ganze  Be- 
trag dessen,  was  überhaupt  verthcilt  wurde,  zu  verstehen  ist).  112  S. 
263,  27  mv  —  ix  xrjg  Idiag  ovotag  inayyuXd^vog  Sidmxa  rw  o^'uw. 
Über  die  Wahl  des  Demosthenes  in  jene  Behörde  sagt  Aesch.  3,  21 
8.  57  xaC  fioi  avdyva&t  in\  xtvog  &Qxovxog  xal  noiov  prjvog  xal  h 
x(vi  fjftioa  xal  h  nota  ixxXrjaia  ixeiooxorrjd'i}  Jr]fiOO&tvr}g  xrjv  aqxnv 


bis  zu  welchem  Betrage Übrigens  beweist  auch  diese  Wahl,  in  welch 
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hoher  Gunst  Demosthenes  bei  der  Bürgerschaft  stand.  Er  hatte  von 
jeher  das  Unwesen  der  Geldauslheilungeu  bekämpf!,  und  da  der 
Schaden  zu  tief  eingewurzelt  war,  als  dafs  er  hatte  völlig  gehoben 
werden  können ,  ihn  wenigstens  auf  ein  unschädliches  Mafs  zu  brin- 
gen gesucht.  Für  die  Kriegszeil  waren  auf  seinen  Antrag  die  bisher 
verlheilten  Gelder  insgesamt  der  Kriegscasse  überwiesen1,  und  als 
man  nach  dem  Friedenschlussc  wieder  in  den  Staatsseckel  greifen 
und  die  Verkeilungen  erneuern  wollte,  wird  Pemoslhcnes  mit  Ly- 
kurg und  seinen  gleichgesinnten  Freunden  sicherlich  sie  in  mög- 
lichst engen  Schranken  gehalten  haben.  Denn  wäre  die  systema- 
tische Verschleuderung,  wie  sie  Eubulos  aufgebracht  hatte,  damals 
wieder  eingerissen ,  so  hätte  nimmermehr  Lykurg  mit  seiner  Finanz- 
verwaltung so  glänzende  Resultate  erreichen  und  so  kostspielige 
Bauten  durchführen  können*. 

Die  von  Demosthenes  bewiesene  Freigebigkeil  bot  einem  seiner 
politischen  Freunde  Veranlassung  auf  frischer  That  ihm  eine  öffent- 
liche Dankbezeigung  zu  bereiten,  welche  sich  aber  nicht  auf  die  zu- 
nächst vorliegenden  Thatsachen  beschränkte,  sondern  eine  allge- 
meine Anerkennung  seiner  Gesinnung  und  seines  Wirkens  aussprach. 
Ktesiphon  nämlich  beantragte  im  Rathe  den  Volksbeschlufs,  in  Er- 
wägung dafs  Demosthenes  fortwährend  bemüht  sei,  was  er  nur  ver- 
möge zum  gemeinen  besten  zu  thun,  dafs  er  in  Erweisung  dieses 
Wohlwollens  als  Bauherr  die  Gräben  um  die  Mauern  auf  seine  Kosten 
so  vorzüglich  habe  herstellen  lassen  und  dafs  er  wiederum  als  Vor- 
steher der  Belustigungsgelder  aus  eigenen  Mitteln  dazu  beigetragen, 
dafs  jeder  Bürger  an  der  Festfreude  Theil  haben  könne,  ihn  zu  be- 
loben und  im  Theater  an  den  grofsen  Dionysien  mit  einem  goldenen 
Kranze  zu  bekränzen:  und  zwar  sollte  der  Herold  im  Theater  vor 
den  Hellenen  ausrufen,  dafs  die  Bürgerschaft  von  Athen  ihn  be- 
kränze ob  seiner  Tugend  und  Mannhaftigkeit  und  weil  er  unablässig 
mit  Wort  und  That  für  das  beste  der  Bürgerschaft  wirke3. 


rijv  inl  ttp  &tcoQix(ö.  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  250ab.  Westermann  Einl.  zu 
Dem.  R.  vKr.  S.  2  spricht  die  Verrauthung  aus,  D.  habe  die  Schenkung 
an  den  Dionysien  gemacht,  ich  denke  schon  etwas  früher. 

1)  8.  o.  Bd.  II,  140.  495. 

2)  8.  o.  Bd.  I,  188  f.  und  u.  Cap.  8. 

3)  Aesch.  3,  230  f.  8.  87  el  plv  yao  Xiytig  (KrrjöKptov),  ofcv  xrjv 
aQZ*l*  tov  TpTjtpiaiMLtoe  inoirjaco,  ort  tag  raqpoovf  tag  ntffl  za  rt{%rj 
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Orr  Rath  genehmigte  den  Antrag,  als  aber  sein  Vorbcschlnfs 
an  die  Volksversammlung  gebracht  ward  \  erhob  sich  Aeschines  da- 
wider mit  der  eidlichen  Erklärung,  der  Antrag  sei  ungesetzlich,  und 
er  werde  die  gerichtliche  Klage  darauf  anstellen.  Damit  war  die 
Sache  vertagt,  und  obgleich  Aeschines  seine  Klagschrift  unmittelbar 
darauf  eingab,  noch  bei  Lebzeiten  Philipps,  so  führten  doch  die  da- 
zwischentretenden Ereignisse  einen  mehrjährigen  Aufschuh  herbei, 
ehe  die  gerichtliche  Entscheidung  erfolgte*.   Wir  kommen  seiner 


xalcög  ixdtpoevas  — .  tl  de  rj£tig  inl  *o  Ssvxcqov  pioog  xov  iprjcpfopa- 
to?,  iv  u>  xtxoiprjxag  yodyHv ,  mg  Eoziv  dvr)o  aya&og  xai  diaxeXei  Xtycov 
x«i  *odxx<ov  xd  dqioza  xtp  S^tp  xcp  'A&rjvcttoiv.  49  8.  60  Xeyn  ydo 
ovxtog  iv  xtß  rprj<pt'o(iaxi'  rxal  xov  xq'pvxa  dvuyOQSvtiv  iv  xai  ftfccxQ(p 
rXQog  xovg  "ElXrjvag ,  oxi  özsyuvoi  avxov  6  drjpog  o^xmv  'Afh\va((ov 
'uotxijg  tvixa  xai  dvSgaya^i'ag\  xai  xo  fiiytaxov '  'ort  dtaxtXfi  Xiyav 
fxal  itodxxtov  xu  aqicxa  x<ß  dfj(i(a\  34  8.  58  iv  xqt  &sdtQ<p  —  xoaym- 
S(3v  aycovifyfisvoov  naivtav  —  ivavxlov  xdv  EXXrjvcov.  Vgl.  41  S.  59 
ytyvouivcav  —  xeov  iv  ctox&t  xgetyrndav.  46  8.  60  iv  xtp  d'edxoca  xtp  iv 
aaxu.  155 f.  S.  75  iv  xij  xov  diovvaov  opzn'arpa  —  ivctvxiov  xtöv  'EX- 
Xrjvav.  210  S.  89  ort  oztyavoviai  dgttrjs  tv&xa  xai  avdqaya&ictg 
xai  evvotttg.    92  8.  66.    101.  105  8.  68.    147  8.  74.    176  8.  79.  188 

8.  80f.  203 f.  S.  83.  Dem.  vKr.  »7  8.  244/11  xov  filv  ovv  yoä>at 
itottxxovxa  xai  Xeyopxa  xd  ßiXxioxd  fit  xtp  ÖTjfitp  diaxtXsiv  xai  noo&v- 
uov  tlvai  txoihv  o  xi  dvvctfiat  dya&ov  xai  inuivtiv  inl  xovxotg  — •  xo 
di  —  dvwittv  iv  x(ß  fttaxotp  xov  axitpuvov  xeXevacii  — .  Vgl.  110  8.  263, 
10.  118 f.  8.  266,  9f.  (a.  u.  8.  78, 1).  299  S.  325,  18.  Den  angefahren 
Inhalt  geben  wieder  Arg.  zu  Aesch.  3  8.  548  R.,  zu  Dem.  vKr.  8.  221, 

9.  223,  9;  die  gemischten  Actenstücke  eb.  54  8.  243,  14  und  (am  flüch- 
tigsten) 118  8.  266,  18.  Cic.  a.  O.  7,  19.  , 

1)  Daher  heifst  Ktesiphons  Psephisma  nooßovXevfia  bei  Dem.  vKr. 
118  8.  206,  12.  9  8.  228,  0.  53  8.  243,  5  ;  bei  Aesch.  3,  8  8.  54  u.  213 
S.  84  anch  yvtopr).   Vgl.  o.  Bd.  I,  381,  5. 

2)  Aesch.  3,  219  8.  8*>  a»nv*z#n  ydo  q  xara  xovdt  xov  yTjtpfaiw- 
xog  ygaepr)  —  fri  GiXiitnov  faivrog,  izqIv  'AXiiavdoov  dg  xijv  do%7iv 
xaxacxrjvut.  Ktesiphon  hatte  seinen  Antrag  während  der  Amtsführung 
des  Demosthenes  gestellt  (Aesch.  a.  O.  12  S.  55.  24 ff.  S.  57 f.),  also 
noch  vor  Ablauf  von  Ol.  110,  4  (vgl.  o.  8.  73,  5),  vermutlich  kurz 
vor  den  grofsen  Dionvsien,  also  zu  Anfang  des  Elaphebolion  (März  336). 
Der  Vf.  des  Decretes  b.  Dem.  vKr.  118  8.  266,  16  hat  sehr  ungeschickt 
als  Datum  gesetzt  rivavttfnmvog  ivdxt}  dntovxog  (Anf.  Nov.  337),  und 
daran  bat  Böhneckc  festgehalten.  Dafs  der  Bau,  zu  dem  D.  seine 
Schenkung  machte,  nicht  erst  in  Angriff  genommen,  sondern  schon 
ausgeführt  war,  besagt  der  Antrag  ausdrücklich:  ferner  wird  Ktesi- 
phons Absehen  dahin  gegangen  sein,  dafs  sein  Ehrenbeschlufs  alsbald, 
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Zeit  auf  diesen  berühmten  Process  zurück  und  erinnern  nur  vor- 
läufig, dafs  Aeschines  Ktesiphons  Antrag  darum  für  gesetzwidrig  er- 
klärte, weil  es  eine  Küge  sei,  dafs  Demosthenes  unablässig  für  das 
beste  der  Bürgerschaft  wirke;  weil  er  Belobung  und  ßckrttnzung 
während  der  Amtsführung  vor  abgelegter  Rechenschaft  anordne; 
endlich  weil  er  die  Bekränzung  ins  Theater  verlege  statt  in  die  Volks- 
versammlung. Dabei  ist  wohl  zu  merken,  dafs  Aeschines  die  von 
Demosthenes  gemachte  Schenkung  nicht  in  Abrede  sl eilte,  weder  in 
seiner  Klagschrift  noch  späterhin1.  Als  Demosthenes  nach  Verlauf 


nicht  erat'  nach  mehreren  Monaten ,  ausgeführt  werden  könne.  Dem. 
a.  O.  250  S.  310,  23  spricht  aus,  dafs  Ktesiphon  den  Antrag  stellte, 
nachdem  über  die  obgedachten  Processe  (8.  72)  entschieden  war;  Tgl. 
Aesch.  8,  227  S.  86.  Mit  zwiefachem  Irrthume  sagt  Plutarch  Dero.  24 
17  nfQt  tov  üTfqxxvov  yQctyri  natu  KrrjCMpaövTog ,  yoacptiöcc  plv  /*!  Xat- 
qtav9ov  uq%ovrog  (Ol.  110,  3.  338)  (iixqov  inavto  t<ov  XcetQtovtxdv ,  xot- 
ftfioec  &'  votfqov  fxeat  1  In1  'AoiotoyKovrog  (Ol.  112,  3.  330).  Den  fal- 
schen Archonten  für  die  Eingabe  der  Klage  hat  er  offenbar  aus  dem  b. 
Dem.  vKr.  54  S.  243,  10  untergeschobenen  Actenstücke  entnommen, 
dagegen  mochte  die  Frist  bis  zur  gerichtlichen  Verhandlung,  welche 
nach  seiner  Datierung  nur  acht  Jahre,  in  Wirklichkeit  nur  etwa  über 
sechs  Jahre  betrug  (Ol.  110,  4  —  112,  3:  s.  u.  Cap.  7),  von  einem  älteren 
Schriftsteller  auf  zehn  Jahre  angegeben  sein.  Denn  derselben  Rechnung 
folgt  Cic.  de  opt.  gen.  or.  7,  22  hanc  muUam  Aeschines  a  Ctesiphonte  pe- 
thit  quadriennio  ante  Philippi  Macedonis  mortem  (Ol.  III,  1),  sed  iudichon 
factum  est  aliquot  annis  post,  Alexandro  iam  Asiam  tenente;  hätte  der  Pro- 
cess  (statt  vier  bis  fünf  Monate)  sich  vier  Jahre  vor  Philipps  Tode  ent- 
sponnen, so  wären  bis  zu  seiner  Entscheidung  zehn  Jahre  vergangen. 
Woher  der  Irrthum  eitstanden  ist  weifs  ich  nicht,  ob  aus  Verwechslung 
dieser  Bekränzung  mit  einer  früheren  (o.  Bd.  II,  464)?  Dafs  quadrien- 
nium  dem  griechischen  Worte  olvtimag  substituiert  sei,  wie  Spengel  Rh. 
Mus.  II,  373.  Winiewski  comm.  in  D.  or.  de  cor.  S.  270.  Böhnecke  F. 
I,«594  annehmen,  will  mir  nicht  einleuchten.  Wie  lange  Frist  von  der 
erhobenen  Einsprache  (vnmuoata)  bis  zur  Abgabe  der  Klagschrift  bei 
den  Thesmotheten  vergönnt  war,  wissen  wir  nicht:  es  kann  sich  nur 
um  Tage  handeln.  Jedesfalla  ward  Aeschines  klagbar,  ehe  D.  Rechen- 
schaft ablegte. 

1)  Dem.  vKr.  118 f.  S.  266,  II.  207,  3  avayva&t  to  ipijtptafia  olov 
t6  yocupiv  (tot.  otg  yao  oux  iyoaipctro  tov  nQoßovXev'iuczog,  Tovxoig 
«  diooxa  avxotpavtmv  <pctv jjaetai.  Uyf.  WH&lEMA,  ovxovv  a  plp  ind- 
Scoxa,  taut'  ian'v,  tav  ovdiv  av  yiyQaiftai'  a  di  tprjaiv  17  ßovkrj  dst* 
avxl  xqvt<ov  ysvio&tu  /not,  retix'  tob'  a  dtmxng.  Eine  versteckte  Ver- 
dächtigung liegt  in  Aesch.  3,  23  S.  57.  Über  den  ganzen  Process  s. 
u.  Cap.  7. 
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seiner  Amtsführung  vor  der  Behörde  Rechnung  ablegte,  Irat  Aeschi- 
nes  nicht  auf  um  sie  anzufechten,  sondern  ohne  Einrede  ward  die 
Rechnung  geprüft  und  richtig  befunden '.  Mit  einem  Worte,  Aesclri- 
nes  hatte  es  auf  nichts  anderes  abgesehen ,  als  die  feierliche  Belo- 
bung des  Demosthenes  und  die  öffentliche  Anerkennung  seines  slaals- 
männischen  Wirkens  zu  hintertreiben :  deshalb  gab  er  die  Klage  wider 
Ktesiphon  ein  *. 

Überhaupt  mufs  in  jener  Zeit  die  makedonische  Partei  wieder 
mit  gröfserer  Energie  aufgetreten  sein  und  der  Bürgerschaft  die  Not- 
wendigkeit einleuchtend  gemacht  haben  mit  Philipp  in  gutem  Ver- 
nehmen zu  bleiben.  Auf  der  Festversammlung  zu  Aegae  erschien 
unter  andern  auch  eine  athenische  Gesandtschaft  um  Philipp  im  Na- 
men der  Stadt  einen  goldenen  Kranz  zu  überreichen:  der  Volks- 
beschlufs,  den  der  Herold  verlas,  schlofs  mit  der  Erklärung:  'wenn 
'jemand  dem  Könige  Philipp  nach  dem  Leben  stelle  und  zu  den  Albe- 
fnern  flüchte,  solle  er  ausgeliefert  werden'3.  Wie  Demosthenes  über 
einen  solchen  Beschlufs  geurteilt  hat,  können  wir  aus  dem  Falle  mit 
<:haridemos  abnehmen:  es  ist  aufser  Zweifel,  dafs  er  diesen  Beschlufs 


1)  Dem.  a.  O  117  S.  260,  5  intSaxa'  litcttvovpcti  diu  rawrcr,  ov* 
Jy  <üp  tWdcaxo  vnw&vvoq.  ijq%ov'  xal  dtöwxä  ys  tvfrvvas  ixeivuv, 
ov%  av  intSaxa.  vq  Jl\  aXX'  aoVxcog  ^Q^cc'  tUa  naomv,  oze  fit  tlc- 
rj'/ov  oi  Xoyiatai,  ov  xarrjyoQBif;  Über  das  Verfahren  vor  den  Logisten 
vgl.  o.  Bd.  II,  201,  1.  359. 

2)  Wie  Cic.  a.  O.  7,  21  es  ausspricht,  ul  ulciscendi  inimici  causa  «o- 
mime  Ctesip/toutix  iudicium  fieret  de  f actis  fnmaque  Demosüienvt. 

3)  Diod.  16,  92  —  Sp  ttg  imßovXevaag  ÜiUmccp  tg>  ßccaiXst  xaza- 
(pvyrj  tcqos  'A&rjvafov $ ,  nctoadoGiftov  tlvai  zovzov.  Vgl.  den  für  Cbari- 
demos  beantragten  Volksbeschlufs  o.  Bd.  I,  381,  4.  Wenn  Apsin.  Rh.  4 
S.  490  das  Thema  fingiert  Ala%ivr\g  litifitp$r\  nQtaßtvzrjg  naoa  zbv 
Xinnov '  xazaXaßutv  ctvzov  zffrvetoza  avvi9tzo  noog  'AXf^avSgov  xal  xpi- 
vtzai  naoavos cßtlccg ,  so  ist  daraus  für  die  Geschichte  nichts  zu  ent- 
nehmen. Böhnecke  F.  I,  608  braucht  es  als  einen  Beweis  fUr  seine 
Muthmafsung,  das  auf  Demosthenes1  Namen  lautende  Dccret  vKr.  29 
S.  235  lasse  sich  hier  unterbringen  und  die  Athener  seien  in  dem  Falle 
gewesen  unmittelbar  vor  Philipps  Tode  Gesandte  zur  Ratification  eines 
neuen  Friedens  abzuordnen.  Dem  ist  nicht  so:  der  Oi.  110,  3  geschlos- 
sene Friede  hat  die  beiden  Jahre  bis  zu  Philipps  Tode  Bestand  gehabt, 
und  das  fragliche  Decret  ist  nicht  durch  eine  Verwechselung  an  falscher 
Stelle  eingeschaltet,  sondern  es  ist  für  den  Zusammenhang,  in  dem  es 
steht,  für  die  Ratification  des  philokrateischen  Friedens  von  unkundiger 
Hand  gefftlscht. 
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so  gut  wie  jenen  früheren  als  ungesetzlich,  als  nachtheilig  für  den 
Staat,  und  Philipp  als  unwürdig  solcher  Fürsorge  ansah.  Ja  er  halte 
damals  neben  Kotys  und  Alexander  von  Pherae  gerade  auch  den 
König  Philipp  zum  Beispiel  genommen,  um  seine  Mitbürger  zu  war- 
nen fremden  Fürston  sich  unter  keinen  Umständen  bis  zu  dem  Grade 
zu  verpflichten,  dafs  man  sie  gar  in  besondere  Obhut  nehme1. 

Die  Vorgänge  am  makedonischen  Hofe  verfolgte  Demosthenes 
unstreitig  mit  gespannter  Aufmerksamkeil,  stets  einer  Wendung  der 
Dinge  harrend  wo  Athen  und  Griechenland  wieder  frei  aufalhmen 
konnte.  Charidemos  war  auswärts ,  wir  wissen  nicht  auf  welchem 
Posten,  vielleicht  als  Strateg  auf  Lemnos  oder  Skyros,  und  hielt 
Kundschafter  in  der  Nähe  Philipps.  Von  diesen  ward  ihm  die  Er- 
mordung des  Königs  gemeldet  und  er  liefs  schleunigst  insgeheim  die 
Nachricht  an  Demosthenes  gelangen.  Noch  traute  Demosthenes  nicht 
völlig  um  eine  unumwundene  Mittheilung  zu  machen :  aber  er  gieng 
in  die  Rathsversammlung  und  erzählte,  er  habe  in  der  Nacht  ein 
Traumgesichl  gehabt,  welches  den  Athenern  eine  grofse  Gnade  der 
Götter  verheifse.  Nicht  lange,  so  ward  was  er  angedeutet  durch 
sichere  Boten  bestätigt.  Es  war  der  siebente  Tag  dafs  Demosthenes 
seine  einzige  Tochter  gestorben  war,  aber  die  Freude  über  den  Tod 
des  Erzfeindes  liefs  ihn  des  väterlichen  Schmerzes  nicht  achten.  Be- 
kränzt, in  weifsem  Fcslgewande  gieng  er  in  die  Kaths-  und  Volks- 
versammlung: auf  seinen  Antrag  ward  ein  Dankopfer  ob  der  frohen 
Botschaft  vom  Käthe  angeordnet  und  dem  Mörder  Pausanias  ein 
Ehrengedächtnifs  gewidmet.  Mit  Philipps  Tode,  meinte  man,  sei 
der  Tag  der  Freiheit  wieder  angebrochen:  Alexander,  den  Knaben, 
fürchtete  man  nicht:  Demosthenes  soll  ihn  Margitcs,  einen  Gimpel, 
geschimpft  haben,  der  zufrieden  sein  werde  in  Pella  umherzuwan- 
deln  und  seine  Haut  zu  wahren. 

So  schildert  Aeschines  das  Benehmen  des  Demosthenes  bei  Phi- 
lipps Tode*,  und  wenn  er  auch  nach  seiner  Gewohnheit  manches 


1)  S.  o.  Bd.  I,  389  f.  Vgl.  überhaupt  8.  384  ff. 

2)  Aeacb.  3,  77  8.  64  (Jriuoo&ivrjg)  nqäxos  Sta  xav  xaxaaxontov 
xav  nctQa  XaQiSjuov  nv&oitivoe  xrjv  üilUnov  xsisvxriv  xav  filv  Öeöv 
ovpnidoag  favxa  hvnvtov  xaxeqsvoctxo ,  wg  ov  naga  XaQii^ftov  xo 
TtQ&yiia  xtnvouevoi ,  aUa  nccQa  xov  Jtog  xal  xrjg  '^rjvas  — ,  ißBoprjv 
d*  flliiQuv  tiJs  d'vyax^ot  avxai  xixtlivxr^xvCai^  nqlv  ntv&qoui  %al  xa  vopt- 
Zopeva  xotjfai,  axtyavcoodue vog  xai  Itvxrjir  io&ijxa  Xctßdv  ißov&vttt 
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verschwiegen  oder  verdreht  haben  mag,  so  ist  doch  an  den  Thal- 
sachen die  er  anführt  nicht  zu  zweifeln1.   Aeschines  wirft  Demo- 

xal  naorjvofiti ,  xqv  fiovrjv  6  dei'Xatog  xal  nQcixrjv  avxov  naxtoec  nooati- 
novoccv  ditoXiaag.  219  S.  85  £n  QtXimtov  £«vros,  «plv  *AXi£av6oov 
tlg  ttiv  ccqz*Iv  xaxacxrjvai,  ovnta  aov  xo  wfoi  Tlavaaviav  ivvnviov 
iooaxoxog  ovdl  noog  rqr  'A&t\vav  xal  xqv  "Hoav  vvxxtao  didXsyfitvov. 
160  S.  70  intidrj  d'  ixeXevxqas  Qt'Xixnog,  'AXitardoog  d'  ilg  dox^v 
xatttfrij,  sraMtv  at;  rfoarf  no'twvos  t«oa  piv  tdou'öaro  Tlavoavi'ov,  rtg 
alxi'av  9*  tvayyeXi'cov  övot'ag  xijv  ßovXrjv  xaxioxi\aw,  inavvfii'av  d'  'AXf- 
tdvdqto  Maoyi'xrjv  hCfcxo,  ditfxöXfia  dl  Xsynv,  <og  ov  xtvrj&ijoBxat  ix 
MantÖovt'ai  ■  dyandv  yuo  avxov  6pn  iv  FliXXj]  ntQinaxovvxa  xal  xä 
e*Xdy%va  tpvXdxxovta  m.  d.  Schol.  dyanmvxa  idv  t^ay  naqu  xb  Iv 
xotg  axXdyxvoti  tlpat  mantq  xi)v  £a>r}v  xov  dv&Qcinov.  So  auch  HWolf, 
Wakefield  u.  a. ;  Reiske  u.  a.  beziehen  die  Worte  auf  Opferschau. 
Böhnecke  F.  I,  Oll"  halt  dafür,  Charidomos  möge  damals  selbst  bei 
Philipp  gewesen  sein,  entweder  von  den  Athenern  dem  Könige  als  mili- 
tärischer Rathgeber  beigegeben  oder  in  makedonischem  Solddienste,  weil 
Diod.  17,  30  von  ihm  sagt  awBaxgaxtvaaxo  —  QiXinna  rw  ßaoiXti  xal 
ndtxcav  x<ov  {ittxriötvfidxayv  opzqydff  xai  ovpßovXog  ytyovug  Das 
ist  aber,  wie  Wesseling  u.  a.  bemerkt  haben,  eine  Faselei  Diodors:  ein 
so  abentenerliches  und  unstätes  Leben  Charidemos  auch  früher  geführt 
hatte,  in  dem  Hasse  gegen  die  makedonischen  Könige  ist  er  sich  gleich 
geblieben.  Vgl.  o.  S.  7  f.  und  u.  Cap.  4 ;  als  Alexander  nebst  Demosthe- 
nes,  Lykurg  und  andern  Rednern  sich  Charidemos  ausliefern  lassen 
wollte,  war  unter  seinen  Motiven  auch  dies,  dafs  sie  Schuld  seien  xcöv 
—  inl  ztj  QiXinnov  xBXtvxij  nXrjfx^tXTjd'evxav  ig  xe  avxov  xal  ig  QCknt- 
n  ov.  Arr.  1,  7.  überdies  spricht  die  Erwähnung  der  Kundschafter  gegen 
Kutmeckes  Ansicht. 

1)  Vgl.  Diod.  17,  3  A&rjvatoi  —  dqfioo^ivovg  Sqftaycoyovvxog  xaxd 
xäv  Maxtdovcov  xqv  <biXlmiov  xbXbvxtjv  daftiveog  rjxovoav.  Plut. 
Dem.  22  sagt :  tyvto  (ilv  ovv  xqvtpa  ri)v  xov  0iXi'nnov  xbXbvxtjv  6  Jrj- 
lLQO&ivT]i ,  TtQOxaxaXapßdvmv  dl  xo  fraooBiv  Inl  xd  (liXXovxa  xovg  'A&rj- 
vuiovg  noorjX&t  cpaidqog  slg  xrjv  ßovXrjv  d>g  ovaq  Eooaxa's,  dep'  ov  xi 
fuyu  regoadoxav  'A&tjvatoig  dya&ov  xal  (tsx'  ov  itoXv  naorjoav  ot  xov 
Üiltitnov  Ödvaxov  i£ayyeXXovxsg.  svövg  ovv  tdvov  svayyiXw  xal  oxb- 
tpavovv  i\pr]<pi'aavxo  IJavoavtav.  Dieser  Bericht  scheint  aus  anderer 
Quelle  geflossen  als  aus  Aeschines,  obgleich  die  Abweichungen  nicht 
sehr  erheblich  sind.  Im  folgenden  erzählt  Plutarch  von  dem  Tode  der 
Tochter  u.  s.  w.  mit  ausdrücklicher  Beziehung  auf  Aeschines:  eben- 
daher L.  d.  X  R.  S.  8l7b.  Anon.  L.  d.  Dom.  S.  158.  Dionysios  (Dem. 
44  S.  1094  f.)  hatte  eine  auf  Demosthenes'  Namen  gefälschte  Lobrede 
auf  Pausanias  gelesen:  nuvqyvqixovg  (ilv  ovv  Xoyovi  ovx  fyoße»  avtov 
naQcta%b<i&ai'  ndvxag  yao  £ya>ys  xovg  dvatptQOfiivovg  dg  avxov  dXXo- 
xot'ovg  ttvai  netd-opui  •  —  <ov  ioxiv  o  xs  (pooxixbg  xal  xsvbg  xal  naiSa- 
otddqg  imxdtpiog  xal  xo  xov  oo<pioxixov  Xijoov  fieoxov  (yxdfuov  ctg 
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sthenes  vor,  dafs  er  sich  damit  aller  Kindesliebe  bar  gezeigt  habe, 
ein  Tadel  der  am  wenigsten  Stich  hält :  wenn  sein  Vaterland  ein 
unverhofftes  Glück  erfuhr  und  seines  Dienstes  bedurfte,  war  es 
wohl  an  der  Zeit  die  Trauerkleider  abzulegen  und  des  häuslichen 
Kummers  zu  vergessen Aber  der  Jubel  Uber  den  Tod  des  Feindes 
an  sich  ist  es  der  unser  Gefühl  verletzt  und  von  dem  wir  mit  Un- 
willen uns  abwenden.  Zwar  verkennen  wir  nicht,  dafs  er  mit  dem 
heidnischen  Wesen  tief  verwachsen  ist:  der  Tyrannenmord  galt  selbst 
bei  den  besonnensten  Männern,  wie  unter  den  Griechen  Polybios, 
für  eine  preiswürdige  Thal  und  die  Athener  hatten  darum  Hanno- 
dios  und  Aristogeiton  verherrlicht.  Auch  muthen  wir  den  Athenern 
nicht  zu,  dafs  sie  um  Philipp  trauern  sollten:  sie  hatten  ihn  so  kennen 
gelernt,  dafs  sie  wohl  Ursache  hatten  in  seinem  Tode  ein  göttliches 
Strafgericht  und  eine  besondere  Fügung  zu  ihren  Gunsten  zu  er- 
blicken. Aber  das  rechtfertigt  noch  nicht,  dafs  sie  ein  Freudenfest 
veranstalteten,  am  allerwenigsten  dafs  sie  gar  den  Mörder  ehrten : 
und  wenn  wir  zugeben  dafs  es  dem  Heidenlhumc  gemäfs  war  über 
den  Fall  des  Feindes  zu  frohlocken ,  ja  dafs  noch  in  christlichen 
Zeitaltern  Mörder  gleich  Märtyrern  gepriesen  und  ßlutlhalen  mit 
kirchlichen  Jubelgesängen  gefeiert  worden  sind ,  so  kann  das  unsern 
Abscheu  nicht  vermindern.  Wir  können  nicht  anders  als  beklagen 
dafs  Demosthcncs,  der  sonst  so  edel  und  hochherzig  dasteht  und 
Philipps  grofse  Eigenschalten  fo  unumwunden  gewürdigt  hat,  bei 
dessen  Tode  sich  zu  so  unheiligem  Eifer  bekannte.  Dieses  Gefühl 
hat  schon  im  Alterthume  Ausdruck  gefunden :  Phokion  und  später 
der  Schriftsteller  Plutarch  haben  das  Benehmen  der  Athener  unedel 
genannt9,  allerdings  wohl  zumeist  mit  Rücksicht  auf  die  Umstände, 
welche  es  in  besonders  grellem  Lichte  erscheinen  liefsen.  Die  Athener 
waren  mit  Philipp  in  Frieden,  sie  hatten  ihn  als  einen  Wohlthäter 
der  Stadt  mit  Ehrenbezeigungen  überhäuft  und  jüngst  wiederum 
ihrer  Ehrerbietung  und  Anhänglichkeit  versichert:  wie  übel  stand 


riavoavi'av.  Denn  hierbei  an  den  Iq<ou%os  und  eine  Verwechselung  mit 
dem  Namen  Epikrates  au  denken  liegt,  wie  auch  Sauppe  OA.  II,  355b 
anerkannt  hat ,  kein  Qrund  vor. 

1)  Vgl.  Plut.  a.  O.  u.  Tr6stschr.  an  Apoll.  33  S.  119K  Cic.  Tusc. 
3,  26,  63. 

2)  Plut.  Phok.  16  Üilinnov  Öl  dno&ccvdvTOf  ftmyyt7ta  &vtiv  top 
öjpov  ovh  itw  x«l  y«^  dyfvvli  [ttvui]  int%ai'QHV  %al  xr^v  iv  Xcciqu- 
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es  ihnen  da  an  über  seinen  Tod  ein  Freude nopfer  zu  halten 1 !  Zwar 
waren  jene  Huldigungen  nicht  von  Herzen  gekommen:  aber  in  der 
Beflissenheit  den  mächtigen  zu  schmeicheln  und  dem  Hasse  Luft  zu 
machen,  sobald  ihre  Macht  dahin  ist,  sehen  wir  einen  Beweis,  dafs 
die  Athener  mehr  und  mehr  der  Gesinnungen  eines  freien  Volkes 
sich  entäufserten  und  zur  Knechtschaft  reif  wurden. 

Indessen  würden  wir  irren ,  wenn  wir  meinten ,  Demosthenes 
habe,  als  er  die  Freude  über  den  Tod  des  Feindes  zur  Schau  trug, 
sich  von  blinder  Leidenschaft  hinreifsen  lassen.  Vielmehr  ist  es 
iu  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dafs  er  mit  nüchterner  Überlegung 
(lasthat,  was  er  unter  dem  politischen  Gcsichlspuncte  als  zweck- 
mässig ansah*.  Er  vermochte  seine  Mitbürger  zu  ^deutlichen  De- 
monstrationen um  damit  den  andern  Städten  ein  Beispiel  zu  geben 
und  alle  zum  Bruche  mit  den  Makedonen  zu  treiben.  Denn  der  un- 
erwartete Thronwechsel  war  ein  Ereigniss,  welches  nicht  nach  der 
Meinung  leicht  erregter  Patrioten  allein,  sondern  wie  wir  gesehen 
haben  selbst  nach  dem  Urteile  der  Freunde  Alexanders  den  Helle- 
nen die  beste  Gelegenheit  bot  das  mit  Waffengewalt  ihnen  aufge- 
zwungene Joch  abzuwerfen.  Zwar  Phokiou  warnte  und  gab  zu 
bedenken,  dafs  die  Streitmacht  welche  den  Hellenen  bei  Chaeroneia 
gegenübergestanden  nur  um  e'inen  Mann  vermindert  sei3.  Aber 
dieser  eine  Mann  war  das  Haupt,  <  r  halle  das  Heer  und  das  Reich 
geschaffen  und  theils  mit  Klugheit  theils  mit  Gewalt  die  widerstre- 
bendsten  Elemente  danieder  gehalten:  kam  sein  Nachfolger  ihm 
an  Scharfblick  und  Entschlossenheit  nicht  wenigstens  gleich,  so 
stürzte  aller  menschlichen  Berechnung  nach  der  noch  keineswegs 


vtia  naQata^afLtvrjv  8vvap.iv  tvi  oapetzt  povov  iXarxa}  yevio&at.  Dem. 
22  —  tcqos  yato  t»  vtpfGT)Z(p  xai  aytvv^g  £covr«  plv  ztuäv  xal  noitC- 
aftcit  TtolttrjVy  iztoovzog  d'  v<p*  (zeoov  ftrj  tpiotiv  n)v  %aqav  usrofag 
äkV  tniaxioxäv  ztp  vbhqcS  xal  nauQV %s iv  tonnt q  ovzovq  dvSoayad'rjoctvzcif. 

1)  Wir  erinnern  übrigens,  dafs  Aeschines  nur  von  einem  Opfer  des 
Rathes,  nicht  auch  der  Bürgerschaft  spricht.  Demnach  scheint  hier 
Phokion,  der  als  Mitglied  des  Strategencollegiums  eine  gewichtige  Stimme 
hatte,  mit  seinem  Widerspruche  durchgedrungen  zu  sein.  Vgl.  Thirl- 
wall  VI,  145. 

2)  Thirlwall  VI,  142  perltaps,  however,  ihe  plea  of  political  fanalicum 
rann ol  properly  be  alleged  in  behalf  of  Demosthenes.  It  is  rnuch  more  pro- 
bable that  he  acted  on  a  sober  calculation  of  expediency. 

3)  Plut.  Phok.  a.  O. 

6* 
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festgefügte  Bau  der  makedonischen  Herrschaft  zusammen.  Und  die 
Thronfolge  Alexanders  war  durch  Philipp  seihst  in  Frage  gestellt: 
dafs  Altalos  mit  einem  Theile  des  Adels  sich  wider  ihn  auflehnen 
werde  liefs  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  und  damit  war 
das  Zeichen  zu  einem  inneren  Kriege  gegeben,  die  schon  so  oft 
bei  früheren  Thronvcräuderungen  die  Kräfte  Makedoniens  zerrüttet 
halten.  Demosthenes  säumte  nicht  eine  Sendung  an  Altalos  zu 
veranlassen  um  geheime  Abrede  mit  ihm  zu  trefTen  und  gab  wie  es 
heifst  den  Botschaftern  ein  Schreiben  von  seiner  Haud  mit  \  Be- 
hauptete aber  Alexander  den  Thron  und  nahm  er  die  von  seinem 
Vater  errungene  Macht  über  die  nördlichen  Völker  sowohl  als  über 
die  Hellenen  für  sich  in  Anspruch,  so  halte  man  einen  unerfahrnen 
Jüngling  sich  gegenüber,  in  dem  niemand,  selbst  seine  Makedonen 
nicht,  den  IMdenfürslen  vermutheten,  als  den  er  sich  bewährt  hat. 
Demosthenes  halte  ihn  als  zehnjährigen  Knaben  gesehen :  bei  einem 
Gelage  das  Philipp  den  athenischen  Gesandten  gab  trug  er  mit 
einem  andern  Knaben  Wechselgesänge  zur  Cither  vor*.  Was  später- 
hin vou  ihm  bekannt  ward,  sein  vielseitiger  Wissensdrang,  seine 
Studien  unter  Aristoteles,  seine  leidenschaftliche  Heftigkeit,  sein 
kühner  Muth  im  Kriege  selbst,  war  alles  nicht  von  der  Art  um  in 
dem  zwanzigjährigen  Jüngling  den  gereiften  Herrscher  voraussetzen 
zu  lassen.  Lud  die  Schwierigkeiten  die  seiner  warteten  schienen 
ihn  erdrücken  zu  müssen.  Die  nördlichen  Völker  waren  zur  Em- 
pörung bereit  und  durch  Griechenland  gieng  eine  allgemeine  Be- 
wegung: athenische  Gesandtschaften,  auf  Betrieb  des  Demosthenes 
abgesandt  um  zum  Kampfe  für  die  Unabhängigkeit  aufzurufen, 
fanden  aller  Orten,  selbst  bei  den  eifrigsten  verbündeten  Philipps, 


1)  Diod.  17,  3.  5.    Vgl.  [Demad.]  vir.  x.  dadtx.  14  8.  180. 

2)  Aesch.  1,  160 f.  8.  24.  i'ber  Margites  (von  dem  es  hiefs  nölk' 
rjm'axaxo  igya ,  xaxtos  d'  ^m'axaxo  ndvra)  als  Spottnamen  (Aesch.  a.  O. 
3,  160  nud  daher  Plut.  Dem.  23)  vgl.  Harp.  u.  d.  N.  xal  Maoovag 

e'  xwv  neol  *AM$av8oov  (fr.  8)  taxogti  Xiyatv  MagyCxt]v  vno  Jr^ioa^i- 
vovs  xaleic&at  xov  'Akt£avÖQOV.  ixdlovv  öl  xov$  dvoyxovg  ovxto  diu 
xov  tlg  "Out}qov  dvacptQOpevov  Magyixrjv.  Liban.  I  S.  404  'Mi&av8ooi 
dt  7io Met  naqd  xav  'AfrijvrjOi  faxooaiv  rjdixrjutvos  xd  xs  rcgdyfiaxa  xct- 
gaxxovxmv  xal  xovs  drjpovg  xtvovvxav  xal  Magyixr]v  avxov  dnoxalovv- 
xeov  xal  vßqt£6vxa>v  xal  xaxaapQovovvxmv.  Über  das  homerische  Gedicht 
vgl.  Bernhardy  g.\  Litt.  (2  Bearb.)  II,  181  f. 
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willkommene  Aufnahme.  Die  Aetoler  waren  so  umgewandelt  in  ihrer 
Gesinnung,  dafs  sie  sich  entschlossen  die  von  Philipp  ausgewiesenen 
Akarnanen  wieder  in  ihr  Land  zurückzuführen:  die  Ambrakioten 
verjagten  unter  Leitung  eines  gewissen  Aristarchos  die  von  Philipp 
eingelegte  Besatzung  und  stellten  die  Demokratie  wieder  her:  ja 
selbst  die  so  schwer  heimgesuchten  Thebaner  giengen  mit  dem  Ge- 
danken um  ihre  Freiheit  wieder  zu  gewinnen  und  die  Besatzung 
aus  der  Kadmeia  zu  vertreiben.  Ind  nicht  anders  stand  es  im 
Peloponncs:  nicht  allein  die  Lakedaemonicr  rührten  sich,  sondern 
auch  die  Argiver,  Eleer  und  andere  Gemeinden  dachten  daran  ihre 
Selbständigkeit  zu  wahren1.  So  allgemein  wurde  in  Griechenland 
die  makedonische  Oberhoheit  als  entwürdigend  erkannt,  dafs  selbst 

* 

von  denjenigen ,  welche  früher  um  ihrer  Sonderzwecke  willen  sich 
Philipp  zugewandt  hatten,  viele  jetzt  des  Druckes  entbunden  sein 
wollten. 


I)  Diod.  17,  3  'Ad-qvatot  fihv  yap  drjpoo&tvovg  dripiayeoyovvxog  — 
xrjg  rjysuovtag  teav  EXXrjvcov  ovx  e^t%taoovv  tote  Maxt Öoai  ,  dtaitotoßtv- 
öautioi  dl  noog  "AxxaXov  iv  dnooQi'jXOig  ovvexi&tvxo  xoivonoctyCctv,  xal 
noXXdg  xtav  noXstov  nootxginovxo  xrjg  iXev&FQi'ag  aixi%tabai.  AtxcoXol 
dl  xttxdynv  xoug  'Axctovtxvi'ag  tpvydäag  liprjtpi'occvxo ,  dia  QiXinnov 
ntigav  tiXqcpoxag  xrjg  tpvyrjg.  'Aaßgaxitaxai  dl  ittta&foxtg  AQiardgxrP 
xrjv  ftlv  vitb  QiUnnov  xaxaaxct&HOdv  tpoovQnv  i^ißaXov,  xr)v  dl  noXiv 
{xoirjaav  dquoxQCtzftö&ai.  6uot<ag  dl  xovxoig  ftrjßaCot  xrjv  plv  h  xjj 
KaSufia  tpQOvoav  ixßecXtiv  i^qrp^aavxo ,  xrß  S*  'AXfidvdotp  fir)  ovy%to- 
guv  xqv  xtov  'EXXrjvcov  r)yt(ioviav.  'Aoxddfg  dl  ovx*  QiXimttp  avvt%<o- 
orjoav  xr)v  riyspoviav  povot  x<ov  'EXXrjvtov  ovx1  'AXtiävÖQM  nooata%ov 
xmv  6*'  aXXatv  TltXonovvriatiav  'Aayftot  xal  'HXtioi  xal  AuxiÖatuövtoi 
xai  xivtg  Usqoi  itoog  xr)v  avxovoui'av  (aourjoav.  Grote  XII,  15"  ver- 
wirft Diodors  Angabe  über  die  Beschlufsfassung  der  Thebaner,  gewifs 
mit  Recht.  Dann  aber  entstellt  die  Frage,  ob  nicht  auch,  was  Diodor 
von  den  Peloponncsiem  berichtet,  an  falscher  Stelle  steht:  denn  alle 
die  hier  genannten  Völkerschaften  kommen  bei  dem  Aufstände  der  The- 
baner in  Bewegung.  Indessen  liegt  es  in  der  Natur  der  Bache,  dafs 
eben  die  Gemeinden,  deren  Erhebung  durch  Alexanders  rasche  Ankunft 
niedergehalten  war,  im  nächsten  Jahre,  als  sie  den  König  todt  glaub- 
ten, sich  wirklich  frei  machten;  darum  möchte  ich  Diodors  Bericht 
nicht  ohne  weiteres  verwerfen.  Was  von  den  Arkadern  gesagt  wird 
gilt  einzig  und  allein  von  den  Spartanern;  vgl.  [Demad.J  vn.  x.  dtodex. 
US.  179  u.  o.  S.  42,  1.  45,3;  vielleicht  ist  es  nicht  zu  gewagt  mit 
Böhnecke  F.  I,  ÖH,  2  Aaxtdaipoviot  und  'Aoxddfg  zu  vertauschen.  Über 
die  Akarnanen  und  über  Ambrakia  vgl.  o.  S.  46. 


Digitized  by  Google 


S6  Fünfte»  Bach.    Drittes  Capitel. 

Aber  wie  vielfältig  auch  zum  Kriege  gerüstet  ward',  noch  war 
man  nicht  bereit  den  Kampf  aufzunehmen,  als  Alexander  mit  raschem 
Entschlüsse  von  Makedonien  aufbrach  und  die  Pläne  seiner  Gegner 
durchkreuzte.  Ks  kam  ihm  darauf  an  seine  Macht  zu  zeigm ,  durch 
sein  unerwartetes  Erscheinen  die  feindseligen  Staaten  zu  entwaffnen, 
die  ihm  ergebenen  in  der  Treue  zu  befestigen  und  die  Hellenen 
insgesamt  durch  Edehnuth  und  r.ülc  zu  gewinnen.  Denn  zu  einem 
andauernden  Kriege,  zu  Slädtebelagerungen  und  Querzügen  konnte 
er  sich  keine  Zeit  lassen,  während  Makedonien  und  die  Grenzlatidc 
von  Feinden  bedroht  waren*.  Darum  sah  er  von  jedweder  Ahndung 
des  Friedensbruches  ab.  Wenn  die  von  seinem  Vater  geschlossenen 
Verträge  ihm  neuerdings  bestätigt  wurden,  hatte  er  seinen  nächsten 
Zweck  erreicht.  Ohne  besondere  Schwierigkeit3  drang  Alexander 
nach  Thessalien  vor  und  versammelte  die  Thessaler  um  sich.  Er 
erinnerte  sie  an  ihre  uralte  Verwandtschaft  als  Nachkommen  des 
Herakles  und  der  Aeakiden,  zu  deren  Stamm  er  selbst  von  Vaters 
und  von  Mutter  Seite  gehörte:  er  hielt  ihnen  die  Wohllhalen  vor, 
die  sie  seinem  Vater  Philipp  verdankten,  der  sie  vom  Joche  der 
Tyrannen  befreit  und  dem  Adel  des  Landes  sein  gebührendes  An- 
sehen wiederhergestellt  habe,  und  gab  seinerseits  so  vielverheifsende 
Zusagen,  dafs  sie  mittelst  eines  C.es.imtbeschlusses  ihn  in  gleicher 
Machtvollkommenheit  wie  früher  seinen  Vater  zu  ihrem  Oberhauple 
wählten  und  ihm  Heeresfolgc  gelobten.  Thessalien  durfte  als  eine 
Provinz  Makedoniens  betrachtet  werden.  Zwar  hielten  die  Thessaler 
nach  wie  vor  auf  althergebrachte  Einrichtungen  und  däuchlcn  sich 
besser  zu  sein  als  die  Makedonen:  aber  sie  steuerten  den  Makedonen- 
konigen,  für  makedonische  Rechnung  wurden  die  Züllc  erhoben,  und 


1)  Dafs  die  Athener  damals  eine  Flotte  in  See  gehen  liefsen  lehren 
die  Seeurk.  XIII',  12  ff.  31  ff.  (=  XIVd,  152  ff.  171  ff.). 

2)  Di  od.  17,  3  z.  E.  Just.  11,  2  citato  gradu  in  Graeciam  contendit. 

3)  Folyaen.  4,  3,  23  crzühlt  auf  welche  Weise  sieh  Alexander  eine 
Stiege  den  Ossa  hinauf  gebildet  habe  um  die  Thessaler  welche  den 
Tempepass  besetzt  hielten  zu  unigehen.  Die  'Stiege  Alexanders1  ward 
gezeigt:  $xi  vvv  roig  diodivovai  t«  Ti^inr]  ndysativ  oqccv  tag  xstQcei 
r^c  "Offffqs  ytltfiayi^dov  tp%o8our]U(vcts ,  xn^ovot  81  avxag  rr/v  VfAf|crr- 
Sqov  xli'naxa;  eben  dort,  am  nördlichen  Ausgange  des  Fasses,  erwähnt 
Polyb.  18,  10  xov  'AXtldvÖQOv  %«XovpEvov  nvqyov.  Aber  der  Geschichte 
traue  ich  nicht:  sie  scheint  mir  aus  dem  Namen  erfunden. 
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im  Ileere  dienten  sie  unter  makedonischen  Befehlshabern1.  Zu- 
nächst beschlossen  sie  gegen  Athen  mit  auszuziehen':  später  ist 
ihre  vortreffliche  Reiterei  Alexander  nach  Asien  gefolgt,  hisEkbatana, 
ja  zum  Theil  bis  Baktra 3,  und  hat  in  allen  Schlachten  zu  dem  Ruhme 
der  makedonischen  Waffen  beigetragen. 

Dem  Beispiele  der  Thessaler  folgten,  wie  sie  auch  früher  ge- 
than4,  die  benachbarten  Völkerschaften  (die  Poloper,  Aenianen, 
Malier),  uud  Alexander  kam  auch  ihnen  mit  Huld  und  Wohlwollen 
entgegen*.  An  den  Thermopylen  versammelte  er  die  Amphiktyonen 


1)  Diod.  17,  4  ngcixovg  81  GexxaXovg  vnofivqoag  xrjg  ägxcttag  «V 
'HgctxXtovg  avyytva'ag  xa\  Xoyotg  cpiXuv&gwnoig  ixt  81  pfydXaig  iitay- 
ytXtcug  (ttxHogi'oetg ,  fafiot  xijv  nuxgonctguSoxov  rjyfuoviav  trjg'EHd&og 
avxy  avyztogrjaat  xoivcß  xtjg  GsooaXfag  86yuaxt.  Juat.  11,  3  erzählt 
nachholend  bei  dem  zweiten  Zuge  was  zum  ernten  gebort  (vgl.  Böbnecke 
F.  I,  618,  2):  in  transitu  hortatus  Thessalos  fucrat  beneficiorwnque  Pki- 
lippi  patris  maternaeque  sitae  cum  Ms  ab  Aeacidarum  gente  necessitudinis  ad- 
moniter at.  Cupide  haec  Thessalis  audientibus  exemplo  patris  dttx  universae 
gmtis  creatus  erat  et  vectigalia  omnia  reditusque  suos  ei  tradiderant.  Von 
Herakles*  Sohne  Thessalos  leiteten  die  Aleuiden  ihr  Geschlecht  her  (s. 
Buttmann  Mythol.  II,  250.  254 ff.  Böhnecke  F.  I,  615,  2);  mit  beson- 
derer Vorliebe  wird  jedoch  Alexander  sich  auf  Achilles  berufen  haben: 
ihm  zu  Ehren  erhielt  Phthia  besondere  Freiheiten.  Philostr.  Her.  10,  15 
S.  733  *AXi£av8gng  6  QiX(nnov  —  xijv  plv  aXXrjv  OtxxaXt'av  idovXmocexo, 
xqv  8h  Q&fav  xto  *A%iXXn  dvrjxev:  dabei  mag  mit  Böhnecke  F.  I,  615,  3 
an  Erlafs  der  Grundsteuern  zu  denken  sein.  Über  die  Abhängigkeit 
Thessaliens  s.  o.  Bd.  II,  402 ff.;  über  die  Zölle  Bd.  I,  462.  II,  130. 
Vgl.  Diod.  16,  14  oi  8*  'AXtvtidat  —  ngootXdßovxo  QiXmizov  ovp- 
tia%ov  — .  ovxo;  8\  —  Ttaxenoltfirjoe  xovg  xvqdvvovg  xett  xatg  nöXtaiv 
dvaxxT}<rdp,evog  xrjv  iX*v$eg£uv  ptydXrjv  evvotav  etg  xovg  GtxxuXovg  iv. 
t8ft£«xo'  8t6n*g  —  dd  avvaycoviaxdg  ta%fv  ov  uovov  aviog ,  dXXd  xal 
p*xä  xavxa  6  vtog  'AXi£av8gog.  Polyb.  4,  76  GtxxaXol  yäg  l86xov9  u\v 
xatet  vopovg  noXixtvtiv  xal  noXv  Statpigttv  Maxfdovwv ,  8id<ptgov 
8*  ov8iv,  dXXa  nav  ofiofmg  in«a%ov  Maxe86et  xal  ndv  litotovv  xo 
ngooxaxxoutvov  xoig  ßaoiXixoig.    Hyp.  Leichenr.  c.  6,  34. 

2)  Aesch.  3,  161  8.  76  rj8n  8'  i^fnjrpiofihtov  QtxxaXtov  imaxga- 
xsvetp  ini  xyv  vp.ixigctv  noXiv. 

3)  Arr.  3,  19,  5  f.  (vgl.  Plut.  AI.  42).  20,  5;  vgl.  6,  27,  5. 

4)  Vgl.  o.  Bd.  II,  325,  1. 

5)  Diod.  17,  4  p*xa  8\  xovxovg  xa  avvogt^ovxcc  x<ov  iövcäv  rlg  tiyy 
ouotav  tvvotctv  ngoaayctyoptvog  nagtjX&ev  sig  llvXag ,  xai  xo  xtov  *A\ir- 
rpixxvovtov  avv(8giov  avvayaycov  fneiatv  fttvxtp  xouai  86yfictxi  do&rjvttt 
rijy  xeov  'EXXijvodv  Tiytuovittv.  Demnach  war  eine  besondere  Ladung 
an  die  Amphiktyonen  vorausgegangen,  ich  denke  aber  nicht  zu  einer 
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um  sich  und  liefe  sich  durch  feierlichen  Beschlufs  von  ihnen  das 
Feldherrnamt  über  die  Hellenen  übertragen.  Damit  hatte  Alexander 
im  nördlichen  Griechenland  gewonnen  Spiel ;  denn  die  Vorgänge  zu 
Ambrakia  liefs  er  sich  nicht  verdriefsen.  Er  wünschte  vielmehr  den 
Ambrakioten  Glück  zu  der  Herstellung  ihrer  Freiheit  und  erklärte, 
sie  seien  ihm  nur  zuvorgekommen :  mit  Freuden  sei  er  bereit  ge- 
wesen ihnen  volle  Autonomie  zu  gewähren1.  Ich  denke,  es 
war  Alexander  Ernst  mit  dieser  Erklärung.  Die  makedonische  Be- 
satzung zu  Ambrakia  ward  sicherlich  von  den  Molottern  nicht  gern 
gesehen,  und  Alexander  von  Epirus  mochte  seinem  Neffen  anliegen 
ihm  die  wichtige  Stadt  zu  überlassen.  Aber  das  Emporkommen  des 
molottischen  Fürstenthums  zu  einer  selbständigen  Bedeutung  sagte 
Alexander  ebenso  wenig  zu  als  es  in  Philipps  Plänen  gelegen  halte: 
darum  liefs  er  sich  gern  gefallen  dafs  Ambrakia  wieder  eine  freie 
Stadt  wurde.  Auch  die  Akarnanen  mögen  von  Alexander  gnädig 
beschieden  worden  sein.  Sein  Pädagog  Lysimachos,  der  zuerst  ihn 
Achilles  und  sich  selber  Phoenix  genannt  hatte,  war  ein  Akarnanc, 
und  ebenso  werth  hielt  Alexander  dessen  Landsmann  Philippos, 
seinen  treuen  Leibarzt*.  Nähere  Nachrichten  fehlen  uns,  aber  wir 
sehen,  dafs  die  Akarnanen,  welche  früher  an  den  Athenern  eine 
Stütze  fanden,  in  der  Folge  den  aufstrebenden  Aetolern  gegenüber 
sich  den  Makedoncn  eng  verbündet  halten  *. 

Von  den  Thermopylen  führte  Alexander  sein  Heer  schlagfertig 
in  starken  Eilmärschen  nach  Boeoticn  und  lagerte  schneller  als  man 
gedacht  nahe  der  Kadmeia4.   Seine  Ankunft  hielt  den  in  Theben 

außerordentlichen  Versammlung,  sondern  zu  der  regelmässigen  Herb>t- 
feier:  vgl.  o.  Bd.  II,  512  f. 

1)  Diod.  a.  O.  xotg  6*'  'ApfaccuicoTctig  öictngfößcvöutvog  f  x«i  yilav- 
&Qio7icog  öpUijocig ,  hnttotv  avxovg  ßoagv  rt  TrQOtiXrjtptvut  xqv  fiiXXovaav 
vn*  avxov  dt'Öoo&ai  (isrct  nQO&vpL<tg  avxovofit'av.  dtajtgeaßtvvufvog 
halte  ich  für  verderbt;  Alexanders  Eifer  wird  nicht  so  weit  gegangen 
sein,  dafs  er  ihnen  .mit  Abordnung  von  Gesandten  zuvorkam. 

2)  Plut.  Alex.  5.  7.  Curt.  3,  6,  1.  Vgl.  Geier,  Alexander  u.  Ari- 
stoteles S.  Off. 

3)  S.  die  Hede  des  akarnanischen  Gesandten  Lykiskos  Polyb.  9, 32  ff. 
rjfitig  —  fifrixovxtg  —  a%tdov  att  noxf  Mctxtdöai  xaiv  avxdiv  IXnidwv  xxX. 

4)  Diod.  17,  4  —  nXrjotov  xqg  Katifttfag  xaxceaxQctxoTtfSevactg.  Wenn 
das  wörtlich  zu  nehmen  ist,  so  lagerte  Alexander  an  der  Strafse  von 
Theben  nach  Athen.  Vgl.  Cap.  4.  Auf  diesen  Anmarsch  (nicht  auf  den 
späteren)  möchte  ich  die  Anekdote  Plut.  Phok.  17  z.  A.  beziehen. 
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beabsichtigten  Ausbruch  zurück  und  schüchterte  auch  die  Athener 
ein:  sie  hatten  von  dem  jungen  Könige  diese  rasche  Entschlossen- 
heit nicht  erwartet.  Wiederum  wie  vor  zwei  Jahren  wurde  die 
attische  Landschaft  geräumt  und  die  Stadt  nach  Möglichkeit  in  Ver- 
teidigungszustand gesetzt:  zugleich  ordnete  die  Bürgerschaft  an 
Alexander  Gesandte  ab  um  sich  Verzeihung  dafür  zu  erbitten,  dafs 
sie  ihm  die  Hegemonie  nicht  sofort  hätten  zugestehen  mögen1. 
Auch  Dcmosthenes,  der  bis  zuletzt  zum  Widerstände  gerathen  hatte, 
war  zu  der  Gesandtschaft  erwählt  worden,  aber  er  unterzog  sich 
diesem  Auftrage  nicht.  Deinarch  sagt,  er  habe  von  vorn  herein  sich 
der  Gesandtschaft  geweigert,  Aeschines  dagegen,  er  sei  am  Kithae- 
ron  umgekehrt.  Wenn  dem  so  ist,  so  wird  der  Grund  kein  anderer 
gewesen  sein  als  dafs  Alexander  ihm  kein  freies  Geleit  sichern 
wollte*.  Die  athenischen  Gesandten  empfieng  Alexander  mit  harten 
Vorwürfen ,  aber  seine  schliefsliche  Antwort  war  nicht  ungnädig :  er 
erneuerte  nämlich  einfach  den  früher  von  seinem  Vater  bewilligten 
Frieden  und  beschied  zu  den  weitern  Verhandlungen  die  Athener 
nach  Korinth.  Darüber  herrschte  unter  der  Bürgerschaft  grofse 
Freude:  wetteifernd  erkannte  sie  Alexander  noch  gröfsere  Ehren 
zu  als  früher  seinem  Vater  Philipp.  Die  Hauptrolle  bei  diesen  Ver- 
handlungen hatte  auch  diesmal  Demades  übernommen 

1)  Diod.  17,  4  —  diontq  'A^vaiot  xc^ltv  ano  xrjg  gcoDcr?  itl>n<pt- 
oaixo  xaraxoptS«i»,  xäv  81  xsi%cav  ImiieXHav  xrjv  h8(%o^ivr]v  noiti- 
o9m.  itQOg  dl  tov  'AligavdQOv  nQtoßfig  ^anearsilav ,  a£tovvxeg  avy- 
yvajftriv  fy«*  xnv  ityttiovfav  (irj  xctzfcog  avyxtoqovaiv.  Just.  11,  3. 
Demad.  vn.  r.  8<o8t%.  11—14  S.  170f. 

2)  Dein.  1,  82  8.  100  (nachdem  von  der  Flucht  des  I).  aus  der 
Schlacht  und  seiner  Entfernung  aus  Athen  während  der  drohenden  Ge- 
fahr geredet  ist)  inn8q  8h  UQfoßfvttv  f8n  icfql  xrjg  dqr\vr]gy  ov%  av 
tipa&Kiv  U  Trjg  itoXtcog  {fcX&FtP  ov8e  röv  txfQOV  noSa.  Aesch.  3,  161 
S.  76  —  imi8r)  mgl  Orjßag  r]v  xb  oxQ(txöne8ov ,  itQtoßevxr)g  vq>'  vfiäv 
rttpOTOrijfots,  aito8Qag  ix  piaov  rot»  Kt&aiQtövog  fjxev  vnoatgttpag  u. 
daher  Diod.  17,  4.  Plut.  Dem.  23,  de"r  übrigens  weder  hier  noch  an- 
derswo die  beiden  Züge  Alexanders  unterscheidet :  er  weifs  nur  von 
e'inem  Zuge,  auf  dem  Theben  zerstört  wurde.  Vgl.  Böhnecke  F.  I, 
618,  2.  621,  4.  Die  Erwählung  des  Deraosthenes  schreiben  Thirlwall 
VI,  147.  Grote  XII,  16,  4  den  Ränken  seiner  Feinde  zu.  Dazu  stimmt 
die  Ablehnung:  wenn  aber  D.  wirklich  den  Auftrag  übernahm,  ist  an 
jene  Voraussetzung  nicht  wohl  zu  denken.  Uber  eine  frühere  Ablehnung 
vgl.  o.  Bd.  II,  259,  1. 

3)  Diod.  a.  O.  sagt  6  8i  *A  i%ttv8qog  xoig  nQioßsoi  xäv  *A&nvaiv>v 
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So  war  die  Kriegstlamme  im  eitlen  Auflodern  erstickt.  Alexan- 
der setzte  alsbald  seinen  Marsch  nach  Korinlh  fort,  wohin  er  die 
(.esandten  der  hellenischen  Staaten  entboten  hatte.  Hier  legte  er 
vor  den  Beisitzern  des  Bundesrates  und  den  (ihrigen  Gesandten 
seinen  Entsehlufs  zum  Pei>erkriege  zu  schreiten  dar  und  forderte  in 
gewinnender  Rede  die  Hellenen  auf  ihm  darin  beizustehen.  Wie  nach 
der  Lage  der  Dinge  sich  von  seihst  verstand ,  (iel  der  Beschlufs  der 
Versammlung  d  ihin  aus,  die  mit  Philipp  geschlossenen  Verträge  zu 
erneuern,  Alexander  zum  Keldherrn  der  Hellenen  mit  unumschränk- 
ter Vollmacht  zu  erwählen  und  mit  ihm  in  den  Krieg  zu  ziehen,  um 
an  den  Persern  Bache  zu  nehmen  für  die  Frevel  die  sie  an  den 
Hellenen  begangen.  Nur  die  Spartaner  weigerten  sich  beharrlich 
eines  solchen  Zugeständnisses  mit  der  stolzen  Erklärung:  sie  seien 
von  ihren  Vätern  her  nicht  gewohnt  anderen  Hceresfolge  zu  leisten, 
sondern  selbst  anderen  zu  befehlen1.   Alexander  liefs  sie  gewähren. 

tpi\a»9f<onovg  dnoxotoeig  doi'g  dneXvae  xov  noXXov  tpößov  xov  dijuov. 
Just.  11,  3  mitsis  itaque  tegatis  bellum  deprecantuv:  quibus  auditis  et  yra- 
viler  increpatis  Alexander  bellum  remisit;  vgl.  Aesch.  a.  O.  toü  veavi'oxov 
t6  ngtoxov  naootvv&evxog  etxoxmg.  Airian.  1,  1,  3  vetoreotaat  de  axra 
xal  T(öv  'A&rjvafav  tt}v  noXiv'  ciXXa  'A&qvatovg  ye  rif  »pari?  itpodm 
xov  AXe^dvdgov  hnXayivxag  xal  nXei'ova  fxi  xnv  QiXinna*  do&evxav 
'AXe£dvdo(p  etg  n/ijjv  gt7Z«W<ra*.  Liban.  I,  404 f.  Vgl.  Demad.  a.  O. 
14  f.  8.  180.  Von  der  Inschrift  der  Basis  einer  Bildsäule  Alexanders  zu 
Athen  sind  die  Worte  erhalten  (C.  I.  gr.  I  nr.  135)  AAESAXjPOX 
QUinnOT  TlON.  Die  hübsche  Anekdote  Plut.  AI.  11  etnav  (AX.) 
ort  drjuoo&evei  nitida  u>v  uvxov,  emg  rjv  iv  'iXXvoioig  xai  TotßaXXoig, 
«noxaXovvxt ,  itHoaxiov  de  wfpl  GsxxaXiav  yevofievov  ßovXtxai  ngog 
roig  'Afhjvataiv  xeC%eoiv  dvrjo  (pavrjvai  erweist  sich  aus  der  Vermischung 
des  ersten  und  des  zweiten  Zuges  (wo  A.  todt  gesagt  war)  als  erdichtet. 

1)  Arr.  1,  1,  Iff.  Xeyexai  —  naoaXaßovxa  —  xr\v  ßaoiXetav  AXe- 
^avÖQOV  —  ig  TltXonovvrioov  naotX&eiv  — •  ivxav&a  £vtayayovxa  xovg 
"EXXrjvag  onoi  iixog  IleXonovvijoov  r/trat?,  atxeiv  nag'  avxmv  xrjv  rtye- 
povittv  xrjg  inl  xovg  Uegaag  oxgaxiäg ,  tjvxivcc  <PtXtnita)  rjdrj  tdooav 
nat  alxqoavxa  Xctßtiv  nag'  exdattov  nXfjv  Aa%edai(ioviav'  Aanedaifio- 
vi'ovg  de  dnoxgivaoftai  jui)  etvai  orpioi  naxgtov  cinoXovftetv  aXXoig,  dXX* 
avxovg  aXXav  i£f]yeio9at.  —  inaveX&ovxa  de  ig  Manedovtav  iv  nagtt- 
OHevij  etvai  xov  ig  xr)v  'Aotav  oxoXov.  Diod.  17,  4  xoo  d*  'AXe^ctvdgov 
nagayyeCXavxog  etg  Kogiv&op  dnavxäv  xdg  xe  ngeaßeiag  xal  xovg  cvvi- 
dgovg,  ineidrj  avvriX&ov  of  ovvedge veiv  etm&oxeg,  diaXex&eig  6  ßaai- 
Xevg  xal  Xoyoig  imetxeat  iQqcapevog  inetoe  xovg^EXXrjvag  ipT)<pt'oaö&at 
atoaxriybv  avxoxguxoga  xqg  'EXXddog  etvat  xop  'AXefcavdgov  xat  evexga 
re''eiv  inl  xovg  Wgcag  vneg  tov  etg  xovg  "EXXrjvag  i^rjp,agxov,  xv%<ov 
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so  bitter  er  auch  ihr  fernbleiben  von  dem  I'erscrkriege  empfand. 
Naeh  der  Schlacht  am  Granikos  sandle  er  dreihundert  persische 
Rüstuugen  als  Weihegeschenk  der  Athcna  auf  der  alhenischen  Itnrg 
mit  der  Widmung:  *  Alexander  und  die  Hellenen  aufser  den  Lakc- 
Maemoniern  von  den  Barharen  die  Asien  bewohnen' '. 

Damals  war  es  auch  wo  Alexander  Diogenes  'den  Hund'  auf- 
suchte, der  eben  in  dem  Gymnasium  der  Vorstadt  Kraneion,  seinem 
.  gewöhnlichen  Aufenthalte,  sich  sonnte  und  keine  andere  Bitte  halle, 
als  Alexander  möge  ihm  aus  der  Sonne  treten.  Wohl  mochte  dem 
jugendlichen  Könige  die  Selbstgenügsamkeit  und  Bedürfnislosigkeit 
des  Philosophen  benridenswerth  erscheinen*.  Ihm  schwoll  das  Herz 
von  Wünschen  und  Hoffnungen,  von  einem  Thatendrange,  dem  die 
Frenzen  der  bekannten  Welt  zu  eng  waren :  er  hatte  nicht  Ruhe 
noch  Rast  und  konnte  nie  Gentige  finden.  Zunächst  trieb  es  ihn 
zum  I'erserkriege.  Um  auch  von  Delphi  günstigen  Spruch  zu  er- 
hallen begab  er  sich  auf  dem  Rückwege  von  Korinth  zum  Heilig- 
Ihume,  und  obgleich  stille  Zeit  war,  in  der  kein  Orakel  ertheilt 
werden  durfte,  so  drang  doch  Alexander  in  die  Pylhia  bis  sie  ausrirf : 
Mu  bist  unbesieglich,  mein  Sohn !'  Das  war  ihm  genug ;  er  begehrte 
kein  Orakel  weiter'. 

Sf  xavrrji  Ttjg  ufiijs  6  ßaodhvg  iicavrjX&s  fifr«  Trjs  dvvdp,i(oq  tlg  Maut- 
Aovi'av.  Just.  11,  2  exemplo  patvis  Corinthum  evocatis  civitatibwt  dux  in 
locwn  eius  subxtituitur.  Vgl.  Dion  Chr.  4,  12  S.  00.  Lukians  Todten- 
gespr.  13  u.  a.  Über  die  Spartaner  vgl.  o.  S.  45,  3.  Hiner.  Alex.  12. 
Irrig  setzen  Flut.  Alex.  14  u.  lak.  Einriebt.  42  S.  240*.  Lukian.  Todten- 
ge*pr.  12  den  Bundestag  zu  Korinth  später  als  die  Zerstörung  von  The- 
ben. Vgl.  Böhnecke  F.  I,  024,  4.  Über  den  Inhalt  der  Verträge  s.  o. 
Cap.  2;  vgl.  Böhnecke  a.  O.  002  f.  Unrichtig  int  es,  wenn  Arrian  a.  O. 
die  Bundesgenossenschaft  auf  die  Peloponnesier  allein  beschränkt.  Nic- 
bubr  AG.  II,  420  wollte  hrbs  IIvXüv  lesen  (vgl.  Dem.  vKr.  304  8. 
327,  5  ovdtlg  ovxt  rtov  Tlviav  EMjjvav  ovrt  t<ov  ffoca),  was  der 
Sache  mehr  entspricht. 

1)  Arrian.  1,  16,  7.  Hut.  AI.  10. 

2)  Arrian.  7,  2,  1.  Plut.  Alex.  14.  v.  Alex.  Ol.  I,  10  8.  331  f.  Diog. 
v.  L.  6,  32.  38  u.  dazu  Menage;  vgl.  60.  68.  Cic.  Tusc.  5,  32,  92. 
Val.  M.  4,  3,  E.  14  u.  a.  m.  Dieses  Zusammentreffen  bildet  das  Thema 
der  vierten  Kede  von  Dion  Chrysostomos. 

3)  Plut.  Alex.  14  —  xara  rv^i/v  ij/ifocov  airotpQadwv  ovadav  iv  als 
ov  vevofiicrai  &tp,iattvtiv.  Alexander  wird  etwa  im  November  nach 
Delphi  gekommen  sein,  d.  h.  im  Beginn  der  dreimonatlichen  Winter- 
periode,  in  der  man  Apollon  fern  glaubte.    Uberhaupt  ward  ursprüng- 
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Die  schnelle  Entscheidung  in  Griechenland  stellte  den  Thron 
Alexanders  sicher:  jetzt  war  es  ihm  ein  leichtes  sich  der  Gegner  zu 
entledigen  welche  sein  Anrecht  auf  die  Herrschaft  hestrillen.  Keinen 
hafste  er  mehr  als  Altalos  und  diesem  war  gerade  am  schwersten 
hinzukommen,  denn  die  Truppen  welche  er  nach  Asien  übergeführt 
halte  waren  ihm  ergeben ,  und  Parmenion  der  ihm  zur  Seite  stand 
war  sein  Schwiegervater:  Grund  genug  mit  besonderer  Vorsicht  zu 
verfahren  und  sich  seiner  Person  so  bald  als  möglich  zu  versichern. 
Alexander  sandte  einen  seiner  vertrauten,  Hekataeos  von  Kardia,  mit 
zuverlässiger  Mannschaft  nach  Asien  und  befahl  ihm  wo  möglich 
Atlalos  lebendig  nach  Makedonien  abzuführen,  wenn  aber  das  nicht 
thunlich  sei,  ihn  baldigst  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Inzwischen 
setzte  sich  Attalos  insgeheim  mit  den  Athenern  in  Einvcrsländniss 
und  seine  Freunde  suchten  in  Makedonien  eine  Verschwörung  an- 
zustiften um  Alexanders  Vetter  Amyntas  zum  Könige  auszurufen. 
Wir  haben  oben  bereits  des  Amyntas  gedacht,  der  als  unmündiger 
Thronerbe  von  seinem  Oheim  Philipp  zur  Seite  geschoben  war.  In 
diesem  sahen  viele  Makedonen  ihren  rechtmäfsigen  König,  und 
Amyntas  selbst  soll  in  die'  Verschwörung  zum  Sturze  Alexanders 
gewilligt  haben:  als  sein  vertrauter  wurde  auch  Parmenions  Sohn 
Philotas  genannt.  Aber  das  Glück  Alexanders  machte  bald  alle  An- 
schlage seiner  Feinde  zu  Schanden.  Attalos  liefs  den  Muth  sinken 
und  bot  Alexander  seine  Unterwerfung  an:  er  versuchte  sein  Ver- 
halten zu  rechtfertigen  und  legte  ein  Schreiben  bei,  das  Demosthe- 
nes  an  ihn  erlassen  halte.  Seine  Verzagtheit  jedoch  rettete  ihn 
nicht,  schon  war  der  Mörder  nahe.  Hekataeos  war  zu  dem  Heere 
geslofsen,  hatte  Parmenion  Alexanders  Befehle  eröffnet  und  den 
treuen  Feldhcrrn  bereit  gefunden  seinen  Schwiegersohn  preiszu- 
geben. Demnächst  räumte  Hekataeos  den  Attalos  aus  dem  Wege 
und  die  Truppen  in  Klcinasien  leisteten  Alexander  den  Eid.  Für 
seine  wichtigen  Dienste  ward  Hekataeos  mit  der  Herrschalt  über 
seine  so  lange  schon  mit  den  Makedonen  verbündete  Vaterstadt 
Kardia  belohnt,  zu  grofsem  Verdrussc  des  Eumencs:  denn  ihre  Fa- 

lich  nur  an  einem  Tage  im  Jahre ,  später  einmal  monatlich  geweissagt. 
Vgl.  o.  Bd.  II,  509,  6.  KFHermann  A.  II,  40,  14.  Droysen  Alexander 
S.  03"  nennt  die  Geschichte  artig  erfunden.  Warnte  damals  das  Orakel 
Alexander  vor  einer  Verschwörung  in  Makedonien  ?  Just.  12,  2  Alexan- 
dra Magno  Dclphica  orocula  insidias  in  Macedonia  (praedixerant). 
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milien  gehörten  streitenden  Parteien  an  und  Eumenes  liefs  nicht  ah, 
obwohl  vergebens,  in  Alexander  zu  dringen  dafs  er  den  Kardianern 
die  Freiheit  wiedergeben  möge*,  übrigens  stand  die  Katastrophe 
des  Attalos  nicht  allein.  In  Makedonien  selbst  liefs  Alexander  seinen 
Vetter  Amyntas  hinrichten,  desgleichen  alle  mannliche  verwandte 
des  Attalos  und  der  Kleopatra.  Vielleicht  sind  auch  andere  Glieder 
des  königlichen  Hauses  in  diesem  oder  dein  nächsten  Jahre  getödtet 
worden:  Alexander  wollte  keinen  Prätendenten  in  Makedonien  zurück- 
lassen*. Wir  dürfen  nicht  glauben,  dafs  solch  ein  grausames  Ver- 


1)  Plut.  Eum.  3.  Über  den  Bund  der  Kardianer  mit  K.  Philipp  vgl. 
o.  Bd.  II,  233.  246  u.  öfter. 

2)  Diod.  17,  2.  5  berichtet  des  näheren  über  Attalos'  Auflehnung  und 
seine  von  Hckataeos  vollzogene  Ermordung  ohne  Parmenion  anders  zu 
erwähnen  als  mit  den  Worten  ovxog  ('Ex.)  —  diaßcts  tts  xi)v'Aatav  xa) 
avfifii'^ctg  xoig  «fpl  xov  riaQfitviava  xai  "AxxuXov  Izrtr  »'oft  xov  xctiQÖv 
xr}$  itQOXfiHQHfpBviis  nQOL^Koq.  Dagegen  heifst  es  bei  Curtius  7,  1,  3 
(Parmcnio)  primus  Axiam  aperuerat  regif  —  Philippo  quoque  ante  omnes 
amicus  et  ipsi  Alexandra  tarn  fidus,  ut  occidendi  Attalum  non  ulio  ndnislro 
uti  maltet;  vgl.  8,  7,  5.  1,  42.  Die  Verwandtschaft  und  die  Verschwö- 
rung zu  Gunsten  des  Amyntas  erhellt  aus  Curt.  0,  fl,  17  hie  (Philotas) 
Amyntae ,  qui  mild  consobrinus  fuit  et  in  Macedonia  capiti  meo  impias  eum- 
paravit  insidias ,  socium  se  et  conscium  adiunxit:  hic  AttaJo ,  quo  graviorem 
ininu'rum  non  habui,  gororem  suam  in  matrimonium  dedil  (vgl.  10,  24);  an- 
dere Stellen  über  Amyntas  s.  o.  Bd.  II,  18,  1.  Die  Hinrichtungen  er- 
zählt Justin.  11,5  bei  Alexanders  Aufbruch  nach  Asien:  proficiseens  ad 
Persicum  bellum  omnes  novercae  sttae  cognatos ,  quos  Philippus  in  excehiurem 
dignilatU  gradum  provehens  imperiis  praefeecrat ,  interfecit.  Sed  nee  suis, 
qui  apti  regno  videbantur,  pepercit,  ne  qua  seditionis  maleria  proeul  se 
agente  in  Macedonia  remaneret.  Über  Alexanders  Stiefbrüder  vgl.  o.  8. 
«5,  2;  vielleicht  beziehen  sich  jedoch  die  letzten  Worte  Justins  allein 
auf  Amyntas.  Dessen  Tod  wird  in  den  Exccrpten  aus  Arrian  (§  22)  in 
Phot.  Bibl.  92  S.  70b,  2  (denn  in  seiner  Anabasis  sagt  Arrian  von  all 
diesen  Vorgängen  kein  Wort)  auf  dieselbe  Zeit  bestimmt:  *Ap,vvxov%  ov 
{<p$r]  'AU£avdoog  HteCvai,  onoxt  ftg  xtjv  'Aot'av  diißccivfv.  Dagegen 
erhellt  aus  Arrian.  anab.  1,  5,  4  dafs  Amyntas  schon  in  den  ersten  Mo- 
naten von  Alexanders  Regierung  getödtet  ward:  seine  Wittwe  Kynna, 
eine  Tochter  Philipps,  versprach  Alexander  auf  dem  Rückmärsche  von 
dem  thrakischen  Zuge  dem  Fürsten  der  Agrianen  (der  bald  darauf  starb) 
zum  Weibe:  andere  verdächtige  mögen  einstweilen  in  Haft  gehalten 
und  später  hingerichtet  sein.  Auf  die  Hinrichtungen  nach  Alexanders 
Regierungsantritt  bezieht  sich  Justin.   12,  6  tunc  Amyntas  consobrinuSj 
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fahren  nicht  hei  vielen  Makedonen  Unwillen  erregt  hahe:  mehrere 
angesehene  Manner  traten  zu  den  Persern  Ober,  unter  ihnen  Neopto- 
lemos  des  Arrhahaeos  und  Amvntas  des  Anliochos  Sohn,  der  letz- 
tere  wenigstens  ohne  persönlich  gePJhrdet  zu  sein,  nur  von  Unmulh 
ilher  Alexander  getrieben.  Beide  haben  in  dem  nachfolgenden  Kriege 
ihren  Tod  gefunden.  Durch  Amyntas'  Vermittclung  knüpfte  auch 
Antipaters  Schwiegersohn  Alexauder,  der  Hruder  jener  nach  Philipps 
Ermordung  hingerichteten  Söhne  des  Aüropos,  von  dessen  Ergeben- 
heit Alexander  sich  fest  versichert  hielt,  mit  dem  Perserkönig  ein 
Einverständnis*  an,  welches  spitter  in  Kleinasien  ans  Licht  kam.  In 
Folge  dessen  ward  er  mehrere  Jahre  in  Fesseln  gehalten  und  end- 
lich mit  Philotas  zusammen  hingerichtet  *.  Wir  geben  gern  zu,  dafs 
Alexander  nicht  ohne  dringende  Gründe  Mut  vergosseu  hat:  in  vielen 
Füllen  wird  die  letzte  Schuld  auf  König  Philipp  zurückzuführen  sein. 
Aber  es  bleibt  bezeichnend  für  das  Wesen  des  makedonischen  König- 
thums, dafs  die  meisten  Thronveranderungen  von  jeher  mit  Ver- 
waudtenmord  begleitet  waren.  So  hat  um  von  früheren  zu  schweigen 
Philipp  seine  Stiefbrüder  umgebracht,  so  wiederum  Alexander,  und 

tunc  noverca  fratresque  inlerfcvli,  tunc  Attalas,  EurylocItus>  Pamamas  alii- 
que  Macedoniae  exslineli  prineipes  occurrebant. 

1)  Unter  den  landesflüchtigen ,  welche  auf  persischer  Seite  gegen 
Alexander  fochten,  wird  öfters  Amvntas  genannt,  vielleicht  derselbe, 
den  Philipp  mit  Parmenion  und  Attalos  nach  Asien  vorausgeschickt 
hatte  (Just.  I),  5);  er  stand  in  nahen  Beziehungen  zu  den  Söhnen 
des  Aeropos.  S.  Arrian.  1,  17,  \)  'A[tvvx«s  6  'Avxiozov,  og  fyvysv  $x 
Mccxsdovi'ag  'AXe£avdQOV>  ntzdtbv  filv  ovdiv  icqoq  Alefcdvdoov ,  dvavoia 
Öl  xy  itQog  'AU^uvöqov  xoti  ttvxog  ana^tcicccg  ti  na&eiv  noog  ccvxov 
ä%aQt.  25,  3  Jaotiog,  ivadr)  'Apvvzag  avxo^olrjaag  ccvxov  loyovg 
xi  xtvctg  x«i  yQciuficcza  neegn  xov  'Alt£ctvöoov  xovxov  (xov  'Atooitov) 
hopioev.  2,  0,  3  und  über  seinen  Tod  in  Ägypten  2,  13,  3.  Diod.  17, 
48.  Curt.  4,  1,  27  —  33.  Ncoptoleinos  tiel  bei  der  Verteidigung  von 
Halikarnass:  Arr.  1,  20,  10  xai  aiti&avov  ctvxoiv  [xmv  ix  xrjg  'AUxao- 
vaaaov)  akXoi  r£  —  xai  Nsoitx6Xsu,og  o  Aooctßcu'ov  [xov  Apvvxov  cedfZ- 
qpo'c] ,  xoov  jfaQa  daotiov  ctvxO(ioXr)Ouvx<üv  (vgl.  die  Ausleger) ;  auch 
Diodor  17,  25  erwähnt  ihn,  aber,  verworren  genug,  unter  Alexanders 
Leuten:  —  fntaöv  xivtg  xdv  Maneioptov ,  xai  ovv  avxoig  NtonxoXsfiog 
Tjyffitov,  avrjQ  imq>avr}g.  Arrhahaeos  hiefs  ein  Sohn  des  Aeropos;  vgl. 
o.  S.  02.  Über  Alexander  s.  ebendas.  u.  S.  65.  Über  seine  Verhaftum: 
s.  Arr.  1,  25.  Diod.  17,  32.  Just.  11,  7.  Über  sein  Hude  Diod.  17,  80. 
Curt.  7,  1,  5—9;  vgl.  8,  7,  4.  8,  0.  10,  1,  40.  Just.  12,  14. 
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nach  der  Ausrottung  der  königlichen  Familie  ist  vollends  in  den 
neuen  Fürstenhäusern  des  Greuels  kein  Ende '. 


VIERTES  CAPITEL. 

Alexanders  Heerfahrt  durch  Thrakien  an  die  Donau  und  nach 
Illyrien.  Kriegsrüstnngen  der  Perser  und  der  Hellenen.  Ale- 
xanders zweiter  Zug  nach  Griechenland  und  Zerstörung  von 

Theben. 

Mit  der  Unterwerfung  der  Hellenen  glaubte  Alexander  das  be- 
deutendste Hindernifs  seines  Perserzuges  beseitigt  zu  haben:  um 
sich  jedoch  völlig  freie  Hand  zu  machen  mufste  er  auch  die  kriege- 
rischen Völker  des  Nordens  von  Thrakien  bis  zur  Donau  und  nach 
Illyrien  hin  seine  Macht  fühlen  lassen.  Denn  wenn  Thrakien  auch 
unter  Philipp  makedonische  Provinz  geworden  war  und  durch  die 
militärisch  organisierten  Kolonien  in  Zaum  gehalten  wurde,  so  safsen 
doch  in  den  Bergen  unabhängige  Stämme  und  das  Misvergnügen  über 
die  aufgedrungene  Fremdherrschaft  war  sicherlich  damals  im  Volke 
nicht  minder  lebendig  als  in  den  Abkömmlingen  der  fürstlichen  Ge- 
schlechter. Jenseit  desHaemos  wohnten  die  kämpf-  und  beutelustigen 
Triballer,  noch  uicht  gezüchtigt  für  den  Verlust  den  sie  König  Phi- 
lipp bei  seinem  Durchmarsche  zugefügt  hatten.  Wie  leicht  konnten 
sie  auf  den  Gedanken  verfallen  ihre  Raubzüge  wiederum  wie  ehemals 
bis  nach  dem  südlichen  Thrakien  auszudehnen?  Die  lllyrier  endlich 
warteten  nur  der  günstigen  Gelegenheit  für  die  früheren  Niederlagen 
Rache  zu  nehmen.  Alexander  war  entschlossen  wie  den  Hellenen  so 


I)  S.  o.  Bd.  II,  5.  16,  3.  1A  4.  Im  allgcmein<m  vgl.  Grote  XII, 
6 ff.,  der  u.  a.  die  Worte  Hutarchs  Demetr.  3  über  die  nachfolgenden 
Fürsten  au  zieht  ort  dl  aXXai  axtSov  anctoai  diaSoxnl  (aufser  dem  Hatiso 
des  Antigonos)  noXXüv  plv  $%ovoi  nouoW,  noXXtav  6h  \t,r\ri^<av  <p6vovq 
xal  yvvaixmv  xo  yaq  ädsXtpovs  avaiQtiv,  aiontQ  ot  yfcofisvgai  ta  uC~ 
ztjuata  ictfißctvovoiv ,  ovreo  ffvffra^ffro  xoivov  vi  vofu£dufvov  afrqfta 
xal  ßaaiXixbv  vk^q  ao<paXetcte.  Vgl.  auch  Grote  XII,  91,  3;  jedoch  die 
Worte  bei  Plut.  üb.  Alex.  Ol.  2,  11  8.  342d  Ösivrjv  itQog  avdgas  ouo- 
yvXovs  xal  ovyysveig  xzX.  gehen  auf  die  Zerstörung  von  Theben. 
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auch  den  Harbaren  zuvorzukommen,  sie  durch  einen  Einfall  in  ihre 
eigenen  Land»«  zu  schrecken  und  seinen  Namen  weit  und  breit  ge- 
furchtet zu  machen'.  Deshalb  brach  er  im  Frühjahre  335  (Ol.  1 1 1, 1) 
mit  seinem  Heere  von  Ainphipolis  gen  Thrakien  auf  und  zog  bei  Phi- 
lipp! vorbei  nach  dem  Nestos,  dann  an  diesem  Flusse  aufwärts  und 
Uber  einen  I'ass  des  Rhodopcgebirges  nach  dem  oberen  Hebrosthaie, 
wo  l'hilippopolis  einen  Hauptstützpunct  der  makedonischen  Herr- 
schall bildete.  Diesen  Weg  wird  Alexander  theils  darum  gewählt 
haben  weil  es  der  kürzeste  war,  theils  um  Landschaften  zu  durch- 
ziehen welche  bis  dahin  noch  kein  makedonisches  Heer  betreten 
hatte.  Der  schwierige  Marsch  ward  rasch  und  glücklich  durchge- 
führt: schon  am  zehnten  Tage,  seit  er  den  Nestos  überschritten, 
stand  Alexander  am  llacmos*.  Dort  sprengte  er  bei  seinem  weiteren 
Vorrücken  die  Scharen  der  freien  Thraker  uud  der  Bergvölker* 
welche  ihm  den  I'ass  verlegten  aus  einander  und  machte  sich  Bahn 
über  das  Gebirge.  Vor  seiner  Ankunft  hatten  die  Triballer  Weib  und 
Kind  auf  eine  Donaninsel  in  Sicherheit  gebracht.  Dahin  zog  sich 
ihr  Fürst  Syrmos  mit  seinem  Heergefolge  und  verbündeten  Nachbar- 
stammen zurück;  andere  Scharen  warteten  darauf,  wenn  der  Konig 


1)  Von  Alexanders  Zuge  durch  Thrakien  an  die  Donau  und  zurück 
durch  Paeonien  nach  Illyrien  berichtet  Arrian.  I,  1,  4  — c.  5  z.  E.  (vgl. 
Polyaen.  4,  3,  11),  einige«  auch  Strah.  7  8.  301  f.,  beide  nach  Ptole- 
macoa  (fr.  1.  2),  der  den  Feldzug  mitgemacht  hatte.  Diod.  17,  8  und 
Plut.  Alex.  11  gehen  kurz  darüber  hin. 

2)  Vgl.  o.  Bd.  II,  418.  Arr.  1,  1,  5  sagt  oQfirj&ivxa  dq  i£  'Afupt- 
nolKos  i(xßtxXftv  is  G(fa%r}v  xr)v  xdv  ttviov6(icov  xccXovptvaiv  &qocxüv 
(am  Rhodopegebirge :  vgl.  Thuk.  2,  06)  QiXtnnovq  nöXiv  iv  ao«;rfp« 
Zzovtu  xai  to*»  *0<fßr}Xov  xo  6qo$.  Siaßag  dt  xov  Ntaaov  n oratio v  ki~ 
yovatv  oxi  ötxaxatos  ctcpCxtxo  inl  xo  oqos  xov  Atpov.  Den  Übergang 
über  das  Gebirge  vermuthet  Droysen  Alex.  S.  07  an  dem  Pass  der  Ardaf 
der  auch  auf  Kieperts  Karte  der  europ.  Türkei  bezeichnet  ist.  Der  Auf- 
bruch geschah  nath  A.  §  4  ctfict  xo)  r/ot,  doch  gewifs  nicht  vor  Mai, 
ehe  die  thrakischen  Passe  von  Schnee*  frei  waren.  An  die  Donau  kaut 
Alexander  nach  ungemein  raschem  Marsche  (d£t'a)g  imdootfiaiv  sagt  auch 
Plut.  a.  O.)  im  Juni:  es  stand  dort  das  Getreide  so  hoch  in  Ähren, 
dafs  die  Soldaten  sich  darin  bargen  (Arr.  c.  4,  1). 

3)  Denn  ich  halte  mit  JGronov,  Krüger  u.  a.  ifinoQtop  für  corrupt 
(Arr.  1,  1,0  anqvxtov  avxo}  —  xwv  xt  ifinooatv  noXXol  mnXtoptvot  %hcl 
of  Gi/ax$s  ot  avrövofioi);  Schmieder,  Sintenis  u.  a.  halten  daran  fest 
uud  erklaren  es  von  bewatfueten  Handelskaravancn 
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in  die  Ebene  vorrücken  werde,  ihm  den  Rückweg  zu  verlegen.  Ale- 
xander hatte  an  d»'m  Flusse  Lyginos,  drei  Tagemärschc  von  der 
Donau,  ein  Lager  aufgeschlagen:  sobald  er  von  dort  nach  Norden 
abmarschiert  war,  nahmen  die  Barbaren  seine  Lagerstätte  ein  und 
breiteten  sich  am  Saume  des  Waldes  aus.   Aber  rasch  kehrte  das 
makedonische  Heer  um  und  jagle  die  Feinde  mit  grobem  Verluste 
aus  einander.   Damit  hatte  Alexander  den  Rücken  frei  und  stand 
nach  drei  Tagen  an  der  Donau.  Hier  traf  er  ein  kleines  Geschwader 
an,  welches  auf  sein  Geheifs  die  Byzantiner  in  den  Strom  halten 
einlaufen  lassen,  und  versuchte  mit  diesem  eine  Landung  an  der 
Insel,  welche  Syrmos  brsetzt  hielt.  Jedoch  dieser  Versuch  schlug 
fehl.   Die  Feinde  waren  auf  ihrer  Hut  und  zur  Abwehr  bereit:  der 
Schilfe  waren  wenige,  daher  konnten  sie  nur  eine  kleine  Truppen- 
abtheilung  fassen,  und  was  die  Landung  besonders  erschwerte,  die 
Gestade  der  Insel  waren  grofsentheils  abschüssig  und  die  Strömung 
des  eingeengten  Flusses  reifsend.    Indessen  Alexander  liefs  sich 
durch  dies  Mislingen  nicht  irren,  sondern  beschlofs  an  einer  an- 
dern Stelle  über  die  Donau  zu  gehen ,  nicht  allein  um  die  Geten  zu 
schrecken,  welche  zur  Verhinderung  des  Übergangs  am  jenseitigen 
l'fer  unter  Wallen  waren,  sondern  vorzüglich  um  des  Ruhmes  wil- 
len den  grofsen  Strom  überschritten  zu  haben.    Auf  den  byzanti- 
nischen SchilTcn,  auf  Fischernachen,  deren  eine  grofsc  Menge  auf- 
gebracht wurde,  und  auf  Pontons,  wozu  man  mit  Heu  ausgestopfte 
Häute  benutzte,  setzte  er  eine  Truppe  von  1500  Mann  z.  Pf.  und 
4000  z.  F.  über.  Die  Landung  ward  unter  Alexanders  persönlicher 
Anführung  unbemerkt  bei  Nacht  ausgeführt:  als  in  der  Frühe  die 
Makedonen  durch  die  Kornfelder  hervorbrachen,  waren  die  Geten 
so  überrascht,  dafs  sie,  obgleich  an  Zahl  mehr  als  doppelt  überlegen, 
nicht  Stand  hielten,  sondern  erst  in  ihre  etwa  %  Meile  entfernte 
Stadt  sich  zurückzogen,  und  später  in  eiliger  Flucht  mit  allem  was 
sie  retten  konnten  das  weite  suchten.  Alexander  nahm  den  schwach 
befestigten  Ort  und  liefs  ihn  ausplündern  und  verwüsten:  dann 
brachte  er  an  dem  Ufer  Zeus  dem  Retter,  Herakles  und  dem  Flufs- 
gotle  Opfer  dar,  und  kehrte  noch  selbiges  Tags  über  den  Strom  zu- 
rück ohne  einen  Mann  verloren  zu  haben.  Der  Zweck  war  erreicht, 
um  deswillen  Alexander  auf  das  linke  Donauufer  übergesetzt  war: 
die  Feinde  sahen  dafs  er  durch  keinNaturhinderniss  sich  abschrecken 
liefs.  Daher  kamen  alsbald  Gesandtschaften  und  überbrachten  dem 
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Könige  Geschenke  und  Huldigungen:  auch  Syrinos  der  Triballer- 
fürst  knüpfte  Unterhandlungen  an  und  scheint  eine  Truppe  in  make- 
donischen Sold  gegeben  zu  haben1.  Daran  liefs  Alexander  sich  ge- 
nügen: er  durfte  überzeugt  sein,  dafs  die  DonauvOlkcr  nunmehr 
an  einen  Angriff  auf  das  makedonische  Reich  sobald  nicht  denken 
würden.  Aufscr  den  Gesandten  der  Donauvolkcr  fanden  sich  auch 
Kelten  bei  Alexander  ein,  wie  es  scheint  von  einer  nach  Osten  zu 
wandernden  Schar  abgeschickt.  Nach  ihrem  stolzen  und  prahlenden 
Auftreten  scheinen  sie  mehr  auf  Kundschaft  ausgegangen  zu  sein 
als  um  Alexander  zu  huldigen.  Es  war  die  Zeit  nicht  so  fern,  da  sie 
von  dem  Niederlande  der  Donau  ihre  verheerenden  Züge  weit  nach 
Süden  erstrecken  sollten*,  übrigens  konnte  Alexander  sieb  nicht 


1)  Dies  entnimmt  Droyseu  aus  Diodors  Aufzahlung  der  Hilfsvölker 
17,  17.  Dcxippos  fr.  1  b.  Phot.  bibl.  82  S.  64\  4  Kühlt  die  Triballer 
den  unterworfenen  Völkern  bei ;  so  auch  Curt.  0,  0,  20. 

2)  Wo  Alexander  den  Hacmos  überschritt  und  wo  er  über  die  Donau 
gieng,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Mannert  Geogr.  d.  Gr.  u. 
ß.  VII,  27  nahm  an,  A.  sei  vom  Hebros  zum  Oeskos  (dem  jetzigen 
Iskar)  gezogen,  also  auf  der  späteren  Türkenstrafse  von  Philippopcl 
nach  Sofia,  dann  diesem  Nebenflüsse  eutlang  der  Donau  zu.  Dafür 
spricht,  abgesehen  von  der  Gangbarkeit  dieses  altbekannten  Passes,  dafs 
jener  Flufs  von  Thuk.  2,  06  als  Grenzflufs  der  Triballer  bezeichnet  wird 
und  dafs  es  überhaupt  in  Alexanders  Interesse  liegen  mufste  sich  nicht 
zu  weit  östlich  zu  halten ,  da  er  von  vorn  herein  die  Absicht  hatte  sich 
auf  seinem  Rückmärsche  nach  Illyrien  zu  wenden.  Aber  manche  Um- 
stände machen  mich  gegen  diese  Annahme  bedenklich,  so  viel  Zustim- 
mung sie  auch  gefunden  hat.  Zunächst  der  Name:  der  heutige  Iskar 
wird  bei  Herod.  4,  40  Zxi'og ,  bei  Thuk.  a.  O.  *Oo*io$  geschrieben,  bei 
Tlin.  Nil.  3,  20  Oescus ,  und  ebenso  heifst  bei  Ptolem.  3,  10,  10.  8, 
11,6  die  daran  gelegene  Stadt  OU%oqx  später  treten  die  Formen  Esens 
und  Iscus  auf:  alles  dies  sind  Variationen  desselben  Namens:  woher 
soll  Ptolemaeos  mit  dinera  Male  diesen  Flufs  Avytvog  nennen?  Dazu 
kommt  (was  Droyseu  a.  O.  S.  00,  75  nicht  übersehen  hat)  dafs  Arrians 
Ausdruck  dntxti  Sh  ovvog  ano  tov  "Igtqov  m$  inl  xbv  Alpov  lovxt  oru- 
&povs  y  auf  einen  Nebcnflufs  nicht  pafst,  sondern  nur  auf  einen  mit 
der  Donau  parallel  laufenden  Küstenflufs:  wir  würden  an  den  Kamtschyk, 
dessen  alten  Namen  wir  nicht  kennen ,  zu  denken  haben.  Dann  ist  Ale- 
xander durch  einen  der  östlichen  Pässe  entweder  bei  dem  heutigen 
Schumla  oder  Prawady  vorüber  an  die  Donau  gezogen  und  hat  diese 
etwa  bei  Silistria  erreicht.  Einen  solchen  Marsch  zu  wählen  war  ge- 
boten durch  das  verabredete  Zusammentreffen  mit  dem  byzantinischen 
Geschwader:  denn  es  ist  völlig  undenkbar  dafs  dieses  bis  Nikopoli  oder 
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verhehlen,  ilafs  er  im  Norden  sein  Werk  nur  halb  gethan  habe. 
W.'ihrend  seiner  Züge  in  Asien  trug  er  sieh  mehrfach  mit  dem  Gedan- 
ken dcnPontus  unter  seine  Herrschaft  zu  bringen,  den  er  nie  gesehen 
hatte  und  dessen  Nordküsten  von  der  makedonischen  BolmaTsigkcit 
sich  frei  erhielten  f. 

Her  Rückmarsch  Alexanders  gieng  zwischen  der  Donau  und 
dem  Gebirge  hin  zu  den  Pässen,  welche  von  dem  oberen  Iskar  zum 
Slrymon-  und  Axiosgebiele  führen.  Hier  kam  er  zu  den  Agrianen 
und  den  übrigen  Paeoniern,  Volkerschaften  von  denen  er  keinen 
Widerstand  mehr  zu  besorgen  halte.  Namentlich  hatte  Langaros, 
der  Fürst  der  Agrianen,  schon  bei  Philipps  Lebzeilen  sich  um  Ale- 
xanders Freundschaft  beworben  und  war  crbrtlig  über  das  verlrags- 

gar  noch  weiter  flufsaufwärts  sollte  gefahren  sein.  Niebuhr  kl.  bist.  u. 
phil.  Sehr.  I,  370  zweifelt  ob  die  Byzantiner  nur  über  Oalacz  hinauf 
gefahren  seien:  in  den  Vorlesungen  üb.  AG.  II,  420  verlegt  er  den  Über- 
gang Alexanders  weiter  nach  Silistria  zu.  Das  Terrain  pafst  vollkom- 
men: nur  dürfen  wir  (und  darin  sind  alle  Gelehrten  einstimmig)  unter 
der  Donauinsel  nicht  die  in  dem  Mündungslande  der  Donau  gelegene 
I.  Peuke  verstehen  (ig  vrjaov  xiva  x<av  iv  reo  "laxQa'  nsvnrj  ovofia  rij 
vt]c(p  iottv.  Arr.  1,  2,  2;  den  Zusatz  hat  wohl  Arrian  gemacht,  der 
hier  sein  geographisches  Wissen  verkehrt  anbrachte).  In  die  Dobrudscha 
zu  den  Skythen  kam  Alexander  nicht.  Ks  ist  blofse  Flüchtigkeit  oder 
rhetorische  Übertreibung,  wenn  es  in  Plut.  Schrift  v.  Alex.  Glück  2,  2 
S.  342c  heifst  pizQi  £%v§Cctq  xt\g  iiuq'  Ioxqov  dizooituG&eig ,  vgl.  I,  3 
S.  327c.  In  dem  Kornlande  jenseit  der  Donau  Geten  zu  finden  kann 
uns  nicht  befremden  (Strab.  7  S.  205.  305);  vgl.  o.  Bd.  II,  418,  3. 
Was  die  Triballcr  anlangt,  so  bemerkt  Strab.  7  S.  305  (vgl.  315)  dafs 
ihre  Grenzen  sehr  schwankend  gewesen  seien,  indem  sie  oftmals  die 
Gebiete  schwächerer  Stämme  bis  zu  den  Donauinseln  hin  in  Besitz  nah- 
men, und  dafs  sie  damals  sehr  mächtig  waren,  lohrt  auch  Isokr.  Panath. 
227  S.  280.  Immerhin  ist  es  möglich ,  dafs  sie  vor  den  von  Nordwesten 
her  andrängenden  Kelten  zurückwichen:  vgl.  Mannert  Geogr.  VII,  28. 
Niebuhr  kl.  Sehr.  I,  375.  Das  Auftreten  der  Kelten  vor  Alexander, 
wovon  Ptolcmaeos  berichtet  hatte  (Strab.  7  S.  301  <p*?«l  <**  IlxoUfiaiog 
6  Aäyov  xaxa  xavxriv  ri)v  GXQCtxtiav  aupfu£cu  xm  V**fgai»doo>  KeXxovg 
xovg  txbqI  xbv  'AdQfav.  Arr.  1,  4,  6  xai  waoa  KsXxmv  Sh  xcSv  inl  tw 
fov/oj  xolna  (oxiafiivoav  (itQtoßng)  t/xov),  kann  über  seine  Marsch- 
richtung nicht  entscheiden.  Denn  so  lange  blieb  Alexander  nicht  in  den 
Donauliindern,  dafs  eine  auf  die  Kunde  von  seinem  Anmärsche  aus  den 
westlichen  Küstengegenden  abgeschickte  Gesandtschaft  ihn  dort  hätte 
treffen  können. 

I)  Arr.  4,  15,  5f.  7,  1,  3 ;  vgl.  5,  27,  7  und  über  Philipps  Absichten 
o.  Bd.  II,  485. 
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mäfsigc  Kontingent  die  ganze  Mannschaft  seines  Volkes  dem  Konige 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Das  war  Hilfe  in  der  Gefahr,  denn  es 
drohte  ein  allgemeiner  Angrill"  drr  lllyrier.  Alexander  halte  Meldung 
erhallen,  dafs  Kleitos,  der  Sohn  des  einst  so  gefilrehteten  Königs 
Dardylis,  die  WalTi  n  erhoben  hahe,  dafs  mit  diesem  Glaokias,  der 
König  der  Taulantier,  verbündet  sei  und  von  Westen  her  seine  Scha- 
ren heranführen  werde,  endlich  dafs  die  Autariaten,  das  bedeutendste 
der  nordülyrischen  Völker',  das  makedonische  Heer  noch  auf  dem 
Zuge  durch  I'aeonien  anzugreifen  beabsichtigten.  Alexander  eilte  in 
beschleunigten  Märschen  zurück  um  sich  den  lllyriern  gegenüber  zu 
stellen,  ehe  sie  ihre  Macht  zusammenzögen  und  in  Makedonien  ein- 
fielen. Iber  die  Autariaten  beruhigte  ihn  Langaros :  sie  seien  ganz 
und  gar  nicht  krirgsgeübt,  und  er  nehme  es  auf  sich,  sie  durch  einen 
Einfall  in  ihr  Gebiet  an  dem  beabsichtigten  Angriffe  zu  verhindern. 
Langaros  hielt  Wort  und  theilte  so  die  Streitkräfte  der  lllyrier.  Für 
diesen  Dienst  war  Alexander  dankbar,  und  er  hatte  Grund  dazu:  er 
verlieh  jenem  Fürsten  Auszeichnungen  und  Ehrengeschenke  der  aus- 
erlesensten Art  und  versprach  ihm  seine  Stiefschwester  Kyna,  des 
Amyntas  Willwe,  zum  Weibe,  wenn  er  nach  Pella  komme.  Die  Heirat 
ward  jedoch  nicht  vollzogen:  Langaros  erkrankte  nach  jenem  Feld- 
zuge und  starb2.  Indessen  leistete  die  Hilfsschar  der  Agrianen, 
welche  Atlalos  anführte,  auch  fernerhin  unter  den  leichten  Truppen 
Alexanders  vorzügliche  Dienste3.  Auch  die  Reiterei  der  Paeonier, 
welche  Ariston,  ein  Sohn  des  regierenden  Fürstenhauses,  befehligte, 
hat  sich  mehrfach  hervorgelhan4. 

Wahrend  Langaros  sich  auf  die  Autariaten  warf,  zog  Alexander 
den  Erigon  aufwärts  und  von  dort  hinüber  nach  Hlyrien  um  Pelion 
wieder  zu  nehmen:   denn  diesen  Platz,  die  stärkste  Festung  am 


1)  Strab.  7  S.  317f. 

2)  Arrian.  1,  5,  1  ff.    Über  die  Kyna  vgl.  o.  ß<l.  II,  18,  1. 

3)  Vgl-  Krüger  zu  Arr.  1,  1,  11,  namentlich  auch  die  von  ihm  an- 
geführte »Stelle  aus  Appian.  111.  14  ?vöo£oi  ä'  b(o\v  (of  Tluiovfg)  tx 
Maxsdovcov  oV  'AyQiävus,  o7  xd  fttyiaru  QiXi'tiitm  %a\  'Akt£oivdQU>  xar*o- 
yaoapBVOi  Tlaiovts  sici  %<öv  netto»  natovtav,  'IlXvqiois  tnot%oi. 

4)  Arr.  2>  7,  5.  9,  2.  3,  12,  3,  vgl.  I  I,  3.  Curt.  4,  9,  24  f.  Plut.  AI. 
39.  Ariston  war  vermuthlich  Bruder  oder  Sohn  des  damaligen  Paeonier- 
künigs  Patraeus:  denselben  Namen  führte  später  des  Patraeus  Enkel 
Aristou,  des  Königs  Audoleou  Sohn.    Vgl.  Rangabu  A.  II.  II  S.  134  L 
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südlicheren  Passe,  hatte  Kleitos  erohert'.  ,  Die  lllyrier  waren  von 
wildem  Kampfescifer  crfCtllt :  um  ihre  Götter  zu  versöhnen  hatten 
sie  ein  Opfer  von  drei  Jünglingen,  drei  Jungfrauen  und  drei  Widdern 
dargebracht,  aber  auf  die  Dauer  hielten  sie  doch  den  Makedouen 
nicht  Stand.  Zwar  hatte  Alexander  grofse  Gefahren  zu  bestehen.  Er 
mufste  seinen  Plan  Pelion  einzuschließen  und  zu  belagern  aufgeben, 
denn  die  Feinde  waren,  zumal  da  jetzt  ülaukias  mit  den  Taulantiern 
eintraf,  seinem  Heere  an  Zahl  weit  überlegen  und  beherrschten 
ringsum  die  Höhen:  es  mangelte  an  Fourage,  und  die  Natur  des 
Hochlandes  erschwerte  alle  Bewegungen.  Aber  die  lllyrier  wufsten 
die  Vortheile  ihrer  Stellung  nicht  zu  benutzen:  Alexander,  der  selbst 
im  Gefechte  verwundet  wurde,  behauptete  schliefslich  doch  den  Sieg 
und  warf  Kleifos  nach  Pelion,  die  Taulantier  in  ihre  Heimat,  die 
westlichen  Bcrglandschaften,  zurück.  Haid  gab  auch  Kleitos  den 
Kampf  auf,  verbrannte  Pelion  und  suchte  Zullucht  bei  seinem  Bundes- 
genossen*. Damit  war  der  illyrische  Krieg  beendet.  Vermutblich 
wurden  die  früheren  Verträge  bald  wieder  erneuert,  wenigstens  finden 
wir  unter  den  Hilfsvölkern  Alexanders  auch  lllyrier  aufgeführt s.  über- 
haupt wurste  Alexander  die  Zurtlstungen  zum  Perserkriege  mit  der 


1)  Peliou  lag  in  Illyrien  (Steph.  v.  B.  u.  d.  N.)  südlich  von  dem 
Lychnidossce ,  vielleicht  an  der  Stelle  des  heutigen  Korytza.  Es  be- 
herrschte die  Pässe  welche  von  dem  Flusse  der  illyrischen  Landschaft 
Eordaea  (dem  hentigen  Devol)  thoils  nach  dem  oberen  Becken  des  Ha- 
liakmon  (nach  Keletron  zu,  vgl.  Liv.  31,  33  f.  Abel  Makedonien  8.  4  f.) 
theils  nach  dem  Erigoutbale  führten.  Auf  letzterem  Wege  kam  Alexander: 
Arr.  1,  5,  5  way«  xbv  'Eqiyovu  noxctfiov  itOQfvoutPO$  ttg  TlqXiov  no- 
Xiv  toxtXXsxo. 

2)  Arr.  1,  c.  5  u.  6.  Von  der  Verwundung  Alexanders  spricht  nur 
Plut.  v.  AI.  Glück  I,  2  8.327«  nQtoxov  iv  'JXXvqiois  Xt'frip  tijv  xfcpaAf/v, 
vntQro  dl  tov  XQa%r\Xov  ijiojffrrjv. 

3)  Diod.  17,  17.  Vgl.  Curt.  3,  10,  9.  4,  13,  31.  ft,  6,  35.  Bei  der 
ersten  Theilung  der  Statthalterschaften  nach  Alexanders  Tode  ward  der 
Umfang  des  Reiches  in  Europa  folgondermafsen  angegeben:  Arrian.  ta 
p$x'  'AX.  7  (in  Phot.  bibl.  92  8.  69b,  4)  rwv  Sh  natu  xr)v  Evpco'jrqv 
f)Qctxrj$  plv  nal  XtQQOvi^Qv  xai  ogcc  öoagt  ovvoqcl  i9vr\  faxt  inl  &a- 
Xcccauv  xr\v  inl  ZcelfivSrjGGOv  xov  Evfctvov  novxou  xafrqxovra  Avot- 
futxm  rj  (tQZV  i7CtxQanr}'  xa  £f  iitixsiva  xrjg  ©pax^s  ws  inl  'IXXvqiovs 
nal  TQißccXXovs  x«i  'AyQiävag  nal  avxrj  rj  Mctnedovtcc  nal  ij  "Hntigog 
tog  inl  tot  oQrj  xct  Kf qavvia  «vifxovcra  nal  ot  ^EXXrjVBg  avfinavxsg  Kga- 
xfQ<ß  nal  'Avxinaxqm  ivsfnj^ri.  Vgl.  Dexippos  fr.  16.  Phot.  bibl.  82 
S.  64*,  1. 
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Sicherstellung  seiner  Erblande  geschickt  zu  verbinden  und  traf  auf 
seinem  Ihrakisch- illyrischen  Zuge  demgemäfs  seine  Anordnungen. 
Die  Mehligsten  und  slreitharsteti  Männer  aus  den  tribularen  Fürsten- 
häusern beschied  er  in  ehrendster  Forin  an  der  Spitze  ihrer  unter- 
gebenen zu  seinem  Heergefolge  und  liefs  nur  minder  geachtete  oder 
friedliebende  Vasallen  zurück1. 

Wahrend  Alexander  noch  in  Illyricn  stand,  erhohen  sich  die 
Thebaner  gegen  die  makedonische  Zwingherrschaft  und  gaben  damit 
das  Zeichen  zu  einer  weitverbreiteten  Bewegung.  Denn  diesmal  lie- 
fen  die  Faden  nach  Asien  hinüber:  der  Perserkönig  und  seine  Statt- 
halter im  Westen  waren  zu  der  Einsicht  gekommen,  dafs  ihnen  in 
Alexander  ein  nicht  minder  gefährlicher  tiegner  erstanden  sei  als 
Philipp  war,  und  boten  den  Hellenen  Suhsidien  und  Walfenhilfe  an. 

In  Persien  währte  die  Regierung  des  Arses  nur  zwei  Jahre :  ei- 
nige Monate  nach  Alexanders  Thronbesteigung  (tun  das  Eude  des  4. 
336)  ward  er  durch  denselben  Minister,  der  ihn  zur  Herrschaft  be- 
rufen hatte,  wiederum  gestürzt.  Per  Haushofmeister  Bagoas  nämlich 
schupfte  Mistrauen,  und  um  seinem  eigenen  Sturze  zuvorzukommen 
räumte  er  den  König  samt  seinen  Kindern  aus  dem  Wege.  Hierauf 
liefs  er,  da  von  dem  Hause  des  Ochos  kein  rechlmüfsiger  Erbe  übrig 
war,  einen  Urenkel  des  zweiten  Üarius,  Kodomannos,  als  Darius  III 
zum  Könige  ausrufen.  Darius  halte  als  Jüngling  im  Kriege  mit  den 
Kadusicrn  (westlich  vom  kaspischen  Meere)  sich  hervorgethan  und 
namentlich  durch  einen  kidin  bestandenen  Zweikampf  sich  einen 
Namen  gemacht,  spater  war  er  Statthalter  von  Armenien  gewesen2. 


1)  Just.  II,  5  reges  slipendiarios  conspeetioris  ingenii  ad  conwnlilium 
sevum  trahii,  segniores  ad  lutelam  regui  relinquil.  Front.  Str.  2,  11,  3  Ale 
.rander,  devieta  perdomitaque  Thraeia  petens  Miaut  t  vcrilus  ne  post  ipsius 
discessum  sumerentur  aruta,  reges  eorum  praefectosque  et  omnes,  quibus  vi 
debatur  messe  cura  detraclae  libevtatisy  secum  velut  honoris  eausa  traxit; 
ignobüibus  autem  reliciis  plebeios  prae/ecit ,  conseeutus  ,  uti  prineipes  benefieiis 
cius  obstricti  nihil  novare  vellent,  plebs  vero  ne  posset  quidem,  spoliata 
pritteipibus. 

2)  Just.  10,  3.  Diod.  17,  5  f.  Arrian.  3,  10,  4  kommt  noch  ein  Sohn 
des  Königs  Ochos  vor,  Bisthancs.  Der  astronomische  Kanon  rechnet 
das  J.  N.  413,  welches  mit  dem  15  Nov.  330  beginnt,  als  das  erste 
des  Darius.  Andere  Angaben  weichen  dav^n  ab;  Diod.  17,  7  mifst  An- 
ordnungen des  persischen  Hofes  vor  Philipps  Tode  Darius  bei  (17,  0  sagt 
er  ohne  nähere  Bestimmung  d.  nccQtXaßt  rijv  «QXVV  n f &  tovvovs  rovg 
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Jetzt  stand  er  in  der  Älillc  der  vierziger  Jahre1:  ein  Mann  von  ed- 
lerer Sinnesari  als  die  meisten  seiner  Vorfahren  auf  dem  Throne, 
und  uicht  ohne  Herrschergaben,  aber  einem  Alexander  freilich  nicht 
vergleichbar.  Der  persönliche  Muth  und  die  Kampfeslust  seiner  Ju- 
gend war  ihm  in  dem  orientalischen  Hofleben  geschwunden  :  er  hatte 
keiue  Ahnung  davon,  wie  lose  nur  seiu  Heich  zusammenhieng  und 
wie  wenig  es  einem  kräftig  geführten  Stofse  widerstehen  konnte. 
Obgleich  er  die  kriegerischen  Dienste  hellenischer  Söldner  zu  schätzen 
wufsle,  war  er  doch  nicht  frei  von  eitlem  Stolze  auf  den  Umfang 
und  die  ungeheuren  Hilfsquellen  der  persischen  Macht  und  unter- 
schätzte im  Vertrauen  darauf  die  Stärke  seines  (Jegners.  Allerdings 
ordnete  Darius,  sobald  er  selbst  die  Zügel  der  Regierung  ergriffen 
halte  (denn  des  nichtswürdigen  Bagoas  entledigte  er  sich  bald), 
grofse  Rüstungen  von  Kricgsschiflen  und  Landtruppen  zum  make- 
donischen Kriege  an.  Dazu  war  es  freilich  die  höchste  Zeit,  denn 
die  bisherige  Sorglosigkeit  des  persischen  Hofes  übersteigt  alle  Vor- 
stellung. König  Artaxerxcs  II  hatte  sich  um  die  hellenischen  Ange- 
legenheiten erstaunlich  viel  gekümmert  *  und  auch  Ochos  hatte  in 
früheren  Jahren  sie  nicht  ganz  aufser  Acht  gelassen3:  aber  seit  es 
gelungen  war  Ägypten  und  Kleinasien  vollständig  unter  persische 
BotmaTsigkeit  zurückzubringen,  scheint  der  Fall,  dafs  ein  auswär- 
tiger Feind  dem  Reiche  schaden  könne,  gar  nicht  mehr  erwogen 
worden  zu  sein.  Wenigstens  anders  läfst  es  sich  nicht  erklären,  dafs 
der  Grufskönig  nicht  allein  wahrend  des  byzantinischen  Krieges  die 
Hilfsgesuche  der  Griechen  schnöde  zurückwies  (denn  die  Hilfe  welche 
die  Statthalter  leisteten  war  nicht  von  ihm  anbefohlen)4,  sondern  dafs 
selbst  nach  der  Schlacht  bei  Chacroncia  und  nach  der  feierlichen  I'ro- 
clamatiuu  des  Krieges  zu  Korinth  nichts  geschah  dem  bevorstehenden 
Angriffe  zu  begegnen.   I'armeniou  und  Atlalos  landeten  in  Klcin- 


IQOVOvg,  iv  of$  $iii'nnov  xeltvzrjoctVTOs  8ihdi£ccro  xqv  ßccatlei'av  'Ali^ccv- 
Aqos).  Sjnkellos  S.  263  P.  (III,  692  Müller)  «etat  den  Regierungsantritt 
Alexanders  in  daa  erste  Jahr  des  Darius  und  rechnet  S.  208  auf  diesen 
König  sechs  Jahre,  loa.  v.  Antioch.  fr.  38  (Cramer  aneed.  Paris.  II,  8) 
6  J.  2  M. 

1)  Vgl.  Arr.  3,  22,  6. 

2)  S.  o.  Bd.  I,  23.  32  f.  ÖH,  2.  83  ff.  101  f. 

3)  A.  O.  S.  146.  151.  4l2ff.  436—439.  II,  30f. 

4)  8.  o.  Bd.  II,  450f.  470,  2. 
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asien,  brachten  mehrere  griechische  Städte  auf  ihre  Seite  und  drangen 
Iiis  Magnesia  vor  ohne  erheblichen  Widerstand  zu  linden :  Memnoii 
der  die  königlichen  Süldncr  befehligte,  hatte  ihnen  nicht  mehr  als 
4000  Mann  entgegenzustellen,  und  so  geschickt  er  auch  operierte, 
einen  entscheidenden  Schlag  konnte  er  nicht  fuhren '. 

Die  thalsachliche  Verletzung  des  Reichsgebietes  schien  endlich 
den  persischen  Hofaus  seiner  l'ntliätigkeit  zu  reifsen:  es  ward  der 
Befehl  crlbcilt  die  Feinde  zu  verjagen  und  Makedonien  selbst  anzu- 
greifen. Aber  dafs  wirklich  grofse  Anstalten  dazu  getroffen  worden 
s  ieu  lesen  wir  nicht,  und  sobald  die  Kunde  von  Philipps  Ermor- 
dung eingieng  gaben  die  Perser  sich  vollends  der  alten  Sorglosigkeit 
wirder  hin,  denu  Alexander  glaubten  sie  verachten  zu  dürfen.  Erst 
als  dieser  sich  auf  dem  Throne  befestigt  und  den  Hellenen  gegenüber 
seine  Entschlossenheit  und  Thal  kraft  kund  gethan  hatte,  wurden  die 
Kriegsritstungcn  zur  See  und  zu  Lande  ernstlich  aufgenommen.  Das 
halten  wohl  vor  allem  die  Vorstellungen  Memnons  ausgewirkt,  dessen 
Schwager  Artabazos  das  vorzügliche  Vertrauen  des  Darius  genofs. 
Denn  Memnon  besafs  das  richtige  Verstündniss  der  Lage  und  w.ir 
des  Willens,  an  die  Aufrcchterhallung  des  persischen  Reichs  seine 

- 

ganze  Kraft  zu  setzen».  Sein  Bruder  Mentor,  der  iu  Ägypten  und 
Kleinasien  die  Herrschaft  des  Grofskönigs  hergestellt  hatte,  war  nicht 
mehr  am  Leben3. 

Im  Frühjahr  335  gieng  Memnon  mit  5000  M.  Soldlruppen  zum 
Angriffe  über.   Ein  Handstreich  auf  Kyzikos  schlug  fehl,  aber  trug 

1)  Piotl.  DJ,  1  (Üttiirnot)  dvictpsts  —        xqv  'Aoi'ctv  dtaßtßclon$  r«$ 
' Eki.t)viöct$  noktis  t]ltv&tQov.    Vgl.  o.  S.  57.  (»0     Über  die  Gefechte  bei 
Magnesia  s.  Polyaen.  5,  44,  4.    Im  uichsten  Jahre  gibt  Diod.  17,  7 
Mcmnuns  Streitmacht  auf  5000  M.  an.   Die  Stärke  der  Makedoncu  rech- 
net Polyaen  auf  10000  M.,  gewifs  zu  hoch. 

2)  Diod.  17,  7;   vgl.  auch  c.  18. 

3)  Uber  Artabazos  Bctheiligung  au  dem  grofsen  Satrapenaufstande 
s.  Rchdantz  vit.  Iph.  S.  151  ff.  Vgl.  über  ihn  und  seine  Schwäger,  die 
Rhodier  Memnon  und  Mentor,  o.  Bd.  I,  137 f.  150.  438.  457.  Artabazos 
hielt  bis  zuletzt  treu  zum  Darius  und  wurde  deshalb  von  Alexander  ge- 
ehrt, nicht  minder  seine  Familie.  Arr.  3,  21,  4.  23,  7  u.  a.  St.  Mentor 
wird  zuletzt  beim  Sturze  des  Ilcrmias  von  Atarneus  genannt,  um  das 
Ende  der  100.  Olympiade.  Unter  Darius  kommt  sein  Sohn  Thymondas 
als  Befehlshaber  vor.  Arr.  2,  2,  1.  13,  2.  Curt.  3,  3,  1.  Von  seinen 
Töchtern,  welche  zu  Damaskus  gefangen  wurden,  verheiratete  Alexander 
eine  an  Ncarchos  Arr.  7,  4,  6. 
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doch  reiche  Heute  ein.  Hierauf  rückte  Memnon  über  das  Tdagebirgc 
an  die  westliche  Küste  vor.  Er  nothigte  Parmenion,  der  jüngst  das 
Städtchen  Gryneion  in  Aeolis  erobert  bitte  und  Pitane  belagerte,  zu 
schleunigem  Abzüge  und  schlug  in  Troas  die  andere  Abtheilung  des 
makedonischen  Heeres,  welche  nach  Amvnlas'  Tode  Kalas  befeh- 
ligte. Kalas  zog  sich  nach  Rhoeteion  am  Hellespont1.  Parmcnion 
schiffte  sich  ein  und  kehrte  nach  Makedonien  zurück:  ob  er  an 
irgend  einem  Puucte  des  Festlandes  Truppen  zurücklief»  ist  die 
Frage*.  Denn  Memnon  wandte  sich  alsbald  wieder  gen  Süden:  wir 
wissen,  dafs  er  Kphcsos  einnahm  und  mit  Besatzung  versah.  Damit 
trat  eine  vollständige  Reaction  ein.  Die  Oligarchen,  welche  Memnon 
herbeigerufen  hatten ,  führten  wiederum  das  Regiment,  viele  von 
der  Gemeinde  mufsten  flüchten  und  alle  Denkmäler,  welche  an  die 
Selbständigkeit  der  Gemeinde  erinnerten,  wurden  vertilgt:  das  Grab 
des  Heropylhos,  welcher  als  Befreier  der  Stadt  geehrt  ward,  mufstc 
vom  Markte  verschwinden,  selbst  die  Heiligthümer  des  Artemistempels 
wurden  angetastet  und  Philipps  Bildsäule  zerschlagen.  Ephesos  war 
wiederum  eine  tributäre  Stadt5. 

Um  dieselbe  Zeit  griffen  die  Perser  zu  dem  früher  so  wohl 
erprobten  Mittel  die  Staaten  Griechenlands  sich  zu  verbünden  um 
den  Krieg  von  Asien  abzulenken ;  und  diese  Berechnung  konnte 
jetzt  um  so  eher  zutreffen,  da  bei  dem  Drucke  der  makedonischen 
Herrschaft  die  Hellenen  langst  ihre  Blicke  auf  den  Perscrkünig  als 
einen  natürlichen  verbündeten  wider  den  gemeinsamen  Feind  ge- 
richtet hatten4.  DemgemäTs  erliefs  König  Darius  Schreiben  an  die 
einzelnen  Staaten  um  sie  zum  Kriege  gegen  Alexander  zu  bewegen 


1)  Diod.  a.  O.  und  über  Kyzikos  auch  Polyaen.  5,  44,  5. 

2)  Arrian  erwähnt  dieses  Vorspiel  des  Perserkriegs  (auf  welches  sich 
Curt.  7,  1,  3  mit  den  Worten  (Parmenion)  primus  Asiam  aperuerai  regi 
zu  beziehen  scheint)  mit  keinem  Worte,  aber  er  berichtet  I,  11,0,  dafs 
Parmenion  den  Übergang  des  makedonischen  Hauptheeres  von  Scstos 
nach  Abydos  befehligt  habe.  Demnach  hatte  er  Asien  geräumt.  Diodor 
hat  versäumt  das  weitere  Schicksal  dieser  Corps  zu  berichten ,  aber  nach 
seiner  Erzählung  (17,  10)  war  Parmenion  in  Makedonien,  als  Alexander 
im  Herbste  335  von  Theben  zurückkehrte.  Dafs  Philipp  ihm  eine  Flotte 
mitgegeben  hatte,  besagt  Trog.  prol.  9  quum  bella  Pct'sica  moliretur  (Phi- 
lippus) praemissa  classe  cwn  dueibus.    Vgl.  Niebuhr  AG.  II,  309. 

3)  Arr.  I,  17,  9—11. 

4)  Vgl.  o.  Bd.  II,  450. 
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und  sandle  ihnen  Subsidien:  auch  mit  einzelnen  Staatsmännern 
wurden  Verbindungen  angeknüpft.  Es  wird  versicherl  dafs  mir 
die  Sparlaner  förmlich  die  dargebotenen  Subsidien  angenommen 
halten,  indessen  gerade  sie  rfihrtcn  sich  vor  der  Hand  nicht.  Da- 
gegen erhoben  sich  mehrere  Gemeinden  des  I'cloponnescs,  die 
schon  im  vorigen  Jahre  sich  geregt  hallen,  jetzt  abermals  gegen 
ihre  makedonisch  gesinnten  Machthaber,  namentlich  die  Kleer, 
ein  Theil  der  Arkader,  wie  es  scheint  auch  die  Messenier,  und 
nicht  minder  waren  die  Aetoler  zum  Kampfe  bereit1.  An  die  atheni- 
sche Bürgerschaft  hatte  Dariiis  dreihundert  Talente  gesendet,  aber 
es  ward  vorsichtiger  Weise  beschlossen  dieses  Geschenk  von  Staats- 
wegen abzulehnen.  Dagegen  war  es  ein  öfTcntlichcs  ücheimniss 
dafs  die  persischen  Botschafter  die  ganze  Geldsumme  oder  einen 
Theil  derselben  in  die  Hände  des  Demosthenes  niederlegten,  damit 
er  nach  freiem  Krmessen  darüber  verfüge.  Demosthenes  trat  mit 
den  königlichen  Statthaltern  zu  Sardes  in  Briefwechsel  und  bei  rieb 
in  Verbiudung  mit  Lykurg  und  andern  gleichgcsinntcn  die  Anstalten 
zu  einem  neuen  Kriege,  für  den  die  I  mstaudc  günstig  zu  sein  schie- 
nen*.   Denn  wahrend  diese  Vorbereitungen  getroffen  wurden  uud 

•  

1)  Arr.  2,  14,  6  heifst  es  in  Alexanders  Schreiben  an  Darias:  vtiIq 
ifiou  noog  xovg  "EXXrjvag  yoctfifiaxa  ovx  imxijdtta  ninnovxog  (aov), 
onoig  itQog  ue  noUfitooi,  xai  goifuara  dnoaxiXXovtog  noog  Aaxtdaifio- 
vlovg  xai  aXXovg  xivag  x<av  'EXXijvav,  xai  xdv  fitv  aXXcav  noXtmv  ov- 
dtuiäg  dt %oniv7]g ,  Aansiaiuoviatv  6*h  Xaßovxtav ,  xai  tfiv  xaoa  aov 
itt(i(p&{VT(üV  xovg  ifiovg  q>i'Xovg  diaqp&fiijctvxcov  xai  xijv  tlorjvrjv ,  rjv 
xotg  "EXXijoi  xa«ffx«vaaa,  ÖtaXvttv  intxtioovvxav  hxqdxtvaa  inl  oi 
vndotavxog  aov  xjg  t^oa*.  Plut.  üb.  AI.  Glück  1,  3  8.  327*  to  öi 
ritgaiHov  xQVQtov  dtoc  xmv  taaaxaxov  dr^uaymymv  Qtov  im'vti  xqv 
fltXonovvqaov.  Über  die  Arkader,  Kleer,  Aetoler  s.  Arr.  1, 10,  1  f.;  es  er- 
gibt sich  daraas,  dafs  aus  Elia  die  makedonisch  gesinnten  verjagt  wurden 
und  dafs  auch  in  mehreren  arkadischen  Orten  deren  Gegner  an  die  Spitze  . 
traten.  Die  Messenier  werden  damals  die  Söhne  des  Philiades  vertrieben 
haben:  lt.  üb.  d.  Vertr.  m.  AI.  4.  7  S.  212,  20f.;  s.  u.  Cap.  0.  Vgl. 
o.  S.  85,  1. 

2)  Aesch.  3,  230 f.  S.  88  ovxog  pivrot  6  avxog  (6  TTeoamv  ßaaiXtvg) 
{y%ttxttXriq)&elg  vno  xmv  vvvl  naooixcov  avxm  xifävVo>r,  ovx  alxovvxmv 
'Aftrjvcticav ,  avxog  £x<bv  xaxtnttiipt  x'  xdXctvxct  xtß  6rjfi<oy  a  aaxpQovmv 
ovx  idt^axo  (vgl.  Arr.  a.  O.).  6  dt  xojti£a>v  r]v  xo  X9v°tov  xaioog  xai 
tpoßog  Kai  %QtCtt  ovufidx^v.  Er  fügt  hinzu,  dafs  Demosthenes  von  diesen 
300  Talenten  70  unterschlagen  und  durch  seinen  Geiz  Theben  ins  Elend 
gebracht  habe.    Auf  diese  Subsidien  führt  Aesch.  3,  15t)  S.  75  den  Auf- 
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die  Bewegung  sieb  immer  mebr  ausbreitete,  giengen  Ober  Alexander 
und  sein  Heer  die  scblimmslen  (lerilcbte.  Es  ward  bestimmt  ver- 
sichert, er  sei  in  lllyrien  umgekommen,  und  das  ward  um  so  eher 
geglaubt ,  da  er  über  Erwarten  lange  ausblieb  obne  dafs  irgend  eine 
Meldung  von  ibm  eingieng.   Da  standen  die  Tbebauerauf '.  Langst 

stand  der  Thebaner  zurück:*  (Gnßaiovg)  dntoXtotv  r)  Jnfioa&ivovg  da- 
godoxia  xai  xo  ßaadixov  xgvoiov:  vgl.  d.  Schol.  Tzetz.  Ch.  7,  100 ff. 
Deinarch.  1,  10  8.  Ol  xaiv  x  xaXdvxuv  xa>v  jraoa  xov  TJfgauv  ßctaiXitag 
arfinoutvcov.  18  S.  92  x'  xälavxa  Xaßtov  (Jqp.)  Big  xrjv  ixttvtov  (ftq- 
ßaiatv)  cootrjgiav  xaoa  xov  Tito  ad  v  ßaoiXiag.  Wir  kommen  zu  Ende 
des  Capitels  darauf  zurück.  Im  allgemeinen  s.  Plut.  Dem.  20  Suxxo 
6*'  q  d*o|a  fttZQi  tov  lltaoüv  ßaeiXiwg'  xdxBivog  intpipt  totg  oaxodrcatg 
inl  frälaooctv  yodupaxa,  iQ^axu  Jr^iooftivti  öiÖovat  xbXbv(ov  xai 
itQoai%Hv  ixBi'vfp  (idXtaxa  xaiv  'EXXrjv(ovy  dtg  irBoiaitdaat  dvvautvco  xai 
%ctxcta%Biv  xaig  'ElXrjvixatg  xctQa%c(ig  xov  Maxedova.  xavxa  ulv  ovv 
voxbqov  itp(6oaosv  *Alf£ctvdoog  iv  Zaodtaiv  intoxoXdg  xivag  dvBvotav 
xov  drjfioo&tpovg  xai  yoau,uaxa  xaiv  ßaaiXfcag  GxgaxrjycÖv  dqXovvxa  tu 
nlfj&og  xcSv  do&ivxtav  ctvxcß  xQr)p,axaiv.  C.  23  xa)  noog  xovg  iv'Aoia  arpa~ 
xrjyovg  xov  ßaatXtajg  ("yoaqB  (d.)  x6v  ixBi&Bv  iirByBtoaiv  TcolBitov'AXB^dvÖQm. 

1)  Arr.  1.  7,  2  f.  —  xt&vqxivai  'AXi&avdoov  laxvQi£6p,£voi  iv  'iXlv- 
giotg'  xai  yap  xai  noXvg  0  Xoyog  ovxog  xai  naod  noXXtov  irpoixa^  oxi 
xb  %oovov  ditrjv  ovx  oXCyov  xai  ort  ovdefit'ct  dyysXt'a  itao'  uvxov  dcptxxo 
xxX.  Vgl.  Aelian.  v.  O.  12,  57  toovxo  Iv  'iXXvoioCg  '/Ut£avÖQOv  xt&vdvcti. 
Die  vulgäre  Tradition,  welche  sich  an  KJeitarchos  anschliefst,  führt  die 
trügerische  Botschaft  auf  eine  Triballerschlacht  zurück:  [Dcmad.]  vn. 
x.  8(oS.  17  S.  180  xai  uot  xaiv  TcsnQayutvcov  dvau-vrjo&TjXt ,  r)vtxa  Jrj- 
fioa&tvTjg  xai  Avxovoyog  xm  p,hv  Xoycp  naQUzaxzdfitvoi  xovg  MaxtSo'vug 
ivtxwv  iv  TotßaXXoig,  fiovov  6"  ovx  boctxov  inl  xov  ßrjtiaxog  vbxqov 
xov  'AXilavdoov  ngo&r\xav,  iv  xai  dijfi(o  uXefyavxfg  Xoyoig  bvtqb 
xioi  Gjißattov  xovg  itaoovxag  yvydfiav  &v(iovg  in*  iXititit  xr}g  IXbv&b- 
Qiag  t)x6vr\aav.  Just.  11,  2  nuntialur  {Alexandro)  Alhenienses  et  Lace- 
daemonios  ab  eo  ad  Persas  defecisse  auetoremque  eius  defeclionis  magno  auri 
pondere  a  Penis  corruptum  Demosthcnetn  oralorem  exstitisse:  qui  Mavcdo 
num  deletas  omnes  cum  rege  copias  a  Triballis  adfinnaverit  producta  in  eon- 
tionem  auetore,  qui  in  eo  proelio,  in  quo  rex  ceciderit ,  se  quoque  vuineva- 
twn  dieeret.  Qua  opinione  mutaios  omniutn  ferme  civilatium  animos  esse:  prae. 
sidia  Macedonwn  obsideri.  Dasselbe  hat  auch  Pseudo  -  Kullisth.  1,  27,  1 
nach  Erwähnung,  des  Feldzugs  gegen  die  Illyrier,  Paeonier  und  Tri- 
baller:  qprjfiT)g  dl  ytvophr\g  oxi  xi&vqxtv  iv  xai  nokturp  'AXi^avÖQog  6 
ßaaiXhvg  Xiytxai  ort  Jrj(ioa^evrjg  xQavu^axiav  xivd  dv&oanov  tlaijyttyev 
dg  xrjv  ixxXrjOi'av  [xat  xtva  'A&rjvatov]  toqaxhai  avxov  Xiyovxa  xft- 
fttvov  'AXi£avÖQOV.  xovxo  nvv&avofisvot  Sqßatoi  xr)v  (poovfjav  i^ixo- 
tpav  ijv  pfxä  XaiQtovttav  tlg  xr)v  KaSu.ft'av  Q>iXinnog  ({arjyayt.  a>a<rl 
df  oxi  xovxo  avxovg  tnnce  drjuoo&ivrjg. 
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war  zwischen  Bürgern  in  Theben  und  den  verbannten,  welche  zu 
Athen  sich  aufhielten1,  ein  geheimes  Einverständniss  gepflogen  wor- 
den, und  als  der  Tod  Alexanders  aufscr  Zweifel  zu  sein  schien, 
kehrten  mehrere  der1  letzteren  nachts  nach  Theben  zurück.  Sie 
trafen  in  der  unteren  Stadt  Timolaos  und  Amynlas,  welche  ohne 
Ahnung  von  dem  vorgefallenen  die  Kadmeia  verlassen  hatten,  und 
erschlugen  sie1:  dann  erklärten  sie  vor  der  versammelten  Volks- 
gemeinde, zuverlässigen  Nachrichten  zufolge  sei  Alexander  umge- 
kommen: jrtzt  gelte  es  die  Freiheit  zu  gewinnen  und  das  harte 
.loch  der  Makedonen  abzuwerfen.  Die  Bürgerschaft  schenkte  ihrem 
Berichte  Glauben  und  stimmte  mit  Freuden  ein:  denn  unerträglich 
schienen  die  Drangsale  die  sie  erlitten  halte  und  noch  erlitt,  die  Dc- 
muthigungen  welche  sie  erfahren,  der  Verlust  der  Freiheit  und  der 
Frevel  den  die  makedonische  Besatzung  ungestraft  übte3.  Über- 
dies war  die  Erinnerung  noch  frisch  lebendig,  wie  Theben  schon 
einmal  in  ähnlicher  Weise  die  Knechtschaft  kühn  abgeworfen 
und  damit  sich  zu  Ruhm  und  Ehren  erhoben  hatte.  So  wurden 
statt  der  von  König  Philipp  in  der  Stadt  eingesetzten  Behörden 


1)  S.  Demad.  a.  O.  Vgl.  o.  8.  18.  Zu  dem  folgenden  dient  Arr. 
I,  7 f.  als  Quelle:  die  aus  Kleitarchos  abgeleiteten  Darstellungen  bei 
Diodor,  Plutarch,  Justin  sind  durchweg  unzuverlässig  und  können  nur 
zur  Ausliilfe  dienen.  Über  die  Vorgänge  bei  den  Gegnern  Alexanders 
erhalten  wir  freilich  öfters  allein  daber  genauere  Nachricht. 

2)  Arr.  1,  7,  1  heifst  es  'Afivvxav  plv  xori  TipdXuov  xav  xqv  Ka- 
duti'ap  Ixovxojv  —  ££<ö  t/]c  /f«6>f/cfc  aninxuvav  ^vXXaßovxfg.  Wes- 
seling zu  Diod.  17,  8  hält  die  beiden  für  die  makedonischen  Commau- 
danten  auf  der  Burg;  aber  der  war  nach  wie  vor  Fhilotas  (6/—  ri}s 
h  xrj  Kadfin'<x  (pQOVQag  rjyov^vog  *i*wr«c  Diod.  a.  O. ;  vgl.  Plut.  AI. 
11).  Arrian  sagt  nicht  einmal  dafs  die  getödteten  Makedonen  gewesen 
seien.  Timolaos  war,  wie  Niebuhr  AG.  II,  431"  gesehen  hat,  das  Haupt 
der  makedonischen  Partei  zu  Theben  (vgl.  o„  Bd.  II,  501);  in  Amyntas 
vermuthet  Niebuhr  sehr  ansprechend  yAvty,o(tagy  den  Dem.  vKr.  295  S. 
324,  10  als  einen  der  Verrüther  Thebens  brandmarkt.  Plut.  Dem.  23 
heifst  es  übertrieben  noXXovg  dvetXov. 

3)  Vgl.  zu  Arr.  1,  7,  2  xfjg  ßctQvxrjxog  xdiv  Mctxtöövaav  %t9ri  «ort 
änaXXayrjvai ,  was  Dcinarch.  1,  19  S.  92  aus  der  Instruction  der  theba- 
nischen  Gesandten  (27  S.  93  tprjrpiaua  xmv  Gqßataiv)  mittheilt:  ort  — 
farjßaioi  —  xoig  TCQatyfMtaiv  iitavtarrinttv  —  rot  *rcro'  uvxoCg  vno  xcüp 
Manf66v(OP  iv  xrj  noXsi  ytvoftfva  tptQfiv  ovnexi  dvvafitvot ,  ovSh  xqv 
dovln'ctv  vnofifvttv ,  ovdl  xag  vßqsig  gqüv  xag  tig  ta  iXtv&tQct  oci- 
fictxcc  yivouwng. 
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wiederum  von  der  Gemeinde  Boeotarchen  erwählt,  unter  ihnen 
einige  der  verbannten1;  die  Kadmeia  ward  blockiert,  indem  die  Zu- 
gänge von  der  Burg  nach  der  Stadt  verrammelt  und  an  der  Außen- 
seite doppelte  Pallisadcnwerke  errichtet  wurden,  um  jedem  Ausfall 
der  Besatzung  und  jeder  Zufuhr  oder  Verstärkung  zu  begegnen*. 
Nach  Athen  und  zu  den  allen  verbündeten  im  l'eloponnes  wurden 
Gesandte  geschickt  um  den  gethanen  Schritt  zu  rechtfertigen  und 
Hilfe  zu  erbitten.  Und  in  der  That  erklärten  sich  viele  Gemeinden  , 
bereit  den  Thebanern  beizustehen.  Es  war  umsonst  dafs  Antipater, 
der  als  Stalthalter  Alexanders  in  Makedonien  geblieben  war,  Ge- 
sandte an  die  Arkader  schickte  um  sie  in  der  Ergebenheit  zu  er- 
halten: sie  wurden  unverrichleter  Dinge  abgewiesen  und  den  The- 
banern ein  günstiger  Bescheid  ertheill  \  Schon  zog  ein  Heer  von 
Peloponnesiern  dem  Isthtnos  zu.  Auch  die  Athener  rüsteten  und 
Demosthcnes  lieferte  nach  Theben  Waffen  in  Menge,  die  er  von 
dem  persischen  Oelde  angeschafft  hatte  *.  Dafs  athenische  Botsehafter 
nah  und  fern  zum  Kriege  aufmunterten  dürfen  wir  mit  Sicherheit 
annehmen:  auch  an  den  König  Darius  werden  damals  %<lio  drei  Ge- 
sandten abgeordnet  sein,  welche  bei  dem  Sturze  des  I'crserrciches 
in  makedonische  Gefangenschaft  gerielhen,  Aristogeiton,  Dropides 
und  Iphikrates,  der  Sohn  des  berühmten  Fcldherrn5. 

1)  Arr.  1,  7,  11. 

2)  A.  O.  §  10. 

3)  Dein.  1,  18f.  S.  92.  Dafs  Antipater  in  Makedonien  zurück- 
gelassen war  erhellt  auch  aus  Arr.  1,  7,  0  ol  nod^avxeg  xr\v  dnoaxaatv 
atgdtfvfia  ix  Maxt&oviag  'Avxiitdxoov  aqptgfrat  icpaaxop. 

4)  Diod.  17,  8.  Vgl.  Plut.  v.  AI.  Gl.  1,  3  8.  327«=.  Über  die  Waffen 
sugt  Diodor  7rapa  drjuca&itovg  onXav  nXrj&og  iv  dcoQtaig  Xaßövxtg 
xovg  dvditXovg  xa&oinXi^ov.  Plut.  Dem.  23  —  onXa  xov  drjjioo&ivovg 
avxoig  cv^Tcaoaaxivdcavxog.  Vgl.  L.  d.  X  I{.  8.  847b  cvvtjoyrjof  dh 
xal  (drjuoo&tvrjs)  ßrjßaiotg  voog  'AXi£upäoov  TtoXspovai  xal  xovg  aX- 
lovg  EXXijvag  intoocooep  dei. 

5)  Arr.  2,  15  xovg  notoßsig  xmv  'EXXrjvayp  o?  noog  Jaottov  kqo 
trjg  pdzVS  (T*is  ?v  *Ioo*j>)  dtptyfiivoi  qaetv,  intl  xal  xovxovg  taXaxiVui 
ipa&t  ('AX4£avSoog)y  nao*  avxop  ni^nstv  IxiXtvt v.  rjaav  dl  —  *Ia>ixQdtr^g 
dt  6  'itpixodzovg  xov  oxoaxriyov  'Ad'rjvaCog.  —  'Ttf.tXQaxrjV  di  cpiXt'a  xt  xftg 
si&qvai'av  itoXscog  xal  ftvijtiij  xrjg  dofcqg  xov  naxoog  £(6vrd  tc  duq)*  avrov 
{%<av  ig  xd  (idXtoxa  iti'prjas  xal  pooco  xeXtvxrjoavrog  xd  ooxd  ig  xdg 
'A&qvag  xoig  itoog  yivovg  dnbTctyLtyi v.  Aus  dem  Zusammenhange  erhellt, 
dafs  I.  nicht  erst  nach  dem  letzten  Vergleiche  der  Athener  mit  Alexander 
zu  Darius  abgeordnet  sein  kann.    Seiue  mitgesandten  nennt  Curt.  3, 
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Aber  noch  hielt  sich  die  makedonische  Besatzung  auf  der  Burg 
von  Theben',  noch  waren  die  erwarteten  Zuzüge  nicht  herangekom- 
men, da  stand  der  todtgeglaubte  Alexander  mit  seinem  Heere  in 
Boeotien.    Sobald  er  erfuhr  was  zu  Theben  geschehen  war,  ent- 
schlofs  er  sich  unverzüglich  von  lllvrien  nach  Griechenland  zu  mar- 
schieren: denn  er  hielt  sich  von  vorn  herein  überzeugt,  dafs  es  sich 
hier  nicht  um  einen  vereinzelten  Ausbruch  handele,  sondern  dafs 
die  Athener  ihre  Hand  im  Spiele  hätten  und  dafs  die  Spartaner  und 
andere  I'cloponnesier  sowie  die  Actoler  sich  gern  daran  bclhciligen 
wurden.  Je  länger  er  ausblieb,  um  so  fester  konnten  seine  Feinde 
ihren  Bund  schlicken,  und  wenn  die  Burg  von  Theben  fiel,  so  war 
eine  allgemeine  Erhebung  der  Hellenen  vorauszusehen.    Um  es  da- 
hin nicht  kommen  zu  lassen  zog  Alexander  auf  dem  kürzesten  Wege 
ohne  der  Beschwerden  zu  achten  an  I'clion  vorüber  nach  dem  Thal- 
beeken  des  obern  Haliakmon,  der  makedonischen  Landschaa  Elimi- 
otis,  und  von  dort,  die  parauaeischen  und  tymphaeischen  Berge  zur 
rechten  lassend,  hinüber  an  den  obern  I'eneios :  am  siebenten  Tage 
stand  er  zu  Pelinna  mitten  in  Thessalien  und  nach  fünf  weiteren 
Marschen  erreichte  er  am  sechsten  Tage  Boeotien,  so  rasch  und 
unvermuthet,  dafs  die  Thebaner  nicht  eher  erfuhren  dafs  er  die 
Thermopvlen  passiert  habe,  als  bis  er  mit  dem  Heere  zu  Onchestos 
stand,  nicht  zwei  Meilen  von  Theben*.  In  Theben  wollte  man  gar 

13,  15:  Arisloyüon  et  Ihopidas  et  Iplätrutcs,  inter  Atiteniemes  ff  euere  fama- 
que  longe  rlarissimi;  Dropides  aber  ward  nach  Arr.  3,  24,  4  eret  in  Hyr- 
kanien  gefangen.  Gesandtschaften  von  drei  Personen  schickten  die 
Athener  häufig:   s.  Böckh  C.  I.  gr.  1  S.  147b  u.  o.  Bd.  I,  12».  32». 

1)  Aesch.  3,  240  S.  88  sagt,  die  Söldner  hätten  die  Burg  für  fünf 
Talente  den  Thebancrn  übergeben  wollen ,  aber  diese  hätten  das  Geld 
nicht  schafTen  können,  da  Demosthenes  nichts  hergab.  Das  sind  drei 
Lügen  in  einem  Athem. 

2)  Arrian.  1,  7,  4  f.  Der  Pass,  vermittelst  dessen  Alexander  nach 
Thessalien  hinübergieng,  führt  bei  dem  heutigen  Mezzovo  vorbei,  wo 
der  Aoos,  Arachthos  und  Pencios  nahe  bei  einander  entspringen.  Vgl. 
Niebuhr  HO.  III,  530».  Abel  Maked.  S.  5.  Leake  north.  Grcece  I,  292 ff. 
Droysen  Alex.  8.  82»  und  Grote  XII,  48  lassen  Alexander  den  Volu- 
stanapnss  ziehen,  bei  dem  heutigen  Servia  vorüber:  aber  diese  Strafse 
führte  ihn  nicht  nach  Pelinna.  Es  ist  möglich  dafs  Alexander  von 
Pelinna  aus  thessalische  Reiterei  zur  Heercsfolge  entbot,  wie  Droysen 
vermntlict.  Erwähnt  werden  jedoch  vor  Theben  nur  Makedonen,  Thra- 
ker, Phokier  und  Bocoter,  nicht  Thessaler,  und  für  die  Zerstörung 
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nicht  glauben,  dafs  Alexander  zur  Stelle  sein  könne:  die  l'rheber 
des  Aufstandes  betheuerten,  Alexander  sei  zuverlässig  teilt  und 
Anlipaler  werde  die  in  Makedonien  stehenden  Truppen  herangeführt 
haben:  ja  als  die  Boten  versicherten,  Alexander  selber  befehlige 
das  Heer,  waren  sie  zornig  und  erklärten,  es  sei  dies  ein  anderer 
Alexander,  des  Atfropos  Sohn1. 

Wohl  mufste  die  Gewifsheit  dafs  König  Alexander  selbst  mit 
seinein  erprobten  und  unbesiegten  Heere  vor  ihrer  Stadt  stehe,  die 
Thebaner  in  Schrecken  setzeu.  Denn  ihre  verbündeten  waren  noch 
fern:  sie  waren  auf  sich  allein  angewiesen  und  hallen  es  zugleich 
niil  der  Besatzung  der  Burg  und  dem  Heere  draufsen  zu  thun.  Den- 
noch wagten  sie  zu  widerstehen.  Alexander  rückte  des  andern  Tages 
an  die  Stadt  heran  und  lagerte  bei  dem  Gymnasium  des  lolaos',  in 
der  Erwartung  die  Thebaner  würden  um  eine  Kapitulation  nach- 
suchen: aber  diese  unternahmen  vielmehr  mit  der  Beilerei  und 
einem  Theile  der  leichtbewaffneten  einen  Ausfall  und  trieben  die 
makedonischen  Vorposten  zum  Lager  zurück,  wo  die  leichten  Trup- 
pen sie  aufnahmen.  Am  folgenden  Tage  zog  Alexander  mit  seinem 
ganzen  Heere  um  die  Stadt  herum  an  die  Strafse  nach  Eleutherae 
und  Athen,  theils  um  jede  Verstärkung  von  Theben  abzuschneiden 
theils  um  seiner  Besatzung  auf  der  Kadineia  nahe  zu  sein3.  Zum 

Thebens  würden  diese  gewifs  nicht  gestimmt  haben.  Die  Stärke  des 
Heeres,  welches  Alexander  bei  sich  hatte,  darf  nicht  nach  Diod.  17,  0 
auf  30000  M.  z.  F.  und  3000  z.  Pf.  geschützt  werden:  Diodor  gibt  die 
gesamte  Macht  an  welche  AI.  aufbringen  könnt»  und  welche  er  zum 
Perserkriege  in  Bewegung  setzte.  Vor  Theben  wird  Alexanders  Meer 
nicht  über  17000  M.  stark  gewesen  sein.  S.  Krüger  hist. -phil.  Studien 
II,  10 f.  Die  entscheidende  Bedeutung,  welche  Alexanders  rasches  Ein- 
treffen hatte,  spricht  tKe  von  Böhnecke  F.  I,  651,  2  aus  den  Schol.  zu 
Horn.  II.  2,  435  (u.  Boissonade  anced.  gr.  III,  468)  angeführte  Anekdote 
aus:  iQcarri&tig  yovv  'AXt£avögog ,  nm$  rijs  Elladog  i%QÜzr}G(,  'fsrjölv 
avaßaUoftfvo^  ?<prj. 

1)  Arr.  1,  7,  6.    Alexander  Aeropos  8.  nannten  sie  als  den  neuen 
König.   Vgl.  die  Rede  des  Thebaners  bei  Just.  11,4  non  a  rege  defecissc 
se,  Med  a  regia  heredibus,  und  über  die  Aussichten  der  Söhne  des  Aero- 
pos, von  denen  nur  Alexander  noch  übrig  war,  auf  den  Thron  s.  o 
8.  Ü4,  I. 

2)  Über  dessen  Lage  nordlich  von  der  Stadt  s.  Paus.  0,  23. 

3)  Arr.  1,  7,  7  —  9.  Also  lag  die  Kadmeia  an  der  Südseite  von 
Theben.  S.  Ulrichs  i.  d.  Abb.  d.  Münchner  Akad.  III,  414 ff.,  nament- 
lich S.  419ff.   Vischer  Erinnerungen  aus  Gr.  S.  563°. 
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Angriffe  schrill  er  immer  noch  nicht ,  sondern  schlug  ahermals  ein 
Lager  auf  um  den  Thebanern  Bedenkzeit  zu  lassen :  wenn  ihm  die 
Leiter  des  Aufslandes  (namentlich  werden  Phoenix  und  IYothytes 
genannt)  ausgeliefert  worden  wären,  hätte  er  gern  der  Masse  der 
Bevölkerung  Gnade  gewährt.  Aber  die  Thebaner  verschmähten  es 
im  Hinblick  auf  die  früher  erfahrene  Behandlung  abermals  die  Gnade 
der  Makedonen  nachzusuchen.  Wohl  waren  viele  in  der  Stadt  der 
Meinung,  dafs  man  um  das  schlimmste  abzuwenden  sich  der  L her- 
macht unterwerfen  müsse:  Priester  und  Seher  hatten  schon  vor 
Monaten  Ohle  Vorzeichen  gemeldet  und  jetzt  mehrten  sich  die  Un- 
glücksprophezeiungen  *.  Auf  sich  allein  beschränkt  konnte  sich  die 
Stadt  nicht  hallen,  und  wer  durfte  sich  verhehlen,  dafs  wenn  der 
Feind  mit  stürmender  Hand  eindrang  ein  furchtbares  Strafgericht 
ihrer  wartete.  Aber  die  Gemülher  waren  aufs  tiefste  empört,  viele 
der  angesehensten  Häuser  waren  durch  die  Schlacht  bei  Chaeroneia 
und  das  blutige  Gericht  nach  der  damaligen  Capilulation  hart  ge- 
troffen und  jetzt  wiederum  der  Bache  ihrer  Feinde  ausgesetzt:  wer 
noch  irgend  das  Bild  des  alten  freien  und  mächtigen  Thebens  in 
seiner  Seele  trug,  wollte  lieber  untergehen  als  noch  einmal  capitu- 
lieren.  Einstimmig  fafsteii  die  ßoeotarehen  deu  Beschlufs  den  letz- 
ten Kampf  für  die  Freiheit  zu  bestehen  und  die  Bürgerschaft  erklärte 
sich  einverstanden*.   Was  nur  die*  Waffen  tragen  konnte  ward  dem 


t)  Arr.  1,  0,  8.  Diod.  17,  10  Wesseling.  Taus.  9,  6,  5 f.  Aelian. 
v.  G.  12,  57.  Pseudo-Kalligth.  1,  27.  Nach  Diodor  schwitzten  damals 
Bildsäulen  Blut,  nach  andern  vor  der  Schlacht  bei  Chaeroneia:  s.  o. 
Bd.  II,  52Ö«. 

2)  Arr.  1,  7,  10  f.  'AXi&avdQog  di  (su  yap  rof$?  Gqßaiotg  öta  qptXt'ag 
iXdttv  fidXXov  xi  rj  dicc  %iv3vvov  fötU)  öitzpißt  izoog  r#  Kaöfxtia 
%ecxtOTQccxoiiedtv*mg.  tv&a  Sq  xriv  Gqßai'cav  ot  utv  xd  ßiXxtota  ig  t6 
*oivov  ytyv6o%ovxtg  t&X&ttv  »pu^vro  nao'  'JX^avÖQov  xai  cvofo&ai 
avyyvcifirjv  xai  nXrj&ti  tojv  Gqßctiav  xrjg  dnoaxdatag*  ot  qpvyddtg  dl 
xat  ooot  xovg  qtvyddag  intx&xlriuevoi  jjtfav,  ovÖBvog  ytXavd'Qaiiiov 
xvzstv  av  naq*  'AXt^dvö qov  d&tovvxeg,  dXXog  xs  xat  ßotcoxaQxovvxeg 
faxtv  oi  avxmv,  navxdnaatv  ivrjyov  xö  nXij&og  ig  xbv  TtoXtpov.  Diod. 
17,  9  xoxs  dl  ovvtÖQfvoavxeg  ot  rjyffiuieg  nooißovXtvaavxo  mol  xov 
noXifiov  xat  ndoiv  tdofcv  vnlo  Xfjg  avxovoai'ct;  Siayiov&o&ai.  xov  Öl 
nXij&ovg  imxvomoavxog  xqv  yvcofirjv  ditavxtg  utta  noXXrjg  itoofrvuiag 
ti%ov  txot'(i(og  diaxivdvvsveiv.  —  tl  ftlv  ovv  ot  Srjßaioi  xotg  xatootV 
tt^avxfg  difitotoßtvovxo  jrpoj  xovg  MaxtSovag  vnlo  f^pifvr/s  xai  gvv- 
fttoetog,  iföttog  dv  6  ßaotXfvg  nooofdi^axo  xag  ivxtv&ig  xat  wdvxa  dv 
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Feinde  entgegengestellt.  Die  Reilerei  hielt  sich  innerhalb  der  Um- 
wallutig  zum  Ausfalle  bereit ;  die  Verschanzungen  wurden  mit  den 
aus  der  Verbannung  heimgekehrten,  mil  freigelassenen  Sklaven  und 
schutzvmvandlen  besetzt:  die  übrigen  Schoren  der  Bürger  bildeten 
den  Rückhalt,  bereit  hervorzubrechen  sobald  der  erste  Angriff  der 
Feinde  abgeschlagen  sei.  Weiber  und  Kinder  drängten  sich  in  die 
Tempel  um  von  den  Göttern  Rettung  aus  der  Gefahr  zu  erflehen. 
Alle  Kämpfer  waren  von  Muth  und  Eifer  beseelt,  eingedenk  der  Siege 
von  Leuklra  und  Mantineia  und  ihrer  auch  im  Unglück  bewahrten 
Waffenehre,  die  Bürger  vor  allen  stark  und  tüchtig  durch  die  be- 
ständigen Leibesübungen  und  zum  iiufserslen  entschlossen1.  Ale- 
xander sicherte  durch  Heroldsruf  jedem  Thebaner,  der  zu  den  Make- 
doiien  überträte,  Straflosigkeit  und  den  Schutz  der  gemeinen  Ver- 
träge zu:  die  Thebaner  ihrerseits  liefsen  von  einem  Thurme  an  der 
Stadtmauer  ausrufen,  wer  im  Bunde  mit  ihnen  und  dem drofskonige 
die  Hellenen  befreien  und  wider  den  Tyrannen  von  Hellas  kämpfen 
wolle,  möge  sich  zu  ihnen  scharen2.  Sie  mochten  noch  hoffen,  so 
lange  widerstehen  zu  können,  bis  ihre  Bundesgenossen  herankämen. 
Aber  Alexanders  plötzliches  Krsehrinen  lähmte  deren  Bewegung:  die 
Peloponnesier  blieben  am  fsthmos  stehen  und  die  Athener  wagten 
sich  nicht  aus  ihrer  Stadl':  dagegen  zogen  Mannschaften  ausPhokis 

ä^iov^fvog  Gvvfxi6QJ]Ofv.  Vgl.  Jost.  11,  3.  Xach  diesen  übereinstim- 
menden Zeugnissen  hat  nlso  Alexander  den  Thebanern  keine  Capitu- 
lation  angetragen  und  es  ist  ersonnen,  was  Plntarch  AI.  11  erzählt, 
dafs  die  Thebaner  die  geforderte  Auslieferung  von  Phoenix  und  Prothy- 
tes  mit  der  hühnischen  Gegenforderung  erwiedert  hätten ,  Alexander  solle 
ihnen  Philotas  (den  Befehlshaber  der  Kadmeia)  und  Antipater  ausliefern. 
Noch  schnöderes  hat  Zosim.  L.  d.  Dem.  S.  150  —  xaxaaxatpai  xovg  0rj- 
ßui'ovg  9ta  xo  ontoyviivoiaaa&cii  nvrto  Iv  zi}  TtOKiooxCa  xal  vßoCoat  avxov. 

1)  Diod.  17,  II.   Vgl.  Arr.  1,  9,  6  u  o.  Bd.  II,  531. 

2)  Diod.  17,  9  Sioictq  xr\v  dvvctutv  tTo{pr\v  xataaxfvtioag  itoog 
xov  xivSvvov  (jAlt^uvdoog)  lx?fou|£  xbv  ßovXofiBVOV  0rjßai'(ov  amsvai 
itoog  ctvtdv  xai  ^fr/^ftv  xrjg  xotvrjg  xoig  "EXliyaiv  tlgr}vrjg.  of  3h  &tj- 
ßaioi  Sicupiloxiurj&tvxeg  avxtxrjov^av  ano  xivog  viprjlov  nvoyov  xbv 
ßovXofitvov  fitxa  xov  pteydlov  ßaoiXicag  xai  Gqßcti'tov  tXfv&soovv  xovg 
"EXXrjvag  xai  xcctcdvtiv  xov  xrjg  'EXXctSog  xvQttvvov  naotivai  noog  av- 
xovg.  Plut.  a.  O.  {'A.)  xoig  psxctßaXXopivotg  noog  ctx'xov  aduetv  Utj- 
ovxxf  xmv  3\  Orjßutcav  —  xtjovxxovxav  —  xovg  xrjv  'EXXdSa  ßovlo- 
(ifoovg  cvvtXtvfooovv  xdxxta&m  utx'  «vttöv,  ovxag  Fxosips  xovg  Maxe- 
dovag  7coog  xoltpov. 

3)  Vgl.  u.  S.  123. 

hKMOSTIIKNKS  Hl.  8 
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und  den  bocolischcn  Stedten  Plalaeae,  Thespiae,  Orchomenos  den 
Makedonen  zu  um  ihre  Hache  an  der  allen  Feindin  zu  kühlen1. 

Den  dritten  Tag  lagerten  die  Makedonen  vor  Theben  und  noch 
zögerte  Alexander,  da  gieng  Pcrdikkas,  der  als  Befehlshaber  der 
Vorhut  des  Lagers  den  Aufsenwerken  der  Thebaner  zunächst  stand* 
ohne  des  Königs  Signal  zum  Sturme  abzuwarten,  mit  seinem  Heer- 
haufen vor,  schlug  die  Pallisaden  durch  und  drang  in  die  l'mwallung 
ein.  Ihm  folgte  Amynfas  Andromcncs  Sohn  mit  der  zweiten  Hceres- 
abtheilung.  Nun  führte  Alexander  auch  das  übrige  Heer  vor,  und 
wahrend  er  seine  Kerntruppen  und  die  Schildknappen  aufserhalb 
des  Walles  in  Schlachtordnung  Halt  machen  liefs,  befahl  er  den 
Bogenschützen  und  den  Agrianen  (Iber  denselben  vorzurücken.  Die 
Thebaner  wehrten  sich  hartnackig.  Perdikkas  selber  wurde,  als  er 
es  erzwingen  wollte  die  innere  Verschanzung  zu  tibersteigen,  schwer 
verwundet  und  mufsle  ins  Lager  zurückgetragen  werden:  indessen 
die  mit  ihm  eingedrungenen  Krieger  trieben,  von  den  Bogenschützen 
unterstützt,  die  Thebaner  in  den  Hohlweg  zum  Heraklesheiligthume 
hinauf.  Hier  aber  boten  die  Bürger  mit  frischen  Kräften  wiederum 
die  Spitze  und  jagten  unter  jubelndem  Kampfgeschrei  die  Feinde  in 
völliger  Unordnung  durch  die  Verschanzungen  hindurch:  der  Kreter 
Eurybotas,  der  Anführer  der  Schützen,  und  siebenzig  seiner  Leute 
fielen,  die  übrigen  llüchteten  zu  den  Scharen  des  Königs.  Aber  in 
der  Verfolgung  hatten  die  Thebaner  ihre  Reihen  gelöst,  und  als  nun 
Alexander  seiner  festgeschlossenen  Phalanx  den  Ref.  hl  zum  Sturme 
gab,  vermochten  sie  dem  mit  frischen  Kräften  geführten  Angriffe 
nicht  zu  widerstehen:  durch  die  Aufsenwerkc  wurden  sie  auf  die 
Thorc  und  durch  diese  in  die  innere  Stadt  geworfen.  Her  Schrecken 
der  Flucht,  das  Gedränge  von  Fufsvolk  und  Reiterei  war  so  furcht- 
bar, dafs  die  Thore  nicht  schnell  genug  geschlossen  werden  konn- 
ten, zumal  die  Stadtmauern  selbst  wegen  der  starken  Resetzung  der 
Aufsenwerke  von  Vertheidigern  entblöfst  waren:  so  drang  die  Spitze 
der  makedonischen  Sturmcolonuc  mit  den  tliehenden  in  die  Stadt 
herein.  Damit  war  das  Schicksal  Thebens  entschieden:  ein  Theil 
der  Feinde  wandte  sich  der  inneren  Seite  der  Kadineia  zu  und  fiel 
mit  der  Resatzung  vereint  in  die  untere  Stadl  ein,  andere  Ablhei- 


1)  Arr.  I,  8,  8;  vgl.  9,  ß.  «.).  Diotl.  17,  13.  .Tust.  II,  H  Vgl. 
Plut.  AI.  II. 
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lungcn  stiegen  über  die  Mauern  und  eilten  im  Laufe  dem  Markte  zu. 
Noch  liielt  sich  eine  kurze  Zeit  die  Hauptschnr  derThebaner  in  fester 
Ordnung  an  dem  Heiligthume  desAmphion,  als  aber  von  allen  Seiten 
die  Makedonen  und  Alexander  selber  auf  sie  eindrangen,  da  machten 
sich  die  Reiter  Bahn  durch  die  Stadl  und  rillen  hinaus  auf  die  Ebene, 
und  wer  zu  Fufs  war  suchte  sich  jeder  zu  retten  wie  er  konnte. 
Damit  endete  der  Kampf,  aber  nun  wülhelen  und  mordeten  die  er- 
bitterten Feinde  unter  der  Einwohnerschaft,  und  schlimmer  als  die 
Makedonen  und  Thraker  die  nächsten  Stammverwandten,  die  andern 
ßoeoter  und  die  Phokier1.  Wer  unter  das  Schwert  kam,  wehrlos 
oder  bewaffnet,  ward  niedergemacht,  auf  den  Strafsen,  in  den  Häu- 
sern, in  den  Tempeln,  weder  Weiber  noch  Kinder  wurden  verschont*. 

1)  S.  die  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  angeführten  Stellen. 

2)  Neben  dem  klaren  Berichte,  welchen  Arriau  c.  8  nach  Ptole- 
maeos  von  der  Erstürmung  Thebens  gibt,  kann  Diodors  Wortschwall 
c.  1 1  — 13  wenig  in  Betracht  kommen.  Das  hat  Droysen  Alex.  8. 
85°  mit  vollem  Rechte  ausgesprochen  nnd  ich  begreife  nicht,  wie  Grote 
XII,  52  Diodor  oder  dessen  Quelle  Kleitarch  hat  in  Schutz  nehmen 
mögen.  Einzelne  Umstände  werden  auch  von  dieser  Seite  richtig  er- 
zählt sein,  so  von  der  thebanischen  Ritterschaft,  von  der  es  schliefslich 
heifst,  dafs  manche  sich  in  der  Verzweiflung  über  den  Untergang  der 
Stadt  selbst  den  Tod  gaben:  aber  offenbar  verkehrt  ist  es,  dafs,  nach- 
dem  Alexanders  erstes  und  zweites  Treffen  habe  weichen  müssen,  Per- 
dikkas  mit  der  Reserve  durch  ein  unbewachtes  Seitcnpförtchen  in  die 
Stadt  gedrungen  sei:  auch  wird  dem  Ausfalle  aus  der  Kadmeia  zu  viel 
Bedeutung  beigemessen  ,  wie  von  Diodor  so  auch  von  Plut.  AI  II,  der 
derselben  Quelle  folgt.  Grote  verwirft  Arrians  Bericht  hauptsächlich  in 
zwei  Puncten,  dafs  Perdikkas  ohne  Befehl  angegriffen  habe  und  dafs, 
wie  es  in  Arrians  Resume'  c.  U,  6  heifst,  die  Einnahme  ohne  besondere 
Anstrengung  des  stürmenden  Heeres  erfolgt  sei:  i)  alaatg  «V  oli'yov  u 
xal  ov  |vv  nova  t&v  siovTtav  £vvev(z&ttca.  Was  das  erste  anbelangt, 
so  zeigt  der  Umstand  dafs  Arrian  es  nüthig  gefunden  hat  seinen  Ge- 
währsmann ausdrücklich  zu  nennen,  dafs  dieser  mit  seiner  Angabe  allein 
stand.  Auf  keinen  Fall  lag  es  in  Alexanders  Absicht  noch  langer  un- 
thätig  zu  bleiben,  vielmehr  gieng  sein  Plan  dahin,  wie  Droysen  a.  O. 
bemerkt,  'durch  Einnahme  der  Aufsenwerke  die  Thebancr  zur  Capitu- 
'lation  zu  zwingen;  dafs  gleich  beim  ersten  Angriff  die  Stadt  fiel  war 
'ein  Werk  der  Umstände'.  Nun  sagt  auch  Arrian  nicht  mehr  als  dafs 
Perdikkas  noch  ehe  der  König  das  verabredete  Signal  znm  Angriffe  gab 
den  Sturm  eröffnete:  ov  ngoa^eivccg  itaq  'dXs&dvdQOV  tb  ri)v  fitiirjv 
£vv&r)fict ,  und  das  ist  nicht  unglaublich.  Ich  sehe  nicht,  warum  Ptolc- 
raaeos  hier  den  wahren  Hergang  entstellt  haben  sollte:  von  einer  Ge- 
hässigkeit seiner  Darstellung  gegen  Perdikkas  haben  wir  nirgends  eine 
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Inmitten  dieses  Greuels  traf  <la  und  dort  einen  Frevler  die  verdiente 
Strafe:  noch  setzten  sieh  viele  Bürger  einzeln  zur  Wehre  um  ihr 
Hausrecht  zu  vcrtheidigen  und  ihr  Leben  so  theuer  als  möglich  zu 
verkaufen,  und  selbst  von  Frauen  werden  Thaten  erztthlt,  welche 
den  Feinden  Bewunderung  ahnOthigten  \ 

Über  sechstausend  Thebaner  waren  erschlagen,  da  that  endlich 
Alexander  dem  morden  Einhalt  *  und  liefs  den  Rest  der  Bevölkerung, 
Greise,  Weiber  und  Kinder  und  was  von  Männern  noch  übrig  war, 
etwa  30000  alt  der  Zahl,  gefangen  abführen.  Die  gefallenen  Thebaner 
wurden  nicht  weit  von  dem  südlichen  Thore,  wo  der  Kampf  am 
längsten  gestanden  hatte,  begraben:  dort  sah  noch  Tansanias  ihren 
Leichenhügel.  Die  Makedonen  zählten  über  500  todte3.  Diese  feier- 

Spur.  Alexanders  Zaudern  ist  aus  politischen  und  militärischen  Gründen 
zu  erklären,  nicht  aus  Rücksichten  der  Menschlichkeit:  das  zeigt  das 
Gericht  welches  er  über  Theben  halten  liefs.  So  kampfbegierig  auch 
sein  Heer  war,  niemand  konnte  voraussehen,  dafs  beim  ersten  Sturme 
die  stark  befestigte  Stadt  fallen  werde,  und  eine  förmliche  Belagerung 
konnte  Alexanders  Position  schwierig  machen.  Da  nun  aber  ein  Kampf 
von  wenigcu  Stunden  die  Sache  entschied ,  ist  der  von  Grote  getadelte 
Ausdruck  Arrians  ov  £vv  ndvoj  rdv  tkövtmv  ganz  an  der  Stelle:  damit 
wird  die  verzweifelte  Gegenwehr  der  Thebaner  nicht  abgeleugnet,  die 
ja  aus  Arrians  Darstellung  hinlänglich  erhellt.  Ganz  bodenlos  ist  Po- 
lyaens  Erzählung  (4,  3,  12),  Alexander  habe  Antipater  mit  einem  Theile 
des  Heeres  in  Hinterhalt  gelegt,  und  während  er  selbst  an  der  stärksten 
Seite  der  Stadt  angriff  und  die  Thebaner  ins  freie  lockte,  sei  jener" 
über  morsche  und  unbesetzte  Mauern  eingedrungen.  Antipater  wird 
Makedonien  damals  nicht  verlassen  haben.    Vgl.  Droysen  a.  O. 

1)  Arr.  1,  8,  8  sagt  ovg  di  xal  In  kAkiJv  tftgauafvovg  (fxmrov); 
vgl.  Diod.  17,  13.  Unter  den  Beispielen  von  Weibertugend  wird  vor 
allein  der  Tiniukleia  gedacht,  der  Schwester  des  bei  Chaeroneia  gefal« 
lenen  Feldherrn  Theagenes,  von  der  Aristobulos  berichtet  hatte  (fr.  1* 
b.  Plut.  üb.  Epikurs  Lehre  vom  glücksei.  Leb.  10  S.  1003«) :  s.  Plut. 
Alex.  12.  v.  d.  Weibertug.  24  S.  250  f.  (vgl.  Ehestandsreg.  48  S.  14.V). 
Polyaen.  8,  40.  Itei  Hieron.  adv.  Jovin.  1,  41  (II  S.  310  Vall.)  finden 
wir  erst  eine  uns  sonst  nicht  überlieferte  Erzählung  von  Nikanor  und 
der  thebanischen  Jungfrau,  welche  den  Tod  der  Vermählung  vorzog; 
dann  fährt  er  fort:  narrant  scriplores  graeci  et  Timocliam  Thehnnam  tir- 
ginem  etc.;  denn  dafs  nichts  anderes  in  der  Corruptel  et  aliam  oder 
Acthalinm  steckt,  lehrt  c.  40  S.  320  imiteiitur  ergo  nvplae  —  Timocliam. 

2)  Plut.  v.  d.  Weibert.  S.  200«  ytrjgvyuatog  f,d/j  ysyovotog  (iqäivcc 
xrtivttv  Qrißuiwv. 

3)  Arr.  I.  0,  0  sagt  o  (povog  nolvg  (t<6v  Grjßaimr)  ohne  eine  Zahl 
xu  nennen:  von  dem  makedonischen  Heere  erwähnt  er  nur  einmal  im 
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lieb  zu  bestallen  war  die  erste  Sorge  Alexanders:  dann  ward  über 
das  Schicksal  Thebens  Rath  gehalten.  Es  stand  bei  dein  Könige  der 
Entschiurs  fes>t  die  Stadt  welche  seiner  Macht  getrotzt  von  der  Erde 
zu  vertilgen,  allen  Hellenen  zum  abschreckenden  Beispiele,  wenn  er 
jetzt  den  Rücken  wendete Aber  er  wollte  die  furchtbare  Verant- 
wortung nicht  allein  auf  sein  Gewissen  nehmen :  aus  der  Mitte  der 
um  ihn  gescharlen  Griechen,  der  Phokier,  Plataeer,  Thespier,  Or- 
ctiomenier  berief  er  ein  Gericht  um  Hellenen  über  Hellenen  urteilen 
zu  lassen  und  die  Entscheidung  des  Schwertes  in  die  Formen  Rech- 
tens zu  kleiden*.  L'nter  diesen  ihren  Landsleulen  und  Nachbarn  hatten 
die  Thebaner  in  alter  und  neuer  Zeit  Hafs  gesät  und  Hafs  geerntet: 
jene  brannten  vor  Begierde  für  alles  was  sie  selbst  oder  ihre  Väter 
und  Ahnen  von  der  herrschenden  Stadt  und  ihrer  streitbaren  Bürger- 
schaft erduldet  hatten,  nun  mit  einem  Male  Rache  zu  nehmen.  Aber 
mau  zog  nicht  allein  die  Fälle  in  Erwägung,  wo  die  Thebaner  in 
dem  Streben  über  Boeotien  und  über  Hellas  zu  gebieten  anderen 
Gemeinden  Gewalt  angethan  halten,  sondern  ganz  besonderes  Ge- 
wicht ward  auf  ihre  Befreundung  mit  den  Persern  gelegt,  deu  Erb- 
feinden der  Hellenen.  Es  war  ja  die  Tendenz  Philipps  gewesen  und 
lag  noch  entschiedener  im  Sinne  Alexanders  die  Pläne  zur  Eroberung 
Asiens  an  den  grofsen  Freiheitskampf  der  Hellenen  anzuknüpfen  uud 


Verlauf  des  Kampfes  1,  8,  4  den  Verlust  von  70  Schützen  (vgl.  o.  S. 
114).  Die  Zahlen  gibt  Diod.  17,  14,  und  von  den  Thebanern  dieselben 
Plut.  AI.  11.  Ael.  v.  O.  13,  7.  Über  den  Grabhügel  vor  dem  Thore  der 
Elektra  s.  Paus.  9,  10,  1. 

1)  Polyb.  38,  lb  S.  71,  27  V.  Gr\ßctioi  (ilv  xd  to%axa  uqStjv  tntt- 
8ov  ri)r  avxmv  naxgi'Sa  yevouiv^v  ctvdaxaxov,  oxi  nffo&i^iBvog  'AXifcav- 
ÜQOi  eis  xt^v  'Aisluv  Sittßuivnv  vniXaße  Std  xrjg  elf  Sqßalovg  xifttoQtas 
xta  tpoß(o  (pQOVQijosiv  xovg  "EXXqvccs  xaxet  xovs  iSlovg  neQianuafiovg. 
Vgl.  4,  23. 

2)  Plut.  AI.  11  tj  —  noliq  i\Xm  xal  SiaQnao&etact  xat*<ixag>rj,  to 
fiiv  oXov  TiQoaÖoxjjauvxos  avxov  xovs  "EXXrjvag  UnXuyivxas  na&u  xq- 
Xtxovxat  xal  nxföavxas  dxotuijoetv ,  aXXas  öe  xal  xaXXconioapiivov  taol- 
ba&tu  xoCs  xäv  ovnfiaztov  iyxXijfiaat.'  xal  yeto  *<oxf»s  xal  IlXaxatuq 
xäv  &r}ßal(ov  xaxTiyoQTjöav.  Über  das  Gericht  und  die  Motive  der  Ent- 
scheidung s.  Arr.  1,  9,  6ff.  Diod.  17,  14.  Justin  11,  3f.  Dafs  dem  The- 
baner  Kleadas  das  Wort  zur  Verteidigung  gegönnt  sei,  wie  Justin  be- 
richtet, ist  nicht  unmöglich,  sieht  aber  doch  sehr  nach  rhetorischer 
Fiction  aus.  Unter  andern  hatte  Hegesias  schon  eine  solche  Rede  in 
seine  Erzählung  eingeschaltet  (fr.  2  b.  Phot.  bibl.  250  S.  440,  38). 
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den  neuen  makedonisch -persischen  Krieg  wiederum  zu  einem  hei- 
ligen Kriege  zu  stempeln.  Dar«  damals  vor  hundertundfunfzig  Jah- 
ren die  Thebaner  zu  den  Persern  gestanden  halten,  dafs  sie  nach 
der  feierlichen  Erklärung  der  verbündeten  Hellenen  dem  delphischen 
Heiligthume  hatten  gezehntet  werden  sollen,  war  von  ihren  Feinden 
nie  vergessen :  und  die  ausgezeichnete  Gunst,  welche  der  persische 
Hof  ihnen  seit  jener  Zeit  bis  zu  den  jüngsten  Tagen  gewährt  hatte, 
galt  als  ein  Zeugniss  ihrer  beharrlichen  Verrätherci,  für  welche  man 
endlich  die  gebührende  Strafe  vollstrecken  müsse '.  Dagegen  kam 
vor  diesen  Richtern  nicht  in  Betracht ,  dafs  der  Untergang  der  Stadl 
des  Herakles  ein  Schlag  für  alle  Hellenen  sei  und  sie  eines  Bollwerkes 
ihrer  Freiheit  beraube.  Alle  Erinnerungen  aus  sagenhafter  Vergangen- 
heit sowohl  als  aus  den  späteren  Zeilen ,  welche  die  Thebaner  zu 
stolzem  Muthe  erhüben,  selbst  die  glorreichen  Thaten  des  Epami- 
nondas  und  Pclopidas  riefen  bei  den  Gegnern  nur  Groll  und  Erbit- 
terung hervor,  denn  es  knüpfte  sich  daran  die  Macht  der  Hauptstadt 
über  die  Landschaft  und  die  Nachbargebictc.  Der  Heldenmut!)  end- 
lich, mit  welchem  die  Thebaner  bei  Ghaeroncia  und  zuletzt  an  den 
Mauern  ihrer  Stadt  wider  die  makedonische  Zwingherrschalt  gestrit- 
ten halten,  sühnte  wohl  nach  dem  Urteile  gleichgesinnter  Hellenen 
ihre  Schuld  am  Vaterlande:  aber  in  den  Augen  der  Makedonen  und 
Makedonenfreunde  machte  gerade  dieser  trotzige  Freiheitsinn  das 
Mafs  der  Frevel  Thebens  übervoll.  So  ward  denn  beschlossen  die 
Stadt  von  Grund  aus  zu  zerstören  mit  Ausnahme  der  Kadmeia ,  in 
der  auch  fernerhin  eine  makedonische  Besatzung  verblieb,  so  wie 
der  Tempel  und  heiligen  Stätten:  das  Gebiet,  soweit  es  nicht  Tempel- 
gut  war,  unter  die  Bundesgenossen  zu  vertheilen:  Kinder  und  Wei- 
ber und  den  Rest  der  männlichen  Bevölkerung  in  die  Sklaverei  zu 


1)  Just.  11,  3  cum  in  consilio  de  excidio  urbis  dcliherarelnr,  Phoccnscs 
et  Plataeenses  et  Tfiespienses  et  Orchomenii,  Alexandri  soeü  vicluriaequc 
partieipes,  excidia  urbium  suarum  crudelitatemquc  Thebanorum  referebant, 
atudia  in  Persas  non  praesentia  tantum,  verum  et  vetera  adversux  (iraeciac 
Übel  tätern  increpantes:  quam  ob  rem  odium  eos  omniwn  popidorum  esse,  quod 
vel  ex  eo  mani/estari,  quod  iureiurando  se  omnes  obslrinxeHnt ,  itt  vivtU 
Peiftis  Thebaa  dii-uerent.  Über  diesen  Eid  s.  Herod.  7,  132  Valck.  Vgl. 
o.  Bd.  I,  68,  1.  Arr.  a.  O.  <ag  tijs  —  Iv  reo  Af/jdixro  nottuw  itQodoüias 
xcSv  'Ellrjvmv  dicc  ucckqov  tccvttjv  Si'ktjv  t-KTicavtccg  ftqßcttovg.  Uber 
die  Gnadenbezeigungen  des  persischen  Hofes  s.  Diod.  a.  (>.  u.  dazu 
Köhler  ges.  Scbriftcn  VI,  140—140;  vgl.  o.  Bd.  I,  84.  II,  172. 
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verkaufen;  die  geflüchteten  sollten  überall  aufgegriffen  werden 
dürfen.  Von  der  Knechtschaft  ausgenommen  wurden  die  Priester 
und  Priestcrinnen ,  die  (iaslfreunde  der  Könige  Philipp  oder  Alexan- 
der und  wer  sonst  durch  öffentliches  Gast  recht  mit  den  Makedonen 
verbunden  war.  Insbesondere  gebot  Alexander  das  Haus  und  die 
Nachkommen  Piudars  zu  verschonen  um  den  hellenischen  Dichter 
zu  ehren  der  seinen  Vorfahren  König  Alexander  I  besungen  hatte. 
Endlich  beschlossen  die  Bundesgenossen  Orchomenos  und  Plataeae 
herzustellen  und  mit  Mauern  zu  versehen'. 


1)  Arr.  a.  O.  xoig  dh  fiexaoxovot  xov  ioyov  ^vftfidxoig.  olg  drj  xai 
tntXQftytv  'AXiiavdoog  xa  xaxu  rag  Srjßag  dia&eivat,  xqv  plv  Kadpetav 
<poovQ«  xarexeiv  fdo|f ,  xqv  noXtv  de  xaratfxa>ai  tlg  iduyog,  xai  xqv 
IcoQttv  xazavtifiat  xoig  ^vfiudxoig  oorj  ui)  ffoa  avxrjg'  Haidas  de  xai 
yvvatxag  xai  oooi  vneXsinovxo  0rjßai'avy  nXrjv  xav  Zeoeav  xai  teqeitav 
xai  ocot  iivot  <t>t\innov  ij  'AXe£dvdoov  ij  oaoi  no6£evoi  Maxedovmv 
iyivovxo,  dvdoanodioat,  xai  xqv  Uivddqov  de  xov  noiqxov  olxtav 
xat  xovg  dnoyovovg  xov  tlvvddqov  Xeyovav  Sri  dietpvXa^ev  'AXe^avdqog 
alÖoi  xij  TJivddqov.  inl  xovioig  'Oq%o^v6v  xe  xai  nXaxaiag  avaoxrj- 
aat  xe  xai  mg/aai  ot  £vufia%oi  iyvmoav.  Diod.  a.  O.  iiprjtpt'aavro  xqv 
fiev  itöXiv  xataoxdipai ,  tov**  d*  atxpaXeaxovg  diiodoa&ai,  xovg  de  tpv- 
yddag  rcöv  Sqßaitov  dytoyi'povg  vitdQ%av  i£  andoqg  xrjg  EXXddog  xai 
pqdiva  t(ov  ElXrjviov  vnodfxtodai  Qqßaiov.  Ders.  18,  11  *AXi^avdqog 
färjßug  xaxaoxaipag  xqv  jrcooav  xoig  ittQtoixovai  Boioixoig  sdmxev ,  ovxa 
de  xaxaxXqoovxqoavxeg  Tag  xtov  qxvxqxotmv  xxqceig  ix  xqg  gaoag  ttf- 
ydlag  iXdfißavov  itqooodovg,  vgl.  Paus.  1,  25,  4.  Hyp.  Leicbenr.  8,  7 
MOQtov  y«[o  xqv  uff  nö]Xtv  xtov  fffjßaitov  olx[xotog  qopav]tO(iivqv 
dv&Qtoniov ,  [*hv  9  h]  dxoonoXtv  i&  avtqg  qpQOvoov[fievqv]  vno  xtov 
Maxedovtov T  ta  xe  otofiaxa  xtov  ivotxovvxtov  l£qvdqanodiap,eva ,  xqv 
de  jcooav  dXXovg  diavepousvovg.  Jost.  11,  4  itaque  urbs  diruitur ,  agri 
inier  victores  düidtmtur,  captivi  sub  Corona  vendtaitttr,  quorum  pretium  non 
ex  emenlium  commodo,  sed  ex  inimicorwn  odio  extenditur.  Miseranda  res 
AÜteniensibu*  visa:  itaque  portas  refugiis  profugorwn  contra  inlerdictum 
regia  aperuere.  Plut.  a.  O.  vne%eXo\kev og  de  xovg  [eoeig  xai  xovg  ievovg 
xtov  Maxedovtov  anavxag  xai  rovg  and  Ihvddqov  yeyovoxag  xai  xovg 
vnevavtim&etxag  xoig  tprj(pioa(xtioi<i  xrjv  dnoaxaotv  cenidoxo  xovg  aX. 
Xovg  neoi  X  yevofifvovg.  Ael.  v.  G.  13,  7.  Viele  gefangene  wurden  nach 
Makedonien  abgeführt;  Heges.  b.  Phot.  bibl.  250  8.  447,  9.  Über  Pin- 
dara  Haus  und  Nachkommen  vgl.  Dion  Chr.  2,  33  S.  25  rov  de  Tltvdd- 
oov  (/»ffivij'ff^  'AXe&avdoog)  dtri  xe  xi\v  Aaujroorijra  xr^g  (pvosaog  xai 
ort  xov  iiQoyovov  avxov  xai  ofioovvfiov  inijveasv  'AXetavdoov  xbv 
quXiXXrjva  iitixl  fi&tvxa,  rroiyoctg  eig  avxov  'OXßi'oov  intovvpe  Jaqdavtdäv. 
diu  xovxo  yap  xai  Gtjßag  voteqov  tcoq&iov  fiov^v  naxeXtne  xr)v  ol%(av 
xijv  UsCvov  xeXevoag  iniyodtpai    IJivdaQOv  xov  povoonoiov  r^v  atf'y^v 
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Dies  war  der  Spruch,  den  Alexander  an  Theben  vollstreckte: 
aus  dem  Verkauf  der  gefangenen  soll  er  440'  gelöst  haben1.  In  ein- 
zelnen Fällen  übte  er  Gnade:  vorzüglich  liefs  er  es  sich  angelegen 
sein  die  Tempel  und  das  Tempelgut  vor  frevelnden  und  räuberischen 
Händen,  zu  schützen*,  aber  was  konnte  das  verschlagen  gegenüber 


M  xoctftf  (vgl.  Solin.  Polyh.  9,  15  f.  Tzetz.  Chil.  7,  413.  Böckh  zu 
Pind.  fr.  85.  Eustath.  Einl.  z.  Pind.  28.  30  in  Westerraanns  Btoyo. 
S.  03.  95).  Plin.  Nil.  7,  30  n.  a.  Waa  die  Biographen  von  der  glei- 
chen Schonung  erzählen,  die  Pausanias  und  die  Spartaner  gegen  Pin- 
dars  Haus  geübt  haben  sollen ,  ist  eine  spätere  Erfindung.  Über 
Orchomenos  und  Plataeae  vgl.  o.  S.  17,  4.  Eigerrthüinlich ,  aber  wahr- 
scheinlich rein  erfunden,  ist  der  Streitfall  den  Quint.  5,  10,  III  zum 
besten  gibt:  cum  Thebas  evertisset  Alexander  iuvenil  tabulas,  quibus  C  ta- 
ten ta  mutua  Thessalis  dedisse  Thebanos  continebatur.  //«*,  quin  erat  usus 
comnälitio  Thessalorutn ,  donavit  his  ultimo:  postea  restituti  a  Cassandro  The- 
bani  reposeunt  Thessalos.    Apud  Amphictionas  agitur. 

1)  Kleitarch  (fr.  1«)  hatte  nach  Athen.  4  S.  148d  zum  Beweise,  wie 
armselig  die  Thebaner  gewesen,  angeführt  ort  6  nag  avxmv  nXovxog 
TjVQi&r]  pexet  rr)v  vn  'AleldvÖQOv  xrjg  iroXeag  y.axaana<prjv  iv  taXdvxoig 
v  xttl  u.  Was  darunter  begriffen  sein  soll  ist  mir  nicht  klar,  nach 
dem  Zusammenhange  möchte  man  an  Baarschaft  und  bewegliche  Habe 
denken.  Aber  diese  war  dem  Heere  überlassen ,  welches  die  Stadt  aus- 
plünderte; vgl.  Diod.  17,  14  ^oi^uaro)»  —  amaxov  itXrj&og  dittpoQij&T]. 
Dagegen  geschah  der  Verkauf  der  gefangenen  auf  Rechnung  des  könig- 
lichen Schatzes,  und  dafür  rechnet  Diod.  a.  O.  jene  Summe  xovg  d* 
ai%fictXtoxovg  XctcpvQoitcoXrjoag  fjdQOiotv  ctQyvot'ov  rdXavta  v  xai  fi\ 
Das  ist  über  die  Mafsen  wenig,  wenn  es  der  Verkaufspreis  von  30000 
kriegsgefangenen  sein  soll  (vgl.  Böckh  Sth.  I,  95 ff).  Aber  nur  Plu- 
tarch  sagt,  dafs  A.  so  viele  verkaufte;  Diodor  gibt  die  Zahl  aller  ge- 
fangenen so  hoch  an ,  so  dafs  wir  also  die  begnadigten  Familien  ab- 
rechnen müssen:  ob  die  Sklaven  in  der  Zahl  begriffen  sind,  was  Clin- 
ton F.  H.  II,- 300 f.  (Epit.  S.  277 f.)  leugnet,  lasse  ich  dahingestellt. 
Überdies  konnte  der  Verkauf  in  Masse  nur  zu  Schleuderpreisen  ge- 
schehen ,  zumal  Alexander  ihn  auf  der  Stelle  vornahm :  es  mufste  an 
Händlern  fehlen.  Was  Justin  von  Preissteigerung  sagt,  wird  sich  auf 
einzelne  Fälle  beschränken:  Hypereides  kaufte  die  schöne  Phila  für 
20»  los  (Idomen.  fr.  12  b.  Ath.  13  8.  590-».  L.  d.  X  R.  S.  840<),  aber 
natürlich  erst  aus  zweiter  Hand.  Was  Kleitarch  betrifft,  so  ist  diesem 
Schriftsteller  zuzutrauen ,  dafs  er  erst  das  Sachverhältniss  erzählte  (denn 
ihm  wird  es  Diodor  nachgeschrieben  haben)  und  damit  ein  so  hohles 
Raisonnement  verband ,  wie  Athenaeos  es  mittheilt. 

2)  Polyb.  5,  10  'AM£av9oog  —  inl  roaovxov  l|opyf0(Mc  Grjßatoig, 
cSaxB  xovg  plv  oUrjxooag  $£ctvdQano8iacta&ai  rqv  d\  noXtv  tlg  {datpog 
*arao%dipai ,  tijff  y*  TtQog  xovg  ösovg  tvotßefag  ov%  coliywQTjoe  neo\  xrjv 
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der  Verwüstung  der  Stadt  und  dem  unsäglichen  Elende  das  er  über 
die  Bürgerschaft  brachte.  Mit  derselben  Grausamkeit  hatte  Philipp 
Olynth  und  die  chalkidischen  Städte  behandelt ,  aber  als  Feind  der 
Helleueu,  nicht  als  ihr  Bundesfeldherr.  Wenn  Alexander  entschlossen 
war  Furcht  und  Schrecken  über  die  Griechen  zu  bringen,  so  er- 
reichte er  seinen  Zweck ,  das  ist  keine  Frage :  aber  dafs  er  recht 
gethan  mochten  im  Alterthume  seine  eifrigsten  Lobredner  kaum  be- 
haupten \  und  er  selbst  bat  später  nicht  ohne  Reue  und  Erbarmen 


xaxdXrjtpiv  xrjg  noXtmg,  dXXd  nXiCaxr\v  inoir]aaxo  nqovoiav  vn\o  xov 
p.Tlfl*  dxovetov  aa«QTTiua  yivio&ai  ntol  tu  ibqoc  xal  xa&oXov  xd  xepivri. 
Über  ein  Wunder,  da*  im  Heiligthume  de«  Kabeiren  geschehen  sein  soll, 
s.  Paus.  9,  25,  10.  Bildsäulen  blieben  an  heiligen  Stätten  unverletzt, 
so  das  Standbild  des  Citherspielers  Kleon,  ein  Werk  des  Pythagoras: 
s.  Polemon  fr.  25  b.  Athen.  1  S.  19c.  Plin.  NH.  34,  8,  19  (§  59).  Einen 
Kronleuchter  (lychnuchum  pensüem)  aus  der  thebanischen  Beute  weihte 
Alexander  dem  Apollon  zu  Kyme.  Ebend.  3,  8.  Eben  daher  war  das 
Bild  des  Thebaners  Aristeidcs,  ein  Kind  an  der  Brust  seiner  todwunden 
Mutter  —  quam  tabulam  Alexander  magnus  transtulerat  Pellam  in  patriam 
suam  —  eb.  35,  10,  36  (§  98). 

1)  Polyb.  38,  lb  (S.  71  f.  V.)  dXXd  xoxt  itdvxtg  rjXiovv  fihv  xovg 
ftrißctiovg  mg  ädixcc  xal  dsiva  iztnov&oxag ,  dudixatov  61  xtjv  noa^iv 
xavxrjv  ovdslg  Vttf  §av<Jp».  Vgl.  9,  28.  34.  Aesch.  3,  133  S.  72  sagt 
allerdings  &rjßcu  »dt,  Grjßai,  noXig  daxvyt (xmv ,  (Lid"'  r)^.(oav  utav  £x 
fiVo/js  xrjg  EXXadog  dvjjoiraoxca ,  d  xal  dixai'mg,  rceol  xmv  oXmv  ovx 
OQ&'mg  ßovXevoduevot ,  dXXd  xrjv  ys  fttoßlußetav  xal  xi\v  dcpQOOvvTjv  ovx 
dv&Qmitlvmg ,  dXXd  dcci{tovicog  xxrjoduevot.  Den  Jammer  schildert  er 
mit  erheucheltem  Pathos  (vgl.  Dem.  vKr.  41  S.  239,  23)  157  S.  76 
vo(i{ca&'  oodv  dXioxopivrjv  xi)v  noXiv,  rfijfcöv  xaxacxaydg ,  ifiirorjaBig 
olxuöv,  dyopivag  yvvatxag  xal  natöag  tlg  dovXet'av ,  nqtoßvxag  dv&om- 
novg,  itQeaßvxidag  yvvatxag,  p&xauav&dvovxag  xqv  iXsv&tQi'av  xxX. 
Deinarch.  b.  Apsin.  Rh.  IX  S.  585  W.  Aus  der  schwülstigen  Schilderung 
des  üegesias  führt  Agatharch.  §  21  (in  Phot.  bibl.  250  8.  446  f.)  Bruch- 
stücke an ;  dann  im  Gegensatze  zu  dessen  Geschmacklosigkeit  ein  Wort 
von  Stratokies  (fr.  1)  aQovxai  xal  oiti(osxai  xo  Grjßaimv  aaxv,  xmv 
cvvaymvioapfvmv  vptv  xov  nqog  tolXirtnov  noXspov ,  ferner  als  von 
Demosthenes  (fr.  17)  xqv  ptv  noXiv  i£mov£fv  h  xmv  frepiXimv ,  moxe 
firjdh  Inl  xatg  ioxiaig  xaxaXtnsCv  xrjv  ximoav ,  naidag  dl  xal  yvvatxctg 
xmv  r)yr)oapivmv  xrjg  'EXXadog  ini  xdg  axrjvdg  xmv  ßaoßdoav  dtivsipsv. 
Diese  beiden  Stellen  und  einen  Satz  des  Aeschines  hat  Deinarch.  1,  24 
S.  93  compiliert:  natdsg  xal  yvvaixeg  al  Brißa£mv  litl  xdg  axrjtdg  xmv 
ßagßaQav  dtf ve ^r\%r\oav ,  rtoXig  doxvysCxmv  xal  avpfut%og  ix  fiiorjg  xrjg 
EXXadog  dvrjQitaaxai ,  doovxai  xxX.  Den  Khetoren  war  natürlich  der 
Untergang  Thebens  ein  geläufiges  Thema.    Arrian  sagt  einfach  1,  9,  1 
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an  das  Schicksal  Thebens  denken  können.  Der  Achtserklarung 
gegen  die  landesflüchtigen  Bürger  der  Sladt  hat  Alexander,  wie  es 
scheint,  keine  Folge  gegeben :  wenigstens  bestand  er  schließlich 
nicht  darauf  dafs  die  Athener,  zu  denen  sich  viele  gerettet  hatten, 
ihre  Schützlinge  auswiesen  '.  So  oft  einzelne  Thebaner  sich  au  seine 
(inade  wandten  versagte  er  sie  niemals:  als  zu  Damaskus  mit  dem 
befolge  des  Marius  aufser  andern  Kriechen  auch  die  Thebaner  Thes- 
saliskos  des  Ismenias  Sohn  und  Dionysodoros,  ein  gekrönter  Sieger 
in  den  olympischen  Spielen,  gefangen  waren,  setzte  er  diese  so- 
fort auf  freien  Fufs,  allerdings  mit  Rücksicht  auf  das  erlauchte  Ge- 
schlecht des  einen  und  den  Siegerkranz  des  andern,  vorzüglich  aber 
aus  Mitleiden  mit  Theben :  ihnen  sei  es  zu  verzeihen  wenn  sie  für 
sich  und  für  ihre  geknechtete  Vaterstadt  bei  Marius  und  den  Persern 
eine  Hilfe  suchten*. 


xai  nafrog  xovxo  EXXrjvi'nov  ptyi&ei  xs  xrjg  uXovotjg  noXtmg  xal  ofcvztjzi 
zov  fipyov,  ov%  rjniaxa  de  zm  nctQctXoytp  fg  zs  zovg  nct&ovxag  %al  zovg 
dgüaavzag,  ov  fittov  ti  tovg  aXXovg  ElXrjvag  rj  xal  ctvzovg  rovg  (isza- 
a%6vzag  xov  ioyov  i^BnXrj^v.  Vgl.  Plut.  üb.  AI.  Gl.  2,  lt  S.  342*. 
Droysen  Alex.  S.  86  sagt:  rA.  konnte  keine  besseren  Vollstrecker  eines 
r Gerichtes  finden  (als  die  Bundesgenossen) ,  das  nach  so  schnödem  Ver. 
rrath ,  nach  so  freventlicher  Verachtung  aller  Milde,  nach  so  hartnäcki- 
gem Widerstande  nur  zu  gerecht  war'.  Eine  spät  erfundene  Fabel  ist 
es,  dafs  Ismenias  von  Thisbe  zur  Zerstörung  der  Stadt  die  Flöte  ge- 
spielt habe,  Pseudo-Kallisth.  1,  27.  45  u.  daher  Tzetz.  Chil.  1,327 f.  7, 
406f.  10,  411  f.  Anth.  Pal.  9,  216.  Apsin.  Kh.  2  8.  479.  Noch  in  Dio- 
cletians  Zeit  verfafste  Soterichos  (Suid.  u.  d.  N.)  eiu  episches  Gedicht 
«Alexander  vor  Theben1. 

1)  8.  u.  S.  125  f.  Auch  zu  Akraephnion  in  Boeotien  selbst  liefsen 
sich  geflüchtete  Thebaner  nieder.  Paus.  9,  23,  5. 

2)  Plut.  Alex.  13.  apophth.  AI.  22  S.  181h.  Arr.  2,  15.  Arist.  Rh. 
2,  23  S.  1398b,  2  erwähnt  einen  Streit  über  die  Vaterschaft  des  Isme- 
nias: Grjßrjaiv  ylop.i\viov  xai  ZziXßoavog  diMpioßrjxovvzcov  i\  Jadfiovlg 
aniitei£ev  'iaprjviov  xov  vtov,  xai  dia  xovxo  GszzaXtoxov  'iopijviov 
ivöfii^ov.  Über  Ismenias  den  Freund  und  Genossen  des  Pelopidas  s.  o« 
Bd.  I,  81  f.  83 f.:  der  Name  des  Sohnes  erinnert  an  die  Verbindung  mit 
den  Thessalern.  Dessen  Vater  war  vennuthlich  jener  reiche  Ismenia», 
der  sich  in  der  Zeit  der  dreifsig  der  athenischen  Flüchtlinge  annahm 
und  der  als  Führer  der  Gemeinde  und  Gegner  der  spartanischen  Partei 
nach  der  Besetzung  der  Kadmeia  ergriffen  und  hingerichtet  wurde.  S. 
Sievers  Gesch.  Griechenl.  v.  E.  d.  pelop.  Kr.  S.  61  f.  157 — 101.  Ein 
Abkömmling  diese»  Hauses  kann  auch  der  Ismenias  sein ,  den  Polyb.  27, 
1.  2.  Liv.  42,  38.  43  f.  (vir  nobüis  ac  potens)  erwähnen. 
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Der  Fall  Thebens  machte  dem  hellenischen  Kriege  sofort  ein 
Ende,  denn  Alexander  hatte  seine  Gegner  mitten  in  den  Zurüstungen 
Überrascht  und  war  an  entscheidender  Stelle  Sieger,  ehe  sie  nur 
ihre  Scharen  vereinigt  hatten.  Wie  es  mit  den  I'eloponnesiern  sich 
verhielt,  können  wir  aus  den  dürftigen  und  widersprechenden  Au- 
gaben  nicht  sicher  entnehmen.  Ein  Theil  hielt  offenbar  an  der  Partei 
der  Makedonen  fest:  es  wird  urkundlich  Demosthcnes  zum  Ver- 
dienste angerechnet  dafs  er  als  Gesandter  mit  Geld  und  guten  Wor- 
ten die  (»eloponnesier  vermocht  habe  Alexander  gegen  Theben  keinen 
Zuzog  zu  gewähren1.  Aber  eben  so  wenig  erhielten  die  Thebaner 
von  ihren  dortigen  Freunden  die  gehoilte  Unterstützung.  Korinth 
blieb  in  der  Gewalt  der  Makedonen:  die  Hilfe  suchenden  Gesandten 
von  Theben  konnten  nur  mit  Mühe  Uber  See  zu  den  Arkadern  ge- 
langen*. Wir  haben  oben  erwähnt  dafs  diese  ihren  Beistand  zusagten 
und  in  der  Thal  an  den  Isthmos  vorrückten,  aber  hier  blieben  sie 
stehen,  wie  Aeschines  sagt,  weil  Demosthencs  neun  Talente  die  sie 
verlangten  nicht  hergab;  nach  Deinarch  forderte  ihr  feiler  Anführer 
Astylos  zehn  Talente,  und  als  Demosthenes  trotz  aller  Bitten  abschlä- 
gigen Bescheid  gab,  zahlten  andere  die  Summe  unter  der  Bedingung, 
dafs  die  Arkader  statt  den  Thcbanern  beizustehen  wieder  nach  Hause 
giengen3.  Von  diesem  schmählichen  Handel  wissen  die  historischen 


1)  Ehrendecret  im  L.  d.  X  R.  8.  85 lb  xai  <og  IxmXvoe  mXonovvq- 
at'ovg  tn\Grißocg'AXf£dv6Qtp  ßoTi&ijoat  rpi?>ata  dovg  xai  ovrotf  TtQtoßsvaag. 

2)  Deinarch.  1,  18  S.  92  'Aoxddmv  ijxovtojv  stg  'Ia^ov  xai  t}jv 
fiiv  nctQa  'Avxiitdxoov  noeaßtictv  anooixxov  dnooxetXdvxtov ,  zrjv  ds  wapa 
Bqßai'av  xüv  xaXainmoaiv  nQOOds£ctpivcov ,  oY  %axct  d-dXaxxav  fioXig 
dtpixovxo  «pos  ixn'vovg.  Über  die  makedonische  Besatzung  zu  Korinth 
vgl.  o.  S.  -18,  4. 

3)  Aesch.  3,  240  S.  88  ov  —  Sid  —  xdXavxtt  doyvoi'ov  ndvxmv 
'Aoxddtov  iiiXtjXv^oxmv  xai  xdv  Tiy^ovav  ixoipmv  ovxav  ßoijfcCv  r/ jrpä- 
|iS  ov  yeyivT)xat ;  ov  8t  nXovxug  xai  xaig  r)öovatg  xaig  aavxov  jopqyf  tg. 
xai  t6  xupdXatov,  to  psv  ßaoiXixov  xQvatov  wapa  roura»,  of  <tt  x'vdvvot 
*ap*  «fic>.  Dein.  I,  20  S.  92  ofs  (Sijßatoig)  txoi'pcov  ytvophuv  xmv 
Vfpxaäaiv  ßori&siv  -  xai  xov  oxquxr\yov  avxäv  'AaxvXov  mvi'ov  ovxog  — 
xai  *'  ra'Zavra  atxovvxog  maxs  dyaytiv  xqv  ßoi}&£iav  xoig  Grjßcrioig, 
xai  tiov  nQtaßtvxmv  ag  xovxov  (J rKioa^tvrjv)  iX&ovxav,  ov  fld«aav 
ixovxa  to  ßaaiXtxov  xqvaCov ,  xai  deofiiv(ov  xai  ixextvovxtov  öovvai  xd 
gpijpara  Big  xr\v  xrjg  noXsoog  owri^pta»,  ovx  ixoXftriüfv  6  fuapö?  ovxog 
xai  dofßqg  xai  afojpoxfptfijs  dito  xmv  iroXX&v  XQr\ndx<av  mv  fix*  t'  po'- 
vov  xdXavxa  öovvai  — ,  aMa  neoittötv  ixiqovg  öovxag  xovxo  xo  dqyv- 
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Berichte  nichts.  Diodor  sagt  einfach,  die  Peloponnesier  marschierten 
an  den  Isthmos  und  warteten  dort  den  Verlauf  der  Dinge  ah,  da  sie 
von  dem  bevorstehenden  Anmärsche  Alexanders  hörten.  Das  weitere 
meldet  Arrian ,  dafs  auf  die  Botschaft  von  dem  Schicksale  Thebens 
die  Arkader,  welche  ausgezogen  waren  um  denThehanern  zu  helfen» 
die  Urheber  dieser  Entschliefsung  zum  Tode  verurteilten1.  Die  Thal- 
sachen  sprechen  für  sich  selbst,  es  bedarf  zu  ihrer  Erklärung  des 
schnöden  marktens  und  der  geheimen  Umtriebe  nicht,  welche  die 
Feinde  des  Demosthenes  erlogen  haben.  Wie  in  Arkadien  so  erfolgte 
auch  in  allen  andern  Gemeinden,  welche  gegen  die  lästige  liolmäfsig- 
keit  aufgestanden  waren,  eine  vollständige  Reaction.  Die  Eleer  riefen 
die  makedonische  Partei  aus  der  Verbannung  zurück,  die  Aetoler 
schickten  Gesandte  aus  allen  Stämmen  und  baten  um  Verzeihung  *. 
Damals,  wie  es  scheint,  nahmen  auch  die  Messcnier  auf  Alexanders 
Geheifs  die  Söhne  des  Pbiliades  wieder  als  Herren  auf:  auch  zu 
I'ellene  in  Achaja  ward  die  Gemeinde  unterdrückt,  viele  Bürger  ver- 
bannt und  Chaeron  der  Ringer,  wie  es  heifst  ein  Schüler  von  IMaton 
und  Xenokrates,  als  Gewalthaber  eingesetzt3.   Nur  die  Spartaner 


qiov  —  vn\o  xov  ndXiv  ctntX&tiv  ofaceds  xovg  i$sXi]Xv&6xag  'AoxaSwv 
xal  prj  ßoTj&rjaai  xotg  Srjßctfoig.    Vgl.  Droyscn  Alex.  S.  81n. 

1)  Diod.  17,  8  xav  d*  inl  xr\v  ßoij&tiav  naQaxsxlTjfiivcov  oi  piv 
iv  TIiXonovvija<p  exoaximxag  i£inf[iipccv  inl  xov  'Ia&fiov  xcrl  ötctzQi'ßov- 
xeg  i%ccQad6*0Wy  nooo&oxi'nov  xov  ßctotXimg  ovxog.  Arr.  1,  10,  1  f .  lg 
öi  xovg  aXlovg  "EXXrjvag  oyg  i£T)yyiXfrrj  xäv  Grjßatcov  xo  nct&og,  'Ao- 
xddeg  (iivt  oaoi  ßorj&rjoovxeg  Grjßai'oig  and  xrjg  olxei'ag  toQpq&rjaccv, 
ftavaxov  xaxttyriytaavxo  x<ov  inaodvxcov  arpäg  ig  xrjv  ßorj&tiav  'HXfioi 

xovg  q>vyadag  otpcSv  xatf  d*f  £arro ,  oxi  intxTjdstoi  'AXs^dvSotp  rjcav 
AixaXoi  dh  noeoßsiag  atpmv  xaxet  F^vr]  nifiipavx&g  £vyyv(6(ir]g  *vjl*iv 
itiiovxo,  oxi  xofl  avxot  xi  noog  xcc  naqd  xmv  Qrjßcctcov  dnuyytX&ivxa 
iveariotoav. 

2)  Arr.  a.  O. 

3)  R.  üb.  d.  Vcrtr.  m.  Alex.  4  ff.  S.  212,  25  f.  10  S.  214,  16.  Vgl. 
u.  Cap.  0.  Niebuhr  AG.  II,  451.  Über  Chaeron  vgl.  Athen.  11  S.  509b. 
Paus.  7,  27,  7  TlfXXrjvstg  —  XaComva  —  ß'  dveXoptvov  ndXrjg  vi'xag 
('ioftpixag  ergänzt  Böckh,  wie  ich  aus  Böhnecke  F.  I,  028,  6  ersehe) 
xai  iv  'OXv(inia  6'  ov8\  do%r\v  i&elovoiv  ovopdfciv ,  oxi  xttxsXvoB  no- 
Xixfi'av  ifiol  doxtfv  xrjv  iv  rieXlrjvrj ,  daoov  xo  imxp&oväxccxov  naqd 
'AXs^dvdoov  xov  QiXCnnov  Xaßeov,  xvoavvog  xrjg  nctxo£8og  xrjg  avxov 
xaxaoxrjvai. 
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kehrten  sich  nicht  an  Alexander,  aber  vor  der  Hand  liefsen  sie  die 
Waffen  ruhen1. 

Am  meisten  kam  auf  Athen  an :  denn  von  dort  war  die  Bewe- 
gung ausgegangen,  von  dort  die  Verbindung  mit  Persien  unterhalten 
und  zum  Kampfe  Waffen  und  Geld  geliefert.  Auf  Antrag  des  Demo- 
slhenes  hatte  die  Bürgerschaft  beschlossen  den  Thebanern  beizu- 
stehen, auch  die  Flotte  ward  in  Bereitschaft  gesetzt*;  aber  ausge- 
rückt war  das  Heer  noch  nicht,  als  Alexander  so  gegen  alles  ver- 
muthen  vor  Theben  aulangle.  Da  fand  man  es  gerafften  zunächst 
nicht  ins  Feld  zu  ziehen,  jedoch  auf  den  schnellen  Fall  der  verbünde- 
ten Stadt  war  niemand  gefafst3.  Man  feierte  eben  das  hochheilige 
Fest  der  grofsen  Mysterien  (Sept.  [oder  Oct.]  335),  da  kamen  einige 
dem  Blutbade  entkommene  Thebaner  und  .meldeten  was  sich  bege- 
ben habe.  War  vor  wenig  Jahren  die  Bestürzung  grofs  als  Philipp 
Elateia  besetzt  halte,  wie  viel  grüfeer  jetzt  bei  diesem  furchtbaren 
Schlage  in  nächster  Nähe!  Das  Fest  wurde  sofort  abgebrochen,  die 
Landschaft  geräumt1  und  Anstallen  zur  Verlheidigung  getroffen. 
Wieder  wurden  freie  Gaben  erbeten  und  von  Bürgern  und  schutz- 
verwandten bereitwillig  beigesteuert:  Aristonikos  zahlte  ein  was 
seine  Freunde  zusammengelegt  hatten  um  seine  Schuld  an  die  Staats- 
rasse abzutragen  und  ihm  den  Genufs  des  Bürgerrechts  wieder  zu 
verschaffen5.  Hie  geflüchteten  Thebaner  nahm  die  Bürgerschaft  mit 


1)  Diod.  exc.  32,  4. 

2)  Seenrk.  XI«,  55  ino^mfiaxa  iiti  vavg  avv  atg  tj  ßovlq  vnifaatv 
il  In  Evaivsxov  aqzovxog  (Ol.  III,  2.  335)  IIHPri.  Vgl.  XIIIb,  84 ff. 
XIV\  127 ff.  u.  dazu  Böckh  S.  137. 

3)  Diud.  17,  8  'A&rivaioi  d'  ii()T]<pi(javxo  ptv  ßorjd'stv  xotg  Qißatoig 
ntiG&ivztg  vno  drifioa&ivovg ,  ov  pivxoi  ys  xtjv  dvvapiv  llintptyav, 
HUQctdovvteg  xrjv  fonijv  xov  nolifiov.  Himer.  Ecl.  2,  15  (in  Phot.  bibl. 
243  S.  355%  30)  intos  nolig  inl  xrjg  'EUd$og  (itarjg,  <pfraouvxog  xfiv 
cpjjfiTjv  tov  nxcdfiaxog. 

4)  Arr.  a.  O.  'A&r)vaioi  #1,  fivaxrjoicov  xdv  (isydlmv  uyo^ivav ,  (og 
r\%6v  xtvsg  xdv  Grjßcu'cov  avxov  xov  £oyov,  xoc  phv  (ivaxtjoia  innla- 
yivxtg  i^dlinovj  Ix  dl  xdv  ayodv  ioxtvaydyovv  ig  xrjv  itohv.  Plut. 
AI.  13.  Himer,  a.  O.  §  4  (S.  354«,  39). 

5)  (Dem.)  gPhorra.  38  S.  018,  20  ots  plv  dg  Gnßag  'Atitavdoog 
itaotjFi,  ins&axafifv  vuiv  xdlavxov  uqyvQtov  (sagen  die  klageführenden 
Metoeken).  Dem.  vKr.  312  S.  329,  10  ovS*  ots  anccvxtg,  oaoi  ndnox' 
Itp&iy^avx*  inl  xov  ßrjuaxog ,  tlg  oatrjQictv  Intdittooav ,  xal  xo  xtXstt- 
xaiav  *AQiüx6vi%og  xo  ovveiXsypivov  (ig  xr)v  Imxipfav  aoyvoiov,  ovdi 
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offenen  Armen  auf  und  erthcilte  ihnen,  wie  früher  den  Olvnthiern, 
dir  Rechte  von  schutzverwandlen  in  deren  weitester  Ausdehnung1. 
In  diesen  Beschlüssen  erkennen  wir  den  Einflufs  von  Demosthenes 
und  Lykurg  und  ihren  Freunden,  aher  es  gelang  aucli  der  makedo- 
nischen Partei  ihre  Stimme  zu  erhohen  und  hei  dem  Schrecken,  wel- 
chen Thebens  llntergaug  verbreitete,  Anträge  der  unwürdigsten 
Passung  durchzubringen.  Auf  Vorschlag  des  Demades  nämlich  ward 
beschlossen  aus  der  Mitte  der  gesamten  Gemeinde  zehn  Männer 
als  Gesandte  an  Alexander  abzuordnen,  und  zwar  solche  die  Alexan- 
der vorzüglich  genehm  waren,  und  durch  diese  die  Erklärung  abzu- 
geben, dafs  die  Bürgerschaft  sich  freue,  dafs  er  wohlbehalten  aus 
lllyrien  und  dem  Linde  der  Triballer  zurückgekehrt  sei  und  dafs 
er  die  Thcbaner  für  die  Empörung  bestraft  habe.  Das  war  den 
offenkundigen  Thatsachen  gegenüber  allerdings  zu  arg:  mit  gerech- 
tem Unwillen  soll  Alexander,  als  ihm  dieses  Schreiben  übergeben 
ward,  es  hingeworfen  und  den  Gesandten  den  Rücken  gekehrt  haben*. 


ro'tf  ovts  7tctQrilfoe  ovt  iniäaxag  ovÖev ,  ovx  anoQav,  ntag  ycr'o;  og 
y«  *t%Xr)QOv6nr}*ag  (~  vo(irj*Hg  ?)  filv  xzl.y  StzdXctvzov  8'  f/jfS  tqttvop 
SaQtav  itccQct  zav  riyspovav  xcav  avfipLOQicäv  tep'  olg  ilv^iijva>  top  xqijj- 
qc<qxi*ov  vopov.  Böhnccke  F.  I,  543,  2  u.  a.  haben  diese  Stelle  auf 
die  freien  Gaben  nach  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  bezogen  (vgl.  o.  S. 
13):  aber  damals  wurden  nach  Hypereides  Gesetz  die  aziuot  ohnehin 
iitlxi\koi  (s.  o.  S.  0,  1)  und  die  Abänderung  des  trierarchischen  Gesetzes 
durch  Aeschincs,  auf  welche  Demosthenes  Bezug  nimmt,  geschah  erst 
nach  dem  Kriege  mit  Philipp.  S.  o.  Bd.  II,  493,  4.  Aristonikns  mag 
der  Anagy  rasier  sein,  der  früher  auf  Bekräuzung  deB  Demosthenes  an- 
getragen  hatte  (a.  O.  8.  404,  3);  der  Marathonier  des  Namens  war 
Trierarch,  ein  wohlhabender  Mann.    Böckh  Seew.  S.  233. 

1)  Harp.  u.  laoxfXrjg;  s.  o.  Bd.  II,  145,  1.  Plut.  AI.  13  'A&qvaiatg 
dl  dtrjXXdytj  (AI.)  xaircfg  ov  (ifrQi<ag  ivtyxovai  zo  nsqi  Grjßag  övazv- 
%r)fia.  xctl  yctQ  —  roCg  wntcpvyovaiv  iitl  ri}v  nöXiv  ctndvztov  fisxfdi'Öo- 
aav  xcav  cpiXav&Q<6n(ov.  Just.  II,  4.  Vgl.  Aesch.  3,  150  S.  75  toi>s 
xuXamajQOvg  Grjßcti'ovg,  ovg  yvyövzug  Öitt  zovzov  (Jrjttoad'tvrjv)  vno- 
Sfdti&s  zjj  nolfi.  Paus.  0,  7,  1  zovg  Stfßuiovg  —  öiuni oövzag  tg 
'A&rjvag  vozfQOV  Kdcauvdqog  —  xuztjyaytv.    Arist.  Pauath.  S.  Ulf. 

2)  Arr.  1,  10,  3  6  drjuog  dl  /xx^atae  GvvtX&diV  Jrjuddov  y$d- 
tyavzog  i'  TtQfaßttg  ix  irdvxaiv  'A&qvaibiv  littXtldutvog  ntpnst  nctQte 
'Alt ZavÜQOv ,  ovazivag  intzrjdfiozdzovg  'AXffcdvdQro  iyiyvmoxov ,  ozt  xt 
amog  i£  'IXXvquöv  xal  TQtßctXXüv  InavijX&f  xaiQftv  r^v  drjftov  twr 
'Ad-rjvcetatv  ovx  iv  xoapo)  unayy  tXovvxag ,  x«l  ort  &r)ßat'ovg  zov  vftozs- 
Qiaftov  iziutooyoazo.    Plut.  Phok.  17  xo  filv  ovv  notaxov  yqtpioua  Xi- 
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Scliliefslicli  erklärte  er  »ich  bereit  den  Athenern  zu  verzeihen,  aber 
nur  unter  der  Bedingung,  dafs  sie  die  Ihehanischen  Flüchtlinge  ihrer 
Stadl  verwiesen  und  ihm  die  Redner  und  Feldherrn  auslieferen, 
welche  die  Schlacht  hei  Chaeroneia  und  nach  Philipps  Tode  die 
Kränkungen  wider  ihn  und  seinen  Vater  vrranlafst  hätten  und  jetzt 
wiederum  des  thehanischen  Aufstandes  mitschuldig  wären,  vor  allen 
Demosthenes  und  Lykurg,  ferner  Polyeuklos,  Kphialtes,  Mocroklcs, 
Demon,  Kallist henes,  Charidemos1.  Welche  (irdndc  Alexander  hei 


ytzat  AXi^av3gov  tag  Aa^f  Qitpai  xai  (pvytiv  anoGZQcupivza  zovg  tzq{- 
ößtig.  Vgl.  Böhnecke  F.  I,  640.  Grote  XII,  62°  hält  die  Athener  eines 
solchen  Beschlusses  nicht  fähig ,  zumal  ihre  fernere  Haltung  damit  in 
Widerspruch  steht.  Aber  schmeichlerische  Phrasen  und  Complimente,  wie 
sie  das  Schreiben  enthielt,  sind  wohlfeiler  als  ein  Act  der  Verrätherei, 
wie  Alexander  ihn  forderte.    Darüber  kamen  sie  zur  Erkenntnis*. 

1)  Arrian  fährt  fort  6  31  za  ui*»  aXXa  cpilavftQcöncog  no6g  vtjv  tcq(- 
cßfiav  dncKQt'varo ,  irctazoXrjV  3i  yqäxpag  wpöff  xov  dijuov  i£rjzH  zovg 
aptpl  Jfjuoa9ivqv  xai  Avv.ov>Qyov  xal  'Tneoei'3r}v  31  llyzti  xal  TIo- 
Xvtvxzov  xai  Xdorjza  xal  Xaotdrjuov  xal  'E<ptdXxj}v  xal  Jiozl(j.ov  xal 
MoigoxXia'  tovtovg  yap  alziovg  tlvai  zrjg  rs  iv  Xaioavsia  £vu(pooüg 
zy  noXu  yEvopivrjg  xai  zäv  vozbqov  htl  xij  QtXi'nizov  zeXtvzrj  arlqupc- 
Irj&tvxcav  £g  tt  avzov  xai  /g  QlUnnov  •  xai  Gqßatoig  8(  zrjg  äizooza- 
ceag  anitpaivtv  alziovg  ov  (itiov  vj  zovg  avzüv  tirißaitov  vtcazfqiaavzag. 
Just.  a.  O.  quam  rem  (die  Aufnahme  der  geächteten  Thebaner)  ita  gru- 
viler  tulit  Alexander  ui  secunda  leyatione  denuo  (vgl.  c.  3)  bellum  depre- 
canlibus  ita  demwn  remixerit ,  ul  oratores  et  ducex ,  quoruin  fiducia  lotiens  re- 
bellent,  sibi  dedantur.  Nach  Diodor  17,  15  u.  Plut.  Dem.  23  ward  das 
Schreiben  durch  Gesandte  Alexanders  üherbracht.  Über  die  Forderung 
hinsichtlich  der  geflüchteten  Thebauer  vgl.  u.  S.  131  f.  Über  die  Kedncr 
und  Feldherrn,  deren  Auslieferung  Alexander  begehrte,  gehen  die  Nach- 
richten merkwürdig  aus  einander.  Arr.  a.  O.  zählt  ihrer  neun  auf:  das- 
selbe Verzeichnis ,  aber  mit  einem  Namen  mehr,  gibt  Suidas  u.  Avzi- 
TzazQOg'  —  "5**1  zovg  3txa  p/yrooag,  ovg  i^tdooctv  'Afrrjvatoiy  sJrjtioo&i- 
vt}V  Tnfot'3rjv  Avxovgyov  TloXvsvxzov  EtpiriXzrjv  GoaavßovXov  XaQrjza 
Xaqi'3r}(tov  dtöziuov  HazgoxXia  [KäaavSgov].  Irrig  sieht  Suidas  in 
diesen  die  Athener,  deren  Auslieferung  Antipater  nach  dein  lamiseben 
Kriege  forderte:  damals  waren  Lykurg  Kphialtes  Chares  Charidemos, 
wohl  auch  Diotimos,  nicht  mehr  am  Leben.  JlazQOxXta  ist  verschrieben 
statt  MoigoxXia.  S.  Bohnecke  F.  L  04 1  f.  Zum  Theil  dieselben  Namen 
gibt  Plut.  Phok.  17  a»g  3'  dnaXaXeiaav  al  Hfjßtu  xal  6  AXt£av3aog  i£rj- 
ztizo  zovg  jctol  Jr}(ioc9tvTjv  xal  Avxovgyov  xai  'TixEQt{&r\v  xal  Xceot- 
8t]u.op;  eh.  c.  t)  erkennt  er  auch  die  Zahl  zehn  an :  dVxa  xtav  noXizdiv 
t£atzovvzog  AXtidvSgov ,  und  nicht  anders  Diodor  17,  15  zovg  t£aizi}- 
covzug  ztov  (qzoQtav  3txa  zovg  xaz'  avzov  ntnoXizhvuhovg,  tov  vnijo- 
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der  Auswahl  dieser  Männer  leiteten  können  wir  nicht  bestimmt  an- 
geben.   Zwar  kennen  wir  fast  alle  die  genannten  als  Gegner  der 

%ov  iTCtcpttvioxottot  Jr][ioG&tvris  xai  Avuovgyog.  Dagegen  sagt  Plut. 
Dem.  23  tv&vg  S'  6  *AM£aväQog  neuncov  rtö*  drtuuytoyü>v  dVxa 

piv ,  ei?  'idofitvtvg  (fr.  10)  xal  Jovotg  flQtjxaaiv ,  dxtw  d\  wg  of  nlti- 
axoi  xai  6onifi(oxaxoi  xtov  ovyyQUtpttüv ,  xovadf    tjrjfioa&evqv  llolvtv- 
xtov  'Eqpux'Arnv  Avuovqyov  MoiqonXta  JrjficoPa  Kallia&ivTjv  XaQidfj^ov. 
In  diesem  Verzeicbniss  finden  wir  Demosthenes  und  Lykurg  wieder,  und 
über  diese  besteht  völlige  Gewifsheit:  s.  Dem.  vKr.  41  S.  239,  20  /yai 
—  og  Fv&i>g  {£rjzovuTjV  vno  xov  xavxa  noa^avxog  (vgl.  322  S.  331,  29. 
Aesch.  3,  Ißl  S.  76.   L.  d.  X  II.  S.  847K    Zosim.  L.  d.  Dem.  8.  150) 
und  das  Ehrendecret  für  Lykurg  S.  832c<1  'AX&^dvdgou  —  i^raxjjaavxog 
AvxovQyov  (üf  ivavxta  nQccTiovtct  avxm  orx  {^tdüinfv  u  dquog  nao* 
UUioivÖQOV  tpoßov  (vgl.  L.  d.  X  K.  8.  841«.   [Dem.]  Br.  3,  4  8.  1475, 
14).  Ferner  werden  übereinstimmend  angegeben  Polveuktos  Charidemos 
Ephialtes  Moerokles:  aber  statt  des  Hvpcrcides  Charcs  Dtotimos  (Thra- 
sybulos)  lesen  wir  bei  riutarch   Demon  und   Kallislhenes.    Mau  hat 
neuerdings  (s.  namentlich  Hühnecke  F.  I,  (511  ff.)   Plutarchs  Angnben 
fast  allgemein  verworfen,  weil  er  als  unkritischer  Schriftsteller  keinen 
Glauben  verdiene,  und  hat  sich  an  Arrian  oder  seinen  muthmafsliehen 
Gewährsmann  Aristobulos  (denn  Ptolemaeos  wird  von  diesen  Verhand- 
lungen nicht  des  näheren  gesprochen  haben)  gehalten.  Ich  glaube  nicht 
mit  Recht.  Aristobulos  ist  glaubwürdig  wo  er  als  Augenzeuge  berichtet: 
aber  ich  zweifle  ob  er  Alexander  schon  auf  diesen  ersten  Zügen  begleitet 
hat.    Was  Plutarch  aus  seinem  Berichte  über  die  zu  Athen  geführte 
Verhandlung  mittheilt  (s.  u.  S.  131,  1),  klingt  durchaus  anekdotenhaft 
und  wie  aus  Hörensagen  geschöpft.    Plutarchs  Auctoritüt  stelle  ich  ge- 
wifs  nicht  hoch;    gleich  in  unserm  Falle  zeigen  seine  abweichenden 
Äufserongeu  im  Leben  Phokions,  wie  unkritisch  er  ist.     Aber  wo  er 
ausdrücklich  sich  auf  die  Zeugnisse  der  meisten  und  bewährtesten  Schrift- 
steller beruft,  haben  wir  keinen  Grund  an  seiner  Treue  zu  zweifeln.  Die 
Zahl  zehn  (welche  ja  Arrian  nicht  hat)  scheint  mir  abgerundet  zu  sein. 
Was  die  abweichenden  Namen  betrifft,  so  kann  man  zweifeln,  ob  nicht 
bei  Plutarch  statt  dctu<ovce  (denn  so  haben  die'  Handschriften)  eher 
Jioxiuov  zu  lesen  sei,  wie  Krüger  zu  Arr.  a.  O.  (vgl.  Niebuhr  AG.  II, 
442°)  vermuthet  hat.    Über  Diotimos  s.  o.  Bd.  II,  309f.;   dort  habe 
ich  auch  dieser  Annahme  gcmäfs  Alexanders  Forderung  auf  ihn  bezogen. 
Demon  nämlich,  an  den  wir  zunächst  denken,  der  Neffe  des  Demosthe- 
nes, mufs  damals  noch  ein  ganz  junger  Mann  gewesen  sein  (s.  über  ihn 
u.  Cap.  ö  u.  9  u.  Beil.  VII):  da  es  jedoch  sehr  wohl  möglich  ist,  dafs 
er  schon  in  dieser  Zeit  mit  Antrugen,  die  Alexander  verletzten,  seine 
Laufbahn  eröffnete,  lasse  ich  jene  Annahme  fallen.    Kallisthenes  aber 
ist  sicher  aus  echter  l'berlicfcrung.    Wir  kennen  aus  seiner  bisherigen 
Thätigkeit  nur  den  Volksbeschlufs ,  durch  welchen  er  zu  Ende  des 
phokischen  Krieges  Mafsregeln  wider  einen  Anmarsch  Philipps  anordnete 
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makedonischen  Herrschaft;  um  des  Demosthenes,  Lykurg,  I'oly- 
euktos  zu  geschweige!)  halte  Ephialtes  ander  Spitze  der  Gesandtsrhaft 
geslauden  welche  zuerst  die  persische  Hilfe  gegen  Philipp  anrief, 
Charidemos  halle  sich  anheischig  gemacht  Athen  gegen  Philipp  zu 
vertheidigen  und  wollte  von  keinem  Frieden  wissen'.  Aher  wenn 
Hypereides  und  Diotimos,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  auf  jener  Liste 
nicht  standen,  und  ehensowenig  Hegesippos  und  Nansikles*,  so 

(o.  Bd.  II,  276):  vermutlich  ist  er  derselbe,  dessen  der  Komiker  Anti- 
phanes  bei  Athen.  8  S.  338'  spottet  und  den  Timokles  eb.  8.  34 1 f  mit 
Demon  zusammen  als  von  Harpalos  bestochen  nennt.  Ob  die  von  Dei- 
narch  verfafste  iiaayysXt'a  xotta  KaXXia9ivovgf  die  mit  dem  Getreide- 
wesen zusammenhieng,  ihn  betraf  oder  einen  andern  des  Namens  ist 
nngewifs.  S.  Sauppe  OA.  II,  333.  Böhnecke  F.  I,  018,  3.  Sicherlich 
war  er  nicht  so  angesehen,  dafs  man  ohne  Gewähr  ihn  den  proscri- 
hierteu  hätte  beizählen  können.  Dagegen  gehören  wie  der  bereits  er- 
wähnte Diotimos  so  Hypereides  als  Redner,  Chares  und  Thrasybulos 
als  Feldherrn  gerade  zu  den  namhaftesten  Gegnern  des  makedonischen 
Hofes.  Thrasybulos  gehörte  wahrscheinlich  zu  den  Nachkommen  eines 
der  berühmten  Volksfreuude  dieses  Namens.  Ob  er  derselbe  ist,  dessen 
Proeess  o.  Bd.  II,  345  erwähnt  wurde,  mufs  dahingestellt  bleiben.  Mit 
Kphialte*  zusammen  leitete  er  die  Verteidigung  von  Halikarnass :  s.  u. 
Cap.  5.  Ol.  113,  3.  320/5  linden  wir  ihn  als  athenischen  Feldherrn: 
»Seelirk.  XIII*,  30  ixl  otQctxrjyov  QqaovßovXov.  Chares  hat  nicht  allein 
gegen  Philipp  das  Commaudo  geführt,  sondern  später  wiederum  gegen 
Alexander,  obgleich  er  diesem  nach  seiner  Landung  in  Asien  Huldi- 
gungen dargebracht  hatte  (s.  u.  Cap.  5).  Bei  diesen  allen  lag  die  Vor- 
aussetzung nahe ,  dafs  ihre  Auslieferung  gefordert  worden  sei ,  aber 
nothwendig  ist  sie  nicht. 

1)  S.  über  Polyeuktos  (von  Sphettos)  o.  Bd.  II,  309,  2.  400,  über 
Kphialtes  ebend.  S.  451  ,  über  Charidemos  o.  S.  7 f.  80,  über  Kallisthcnes 
und  Demon  die  vorige  Anmerkung.  Vou  Moeroklcs  sagt  Harp.  u.  d.  N. 
MotqoxXrjs  —  ZaXafLiviog ,  t<av  naq  'A9rivcu'ot$  ov%  aepavtag  noXitfv- 
oapirayv;  Plat.  Dero.  13  nennt  ihn  mit  Polyeuktos  und  Hypereides  zu- 
sammen. Ein  von  ihm  zum  Schutze  der  Kauffahrer  erlassener  Volks- 
beschlnfs  wird  angeführt  RwTheokr.  53  8.  1338,  29  f.  Von  Geld- 
schwindeleien die  ihm  Schuld  gegeben  wurden  s.  o.  Bd.  I,  174,  von  sei- 
nem Antheile  an  den  Geldern  des  Harpalos  u.  Cap.  8.  Vgl.  Ruhnken 
bist.  er.  OG.  S.  79  f. 

2)  Plut.  Dem.  23  hat  eine  Handschrift  statt  MoiQO%Xia  iVauotxU'a, 
kaum  anders  als  durch  irrige  Änderung  der  überlieferten  Lesart  Mvqo- 
%Xw.  Vgl.  über  Nausikles  und  Hegesippos  o.  Bd.  II,  30» f.  312.  In 
der  Schrift  v.  d.  X  Rednern  ist  Alexanders  Forderung  in  Betreff  des 
Demosthenes  und  Lykurg  erwähnt:  bei  Hypereides  (S.  849a)  nur  die 
nachmalige  Forderung  Antipaters. 

IlKMOSTHKiNKS  III.  9 
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haben  wir  dafür  keine  andere  Erklärung,  als  dafs  sie  gerade  bei  den 
letzten  Ereignissen  sich  nicht  besonders  compromitliert  liaben  moch- 
ten. Dafs  Demosthenes  und  Lykurg  dabei  vorzüglich  belheiligt  waren 
ist  schon  erwähnt. 

Der  von  Alexander  erlheilte  Bescheid  brachte  in  Athen  die 
ttufserste  Bestürzung  hervor.  Die  Bürgerschaft  war  nicht  gesonnen  die 
Ehre  ihrer  Stadt  preiszugeben,  und  andererseits  stellten  die  Drohun- 
gen, mit  denen  das  königliche  Schreiben  schlofs1,  ihr  das  Schicksal 
Thebens  vor  Augen.  In  dieser  Bathlosigkeit  richteten  sich  aller 
Blicke  auf  I'hokion,  der  zwar  ein  (iegner  des  Demosthenes  war, 
aber  anerkannter  Mafsen  ein  ehrlicher  Mann:  man  rief  ihn  mit  Na- 
men, er  möge  seine  Meinung  sagen.  I'hokion  trat  mit  einem  seiner 
Freunde  auf  die  Bednerbühne  und  erklärte:  Mene  Leute  haben  Athen 
fin  eine  so  schlimme  Lage  gebracht,  dafs  wenn  die  Auslieferung  dieses 
'meines  Freundes  verlangt  würde,  ich  ralhen  müfstesie  zu  bewilligen'. 
Er  fügte  hinzu,  er  seines  Theils  würde  sich  glücklich  schätzen,  durch 
seinen  Tod  die  Bürgerschaft  retten  zu  können:  er  wies  nur  das  Bei- 
spiel der  Töchter  des  Leos  und  der  Hyakinlhidcn  hin,  welche  nach 
der  Landessage  den  Opfertod  für  das  Vaterland  starben,  und  schall 
jeden  einen  Feigling,  der  nicht  willig  für  den  Staat  sein  Leben  lasse. 
Solche  Beden  konnten  die  Athener  nur  empören  ohne  ihr  Urteil  irre 
zu  leiten*:  sagte  ihnen  doch  der  gesunde  Menschenverstand,  dafs 
es  sich  hier  nicht  darum  handle  zum  allgemeinen  besten  «las  eigene 
Leben  hinzugeben,  sondern  eine  Zumuthung  zu  erfüllen,  welche  der 
Freiheit  der  Stadt  völlig  ein  Ende  machte.  Denn  was  liefs  sich 
schnöderes  denken,  als  dafs  die  Athener  Mitbürger,  welche  dem 
Staate  mit  Ehre  und  Treue  gedient  halten ,  dem  Feinde  zu  sicherein 
Verderben  überliefern  sollten.  In  diesem  Sinne  sprachen  sich  na- 
mentlich llypereides  und  Demosthenes  aus.  Demosthenes  soll  den 
Athenern  die  Fabel  von  den  Schafen  erzählt  haben,  welche  mit  den 
Wölfen  sich  vertrugen  und  ihnen  die  Hunde  auslieferten.  Mit  Hun- 
den, die  für  das  Volk  kämpften,  verglich  er  sich  und  seine  Genossen, 

1)  L.  (1.  X  R.  S.  HA1C  —  aiteilav  fC  pii  doi'rjaav.    [Demad.]  vn. 
t.  dutd.  10  S.  180  r#  nolii  rgirog  #7rifyfro  xtvdvvog  itdvta>v  %ctXf »«raiog. 

2)  Dio<l.  17,  15  Weaa,  Plut.  Pliok.  17,  vgl.  9  z.  E.  Über  Leos  und  seine 
Töchter,  so  wie  über  die  Hyakintliiden  s.  [Dem.]  Leichenr.  27.  29  S. 
1397,  I6f.    Kiefsling  Lye.  fr.  8.  42f.   Pans.  I,  5,  2.    Ael.  v.  G.  12,  28 
Said,  u.  AftoHOQiov. 
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Alexander  nannte  er  einen  reifsenden  Wolf.  'Oder  wie  die  Getreide- 
händler', sagte  er,  'indem  sie  in  einer  Mulde  eine  Probe  herumtragen, 
'vermittelst  weniger  Weizenkörner  die  ganze  Masse  verkaufen,  so 
'werdet  ihr  mit  uns  euch  alle  hingeben' Mehr  und  mehr  befestigte 
sich  im  Verlauf  der  Debatte  die  Bürgerschaft  in  dem  Entschlüsse 
keinen  Athener  dem  Könige  auszuliefern  und  die  Thebaner  in  ihrem 
Unglücke  nicht  zu  verstofsen ,  und  dem  entsprechend  machte  Dema- 
des,  nachdem  er  wie  es  heifst  von  den  zunächst  betheiligten  sich 
hatte  fünf  Talente  zahlen  lassen,  einen  vermittelnden  Vorschlag. 
Es  ward  nämlich  auf  seinen  sehr  geschickt  abgefafsten  Antrag  be- 
schlossen im  Namen  des  Bathes  und  der  Bürgerschaft  für  die  Män- 
ner, deren  Auslieferung  Alexander  gefordert  hatte,  um  Gnade  zu 
bitten,  mit  der  Erklärung,  wenn  sie  der  Strafe  würdig  befunden 
würden,  wider  sie  im  Wege  Rechtens  verfahren  zu  wollen.  Dem 
ward  die  Bitte  hinzugefügt,  der  König  möge  ihnen  gestatten  die  the- 
banischen  Flüchtlinge  bei  sich  aufzunehmen.  Um  diesen  Beschluß? 
auszurichten  wurden  abermals  Gesandte  erwählt,  unter  ihnen  Pe- 

1 )  L.  d.  X  R.  8.  848*  'TnfQft'drjg  —  iitoXixtvoaxo  'd&ijvrjGt  xa&*  ov 
Xqovov  AXf£avd*oog  xtöv  'EHjjvirKov  tjizxsxo  iCQayp.dx(ov  xai  ictQl  xmv 
GTocerrjyüiv  (ov  jjxn  itaq  'A&rjvatiov  avxtins  .  Vgl.  Hyp.  f.  Etix.  c.  32. 
Plut.  Dem.  23  oxf  xai  xov  mol  xtov  TtQofiuttov  Xoyov  6  drjitoo&fvrjg, 
tag  xoig  Xvxoig  xovg  nvvceg  i£tdco%fy  dirjyTjadfiivog  ttvxov  plv  fTnaof 
xai  xovg  Gvv  avxai  xvoiv  vnlo  xov  irjpov  (iccxOfiivoig ,  'AXi^avögov  öl 
xov  Mttxtöova  [iovoXvxov  itQOOijyootvotv.  ixi  9*  ftooittQ^  E<prj  *xovg 
*{ftitOQOvg  0Q(3(itvy  oxav  iv  xovßXCto  dsiyfiu  itBgiq>igiooi  ,  di  oXt'ytov 
fxvQf»v  xovg  noXXovg  mitgda%ovxag ,  ovxatg  iv  ifpfv  Xav&ävtxt  itavxag 
'avxovg  ovvsitdifiovxtg''.  xctvxct  p,tv  ovv  'AgtoxoßovXog  6  Kacuvdgtvg 
fcropqxfy  (fr.  lb).  Suidas  u.  aua  scheint  ein  Fragment  aus  dieser  Rede 
zu  citieren  (apet  doxixjj.  drjuoo&tvrjg  inl  xov  sv&f<og  xai  aaoagor/jua 
»r«£f.  xai  .  .  h  xtp  vixlo  xtov  Qt]xogmv  Xoyto  flnmv  rov  yap  o  &u- 
'vaxog  xoig  sv  cpQovovoiv  oUxgog-  xovxo  yao  dpa  xto  ysviad-cti  itdvxtav 
<%axlyvtaexm\):  aber,  wie  Sauppe  OA.  II,  252 f.  gesehen  hat,  kann 
von  Demosthencs  eine  echte  Rede  der  Art  nicht  vorhanden  gewesen 
sein,  denn  weder  Dionysios  noch  sonst  ein  Rhetor  thnn  ihrer  je  Erwähnung. 
Über  Aristobulos  vgl.  o.  S.  128  in  der  Note.  Übrigens  war  jene  Debatte 
hochberühmt:  Diod  17,  15  JrjuoafHvovg  —  Xoyov  netpQOvxioptvov  difX- 
96vxog  6  drjpog  tlg  Gvpnd&aav  xtöv  Moav  ngoaz&ilg  xtJ.  Liv.  fl,  18 
adverxux  quem  Athenix,  in  civilate  fracta  Mocedonum  armitt ,  cemente  tum 
marime  prope  fumanlex  Thebarum  ruinax .  rontionari  lihere  aim  xunt  homi- 
nett,  ifl  quod  e.r  monummtix  ovationum  patet.  Auch  im  Pseudo-Kallisthe- 
nes  2,  2—5  ist  die  Verhandlung  mit  Reden  des  Aeschines ,  Demosthenes 
und  Demades  wundersam  vorgestellt. 

9* 
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mades  tun)  Phokion,  der  wie  es  scheint  den  gellianen  Vorschlägen 
beigestimmt  hatte.  In  der  Thal  liefs  Alexander  jetzt  seine  gebiete- 
rischen Forderungen  fallen,  vorzüglich  bewogen  durch  die  Vorstel- 
lungen Phokioiis,  dessen  ganze  Persönlichkeit  ihm  Achtung  abge- 
wann und  dessen  lialhschlag,  seine  Wajlen  lieher  gegen  die  Bar- 
baren zu  kehren,  gerade  den  rechten  Punel  traf.  Alexander  mochte 
sich  scheuen  den  Kampf  in  Griechenland  zu  verlängern  und  die 
Athener  zur  Verzweiflung  zu  treiben.  Kr  mufste  sich  sagen,  dafs  im 
günstigsten  Falle,  wenn  Athen  das  Schicksal  Thebens  thcilte,  sein 
Name  auf  ewig  befleckt  wäre.  Dagegen  drängte  es  ihn  mit  rngcduld 
zum  Zuge  nach  Asien,  wo  alle  Umstände  günstiger  für  ihn  lagen 
und  wo  rühmlichere  Lorbern  zu  gewinnen  waren.  Aus  diesen  Grün- 
den gewährte  er  den  Athenern  Frieden  nach  Mafsgabe  der  früher 
geschlossenen  Verträge  und  bestand  nur  auf  der  Ausweisung  des 
Charidemos*.  Gharidcmos  giengzu  den  Persern  und  ward  von  dem 
Grofskönige  mit  Ehren  aufgenommen.  Sein  Rathschlag  gieng  dahin, 
Darios  möge  nicht  persönlich  und  nicht  mit  seiner  ganzen  lleeres- 
machl  in  das  Feld  ziehen,  sondern  einen  erprobten  Feldherrn  mit  nicht 
mehr  als  hunderttausend  Mann,  aber  zum  dritten  Theile  hellenische 


I)  Arr.  1,  10,  (5  A&ijvatoi  dl  xovg  filv  avdgag  ovx  li(dooavf  ?rpf- 
GpevopTai  dl  av&ig  itaod  AXi^av&gov  dmeivai  deofifvot  xr^v  ogyijv  xoig 
t  t,mxr\&tiai '  xal  AXtfcavAoog  amrjxf ,  xv%ov  filv  aCdoi  xqg  itöXemg,  xv%ov 
dl  anovSij  xov  tg  xi\v  Aciav  oxöXov,  ßovXöfxt vog  ovdlv  vnofxov  iv  xotg 
'EllrjOtv  viroXfinto&ai.  XaQi'Öquov  fiivxoi ,  novo*1  xmv  i£aixti&tvxmv 
rt  xal  ov  do&ivxmv,  q>fvynv  ixtXsvat ,  xal  msvyn  Xaoidrifiog  ig  xqv 
'Aatav  naoa  ßamXta  Jctguov.  ]>iod.  17,  15  tnl  xtXtvxrjg  Öl  JrjfiaÖrjg 
rrf-nf  top  trog  vito  xmv  nsol  Jrjftoa^ivrjv ,  mg  <paoi,  t  xaXdvxotg  doyv- 
otov,  avvfßovXtvi  plv  ouifciv  xovg  xivdwfv'ovxag,  naoaviyvm  dl  yrj- 
qptaua  ytyQUfifitvav  aiXoxi xvatg  •  neotttz*  ydg  nagaCxt}Civ  xmv  dvdgmv 
xal  inayysXiav  xov  xoXdfciv  xaxd  xoitg  vo^tov;  av  maiv  d^ioi  xifitooiag. 
6  ulv  ovv  är]fiog  dnodf^dfifvog  ri)v  im'voiav  xov  Jrjudöov  to  xs  if>q- 
tpiGfia  ixvomoe  xal  xov  Jr^iddriv  a*#'  txiomv  dnioxnXe  xotoßsvxrjv 
Tigog  xov  ßaatXia,  doifg  ivxoXqv  xal  Jteol  xmv  &r}ßaimv  tpvyddmv  d£tm- 
aai  xov  'AXiiaväoov  avyxmgrjaai  xm  drjum  xovg  ntmtvyöxag  Srißaiovg 
vno8i%io9ai.  6  dl  Jquddqg  ngtaßsvaag  xal  xij  xov  Xoyov  dnv6xi}xi 
ndvxu  xaxtQyaadfjifvog  insias  xov  'Als£avdoov  dnoXvcai  xovg  avdgag 
xmv  {yxXrjfidxmv  xal  xdlXa  ndvxa  avy%mg^aai  xoig  'Ad-rjvatoig.  Plut. 
AI.  13.  Dem.  23.  Phok.  17.  Liban.  1  S.  464  f.  Dafn  die  Thebaucr  in 
Athen  blieben  lehren  auch  die  oben  8.  120,  1  angeführten  Stellen,  t'ber 
Alexaudertt  damalige  Stellung  gegenüber  den  Hellenen  vgl.  Lykophron 
v«.  1435 ff.  (von  Böhueeke  F.  T,  «3VI,  I  aufführt). 
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Söldner,  gegen  die  Makedonen  aussenden:  er  verborgte  sich  dafür 
mit  einem  solchen  Heere  Alexander  schlagen  zu  wollen.  Das  war 
dem  persischen  Stolze  zu  viel,  man  schob  ihm  verrätherische  Ab- 
siebten unter,  und  als  er  vollends  von  den  persischen  Truppen  mit 
Geringschätzung  sprach  war  sein  Schicksal  entschieden:  zornig 
fafste  ihn  der  König  am  Gürtel  und  Hefs  ihn  auf  der  Stelle  zum  Tode 
abfahren.  So  brachte  sich  Dariiis  um  die  Dienste  eines  in  den 
Waffen  ergrauten  Feldhauptmanns,  der,  wie  abenteuernd  und  wüst 
auch  sein  früheres  Leben  gewesen  war,  späterhin  Philipp  und  Ale- 
xander hartnäckig  bekämpfte  und  sieh  ihnen  gefürchtet  machte. 
Wie  griechische  Söldner  zusammenzuhalten  und  zu  verwenden  seien 
verstand  er  wie  irgend  einer :  nicht  umsonst  hatte  er  unter  Iphikra- 
les  und  Timotheos  seine  Schule  gemacht.  Dariiis  bereute  zu  spät 
was  er  in  leidenschaftlicher  Übereilung  gethan  und  liefs  ihn  mit 
Ehren  bestatten1.  Auch  viele  andere  Hellenen,  namentlich  Ephial- 
tes  und  Thrasybulos  von  Athen,  fuhren  nach  Asien  um  an  der  Seite 
der  Perser  den  Kampf  mit  den  Makedonen  fortzusetzen,  auf  den  in 
Griechenland  zunächst  jede  Aussicht  verschwunden  war.  Chares 
begab  sich  nach  seiner  Feste  Sigeion  um  dem  Kriegsschauplätze 
nahe  zu  sein  und  seinen  Entschlufs  nach  den  Linsländen  zu  fassen'. 

Nach  Abschlufs  des  Friedens  mit  Athen  kehrte  Alexander  mit 
seinem  Heere  nach  Makedonien  zurück.  Wegen  der  Hellenen  war 
er  fortan  ohne  Sorge:  sie  halten  ihn  kennen  und  fürchten  gelernt. 
Abermals  eine  Tagsatzung  zu  Korinth  abzuhalten  däuchte  ihn  über- 

1)  An.  a.  O.  Deinarcb.  1,  32  S.  04  anrjQB  XaQidrjftog  nqog  xbv 
flgqamv  ßaatXia,  %q^aip.og  vptv  ov  Xoyoig  äXX'  ?Qyot$  ßovXofttvog  yt- 
vto&cu,  xal  rotg  l9Coi$  xotg  avxov  xivdvvotg  vpiv  xai  xoig  aXXois"EX 
Xtfüt  ßovloutvog  xrjv  atoxr\qi'av  naqaant vdaai ;  vgl.  d.  3.  demoatb.  Br. 
32  8.  1482,  7.  Diod.  17,  30  XctQidrmog  <*'  'A^valos,  «vt)Q  &avtia£6- 
Htvog  in*  avdqtia  nutl  dnvoxrixi  axQaxrjytcte  —  awfßovXsvB  —  tot  det- 
pf/oi  *xX.  u.  dazu  Wesseling.  Curt.  3,  2,  10  (Dareus)  conversus  ad  Cha- 
ridemwn  Atheniensem  belli  perilum  et  ob  exilium  infeslum  Alexandro  (quippe 
Athenis  iubente  eo  fueral  expulsus)  percontari  eoepit,  satisne  ei  videretur 
instruetus  ad  obterendwn  hostem.  at  ille  et  sitae  sortis  et  regiae  superbiae 
oblitu*  etc.  Charidemos  war  Bürger  von  Athen;  s.  o.  Bd.  I,  379,  4. 
Justin.  II,  4  sagt  nach  seiner  Art  übertreibend  eo  res  dedueta  est  ul  re- 
tentia  oraloribus  duces  in  exilium  agerentur,  qid  ex  continenti  ad  Dareum 
profecti  non  medioere  momentitm  Persarum  viribus  accessere.  Denn  ich 
glaube  nicht  dafs  jemand  anders  als  allein  Charidemos  gemeint  sei. 

2)  Dein.  a.  O.  Arr.  1,  12,  l  u.  mehr  u.  Cap.  5. 
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flüssig1.  Ich  weife  nicht  ob  der  dortige  Bundesralh  ihm  uiibequetn 
geworden  war  —  Klagen  über  makedonische  Willkür  und  Gewalt 
hatten  gewife  auch  dort  sich  vernehmen  lassen*  —  oder  ob  er  ihn 
als  völlig  unbedeutend  übergieng:  aber  auffallend  bleibt  es,  dafe  er 
ihm  weder  in  der  thebanischen  Sache  noch  bei  den'  Verhandlungen 
mit  Athen,  das  den  Bundesvertrag  verletzt  hatte,  auch  nur  das  Wort 
gönnte.  4a  wenn  sich  Alexander  wirklich,  wie  versichert  wird, 
gegen  IMiokion  dahin  ausgesprochen  hat :  die  Athener  möchten  des 
Verlaufes  der  Dinge  wohl  Acht  haben,  denn  wenn  ihm  etwas  zustofse, 
sei  ihre  Stadt  berufen  über  Hellas  zu  herrschen',  so  wäre  damit 
seine  Geringschätzung  der  von  Philipp  getroffenen  Bundcsorgani- 
salion  unumwunden  erklärt.  Den  Athenern  konnte  allerdings  selbst 
Alexander  seine  Achtung  nicht  versagen.  Wenn  sie  auch  nach  der 
Katastrophe  Thebens  einen  Augenblick  schwankten,  den  gebiete- 
rischen Forderungen  des  erzürnten  Königs  gegenüber  fand  die  Bürger- 
schall alsbald  die  Haltung  wieder,  welche  dem  Buhmc  ihres  Staates 
und  seiner  Stellung  in  Griechenland  entsprach:  der  Kntschltife 
lieber  dem  siegreichen  Feinde  die  Spitze  zu  bieten  als  einen  ihrer 
Mitbürger  auszuliefern  und  den  hilflosen  Flüchtlingen  ihren  Schulz 
zu  entziehen,  ist  aller  Ehren  werth4. 

Gemftfe  der  an  Alexander  ertheilten  Zusage  gab  die  Bürger- 
schaft es  dem  Areopag  anheim  über  die  von  König  Darius  über- 
sandten (leider  Untersuchung  anzustellen.  Aber  der  hohe  Gerichts- 
hof fand  sich  nicht  bemüfsigt  etwas  in  der  Sache  zu  llitin  und  damit 
blieb  die  ganze  Angelegenheit  auf  sich  beruhen*.   Die  Feinde  des 

1)  Dal»  Alexander  abermals  nach  Korinth  marschiert  Bei,  wie  Grote 
Xtl,  04  annimmt,  ist  gegen  alle  Überlieferung.  Plutarch  erzählt  von 
dem  dortigen  Bundestage  nach  der  Zerstörung  von  Theben ,  weil  er  nur 
von  e'inem  Zuge  Alexandere  weif«.    Vgl.  o.  S.  IM),  1. 

2)  Vgl.  Hyp.  f.  Eux.  31  f.  dti  d*  —  pr/  liti  reJ  'OXvpnidÖog  ovo- 
fian  nal  to>  'AXt^dvÜQOV  rmv  noXitav  tiva  gqrffr  xaxdv  tt  ^Qydana9ai, 
all'  utttv  hnvoi  nqbg  tbv  dijfiov  tov  'A^tjvaimv  imariXXmai  td 
änuu«  jundf  rd  nooarjnovt« ,  ro'rf  dvccaravta  vnhg  rqg  nolfcog  dvtiXt 
y«v  xat  noog  tovg  fjnovxag  nao'  avrdiv  dixaioloytiofrai ,  x«i  flg  rb 
xotvov  tav  EXXrjvmv  ovvidoiov  nOQivto&ai  ßorj&rjoovTa  ry  nttXQidt. 

3)  Plut.  AI.  13  —  ('AXi£av8Qog)  ov  povov  drpfjxfv  nlting  ndör}g, 
dXXct  xal  KQOOfzfiv  UiXtvcf  toCg  nodypaot  tov  vovv  rr/v  noXtv  mgy  ft 
ti  ovpßttiT]  nfoi  avtov,  «otovoctv  rrjg  'EXXddog.    Phok.  17. 

1)  Vgl.  Qrauert  Analecten  Ö.  225. 

5)  Dein.  1,  10  f.  8.  »1  dvotv  yd?  &dtsoov  izQrjv  avtovg  (xovg  f£ 
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Deinosthenes  sind  jedoch  nicht  müde  geworden  von  den  Strömen 
persisches  Hohles  zu  reden,  mit  denen  er  überschüttet  worden,  so 
wie  von  der  Kargheit  und  Habsucht,  welche  er  dabei  bewiesen1,  und 
selbst  unbetheiligtc  Schriftsteller  haben  geglaubt  ihn  von  dem  Vor- 
wurfe nicht  freisprechen  zu  können,  dafs,  so  unbestechlich  er  auch 
dem  makedonischen  Hofe  gegenüber  stand,  er  sich  doch  von  dem 
persischen  Heide  nicht  rein  gehalten  habe*.  So  viel  wir  sehen  kön- 
nen, liegt  allen  diesen  Reden  keine  andere  Thatsache  zu  (»runde  als 
die  Entgegennahme  der  von  Marius  übersandten  Hilfsgelder.  Denn 
was  von  den  Geldern  erzählt  wird,  die  Ephialtes  vom  Könige  Ochos 
empfangen  und  an  Demosthcnes  abgeliefert  haben  soll,  klingt  durch- 

'Aqh'ov  ndyov),  rj  xal  zijv  noozioav  fäzrjatv  zrjv  vneo  ztbv  z  zaXdvzmv 
ziov  naget  zov  TlBoamv  ßaoiXiag  dtpixopivtov  fjymvy,  xa&dizto  avviza&v 
o  drjpos,  iva  zozs  dovzog  9ixr\v  zov  &rjQt'ov  zovzov  xal  zwv  fXfQtGapi- 
vatv  ixetva  za  XQWaTC(  yavtotov  ytvofiivcov  xal  zqg  izbqi  Qrjßaiovg 
nooäoGiag  i&ltyi&ei'ori$)  tjv  ovzog  noodiStoxev ,  dnrjXXdy^iB&a  zovzov 
zov  dtipaycoyov  äixrjv  d£i'av  Öovzog-  rj  si  zav&  vpstg  ißovXfa&t  Jrj- 
Hoo&fva.  ovyx<DQ£iv  xzX. 

1)  S.  o.  S.  100,  2  u.  1 10, 1.  Vgl.  Aesch.  3,  200  S.  81  itpotiia  —  nfnoQi- 
Gui  oavzov  dvavdoia  zb  ßaaiXixbv  %qvqCov  xal  za  dtjttooia  dcooodoxij 
paxa.  259  S.  00  Jtmoo&ivriv  —  ov  xofiioavza  zo  Ix  Mtjdav  xqvoi'ov 
(wie  Artbmios) ,  dXXd  ötOQoSoxtjaavza  xal  €zi  xal  vvv  xtxztjuivov.  173 
S.  78  vvv  —  t6  ßaatXtxov  xqvoi'ov  imxtxXvxB  zqv  fiandvrjv  avzovy  iozai 
d'  ovdi  zovd"  ixavov  ovÖtlg  yeto  itoiitozt  nXovzog  zoonov  novrigov 
ntouytvizo;  auch  von  Diod.  17,  4  angeführt.  Dein.  1,  70  S.  00  —  öf 
o*f  nXtt'a»  ij  v  xal  q'  zdXavza  za  (tiv  ix  z<av  ßaoiXixtov  zd  dt  ix  zmv 
'AXtidvdqov  noayudztav  tlXt\tpivai.  Hyp.  wDem.  10  xal  Jrmoo&ivtj  xal 
Ji\\tdir\v  an  avztav  zmv  iv  z\\  noXti  iprjcpioucttojv  %al  noo&vimv  olfiat 
nXttm  rj  £'  zdXavza  ixdzfqov  slXrjtpivai  ft-co  zmv  ßaaiXtxmv  xal  zmv  nao' 
yAXt£dvdoov. 

2)  Plut.  Dero.  14  drj(ioa9ivtjg  d'  ovx  tov  iv  zoig  onXoig  d£to'ntozogt 
tog  tpqmv  6  Jtjftqzqtog ,  ovdh  noög  zo  Xapßdvnv  xavzditaoiv  dnmxvqa- 
pivog,  dXXic  ztß  fxev  naqd  QiXinnov  xal  MaxtÖovi'ag  dvdXtazog  wv,  tm 
&'  avco&sv  ix  Zovomv  xal  'Exßazdvmv  intßaxb;  %qva{tp  yeyovmg  xal 
xazaxtxXvofiivog;  vgl.  c.  13  z.  E.  Vergl.  d.  Dem.  u.  Cic.  3  ozi  ye  irobg 
dtootdg  ßaotXitov  ovv  jaom  xal  tiujy  öidopivag  dvzißXttpat  Jrjiiood-ivrjg 
ovx  av  izoXurjCBv  ovS*  tjv  zovzo  zo  foyov  dv&ownov  9avt{£ovzog  inl 
vavztxoig,  dpqxctvov  dvzemeiv  (».  darüber  o.  Bd.  I,  409,  2).  Philostr. 
L.  d.  Soph.  1,  18,  1.  Die  Rhetoren  machten  daraus  ein  stehendes  Rede- 
thema: s.  Philostr.  a.  O.  1,  25,  7  tjv  zoCvvv  1}  plv  nqi»zr\  (vno&toig 
zov  IloXifiavog)  dqnoG&ivrjg  i^oftvv^Bvog  zaXdvzmv  v  Öagodoxi'av ,  ijv 
ijytv  in1  avzbv  dijpddtjgy  tbg  'AXt^dvdoov  zovzo  'A&rjvaiotg  ix  zmv 
daott'ov  loyiGfidav  ineazaXxozog.    Aps.  Rh.  4  8.  491  u/  a. 
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aus  apokryph  und  kein  Zeitgenosse  sagt  etwas  davon  \  und  dafs  König 
Darius  in  den  nächsten  Jahren  sich  noch  etwelche  Rechnung  auf 
Athen  gemacht  und  dorthin  Geld  geschickt  habe,  ist  weder  über- 
liefert* noch  hewandten  Umstünden  nach  irgend  wahrscheinlich. 
(Ther  jene  Uilfsgeldcr  nun  hat«  Demosthenes,  wie  sich  von  seihst 
versteht,  öffentlich  nicht  Rechenschaft  abgelegt ,  ja  es  ist  zu  bezwei- 
feln, ob  nur  der  Areopag  von  ihrer  Verwendung  genaue  Kennlniss 
nahm.  Um  so  eher  konnten  die  Feinde  des  Redners  seine  Treue  be- 
argwöhnen oder  gegen  besseres  wissen  verleumden,  denn  bei  der 
herrschenden  Korruption  war  kein  Vorwurf  mehr  im  Schwange  als 
der  der  Bestechlichkeit.  Und  den  hatte  Demosthenes  von  je  her  in 
vollem  Mafse  über  sich  ergehen  lassen  müssen ;  namentlich  wenn 
wir  Aeschines  hören,  hat  Demosthenes  nie  einen  Schritt  gethan 
aufser  um  Geld,  und  zwar  hat  er  darüber  in  der  Rede  von  der  Ge- 
sandtschaft, wo  er  gar  keinen  Beleg  für  seine  Aussagen  anzuführen 
weifs  als  den  Vergleich  des  Demosthenes  mit  seinem  Vetter  Demo- 
meies, eben  so  starke  Ausdrücke  gebraucht  als  in  der  späteren 
Rede3.  Schon  das  beweist  wie  wenig  auf  solch  ein  Geschwätz  zu 
geben  ist,  wenn  nicht  bestimmte  Thatsachen  hinzutreten.  Und  diese 
sprechen  hier  entschieden  dagegen.  Wir  wissen  dafs  Demosthenes 
ein  wohlhabender  Bürger  war,  der  sich  im  Stande  sah  zu  allen  ge- 
botenen und  freiwilligen  Beisteuern  für  den  Staat  reichlich  zu  gehen4, 
und  er  konnte  das  um  so  eher,  da  er,  wie  seine  Feinde*  selbst  in  ih- 
rem Spotte  bekennen,  nüchtern  lebte  und  keine  kostspieligen  Lieb- 

1)  S.  o.  Bd.  II,  451. 

2)  Vgl.  Aesch.  3,  1Ö3  S.  77  oY  —  'Al^avdgog  —  tlg  tt)v  Vfamv 
fiiißr},  —  aafifvog  —  Sp  vudg  (6  ztov  TlfQifmv  ßaotlfvg)  tig  ri)v  cvp. 
iut%(av  XQOOtdifcato  Öia  rovg  imrpfQOuttovg  avrm  %iv6vvovg.  Aeschi- 
nes würde  nicht  hypothetisch  reden,  wenn  Darius  nochmals  eine  Ge- 
sandtschaft geschickt  hätte. 

3)  Aesch.  2,  23  S.  31  6  St  ovdtv  ^%tov  anQttrov  ptQog  tov  aa>ua- 
rog ,  ovä*  o&tv  xfjv  tp(ovf)v  itQotttai,  —  8vo%tQci(ptt  xi*l  xatccnrvfi  Sco- 
Qoäo*£ccg.  93  8.  40  xai  vvv  fitv  dagodontag  *ar  rjyoQttg,  TtQottQOv  dt 
%tk.  3  S.  28  u.  a.  St.  (s.  o.  Bd.  I,  271).  Vgl.  o.  Bd.  II,  184  f.  Der 
Rede  wider  Ktesiphon  zufolge  war  Demosthenes  aufser  von  den  Persern 
von  Philipp  bestochen  58  f.  S.  tt2ff.,  von  Kalliaa  und  den  Eubocern  91  ff. 
S.  OÖff.  (vgl.  <>.  Bd.  II,  458ff.),  von  den  athenischen  Trierarchen  221  f. 
S.  85  (vgl.  a.  O.  S.  493),  von  den  Amphissecrn  114  8.  «9.  125  ff.  8.  71  f. 
a.  O.  8.  500),  den  Thebanern  143  S.  74  (a.  O.  S.  523)  u.  a.  m. 

4)  8.  o.  Bd.  I,  409ff.  II,  88.  2l3ff.  480.  III,  13. 
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habereien  hatte  *.  Aber  nie  hat  er  einen  Uber  das  bürgerliche  Mafs 
hinausgehenden  Reichthum  besessen  und  die  ihm  bei  dem  harpa- 
lischeu  Process  auferlegt«'  Geldbufse  von  fünfzig  (oder  von  dreifsig) 
Talenten  gieng  über  sein  Vermögen  *.  Und  noch  entschiedener  müssen 
wir  den  Vorwurf  der  Bestechlichkeit  zurückweisen,  wenn  wir  seinen 
Charakter  erwägen.  Zwar  hat  man  hie  und  da  gemeint,  es  habe  so 
viel  nicht  auf  sich,  wenn  Demosthenes  von  dem  Perserkönig  Ge- 
schenke angenommen  habe:  seinen  Grundsülzen  sei  er  damit  nicht 
untreu  geworden.  Diese  Entschuldigung  jedoch,  welche  auf  Mira- 
beaus  Ausspruch  hinausläuft:  'man  kauft  mich,  aber  ich  verkaufe 
'mich  nicht',  können  wir  in  unserem  Falle  nicht  gelten  lassen.  De- 
mosthenes hat  immerdar  sich  zu  dem  Grundsatze  bekannt,  dafs  ein 
Staatsmann  niemals  Geschenke  annehmen  dürfe,  es  ist  sein  Stolz 
gewesen  dafs  er  ohne  eigenen  Gewinn  mit  unbestochenem  Urteile 
das  gemeine  beste  erwäge3:  wenn  er  davon  abgewichen  wäre,  so 
stünde  er  als  Heuchler  da  und  verdiente  unsere  Achtung  nicht.  Und 
in  solcher  Weise  hat  Demosthenes  nicht  etwa  nur  in  den  Jahren  ge- 
redet, wo  er  unbestochen  der  feilen  makedonischen  Partei  gegen- 
Obcrtrat,  ehe  Gunst  und  Gaben  des  Perserkönigs  ihn  in  ähnliche 
Versuchung  brachten,  sondern  ebenso  spricht  er  sich  wenige  Jahre 
nach  dieser  Zeit  in  der  Rede  vom  Kranze  aus4:  (Du  fragst  mich, 
'Aeschines,  um  welches  Verdienstes  willen  ich  mich  der  Ehren  werth 
'halte?  Darauf  sage  ich  dir,  dafs,  während  die  leitenden  Staats- 
männer unter  dm  Hellenen  allzumal,  bei  dir  angefangen,  sich  be- 
stechen liefsen,  früher  von  Philipp  und  jetzt  von  Alexander,  mich 
'weder  Zeitumstände  noch  freundliche  Worte  noch  grofse  Anerbic- 
'titiigen  noch  Hoffnung  noch  Furcht  noch  sonst  etwas  dazu  bringen 
'konnte  dem  was  ich  recht  und  heilsam  für  das  Vaterland  erachtete 

1)  Pytheas  fr.  4  b.  Ath.  2  S.  44f.    Vgl.  o.  Bd.  I,  303  fF. 

2)  Wenn  Dein.  1,  70  S.  00  sagt  Demosthenes  habe  keinen  Grund- 
besitz gehabt  (pqSlv  —  q>ctVFQOv  iv  tij  noXfi  *f  xrija^ra»)  ♦  so  ist  das 
wohl  nicht  so  streng  zn  nehmen:  aber  es  zeigt  doch,  dafs  Demosthenes 
nicht  sehr  begütert  war.  Über  den  harpalischcn  Process  s.  u.  Cap.  8. 
Vgl.  Böckh  Sth.  I,  031. 

3)  VFr.  12  S.  00,  I;  s.  o.  Bd.  II,  280.  Vgl.  vdG.  7  8.  313,  5. 
182  S.  308,  18.  223  8.  410,  10.  208 ff.  S.  427  ff.  Phil.  3,  36  —  40  8. 
120,  20  ff. 

4)  297  f.      325,  4. 
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'das  mindeste  zu  vergeben,  und  dafs  ich  der  Bürgerschaft  meine 
'Ralhschläge  niemals  gleich  euch  wie  auf  einer  Wagschale  zu  dem 
'Gewinne  mich  schlagend  ertheilt  habe,  sondern  aus  geradem,  ge- 
rechtem und  unbeslochencm  Gemüthc,  und  als  Leiter  der  wich- 
tigsten Angelegenheiten  unter  meinen  Zeilgenossen  in  alle  Wege 
'mit  gesundem  und  rechtschaffenem  Sinn  verfahren  bin.  Deswegen 
'halte  ich  mich  der  Ehreu  werlh'.  Nimmermehr  hätte  Demosthenes 
die  Stirn  haben  können  so  vor  allem  Volke  zu  reden,  wenn  das 
Gegcntheil  zu  Tage  lag. 

Demnach  glauben  wir  uns  überzeugt  hallen  zu  dürfen,  dafs  De- 
nioslhencs  die  persischen  llilfsgelder,  welche  in  seine  Hand  gelegt 
waren,  redlich  ihrem  Zwecke  gcmäfs  verwendet  hat  ohne  seinen 
eigenen  Seckel  zu  füllen.  Er  wird  auch  hierin  in  Gemeinschaft  mit 
Lykurg  gehandelt  haben,  der  bei  dem  ganzen  Unternehmen  eines 
neuen  Krieges  ihm  treu  zur  Seile  stand.  Aber  man  konnte  fragen, 
ob  Demosthenes  Hecht  daran  gethan  habe,  dafs  er  überhaupt  als  eiu 
einzelner  Mann  den  Krieg  mit  dem  Makcdoucukönige  ins  Werk  setzte, 
dafs  er  sich  mit  einein  fremden  Fürsten  einliefe  und  Subsidieu  ent- 
gegennahm. Ich  glaube,  wir  dürfen  ihn  darum  so  wenig  tadeln  als 
die  Athener,  die  trotzdem  dafs  der  Erfolg  wider  ihn  entschied  nicht 
aufhörten  ihm  Beweise  ihrer  Verehrung  und  ihrer  Dankbarkeit  zu 
geben.  Die  Umstände  lagen  für  einen  hellenischen  Krieg  so  günstig 
wie  nur  möglich.  Alexander  kämpfte  in  entlegenen  Ländern,  auf 
schwierigem  Terrain,  gegen  streitbare  Völker,  uud  der  Bund  aller 
illyrischen  Stämme  liefe,  selbst  wenn  sie  schliefelich  das  Feld  nicht 
behaupteten,  doch  einen  anhaltenden  und  hartnäckigen  Widersland 
erwarten.  Mittlerweile  gewannen  die  Hellenen  Zeit  zu  rüsten,  und 
die  Bereitwilligkeit  gegen  die  Makedoueu  die  Wallen  zu  erheben  war 
an  vielen  Orlen  vorhanden.  Aber  wenn  nicht  alle  Kräfte  zerfahren 
und  zersplittern  sollten,  war  eine  Gcnlrallcilung  nothwendig,  und 
diese  konute  wie  die  Sachen  lagen  nur  von  Athen  ausgehen  und  iu 
Athen  nur  von  Deinoslhenes.  Auf  ihn  blickten  alle  Griechen,  welche 
für  Freiheit  und  Selbständigkeit  gegen  die  Kriegsgewall  der  Make- 
donen  und  deren  Söldlinge  kämpfen  wollten,  mit  unbegrenztem  Ver- 
trauen, in  ihm  sah  mau  nah  und  fern  das  Haupt  aller  Bestrebungen 
.  zum  Sturze  der  makedonischen  Hegemonie ;  Gcmeiuden  und  Fürsten 
verhandelten  schriftlich  oder  durch  Gesandte  mit  ihm  und  verfuhren 
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seinem  Ralhc  gemäfs'.  Dieser  Stellung  sich  zu  entziehen  wäre  Feig- 
heit uud  Verrath  am  Valeriande  gewesen :  Demosthenes  wich  nicht 
davon  zurück,  sondern  beharrte  mit  treuer  Hingebung  auf  der  ein- 
mal eingeschlagenen  Bahn ,  in  dem  klaren  Bewußtsein ,  dafs  er  für 
jede  Mafsregel  die  er  ergriff  mit  seinem  Leben  einzustehen  habe. 
Zu  den  Kriegsrüstungen  aber  bedurften  die  Hellenen  Geld :  dies  von 
einer  befreundeten  Macht  anzunehmen  würde  kein  Staatsmann  unter 
ähnlichen  Umständen  Bedenken  getragen  haben.  Denn  eine  befreun- 
dete Macht  war  damals  das  I'erserreich ,  gleich  den  Helleneu  durch 
erlittenen  Angriff  zum  Kampfe  wider  die  Makedoncn  gedrungen*. 
Von  einem  heiligen  Kriege  gegen  die  Perser,  wie  so  viele  Redner 
ihn  predigten,  hatte  Demosthenes  nie  etwas  wissen  wollen , •selbst 
da  nicht  als  Philipps  Macht  nur  erst  sich  zu  entwickeln  anfieng. 
Schon  damals  nannte  er  die  zu  solchem  Zwecke  immer  wiederholte 
Lobpreisung  der  Siege  von  Marathon  und  Salamis  ein  unfruchtbares 
Hedespiel,  und  so  nachdrücklich,  mit  voller  Zuversicht  des  Erfolget, 
er  das  Recht  der  Hellenen  gegen  persische  Übergriffe  zu  vertei- 
digen gesonnen  war,  z.  B.  noch  in  der  rhodischen  Sache,  so  hatte 
er  doch  die  hellenischen  Vertrüge  mit  dem  tlrofskönig  aufrecht  er- 
halten wollen  uud  einen  Angriffskrieg  wider  ihn  entschieden  ver- 
worfen3. Als  sodann  die  makedonische  Eroberungspolitik  mehr  und 
mehr  ganz  Griechenland  bedrohte,  war  es  seine  Überzeugung,  dafs 
die  gemeinsame  Gefahr  den  Perserkönig  zum  Bunde  mit  den  Helle- 
nen bewegen  müsse4:  um  so  weniger  zögerte  er,  sobald  von  seiner 

1)  Vgl.  Aeach.  3,  250  .S.  80  ro  pev  ßovXtvtTjQiov  xal  6  Örjfiog  naQ- 
OQocrcti,  al  S%  intazolnl  x«i  n^oßuat  atptxvovvxai  eis  tötcouxag  oUtag, 
oir  naQa  uov  tvxovxmv  av&QmiHov,  nXXcc  naga  ztäv  itQütztvovTtov  iv  nj 
Aai'a  xal  r£  EvQoinj).    Vgl.  164  S.  77. 

2)  Vgl.  Grote  XII,  28 f.  Thirlwall  VI,  145  verteidigt  Demosthenes 
ebenfalls  (in  Übereinstimmung  mit  Grauert  Anal.  S.  225,  37) ,  aber  ge- 
denkt zugleich  der  zu  Korinth  erlassenen  Kriegserklärung  gegen  den 
ürofskönig.  Vgl.  Aesch.  3,  250  S.  00  6  pttet  ztov  ßaQßuQtov  opoXoyav 
TOig"EXXriaiv  avrinqditBiv.  Diese  liatte  jedoch  nicht  mehr  zu  bedeutou 
als  z.  B.  die  preufsische  Kriegserklärung  gegen  Kufsland  im  Jahre  1812; 
und  wenn  die  Bürgerschaft  anfangs  zögerte  die  Hubsidien  anzunehmen, 
so  ist  doch  die  blofac  Thatsache,  dafs  die  persischen  Gesandten  zu 
Athen  erscheinen  und  mit  Demosthenes  Abredo  nehmen  durften,  Beweis 
genug,  dafs  mnu  sie  nicht  als- Boten  einer  feindlichen  Macht  ansah. 

3)  S.  o.m  Buch  II,  0. 

4)  8.  o*  Bd.  II,  450 f. 
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Seite  Hundeshilfe  dargeboten  wurde ,  sie  anzunehmen.  Ob  endlich 
Demosthenes  auf  die  Botschaft,  dafs  das  makedonische  Heer  abge. 
schnitten  und  Alexander  todt  sei,  den  Ausbruch  zu  Theben  veran- 
lasste oder  ob  die  Thebauer  in  ihrer  Ungeduld  losschlugen  ehe  noch 
die  Vorbereitungen  weit  genug  gedieheu  waren ,  mag  ich  nicht  ent- 
scheiden \  Lange  zu  säumen  bis  die  dargebotene  Gelegenheit  vor- 
iibergieng  wird  Dcmosthenes  sicherlich  nicht  Willens  gewesen  sein  : 
die  Hellenen  hatten  sich  damit  in  den  letzten  Zeiten  nur  zu  viel  ge- 
schadet*. Der  Ausgang  aber  erfolgte  wider  alle  menschliche  Berech- 
nung und  zur  Verwunderung  der  eigenen  Kampfgenossen  Alexan- 
ders: ich  glaube  nicht  dafs  wir  Dcmosthenes  als  unüberlegt  und 
kurzsichtig  tadeln  dürfen,  weil  er  die  rasche  Beendigung  des  illv- 
rischen  Krieges,  den  plötzlichen  Anmarsch  Alexanders  und  den  Fall 
Thebens  beim  ersten  Sturme  nicht  voraussah.  Es  zeigte  sicli  hier 
wieder  einmal,  was  es  in  solchen  Momenten  zu  bedeuten  hat,  wenn 
Rath  und  Thal  in  der  Hand  eines  Alleinherrschers  liegen,  der  über 
alle  Mittel  und  Kräfte  seinen  Eutschlufs  und  Willen  durchzuführen 
unbeschränkt  verfügt.  Das  makedonische  Heer  hatte  unvergleich- 
liches geleistet  und  von  Alexander  müssen  wir  bekennen ,  mögen 
wir  nun  auf  die  politischen  Erwägungen  des  Königs  oder  auf  die 
Entwürfe  des  Feldherrn  und  deren  Durchführung  sehen,  dafs  er  mit 
seinem  ersten  Kriegszuge  ein  Meisterstück  gemacht  hatte. 

Der  Eindruck,  den  die  jüngsten  Ereignisse  bei  den  patriotisch 
gesinnten  Hellenen  hinterliefsen,  war  ein  tief  erschütternder,  aber 
ihre  Gesinnungen  vermochte  er  nicht  zu  ändern.  Wohl  stand  Ale- 
xander hoch  über  seinem  Vater:  er  hatte  nicht  wie  dieser  von  Kind- 
heit auf  gelernt  sich  zu  schmiegen  und  hinter  sich  zu  halten,  List 
und  Verstellung  waren  seiner  Natur  fremd.  Er  war  wahr  iu  seinen 
Worten,  offen  und  bereit  Vertrauen  zu  schenken  und  zu  erwiedern, 
ein  König  voll  hoher  Gedanken,  jede  Ader  ein  Held.  Aber  seine  gro- 
fsen  Eigenschaften  entwickelten  sich  vollständig  erst  im  l'erser- 
kriege;  die  Griechen  in  Asien  halten  in  ihm  ihren  Befreier  und 
Wohlthäter  zu  ehren:  die  Gemeinden  in  der  Heimat  dagegen  lernten 
in  ihm.  einen  furchtbaren  Feind  kennen.  Denn  in  der  hejjpnischen 


1)  Vgl.  Thirlwatl  VI,  154.  Nach  Theben  scheint  Demosthenes  in 
dieser  Zeit  nicht  gekommen  zu  sein. 

2)  Dem.  Chera.  35—37  S.  98,  22  f.  u.  a.  St. 
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Politik  trat  Alexander  völlig  in  die  Fufsstapfen  Philipps :  wie  dieser 
gründete  er  seine  Hegemonie  auf  einzelne  Gewalthaber  oder  her- 
rische Factionen,  welche  sich  seiner  Gunst  verkauften,  und  wo  er, 
wie  in  Theben,  offenem  Widerstande  begegnete,  zermalmte  er  seine 
Feinde  ohne  Erbarmen.  Wie  hatten  frei  geborne  und  frei  gesinnte 
Hellenen  ihn  dafür  lieben  uud  ihm  anhangen  sollen?  Wenn  man 
einwenden  wollte:  Alexander  konnte  nicht  anders;  er  mufste  Grie- 
chenland mit  denselben  Mitteln  regieren  mit  denen  Philipp  es  unter- 
jocht hatte,  so  müssen  wir  sagen,  wenn  solch  ein  Fluch  auf  der 
makedonischen  Herrschaft  lag,  war  es  die  Pflicht  jedes  echten  Grie- 
chen bis  zum  letzten  Athemzuge  die  Befreiung  seines  Vaterlandes 
zu  erstreben  und  den  Tod  der  Knechtschaft  vorzuziehen,  ünd  wie 
viele  Hoffnungen  auch  betrogen  waren ,  noch  war  es  nicht  Zeit  zu 
verzweifeln.  Der  athenische  Staat  stand  noch  aufrecht,  seine  Kriegs- 
flotte war  stärker  und  besser  gerüstet  als  je,  und  Alexander  schickte 
sich  an  mit  dem  gröfsten  Reiche  der  Welt  einen  Krieg  zu  beginnen, 
dessen  Wechselfalle  niemand  voraussehen  konnte.  Wenn  er  der 
(  hermacht  weichen  mufste,  so  war  er  in  Makedonien  nicht  mehr 
sicher,  und  fiel  er  etwa  selbst  im  Kampfe,  dessen  Gefahren  er  mit 
kühnem  Muthe  aufsuchte,  so  wankte  der  makedonische  Thron,  für 
den  kein  kräftiger  und  vollberechtigter  Erbe  vorhanden  war \ 


Wenige  Wochen  waren  seit  der  Zerstörung  Thebens  vergangen, 
als  Alexander  von  seinen  weit  ausgedehnten  Heerfahrten  wieder  in 
Makedonien  eintraf.  Es  fiel  in  diese  Zeit  die  Feier  des  olympischen 
Festes  zu  Oion  in  Pierien,  welches  von  Archelaos  zu  Ehren  des  Zeus 
uud  der  Musen  gestiftet  war.  Philipp  hatte  es  nach  der  Zerstörung 
von  Olynth  zu  veranstalten  gehallt:  wie  damals  war  es  auch  jetzt 


1)  Vgl.  Liv.  9,  18  Macedones  unum  Alexandrien  habuissent,  nmltis  ca- 
tibus  non  $toium  obno.viunt ,  ged  etiam  offerenlem  se. 
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wiederum  ein  Dankfest  für  verliehenen  Sieg  und  Vernichtung  der 
Feinde,  aber  es  diente  zugleich  als  Weihe  forden  bevorstehenden 
Zug  nach  Asien.  Das  ganze  Heer  nahm  an  der  Feier  Theil,  welche 
auf  neun  Tage  ausgedehnt  ward ;  die  Feldhauptleule  und  die  helle- 
nischen Festgesandten  —  denn  auch  diese  halten  sich  eingestellt  — 
speisten  an  der  königlichen  Tafel,  welche  für  hundert  Gäste  bereitet 
ward'.  Der  Entschlufs  mit  dem  nächsten  Frühjahre  nach  Asien  auf- 
zubrechen stand  bei  Alexander  fest  :  es  war  umsonst,  riafs  Anlipater 
und  I'armenion  ihm  Hellten  damit  zu  warten  bis  er  sich  vermählt 
und  einen  Erben  seines  Reiches  gezeugt  habe.  Alexander  achtete 
die  Zeit  für  verloren,  welche  er  nicht  seiner  grofsen  Lebensaufgabe 
widmete,  und  eilte  in  Asien  festen  Fufs  zu  fassen  ehe  die  Perser  mit 
ihren  Rüstungen  zu  Stande  kämen. 

Das  Heer  welches  Alexander  in  den  Perserkrieg  führte  zählte 
30000  Mann  zu  Fufs  und  4500,  nach  Ptolemaeos  über  5000  Reiler. 
Den  Kern  desFufsvoIks  bildeten  12000  Makedonen;  zu  diesen  kamen 
7000  Bundesgenossen,  unter  denen  die  Argiver  und  die  anderen  Pe- 
loponnesier  besonders  genannt  werden,  ferner  5000  hellenische  Söld- 
ner, 5000  odrysischc  Thraker,  Triballer,  lllyrier,  1000  Bogenschützen 
und  Agrianen.  Die  Reiterei  bestand  aus  1500  Makedonen  und  1500 
Thessalern,  600  Hellenen,  unter  ihnen  Peloponnesier,  Boeoter,  ver- 
muthlich  auch  Athener,  900  leicht  bewaffneten  Thrakern  und  Paeo- 
niern.  In  Makedonien  liefs  er  als  Reichsverweser  Anlipater  zurück 
mit  einem  Heere  von  12000  Mann  z.  F.  und  1500  Reilern2.  Ks  ist 


1)  Diod.  17,  Iß.  Arr.  I,  11,  1  ist  hierüber  nicht  so  genau  unter- 
richtet, namentlich  ist  es  ein  Irrthum,  wenn  er  das  Fest  nach  Aegae 
verlegt.  Vgl.  o.  Bd.  II.  141.  3.  Dion  Chrys.  2,  2  S.  18.  Steph.  v.  B. 
u.  Jtov  —  (nolig)  MuxfÖovt'ag,  $v&a  tov  Olvfimxov  ayiova  hilovv. 
Polyb.  4,  62. 

2)  Die  speciellen  Angaben  hat  Diodor  17,  17  Wessel.?  wenn  er  c.  W 
(vgl.  S.  III»)  blofs  von  3000  Reitern  spricht,  so  sind  nur  die  Makedonen 
und  Thessaler  gerechnet.  Just.  11,0  hat  32000  M.  z.  F.,  4."iOO  z.  Pf. 
Arr.  1,  11,  3  ntfavg  plv  avv  ifnkotg  rf  *«l  TO^oratg  ov  nollai  nXtiovg 
reav  A,  inntag  St  itnlg  rovg  f.  Arrian  folgt  Ptolemaeos,  wie  Plut.  v. 
AI.  Gl.  1,  3  S.  327d  zeigt;  Aristobnlos  gab  dieselbe  Starke  des  Fufs- 
volks,  aber  nur  4000  Reiter;  dagegen  Kallisthenes  (b.  Polyb.  12,  19; 
vgl.  Front.  4,  2,  4)  40000  M.  z.  F.,  4 MX)  z.  Pf..  Anaximenes  43000  z. 
F..  5500  z.  Pf.  Plut.  a.  O.;  vgl.  Alex.  15.  Liv.  0,  10.  Müller  scr.  rer. 
AI.  M   S.  87,  4.    Über  die  hellenischen  Contingente  vgl   o   S.  Vi,  1  n. 
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nicht  zu  verkennen,  dafs  Alexander  absichtlich  sein  Heer  auf  eine 
mäfsige  Stärke  beschränkte,  denn  es  wäre  ihm  ein  leichtes  gewesen 
durch  Anwerbungen  von  Söldnern  es  um  ein  bedeutendes  zu  ver- 
mehren. Damit  mufsten  aber  theils  die  Schwierigkeiten  der  Ver- 
pflegung wachsen,  theils  war  alsdann,  wenn  die  hellenischen  Söld- 
ner überwogen,  Alexander  seines  Heeres  nicht  so  sicher.  Jetzt  ruhte 
dessen  ganzes  Schwergewicht  in  den  Makedonen,  zum  grofsen  Theile 
ausgedienten  Kriegern  unter  lang  erprobten  Feldhauptleuten1:  die 
andern  Scharen  lehnten  sich  an  diese  an  und  wurden  alle,  selbst 
die  treu  ergebenen  Thessaler,  unter  makedonische  Befehlshaber  ge- 
stellt. Auf  diese  Weise  ward  es  möglich  das  Heer  zu  einem  festge- 
fügten Körper  zu  gestalten,  in  welchem  die  verschiedenen  Elemente 
jedes  an  seinem  Platze  dem  Könige  dienten,  übrigens  empfiengen 
alle,  auch  nie  Bundesconlingente,  Sold  und  Zehrung  von  Alexander*. 


90,  1.  Vom  Fufsvolkc  erwähnt  Arr.  1,  17,  8  xovg  rf  IlfXoTtovvrjGiovg  xal 
ztäv  uXXtav  ^vfifidxtov  xovg  nokXovg  nXijv'y4^yfi<ov  (welche  ata  Besatzung 
in  Sardes  bleiben) ;  von  der  Reiterei  s.  2,  7,  8  ovöl  innttov  avxoig 
(Xenoplion  und  den  10000  Griechen)  naqovxav  OfGGaXtov,  ovdi  Boica- 
rttv  rj  TJtlonovprjGi'tav ,  ovde  Mctxedovtov  rj  öpwxtav,  ovd'  ogtj  aXXrj 
Gcpt'civ  (Maxsdoatv)  Titnog  £vvx{xa*xai;  vgl.  8,  9.  In  der  Schlacht  bei 
Arbela  werden  von  Diodor  17,  57  aufgeführt  of  and  IJtXonovv^Gov  xai 
*A%atag  GvoxoaxsvGttvxeg  inmig,  xal  Q&twxai  xal  MaXiftg ,  txi  dl  Ao- 
xool  xal  <P(oxfi$;  vgl.  Cnrt.  4,  13,  29.  In  der  Rede  des  Charideraos 
Curt.  3,  2,  16  ist  auch  der  Akarnanen  und  Aetoler  gedacht. 

1)  Just.  11,  C,  der  jedoch  übertreibt.    Vgl.  Diod.  17,  27. 

2)  Diod.  10,  1  sagt  <Pt'lt  n/t  og  —  xotavxag  dwaptig  äniXtntv  uaxf 
xop  vtov  'AXf^avdoov  ftq  KQoaderj&rjvcu  Gvp.\La%tav  sig  tj)v  xaxaXvctv 
xrjg  IhoGtäv  yyepovtug ,  ein  Ausspruch  der  nicht  so  genau  zu  nehmen 
ist.  Die  hellenischen  Bundestruppen  z.  F.  befehligte  Antigonos,  dann 
Balakros  (Arr.  1,  29,  3),  später  Kalanos  (3,  5,  0);  die  Reiterei  erst 
Philippos  (I,  14,  3),  dann  Erigyios  (3,  0,  ftf.  u.a.  St.),  den  zwar  Diod. 
17,  57  einen  Mytilenaccr  nennt,  der  aber  von  Alexander  den  eingebor- 
nen  Makedonen  völlig  gleichgehalten  wurde.  Es  ist,  wie  Urote  XII, 
fitt f.  bemerkt  hat,  ganz  die  Stellung  der  Rheinbnndstruppen  in  Napo- 
leons Armee.  Dafs  diese  Contingente  wie  auch  die  Thcss.iler  ihren  Sold 
von  Alexander  empfiengen  ergibt  sich  hei  ihrer  Ablohnung  zu  Ekbatana 
Arr.  3,  19,  5.  Diod.  17,  74:  also  hatten  die  Bundesstaaten ,  insoweit  sie 
geworbene  schickten,  nur  für  Handgeld  und  Ausrüstung,  vielleicht  auch 
für  die  Marsch  tage  bis  Makedonien  aufzukommen.  Ersatzmannschaft 
ward  für  die  ßandescontingente  nicht  verlangt:  Alexander  hat.  im  Fort- 
gange des  Krieges  vielfach  hellenische  Söldner  werben  lassen,  aber  auf 
seinen  eigenen  Namen. 
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Die  Mittel  um  die  Kriegslasten  zu  bestreiten  sollte  das  Feindesland 
hergeben :  der  König  hatte  in  seinem  Schatze  nur  sechzig  (»der  sie- 
beuzig  Talente,  eine  Summe,  mit  welcher  er  sein  Heer  kaum  drei- 
fsig  Tage  unterhalten  konnte :  dazu  hatte  er  800'  als  Darlehen  auf- 
genommen. Deshalb  aber  machte  sich  Alexander  die  geringste  Sorge : 
er  war  so  voll  zuversichtlicher  Hoffnung  des  Erfolges,  dafs  er  vor 
dem  Aufbruche  viele  Krongüter  mit  freigebiger  Hand  verschenkte1. 
Seine  Schwäche  lag  in  der  Flotte.  Trotzdem  dafs  Philipp  von  den 
ersten  Jahren  seiner  Regierung  an  sich  um  die  Bildung  einer  Marine 
bemltht  hatte,  standen  doch  Alexander  mit  Kiusehlufs  der  von  den 
Bundesgenossen  vertragsmafsig  gestellten  Dreidecker  nicht  mehr  als 
160  oder  nach  der  höchsten  Angabe  1S2  Kriegsschiffe  zu  Gebole, 
unter  denen  zwanzig  athenische  waren2.  Diese  konnten,  wie  vor- 
auszusehen war,  auf  die  Dauer  der  weit  überlegenen  persischen 
Seemacht  nicht  die  Spitze  bieten;  es  mufste  Alexander  alles  daran 
liegen  zu  Lande  dem  Kriege  rasch  eine  entscheidende  Wendung  zu  ge- 
ben um  die  Seeoperationen  seiner  Feiude  zu  lahmen  und  so  sich  den 
Rücken  frei  zu  machen3.  Daraus  entwickelte  sich  der  geniale  Plan 
durch  die  Eroberung  sämtlicher  Küstenländer  am  Miltehneer  bis 
Ägypten  die  isolierte  persische  Flolle  zur  Auflösung  zu  treiben  und 
die  Verbindungen  des  Grofskönigs  mit  den  Hellenen  abzuschneiden. 

Es  waren  die  schönsten  Jahre  Alexanders,  da  er  in  den  west- 
lichen Vorländern  Asiens  den  Krieg  führte.  Dort  war  die  persische 
Herrschaft  längst  zerrüttet.  Wenn  auch  die  unbotmäfsigen  Fürsten 

1)  Aristobulos  (fr.  lc)  hatte  70 1  angegeben,  Duris ,  wie  es  scheint 
mit  Klcitarchos  (s.  Müller  fr.  hist.  gr.  II,  472,  10.  IV,  045),  Zehrgeld 
auf  30  Tage,  was  ziemlich  auf  dasselbe  hinausläuft.  S.  Plut.  AI.  15.  v. 
AI.  Ol.  1,  3  8.  327".  2,  11  S.  342''.  Arr.  7,  9,  6  liifst  Alexander  sagen 
nuQuXußnv  nctQct  tov  ntttgog  %Qvoä  phv  x«l  ctQyvgä  ixitatfiaxcc  oXlyu, 
Tulavra  dh  ovSt  £'  iv  xoig  &rjaavQOtgt  XQt^v  Öt  uytiXöutvu  vir  6 
Xinirov  ig  tp  taXavTcc,  öavstadtitvog  inl  tovzoig  avtög  aXXcc  to  oQpi]- 
&tlg  &t  rijg  %  cd  gag  xtX.  Vgl.  o.  JJd.  II,  3(5.  Was  von  Alexauders  Ver- 
gabungen bei  Plutarch  zu  lesen  steht,  ist  sicherlich  übertrieben. 

2)  Just.  II,  6  gibt  182  Schiffe  an,  Arr.  I,  11,  6.  18,  4  100.  J>iod. 
17,  17  spricht  von  00  Schiffen,  die  eine  Abtheilung  der  Flotte  bildeten. 
Uber  die  athenischen  Schiffe  s.  Diod.  17,  22. 

3)  Vgl.  über  die  Streitkräfte  der  kriegführenden  Parteien  Aesch.  3, 
103  S.  77  ot  *lg  rrjv  apjjjv  ov  ndlcti  xttfrförj/xeis  'AXf\avdQog  cenaga- 
oxevtov  avxto  reo v  ISicov  ovtcov  dg  ti)p  'deteev  ditßr),  rjnfiafc  d*  6  rtöv 
ll.QGiov  ßaailtvg  *al  vavcl  %«)  XQT'ifiaa'  v-al  nfkji  ör^rtrta. 
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und  Satrapen  in  Kleinasien,  die  Aufstände  in  Syrien  und  Ägypten 
neuerdings  bewältigt  worden  waren,  so  hatte  doch  dieses  Resultat 
nur  durch  List  und  Verrätherei  oder  durch  die  Dienste  hellenischer 
Söldner  erreicht  werden  können:  feste  Wurzeln  hatte  die  Gewalt 
des  Grofskönigs  nirgends  geschlagen.  Den  Hellenen  in  Kleinasien 
brachten  die  Siege  Alexanders  Erlösung  von  einein  drückenden  Joche, 
denn  er  machte  die  Gemeinden  frei  von  den  Machthabern ,  welche 
die  persischen  Satrapen  unterstützt  hatten  ;  unter  den  übrigen  Klein- 
asiaten waren  die  nationalen  Unterschiede  bereits  so  verwischt  und 
die  hellenische  Bildung  so  weit  eingedrungen,  dafs  an  ein  nachhal- 
liges Widerstreben  gegen  die  makedonische  Macht  gar  nicht  gedacht 
wurde.  In  Phönikien  coneentrierte  sich  der  Antagonismus  gegen  die 
hellenische  Welt,  den  im  Westen  die  Tochterstadt  Karthago  aufrecht 
erhielt,  in  dem  einen  Tyros;  die  Ägypter  huldigten  Alexander  um 
so  williger,  je  verhafsler  ihnen  die  persische  Herrschaft  von  je  her 
gewesen  war.  Die  Perser  sahen  mit  Abscheu  auf  den  ägyptischen 
Götzendienst,  Alexander  ehrte  ihn  und  tastete  die  damit  aufs  engste 
verbundene  Gemeindeverfassung  nicht  an.  Das  war  den  Ägyptern 
genug  :  ein  selbständiges  nationales  Brich  zu  bilden  und  sich  gegen 
alle  fremden  abzuschließen  versuchten  sie  nicht  wieder.  Schon 
lange  hatten  Hellenen  neben  ihnen  gewohnt  und  sich  mit  ihnen  be- 
freundet: jetzt  schuf  vollends  die  Gründung  von  Alexandrien  einen 
Weltmarkt,  auf  dem  Ägypter  und  Griechen  ihre  Waren  und  ihre 
Kenntnisse  austauschten.  Mit  diesen  Ländern  erwarb  Alexander  ein 
Reich,  das,  so  verschiedenartige  Bestandteile  es  auch  umfafste,  doch  * 
zu  übersehen  war  und  zu  einem  ganzen  sich  gestalten  Iiefs.  Denn 
es  hatte  an  dem  Östlichen  Becken  des  Millelmeeres,  das  es  rings  um- 
schlofs,  eine  Brücke  des  regsten  Verkehrs,  es  waren  gleiche  oder 
verwandle  Interessen  des  Handels  und  Kunstfleifses  wie  der  Bildung 
vorhanden  und  die  überlegene  Energie  der  Griechen  hatte  allerwärls 
schon  Fufs  gefafst.  Aber  Alexander  mochte  sich  nicht  daran  genügen 
lassen  auf  diesem  wohlbestellten  Boden  fortzubauen :  ihn  lockte  die 
jugendliche  Thatenlust  und  der  Beiz  des  Ruhmes  weiter  und  weiter. 
Er  sah  sich  im  Geiste  schon  als  König  von  Asien,  als  Herrn  der 
Welt,  und  wies  die  Friedensanträge  des  Dariiis  nicht  minder  wie 
den  Rath  besonnener  Freunde  zurück.  Er  gieng  über  den  Euphrat 
um  die  persischen  Binnenländer  zu  erobern.  Damit  beginnt  der  zweite 
Abschnitt  seiner  Kriege  in  Asien.  Wir  haben  auch  hier  seine  Kriegs- 
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kunst  und  sein  Herrschlalcnt  zu  bewundern:  der  Grofskönig  unter- 
lag und  eine  Provinz  nach  der  andern  ward  in  Besitz  genommen. 
Aber  wie  morsch  das  Perserreich  auch  in  seinen  inneren  Thailen  nn 
Haupt  und  Gliedern  war,  die  nationalen  Antipathien  zeigten  sieh 
doch  hier  mächtiger  und  der  Widerstand  nachhaltiger.  Zwar  nicht 
ohne  Erfolg  bemühte  sich  Alexander  die  Perser  zu  hcllcnisieren  und 
an  «ich  heranzuziehen,  aber  gleich  sicheren  Bestand  wie  in  denWesl- 
laudcrn  konnte  seine  Herrschaft  im  Osten  nicht  gewinnen.  L'nd  je 
mehr  er  sich  den  Orientalen  trällerte  und  sich  als  einem  Gottessohne 
huldigen  licfs,  um  so  weiter  entfernte  er  sich  von  dem  makedo- 
nischen und  hellenischen  Wesen.  Von  geringer  Bedeutung  mag  es 
erscheinen,  dafs  er  von  Ekbatana  aus  die  hellenischen  Gontingentc 
in  die  Heimat  entliefe1  und  von  Hellenen  fortan  nur  für  seinen  Dienst 
angeworbene  Söldner  im  Heere  hielt:  aber  in  vielen  andern  Dingen 
erkennen  wir  dafs  der  Gharakter  des  Künigthums  sich  änderte.  Dar- 
aus sind  die  blutigen  Katastrophen  der  kriegsgerichtlichen  Verur- 
teilung des  Philolas  und  der  meuchlerischen  Ermordung  seines  Va- 
ters Parmenion,  die  TcWltung  des  Kleilos  und  andere  Verwickelungen 
jener  Zeit  entsprungen.  Immer  noch  war  Alexander  nicht  befriedigt : 
in  dem  dritten  und  letzten  Abschnitte  seiner  Kriegsfahrten  gieng  sein 
Streben  nur  mafsloser  auf  das  ferne  und  wunderbare  hinaus.  Der 
indische  Zug,  so  grofsartig  er  angelegt  und  durchgeführt  wurde  — 
ich  meine  namentlich  das  hier  am  meisten  entwickelte  System  der 
Gründung  von  Kolonien  an  strategisch  wichtigen  Ptmcten*  —  ist 
doch  im  Grunde  nichts  anderes  als  ein  kühnes  Abenteuer,  nicht  das 
rnternehmen  eines  Königs,  dem  die  feste  Gründung  und  die  Wohl- 
fahrt seiner  Staaten  das  höchste  Gesetz  ist.  Die  wahre  Gcistessröfse 
aber  liegt  nicht  darin  ewig  neues  zu  erjagen  und  das  alte  dahinten 
zu  lassen,  sondern  sie  trachtet  festbegritnzte  Zwecke  mit  den  ent- 
sprechenden Mitteln  zu  erreichen  und  hall  es  für  Sache  der  IMlirht 
was  sie  geschaden  zu  pflegen,  damit  es  Dauer  gewinne.  Wenn  Ale- 

1)  Arr.  3,  10,  5 f.  4,  7,  2. 

2)  Der  railitnrisclie  Zweck ,  dem  die  von  Alexander  angelegten  Ko- 
lonien dienen  sollten ,  ist  in  der  Kürzo  von  l*o!yb.  10,  27  Hungesproclien : 
ii  t  q  10  tue  Cr  ta  dl  MqÖt'a)  nuXfotv  'KXXqvtct  xara  rijv  vtptjyrjaiv  Trjv 
AXf&civfiQOv,  qjvXaxrjg  tvtxtv  tmv  cvy%vqovvt(ov  avrij  ßctQßctQtov.  Vgl. 
(irote  XII,  300 tf.  Der  Schöpfer  dieses  Hystema  war  König  Philipp:  ». 
o.  IM.  II.  211.  323.  4IUf. 
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xandcr  in  seinem  Vorsätze  beharrt  hatte,  so  würde  er  immer  weiter 
von  seiner  Operationsbasis  sich  entfernend  schliefslich  seine  K riffle 
aufgerieben  haben  und  in  seinem  Kücken  hätten  unvcrjährle  Feind- 
schaft, Untreue  und  Ungehorsam,  welche  schon  jetzt  zu  Tage  traten, 
offene  Empörung  entzündet.  Dahin  kam  es  nicht,  Alexander  kehrte 
um,  aber  nicht  aus  freiem  Entschlüsse,  sondern  weil  das  Herr  es 
wollte.  Ines  war  eine  verging  nissvolle  Katastrophe,  als  das  Heer 
aus  einem  dienenden  Werkzeuge  zu  einem  eigenwilligen  Korper 
wurde,  und  die  Folgen  davon  sind  nicht  ausgeblieben.  Allerdings 
vermochte  Alexander  noch  grofse  Dinge  mit  seinen  Makedonen  aus- 
zuführen: sein  Misfallen  und  seine  Ungnade  wirkte  niederschlagend 
auf  jeden  einzelnen  wie  auf  die  f.esamthcit.  Aber  er  sah  sich  doch 
in  die  Notwendigkeit  vernetzt,  welche  von  Mililärdespolien  unzer- 
trennlich ist,  seine  Truppen  stets  zu  beschiffligen  und  zu  ködern. 
Als  er  starb  war  das  Heer  der  einzige  lebenskräftige  Organismus  in 
seinem  Keiche:  von  diesem  allein  konnte  die  Entscheidung  über  das 
Erbe  ausgehen. 

Es  liegt  nicht  in  unserer  Aufgabe  die  militärischen  Operationen 
Alexanders  in  Asien  zu  erzählen,  sondern  wir  richten  iinsern  Klick 
nur  auf  die  Vorgänge,  welche  für  die  makedonische  Herrschaft  über 
die  Hellenen  von  entscheidender  Bedeutung  waren,  her  Krieg  in 
den  vorderen  Landen  von 'Asien  kann  als  eine  Fortsetzung  des  bisher 
auf  europäischem  Koden  geführten  Kampfes  betrachtet  werden.  Grie- 
chische Söldner  bildeten  den  Kern  der  persischen  Streitmacht  und 
griechische  Intelligenz  safs  mit  im  Kriegsrai  he,  aber  freilich  machte 
der  Dünkel  oder  der  Argwohn  der  eingebornen  tlrofsen  ihre  Air 
schlage  und  ihre  Tüchtigkeit  zu  nichle.  So  ward  der  Kalb  Meninons, 
vorläufig  keine  Schlacht  zu  liefern ,  sondern  durch  Verwüstung  des 
Landes  und  Vernichtung  aller  Vorrat  he  Alexander  am  vordringen  zu 
hindern,  mittlerweile  aber  zur  See  die  Offensive  zu  ergreifen  und 
den  Krieg  nach  Makedonien  zu  spielen,  verworfen1  und  durch  «las 
unglückliche  Kciterlreflcu  am  (iranikos  Kleinasien  dem  Feinde  er- 
öffnet (Mai  334).  Das  Fußvolk,  an  20000  Mann  griechischer  Söld- 
ner, kam  gar  nicht  zum  U.efechle,  sondern  ward  nach  der  Flucht 
der  Keilcrscharen  bis  auf  2000  Mann  ohne'  Erbarmen  niederge- 
metzelt. Die  übrig  gebliebenen  wurden  in  Fesseln  zur  Zwangsarbeit 


1)  Arr.  1,  12,  8—10    Diod.  17,  18.    Vgl  «rote  XII,  100. 
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nach  Makedonien  abgeführt1.  Auch  Athener  waren  darunter,  und 
die  Bürgerschaft  von  Athen  unterlicfs  nicht  im  nächsten  Jahre  deren 
Freilassung  zu  erbitten.  Alexander  empOeug  ihre  Gesandten  zu  Cor- 
dion, aber  er  gewährte  ihre  Bitte  nicht:  noch  hielt  er  es  nicht  für 
gerathen  die  auf  Seiten  der  Perser  kämpfenden  Hellenen  anders  denn 
als  Überläufer  und  Verritlher  zu  behandeln.  Erst  nach  der  Eroberung 
aller  Küstenländer  mit  Einschlufs  Ägyptens  schenkte  er  zu  Tyros 
einer  abermals  an  ihn  abgeordneten  Gesandtschaft  «ler  Athener  gnä- 
diges Gehör  und  liefs  die  kriegsgefangencn  frei*. 

Die  nächste  Frucht  der  Schlacht  am  Granikos  war  die  übergab« 
der  alten  Königsstadt  Sardes  nebst  der  festen,  fast  uneinnehmbaren 
Burg  und  dem  dort  nicd«rg«legten  Schatze.  Von  Sardes  wandte 
sich  Alexander  nach  der  ionischen  Küste  und  hielt  seinen  Einzug  in 
Ephesos:  die  Söldner,  welche  die  Besatzung  bildeten,  hatten  sich 
über  See  geflüchtet,  Die  Bürgerschaft  der  Stadt  war  nach  einem  kur- 
zen Genüsse  der  Freiheit  hart  gestraft  worden  und  hatte  für  ihre 
auf  makedonische  Hilfe  gerichteten  Hoffnungen  schwer  gebüfst :  um 
so  mehr  hatte  Alexander  Ursache  sich  der  Stadt  gnädig  zu  bezeigen. 
Er  rief  die  um  seinetwillen  verbannten  zurück,  stürzte  die  von 
Memnoii  eingesetzte  Oligarchie  und  stellte  die  Demokratie  her:  den 
Tribut,  der  bisher  an  den  Grofskönig  bezahlt  war,  überwies  er  dem 
Heiligthume  der  Artemis,  dessen  Zerstörung  auf  so  merkwürdige 
Weise  mit  seiner  eigenen  Geburt  zusammentraf.  In  der  ersten  Wuth 
steinigte  die  Menge  einen  der  bisherigen  Machthaber  nebst  seinem 
Sohne  und  den  Söhnen  seiner  Brüder .  dann  that  Alexander  ihrem 
Rachedurste  Einhalt3.  So  gelangte  Alexander  ohne  Schwertstreich 
in  den  Besitz  einer  Stadt,  welche  schon  durch  ihre  Lage  an  dem 
Ausgange  einer  Hauptstrafse  in  das  innere  Asien  von  besonderer 
Wichtigkeit  war  und  alle  anderen  Städte  der  Küste  an  Bedeutung 
übertraf4.   Dem  Beispiele  von  Ephesos  folgten  die  Städte  Magnesia 

1)  An.  1,  14,  4.  10,  2.  Ü;  vgl.  2,  7,  «.  Flut.  AI.  I«.  apophth.  AI. 
22  S.  18K 

2)  Arr.  ?,  29,  5  f.  3,  0,  2.  Curt.  3,  1,  9.  Die  Freilassung  der 
Übrigen  griechischen  gefangenen  mag  Alexander  schon  zu  Memphis  verfügt 
haben:  vgl.  Arr.  3,  5.  1  mit  Cnrt.  4,  8,  12. 

3)  Arr.  I,  17,  9ff.  Vgl.  o.  S.  57.  105.  Über  Alexanders  Gnade  vgl. 
Strab.  14  S.  640 f. 

4)  Vgl.  Polyb.  18,  32  'Avxioxos  —  navv  aQtyno  xrjs  *E<piaov  diu 
rijy  foxatpiav,  tw  6o*ftv  piv  xnta  rifc  'iwvi'ctq  xcrl  täp  itp'EXlrjaitovTOv 
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und  Tralles;  aus  den  nördlicheren  Städten  von  Ionien  und  Aeolis 
wurden  die  persischen  Besatzungen  durch  ein  zu,  dem  Ende  abge- 
sandtes Corps  vertrieben.  Alle  diese  Städte  erklärte  Alexander  für 
frei  und  selbständig ,  gebot  anstatt  der  oligarchischen  Behörden  de- 
mokratische Verfassungen  einzurichten  und  crliefs  ihnen  den  bisher 
an  die  Perser  entrichteten  Tribut Welche  Grttnde  den  König  bei 
diesem  Verfahren  leiteten  liegt  auf  der  Hand.  Da  die  Perser  in  Asien 
meistens  dasselbe  gelhan  halten,  was  die  Makedonen  in  Griechen- 
land unternahmen,  einzelne  Machthaber  oder  oligarchische  Parteien, 
die  ihnen  zu  Diensten  waren,  über  die  Gemeinden  zu  setzen,  so 
sehlug  Alexander  den  entgegengesetzten  Weg  ein  und  verpflichtete 
sich  damit  die  Bürgerschaft  aller  Orten.  Das  war  geradezu  das 
Widerspiel  der  makedonischen  Politik  in  Griechenland ,  aber  diese 
gieng  ja  überall  nicht  darauf  aus  die  hellenischen  Staaten  nach  glei- 
chen Grundsätzen  zu  organisieren  und  unter  sich  zu  einigen,  son- 
dern alle  die  bestehenden  Verhältnisse  aufzulösen,  welche  für  ihre 
Herrschaft  ein  Hinderniss  bildeten.  Als  das  persische  Reich  gefallen 
war,  liefs  man  gern  einzelne  Führer  der  makedonischen  Partei  wieder 
über  die  Bürgerschaft  Macht  gewinnen :  so  geschah  es  zu  Ephe- 
sos  selbst. 

Inzwischen  war  endlich  die  persische  Flotte  in  See  gegangen. 
Sie  bestand  aus  drei-  bis  vierhundert  Schiften,  namentlich  k\ prischen 
und  phönikischen,  war  also  der  makedonischen  schon  an  Zahl  um 
mehr  als  das  doppelte  überlegen.  Die  erste  Wirkung  ihrer  Annähe- 
rung war  der  Entschlufs  der  Milesier  ihre  Stadt  gegen  die  Make- 


jcoXttov  xai  xara  yrjv  xai  xara  &dXaaoav  ämtonoXecog  (zfiV  ^fOiv, 
xara  Ök  rrjg  EvQconrjg  ctfxvvTrjqiov  vitct$%HV  asl  xoig  'Aoiag  ßceaiXtvaiv 
evnaiQOxarov. 

1)  Arr.  1,  18,  1.  2  —  xai  tag  (ikv  6Xiya<f%iag  navta%ov  xataXvetv 
ixdXtvos,  drj(io*Qcttias  8i  ts  iy*a&i6tdvai  xai  tovg  vopovg  tovg  arpmv 
(xaaxoig  dnodovvai,  xai  tovg  tpooovg  dvstvai  oaovg  toig  ßaoßdooig 
dniyeoov.  Diod.  17,  24  paUffra  <J'  tvioyitn  rag  'EXXijvtdag  noXetg, 
nottov  avxovg  avzovofiovg  xai  dtpoooXoyjrovg t  nooofntXiymv  Ott  trjg 
reif  EXXqvtov  IXfvfrsouosag  tvtxa  tbv  noog  IHooag  noXtpov  inav^Qtj- 
tat.  Plut.  AI.  34  (nach  der  Schlacht  bei  Arbcia)  (fiXouptovfifvog  6k 
noog  rovg  "Elkqvag  tygutpe  tag  zvoavvCdag  ndcag  %ataXv(Hjvai  xai 
.  noXtrevnv  avtovopovg.  Übrigens  ward  dieser  Grundsatz  nicht  überall 
durchgeführt,  wie  das  Beispiel  von  Herakleia  »eigt.  Memnon  4,  1  in  • 
Thot.  bibl.  224  S.  223b,  43  f. 
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Honen  zu  verthcidigcn  \  während  kurz  zuvor  der  Befehlshaber  der 
dort  als  Besatzung  liegenden  Soldner  sich  gegen  Alexander  schrifl- 
licli  zur  Ibergabe  erholen  halle.  In  dieser  volkreichen  ll.indclsladt 
hallen  die  Perser  die  Demokratie  gewähren  lassen,  und  es  scheinen 
nahe  Beziehungen  mit  Athen  bestanden  zu  haben.  Wenn  auf  eine 
von  dem  bekannten  l'eripatcliker  Kritolaos  in  wenig  glaubhafter 
Weise  erzählte  Anekdote  irgend  etwas  zu  geben  ist,  so  suchten  die 
Milesier  bei  den  Athenern  um  Hilfe  nach  und  fanden  eifrige  Für- 
sprache, aber  Dcmosthencs  widerrielh  seinen  Mitbürgern  auf  ihr 
Gesuch  einzugehen*.  So  viel  ist  klar:  die  Athener  hätten  keine  grö- 
fsere  Thorheil,  begehen  können  als  um  der  Milesier  willen  einen 
neuen  Krieg  anzufangen.  Ine  persische  Flotte  kam  zum  Kntsalze 
zu  spät.  Schon  war  Alexander  vor  Milel,  hatte  die  äufsere  Slatlt 
gleich  beim  Anmärsche  besetzt  und  die  liclagerungsarbeitcn  an  der 
inneren  Mauer  begonnen,  schon  war  seine  Flotte  unter  Nikanor, 
l(>0  SchilTe ,  herangefahren  und  hatte  nahe  «lern  Fesllande  an  der 
Insel  Lade  einen  Ankerplatz  eingenommen,  von  welchem  aus  sie 
ilen  Hafen  blockierte  und  wo  sie  von  aufsen  her  nicht  leicht  ange- 
griffen werden  konnte:  überdies  war  das  Kihmd  zu  gröfserer  Sicher- 
heit mit  1000  Thrakern  und  Mielhsti  nppeii  besetzt.  Alle  diese  An- 
slallen  halle  Alexander  ungestört  (reifen  können:  da  erst,  nach  drei 
Tagen,  kam  die  persische  Flotte  heran  und  gieng  an  dem  Vorgebirge 


1)  Über  die  Belagerung  von  Milet  s.  Arr.  1,  I8f.  Nach  Diod.  17, 
22  hatte  sieh  Memnon  mit  persischen  Truppen  in  die  Stadt  geworfen, 
eine  Angabe  die  mit  Arrians  Berieht  unvereinbar  ist.  Die  persische 
Flotte  zahlte  nach  Arr.  1,  IS,  5  ungefähr  400  (afiyl  rag  t»'),  nach  Diod. 
17,  2U.  31  (im  nächsten  Jahre  )  nur  300  Schiffe. 

2)  Ciell.  II,!)  —  Deumsthenen  Milexiovum  postufali/i  an  ihr  respowlisse, 
neque  Mürxius  tiu.rUio  iliijnos  urt/ttr  r.r  rcpubliea  id  esse  contenrfisse.  Kri- 
tolaos fügt  hinzu,  Demosthenes  «ei  hinterher  von  den  milcKischen  (ie- 
saudten  bestochen  und  zum  Stillschweigen  vermocht  worden:  deshalb 
sei  er  des  folgenden  Tags  mit  wollenen  Hinden  um  den  Hals  ausgegan- 
gen und  habe  erklärt,  er  leide  an  einer  Halsbräune  (fftWyjrq)  und 
könne  nicht  reden:  aber  einer  au«  der  Bürgerschaft  habe  gerufen, 
nicht  an  der  Halsbräune,  sondern  an  der  Geldbräune  (aQyvQayzr)).  Die 
Anekdote  ist  offenbar  des  Wortspiels  halber  erfunden:  andere  erzählen 
sie  von  der  harpalischeu  Sache;  s.  Plnt.  Dem.  25.  Nach  Pollux  7,  104 
hatte  es  Demades  gegen  Demosthenes  angewandt.  Kritolaos  knüpft 
daran  die  Anekdote  von  Demosthenes  und  dem  Schauspieler:  s.  dar- 
über o.  Bd.  I,  21«. 
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Mykale  vor  Anker,  einer  Seeschlacht  gewärtig,  welch«'  Alexander 
vorsichtiger  Weise  vermied  und  zu  der  die  Perser  den  Feind  bei 
seiner  günstigen  Stellung  nicht  zwingen  konnten.  Aber  die  Bürger- 
schaft, und  die  Besatzung  war  so  festes  Willens  sich  an  die  Make- 
doneu  nicht  zu  ergeben,  dafs  sie  auch  unter  diesen  Umständen  eine 
neutrale  Stellung  behaupten  wollten.  Sie  erboten  sich,  wenn  Ale- 
xander die  Belagerung  aufhübe,  die  Makedonen  in  die  Stadt  und  in 
den  Hafen  einzulassen,  aber  dasselbe  wollten  sie  auch  den  Persern 
gewähren.  Alexander  wies  einen  solchen  Antrag  mit  Unwillen  zurück 
und  erklärte,  er  werde  am  nächsten  Morgen  die  Stadt  stürmen,  denn 
seine  Maschinen  hatten  dazu  schon  hinlänglich  vorgearbeitet.  Wäh- 
rend des  allgemeinen  Angiitis  von  der  Landseile  drang  auch  Nika- 
nor  in  den  Hafen  ein  und  sperrte  denselben  vollständig,  indem  er 
in  dem  engsten  Theile  der  Mündung  seine  Schifte  hart  an  einander 
schob,  das  Vorderlheil  nach  der  Scescite  gekehrt.  Damit  war  den 
Milesiern  jede  Aussicht  auf  Rettung  benommen.  Bürger  und  Söld- 
ner widerstanden  den  stürmenden  Makedonen  nicht  länger,  manche 
retteten  sich  schwimmend  auf  ihren  Schilden  zu  einem  nahen  Fclsen- 
eilande,  andere  suchten  vergebens  auf  Böten  aus  dem  Hafen  zu  ent- 
kommen: die  meisten  wurden  in  der  Stadl  erschlagen.  Nach  der 
Finuahme  der  Stadt  fuhr  Alexander  persönlich  mit  heran  um.  jene 
Flüchtlinge  anzugreifen:  als  er  aber  das  Häuflein  von  30(1  helle- 
nischen Söldnern  entschlossen  sah  ihr  Leben  so  theuer  als  möglich 
zu  erkaufen,  dauerten  ihn  die  wackeren  und  treuen  Krieger,  und 
er  gewährte  ihnen  eine  Capilulation  unter  der  Bedingung  dafs  sie 
iu  seinen  Dienst  traten.  Auch  die  Milesier,  welche  nicht  bei  der 
Krstürmung  gefallen  waren,  gab  er  los  und  schenkte  ihnen  die  Frei- 
heil, aber  die  Stadt  konnte  den  erlittenen  Schlag  nicht  so  bald 
überwinden '. 

Die  persische  Flotte  bemühte  sich  in  den  nächsten  Tagen  um- 
sonst die  makedonische  zu  einer  Seeschlacht  zu  bringen:  Alexander 
war  auf  seiner  Hut  und  sandte  vielmehr  l'hilotas  mit  einem  starken 


1)  Arr.  1,  10,  Ö  ttvTOvg  dl  MtirjOiovg ,  offot  pri  iv  rrj  xcttalijifxi 
rijg  noleatg  iirfaov ,  d(prj*t  xctl  iXtv&tQOvg  flvttt  tdtoxsv.  8trab.  14  S. 
035  (Kallisth.  fr.  22)  T/rv'znfff  <T  rj  noltg  anoxlftoctact  'aM&ccvSqov  x«i 
ßia  kr)tp&ticct ,  naftuntq  xai  'AXixaQVctcog.  Diod.  17,  22  ist  auch  liier 
ungenau.  Ist  Milet  später  noch  einmal  von  persischen  Truppen  besetzt 
worden?  s.  Curt.  4,  1,  37.  5,  14. 
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Truppencorps  auf  die  Halbinsel  Mykale  um  die  Schiffsmannschaft 
am  landen  zu  hindern.  Dadurch  kam  diese  in  immer  gröTserc  Ver- 
legenheit: ohnehin  mangelte  an  ihrem  Ankerplätze  Trinkwasser, 
und  Lebensmittel  mufsten  sie  von  Samos  beziehen.  Als  sie  am  Knde 
sich  hinlänglich  Oberzeugt  hatten,  dafs  Alexander  auf  keinen  Fall 
eine  Schlacht  wagen  werde  und  dafs  dem  Feinde  in  seiner  sicheren 
Stellung  nicht  beizukommen  sei,  verliefsen  die  Perser  die  ionischen 
Gewässer'  und  fuhren  nach  Halikarnass. 

Dafs  die  Perser  mit  einer  Streitmacht  von  mehr  als  300  Schiffen 
Milet  fast  vor  ihren  Augen  in  die  llttnde  des  Feindes  fallen  sahen  und 
der  um  so  vieles  schwächeren  Flotte  Alexanders  nichts  anhaben  konn- 
ten war  ein  Ercigniss  von  unberechenbarer  Wichtigkeit.  Zwar  war  Ale- 
xander noch  nicht  aufser  Gefahr.  Seiue  f  lasse  war  erschöpft  und  er 
sah  ein,  dafs  er  seine  Flotte,  welche  ihm  sehr  kostspielig  war,  nutz- 
los im  Hafen  müsse  liegen  lassen,  denn  gegen  die  persische  f  her- 
macht konnte  sie  die  See  nicht  halten.  Deshalb  beschlofs  er  sie  hi* 
auf  wenige  Schiffe  ganz  aufzulösen :  die  zwanzig  athenischen  Schiffe 
behielt  er  jedoch  als  ein  Unterpfand  für  die  Unterwürfigkeit  der 
Stadt  in  seinem  Dienste.  Um  so  nachdrücklicher  verfolgte  nunmehr 
Alexander  den  Plan  alle  Küstenslädtc  zu  erobern,  denn  wenn  ihm 
dies  gelang,  war  die  feindliche  Flotte  isoliert  und  liefs  sich  nicht 
länger  zusammenhalten *.  Damit  wagte  er  viel,  denn  indem  er  die 
See  den  Persern  ganz  preisgab,  war  sein  Rücken  enlblöTst,  aber  er 
vertraute  auf  sein  Glück  und  auf  die  Fehlgriffe  des  Feindes. 

Zuvörderst  marschierte  Alexander  gegen  Halikarnass,  den  letz- 
ten grofsen  Waffenplatz  der  Perser  an  der  Seeküste  Vonlerasiens. 
Dort  herrschte  nach  dem  kurz  zuvor  erfolgten  Tode  des  Pixodaros 


1)  Arr.  1,  19,  7. 

2)  Arr.  1,  20,  1.  Piod.  17,  22  —  xwtAvfff  tu  vavri%6v  kX^v  oXt- 
ytov  vtriSv,  alg  Igpqro  7tQog  ti)v  izocQccKOfuäqv  tiov  noXtOQKrjzindv  OQya- 
vmvf  iv  alg  Tjoav  ai  netq'  'A&ijvatov  v^eg  aDJfiaxtdeg  x\  C.  24  wieder- 
holt Diodor  *A.  xa  ptv  7toXtOQXT]xma  zaav  oQyavcov  xai  atzov  tatet  &a 
Xaxxav  ixofiiotv  iiti  xtjv  AXixccQvaaov.  Dennoch  zweifle  ich  ob  der 
Rest  des  Geschwaders  und  dasn  ein  grofscr  Transport  so  bald  in  See 
geschickt  wurde ;  ich  denke ,  Alexander  hat  seinen  Kriegsbedarf  zu 
Lande  mitgeführt,  wie  er  ihn  zu  Lande  abfahren  liefs;  vgl.  Arr.  1, 
28,  6.  Ebenso  urteilt  Grote  XII,  120,  2.  Bei  der  Belagerung  von  Gaza 
liefs  Alexander  zur  See  Kriegsgeräth  von  Tyros  kommen.   Arr.  2,  27,  3. 
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dessen  Schwiegersohn,  der  Perser  Orontobates1.  Nach  der  Schlacht 
am  Oanikos  hatte  sich  Memnon  und  mit  ihm  viele  Söldner  und  Per- 
ser hieher  gezogen  und  hatte  die  schon  durch  ihre  Lage  feste  Stadt, 
welche  mit  zwei  Burgen  bewehrt  war,  noch  durch  neue  Werke,  na- 
mentlich durch  tiefe  und  breite  Oäbeu,  zu  decken  gesucht.  Die 
persische  Flotte  la$  im  Hafen  und  ihre  Mannschaft  nahm  an  den  Ar- 
beiten Theil.  Oer  Oberbefehl  Uber  alle  vorhandenen  Streitkräfte 
stand  Memnon  zu;  denn  neuerdings  hatte  eine  offenbar  in  Folge  der 
Schlacht  am  Granikos  erlassene  Botschaft  des  Grofskönigs  ihn  zum 
Befehlshaber  aller  Truppen  in  Kleinasien  und  der  gesamten  Flotte 
ernannt*.  Mit  Memnon  vereint  leiteten  andere  bedeutende  helle- 
nische Feldhauptleute  die  Vcrtheidigung,  vor  allen  die  Athener  Ephi- 
altes  und  Thrasybulos,  welche  der  IJafs  gegen  die  Makedouen  zu  den 
Persern  geführt  halte  *. 

So  mufste  sich  Alexander  gefafsl  halten  vor  Halikarnass  einem 
anhaltenden  und  hartnäckigen  Widerstande  zu  begegnen.  Er  brach 
im  Herbste  334  von  Milet  auf  uud  stiefs  zunächst  in  Karicu  auf  kein 
Hinderniss.  Ada,  des  Idrieus  Wittwe,  die  letzte  von  dem  Hause  des 
Hekatomnos,  kam  mit  vieler  Dienerschaft  ihm  entgegen  und  bewill- 
kommnete ihn  als  Sohn:~sie  übergab  ihm  ihre  feste  Stadt  Alinda 
und  liebte  ihn  an  das  ihr  widerfahrene  Unrecht  zu  sühnen.  Ale- 
xander erwiedertc  ihre  Begrüfsung  aufs  freundlichste,  nannte  sie 
Mutter  und  setzte  sie  zur  Königin  über  Karieu.  Dadurch  wurden 
alle  die  dem  einheimischen  Fürslcnhausc  noch  zugelhan  waren,  für 
ihn  gewonnen :  die  Städte  öffneten  ihre  Thorc  und  widmeten  ihm 
goldene  Ehrenkränze4.  Vor  Halikarnass  angelangt  schlug  Alexander 
an  der  Nordseite  etwa  1500  Schrill  von  der  Stadt  ein  Lager  auf: 
ein  Ausfall  der  belagerten  ward  mit  leichter  Mühe  zurückgewiesen. 
Dagegen  mislang  dem  Könige  der  Versuch  mit  Hülfe  eines  geheimen 
Einverständnisses  unter  den  Einwohnern  die  westlich  von  Halikar- 
nass an  der  See  gelegene  Stadt  Myndos,  welche  zu  einem  Stütz- 


1)  Arr.  1,  23,  8;  vgl.  Diod.  10,  74  u.  o.  S.  57,  ö. 

2)  Arr.  1,  20,  3.  Diod.  17,  23.  Über  Memnons  Befehlshaberschaft 
vgl.  Arr.  2,  1,  1.  Diod.  17,  29. 

3)  Diod.  17,  25  f.  Vgl.  o.  S.  133. 

4)  Arr.  1,  23,  8.  Strab.  14  S.  657.  Diod.  17,  24.  Plut.  AI.  22;  vgl. 
üb.  d.  Lebcnsgl.  Epikurs  17  S.  1099«.  apophth.  AI.  9  S.  180'.  Vgl. 
o.  S.  57. 
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punclc  der  ferneren  Operationen  dienen  konnte,  wegzunehmen: 
wider  Erwarten  setzten  sieh  die  Bürger  kraftig  zur  Wehre  und  er- 
hielten zu  Schill  von  Halikarnass  her  Unterstützung '.  So  mufsle 
Alexander  hier  unvcrrichleter  hinge  ahziehen  und  liefs  nun  die  He- 
lagcrungsarheiten  nachdrücklich  fordern.  Der  45  Fufs  breite  und 
22lli  Fufs  Iii  fe  Graben  wurde  zugeschaltet,  die  Thürinc  und  Slurm- 
bOckc  an  die  Mauern  gerückt.  Die  belagerten  unternahmen  einen 
Ausfall  Uber  den  andern  um  das  Belagerungsgeräth  in  Brand  zu 
stecken,  aber  sie  erreichten  ihren  Zweck  nicht.  Hei  dem  ersten 
nächtlichen  Kampfe  fielen  auf  persischer  Seite  170  Mann,  unter  ih- 
nen Ncoplolemos  des  Arrhahacos  Sohn,  der  vor  Alexander  aus  Ma- 
kedonien geflüchtet  war;  der  Verlust  des  makedonischen  Heeres 
wird  auf  16  todte  und  300  verwundete  angegeben'.  Killige  Tage 
sp.'Uer  entspann  sich  auf  Alexanders  linker  Flanke  vor  der  Burg 
durch  das  verwegene  Vorgehen  einiger  Leute  des  Terdikkas  ein 
hitziges  und  blutiges  Gefecht,  welches,  wenn  es  nicht  so  unerwartet 
eingetreten  wäre,  zu  einer  Erstürmung  der  Stadt  hätte  benutzt  wer- 
den können.  Denn  schon  halte  Alexander  vor  seiner  Fronte  Bresche 
gelegt,  zwei  Tliürmc  und  die  sie  verbindende  Mauer  waren  nieder- 
geworfen, ein  dritter  Thurm  war  stark  erschüttert3.  Indessen  ar- 
beiteten auch  die  belagerten  rüstig  au  neuen  Werken  um!  an  Hän- 
den war  kein  Mangel.  Hinter  der  Bresche  war  schon  eine  neue 
Mauer  aus  Ziegelsteinen  halbmondförmig  aufgeführt  und  daran  ein 
hölzerner  Thurm  von  150  Fufs  Hohe,  der  mit  Geschützen  besetzt 
war.  Her  fernere  Angriff  war  für  die  Belagerer  um  so  schwieriger, 
da  der  mit  Trümmern  bedeckte  Kaum,  wo  die  allen  Festungswerke 
gestanden  halten,  von  zwei  Thürmcn  llankiert  wurde,'  so  dafs  die 
feindlichen  Geschosse  fast  in  vollem  Bogen  zusammenwirkten.  Den- 
noch schoben  die  Makedonen  ihre  Maschinen  gegen  die  neue  Mauer 
vor.  Die  belagerten  machten  wiederum  einen  Ausfall  und  steckten 
die  Faschinen  nahe  der  Mauer  und  einen  Thurm  in  Brand ,  aber  eine 
weitere  Zerstörung  ward  vou  der  zur  Deckung  der  Belagerungs- 
arbeiten befehligten  Mannschaft  unter  l'hilotas  und  Hellanikos  abge- 
wehrt, und  so  wie  Alexander  persönlich  mit  Verstärkung  herankam 


1 )  Ai  r.  1 ,  20,  2.  I  ff. 

2)  Arr.  a.  O.  8  ff.  Diod.  17,  24  f.  Über  Neoptolemos  vgl.  o.  S.  04. 

3)  Arr.  1,  21,  lff.  Diod.  a.  O. 
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wurden  die  angreifenden  Truppen  zu  eiligstem  Rückzüge  in  die  Stadl 
genüthigt.  Her  angerichtete  Schaden  war  nicht  so  gar  grofs,  auch 
der  Thurm  war  nur  zum  Theil  verbrannt1.  Nach  einigen  Tagen 
konnte  Alexander  seine  Maschinen  gegen  die  innere  Mauer  spielen 
lassen.  Er  war  seihst  zur  Stell«  um  das  Zerstörung* werk  zu  leiten.- 
Da  unternahmen  die  belagerten  auf  den  Vorschlag  des  Ephialtcs  noch 
einen  Ausfall  mit  gesamter  Macht,  ein  Theil  an  der  Bresche,  wo  Ale- 
xander stand ,  um  die  Bclagcrungswcrke  zu  zerstören ,  ein  anderer 
seitwärts  durch  das  Tripylon,  wo  die  Makedoncn  gar  keinen  AngrilT 
erwarteten.  Der  Kampf  war  auf  allen  Puncten  hartnackig;  die  jün- 
geren Truppen  Alexanders  wurden  anfangs  geworfen,  aber  die  Ve- 
teranen stellten  das  Gefecht  her  und  der  Tod  des  Ephialtcs  benahm 
den  grii  einsehen  Söldnern  den  Muth.  Sie  wandten  den  Rücken  und 
fast  wären  die  Makedonen  mit  den  fliehenden  in  die  Stadl  gedrungen, 
wenn  nicht  Alexander,  da  die  Dunkelheit  eintrat,  das  Signal  zum 
Abbruch  des  Kampfes  gegeben  hätte.  Die  Makedonen  zählten  nur 
-10  todle,  aber  unter  ihnen  mehrere  der  vornehmsten  Feldhaupl- 
leute;  von  den  belagerten  waren  1000  umgekommen,  namentlich 
bei  dem  Gedränge  des  Rückzugs*.  Von  besonderer  Wichtigkeit  für 
die  ferneren  Knlschliefsungen  des  persischen  Kriegsralhes  war  es, 
dafs  Ephialles  gefallen  war.  Memnon  und  Oronlobatcs  glaubten  die 
Stadl  nicht  länger  hallen  zu  können,  da  die  Mauern  zum  Theil  schon 
danieder  lagen,  zum  Theil  bald  den  Einsturz  drohten  und  von  den 
Kriegern  so  viele  gefallen  oder  kampfunfähig  waren.  Deshalb  steck- 
ten sie  um  die  zweite  Nachtwache  den  hölzernen  Thurm,  die  Walfen- 
magazine  und  die  Gebäude  in  der  Nähe  der  Mauer  in  Rrand,  legten 
in  die  Burg  am  Hafen,  welche  Salmakis  genannt  wird,  und  auf  die 
vor  dem  Hafen  liegende  Insel  Arkonesos  starke  Besatzungen  und 
gaben  die  übrige  Stadl  preis.  Memnon  fuhr  mit  der  Flutte  nach  Kos 
um  mit  dieser  in  Alexanders  Rücken  zu  operieren,  üb  Thrasybulos 


1)  Air.  a.  O.  4  ff.  Diodor  unterscheidet  diesen  Ausfall  von  dem 
letzten  nicht. 

2)  Arr.  I,  22.  Diod.  17,  20  f.  Curt.  5,  2,  5.  8,  1,  30.  Vgl.  Grote 
XII,  128ff.  Justin  hat  diese  Begebenheiten  übergangen,  von  denen 
Trogtie  ausführlich  gehandelt  haben  wird  (prol.  XI:  dictacque  in  exassu 
origines  et  reges  Cariae). 
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noch  fernerhin  am  Kriege  Theil  nahm  wissen  wir  nicht;  später  fin- 
den wir  ihn  wieder  zu  Athen1. 

Auf  die  Kunde  von  den  Vorgängen  in  der  Stadl,  welche  n>er- 
läufcr  brachten  uud  welche  der  Augenschein  bestätigte ,  Iiefs  Alexan- 
der sofort  mitten  in  der  Nacht  seine  Truppen  über  die  Mauern  vor- 
dringen und  die  da  und  dort  noch  Brand  legenden  todten :  dagegen 
befahl  er  die  Borger  in  den  Häusern  zu  schonen.  Am  Morgen  über- 
sah er  vollständig  die  von  Memuon  ergriffenen  Mafsregeln,  aber  er 
beschlofs  sich  mit  einer  ferneren  Belagerung  nicht  aufzuhalten.  Sein 
Kricgsgeräth  Iiefs  er  nach  Tralles  schaffen ;  die  Stadt  zerstörte  er 
von  Grund  aus  und  Iiefs  zur  Deckung  von  Karien  3000  Söldner  zu 
Fufs  und  200  Beiler  zurück*.  Denn  aufser  der  Burg  von  Halikarnass 
blieben  noch  mehrere  Städte,  Mvudos,  Kaunos,  Thera,  Kallipolis, 
Triopion,  in  der  Gewalt  des  Orontobates3. 

Der  Hauptsache  nach  war  mit  der  Einnahme  uud  Schleifung 
von  Halikarnass  der  Landkrieg  in  Vorderasien  beendigt.  Ohne  ir- 
gendwo nachhaltigen  Widersland  zu  linden  konnte  Alexander  seinem 
IMane  gemäfs,  der  persischen  Flotte  nach  und  nach  alle  Häfen  rings 
um  die  Küste  zu  sperren,  noch  im  Winter  Lykicn  und  Pamphylieii 
in  Besitz  nehmen ,  während  Pannenion  mit  einer  Abtheilung  make- 
donischer Reiterei  und  sämtlichen  Bundestruppen  und  mit  dem  Tross 
über  Sardcs  nach  I'hrygieu  zog4.  Zu  Gordian  ward  später  das  Heer 
wieder  vereinigt:  dort  erhielt  Alexander  auch  die  Verstärkungen, 
deren  er  nach  so  manchem  Abgänge  theils  an  todten  und  verwun- 
deten theils  an  zurückgelassenen  Besatzungen  dringend  bedurfte, 
3000  Makedouen  z.  F.,  300  Reiter,  ferner  200  Reiler  aus  Thessa- 
lien und  150  aus  Elis*.  Weitere  Truppen  aus  dem  Peloponnes,  zu 

1)  Arr.  1,  23,  1—3.  Diod.  17,  27.  Strab.  14  S.  656f.  Erwähnt  wird 
die  Einnahme  von  Halikarnass  n.  a.  auch  von  Strab.  14  S.  635  (vgl. 
Kalliath.  fr.  22.  23).  Plut.  AI.  17.  Über  Thrasybulos  vgl.  o.  8.  120» 
Über  Ephialtes  sagt  Deinarch.  1,  33  S.  01  i£ixltvatv  'Erpiälrrjs  fiiffwr 
plv  tovtov  idqpoo&ivrjv) ,  dvayxa&titvos  dh  xtov  nQayucitü)*  xon  ro- 
vftv  drptiieto  xal  toyrov  i}  Tv%n  *f]s  *6l(co$.  Vgl.  demosth.  Br.  3, 
31  S.  1482,  6. 

2)  Arr.  a.  O.  4  tf.  Diodor  a.  O. 

3)  Air.  2,  5,  7.   Vgl.  u.  S.  162  u.  169,  5. 

4)  Arr.  1,  24,  3  ff. 

5)  Arr.  1,  20,  3  f. 
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deren  Werbung  Alexander  gleichfalls  noch  in  Karien  Aullrag  gege- 
ben hatte,  sticfsen  erst  nach  längerer  Frist  in  Phönikien  zum  Heere, 
4000  Mann1. 

Im  Frühjahre  331}  eröffnete  Memnon  mit  der  aufs  beste  ausge- 
rüsteten und  bemannten  Flotte  seine  Operationen  zur  See  und  hegte 
keine  geringere  Absicht  als  im  Rücken  Alexanders  den  Krieg  nach 
Makedonien  und  Griechenland  zu  spielen.  Der  Anfang  seiner  Unter- 
nehmungen war  glücklich :  Chios  ergab  sich  ihm  auf  anstiften  einer 
nligarchischen  Partei,  deren  Haupt  Apollonides  war,  desgleichen  die 
Städte  Antissa,  Methymna,  Pyrrha  und  Eresos  auf  Lesbos:  aber 
Mytilenc  widerstand  und  mufste  erst  durch  eine  Blockade  zur  Capi- 
tulalion  gezwungen  werden.  Diese  ward  endlich  dahin  abgeschlos- 
sen, dafs  die  von  Alexander  zum  Schutze  der  Stadt  gesendeten  Süld- 
ner  freien  Abzug  erhielten  und  dafs  unter  Annullierung  des  mit  Ale- 
xander geschlossenen  Rundcsvertrages  das  Riindniss  der  Mvtilenaeer 
mit  dem  flrofskönige  gemäfs  dem  Frieden  des  Antalkidas  wieder  in 
Kraft  träte.  Die  aus  Mytilene  verbannten  sollten  zurückkehren  und 
ihnen  die  Hälfte  ihres  eingezogenen  Vermögens  wiedererstattet 
werden.  Aber  die  persischen  Befehlshaber  hielten  den  Vertrag  nicht, 
sondern  sobald  sie  eingelassen  waren,  legten  sie  eine  Besatzung  in 
die  Stadt  unter  dem  Refehle  des  Rhodiers  Lykomedes  und  setzten 
«inen  der  verbannten,  Diogenes,  zum  Tyrannen  ein,  überdies  brand- 
schatzten sie  die  ganze  Gemeinde  und  einzelne  vermögende  noch 
besonders*.  Wie  zu  Mytilene  so  regierten  auch  in  den  andern  Städten 
von  Lesbos  Tyrannen,  zu  Methymna  Aristonikos3. 


1)  Arr.  1,  24,  2.  2,  20,  5. 

2)  Arr.  2,  1.  Diod.  17,  29.  31.    Über  Chios  vgl.  Arr.  3,  2,  5. 

3)  Vgl.  n.  S.  170.  Es  wird  kein  anderer  sein  als  Ariatonikos,  von 
dem  Polyaen  5,  44,  3  handelt:  'Aqiotüjvvhov  (so  steht  dort  geschrieben) 
Iv  Mrj&vuvij  Xdgrjs  InoltOQXti  und  den  Memnon  als  narginov  tpilov 
%al  livov  beschützt.  Daa  hat  Kutmecke  F.  I,  650«  richtig  bemerkt. 
Aber  . der  Angriff  des  Chares  auf  Methymna  kann  allen  Umstunden  nach 
nicht  in  die  Zeit  fallen,  wo  Memn.m  die  See  beherrschte,  sondern  noch 
vor  den  Ausbruch  des  byzantinischen  Kriegs.  Damals  war  Chares  Be- 
fehlshaber im  thrakischen  Meere  (s.  o.  Bd.  II,  475),  während  Memnon 
und  Mentor  Vorderasien  wieder  dem  Urofakünige  dienstbar  machten. 
Um  dieselbe  Zeit  wird  Memnon  sich  der  Stadt  Lampsakos  bemächtigt 
haben  (vgl.  arist.  Oekon.  2  S.  1351 b),  welche  früher  Chares  sich  zuge- 
eignet hatte,  s   o   Bd.  II,  51,  2. 
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Dieser  Treubruch  fällt  nicht  mehr  Memnon  zur  Last :  er  war 
noch  wahrend  der  Belagerung  von  Mylilene  gestorben.  Mit  seinem 
Tode  hatte  die  Sache  des  Grofsköuigs  einen  unersetzlichen  Verlust 
erlitten,  denn  es  war  niemand  vorhanden ,  der  ihm  an  Feldherrnblick 
und  Entschlossenheit  und  was  vorzüglich  ins  Gewicht  fiel,  der  ihm 
an  Ansehen  bei  den  Persern  sowohl  als  bei  den  hellenischen  Sold- 
nern gleichgekommen  würe.  Schon  hatten  viele  der  kleineren  Inseln 
Gesandtschaften  an  ihn  abgeschickt,  schon  fürchteten  die  SUtdtc  auf 
Euboea,  in  denen  für  jetzt  die  makedonisch  gesinnten  das  Wort 
führten,  die  Ankmift  der  grofsen  Flotte  und  viele  der  Hellenen,  na- 
mentlich die  Spartaner,  waren  bereit  sich  mit  Memnon  zu  verbinden : 
jetzt  war  mit  einem  Male  die  ganze  Luge  verändert,  her  Oberbefehl 
über  die  Flotte  gieng  an  Autophradates  und  Pharnabazos,  einen  Sohn 
des  Artabazos,  über:  dem  letzteren,  seinem  Schwesterkinde,  hatte 
Memnon  sterbend  seine  Satrapic  übertragen  bis  Parins  darüber  ver- 
fügen werde1.   Die  neuen  Refehlshabcr  verfolgten  den  von  Memnon 
entworfenen  Plan  nicht,  und  am  Hoflager  des  Dariiis  hatte  man 
immer  noch  nicht  gelernt,  wie  viel  darauf  ankomme  zur  See  im 
Rücken  Alexanders  mit  allem  Nachdruck  otfensiv  zu  verfahren.  So 
ward  denn  die  Streitmacht  im  aegaeischen  Meere  geschwächt  und  da- 
gegen zu  einer  Landschlacht,  die  mit  einem  Mab'  den  Feind  ver- 
nichten sollte,  Massen  auf  Massen  angesammelt.   Was  half  es  dafs 
die  Griechen  in  des  Königs  Diensien  davon  abmahnten,  dafs  Chari- 
demos  gerade  heraus  sagte,  dafs  die  Kriegsvölker  des  Morgenlandes 
gegen  Alexanders  Heer  nichts  taugten,  und  dafs  Ainyntas  der  Ma- 
kedonc  darauf  drang  Alexander  wenigstens  nicht  im  Gebirgslande 
aufzusuchen,  sondern  ihn  in  den  Ebenen  Assyriens,  wo  die  Trup- 
pen sich  sammelten,  zu  erwarten:  Gharidemos  hnfsle  seinen  Frci- 
inulh  mit  dem  Leben  und  auch  des  Amyutas  Rath  ward  nicht  be- 
folgt; die  Perser  stürzten  sich  blindlings  ins  Verderben*.  Ohne  die 
Refehle  des  Königs  abzuwarten  schill'le  sich  Pharnabazos  mit  den 
Söldnern  zu  Mylilene  ein  und  fuhr  nach  Lykien.  Dort  traf  Mentors 

1)  Arr.  2,  I,  3.  IHod.  a.  (>.  Über  Memnon«  Tod  sagt  Plut.  AI.  18 
tij»  Mipvovog  —  vtltvrijv,  og  rmv  inl  &aluTTf]$  JaQfi'ov  atQttTrjytöv 
lartfogog  i}v  'Alf&civÖQtp  nnUa  itQctyuaTa  %at  pvQiag  {(vulrjyng  x«i 
ttoxoli'ug  it(tQh£ttv. 

2)  Über  Charidemos  «.  o.  S.  133,  1,  über  AmynUs  Arr.  2,  0,  3flT.; 
vgl.  Hut.  AI.  20. 
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Sohn  Thymondas  mit  ihm  zusammen,  der  wirklich  von  Darius  ab- 
geschickt war  um  die  Söldner  zu  übernehmen  und  zum  grofscn 
Heere  zu  führen;  zugleich  üherhraehtc  er  Pharnahazos  die  könig- 
liche Ernennung  zu  dem  Statthalterposten ,  den  Memnon  innegehabt 
halle'.  Jelzt  kehrle  Pharnahazos  zur  Flotte  zurück,  mit  der  Auto- 
phradates  mittlerweile  zwecklos  an  den  Inseln  gekreuzt  hatte.  Mit 
den  Seeopcralionen  hatte  es  jedoch  darum  keinen  besseren  Forlgang. 
Die  vereinigten  Feldherrn  fuhren  mit  1 00  Schiffen  gen  Tenedos  und 
nöthiglen  diese  Insel  sich  von  dem  Hunde  mit  Alexander  loszusagen. 
Nach  den  Kykladen  entsandten  sie  den  Perser  Datames  hlofs  mit 
zehn  phönikischen  Schiffen  und  dieser  gieng  keines  Angriffes  ge- 
wärtig hei  Siphnos  vor  Anker.  Aber  seine  Sorglosigkeit  sollte  ihm 
theuer  zu  stehen  kommen.  Antipater  halle  um  der  persischen  Flotte 
gegenüber  eine  Seewacht  für  Griechenland  und  die  Inseln  zu  bilden 
Proleas  des  Andronikos  Sohn  nach  dem  Peloponnes  und  nach  Eu- 
hoea  abgeschickt,  damit  er  dort  Schilfe  zusammenbringe.  Dieser 
befand  sich  eben  zu  Chalkis  auf  Euboea,  als  von  der  Ankunft  des 
kleinen  persischen  Geschwaders  Nachricht  eingieng,  uiuf  beschlofs 
dasselbe  zu  überfallen.  Hei  Nacht  fuhr  er  zunächst  nach  Kytlmos 
und  legte  hier  den  Tag  über  bei  um  von  i\§v  Slilrke  des  Feindes 
ganz  sichere  Kunde  einzuziehen;  in  der  nächsten  Nacht  setzte  er 
dann  seine  Fahrt  fort  und  kam  so  unerwartet  über  die  Feinde,  dafs 
er  acht  Schiffe  mitsamt  der  Mannschaft  nahm,  milden  beiden  an- 
dern war  Datames  gleich  beim  ersten  Zusammcnstofs  geflüchtet*. 
Dieses  tiefecht,  so  unbedeutend  es  an  sich  war,  trug  sicherlich  viel 
dazu  bei,  die  Erwartungen  und  Hefürchlungen,  welche  die  Nahe  der 
persischen  Flotte  erweckt  halte,  herabzuslimmen ,  und  die  Make- 
douen  säumten  nicht  Anstalten  zu  treffen  um  die  Perser  aus  den 
hellenischen  Gewässern  zu  vertreibeu. 

Alexander  emplieng  die  Kunde  von  Memnons  Tode,  die  ihn  von 
einer  ernstlichen  Furcht  befreite,  in  Kilikien,  wohin  er  im  Sommer 
333  vorgedrungen  war.  Schon  früher,  von  Phrygien  aus,  halte  er 
einen  seiner  Fehlhauptleute,  Hegelochos,  beauftragt  eine  neue  Flotte 
zusammenzubringen  und  diesem  Amphoteros,  den  Hruder  des  Kra- 

» 

1)  Arr.  2,  2,  1.  Vgl.  13,  2  f.  Curt.  3,  3,  1.  Die  Ankunft  des  Thy- 
ffiondaa  bei  dem  Hanptheerc  erwähnt  der*.  3,  8,  I. 

2)  Arr.  2,  2. 
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teros,  im  Commando  zugeordnet:  ihre  Hauptsorge  sollte  sein  den 
Hellespont  zu  decken.  Es  vergieng  einige  Zeit  ehe  die  makedonische 
Flotte  die  See  halten  konnte;  den  Tenediern  vermochte  Hegelochos 
noch  keine  Hilfe  zu  gewähren:  aher  im  Herbste  schlug  Amphoteros 
den  Aristomenes,  der  mit  persischen  Schüren  in  den  Hellespont  ein- 
gelaufen war  und  vernichtete  sein  Geschwader  \  Vielleicht  ward  in 
Folge  dieses  Sieges  alsbald  aurh  Tenedos  den  Persern  entrissen,  mit 
um  so  leichterer  Mühe,  da  die  Einwohner  nur  gezwungen  sich  von 
dem  makedonischen  Bündnisse  losgesigt  hatten*.  Im  nächsten  Jahre 
ergriffen  die  Makedonen  auch  in  den  südlicheren  Gewässern  die  Of- 
fensive. Ihre  Flolle  ward  wiederum  vornehmlich  aus  den  verlrags- 


1)  Arr.  2,  2,  3  bemerkt  beiläufig:  litfl  ov&l  'Hytlox&i  oxta  rcQoafxi- 
xanxo  Vit'  'AltfcdvÖQOv  av&tg  fcvvayayttv  dvvctfiiv  vavxwqv ,  xooavxt] 
fcvvriyntvr]  r\v  tag  6V  oXiyov  nooodonäv  fota&ai  äv  atpiat  {xotg  Tttf- 
dioig)  itctQ  avxov  tiva  mtptXsiav.  Diod.  17,  31  sagt  blofs  'AXt£avdoog 
dl  sro6  fitv  tjjg  Mipvovog  xBXtvxrjg  —  ov  uttoteog  Tjyoovt'a,  ag  Ö'  rt%6v 
xivtg  änayyiXXovttg  ti)v  xov  Mtpvovog  tfkfvxijv,  dncXv&r)  xf^g  noXXrjg 
dyavtagi  von  den  weiteren  Vorgängen  zur  See  kein  Wort.  Ander« 
Curt.  3,  I,  19 ff.  {Alexander)  ut  a  teryo  iuta  relinqueret  Atnphoterum  clussi 
ad  uram  fiellesponti ,  rq^iis  autem  praefevit  Heyelochum,  Lesbum  et  Chinin 
Coumque  praesidiis  hontiwn  liberaturos.  bis  lalenla  ad  belli  usum  D  attri- 
biäa:  ad  Antipatrwn  et  eos  qui  (i raeras  urbes  tuebanlur  f)C  mixsa:  e.v  foe- 
dere  naves  sortis  impertttae,  qnae  Hellesponto  praesidetent.  nondum  enim 
Metunonem  vita  excessisse  coynoverat:  in  quem  otnnes  intenderat  ruras,  satis 
ynarus  cuneta  in  expedito  fore,  si  nihil  ab  eo  tnoveietur.  4,  1,  30  eodem 
tempore  (mit  der  Schlacht  bei  Ismo«)  classis  Macedonum  ex  Graecia  acrita 
Aristomenen,  qui  ad  fiellesponti  oratn  rentperandam  a  Dareo  erat  missu*. 
captis  eins  attl  mersix  navibus  superat.  In  der  Stellung  der  Fddherrn  irrt 
CurtiuH;  Amphoteros  war,  wie  Arr.  3,  2,  6  zeigt,  dem  Hegelochos 
untergeben.  Dieser  hatte  am  Granikos  mitbefehligt  (Arr.  I,  13,  1)  und 
war  vielleicht  seitdem  mit  der  Deckung  de«  Hellespontcs  beauftragt: 
Amphoteros  finden  wir  später  noch  in  Lykien  und  I'hr\ gien  (I,  25.  9 f.). 
Dort  nennt  ihn  Arrian  ausdrücklich  Alexander«  Sohn  und  Krateros'  Bru- 
der; vgl.  3,  II,  10.  Ind.  18,  5.  Ein  spöttische«  Wort  über  ihn  wird 
Philipp  zugeschrieben  Plut.  apophth.  l'h.  10  S.  177'  övhiv  dl  ddfXtpoiv 
'Apqjoxtoov  xal  Kqccxiqov  (denn  so  wird  doch  wohl  zu  lesen  sein,  nicht 
'ExatfQOv;  vgl.  Wyttenbach)  xov  p,iv  KoaxtQOP  {ptpQova  xorl  noaxxixbv 
oocor,  xov  dl  'A(iq>oxso6v  fvrj&q  %al  afielxfoov,  Fqpt}  xov  ulv  Koaxhoov 
a'jupoxeoov  tivai,  xov  öl  'Apqjoxtgov  ov>dtxfoov.  Alexander  gibt  ihm 
wichtige  Aufträge. 

2)  Arr.  3,  2,  3;  vgl.  o.  S.  150.  Über  die  Zeit  der  Wiederbe«etzung 
von  Tenedos  *.  u.  S.  168. 
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mäfsigen  Contingentcn  der  hellenischen  Städte  gebildet1;  die  Athe- 
ner Helsen  sich  zu  einer  weiteren  ßeihilfe  als  sie  bei  Alexanders 
t 'Hergang  nach  Asien  gewährt  hatten  nicht  herbei.  Der  König  hatte 
in  einem  Schreiben  an  Rath  und  Bürgerschaft  athenische  Kriegs- 
schiffe erbeten  und  Phokion  befürwortete  in  der  Rathsversammlung 
sein  ansinnen;  ?es  gilt',  sagteer,  'entweder  mit  den  Waffen  obzu- 
liegen oder  den  Siegern  sich  freundlich  zu  erzeigen' :  Demosthenes 
aber  und  Hypereidcs  widersprachen.  Sie  wiesen  darauf  hin,  dafs 
man  nicht  wisse,  ob  Alexander  die  Schiffe  nicht  einmal  gegen  Athen 
gebrauchen  werde,  und  so  viel  wir  sehen  können  drang  ihr  Wider- 
spruch durch2. 

Fast  wäre  es  damals,  wenn  wir  vereinzelte  Nachrichten  richtig 
verbinden,  zu  einem  offenen  Bruche,  gekommen.  Die  makedonischen 
Befehlshaber  brachten  nämlich  alle  aus  dem  Pontus  kommenden 
Lastschiffe  auf  (die  KauffaKrer  pllegten  ihre  Rückfahrt  im  Herbste 


1)  Mit  Cnrt.  a.  O.  vgl.  Antipaters  Auftrag  bei  Arr.  2,  2,  4  ^vvctya- 
ytip      Evßotag  xs  xai  ntXonovvijoov  vetvg  ucckqÜ$. 

2)  Plut.  Phok.  2t  (vgl.  apophth.  Phok.  10  S.  188*)  yodtpavxos  dh 
xov  'AXt£dvSoov  nf qI  TQiijQav,  ojrwg  ditooxeiXaxiiv  ctvxm ,  xorl  reav  (rj- 
rogtop  hiGTctuiviav ,  tijs  $\  ßovXrjg  xov  #o>xrtova  Xiynv  %tXhvovar\g 
<Xtyco  xolvvv  vuiV  tlnev  frj  xotg  onXoig  xpam*V  //  xoCg  hqutovoi  tp(- 
rXovg  tlvcci\  Ob  die  Abfertigung  des  Pytheas,  welche  Plutarch  im 
nächsten  Satze  erzählt,  zu  derselben  Debatte  gehört,  lasse  ich  dahinge- 
stellt. L.  d.  X  R.  S.  847«  GXQCtxBvoptvm  <¥'  avxtß  {'AXe£dvdQ(p)  fai 
Mosas  %al  alxovvxi  vavxmov  nao*  'A&Tjvafov  dvxeinsv  (j7]uoo^ivrjg)t 
aörjXov  tlntov  el  ov  xara  xdtv  itctQcut%6vx(ov  xqr^GSxai.  S.  848d  ('Ttciq- 
ti'Srjg)  xai  »fpi  rtöv  axQctxrjyav  tav  yjxn  (*AX.)  »ap'  'Afrrjvcti'ajv  dvxsine 
x«l  ntQt  xdäv  ronjoeav.  Es  liegt  sehr  nahe  diese  Forderung  Alexanders 
mit  den  nach  dem  Falle  Thebens  gepflogenen  Verhandlungen  in  Verbin- 
dung zu  setzen.  Da  aber  die  ausführlichen  Berichte  über  die  damaligen 
Vorgänge  dieses  Punctes  gar  nicht  erwähnen,  glaube  ich  sie  später  an- 
setzen zu  müssen,  und  dann  weifs  ich  keine  geeignetere  Zeit  dafür  als 
die,  wo  Alexander  alles  aufbieten  wollte  die  Perser  aus  den  hellenischen 
Gewässern  zu  verjagen.  Dahin  scheint  auch  Böhnccke's  Ansicht  (F.  I, 
5fW)  zu  gehen.  Wohin  gehört  die  zweite  Gesandtschaft  des  Makedonen 
Alk  imachos:  Harp.  n.  d.  N.  'Ava£iptvr]s  dt  h  rfj  ß'  xtov  ntql  'AX£$av- 
Hqov  (fr.  17)  dviyoatytv  avxov  dqfirjyoQiav ,  jrpog  ijv  dvxttntiv  tpijoi 
Jr}uoa9fvrjv?  Schwerlich  schon  in  die  Zeiten  des  thebanischen  Aufstan- 
des, wohin  Geier  sie  setzen  wollte.  Im  J.  334  vertrieb  Alkimachos  die 
persischen  Besatzungen  aus  Ionicn  und  Aeolis.  Arr.  I,  18,  1. 
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zu  bewerkstelligen)  und  zwangen  sie  nach  Tenedos  zu  fahren.  Diese 
handgreifliche  Verletzung  der  Verträge,  in  denen  freie  Schiffahrt 
garantiert  war,  liefsen  die  Athener  sich  nicht  gefallen,  sondern  sie 
beschlossen  hundert  Dreidecker  zu  bemannen  und  erwählten  Mene- 
stheus,  den  Sohn  des  lphikrates,  zum  Anführer  dieser  Flotte.  Da 
beeilten  sich  die  Makedonen  die  Schiffe  freizugeben  und  die  See- 
rüstung der  Athener  unterblieb Denn  ohne  die  dringendste  Ver- 
anlassung neuen  Krieg  anzufangen  hielt  sie  die  Furcht  vor  der  wach- 
senden Macht  Alexanders  zurück8. 

Die  Makedonen  sammelten  in  der  nächsten  Zeil  frische  Kräfte 
um  die  Perser  vollends  aus  den  hellenischen  Gewässern  zu  verl rei- 
ben: dagegen  gieng  die  Flotte  des  (trofskonigs  mehr  und  mehr 
ihrer  Auflosung  entgegen.  Das  Geschwader,  auf  welchem  die  .Söld- 
ner abgegangen  waren,  kam  nicht  wieder  zurück,  sondern  blieb  in 
dem  phönicischen  Hafen  Tripolis  liegen.  Pharnabazos  und  Auto- 
phradates  nahmen  auf  längere  Zeit  zu  Chios  Station  und  brand- 
schatzten von  dort  aus  die  ionische  Küste.  Inzwischen  ward  Oron- 
tobates  in  Karien  von  den  Feldherrn  Alexanders  aufs  Haupt  geschla- 
gen und  in  Folge  dessen  giengen  die  meisten  l'lälze,  welche  er  noch 
auf  dem  Festlande  behauptet  hatte,  namentlich  Myndos  und  Kaunos, 


1)  R.  üb.  d.  Vertr.  m.  Alex.  20  ff.  S.  217,  14  f.  Über  die  Vertrags- 
bestimmung  vgl.  o.  S.  48.  Die  Zeit  dieser  Vorgänge  ist  nicht  über- 
liefert, aber  es  ist  allen  Umständen  nach  unwahrscheinlich  dafs  sie 
etwa  in  die  Zeit  von  Alexanders  Übergang  nach  Asien  zu  setzen  seien, 
und  später,  als  die  persische  Flotte  aufgelöst  war,  hätte  die  Demon- 
stration der  Athener  schwerlich  so  rasch  gewirkt.  Schon  im  nächsten 
Sommer  hatten  die  Makedonen  auf  dem  aegaeischen  Meere  160  Kriegs- 
schiffe beisammen.  S.  u.  8.  168.  Auch  Droysen  Alex.  S.  149  f.  hat  eine 
nicht  weit  abliegende  Zeit  angenommen.  Über  Menesthcus  vgl.  o.  Bd.  1, 
149.  153 ff.  Damals  verweilte  sein  Bruder  lphikrates  noch  als  athenischer 
Gesandter  am  Hoflager  des  Darin»;  s.  o.  8.  10<),  5  und  u.  8.  1CS.  Meuo- 
stheus  führt  Plut.  Phok.  7  neben  den  Feldherrn  Diopeithes  und  Lco- 
sthenes  auf.  Zwischen  Ol.  108,  4  —  101»,  3  hatte  er  eine  trierarchische 
Schuld  abgetragen  (Seeurk.  X1',  101).  Ol.  113,  4.  325/4  bezahlten  seine 
Erben  für  eine  Ol.  1(K>,  4.  341  geleistete  Trierarchie  (a.  O.  XI V«,  12; 
vgl.  o.  Bd.  II,  461,  1);  anch  in  dem  3.  demosth.  Briefe  31  8.  14S2,  0 
wird  er  um  dieselbe  Zeit  als  verstorben  aufgeführt. 

2)  Vgl.  Alexanders  Rede  vor  der  Belagerung  von  Tyros  Arr.  2,  17,  2 
trjt  —  'A&rjvatüiV  noletog  q>6ßa»  ptiUov  n  rj  tvvot'cc  tij  xqoq  fjfiäg  ngos 
to  JtaQOP  xarfgoptvqe. 


Digitized  by  Google 


Die  persische  Flotte  bei  Siphnos.  Die  Schlacht  bei  Issos.  163 


den  Persern  verloren1.  Da  setzten  sich  endlich  die  persischen  Ad- 
mirale  in  Bewegung.  Sie  liefsen  in  Chios  eine  Besatzung  zurück, 
schickten  eine  Ahlheilung  der  Flotte  nach  Kos  und  Halikarnass  und 
fuhren  selbst  mit  hundert  ihrer  heslen  Segler  nach  Andros  und  von 
dort  nach  Siphnos  ab.  Hierher  kam  der  Spartanerkönig  Agis  mit 
einem  einzigen  Dreidecker  um  mit  den  königlichen  Befehlshabern 
Abrede  zu  trefTen  und  sich  zu  dem  Kriege,  den  er  beabsichtigte, 
Subsidien  und  Unterstützung  an  Kriegsschiiren  und  Söldnern  aus- 
zuwirken, r.erade  in  denselben  Tagen  gieng  die  Schreckenspost  von 
der  Niederlage  des  (irofskönigs  bei  Issos  (Ocl.  oder  Nov.  333)  ein*. 
Wie  grofs  war  doch  die  Zuversicht  unter  den  Persern  gewesen,  dafs 
ihre  Reiterei  allein  schon  das  Häuflein  Makedonen  niederreiten  und 
zertreten  werde3:  dazu  die  Massen  des  Fufsvolks  und  30000  Mann 
hellenischer  Söldner4.  Und  in  wenigen  Stunden  war  diese  .ganze 
ungeheure  Streitmacht  besiegt  und  vernichtet;  die  Hellenen,  welche 
von  Hafs  gegen  die  Makedonen  gelrieben  aufs  muthigsle  gekämpft 
und  Alexanders  linken  Flügel  geschlagen  hatten,  wurden  in  die 
Niederlage  der  Perser  verwickelt5.  Mit  einer  kleinen  Schar  flüch- 
tete König  Darius  über  den  F.uphrat:  von  den  griechischen  Söld- 
nern retteten  sich  wenigstens  8000  Manu  in  guter  Ordnung  unter 
dem  Makedonen  Amyntas,  Thymondas  Mentors  Sohne,  Aristomedes 
von  Pherac  und  dem  Akarnanen  Bianor*  nach  Tripolis  in  Phönicien. 


1)  Arr.  2,  5,  7.  Curt.  3,  7,  4.    Alexander  empfieng  die  Meldung 
davon  zn  Soloi  vor  dem  Aufbruche  nach  Issos. 

2)  Arr.  2,  13,  4  f.  Curt.  4,  1,  37. 

3)  Arr.  2,  «5,  5  xar«jr«rjf«fiv  —  xtj  Tnxta  riöv  Maxsdovmv  xyv 
Grqttxiav  aXXog  aXXo&fv  avxai  inatQOvxtg  IniXtyov.  Dieselbe  Rede  le$t 
Aescb.  3,  164  S.  77  Deinosthenes  in  den  Mund:  infidq  itdarf  xrj  8v- 
vtifitt  daqstog  %axtßtßrj%Bt  t  6  ö'  'AXt£aväQog  jjv  anetkrjiiptvog  h  Kill- ■■- 
x/w  ndvxmv  ivdsrjg,  «s  itprjo&a  <xv,  avxina  [xttla  &'  tjfifXXsvy  «ig  rjv  6 
TtftQu  oov  X6yogy  ovunaTTjd'rjofo&at  vno  xqg  /Ifptfixijs  innov  xxX. 

4)  Arr.  2,  8,  0.   Curt.  3,  2,  9.  9,  2. 

5)  Arr.  2,  10,  6  f.  xai  xo  £pyov  ivxav&a  xaQxfQOV  — .  xai  xi 
xai  xoig  yivtot  xai  xb  'EXXijvixm  xai  reJ  Maxedovtxm  (ptXoxi^Cag  ivintatv 
ig  ttXXrjXovg.  Weiterhin  heifst  es  11,  lf.  *i  ano  xov  de£iov  xtQmg  xd- 
ittg  (Alexanders)  —  fjÖrj  ixonxov  xovg  £ivovg  und  xovg  (itö&otpooovg 
avyxonivxttg  vno  xrjg  tpdXctyyog. 

ö)  Amyntas  befand  sich  in  Assyrien  bei  dem  Hauptquartiere  des 
Darius;  s.  o.  S.  158:  den  von  ihm  geleiteten  Rückzug  der  Söldner  er- 
wähnt Curt.  3,  11,  18.     Thymondas  bezeichnet  Curt.  3,  9,  2  als  den 

11* 
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Auer  diese  Feldherrn  nahmen  nichl  weiter  darauf  Redacht  irgend 
«inen  IMalz  der  phönicischen  Koste  zu  halten,  sondern  sie  schifTten 
sieh  mit  ihren  Truppen  auf  den  noeh  im  dortigen  Hafen  liegenden 
Schiffen  ein,  verbrannten  die  übrigen,  damit  der  Feind  sie  nicht  zu 
ihrer  Verfolgung  benutze  und  fuhren  zunächst  nach  Cvpern ,  dann 
nach  Ägypten,  dessen  Satrap  in  der  Schlacht  gefallen  war.  Hier 
fand  Amyntas  bald  nachher  bei  Memphis  im  Kampfe  mit  den  einge- 
bomen  seinen  Tod:  was  aus  den  andern  Führern  geworden  ist, 
erfahren  wir  nicht  \ 

Die  Botschaft  von  der  Niederlage  des  Darius  versetzte  die  Be- 
fehlshaber der  königlichen  Flotte  in  die  äufserste  Bestürzung.  Waren 
sie  schon  bisher  zu  keinem  kräftigen  Schlage  gekommen,  so  fühlten 
sie  sich  jetzt  vollends  geliihml  und  zersplitterten  ihre  Streitmacht 
mehr  und  mehr.  Phamahazos  fuhr  mit  zwölf  Drcideckcrn  und  1500 
Sölduern  nach  Chios,  da  er  einen  Aufsland  jener  Insel  befürchtete. 
Autophradates  übergab  zehn  Preidecker  und  30  Talente  Silbers  dem 
Könige  Agis,  welche  dieser  sofort  an  seinen  Bruder  Agesilaos  nach 
Taenaron  schickte  mit  der  Weisung  seinen  Leuten  ihren  vollen 
Sold  auszuzahlen  und  nach  Kreta  überzusetzen  um  sich  jener  Insel 
zu  bemächtigen*.  Hie  Landung  ward  bewerkstelligt  und  vor  der 
Hand  stiefsen  die  Lakcdaemonier  und  die  in  ihrem  Dienste  stehen- 
den Söldner  auf  keinen  l>edeutcnden  Widerstand3.  Autophradates 


Oberbefehlshaber  der  hellenischen  Soldtrnppen  (vgl.  o.  S.  159)  und  Ari- 
stomedes  als  Anführer  von  Asiaten  (barbarorum  pedilnm)  auf  dem  linken 
Flügel,  was  kaum  richtig  sein  kann.  Air.  2,  13,  2  sagt  von  den  Füh- 
rern aitavztg  ovtoi  avto^iolni  f  d.  h.  persönlicher  Hafs  gegen  Alexander 
hatte  sie  zu  den  Persern  geführt. 

1)  Arr.  2,  13,  2 f.  gibt  .das  Corps  auf  8000  M.  an;  Diod.  17,  48 
u.  Curt.  4,  1,  27  nur  auf  4000  M.  Ihrer  Angabc  zufolge  flüchteten 
8000  Söldner  aus  der  Schlacht  nach  Griechenland  und  traten  in  die 
Dienste  des  Königs  Agis.  Diod.  a.  O.  Curt.  4,  1,  30.  Vgl.  u.  S.  185. 
Über  den  Rückzug  vgl.  Grote  XII,  1G5,  2.   109,  1. 

2)  Arr.  2,  13,  0  xal  rcaoayytXXfiv  IxfXivatv  Vfyi^ffiÄ«« ,  öidövxa 
xotg  vavxaig  ivxfXfj  xov  (iio&ov  irXttv  xr\v  xa%CGxr\v  litl  Kortxr}$  a>g  xa 
l*$t  HctzaotT)c6[itvov.  Die  Auszahlung  wird  nicht  sowohl  auf  die  Mann- 
schaft der  persischen  Schiffe  berechnet  sein,  als  auf  die  Seeleute  welche 
Agesilaos  zur  Hand  hatte  nnd  auf  seine  Mannschaft  überhaupt. 

3)  Diod.  17,  48  (  Ayi$)  izoocXußfOV  —  naget  xovrov  (Jaottov)  %at 
vavg  xal  jfoijfMrTwv  nXrj&og  fnXtvoev  Ug  Koijxrjv  xal  xäv  noXftov  xag 
nXsiovg  %Ho(oaci^voq  jjvayxaoe  xa  JltgG(öv  atofto&ai.    Das  ist  nicht 
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selbst  war  mit  den  meisten  Schiffen  gen  Halikarnass  gefahren,  wo- 
hin ihm  Agis  spater  folgte.  Immer  noch  war  die  in  den  karischen 
Gewässern  versammelte  persische  Flolte  bedeutend  genug ,  denn 
noch  hielten  die  Fürsten  der  phünikischen  und  kyprischen  Städte 
beim  Autophradates  aus1.  Aber  ihr  Abfall  stand  vor  der  Thür.  Ale- 
xander hatte  eine  phönikjsche  Stadt  nach  der  andern  ohne  Schwert- 
streich eingenommen,  die  Sidonier,  voll  bitterer  Erinnerungen  an 
die  Greuel,  welche  vor  noch  nicht  zwanzig  Jahren  die  Perser  in 
ihrer  Stadt  verübt  hatten,  empfiengen  ihn  mit  Freuden:  *nur  die 
Tyrier  suchten  im  Vertrauen  auf  die  Uneinnehmbarkeit  ihrer  Stadt 
und  ihre  Seemacht  eine  neutrale  Stellung  zu  behaupten.  Da  unter- 
nahm es  Alexander  die  meerumgtlrtete  Seestadt  ohne  eine  Flotte, 
nur  vom  Lande  aus  zu  belagern.  Fr  fafste  diesen  Entschlufs  in  der 
(Überzeugung,  dafs  so  lange  die  Perser  noch  die  See  beherrschten 
er  kaum  mit  Sicherheit  nach  Ägypten  vorrücken  ktinne :  noch  we- 
niger durfte  er  es  wagen  König  Darius  zu  verfolgen,  so  lange  eine 
Stadt  von  solcher  maritimer  Kedeutung  wie  Tyros  zweideutig  und 
Ägypten  und  Cypern  in  persischer  Hand  blieb.  Denn  er  mufste  be- 
fürchten, dafs  wahrend  er  über  den  Euphrat  gen  Babylon  vordrang« 
die  Perser  in  seinem  Kücken  sich  wiederum  der  Seeküsteu  bemei- 
slerten  und  dann  den  Krieg  nach  Griechenland  spielten,  wo  die  Spar- 
taner bereits  Krieg  erhoben  und  die  Athener  nur  aus  Furcht,  nicht 
aus  gutem  Willen,  Frieden  hielten.  Werde  jedoch  Tyros  eingenom- 
men und  damit  die  Eroberung  Phönikiens  vollendet,  dann,  erwartete 
Alexander,  werde  der  gröfstc  und  beste  Tbeil  der  persischen  See- 
macht zu  ihm  übertreten,  denn  die  Mannschaft  würde  nicht  länger 
von  der  Heimat  abgeschnitten  für  eine  fremde  Sache  streiten  wollen : 
auch  Kypern  werde  dann  entweder  ebenfalls  ihm  beitreten  oder  leicht 
erobert  werden  können.   Damit  sei  die  See  in  seiner  Gewalt,  denn 
eine  vereinigte  makedonisch -phönikisch-kyprische  Flotte  sei  dem 
Reste  der  persischen  Flotte  weit  überlegen.   Habe  er  es  aber  erst 
dahin  gebracht  die  See  zu  beherrschen,  so  werde  der  Zug  nach 
Ägypten  leicht  von  Statten  gehen,  und  nach  der  Eroberung  Ägyptens 
bleibe  für  Griechenland  und  Makedonien  nichts  weiter  zu  befürchten. 


genau;   wenigstens  zunächst  fuhr  Agis  nach  Arr.  a.  O.  gen  Ilalikarnass 
zum  Autophradates.  Über  den  Krieg  auf  Kreta  vgl.  Curt.  4,  1,  38 ff.  8,  15. 
1)  Arr.  2,  13,  6f. 
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Alsdann  könne  der  Zug  gen  Babylon  getrost  und  mit  Ehren  au- 
getreten werden,  denn  die  Heimat  sei  gesichert  und  die  Perser 
von  dem  ganzen  Meere  und  allen  Ländern  diesseit  des  Euphrat 
abgeschnitten 

Dies  waren  die  Gründe  welche  Alexander  zu  dem  Angriffe  auf 
Tyros  vermochten,  und  er  sah  sich  dafür  belohnt,  dafs  er  allen  Hinder- 
nissen zum  Trotze  sich  in  seinem  Vorsatze  nicht  irre  machen  liefs*. 
Darin  allerdings  hatte  er  sich  getäuscht,  wenn  er  meinte  die  See- 
stadt brofs  mit  dem  Landhecre  erobern  zu  können:  so  lange  die 
Tyrier  noch  mit  ihren  Schiffen  die  See  beherrschten  war  ihre  Ver- 
teidigung glücklich.  Alexander  raufste  darauf  denken  sich  Kriegs- 
schilfe zu  verschaffen*.  Aber  wahrend  er  darauf  ausgieng  trat  die 
Wendung  ein,  welche  er  sich  erst  von  der  erfolgten  Einnahme  von 
Tyros  versprochen  hatte.  Statt  dafs  die  grofse  persische  Flotte  den 
Versuch  machte  den  Tyriern  Unterstützung  zu  leisten,  gaben  die 
Fürsten  von  Arados  und  Byblos  und  die  Sidonier  die  Sache  des 
C.rofskünigs  preis  und  fuhren  nach  Hause  um  Alexander  ihre  Dienste 
auzubielcn,  zusammen  eine  Flotte  von  80  Segeln.  Dazu  kamen  in 
den  nächsten  Tagen  10  Dreideckcr  von  Rhodos,  drei  aus  Kilikien, 
zehn  aus  Lykien  und  ein  Funfzigruderer  aus  Makedonien ,  auf  wel- 
chem sich  Proteas  befand,  derselbe  der  bei  Siphnos  sich  ausge- 
zeichnet hatte.  Endlich  liefen  auch  die  cyprischen  Fürsten  mit  120 
Schiffen  in  den  Hafen  von  Sidon  ein,  denn  die  Niederlage  des  Darius 
und  die  Eroberung  von  Phönicien  hatte  auch  sie  um  ihre  Sicherheit 
besorgt  gemacht.  Wer  war  froher  als  Alexander!  Mit  Freuden  sagte 
er  seinen  neuen  Bundesgenossen  für  alle  frühere  Feindseligkeit  ver- 
geben und  vergessen  zu,  weil  sie  ja  viel  mehr  gezwungen  als  aus 
freiem  Willen  sich  zu  der  persischen  Flotte  geschart  hätten  (Früh- 
jahr .332)  *.  Nach  Tyros  kam  nur  der  König  Azemilkos  mit  seinem 

1)  8.  Alexanders  Rede  bei  Arr.  2,  17. 

2)  Von  der  Ansicht  seines  Kriegsratlies  die  Belagerung  aufzuheben 
spricht  nur  Diod.  17,  45  z.  E. ;   vgl.  Curt.  4,  3,  11. 

3)  Arr.  2,  18,  2  xcc  anb  &«Xciooi}g  itQog  xwv  Tvqi'cbv  puMov  xt  h 
tw  tot*  itpatvtxo  xtöv  xs  Ufifoäv  txi  &alaacoxQarovvx(ov  xai  avxoig 
xoig  TvQi'otg  vttov  m  noUeov  nfQtovaäv;  vgl.  §  5.  2,  19,  0  ('AI.)  tnl 
£i9(övog  iaxcilj)  tag  ct&QOi'acov  Ixet  oaca  ijärj  rjaav  avrej  XQirjQtig,  ort 
dxoQcoTtQa  ta  xrjg  itoXiOQ*(ag  tycttvexo  &aXa<iooxQaxovvxa>v  rwv  Tv- 
Qi'iov.    Nach  Diod.  17,  41  hatten  die  Tyrier  80  Trioren. 

4)  Arr.  2,  20,  1  —  3.    Curt.  4,  3,  11  gibt  die  von  Alexander  vor 
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Geschwader  zurück Jetzt  war  die  Eroberung  der  Stadt  nur  noch 
eine  Frage  der  Zeit:  so  muthig  auch  die  Tyrier  sich  wehrten,  auf 
die  Daurr  konnten  sie  den  überlegenen  Mitteln  der  Kriegskunst  und 
den  durch  ihre  eigenen  Schweslerstadte  verstärkten  Streitkräften 
ihrer  Feinde  nicht  widerstehen.  So  fiel  die  reiche  und  prächtige 
Stadt  und  erfuhr  den  ganzen  Zorn  der  erbitterten  Makedonen,  an- 
deren Städten  weit  und  breit  zum  abschreckenden  Beispiele  (Ol. 
112,  1  im  llekat. ;  Juli  332).  Bei  der  Erstürmung  fielen  8000  Tyrier, 
der  Best,  30000  an  der  Zahl,  wurde  in  die  Sklaverei  verkauft.  Der 
König  von  Tyros  und  wer  mit  ihm  sich  in  das  lleiligthum  des  Hera- 
kles geOüchtet  hatte ,  ward  verschont ;  darunter  auch  die  gerade 
anwesende  Festgesandlschafl  aus  Karthago*.  Es  heifst,  dafs  diese 
Gesandten  die  Bürger  ihrer  Mullerstadl  zum  Widerstände  ermuntert 
und  Hilfe  versprochen  hätten;  Weiber  und  Kinder  und  wer  etwa 
bei  der  Einnahme  der  Stadt  auf  die  phOnicischen  Schiffe  sich  geret- 
tet halle,  sollen  in  Karthago  gute  Aufnahme  gefunden  haben.  Aber 
Hilfe  hatten  die  Karthager  nicht  gesandt,  denn  eben  zu  der  Zeit  war 
ein  syrakusanisches  Heer  in  Afrika  gelandet  und  bis  in  die  Nähe  von 
Karthago  verheerend  vorgedrungen3.  Mit  der  Einnahme  von  Tyros 


Tyros  verwendete  Flotte  nur  auf  100  Schüfe  an,  Plut.  AI.  24  auf  200. 
Unter  den  cyprischen  Fürsten  wird  Pnytagoras  ausgezeichnet  Arr.  2, 
20,  0.  Curt.  1,  3,  11,  wohl  eben  der  König  von  Salami»,  von  dessen 
längerem  Widerstreben  gegen  die  persische  Oberherrlichkeit  Diod.  16,  46 
erzählt.  Nach  der  Einnahme  von  Tyros  wurde  er  von  Alexander  mit 
Land  beschenkt.    Duris  fr.  12  b.  Athen.  4  S.  I67c. 

1)  Azemilkos  ist  beim  Autophradates  Arr.  2,  15,  7,  zu  Tyros  24,  5. 

2)  Arr.  2,  24.  Nach  Diod.  17,  40  u.  Curt.  4,  4,  16  wurden  7000 
(bei  Curtius  steht  f  /  mitia)  niedergehauen ,  2000  ans  Kreuz  geschlagen ; 
die  Zahl  der  verkauften  ist  bei  Diodor  nur  auf  13000  angegeben.  Vgl. 
Polyb.  10,  40  TvQfav  i^rjvdQano9ianivmv  u«ra  ßi'ag  und  über  die  Fest- 
gesandtschaften von  Karthago  dens.  31,  20. 

3)  Diod.  17,  40  f.  46.  Just.  11,  10.  Curt.  4,  2,  10  f.  4,  18.  Über 
den  afrikanischen  Feldzug  der  Syrakusaner  ist  aufser  dem  was  Curt. 
4,  3,  19  f.  angibt  nichts  bekannt.  Hei  Diodor  ist  ein  Abschnitt  sici- 
lischer  Geschichte  nach  Timoleons  Tode  ausgefallen;  s.  Wesseling  zu 
IQ,  3  u.  18,  44.  Niebuhr  KG.  III,  190».  Dafs  die  Karthager  damals 
nicht  gefürchtet  wurden ,  dürfte  auch  aus  der  gegen  sie  geübten  Kaperei 
hervorgehen:  Arist.  Kh.  1,  12  S.  1372b,  27  of  avldvt fs  roig  KaQXVs°- 
vtovg.  Nach  Diod.  18,4.  Liv.  9,  17.  Curt.  10,  1,  17  (vgl.  Arr.  7,  1,  2) 
lag  ein  Angriff  auf  Karthago  in  Alexanders  Plänen.  Arr.  7,  15,  4  (xai 
KctQxridoviovi  tote  ngeopsvoai  Xiyitat).    Diod.  17,  113.  Just.  12,  13 
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war  die  Desitzergrcifung  von  ganz  Syrien  entschieden.  Damaskus 
und  das  dort  zurückgelassene  Gefolge  des  Darius  nebst  dem  unge- 
heuren Tross  war  schon  bald  nach  der  Schlacht  bei  lssos  von  l'ar- 
menion  genommen.  Dort  waren  auch  die  hellenischen  Gesandten, 
welche  dem  Hoflager  des  Königs  gefolgt  waren,  von  Theben,  von 
Sparta,  von  Athen  in  Gefangenschaft  gerathen1.  Das  übrige  Syrien 
nebst  Palaestina,  so  weit  es  nicht  schon  während  der  Belagerung 
von  Tyros  unterworfen  war,  konnte  jetzt  mit  seiner  Huldigung  nicht 
langer  säumen :  der  verzweifelte  Widerstand  von  Gaza  hielt  Alexan- 
der wobl  in  seinem  Marsche  auf,  aber  von  Erfolg  konnte  er  nicht 
sein.  Ägypten  zu  vertheidigen  gaben  die  persischen  Statthalter  sich 
nicht  mehr  die  Mühe :  sie  streckten  die  Wallen  und  das  gauze  Land 
huldigte  dem  Könige  Alexander:  schon  vor  der  Ankunft  des  Land- 
hecres  hatte  die  Flotte  bei  Pelusion  Anker  geworfen*.  Auch  von  den 
Griechen  in  Kyrene  erschienen  Gesandte  um  Ehrengeschenke  zu 
überbringen  und  Alexander  einzuladen  in  ihre  Städte  zu  kommen3. 
So  umschlofs  das  makedonische  Heich  alle  Seeküsten  von  dem  ioni- 
schen Meere  her  bis  zu  den  Syrien  und  den  Gestaden,  welche  die 
Republik  Karthago  beherrschte. 

Eine  persische  Flotte  war  auf  dem  Millelmeere  nicht  mehr  vor- 
handen. Als  Hegcloehos  und  Amphoteros  im  Jahre  332,  nunmehr 
mil  160  Kriegsschiffen,  ihre  Operationen  wieder  eröffneten,  hatten 
sie  ein  leichtes.  Spiel.  Dafs  Tenedos  bereitwillig  in  das  makedo- 
nische Bündniss  zurücktrat,  haben  wir  schon  oben  erwähnt;  auch 
C.hios  ward  mit  Hilfe  der  Gemeinde  eingenommen.  Dort  gerieth 
I'harnabazos  nebst  den  von  ihm  cingcselzten  Gewalthabern  in  make- 
donische Gefangenschaft.  Die  zwölf  Schiffe,  welche  er  von  Siphnos 
mitgebracht  hatte,  wurden  mit  der  ganzen  Bemannung  erbeutet: 
dreifsig  Dreidecker  lagen  unausgcrüslet  auf  der  Miede.  Was  von 
persischer  Mannschaft  sich  in  der  Stadt  befand  ward  niedergemetzelt; 
3000  griechische  Söldner  wurden  kriegsgefangen.  Zu  Chios  Heng 
sich  auch  Aristonikos  der  Tyrann  von  Methymna,  der  ohne  von  der 


erwähnen  eine  karthagische  Gesandtschaft,  welche  Alexander  zu  Baby- 
lon empfangen  habe;  Just.  21,  0.  Front,  str.  1,  2,  3  ist  von  einem 
Kundschafter  die  Rede. 

1)  Vgl.  o.  S.  109,  5. 

2)  Arr.  3,  1. 

3)  Curt.  4,  7,  9. 
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Meselzung  der  Insel  durch  die  Makt'doncn  etwas  zu  ahnen  mit  fünf 
Piratenscbiflen  in  den  Hafen  einlief:  seine  Mannschaft  ward  auf  der 
Stelle  zusamrnengehaucn 1.  Nunmehr  segelte  Hegelochos  nach  My- 
ülenc,  wo  mittlerweile  Chares  sich  mit  2000  Söldnern  eingestellt 
und  im  Namen  des  Darios  den  Herrn  gespielt  hatte.  Als  Alexander 
nach  llion  zog  war  er  ihm*  von  seiner  Feste  Sigeion  aus  entgegen 
gezogen  und  halte  ihm  einen  goldenen  Kranz  dargebracht*.  Wir 
hrtren  nicht,  dafs  sein  Rcsilz  angefochten  wurde,  aher  als  der  See- 
krieg in  den  aeolischen  Gewässern  sich  entspann,  konnte  der  un- 
ruhige Kriegsmann  es  nicht  lassen  noch  einmal  in  altgewohnter 
Weise  einen  WalTengang  zu  thun.  Auch  diesmal  kam  er  glücklich 
davon:  er  übergab  Mytileqe  gegen  freien  Abzug  und  fuhr  nach 
Imbros*.  Später  finden  wir  ihn  noch  einmal  zu  Taenaron,  damals 
dem  ständigen  Werbeplatze4.  Nachdem  Mytilene  capitulicrl  halle 
ergaben  sich  auch  die  andern  lesbischen  Städte:  die  Tyrannen  wur- 
den kriegsgefangen  abgeführt.  Von  Lcsbos  fuhr  Hegelochos  nach 
Kos,  wohin  er  auf  ergangene  Anerbietungen  der  Bürgerschaft  be- 
reits Amphotcros  mit  60  Schüren  vorausgesandl  hatte.  Hier  fand 
er  nichts  mehr  zu  thun,  Amphoteros  war  bereits  Herr  der  Insel: 
was  aus  Aulophradatcs  geworden  ist,  wird  uns  nicht  gemeldet.  Die, 
Rurg  von  Halikarnass  ward  vermutlich  ebenfalls  um  diese  Zeit  von 
den  Makedouen  erstürmt5.  Damit  war  der  Seekrieg  beendigt:  der 
letzte  Rest  der  grofsen  persischen  Flotte,  welche  vor  zwei  Jahren 
das  Reich  Alexanders  gefährdet  hatte,  war  von  dein  Meere  ver- 
schwunden. Die  gefangenen  führte  Hegelochos  nach  Ägypten  zum 
Könige,  aber  riiarnabazos  war  ihm  zu  Kos  entwischt.  Alexander 


1)  Arr.  3,-2,  3  ff.  Curt.  4,  5,  14 ff.   Vgl.  o.  8.  100. 

2)  Arr.  1,  12,  1.  Uber  Charcs  als  Herrn  von  Sigeion  vgl  o.  Bd. 
I,  151,  1.   II,  51,  2. 

3)  Arr.  3,  2,  6.  Curt.  4,  5,  22.  Imbros  gehörte  den  Athenern;  s. 
o.  S.  26,  1. 

4)  S.  u.  Cap.  8. 

5)  Über  die  Einschlicfsung  der  Burg  s.  Diod.  17,  27;  über  ihre 
Einnahme  Strab.  14  S.  657  äXovarjg  rijs  nölscog  nXrjv  rrje  ctXQag  — 
txn'vrj  {xrj  "JSa)  noliOQHHV  £d(o*tv  •  ettXa>  dt  oXt'ytp  vctbqov  xal  17  ax^a, 
izQoe  6<yyriv  rjdrj  xal  aizii&tictv  rr/c  noXtOQKi'ag  yfvofifvrjg.  Im  vergan- 
genen Winter  war  die  Burg  noch  in  persischer  Hand:  s.  o.  8.  156. 
Orontobates'  Ende  ist  nicht  erwähnt;  der  persische  Anführer  d.  N.  in 
.der  Schlacht  bei  Arbela  (Curt.  4,  12,  7)  ist  doch  wohl  ein  anderer. 
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liefs  die  Üligarchcn  von  Chios  zu  Elephantine  an  der  äußersten 
Grenze  vpn  Ägypten  in  sicherem  Gewahrsam  halten :  ilie  Tyrannen 
schickte  er  in  die  von  ihnen  beherrschten  Studie  um  nach  Belieben 
mit  ihnen  zu  verfahren.  Aristonikos  ward  in  Mcthymna  zu  Tode 
gemartert,  nicht  besser  ergieng  es  den  andern1. 

Von  Ägypten  aus  unternahm  Alexander,  um  für  seinen  ferneren 
Kriegszug  eine  höhere  göttliche  Weihe  zu  empfangen,  die  Wallfahrt 
zu  dein  Heiligthume  des  Amnion.  Nach  seiner  Rückkehr  hielt  er 
den  Rest  des  Winters  Hof  zu  Memphis.  Dort  versammelten  sich 
zahlreiche  Gesandtschaften  der  Hellenen*,  theils  um  dem  Könige 
Glückwünsche  und  Ehrengeschenke  darzubringen  —  insbesondere 
hatte  bei  Gelegenheit  der  isthmischen  Spiele  (Sommer  XV2)  der 
Bundesrath  ihm  wegen  seiner  zum  Heile  und  zur  Befreiung  der  Hel- 
lenen vollbrachten  Thaten  einen  goldenen  Kranz  zuerkannt  und  zu 
dessen  1 berbringung  fünfzehn  Gesandte  abgeordnet3  —  theils  um 
ihre  besonderen  Wünsche  und  Anliegen  vorzutragen.  Alexander  ein- 
pueng  alle  aufs  gnädigste  und  liefs  keine  Bitte  unerhört.  Chios  und 
Rhodos  wurden  von  der  eingelegten  makedonischen  Besatzung  be- 
freit; den  Mytilenaecrn,  welche  grofsen  Eifer  für  den  endlichen  Sieg 
derMakcdonen  bezeigt  hatten,  erstattete  er  die  aufgewendeten  Kosten 
und  vergröberte  ihr  Stadtgebiet.  Endlich  sandte  er  Amphoteros  mit 
der  Flotte  aus,  zunächst  gen  Kreta  um  von  dieser  Insel  die  per- 
sischen und  spartanischen  Besatzungen  zu  vertreiben  :  alsdann  sollte 
er  das  Meer  von  Seeräubern  reinigen,  welche  während  der  Kriegs-  • 

1)  Arr.  3,  2,  üf.  Curt.  4,  8,  11.  Vgl.  K.  üb.  d.  Vertrüge  in.  AI.  7 
S.  213,  18  rovff  (ilv  ix  Aioßov  rv^ayvorff ,  olov  t£  'AvTtOOiji  x«t  7£qi- 
aov,  ixßaXtiv  tag  admijfictTOi  ovrog  tov  noiirfvfiuTog  tovs  izqo  twv 
bfioloyitov  TVQctvvrjaavras.  Über  Tenedos  vgl.  20  S.  217,  15.  Als  nach 
Darius'  Tode  Artabazos  nebst  seiner  ganzen  Familie  von  Alexander  iu 
Gnaden  aufgenommen  wurde,  mufs  auch  Pharnabazos  zu  Ehren  gekom- 
men sein:  wir  finden  ihn  später  bei  Eumencs.  l'lut.  Eum.  7. 

2)  Arr.  3,  5,  1. 

3)  Diod.  17,  48  of  dt  ovvtdoot  rtov  'KUtJvcov  tiffrj<piaavxo  ntuil'at 
nifioßiis  ib'  atttpuvov  tptQovtcts  %ovaovv  nttqct  xrjs  'ElliitSog  aqtOTfiov 
'AUiavÖQta  xai  awrjo&TjOOutvovs  xfj  xctxa  Kthm'av  paiy.  Dies  erzählt 
Diodor  vor  der  Beingerung  von  Gaza;  ebenno  Curt.  4,  5,  11  iisdem  ferute 
(Hehns  (als  Alexander  vor  Gaza  eintraf)  xolcmne  erat  ludicrum  Isthatio- 
rurn  — .  in  eo  concUio  Graeci  —  decernunt  ui  XV  leyarentur  ad  regem, 
qui  ob  reg  pro  salute  ac  lihcrtate  Graeciae  gesias  coronam  auream  donum 
vicioriae  ferrent. 
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jähre  sehr  überhand  genommen  hatten1.  Den  Srhlufssteiu  zur  Be- 
festigung der  makedonischen  Seeherrschuft  bildete  die  Gründung 
von  Alexandria  als  eines  grofsen  Handels-  und  Kriegshafens,  welches 
vermöge  seiner  vorzüglichen  Lage  mit  Hilfe  des  früher  an  Naukratis 
geknüpften  Stapelrechtes  *  rasch  aufblühte. 

Weiter  begleiten  wir  Alexander  auf  seinen  Zügen  nicht.  Als 
er  über  den  Euphrat  gieng  und  in  dem  entlegenen  Osten  kriegte  war 
er  dem  eigentlichen  Lebenskreise  der  Hellenen  entrückt  und  seine 
Thaten  wirkten  nur  aus  der  Ferne  durch  die  GrOtee  der  Erfolge  und 
den  Glanz  den  sie  um  den  Namen  des  Makedoncnkönigs  verbreiteten. 
Wohl  staunten  die  Zeitgenossen  über  den  plötzlichen  Umsturz  eines 
Reiches,  dem  kein  anderes  gleichgekommen  war,  über  den  Auf- 
schwung der  makedonischen  Macht,  die  bei  ihrem  gedenken  erst 
sich  aus  geringen  Anfängen  erhoben  hatte  und  nun  unwiderstehlich 
bis  zu  den  Grenzen  der  bekannten  Welt  vordrang.  'Was  ist  nicht 
'alles  wider  verholTcu  und  erwarten  zu  uusern  Zeilen  geschehen', 

■ 

sagt  Aeschines  bald  nach  der  Schlacht  von  Arbcia3.  'Denn  wir  haben 
*  nicht  ein  gewöhnliches  Menschenleben  gelebt,  sondern  wir  sind  den 
kommenden  Geschlechtern  wie  zu  einem  Wunder  geworden.  Ist  es 
'nicht  mit  dem  Könige  der  Perser,  der  den  Athos  durchstach,  der 
'den  Hellcspont  überbrückte,  der  in  seinen  Briefen  sich  zu  schrei- 
ben unterlieng  dafs  er  Herr  sei  aller  Menschen  vom  Aufgang  der 
'Sonne  bis  zum  Niedergang,  dahin  gekommen,  dafs  er  nicht  mehr  um 
'die  Herrschaft  über  andere  kämpft,  sondern  um  die  Rettung  seines 
'Lebens?  Und  des  Ruhmes  darob  und  der  Führerschaft  gegen  die 
'Perser  sehen  wir  dieselben  gewürdigt,  welche  auch  das  delphische 
'Heiligthum  befreiten».  LTnd  bald  nach  Alexanders  Tode  schrieb  der 
jüngere  Demetrios  von  Phaleron  in  seiner  Abhandlung  über  das 
Glück,  wo  er  auf  den  Sturz  des  Perserreiches  durch  Alexander  kam, 

1)  Arr.  a.  O.  sagt  blofs  fig  Mtfitpiv  Öh  avxai  JtQfaßeiat  —  noXXal 
tx  xrjg  'EXlctdog  ^xov,  xai  or'x  faxt*  ovxtva  dxvxqaavxa  <ov  idiixo 
aninepiptv.  Die  speciellen  Angaben  bietet  Curt.  1,  8,  12  ff.,  der  aber 
mit  Unrecht  von  einer  athenischen  Gesandtschaft  spricht.  Diese  er- 
schien erst  spüter  zu  Tyros:  vgl.  o.  8.  148,  2.  Im  nächsten  Frühjahre 
gibt  Alexander  Amphoteros  Befehl  mit  seinem  Geschwader  zum  Pelo- 
punnes  zu  fahren.  Arr.  3,  6,  3.    Vgl.  u.  Cap.  0. 

2)  S.  darüber  Raoul - Kochette  hüt.  de  fitabl.  des  colonies  gr.  III 
8.  105  ff. 

3)  3,  132  S.  72. 
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folgendes1:  'Wenn  ihr  nicht  einen  unbegrenzten  Zeilraum  oder 
Viele  Geschlechter  sondern  nur  die  lelztvergangcnen  funfzig  Jahre 
'betrachte!,  so  könnt-  ihr  daran  erkennen,  wie  schwer  die  Hand  des 
'Schicksals  trifft.  Denn  glaubt  ihr  wohl,  dafs  vor  funfzig  Jahren 
'entweder  die  Perser  oder  die  Perserkönige  oder  die  Makedonen  oder 
'die  Makedonenkönige,  wenn  ein  C.olt  ihnen  die  Zukunft  vorausge- 
sagt hätte,  je  geglaubt  haben  würden,  dafs  von  den  Persern  schlechter- 
'dings  nicht  der  Name  übrig  sein  werde,  die  der  ganzen  Welt  gebo- 
'len,  und  dafs  die  Makedonen  ühernll  herrschen  werden,  deren  Name 
'früher  nicht  einmal  genannt  ward?  Aber  dennoch  zeigt  das  Schick- 
'sal,  indem  es,  nach  unserm  Leben  nicht  zu  bemessen,  alles  neu 
'gestaltet  und  seine  Macht  in  wunderbaren  Fügungen  erweist,  auch 
'jetzt  allen  Menschen,  dafs  es  den  Makedonen,  welche  es  in  die  Herr- 
lichkeit der  Perser  einsetzte,  die  Fortdauer  dieser  Segnungen  bc- 
'schieden  hat,  bis  es  anders  über  sie  beschliefsen  wird'. 

Indessen  können  wir  diesen  Abschnitt  nicht  verlassen  ohne  der 
Mannen! reue  zu  gedenken,  welche  die  hellenischen  Söldner  dem 
Könige  Dariiis  bis  zuletzt  gehalten  haben.  Alexander  stellte  vor  der 
Schlacht  bei  Issos  seinen  Kriegern  vor,  dafs  die  Hellenen  auf  per- 
sischer Seile  blofs  für  ihren  nicht  einmal  hohen  Sold  kämpften,  da- 
gegen seine  verbündeten  als  freiwillige  Streiter  für  Hellas*.  Aber  die 
That  hat  gezeigt,  dafs  jene  Krieger  von  einem  lebendigen  Gefühle 
der  Pflicht  und  Ehre  durchdrungen  waren,  und  dafs  Darius  wohl 
erkannte,  wie  fest  er  auf  sie  bauen  durfte,  während  die  grofsen  sei- 
nes Reiches  an  ihm  zu  Verräthern  wurden.  Aus  der  Schlacht  bei 
Issos  war  Darius  mit  wenigen  entflohen :  es  sammelten  sich  um  ihn 
nur  4000  berittene,  unter  ihnen  hellenische  Söldner3.  Wie  es 
scheint  liers  er  diese  zu  Thapsakos  am  Euphrat  zurück :  dort  stand 
im  Jahre  331  Mazacos  der  Satrap  von  Syrien  zur  Bewachung  der 
Furten  mit  3000  Reitern,  von  denen  2000  Hellenen  waren.  Aber 
so  wie  das  makedonische  Heer  nur  sich  näherte  suchte  Mazaeos  mit 
seiner  Schar  das  weite4.  Er  war  derselbe,  der  später  ohne  Schwert- 
streich Babylon  Übergab  uud  zum  Lohne  makedonischer  Statthalter 


1)  Fr.  19  M.  bei  Polyb.  29,  6C  und  daher  Diod.  cxc.  31,  17. 

2)  Arr.  2,  7,  4. 

3)  Arr.  2,  13,  1.    Vgl.  Curt.  4,  1,  3. 

4)  Arr.  3,  7,  lf.;  vgl.  3,  8,  6.  Curt.  4,  9,  7  f.  12  vergrößert  die 
Truppe  auf  6000  M.    Vgl.  auch  Diod.  17,  55. 
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daselbst  wurde ;  mit  ihm  zugleich  ward  Mithrincs  der  Verräther  von 
Sardcs  mit  einer  Satrapie  betraut1. 

Die  hellenischen  Söldner  zu  Fufs  bildeten  in  der  Schlacht  bei 
Arbela  die  Leibgarde  des  Königs  und  des  Reichsadels  von  Geblüt; 
sie  allein  schienen  den  Stöfs  der  makedonischen  Phalanx,  der  sie 
gegenüber  standen,  aushalten  zu  können*.  Wie  viele  ihrer  noch 
waren  wird  nicht  gesagt:  entscheidend  konnte  ihre  Mitwirkung  nicht 
mehr  sein.  Auf  der  Flucht  nach  Ekbatana  scharten  sich  zum  Darius 
gegen  2000  Mann,  geführt  von  dein  JMiokier  Patron  und  dem  Aetoler 
Glaukos3;  sie  bildeten  den  liest  von  den  50000  Hellenen,  welche  in 
des  Grofskönigs  Diensten  gestanden  hatten4.  Diese  bewahrten  ihrem 
Kriegsherrn  die  Treue  auch  dann  noch,  als  auf  der  weiteren  Flucht 
die  ersten  des  Reiches,  üessos  an  ihrer  Spitze,  sich  wider  den  un- 
glücklichen Monarchen  empörten  und  das  Mafs  seiner  Leiden  voll 
machten.  Aufser  Stande  den  König  zu  reiten  wollten  sie  doch  mit 
den  Verrüthern  nichts  zu  schaffen  haben.  Deshalb  verliefsen  sie  die 
Heerstrafse  und  zogen  in  das  Bergland  der  Tapurer.  Mit  ihnen  war 
der  hochbejahrte  Artabazos  nebst  seiner  Familie5  und  eine  Anzahl 
Gesandte  hellenischer  Gemeinden.  Nach  dem  Tode  des  Darius  schickte 
Alexander  auf  seinem  Marsche  nach  Ilvrkanien  Kraleros  zu  ihrer  Ver- 
folgung  aus.  Dieser  traf  sie  nicht :  aber  bald  darauf  kam  Artabazos  und- 
mit  ihm  abgeordnete  der  Söldner  um  eine  (Kapitulation  für  die  ganze 
Schar  abzuscbliefscn.  Artabazos  nahm  Alexander  in  Gnaden  auf  und 
ehrte  die  Treue,  welche  er  seinem  Könige  bewiesen  hatte:  den  Hei 
lenen  aber  schlug  er  die  nachgesuchte  Capitulation  rundweg  ab, 
denn  eines  schweren  Unrechtes  mache  jeder  sich  schuldig,  der  gegen 

1)  Arr.  3,  16,  4  f.  Cart.  5,  1,  17  f.  44.  Übrigens  ist  bei  Curtius  wie 
bei  Diod.  (17,  59  ff.)  —  nach  Kleitarch  —  die  Thätigkeit  und  Energie 
de»  Mazaeos  in  der  Schlacht  bei  Arbela  auffallend  hervorgehoben.  Ar- 
rian  hat  nichts  der  Art. 

2)  Arr.  3,  11,7. 

3)  Arr.  3,  16,  2.  Curt.  5,  8,  3  übertreibt  wieder  die  Zahl:  XXX 
tnilia  peditiun  sequebantur  (Oareian),  in  quibus  Graecorum  erant  IV  milia, 
fidelitale  ergn  regem  ad  ultimum  invicia:  dieselbe  Zahl  wiederholt  er  5, 
12,  4.  Ich  halte  sie  für  Ubertrieben,  da  schliefslich  nur  1500  übrig 
sind.  Arr.  3,  23,  9.  Die  richtige  Form  des  Namens  naz-geov  ist  bei 
Curtius  erhalten  (5,  \\  15.  11,  l  ff .  12,  4.  7;  wir  finden  ihn  oft,  na- 
mentlich auch  in  Phokis  (Paus.  10,  33,  3);   bei  Arrian  steht  TTd^av. 

4)  Curt.  5,  11,  5.   Vgl.  o.  S.  147  u.  163. 

5)  Arr.  3,  21,  4.   23,  l.  Curt.  5,  0,  15.   10/7.  II,  1  —  12,  18. 
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Hellas  unter  den  Barbaren  diene  zuwider  den  Beschlüssen  der  Hel- 
lenen. Entweder  sollten  sie  insgesamt  kommen  und  sich  ihm  auf 
Gnade  und  Ungnade  ergehen  oder  sie  sollten  sehen  wie  sie  sich  ret- 
ten könnten.  Da  erklärten  die  abgeordneten  sich  im  Namen  aller 
bereit  zur  bedingungslosen  Ergehung,  baten  aber  zu  sicherem  Ge- 
leite ihnen  einen  Fuhrer  mitzugeben.  Alexander  sandte  Andronikos 
und  Artabazos1,  und  diese  führten  bald  darauf  die  kleine  Schar  zum 
makedonischen  Lager;  es  waren  ihrer  nur  noch  1500  Mann.  Ale- 
xander liefs  die  Gesandten  von  Sparta  und  Dropides  von  Athen  in 
Gewahrsam  nehmen;  ein  anderer  Athener,  Demokralcs,  hatte  sich 
selbst  entleibt,  weil  er  keine  Gnade  von  den  Makedonen  hoffen  durfte. 
Dagegen  schenkte  der  König  den  Gesandten  von  Sinope  die  Freiheit, 
weil  ihre  Stadl  nicht  zu  dem  hellenischen  Bunde  gehörte  und  es 
ganz  in  der  Ordnung  sei,  dafs  sie  zu  ihrem  Könige  gesendet  hätten; 
desgleichen  dem  abgeordneten  der  Chalkedonier.  Ferner  enlliefs 
Alexander  von  den  übrigen  Hellenen  alle  die,  welche  vor  dem  Ab- 
schlüsse des  Friedens  und  des  Bündnisses  mit  den  Makedonen  bei 
den  Persern  in  Dienst  getreten  waren :  die  andern  nöthiglc  er  mit 
ihrem  bisherigen  Solde  in  sein  Heer  einzutreten  und  stellte  sie  unter 
den  Befehl  des  Andronikos,  der  sie  hergeleitet  und  sich  es  ernstlich 
hatte  angelegen  sein  lassen  den  braven  Mannern  das  Leben  zu  retten*. 
Dies  war  der  Ausgang  hellenischer  Kriegsdienste  bei  den  Königen 
der  I'erser  ( Sommer  MO). 


1)  Arr.  3,  23,  7 ff.;  vgl.  o.  S.  52,  2.  Curt.  0,  5,  Off. 

2)  Arr.  3,  24,  4  f.  Curt.  a.  O.  Über  Dropides  vgl.  o.  8.  100,  5,  über 
Demokrates  Bd.  II,  357,  1.  Die  spartanischen  Gesandten  nennt  Aman 
Kallikratidas ,  Pausippos,  Monimos,  Onomas.  Eben  dieselben  hat  Curt. 
3,  13,  15  fälschlich  schon  zu  Damaskus  in  die  Hände  der  Makedonen 
fallen  lassen,  eben  so  wie  Dropides  von  Athen.  Sie  werden  zu  dersel- 
ben Gesandtschaft  gehört  haben  wie  Euthykles,  der  wirklich  zu  Da- 
maskus gefangen  wurde,  und  sind  wohl  mit  diesem  in  Freiheit  gesetzt, 
nachdem  die  Spartaner  an  Alexander  eine  Iluldigungsgcaandtachaft  ge- 
schickt hatten.   Arr.  2,  15,  2.  5  und  u.  Cap.  6. 
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Die  Zustande  Griechenlands.   Das  Ende  des  Molotterfärsten 
Alezander.   Krieg  des  Königs  Agis  von  Sparta. 

Während  Alexander  in  den  Westlandern  von  Asien  ein  Hinder- 
niss  nach  dein  andern  ühenvJdligte,  waren  in  Griechenland  die  Hc- 
inOthcr  zwischen  Furcht  und  Hoffnung  getheilt1.  Die  Männer  von 
unabhängiger  Gesinnung  hielten  fest  an  ihren  Grundsätzen:  sie  war- 
teten der  Zeit,  da  für  ihr  Vaterland  der  Tag  der  Freiheit  wieder  an- 
breclien  werde.  Aber  bei  der  Menge  herrschte  Abspannung  und 
Verzagtheit  und  die  makedonische  Partei  führte  das  grofse  Wort.  So 
war  es  fast  tiberall  und  namentlich  auch  zu  Athen*.  Zwar  genossen 
die  patriotisch  gesinnten  M .Inner  bei  der  Bürgerschaft  nach  wie  vor 
die  ihnen  gebührende  Achtung.  Als  die  vierjährige  Periode  der  Fi- 
nanzverwaltung Lykurgs  allgelaufen  war  (Ol.  111,3  zu  Anfang,  334*), 
ward  nicht  allein  seine  Bechuungsablagc  gut  geheifsen4,  sondern  die 
Athener  stellten  auch  an  die  Spitze  des  Finanzwesens  um  der  gesetz- 
lichen Vorschrift  zu  genügen  einen  seiner  Freunde,  unter  dessen 

_  :  

1)  Vgl.  Curt.  4,  5,  12. 

2)  Plut.  Dem.  24  uix(X»6vxog  dl  *j4le£dvdQov  ptyaXoi  uir  r\actv 
ovxoi  {ot  fiantdovttovx&g) ,  xantivd  d'  iixQctxxtv  b  Jrjfioa^tvrie.  Dem. 

vvKr.  320  S.  33t,  14  &mdij  ds  «  fiq'ffor'  coysXt  Gvvißrj  xai  ovxm  avp- 
ßovXiov,  ällu.  ttäv  xoig  imxaxTOftivoas  vnTjQttovvxtov  xai  tuv  xaxd  xrje 
naxotdoq  {uo&uqvhv  txoiuiov  xai  tfSv  xoXaxsveiv  sxsqov  ßovloptvmv 
t£ixucig  ijvy  xrjvtxavxa  av  {Ala%iVTi)  xai  xovxcov  txaaxog  iv  xtx&i  xai 
ptycre  x«i  lafnxQOi  In noxQoatog ,  iyu>  <T  dö9ivijg,  opoXoym,  aXX'  svvovg 
pällov  Vfieav  xovxoioC. 

3)  S.  o.  Bd.  I,  188,  3.  II,  490. 

4)  Hierauf  bezieht  Sauppe  OA.  II,  202  f.  mit  größter  Wahrschein- 
lichkeit Lykurgs  Rede  ixtol  ötotxrjostos.  Diese  war  vermuthlich  nicht 
ein  blofser  Rechenschaftsbericht,  sondern  zugleich  eine  Verteidigung, 
denn  an  Anklägern  wird  es  nicht  gefehlt  haben.  Vgl.  L.  d.  X  R.  8. 
842'  (irjdtva  aydva  aXovg ,  xalxoi  jcoXXwv  xaxrfyoQriodvxtav  und  das 
Ehrendecret  ebend.  S,  852d  diöovs  tv&vvcts  ixoXXdxig  xd>v  nBnoXixtvfii- 
vtov  iv  iXtv&iocc  xai  drjtioxQaxov^iivrf  xfj  noXsi  öisxiXsotv  avt&iXsyxxoe. 
Auf  die  Rechnungsablage  der  folgenden  Finanzperiode  (Ol.  112,  3.  330) 
möchte  Westermanu  qu.  Dem.  III,  08 f.  eine  beiläußgo  Bemerkung  des 
Aeschines  (3,  50  8.  62;  vgl.  Dem.  vKr.  227  S.  303,21)  beziehen. 
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Namen  Lykurg  selber  die  Verwaltung  fortführte '.  Aber  die  eigent- 
lichen Leiter  der  Bürgerschaft  waren  doch  die  makedoniscb  gesinn- 
ten: I'hokion,  Aeschincs,  Demades  standen  in  höchstem  Anseben. 
I'bokion,  wie  immer  keiner  Bestechung  zugänglich,  aber  nicht  un- 
empfindlich für  die  ausgezeichnete  Hochscha'tzung,  welche  Ale- 
xander ihm  zu  erkennen  gab*,  sab  in  den  obwaltenden  Verhältnissen 
nur  den  natürlichen  Verlauf  der  Dinge  und  zweifelte  keinen  Augen- 
blick an  der  Untrüglichkeit  seiner  Rathschlügc:  als  einst  Lykurg 
ihm  mit  bitterem  Unwillen  vorwarf,  er  habe,  als  Alexander  die  Aus- 
lieferung so  vieler  Bürger  forderte,  gerat hen  sie  preiszugeben,  er- 
wiedertc  er:  teich  habe  den  Athenern  viele  gute  und  heilsame  Batb- 
"schläge  gegeben,  aber  sie  folgen  mir  nicht",  und  als  einmal  Dc- 
mosthenes  ausrief:  Mic  Athener  werden  dich  tödten,  w<  nn  sie  toll 
'werden':  "und  dich  wenn  sie  zur  Vernunft  kommen"3.  Aeschines 
nahm  nur  dann  und  wann,  bei  besonderen  Gelegenheiten,  das  Wort4. 
Er  war  jetzt  ein  vornehmer  Herr  und  hatte  in  Boeotien,  in  der  früher 
thebanischen  Feldflur,  Landgüter  erworben  oder  angewiesen  erhal- 
ten5. Thätig  vor  andern  war  Demades.  Mit  allem  möglichen  machte 
er  sich  zu  schafTen ;  er  soll  einmal  unter  den  Strategen  gewesen 
sein6,  vorzüglich  aber  mengte  er  sich  in  die  Finanzverwallung7.  Von 
vielen  ward  ihm  zu  gute  gerechnet,  dafs  er  durch  den  Frieden- 
schJufs  mit  Alexander  sich  verdient  gemacht  und  den  härtesten 
Schlag  von  Athen  abgewendet  habe.  Dafür  ward  beantragt  ihm  eine 

1)  S.  o.  Kd.  I,  176,  4. 

2)  Plut.  Phok.  17  z.  E.  (Charcs  fr.  4«.  Daria  fr.  2.3).  Aal.  v.  G.  1,  25. 
Über  die  von  Alexander  ihm  zugedachten  Geschenke,  einmal  100»,  spü- 
ter  eine  Stadt  in  Kleinasien  s.  Plut.  a.  O.  18  (vgl.  apophth.  Phok.  9 
S.  188c.  A*el.  a.  O.  II,  0)  n.  Ael.  a.  O.;  vgl.  Senec.  de  benef.  2,  1«. 
Rühmlich  für  Phokion  ist  seine  Bitte  statt  des  Geldgeschenkes  vier  zu 
Sardes  gefangen  gehaltene  Griechen  in  Freiheit  zu  setzen. 

3)  Plut.  Phok.  9.  Reg.  f.  d.  Staatsm.  14  S.  811«. 

4)  Dem.  vKr.  307  ff.  S.  327,  29f.  Aesch.  3,  216 ff.  8.  84 f. 

5)  Dem.  a.  O.  41  S.  239,  28.  Anon.  Leb.  d.  Aesch.  S.  10  R.;  vgl. 
o.  S.  175,  2. 

0)  Ael.  v.  G.  14,  10. 

7)  Vgl.  u.  8.  194.  Auf  Finanzsachen  wird  auch  die  Anklage  wider 
Lykurg  gehen,  gegen  welche  Lykurg  sich  mit  der  dnoXoyta  Trpog  <jTjfi<x8r}v 
rechtfertigte.  Suid.  u.  AvnovQyog  u.  d.  Fragmente  bei  Sauppe  OA.  II, 
262.  Vgl.  Meier  vit.  Lyc.  S.  CXXXUIf.  Die  Vielgeschüftigkeit  des 
Demades  erhellt  aus  Dein.  I,  101  S.  103.  2,  15  8.  106. 
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eherne  Bildsaule  auf  dem  Markte  zu  setzen  und  ihm  die  Theilnahme 
an  der  Speisung  im  Prytaneion  zu  gewähren,  eine  Auszeichnung 
welche  früher  nur  in  seltenen  Fällen  Wohlthätern  des  Staates  zu- 
erkannt war.  Demosthenes  schwieg  dazu,  aher  Polyeuktos  von 
Sphettos  bekämpfte  den  Vorschlag.  Kr  führte  des  weiteren  aus, 
weshalb  Demades  einer  solchen  Ehre  unwürdig  sei  und  suchte 
schliefslich  den  Richtern  die  Uugebülir  recht  anschaulich  zu  macheu, 
indem  er  die  Frage  aufwarf:  'In  welcher  Stellung  soll  er  denn  au- 
sbildet werden?'  "Etwa  mit  vorgehaltenem  Schilde?"  'Aber  den 
'hat  er  ja  in  der  Schlacht  bei  Chaeroueia  weggeworfen.'  "Er  kauu 
"ja  den  Schnabel  eines  Schiffes  halten."  'Von  welchem?  etwa  von 
'dem  seines  Vaters?'  "Oder  ein  Much."  'Wohl  eins  worin  Inzichten 
'und  Meldeklagen  geschrieben  stehen?'  "Nun,  beim  Zeus,  man 
"kann  ihn  ja  in  betender  Stellung  abbilden."  'Nicht  wahr,  den  Feiu- 
'den  zum  Dienste  und  unserer  Stadl  böswillig  und  euch  allen  widri- 
'ges  erflehend1?'  Man  sollte  meinen,  solche  Worte  hätten  tief  ein- 
schneiden müssen,  aber  damals  waren  sie  umsonst  gesprochen:  De- 
mades' Bildsäule  ward  errichtet  und  damit  ihm  bei  Lebzeiten  die 
Ehre  gegünnt,  welche  für  einen  komm,  Chabrias,  Timotheos  vielen 
überschwänglich  erschienen  war*.  Sein  fluchbeladenes  Ende  hat 
freilich  auch  sein  Oll  entliches  Standbild  nicht  überdauert3,  aber  die 
Schmach,  dafses  je  hatte  gesetzt  werden  können,  war  nicht  zu  tilgen. 

Wir  sehen  aus  dieser  einen  Thalsache,  wie  viel  die  makedonische 
Partei  sich  damals  zu  Athen  herausnehmen  durfte.  Mit  Olympias  und 
Anlipater,  wohl  auch  mit  Alexander  selbst  ward  Verkehr  gepflogen, 
Botschafter  giengen  hin  und  her,  manche  Redner  empfiengcn  Jahr- 
gelder, viele  Bürger  rechneten  es  sich  zur  Ehre  die  von  dorther  ge- 
sandten gastlich  aufzunehmen  und  giengen  ihnen  zur  Begrüfsuug 
entgegen4.  Von  grofser  Bedeulung  war  es  dafs  die  angesehertsteu 

1)  Polyeuktos  b.  Apa.  Rhet.  12  (rc.  iniloyov)  S.  544f.  S.  Reiske 
au  Ruhnkens  bist.  er.  OG.  S.  81  f.  Sauppe  OA.  II,  273f. 

2)  Vgl.  o.  Bd.  I,  37,  1.  44,  2.  Dein.  1,  101  S.  103  xegteideg  (Jri- 
uöo&tveg)  avtov  {Jr^iädi])  iv  t/J  äyoQa  xaXuovv  oxa&ivxa  %al  ttjg  iv 
nqvxavtitp  ait^oecag  xt*oiva>vq>i6ia  zotg  'Aq^oSiov  xcci  'AqiOxoyiiTOVog 
dnoyovotg. 

3)  Plut.  R.  f.  d.  Staatam.  27  S.  820'  rovg  —  J^a9ov  {ävdqidvxag) 
xats%covtvaa*  slg  ctpCÖag. 

4)  H.rp.  f.  Eux.  c.  32—34.  Eine  Gesandtschaft  von  Antipater,  der 
Hvpereides  freimüthig  entgegnete,  ist  erwähnt  L.  d.  X  R.  S.  850*. 

bEMOSTHE3ES  III.  12 
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Philosophen,  welche  damals  zu  Athen  lehrten,  Alexander  zugethan 
waren.  Aristoteles  kam  in  die  Stadt  während  desselben  Jahres,  da 
Alexander  seinen  Zug  nach  Asien  antrat  und  verweilte  daselbsl  Iiis 
zum  Tode  seines  königlichen  Zöglings1.  In  gleichein  Sinne  wie 
er  wirkte  auch  sein  Schüler  Theophrast  dahin  die  makedonische 
Hegemonie  zur  Anerkennung  zu  bringen  *.  Und  nicht  allein  die  peri- 
patetische  Schule  stand  in  nahen  Beziehungen  zu  Alexander,  son- 
dern auch  die  Akademie  wendete  sich  ihm  zu.  Ihr  Haupt  war  da- 
mals Xenokrates,  ein  strenger  und  anspruchsloser  Manu  und  des- 
halb von  Lykurg  hochgeschätzt :  aber  Alexander  wufsle  ihn  durch 
ausgezeichnete  Huld  zu  gewinnen:  er  erbat  sich  von  ihm  ein  Lehr- 
buch über  das  Köni^thum3.  Einstmals  übersandle  er  ihm  ein  rei- 
ches Gnadengeschenk  von  dreifsig  oder  fünfzig  Talenten:  dies  lehnte 
Xenokrates  ab  als  weit  über  sein  Bedürfniss  gehend ,  aber  um  den 
König  nicht  zu  beleidigen  nahm  er  davon  dreifsig  Minen  (750  Thlr.)4. 
So  drang  der  makedonische  Einilufs  nach  und  nach  in  immer  weitere 
Kreise  ein.  In  alle  Wege  Hofs  Alexander  es  sich  angelegen  sein  die 
Athener  bei  gutem  Willen  zu  erhalten ;  er  weihte  nach  der  Schlacht 
am  Granikos  der  Athena  auf  der  Burg  dreihundert  erbeutete  Schilde1, 
auch  seine  Mutter  stiftete  zu  dem  Bildender  Hygieia  eine  silberne 
Schale,  vielleicht  nachdem  ihr  Sohn  von  der  schweren  Krankheit 
zu  Tarsos  genesen  war6.  Als  später  der  König  dem  zu  Damaskus 


1)  Apoll.  Chr.  fr.  92  b.  Diog.  v.  L.  5,  10.  Dionys.  Sehr,  an  Amin. 
1,  5  8.  728,  10. 

2)  S.  Ostermann  de  Demetrii  Ph.  vita  I,  15  f. 

3)  Plut.  g.  Kolot.  32  S.  1120d  jtaoa  6h  EtvoxqdTOvg  'AlsZ«v8<fog 
ixod^nag  ytTjoe  ntql  ßaatUi'ag.  Die  Schrift  führt  Diog.  v.  L.  4,  14 
auf:  itQog  'AkituvÖQov  ntql  ßaaileiag  d\  Über  Xenokrates  und  Lykurg 
vgl.  o.  Bd.  II,  300,  2. 

4)  Cic.  Tuac.  5,  32,  91.  Diog.  v.  L.  4,  8.  Vgl.  Plut.  AI.  8.  apophth. 
AI.  30  8.  181  üb.  AI.  Glück  1,  10  S.  331«.  12  S.  333b.  Val.  M.  4,  3, 
E.  3.  Hesych.  v.  Mil.  48  (IV,  171  Müller).  Stob.  Anth.  5,  118.  Suid. 
u.  AEvoxqdtrie. 

ö)  Arr.  1,  16,  7.  Plut.  AI.  10.  Vgl.  o.  S.  91. 

6)  Hyp.  a.  O.  c.  31.  30  f.  Vgl.  Paus.  1,  23,  5  tov  dh  JuzQtcpovg 
nXrjaiov  (auf  der  Burg)  —  \T£ü>v  ayalfiard  iattv  'Tyitfag  tf ,  rjv  'Aaxltj- 
mov  naida  tlvai  Uyovai,  xai  'A&rjväg  inixkriuv  *al  ravrqg  'Tyteiag. 
Hier  wird  an  das  erstere  zu  denken  sein.  Alexander  selbst  feierte  seine 
Genesung  durch  ein  dem  Asklepios  zu  Soloi  dargebrachtes  Daukopfer. 
Arr.  2,  5,  8. 
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gefangenen  Iphikrales  die  Freiheit  gab  und  ihn  mit  Auszeichnung 
behandelte,  zunächst  aus  persönlichen  Rücksichten',  verfehlte  er 
doch  nicht  auszusprechen,  dafs  ihn  freundschaftliche  Gesinnung  für 
Athen  dazu  bestimme*.  Die  versagte  Beihilfe  zu  der  Verjagung  der 
persischen  Flotte,  die  Drohungen,  unter  denen  die  Athener  das  Recht 
freier  Schiffahrt  behaupteten,  liefs  Alexander  ungeahndet  hingehen3: 
als  nach  seiner  Rückkehr  aus  Ägypten  ihn  zu  Tyros  eine  athenische 
Gesandtschaft  begrüfste,  gewährte  er  alles  was  sie  begehrte,  nament- 
lich auch  die  früher  verweigerte  Freilassung  der  kriegsgefangenen 4. 
I  m  jene  Zeit  soll,  wie  behauptet  wird,  auch  Demosthencs  Alexan- 
ders Ungunst  zu  beschwichtigen  versucht  haben.  Jene  Gesandten 
nämlich  trafen  in  Alexanders  Gefolge  Arislion,  einen  Jüngling  von 
plataeischer  Herkunft,  der  sich  früher  zu  Üemosthenes  gehalten  und, 
wie  Aeschines  sagt,  in  dessen  Hause  gewohnt  hatte.  Man  vermulhele 
dafs  er  mit  Aufträgen  des  Demosthenes  zu  Hephaestion  und  Alexan- 
der gekommen  sei.  Auch  der  Olympias  soll  Üemosthenes  durch  Ver- 
mittlung des  Kallias  von  Chalkis  sich  genähert  haben*.  Was  daran 


1)  Vgl.  Grote  XII,  175. 

2)  Arr.  2,  15,  4.   Vgl.  o.  S.  ION,  5. 

3)  Vgl.  o.  8.  161  f. 

4)  Arr.  3,  0,  2  tvtav&a  ccmixvttxcu  itao*  avxov  i£  'Afrrivmv  /;  /7er- 
gaXog  noioß&ig  ayovact  diocpavxov  xai  'A%tXXia'  ^vvfnoioßsvov  81  avxotg 
•kuI  ot  ndoaXoi  iv^navxtg  xxX.  Über  die  Paraliten  vgl.  Thuk.  8,  73. 
Üockh  Sth.  I,  339. 

5)  Aesch.  3,  162  8.  76  ovtog  (drjp.)  —  v^ag  vvv  noodtdmxtv, 
ifrrfo  aXrj&rj  iativ  ä  Xiytxai.  mg  yao  cpctaiv  ot  TldgaXoi  xal  ot  itQf- 
cßsvaavxfg  ngög  'Ale£avdoov ,  xal  xo  XQayfict  dxoxmg  matt vtxat ,  laxi 
rig  'AgioxCmv  IlXaxaixög ,  6  tot»  'AoioxoßovXov  xov  muguaxonmXov  vtog, 
ff  Tis  aoa  xal  vpmv  yiyvmaxu.  ovxog  itoxe  6  vsaviaxog  ixeomv  xtjv 
oiptv  diatpigmv  yEvofievog  mxrjos  itoXvv  %qovov  h  xrj  Jrjuoc&tvovg 
olxla-  o  xi  dh  nodxxmv  if  ndoxmv  dfuptßoXog  y  alxia  xal  xo  nQaypcc 
oudaumg  sva%rniov  ifiol  Xtytiv.  ovxog,  mg  iym  dxov'm ,  r^yvor^ivog  ocxig 
-jiox*  toxi  xal  nmg  ßsßimxmg  xbv  \4Xiiavdgov  vnoxoixu  xai  nXrioidfci 
ixttvm.  diu  xovxov  ygd(ifiaxa  niptyctg  tog  'AXi&avöoov  ddetdv  xtva  $v- 
Qrjxai  xai  dtaXXaydg  xal  noXXrjv  xoXaxtCav  nenofyxai.  Harp.  u.  *Aqi- 
aximv  'TntQ^drjg  xttxd  Jjjftoa^vovg-  ovxog 

xattvg,  mg  JivXXog  qpnffiv  (fr.  2;  II,  301  M.),  «*x  uttoaxvXXtov  9'  ixai- 
oog  Jfjuoa&svovg  y  Intpcpdr]  9*  vn  avxov  ngog  Ucpaiozi'cova  tivixa  diaX- 
Xaytäv ,  mg  a>t]Oi  Muoovag  iv  s'  xmv  ntgl  'AXi$ttvdoov  (fr.  8).  Scharf- 
sinnig hat  Sauppe  Piniol.  III,  026  vermuthet,  dafs  Hypereides  von  Ari- 
»tions  Sendung  vor  den  Worten  (10,  c.  XV«)  [drjfio]od'bvo[vg  dito]axu- 
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wahres  ist  können  wir  nicht  ermitteln,  aber  nichts  berechtigt  uns  an- 
zunehmen dafs  Demosthenes  in  seiner  Gesinnung  und  seinen  Grund- 
sätzen gewankt  habe.  F(lr  das  gegenseitige  Verhalten  der  Athener 
und  des  Königs  ist  eine  Anekdote  charakteristisch,  welche  Plutarch 
erzühlt'.  Bei  den  zu  Tyros  veranstalteten  Festlichkeiten  war  der 
Schauspieler  Athenodoros  aufgetreten  und  mit  dem  Siegespreise  be- 
lohnt worden,  hatte  aber  darüber  sein  Engagement  für  die  altischen 
Dionysien  gebrochen.  Dafür  straften  ihn  die  Athener  ihrem  Rechte 
gemäfs  mit  einer  Geldbufse.  Um  davon  loszukommen  bat  Atheno- 
doros den  König  seinetbalben  an  die  Athener  zu  schreiben,  Alexan- 
der aber  zog  es  vor  die  Rufse  aus  seiner  Kasse  zu  erlegen.  So  viel 
bewirkte  Alexanders  wohlberechnete  Freundlichkeit,  dafs  die  Athe- 
ner in  der  nächsten  Zeit  den  Frieden  mit  den  Makedonen  aufrecht 
erhielten,  während  die  Aussichten  für  eine  neue  Schilderhebung 
nicht  ungünstig  waren*. 

In  den  Jahren  da  Alexanders  Macht  im  Osten  so  rasch  anwuchs, 
erlitt  ein  ihm  nahe  verwandter  Fürst  eine  Niederlage,  welche  nicht 
ohne  Rückwirkung  auf  die  Verhältnisse  Makedoniens  blieb.  Alexan- 
der von  Epirus,  des  Makedonenkönigs  Oheini  und  Schwager;  hatte 
mit  Erfolg  räuberischen  Einfällen  der  Illyrier  gewehrt  und  Leukas 
für  sich  erobert5.  Sodann  gab  er  sich  der  Hoffnung  hin,  wie  sein 
Neffe  im  Osten,  so  seinerseits  im  Westen  ein  Reich  zu  gründen. 
Die  Tarentiner  riefen  ihn,  wie  früher  Archidamos  von  Sparta,  in 
ihren  Dienst,  und  der  Molotterfürst  erschien  mit  einem  ansehnlichen 
Heere,  das  er  durch  Werbungen  unter  heimatflüchtigen  ltalikem 
bald  verstärkte.  Anfangs  hatte  sein  Unternehmen  glücklichen  Fori- 


nts, naqä  [<f  'OXvfi]meidi  Kullta[s  6  Xal]xtd(vg  6  TavQOO&tvovg 
adeXqris  gesprochen  habe.  Über  Kallias  s.  o.  Bd.  II,  393 ff.  452  ff.  III, 
35,  1.  Eine  abermalige  spatere  Sendung  Aristions  anzunehmen  (Sauppe 
a.  O.  S.  617)  sehe  ich  keinen  Grund. 

1)  Plut.  Alex.  29. 

2)  'Piod.  17,.  02  'A&rjvaiot  (ihv  ovv  na^ä  navxag  xovg  akXovg  *E\- 
Irjvag  vir*  'Ali^dvdQOv  nQOXt^cofisvoi  tjjr  r^av%Cav  rjyov  (Ol.  112,  3.  330). 
Vgl.  Aristeid.  Panath.  »S.  183  oitonm  xbv  'Ali£avdQOv ,  cos  usi  ngog  ctv- 
xi\v  (rjyv  xäv  A&rjvaimv  itöliv)  $c%e  &tQajisvxi%(og  u.  o.  S.  134. 

3)  Front.  Str.  2,  ö,  10.  3,  4,  5.  Böhnecke  F.  I,  740,  2  hält  die 
Eroberung  von  Leukas  mit  Alexanders  zweitem  Zuge  uach  Hellas  zu- 
sammen. Die  Leukadier  hatten  früher,  da  sie  sich  von  Philipp  bedroht 
sahen,  mit  Athen  ein  Bündniss  geschlossen.  8.  o.  Bd.  II,  399 f.  456. 
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gang :  seine  Züge  erstreckten  sich  von  den  apulischen  und  messa- 
pischen  Küsten  bis  zum  tyrrheniseben  Meere  utid  zu  der  Halbinsel 
der  Brettier.  Aber  in  dem  Kampfe  mit  den  streitbaren  Sabellern 
rieb  er  seine  Kräfte  auf,  in  so  manchem  Treffen  er  auch  Sieger  blieb : 
die  hellenischen  Städte,  unter  einander  selbst  zwieträchtig,  unter- 
stützten ihn  nur  schwach  oder  wandten  sich  von  ihm  ab,  sobald 
seine  selbstlchtigen  Absichten  offenbar  wurden.  So  ward  endlich  sein 
Herr  bei  Pandosia  vernichtet:  er  selbst  fiel  von  der  Hand  eines  Iu- 
canischen  Flüchtliugs,  der  in  seine  Dienste  getreten  war1.  Damit 
endet  vor  der  Hand  die  Einmischung  nordgriechischer  Fürsten  im 
Westen.  Zwar  liefs  König  Alexander  jene  Länder  nicht  ganz  aufser 
Acht :  er  soll  auf  die  Botschaft  von  dem  Schicksale  des  ihm  so  nahe 
verwandten  Fürsten  eine  allgemeine  Heerestrauer  angeordnet  haben*, 
und  es  ist  wie  ein  Nachspiel  der  Unternehmungen  seines  Oheims, 
wenn  er  dessen  verbündeten,  den  Krotoniaten,  persische  Beule- 
stücke verehrte8,  und  wenn  in  späteren  Jahren  (324)  die  Breitier 
und  Lucaner  nach  Babylon  Gesandle  schickten  um  den  ruhmgekrön- 
ten Eroberer  zu  begütigen.  Damals  erschienen  auch  von  den  Tyr- 
rhenern  Gesandte  vor  Alexander,  ja  nach  der  Angabe  eines  allerdings 
nicht  eben  zuverlässigen  Zeilgenossen  auch  von  den  Römern ,  welche 
schon  mit  dem  Molotterfürsten  in  Bund  getreten  waren  \  Aber  von 
weiteren  Folgen  sind  diese  Huldigungen  nicht  gewesen. 


1)  Liv.  8,  3.  17.  24.  9,  17.  19.  Jost.  12,  2.  17,  3.  23,  1.  Strab. 
ß  S.  256.  280.  Theop.  fr.  233  b.  Plin.  NH.  3,  II,  15.  Paus.  I,  11,  3.  f; 
▼gl.  Arr.  3,  6,  7.  Curt.  8,  1,  37.  Gell.  17,  21,  33.  Niebahr  RG.  III, 
188 ff.  kl.  8chriften  I,  447 f.  Mommsen  (2.  A.)  I,  333  f.  Die«  Pandosia 
lag  in  der  Gegend  von  Cosenza:  s.  CMüller  zu  Skylax  12. 

2)  Just.  12,  3.  Seiner  Angabe  nach  stand  Alexander  damals  in 
Parthien,  also  erhielt  er  die  Nachricht  ungefähr  im  Juli  330  (Ol.  112, 
3  z.  A.) ,  und  zwar  nach  c.  1  zugleich  mit  der  Meldung  von  der  Besie 
gung  des  Agis.  Demzufolge  kam  Alexander  der  Molotter  gegen  Ende 
Winters  330  (Ol.  112,  2)  um;  in  dem  nächsten  Sommer  nimmt  Aescb. 
3,  242  S.  88  auf  seinen  Tod  Bezug.  Vgl.  u.  S.  182,  1  u.  205,  2. 
Liv.  8,  24  verlegt  ihn  in  das  Jahr  der  Gründung  von  Alexandria  und 
rechnet  dafür  das  J.  428  d.  St. 

3)  Plut.  AI.  34. 

4)  Arr.  7,  15,  4  ff.  Über  die  römische  Gesandtschaft  s.  Kleitarch. 
fr.  23  b.  Plin.  NH.  3,  5,  9  §  57 ;  aus  ihnvmögen ,  wie  Mommsen  RG.  I, 
355"  bemerkt,  Aristos  u.  Asklepiades  (b.  Arr.  a.  O.),  vielleicht  auch 
Memnon  25,  3  (in  Phot.  bibl.  224  S.  229,  18)  geschöpft  haben.  Momm- 
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In  Epirus  scheint  zunächst  Alexanders  Wiltwe  Kleopalra  das 
molottische  Kürst  ml  Im  m  behauptet  zu  haben:  die  Athener  schickten 
an  sie  eine  Bcileidsgesandtschaft  \  und  wir  lesen  dafs  sie  nach  Lcu- 
kas  und  korinth  (ietreidc  verladen  liefs*.  Aber  hald  machte  ihre 
Mutter  Olympias  nähere  Anrechte  geltend.  Die  herrschsüchtige  Kö- 
nigin vertrug  sich  nicht  mit  Anlipater,  und  wenn  Alexander  auch 
den  wiederholten  Beschwerden  seines  Feldherrn  nicht  volles  Gehör 
gab,  so  drang  doch  seine  Mutter  eben  so  wenig  mit  ihren  bitteren 
Klagen  durch :  vielmehr  untersagte  er  ihr  sich  in  die  Geschürte  des 
Reichsverwesers  cinzumisrhen3.  Tnter  diesen  Umstünden  begab 
sich  Olympias  nach  Epirus  und  nahm  bei  ihres  Bruders  Tode  das 
Land  der  Molotter  nebst  dem  dodonaeischen  Hciligthuine  als  ihr  zu- 
stehend in  Anspruch4.   Darüber  zerfiel  sie  mit  ihrer  Tochter,  und 


sen  hat  neuerdings  die  ganze  Nachricht  verworfen  theils  wegen  des 
Schweigens  der  zuverlässigen  Biographen  theils  wegen  des  romanhaften 
Details  hei  Memnon,  der  die  Gesaudten  einen  goldenen  Kranz  darbrin- 
gen und  Alexander  die  künftige  Gröfse  Korns  weissagen  läfat.  Das 
rührt  aber  bestimmt  nicht  von  Kleitarch  her,  sondern  ist  jüngeren  l'r- 
sprungs ;  und  was  das  Schweigen  des  Ptoleroaeos  und  des  Aristobulos 
betrifft,  haben  diese  gewifs  nicht  die  Städte  welche  Gesandte  schickten 
alle  aufzählen  wollen.  Wenn  Liv.  N,  18  sagt  {Alexandrum)  ne  fama  qui- 
'  dem  Ulis  (Homanix)  nolum  arbiträr  fuisse,  so  entspricht  das  der  irrigen 
Vorstellung  die  damaligen  Konicr  von  der  übrigen  Welt  ganz  abge- 
schieden zu  denken.  Das  Bündniss  der  Körner  mit  Alexander  von  Epi- 
rus erwähnt  Liv.  8,  17.  Vgl.  Niebuhr  KG.  III,  193  f.  Wie  die  Ge- 
sandtschaft, halte  ich  auch  Strabons  Angabe  (5  S.  232)  für  thatsäch- 
lich,  dafs  Alexander  d.  gr.  den  Römern  entbot  (ich  denke,  in  dem  Be- 
scheide welchen  er  ihren  Gesandten  ertheilte),  sie  sollten  die  Seeräu- 
berci  der  Antiatcn  abstellen.  Vgl.  u.  Cap.  8.  Über  Alexanders  Ab- 
sichten auf  den  Westen  vgl.  Arr.  7,  1,  3  u.  o.  S.  167,  3. 

1)  Acsch.  3,  242  S.  88. 

2)  Lyk.  wLeokr.  26  8.  151. 

3)  Arr.  7,  12.  Diod.  17,  118.    Plut.  AI.  39  —  xjj       firjTQl  nolla 
ph>  iämQtito  xcu  %axi itt (intv ,  oux  sCa  dl  noXvnQayp,ov(Cv  ovdi  wapa 
atQaxriytiv.   Von  den  Geschenken  s.  auch  e.  25  (nach  der  Eroberung  von 
Syrien)  anoaxillcav  —  nolka  tc5v  Xaq>vga>v  Olvfintcidt  xal  KlfontixQa, 

4)  Olympias  war  in  Epirus  schon  bei  ihres  Bruders  Tode:  Liv.  8, 
24  ossa  —  (Alexandra)  Melaponlum  ad  hostes  remissa,  inde  Epirum  de- 
vecta  ad  Cleopatram  uxorem  sororemque  Olympiadem,  quarum  maier  mayni 
Alexandri  altera,  aller  soror  fnit.  Um  jene  Zeit  beschwert  sich  Olym- 
pias bei  den  Athenern  über  die  von  ihnen  vorgenommene  Ausschmückung 
des  Heiligthums  der  Dione  zu  Dodona:  Hyp.  f.  Eux.  c.  36  vk\q  xov- 
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während  Alexander  in  Indien  war,  gieng  diese  nach  Makedonien. 
Alexander  war  es  zufrieden  sich  dort  nehen  Antipater  durch  seine 
Schwester  vertreten  zu  wissen  und  scheint  ihr  den  Einflute,  nach 
dem  sie  strebte,  willig  eingeräumt  zu  haben'.  Olympias  blieb  in 
Kpirus  und  vergönnte  dem  Aeakidas,  dem  Sohne  ihres  früher  ver- 
triebenen Oheims  Arybbas  Anlheil  an  der  Herrschaft:  sie  ist  mit 
diesem  ihren  getreuen  Vetler  erst  Ol.  115,  4.  317  zu  ihrer  beider 
schliefslichem  Verderben  nach  Makedonien  zurückgekehrt*. 

Die  Nolhwendigkeit  Antipater  vor  der  Hand  mit  unverkürzter 
Vollmacht  auf  seinem  Posten  zu  belassen  ergab  sich  aus  den  man- 
cherlei Anfechtungen,  welche  damals  die  makedonische  Macht  in 
Europa  erfuhr.  Denn  Antipater  hatte  als  Reicbsverweser ,  während 
Alexander  die  fernen  Länder  des  innern  Asiens  mit  Krieg  überzog, 
keinen  leichten  Stand.  Leider  sind  wir  über  diese  Verwickelungen 
höchst  ungenügend  unterrichtet.  Von  Thrakien  aus  war  der  make- 
donische Befehlshaber  Zopyrion  mit  einem  Heere  gegen  die  Gelen 
ausgezogen,  aber  bei  ungünstiger  und  stürmischer  Witterung  mit 
all  den  seinen  aufgerieben  worden.  In  Folge  dieser  Niederlage  brach 
ein  Aufstand  in  Thrakien  aus,  bei  welchem  sich  der  Odrysenfürst 
Seuthes  und  selber  der  makedonische  Statthalter  Memnon  betei- 
ligten3: durch  die  Nachricht,  Alexander  sei  todt,  suchten  sie  alle 


xoav  vfitv  xd  iyxlijiiaxa  rjl&E  xccq'  'Olvfimddog  iv  xatg  imoxolaig , 
jj  %<6q<x  eCt]  r\  MolooGt'a  avrijg >  &v  J7  ro  ttQOv  iaxiv  ovxovv  hqog^hhv 
iJiMtg  xdv  i%fi  ovde  sv  %ivnv.    Sie  schickte  deshalb  zweimal  abgeord- 
nete nach  Athen ,  denen  gegenüber  Hypereides  die  Rechtmäfsigkeit  des 
Verfahrens  der  Athener  in  Schutz  nahm.    A.  O.  c.  35. 

1)  Plut.  AI.  68.  Memnon  4,  l  in  Phot.  bibl.  224  S.  224,  6.  Vgl. 
Nicbuhr  AO.  III,  70. 

2)  Über  die  Vertreibung  des  Arybbas  und  seiner  Söhne  s.  o.  Bd. 
II,  398,  5.  401;  Uber  die  Wiedereinsetzung  des  Aeakidas  Paus.  1,  11,3 
'Alt£avÖQOv  —  xtkevxqaavxog  iv  Atvxctvoig,  'Olviiitidtiog  Öetiia  xov  Avxi- 
■xdtQQv  rpößov  ixavsk&ovorjg  ig  "Hjchqov,  Alaxtdrig  6  'Aqvßßov  xa  xs 
alla  ditxiln  xaxijxoog  av  'Okvpitidöt  xai  avvsaxodxtvaB  xr*.;  vgl. 
darüber  Diod.  19,  11.  Just.  17,  3  sagt  blofs  post  eius  (Alexandn)  mor- 
tem frater  Aeuctdes  regno  successit.  Über  den  verlängerten  Aufenthalt 
der  Olympias  in  Epirus  vgl.  Nep.  Eum.  Ö. 

3)  Ob  die  Niederlage  Zopyrions  wirklich  in  diese  und  nicht  in  spä- 
tere Zeit  gehört  und  ob,  wenn  das  letztere  der  Fall  ist,  ein  doppelter 
Aufstand  in  Thrakien  anzunehmen  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Just.  12,  1  dum  haec  aguntur  (er  hat  von  der  Verfolgung  des  Dar  ins 
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thrakiscbe  Völkerschaften  in  Bewegung  zu  bringen.  Aber  Antipater 
war  rasch  zur  Stelle  und  unterdrückte  den  Aufstand  theils  mit  den 
Waffen  theils  mit  kluger  MaTsigung.  Denn  die  Zeit  drängte:  schon 
hatte  im  Peloponnes  ein  neuer  Krieg  begonnen. 

Der  Spartanerkönig  Agis  hatte  wie  wir  gesehen  haben  Alexan- 
der die  Heeresfolge  verweigert  und  war  seit  dem  Erscheinen  der 
persischen  Flotte  im  aegaeischen  Meere  zu  offenen  Feindseligkeiten 
übergegangen Als  jedoch  Alexander  völlig  die  Oberhand  gewann  — 

gesprochen,  dessen  Tod  nach  Arr.  3, 22,  2  in  den  Hekatombaeon  Ol.  112,  3. 
Juli  330  füllt)  epistulae  Antipatri  Maeedonia  ei  redduntur,  quibus  bellum  Agi- 
dis  regis  Sparlanorum  in  (iraecia ,  bellum  Alexandri  regit  Epiri  in  ftalia, 
bellum  Zopyrionis,  praefeeti  eins  in  Scythia  enntinebatur.  Quibus  varie  ad- 
fectus  plus  tarnen  laetitiae  cognitis  mortibus  duorum  aemulorum  regum  quam 
doloris  amissi  cum  Zopyrione  exercitus  cepit.  Tropus  (prol.  12)  scheint 
erst  von  Autipaters  Kampfe  mit  Agis,  dann  von  den  Kriegen  in  Grofs- 
griechenland  gehandelt  zu  haben:  schliefslich  ut  Zopyrion  in  Ponto  cum 
cxercUu  periit.  Ausdrücklich  weist  Curtius  10,  I,  43  ff.  diese  Niederlage 
späterer  Zeit  zu,  unmittelbar  vor  dem  Eintreffen  des  Harpalus  in  Grie- 
chenland: Zopyrio  Thraciae  propositus  quum  expeditionem  in  Getas  faceret, 
tempestatibus  procellisque  subito  coortis  cum  toto  exercitn  oppressus  erat:  qua 
cognita  clade  Seulh.es  Odrysas,  populäres  suos .  ad  defectionem  Computer at. 
Amissa  propemodum  Thracia  ne  Graecia  quidem  »  • .  Dagegen  scheint  für 
Jnstins  Ansetzung  zu  sprechen,  dafs  Plutarch  AI.  50  erwähnt,  zu  Mara- 
.  canda  feien  Spottlieder  gesungen  (lg  xoug  oxoctTrjyovg  TCfitotrjutva  xovg 
tv<xyZ°S  rjtxrjpjfvovg  vno  rcov  ßctoßctotov ,  zu  grofsem  Verdrussc  des  Klei- 
tos und  anderer  Makedonen.  Von  dem  Aufstande  des  Statthalters  Memnon 
in  Thrakien  erzählt  Diod.  17,  62 f.;  er  schliefst  mit  den  Worten  Avxi- 
nctxoog  —  xov  uhv  iv  xt}  ^gdurj  nöltfiov  <bg  rox'  r\v  fivvttxov  öitlvatv, 
et$  dl  xi]v  rifloicovvrjaov  xrX.  Wesseling  hält  es  für  möglich  dafs  es 
eben  dieser  Memnon  sei,  der  nach  Curt.  9,  3,  21  Alexander  im  J.  32ß 
thrakische  Hilfsvölker  zuführt:  es  könne  ihm  verziehen  sein.  Auf  die 
Empörung  in  Thrakien  geht  Front.  Str.  2,  II,  1  Antipater  conspecto 
f  priore  vetiorum  (al.  neciorum)  erercitu ,  qui  audita  morte  Alexandri  ad  in- 
festandum,  itnperium  eius  confluxerant*  dissimulans  scire  se  qua  mente  resis- 
tent gratias  his  egit%  quod  ad  auxilium  ferendum  Alexaitdro  adversus  Lace- 
daemonios  convenissent ,  adieeiique  id  se  regi  scripturum:  ceterum  ipsos,  quia 
sibi  opera  eorum  in  praesenti  non  esset  necessaria,  ahirent  domos  hortatus 
est:  et  kac  adseveratione  periculum,  quod  ex  novitale  rerum  imminebat,  dis- 
cussit.  Welches  Volk  oder  welche  Völker  gemeint  sind  weifs  ich  nicht, 
gewifs  nicht  die  makedonischen  Bottiaeer,  deren  Namen  Dederich  in 
den  Text  gesetzt  hat.  Gehört  in  diesen  Feldzug  Polyaen.  4,  4,  1  *Avri- 
netroog  Iv  r£  Terocrjcöotrcuv  argarevtav  xxX.t  Vgl.  Steph.  v.  B.  u.  T>- 
TQcczcooitai  ■  of  Beoaot,  mg  Ztqaßtov  J'  (S.  318),  und  dazu  Mcineke. 
1)  S.  o.  8.  90f.  I63ff. 
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und  die  persische  Flotte  sich  auflöste,  wurde  seine  Lage  verzweifelt. 
Die  Makedoncn  trafen  Anstalt  ihn  von  der  See-  und  von  der  Land- 
seite her  anzugreifen1  und  um  Frieden  zu  bitten  war  er  zu  stolz. 
Unter  diesen  Umständen  hielt  er  es  ftlr  das  gerathenste  zur  Offen- 
sive überzugehen:  länger  gerüstet  zu  bleiben  war  schon  deshalb 
kaum  möglich,  weil  seine  Geldmittel  auf  die  Dauer  für  Sold  und 
Unterhalt  der  geworbenen  nicht  zureichten.  Denn  sein  Heer  hatte 
er  namentlich  durch  die  aus  persischen  Diensten  zur  Heimat  flüch- 
tenden Miethstruppen  ansehnlich  verstärkt*.  Daher  beschlofs  er  auf 
die  Botschaft  von  der  Schlacht  bei  Arbela ,  während  Alexander  noch 
mit  den  Persern  beschäftigt  wäre,  im  Pcloponnes  nachdrücklich  den 
Krieg  zu  eröffnen  (330  z.  A.)3.  Jetzt  hatte  Autipater  in  Thrakien  zu 
thun,  und  in  ganz  Griechenland,  zumal  im  Peloponnes  herrschte 
über  das  willkürliche  und  tyrannische  Gebahren  der  makedonischen 
Gewalthaber  eine  solche  Erbitterung,  dafs  Agis  auf  Bundesgenossen 
zählen  durfte.  In  der  Thal  schien  der  Beginn  des  Krieges  seinen 
Erwartungen  zu  entsprechen.  Agis  hatte  eine  Truppe  unter  dem 
Makedoncn  Korragos  überfallen  und  niedergemacht  und  einen  Aufruf 
zum  Kampfe  für  die  Befreiung  Griechenlands  erlassen,  da  traten  sofort 
die  Eleer,  die  Achaeer  und  die  Arkader  zu  ihm* über;  nur  Pcllene  in 
Achaja  und  Megalopolis  in  Arkadien  beharrten  im  Bunde  mit  den  Make- 
donen.  Alsbald  schritt  Agis  zur  Belagerung  von  Megalopolis  und  hoffte 


1)  Im  Sommer  331  beorderte  Alexander  von  Phünikien  aus  die  Flotte 
nach  dem  Peloponnes  (vgl.  o.  S.  170),  Ende  October  sandte  er  von 
Snsa  dem  Antipater  Geld  zum  Kriege  mit  den  Lakcdaemoniern.  Arr.  3, 
ö,  3.  10,  10.  Vgl.  Alexanders  Rede  bei  Arr.  2,  17,  2  Actxfäaifiovimv 
ahv  ix  tov  etjfo'os  rjutv  nolsfiovvrmv. 

2)  S.  o.  S.  164,  I. 

3)  Diod.  17,  02  erzählt  dies  unter  Ol.  112,  3,  nach  seiner  Gewohn- 
heit die  letzten  Kegebenheiten  des  Olympiadenjahres  schon  dem  folgen 
den  anzureihen.  Vgl.  Böckh  Sth.  II,  117.  Denn  die  Schlacht  bei  Ar- 
bela war  den  fünMetzten  Boedromion,  Ol.  112,  2  d.  1  Oct.  331,  ge- 
schlagen (s.  Böckh  Mondcyd.  S.  41  f.  epigr.-chron.  Stud.  S.  149f.).  Über 
das  ßündniss  mit  Sparta  ward  zu  Athen  vor  dem  Topffeste,  d.  h.  vor 
dem  12  Anthesterion  (=  12  Febr.  330)  berathen,  s.  u.  S.  194.  Die 
Nachricht  von  dem  Tode  des  Agis  erhielt  Alexander  im  Juli  330;  s.  o. 
8.  184  Anm.  Vgl.  Plut.  Ages.  15.  Curt.  6,  1,  21  setzt  das  Ende  des  Krie- 
ges zu  früh,  vor  die  Schlacht  bei  Arbela,  dagegen  den  Eingang  der.- 
Meldung  von  den  Unruhen  zu  spät  (7,  4,  32.  39),  als  Alexander  zu 
Baktra  stand,  Winter  330/320. 
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tlie  Stadl  einzunehmen  ehe  Antipatcr  herankommen  konnte.  Audi 
aufscrhalb  des  Pcloponncscs  soll  Agis  Bundesgenossen  gefunden  ha- 
ben: wir  werden  dabei  zunächst  an  die  Aeloler  denken'.  Nicht  viel 
fehlte  so  hätten  auch  die  Athener  zu  den  Waffen  gegriffen,  denn  das 
Verlangen  die  makedonische  Hegemonie  zu  brechen  war  lebendig 
und  die  Lakedaemonier  versäumten  nicht  ihren  Beitritt  zu  dem  hel- 
lenischen Bunde  zu  betreiben*. 

Aus  den  Debatten  welche  damals  (Iber  die  kriegsfrage  zu  Athen 
geführt  wurden,  haben  wir,  wenn  unsere  Muthmafsung  nicht  trügt, 
noch  eine  Bede  übrig,  welche  mit  dem  Titel  'Uber  die  Verträge  mit 
Alexander'  unter  den  Werken  des  Demosthencs  steht.  Die  Situation, 
welche  aus  der  Bede  sich  ergibt,  scheint  ganz  in  diese  Zeil  zu  passen. 
Die  Bedner  der  makedonischen  Partei  haben  eifrigst  darauf  gedrun- 


1)  Aeach.  3,  165  8.  77  Aaxtdaiuovioi  ulv  xal  xo  frvixov  $nixv%ov 
ftd%y  xai  drftpfctQCtv  xovg  ntol  Koooayov  axocniaixag ,  'HXeioi  6'  avxoig 
ovfipeztßdXoi'xo  xal  'A%aiol  ndvx&g  itX^v  neXXr\va{(av  xal  'Aoxa6ia  naott 
nXtjv  MsydXrjg  noXttog,  avxr)  61  inoXiQQXiixo  xal  xetfr'  txdaxrjv  rjusoav 
iirt'6o£og  r\v  dXdövai,  6  6'  'AXi^av6gog  £|a>  xfjg  cIqxtov  xal  xrjg  olxov- 
pivrjg  oXCyov  6eiv  itdarjg  ftelfc  tarq'xf  t ,  6  61  Avxinaxoog  noXvv  %qovov 
ovvrjye  Gxgax6nt6ovy  xo  6'  $o6ii*vop  aSrjXov  qv.  Einen  Korragos  im 
Heere  Alexanders  (KoQoayov  xbv  Maxi66va  orcXixrjv)  erwähnt  Ael.  v. 
O.  10,  22.  Diod.  17,  KM).  Über  die  Zustände  im  Peloponnes  s.  R.  üb. 
(1.  Vertr.  m.  AI.  15  S.  215,  19;  über  Pellene  o.  S.  124.  Dein.  1,  34 
8.  94  Aaxtdaifioviot  filv  dxavxsg  {fceaxodxfvöav ,  'A%aiol  61  xal  'HXeioi 
xäv  noayudxatv  ixotvävovv ,  vnqQx09  fie'vot  a,  'AXi£av6oog  61  (dg 
ot  Xiyovxtg)  iv  'lv6oig  »Jv,  r\  61  'EXXag  anaoa  6id  tovg  h  txdaxt]  xäv 
noXsav  ngo66xag  dxdofiivr]  xotg  nagovai  nodyptaatv  rjapivH  (itxaßoXrjv 
xtva  xav  xaxäv  xmv  jrcrofffrnxorcov.  Diod.  a.  O.  ot  w4axfdat/Ad»tot  — 
nagtxdXovv  xovg  "EXXrjvag  ovii<pQOvr}oai  ntgl  xrjg  iX*v&sotag.  'A&rjvaiot 
plv  —  xr)v  i)(sv%{av  tjyov'  neXonovvrjoi'oiv  <*'  ot  ixXtfovg  xal  xwv  aX- 
Xatp  xivlg  avfKpQonjaavxeg  dnfygdtiiavxo  *Qog  xov  itolsfiov  und  dazu 
Niebuhr  AG.  II,  476.  Über  Unruhen  in  Thessalien  s.  Aesch.  3,  107  8. 
77.  Curt.  6,  1,  20  Megalepolitanis  fjuorum  urbs  obsessa  erat  a  defectionU 
soeiüt  Achaeis  et  Eleis.  Just.  12,  1  post  profeclionem  Ale.vandri  Graecia 
f er  ine  omni»  in  occasionem  reeiperandae  libertatis  ad  arma  coneurrerat 
aucloritatem  Lacedaemoniornm  secuta. 

2)  Plut.  apophth.  8.  191"  (Lak.  ap.  S.  216«)  erzählt:  6  61  vtmxeqog 
itfytg  drjfidöov  Xiyovxog,  ort  xd  Aaxuvixd  f-(<ptj  did  fitxQoxrjxa  xaxani- 
vovatv  ot  &avjxctxonoioi,  *Kai  ^ijv\  £qpij ,  f(idXtaxa  of  Aaxföat^idvtoi 
x<ov  icoXffn'tov  xotg  fciipsotv  iqptxtovvxat''.  Ist  die  Anekdote  wahr,  so 
dürfte  Agis  persönlich  uach  Athen  gekommen  sein  um  die  Hilfleistung 
zu  bewirken.  Plut.  Lykurg.  19  nennt  den  Redner  nicht  ('Axxixov  xivog). 
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gen,  man  müsse  die  beschworenen  Verträge  halten1.  Hierin  stimmt 
ihnen  der  Sprecher,  ein  bejahrter  Mann,  der  auf  seine  Erfahrung 
sich  berufen  darf*,  vollkommen  bei,  aber  damit  einerseits  das  Recht 
gewahrt,  andererseits  das  Interesse  des  Staates  nicht  verabsäumt 
werde,  dringt  er  auf  eine  genaue  Prüfung,  wer  es  denn  sei,  der  die 
Verträge  gebrochen  habe*.  Damit  geht  er  zu  dem  Beweise  über, 
dafs  die  Makednnen  vertragsbrüchig  geworden  seien  und  dafs  es  den 
Athenern  obliege  gemäfs  den  beschworenen  Urkunden  deshalb  die 
Wallen  gegen  sie  zu  erheben. 

Die  Fälle  aus  denen  der  Friedensbruch  erhellt  sind  folgende. 
Zu  Messenc  hat  Alexander  in  geradem  Widerspruche  mit  dem  gemei- 
nen Verlrage  die  Söhne  des  Philiades  wieder  zu  Tyrannen  eingesetzt. 
Das  läTst  sich  nicht  etwa  damit  rechtfertigen,  dals  dieselben  schon 
vor  Abschlufs  der  Verträge  die  Herrschaft  besessen  halten,  denn 
dasselbe  war  mit  den  Tyrannen  auf  Lesbos,  z.  B.  zu  Amissa  und 
Eresos  der  Fall,  und  diese  haben  die  Makedonien  verjagt  als  sei  eine 
solche  Regierungsform  rechtswidrig4. 

Zweitens  hat  der  Makcdone  der  in  den  Verträgen  enthaltenen 
Garantie  der  bestehenden  Verfassungen  zuwider  Chacron  den  Ringer 
zum  Tyrannen  in  der  freien  Stadt  l'ellenc  eingesetzt.  Die  Verpflich- 
tung des  Bundesralhcs  ungesetzlichen  und  terroristischen  Mafsrcgeln 
in  den  einzelnen  Städten  zu  wehren  ist  vollends  zum  Gespülte  ge- 
worden: gerade  die  Beisitzer  desselben  stiften  solche  Greuel  an5. 

Die  dritte  Beschwerde  stützt  sich  auf  die  Satzung  des  Friedens, 
welche  bewallncte  Auszüge  von  Flüchtlingen  wider  eine  der  in  den 
Verträgen  inbegrifl'enen  Gemeinden  uutersagt  und  jede  Stadt  die 
solch  einen  Auszug  geschehen  läfst,  für  vertragsbrüchig  erklärt. 
Daran  kehrt  sich  der  Makedone  so  wenig,  dafs  er  die  Wallen  noch 
gar  nicht  aus  der  Hand  gelegt  hat,  sondern  er  tritt  bald  da  bald  dort 

1)  R.  üb.  d.  Vertr.  m.  AI.  1  S.  211,  1  u&iov  anodi %e o&at ,  cu  a.'A., 
GfpodQa  xmv  xotg  ooxotfi  xal  xctig  avv&rjxaig  dtaxeXtvoiifvoov  ipfiivfiv, 
tCntQ  avro  neTttiOjxtvoi  noiovaiv.  7  8.  213,  15.  8.  11—14  8.  214,  2. 
24f.  I7f.  S.  216,  12 f.  23f.  S.  218,  8.  29  8.  219,  26.  Vgl.  Schol.  8. 
256,  21  Df.  ineidrj  noXXovg  xovg  avuXiyovxag,  eUozcog  itqog  uv- 
xovg  t6  xoooiptov  ntTzo(T]xai. 

2)  30  S.  220,  4  xal  diaßfßcttaioatpriv  av,  cos  rov&'  rjXtniag  fya>r. 

3)  lf.  8.  211,  1-212,  13. 

4)  3-9  S.  212,  13—214,  10.    Vgl.  o.  8.  170,  1. 

5)  10—15  8.  214,  10—216,  2.    Über  Pellene  vgl.  o.  8.  124. 
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auf  und  jetzt  schlimmer  als  früher,  wie  er  denn  durch  einen  Macht- 
spruch, anderer  zu  geschweigen,  den  Ringmeister  nach  Sikyon 
zurückgeführt  hat1. 

Der  vierte  Fall  läfst  erkennen ,  dafs  die  Athener  keinen  Vorwurf 
von  Seiten  der  Hellenen  zu  befürchten  haben,  als  hätten  sie  in  irgend 
einem  Punctc  die  gemeinen  Verträge  übertreten,  sondern  dafs  jene 
ihnen  für  die  Aufrechterbaltung  derselben  Dank  wissen  werden.  Es 
handelt  sich  um  die  Beschlagnahme  der  aus  dem  Pontus  kommenden 
Handelsschiffe :  diese  ist  auf  die  Einsprache  der  Athener  und  in  Folge 
ihrer  Rüstung  aufgehoben  worden,  aber  der  Vertragsbruch  makedo- 
nischerseits  ist  darum  nicht  minder  constatiert ?. 

Die  ärgste  (berhebung  der  Makcdonen  endlich  bekundet  ein 
Vorfall  der  jüngsten  Zeit,  nämlich  der  Versuch  mit  einem  Dreidecker 
den  Verträgen  zum  Trotze  in  den  Peiraceus  einzufahren.  Das  darf 
man  nicht  als  etwas  geringes  ansehen  weil  es  ein  Dreidecker  war, 
denn  es  galt  eine  Probe,  ob  es  hingehen  werde  um  dann  mit  mehre- 
ren dasselbe  thun  zu  können.  Denn  dafs  es  auf  eine  solche  Erschlei- 
chung und  allmähliche  (iewöhnung  angelegt  war,  lehrt  die  Bitte  des 
Befehlshabers  kleine  Fahrzeuge  in  den  attischen  Häfen  bauen  zu 
dürfen ;  also  statt  nur  einmal  einzufahren  wollten  sie  sich  drinnen 
einrichten ,  und  gestattete  man  ihnen  erst  kleine  Fahrzeuge ,  so  hätte 
man  bald  Dreidecker  da,  erst  vielleicht  wenige,  bald  darauf  viele. 
Denn  davon  kann  nicht  die  Rede  sein  dafs  zu  Athen  Schiffbauholz  in 
Cberflufs  sei,  wohin  es  ja  weither  knapp  eingeführt  wird,  und  dafs 
es  in  Makedonien  mangele,  wo  es  für  jeden  fremden  der  es  bedarf 
am  billigsten  zu  haben  ist,  sondern  sie  meinten  in  dem  gedachten 
Hafen  SchifTe  bauen  und  zugleich  bemannen  zu  können,  was  eins 
wie  das  andere  durch  die  Verträge  untersagt  ist.  So  gering  achten 
sie  den  athenischen  Staat,  und  dazu  werden  sie  vermocht  durch  ihre 
hiesigen  Lehrmeister,  die  ihnen  eingeben  was  sie  thun  sollen:  die 
Bürgerschaft,  meinen  sie,  sei  so  völlig  in  Erschlaffung  und  Verweich- 
lichung gesunken,  dafs  sie  um  die  Zukunft  nicht  sorge  und  gar  nicht 
in  Erwägung  ziehe,  wie  der  Tyrann  mit  den  Verträgen  umgeht*. 
'Diese  Verträge',  so  schliefst  der  Redner,  'rathe  ich  gemäfs  meiner 


1)  10—18  S.  216,  2  —  217,  3. 

2)  19—25  S.  217,  3  —  218,  25.    Vgl.  o.  S.  161  f. 

3)  26—29  S.  218,  25  —  220,  3. 
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'Darlegung  zu  befolgen ,  und  ich  darf  bei  meinem  Alter  wohl  die  Ver- 
sicherung aussprechen»  dafs  wir  dann  mit  tadelloser  Vertrelung  des 
'Rechtes  zugleich  die  Zeitumstände,  welche  zur  Wahrung  unserer 
'  Interessen  drängen,  ohne  Gefahr  uns  zu  Nutze  machen.  Steht  doch 
'auch  in  den  Verträgen  geschrieben,  "wenn  wir  an  dein  gemeinen 
"Frieden  Theil  haben  wollen".  Dieses  "wenn  wir  wollen"  läfst  auch 
'das  Gegentheil  zu:  wenn  wir  je  nicht  aufhören  sollen  anderen 
'schmählicher  Weise  Folge  zu  leisten,  ja  nicht  einmal  mehr  gedenken 
'an  irgend  eine  edle  Bestrebung,  deren  uns  von  grauer  Vorzeit  her 
'so  viele  vor  allen  andern  Menschen  Uberkommen  sind.  Wenn  ihr 
'nun  gebietet,  Männer  von  Alhen,  so  werde  ich  den  Antrag  stellen, 
'wie  die  Verträge  erheischen,  mit  ihren  Übertretern  Krieg  zu  führen* '. 

Dafs  diese  Rede  nicht  von  Demosthenes  sei  ist  von  alten  und 
neuen  Kritikern  gleichermafsen  erkannt  worden.  Ganz  entschieden 
zählt  sie  Dionysios  den  unechten  bei,  Harpokration  führt  sie  als 
zweifelhaft  an,  Libanios  möchte  sie  aus  verschiedenen  Gründen  Hy- 
pereides  beilegen,  namentlich  um  einiger  Ausdrücke  willen,  die  die- 
sem Redner  eher  als  Demoslhenes  gemäfs  seien*.  Am  eingehendsten 
ist  diese  Frage  auf  Grund  älterer  Schriften  in  den  Scholien  erörtert. 
Dort  wird  erwähnt,  dafs  man  diese  Rede  ebenso  wie  die  Rede  «über 
Halonnes'  Demoslhenes  abspreche  und  auf  Hegesippos  zurückführe. 
Und  zwar  tadele  man  an  der  Rede  erstlich  dafs  die  Eingänge  der  (Ka- 
pitel in  schleppender  Weise  historisch  gehalten  seien;  ferner  dafs 
ibr  die  Erhabenheit  und  die  einschneidende  Schärfe,  welche  der 
öffentlichen  Rede  eigen  sind,  völlig  mangele,  zumal  der  demosthe- 
nische  Schwung,  vielmehr  sei  der  Satzbau  ohne  Kraft,  ohne  Span- 
nung, ohne  rechten  Abschlufs.  Auch  die  Wahl  des  Ausdrucks  sei 
nicht  ohne  Tadel  und  manches  Wort  gebe  sich  als  undemosthenisch 
zu  erkennen.  Und  was  den  Charakter  der  Rede  betreffe,  so  vermisse 
man  die  lautere  Offenheit  des  Demosthene9,  die  treffende  Rüge  und 
den  überzeugenden  Freimuth ;  die  ganze  Rede  liege  wie  unter  einem 
Schleier,  sie  wolle  gerade  mit  der  Sprache  heraus  und  wieder  nicht, 
sie  ermuntere  zum  Kriege  und  fürchte  es  rein  heraus  zu  sagen3. 

1)  30  3.  220,  3  bis  zu  Ende. 

2)  Dion.  Dem.  57  S.  1120,  11.  Harp.  u.  TtQoßoXetQ.  Liban.  Einl.  S. 
211,  6  u.  daher  Phot.  bibl.  265  S.  491,  22.  Schol.  S.  254,  1  Df. 

3)  Scliol.  S.  254,  3  Df.  ov%  iortv  adrjXov  rofff  vpiXoficc&ioiv  l£  av 
uveyraixaoiv  vno{ivr}(tctr(ov  ort  vo&tvnut  6  vnlq  rwv  wodff  'AXeictvdqov 
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Das  Urteil  welches  damit  Ober  die  Rede  gefällt  wird  ist  scharf 
aber  nicht  ungerecht.  Wir  gehen  nicht  näher  auf  den  Tadel  ein, 
der  den  Stil  trifft,  aber  was  die  Sache  anlangt,  so  ist  es  befremdlich 
wie  wenig  der  Redner  vor  Invecliven  auf  die  makedonische  Partei 
zum  Kern  der  Frage,  ob  Krieg  oder  Frieden,  kommt.  Der  Be- 
weis dafs  von  makedonischer  Seite  der  Friede  derma  Isen  gebrochen 
sei,  dafs  Athen  zu  den  Waffen  greifen  müsse,  ist  mangelhaft  geführt. 
Freilich  begründen  die  Vorgänge  im  Peloponnes,  zu  Messene,  Pel- 
lene,  Sikyon  triftige  Beschwerden,  aber  was  unmittelbar  Athen  an- 
geht ist  bereits  erledigt:  die  zu  Tenedos  angehaltenen  SchitTe  sind 
freigegeben,  die  Benutzung  der  attischen  Häfen  ist  versucht  aber 
nicht  erzwungen.  Somit  handelt  es  sich  augenblicklich  offenbar  um 
eine  Opportunität:  die  makedonische  Partei  fordert  Beobachtung 
des  Friedens,  während  Umstände  eingetreten  sind  welche  zu  einem 
glücklichen  Kriege  Aussicht  geben.  Auf  diese  aber  geht  die  Rede  so 
gut  wie  gar  nicht  ein f. 


avvd'qxav  xal  vevopiaxai  slvai  xov  Jrjfioo^tvovg  dXX6xoiogy  toontQ 
xal  6  £  xav  Üilinnixco v ,  ov  vtcIq  'AXovvijoov  xivlg  intyodyovoiv.  dfi- 
fpoxsgovg  yao  xovxovg  dvatpioovoiv  elg  'Hyijaiitnov  — .  indyovai  H\ 
iyxXrjfiaxa  xq>  Xoym  nQcötov  piv  [oxi]  at  hlcaytaycti  xdv  xttpaXaiav 
vnxtai  xal  taxootxat,  otai  xal  al  wap'  'HooÖoxm  ivvouu.  «Ho,  ort 
xov  noXtxtxov  Xoyov  xai  yooyoxqg  xai  xoazvxrjg  xai  ra  r/tijTtxa,  iv 
xovxca  <3ff  noXv  xo  dvaßtßXrnihov ,  elxa  ovdl  xo  nv&vpa  f  cpctplv  Jrj- 
fioo&evtxov ,  all'  dc&tvtg  xai  axopov  xai  dxsXig.  (tsptpovxai  xai  xi} 
Xi£ti  dixai'ag-  xo  ydo  ^tonXovxot1  xai  ^VQavvC^ovxtg^  xai  <ßdtlvQEv- 
cexai  rtg»  (23  S.  218,  8.  7  S.  213,  15.  11  S.  214,  24;  vgl.  Liban.  a.  O.) 
xai  oaa  xoiavxa  ov  ovvij&T)  drjiioo&tvet.  xo  tf  Wog  xov  Xoyov  ti)v 
naoorjotav  ovx  ?xH  *(*&fXQav  xrjv  Jrjfioad-evtxijv  ovdl  xqv  iizinXr]£iv 
ixsivrjv  xal  xi\v  iXsv&toi'av  xwv  iXtyxxtxijv  oXov  d\  xo  elÖog  xov  Xoyov 
C%tdov  vno  xdXvppd  xi  xetrat,  itoXv  xijg  Jrjuoö&tvovg  naoqricCag  dito- 
diov.  naQQTjoidfcTCtt.  ydo  xal  ov  itaQQrjoidfcxut ,  xal  xaoaxaXsi  itobg 
noXtfiov  xal  dtdoixe  xov  ittol  xovxov  Xoyov ,  xal  peoov  tpoßov  xal  9do- 
aovg  xxX.  Weiterhin  sucht  dann  der  Scholiast  nach  seiner  Weise  über 
alle  diese  Bedenken  wegzukommen. 

1)  Der  günstigen  Umstünde  ist  gedacht  2  8.  212,  9  ij  —  ZQ*ia&* 
tc5  ovfiq>(oovxi  prjxt'xt  (itXXovxfg.  0  S.  214,  5  rj  vofttfcfxe  xov  ptv  xai- 
qov  Ttox*  ia%vtiv  xal  avsv  xov  dixatov  xo  avfMpioov  rcodxxnv '  vvvl 
o*',  or*  slg  xavxov  xo  Sixatov  dpa  xal  6  xatoog  xal  xo  ovptptqov  gvv- 
diöqdprjxtv ,  aXXov  aoa  xivd  %qovov  dvaptvsixt  xijg  Ifiiag  iXev&eoiocg 
afia  xal  xrjg  xav  aXXmv  'EXXtjvwv  dvxiXaßea&at ;  30  S.  220,  4  dtaßt- 
ßaitoaatpTjv  dv  —  dpa  xal  xm  Bixuito  qfidg  dvsyxXijxag  xal  xoig  xatooig 
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Diese  Zurückhaltung  erschwert  es  uns  den  Zeitpunct  dem  die 
Rede  angehört  festzustellen.  So  viel  ist  gewifs  data  sie  in  Alexan- 
ders Zeit,  nach  der  Erneuerung  der  korinthischen  Vertrage  gehalten 
ist,  während  die  makedonische  Hegemonie  zu  Lande  und  zur  See 
im  vollsten  Umfange  hestand1.  Gleich  in  den  Reginn  dieser  Epoche 
wird  die  Rede  von  dem  Scholiasten  gesetzt2  und  Bohnecke  bestimmt 
demgemäfs  die  Zeit  näher  dahin,  dafs  sie  im  Sommer  335,  vor  der 
Zerstörung  Thebens  gehalten  sei ,  während  Alexander  mit  den  nörd- 
lichen Völkern  Krieg  führte:  denn  der  Untergang  Thebens  sei  nicht 
erwähnt  und  Alexander  habe  Europa  noch  nicht  verlassen3.  Zur 
Unterstützung  dieser  Annahme  könnte  man  noch  eine  Stelle  anfüh- 
ren welche  von  dem  schlimmen  Ende  makedonischer  Parteigänger 
handelt4;  aber  dennoch  ist  meiner  Überzeugung  nach  damit  das 
rechte  nicht  getroffen.  Aus  dem  Stillschweigen  kann  nach  der  gan- 
zen Haltung  der  Rede  kein  sicherer  Schlufs  gezogen  werden,  und 
die  Übergriffe  in  Griechenland,  der  Einmarsch  von  Truppen  'des 
Makedonen'5  unterliegen  der  gleichen  Vertragswidrigkeit,  mochten 


aG<paX*axaxct  jojjeyferfreu  xoig  inl  xö  cvynpiqov  *axsne(yovoiv.  §  25  S. 
218,  22  s.  u.  Anm.  4. 

1)  Alexander  wird  genannt  4.  Of.  S.  212,  25.  213,  11.  17.  6  xv- 
qavvog  12  S.  214,  29.  29  S.  220,  2.  Die  Makedonen  sind  im  Besitze 
der  Seehegemonie  22  8.  217,  28. 

2)  Schol.  S.  250,  2  —  &c  tot?  nsol  oxtrpavov  Xoyov,  og  noXv  pexa- 
yiviaxsqog  iaxi  x<xvxr\g  *«7?  drjfitjyogi'ag'  6  plv  yao  iForjxai  iv  doxy 
xrjg  xarce  UXi^uvÖQOV  xaraaraöf eo$ ,  6  eil  ittoi  xov  axscpävov  Xoyog'AXt- 
£dvdoov  ovxog  iv  'Ivdoig  r)  iv  Jliqacctg. 

3)  Böhnecke  F.  I,  028 f.  (dem  Grote  XII,  21,  1  folgt),  mit  Hinweis 
auf  16  8.  216,  7  ovxoj  xotvvv  fadtog  xa  onXa  iitqvsyttv  6  Maxtdav 
a»ox'  ovdh  xccxifrexo  ncinoxs ,  aXX'  ixt  xal  vvv  $%tov  nBQtiq%(xai  %a&' 
oeov  dvvctxcu  xxX.  Dieselbe  Zeit  hatte  Reiske  angenommen  (Übers.  I, 
353".  368°). 

4)  25  S.  218,  18  Stög  yao  äv  i£ij  (Jjfw*')  xtov  xarex  &aXaxxav  xai 
povotg  avafnpiaßrjXTjxmg  slvai  xup/ots,  xoig  yf  xara  yijv  TXQog  xjj  vnaq- 
%ovct]  dvtdfiEi  toxi  JtQoßoXdg  ta%VQOxious  evoio&ai,  aXXtog  xt  xal  its- 
Ttavfitvav  vno  xrjg  xv%r\g  x<Öv  doQvcpooovpivav  vno  xtov  xvqavvt%(ov 
oxoaxontdnv,  xal  xav  filv  icp&aQ[itvcov ,  xtov  dh  iltXrjXeyfievtov  ovöevog 
atiav  ovxcov.  12  S.  214,  28  hat  er  von  seinen  Gegnern,  den  makedo- 
nischen Parteigängern  zu  Athen ,  gesagt  doQvqpoqovfxfvoi  xoig  xov  xv 
qdvvov  cxQotxonidoig. 

5)  Nur  bei  der  Einsetzung  der  messenischen  Tyrannen  wird  Ale- 
xander genannt;   sonst  heifst  es  6  MantÖtiv  lOf.  8.  214,  18.  26.   16 f. 
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sie  von  Antipater  ausgehen  oder  unmittelbar  von  Alexander.  Der 
Sturz  makedonischer  Parteigänger  erfolgte  nicht  minder  als  Agis  die 
Waffen  im  l'eloponnes  erhob  als  bei  dem  Aufstände  Thebens.  Die 
Entwickelung  der  makedonischen  Seemacht  nöthigt  uns  aber,  wie 
Clinton  gesehen  hat,  indem  er  die  Rede  nach  334  ansetzt1,  auf  eine 
spätere  Zeit  heranzugehen.  St.  Croix*  nahm  das  Jahr  334,  kurz  vor 
der  Belagerung  von  Halikarnass  an,  weilTenedos  sich  noch  in  make- 
donischer Hand  befinde:  aber  ich  sehe  keinen  Grund  an  das  erste 
Auftreten  der  Makedonen  in  den  aeolischeu  Gewässern  zu  denken ; 
jene  Vorgänge  auf  Tenedos  wie  die  Vertreibung  der  lesbischen  Ty- 
rannen können  ebensowohl  mit  der  Herstellung  der  makedonischen 
Seemacht  in  den  Jahren  333  und  332  zusammenhängen3.  Mit  den 
Mafsregeln  zur  Vertreibung  der  Perser  aus  dem  aegaeischen  Meere 
dürfte  auch  der  Versuch  der  Makedonen  sich  den  allischen  Hafen  zu 
eröffnen  in  Verbindung  stehen.  So  scheint  denn,  wie  Droysen  ge- 
sehen hat4,  keine  Zeit  der  Rede  angemessener  als  der  Ausbruch  des 
spartanischen  Krieges  im  Peloponnes:  auf  eiue  spätere  Zeit  herab- 
zugehen liegt  nicht  die  geringste  Veranlassung  vor5. 

Wer  der  Verfasser  der  Rede  sei  vermögen  wir  nicht  zu  ent- 
scheiden, auf  keinen  Fall  haben  wir  ihn  unter  den  Meistern  der 
Kunst  zu  suchen.  So  wenig  wie  von  dem  Charakter  des  Demosthe- 
nes  ist  ein  Funke  von  dem  Geiste  und  dem  Feuer  des  Hypereides 
in  ihm:  wenn  dieser  sich  auch  in  der  Wahl  des  Ausdrucks  freier 
hat  gehen  lassen,  so  ist  das  noch  kein  Grund  ihm  eine  Rede  beizu- 
legen, deren  Sprache  nicht  eben  gewählt  ist*.  Die  Anlage  vergleicht 

S.  216,  7.  17  (ai  nolng  —  ett  Maxedovtxat  eb.  Z.  16).  26  S.  218,  26. 
ot  Mu**86vti  eb.  Z.  28  u.  20  S.  217,  13.  Die  S.  191,  3  angeführte  Stelle 
kann  nicht  anf  Alexanders  nördlichen  Zug  gehen,  sondern  sie  handelt 
von  bewaffneter  Einmischung  in  Griechenland  als  einem  fortgesetzten 
Vertragsbruche. 

1)  Epitome  S.  253.  Früher  hatte  er  d.  J.  334  angenommen  (F.  H. 
II,  360). 

2)  Examen  er.  des  htit.  <TAler.      308,  3. 

3)  Vgl.  o.  S.  160  u.  168f. 

4)  Alex.  S.  528-. 

5)  AGBecker  Demosthenes  S.  264  meinte,  die  Rede  gehöre  in  die 
letzte  Zeit  Alexanders,  nach  Eingang  des  Befehls  dafs  alle  verbannten 
heimkehren  sollten.    Woraus  das  geschlossen  ist  weifs  ich  nicht. 

6)  Schneidewin  praef.  ad  Hyp.  or.  S.  XIX  f.  Sauppe  OA.  praef. 
Dem.  S.  XIII.  II,  277   scheint  die  Rede  Demosthenes  vindiciereu  zu 
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sieh  am  meisten  mil  der  Rede  die  wir  vou  Ilegesippos  haben.  Wie 
liii-r  einzelne  Satzungen  der  Friedensverträge  bilden  dort  Sätze  aus 
Philipps  Schreiben  den  Kähmen ;  aher  von  dem  Geiste  und  der  Ge- 
wandtheit, welche  an  jenem  Staalsmanne  zu  loben  ist,  bleibt  diese 
Rede  so  weit  entfernt,  dafs  wir  grofses  Bedenken  tragen  sie  ihm 
beizulegen:  wir  müfsten  bekennen,  Ilegesippos  sei  alt  und  schwach 
geworden'. 

Wie  Demosthenes  bei  den  Verhandlungen  über  das  Bündniss 
mit  den  Spartanern  sich  verhalten  hat,  können  wir  aus  den  Worten 
seiner  Gegner  nur  einigermafsen  entnehmen.  Deinarch  wirft  ihm 
vor,  er  habe  bei  dieser  Gelegenheit  nichts  gelhan,  weder  die  Bürger- 
schaft berathen  noch  Gelder  aufgebracht  noch  sonst  einen  Dienst 
zum  besten  des  Staates  geleistet2.  Aeschines  dagegen  spricht  von 
wundersamen  Reden  die  er  damals  geführt  habe  und  dichtet  ihm 
unsinnig  schwülstige  Phrasen  an:  weiter  erwähnt  er,  Demosthenes 
habe  die  bewaffnete  Erhebung  der  Lakedacmonier  und  den  Aufstand 
der  Thcssaler  und  Perrhaeber  sein  Werk  genannt,  und  will  das  nicht 
gelten  lassen3.  Daraus  dürfen  wir  wohl  schliefsen,  dafs  Demosthe- 


wollen,  aber  die  versprochene  Abhandlung  ist  unseres  Wissens  bisher 
nicht  erschienen. 

1)  Vgl.  Bohnecke  F.  I,  629,  1.  Dafs  Hegesippos  noch  Ol.  II.*),  4. 
325  am  Leben  war  ist  o.  Bd.  II,  312,  4  nachgewiesen.  Über  seine 
Redeweise  vgl.  a.  O.  S.  414,  2. 

2)  Dein.  1,  35  S.  04  xi  ovv;  iv  zovzoig  xotg  xuiooig  zJ/jfiotffoVqc 
xig  rjv  — ;  tyoaipdg  n  Äfpl  xovxtov  xcav  xivdvvtov;  awtßovXevoag; 
l7t6qiaaq  jgpquara ;  utxpoV  xi  zpq'fftpo?  lytvov  xoig  viiIq  xijg  xotvrjg 
aajxrjQi'ag  itodxxovoiv ; 

3)  Aesch.  3,  160  f.  S.  77  ov  fitfivr)a9f  avxov  tu  ptapa  xai  aitC&ava 
pquara,  a  näg  noft'  vp*ig ,  to  otdrjQoi ,  Ixaprfpetrs  dxooiöutvoi ;  ox' 
tyrj  ixaQsXdwv  fdujtiXovoyovoi  xtvsg  xqv  noi.iv,  dvaxexfiijxaai  xivsq  ta 
'xX^uxa  xov  är}u,ov,  vttoxex(irjxat  xa  vevocc  xtöv  nQaypdxfov,  g>oppop- 
roct(poviii&cc,  tni  xa  azsvd  xivtg  [txqüxov]  toanso  xdg  ßfXovag  oWpotW 
(s.  Sauppe  ep.  crit.  S.  56).  xuvxa  Öh  xi  foxtv,  ta  xivadog;  fänaxa  if 
Q'avfiaxa ;  xai  ndXtv  oxs  xvxAoi  nfQidtvtov  cfavxov  inl  xov  ßrjpaxog 
{Xtysg  tag  dvxmQÜxxaiv  'AXe^dvdQw  'opoXoyoi  xa  Aaxcavixä  ovoxfjoat, 
f6fioXoy(o  GexxaXovg  xal  TltQQatßovg  danazdvai'1 .  av  yap  äv  xapqv 
dixoozijaaig;  xxX.  S.  dagegen  Dein.  vKr.  232  8.  305,  1  —  rcaQadeiyfiaxa 
rcXdzziov  xai  Qijfiaxa  xal  o%r^u,aza  (iiu^ovfitvog-  ndvv  yap  naod  xovxo 
—  ov%  oodg;  —  yiyovs  xd  xtav  'EXXijvwv ,  kl  rovrl  xo  pij^a  aXXd  fiij 
xovxi  9ifXi%&r\v  /yco,  ij  Ssvqi  xrjv  %iioa  dXXd  pj)  devoi  jrapijvfyxa. 
Vgl.  Cic.  Or.  8,  20  f.  Dion.  Dem.  57  8.  1126. 
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nes  dem  Kriege  nicht  fern  stand  und  das  Bündniss  mit  Agis  beför- 
derte1: von  Unruhen  die  damals  in  Thessalien  ausbrachen  ist  uns 
das  nähere  nicht  tiberliefert.  Das  Resultat  der  Berathungen  war,  dafs 
die  Bürgerschaft  denEntschlufs  fafste  die  zum  Kriege  gegen  Alexander 
verbündeten  mit  ihrer  Flotte  zu  unterstützen :  es  galt  nur  dazu  die  Mittel 
und  Wege  anzugeben.  Dies  bot  Demades  eine  Handhabe  die  ganze 
Sache  zu  vereiteln.  Das  (leid  nämlich  sollte  aus  der  Theorikencasse 
entnommen  werden,  welche  er  damals  zu  verwallen  hatte;  da  sagte 
er:  'ja,  ihr  habt  Geld:  denn  ich  habe  Anstalt  getroffen,  dafs  ihr  auf 
'das  Topffest  jeder  eine  halbe  Mine  (12*£  Thlr.)  bekommen  solltet: 
'wollt  ihr  es  aber  lieber  zu  diesem  Z werke,  so  verbraucht  dann  euer 
'eigenes'.  Das  wirkte:  um  der  Geldspende  nicht  verlustig  zu  gehen 
gab  die  leichtfertige  Menge  die  FlottenrUstung  auf  und  Athen  blieb 
dem  Kampfe  fern.  Gewifs  ist  dies  das  scheußlichste  Beispiel  von 
dem  Schaden,  den  die  Verthcilung  des  Überschusses  der  Staats- 
einkünfte zu  Athen  anrichtete1. 

Dem  Könige  Agis  und  seinen  verbündeten  gelang  es  nicht  Me- 
galopolis  vor  dem  Eintreffen  des  makedonischen  Heeres  zu  bezwingen. 
Noch  hielt  sich  die  feste  Stadt,  da  kam  Antipaler  mit  Hecresmacht 
heran :  nach  der  Vereinigung  mit  den  Truppen  der  Bundesgenossen 


1)  Plut.  Dem.  24  xivov^iva  dl  "Aytdt  to>  £naoxidxt]  (dfipoa&ivrig) 
ßQctxitt  ovvtytivjj&Ti  kdXiv,  fix'  &rr>7£f,  xmv  plv  'A^rjvaicav  ov  avvtfca- 
vaaxdvxcav ,  xov  9'  "Ayidog  ntaovxog  %al  xnv  AttxtÜaiyLQViwv  cvvxqi- 
ßivxav.    8.  auch  Aeach.  3,  254  S.  89  f . 

2)  Plut.  R.  f.  d.  8taat*m.  25  S.  8I8«"  —  /JrjpMÖrjSy  ox$  tag  ngooö 
dovg  tl%tv  vtp'  savxai  rijg  itoXttog'  (OQfArjfitviov  yao  ixitifiittiv  TQtrjgftg 
ßotj&ovg  xoCg  d(piaxafiivoig  'AXfj-dvÖQOv  xoi  xorjfiata  neXtvovxwv  nuoi- 
%nv  ixttvov  f$oxtv  vfiiv*  fipi?  rj  pikierter  nuQtcxfvaadfirjv  yap  tlg  xovg 
rX6ag  wtffr'  fxaoxov  vuvöv  Xaßttv  rjfUftvuCov  si  d'  (ig  xttvxct  ßovXto&t 
rfuiXkov,  avxol  %axaiQrjo&e  xoig  l6ioig\  xai  xovtov  xov  xoonov,  onag 
firj  axtootvxo  xrjg  öiavourjg  dcpivtov  xbv  dnoaxoXov,  iXvai  xo  *Qog 
'AkitavdQOv  iy%Xrnia  xov  dijpov.  8.  dazu  liöckh  Sth.  I,  22«.  247.  317. 
II,  U7f.  Eben  darauf  geht  Plut.  Kleom.  27  xai  JrjfAaärig  xag  xoiijoftg 
pir  xa&ttxnv  xal  nXrjoov*  noxt  xwv  'Afrrjvafav  xeXtvövxcop,  xQWata 
d'  ov%  i%6vxfovy  'nooxtoov  hxiv\  itprj ,  <xov  doxonxeveat  (codd.  noto- 
gctttvatti)  xo  (pvodaai'';  vielleicht  auch  die  Friedensrede,  auf  welche 
Tzetz.  Ch.  0,  16  ff.  Plut.  Üesuudheitsreg.  9  S.  120*.  Gregor,  v.  K.  zu 
Hermog.  VII  8.  1203  W.  (fr.  16.  25.  28  Sauppe)  sich  beziehen.  Vgl. 
Dem.  vKr.  8t>  S.  255,  12  —  xrjg  vvv  tlor}vr)g,  ijv  ovxoi  xctxä  xrjg  na- 
xoi'Sog  xtjQOvoiv  ot  iQtioxol  inl  xatg  fieXXovoaig  iXnt'oiv  m.  d.  Schol. 
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hatte  er  nicht  weniger  als  40000  Mann  um  sich.   Diesem  Heere 
waren  allerdings  die  verbündeten  Peloponnesier  nicht  gewachsen; 
obgleich  die  Spartaner  insgesamt  ausgezogen  waren,  zahlten  ihre 
Scharen  doch  nur  20000  Mann  z.  F.  und  2000  Reiter,  darunter 
10000  Söldner'.  Dennoch  nahm  Agis  die  Schlacht  an.  Vermuthlich 
halle  er  die  Belagerung  aufgehoben  und  war  etwas  auf  der  Strafe 
nach  Sparta  zurückgegangen :  er  erwartete  auf  einer  Anhöhe,  neben 
welcher  ein  Hohlweg  hinlief,  den  Angriff  der  Feinde ;  vor  derselben 
breitete  sich  die  Ebene  von  Megalopolis  aus*.  Die  Überlegenheit 
der  Makedonen  machte  sich  bald  geltend,  sie  drangen  die  Höhe 
hinauf,  da  warf  sich  ihnen  Agis  mit  solchem  Nachdruck  entgegen, 
dafs  sie  mit  empfindlichem  Verluste  zurückweichen  mufsten.  Aber 
so  wie  die  Makedonen  auf  ebenen  Grund  kamen,  hielten  sie  von 
neuem  Stand  und  das  Gefecht  zog  sich  in  die  Länge,  bis  Agis,  durch 
einen  Speer  am  Schenkel  verwundet,  in  Folge  des  Blutverlustes  zu- 
sammensank und  auf  seinem  Schilde  ins  Lager  getragen  werden 
mufste.  Jetzt  wurden  die  Spartaner  an  den  Hohlweg  zurückgedrängt 
und  setzten  hier  in  dicht  geschlossenen  Gliedern  den  Kampf  fort, 
bis  endlich  ihre  Kralle  sich  erschöpften  und  sie  in  die  Flucht  getrie- 
ben wurden.   Der  König  ward  getragen ,  bald  jedoch  holten  ihn  die 
eifrig  verfolgenden  Makedonen  ein:  da  liefs  er  sich  auf  die  Füfse 
stellen,  aber  er  sank  in  die  Kniee,  und  in  dieser  Stellung  erwartete 
er  mit  vorgehaltenem  Schild  und  Speer  die  Feinde,  die  ihn  mit  ihren 
Wurfspiefsen  niederstreckten.  So  starb  er  den  Tod  eines  Spartaners. 
Von  den  seinen  fielen  5300 ,  der  Verlust  der  Makedonen  wird  bei 
Diodor  sicherlich  übertrieben  auf  3500  angegeben:  nach  Curtius 
betrug  er  nicht  über  1000  todlc,  doch  waren  der  verwundeten  un- 
gemein viele".  Mit  dieser  Schlacht  war  der  Krieg  beendigt,  die  Spar- 

1)  Die  Zahl  der  Söldner  gibt  Deinarch  1,  34  8.  04  gewifs  eher  zu 
hoch  als  zu  niedrig  an ;  vgl.  o.  8.  104,  t.  Die  Gesamteammen  hat  Diod. 
17,  02 f.  Droyaen  Alex.  8.  275,  88  meint,  das  Heer  des  Agis  sei  zu 
gering  angegeben. 

2)  8.  Cnrt.  ö,  1,  2.  10.  Dafs  die  Schlacht  bei  Megalopolis  geliefert 
wurde  sagt  Plut.  Agis  3.  Lak.  apophth.  S.  210b.  Dafs  in  d.  Apophtb. 
die  verschiedenen  Könige  des  Namens  Agis  verwechselt  werden,  ist 
schon  o.  S.  30,  2  erinnert:  so  geht  S.  100c  (2)  =  S.  215d  (4)  auf  die 
Schlacht  bei  Mantineia,  welche  der  letzte  d.  N.  lieferte;  vgl.  Paus.  8, 
10,  5  ff.  2,  8,  5 f.   7,  7,  3.  8,  8,  II. 

3)  Curt.  6,  1,  1—16.  Diod.  17,  63;  vgl.  73.  Just.  12,  1.  Paus.  1, 
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taner  so  wenig  als  ihre  Bundesgenossen  dachten  daran  längeren 
Widerstand  zu  leisten :  weder  die  Mittel  dazu  waren  vorhanden  noch 
der  Wille.  Des  kinderlosen  Königs  Agis  Nachfolger,  sein  Bruder 
Eudamidas,  war  von  der  friedfertigsten  Gesinnung  und  hatte  einen 
schlimmen  Ausgang  des  Krieges  vorausgesagt;  um  so  mehr  war  er 
der  Mann  sich  mit  den  Makedonen  zu  vertragen '.  Anlipater  mäTsigte 
sich  im  Siege:  er  wollte  vor  allem  den  Krieg  rasch  heendigt  halten 
und  die  Haltung  der  Spartaner  gewann  ihm  Achtung  ab.  Sie  waren 
bereit  die  härtesten  Bedingungen  sich  gefallen  zu  lassen,  nur  sollte 
man  ihnen  nichts  entehrendes  zumulhen.  Als  Anlipater  fünfzig  Kna- 
ben als  Geiseln  forderte,  schlugen  es  die  Kphorcn  rundweg  ab;  die 
Knaben  müTsten  daheim  erzogen  werden,  ältere  Männer  oder  Frauen 
wollten  sie  wenn  er  es  verlangte  doppelt  so  viel  hergeben.  Antipaler 
drohte,  aber  da  er  sie  zum  äufsersten  entschlossen  sah  gab  er  nach*. 

13,  0  itQtorris  <J>  ytvofttvrif  oyi'ai  (Aaxdaifiovtoig)  avp<po(täg  iv  Bot- 
axotg  vatfQOV  'AvrutdiQO)  xai  MaxtSoai  fifydXag  nqootnxuiGav.  Wie 
nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  ward  auch  nach  dieser  Schlacht  den  ge- 
flüchteten das  verwirkte  Ehrenrecht  restituiert.  Diod.  19,  70.  An  der 
Seite  des  Agis  fiel  in  der  Schlacht  der  achtzigjährige  Hippodamos,  des- 
sen Name  uns  schon  in  dem  arkadischen  Kriege  Ol.  104,  1.  304  geuannt 
wird  (Kallisth.  fr.  13).  Agis  hatte  ihn  mit  Auftrügen  nach  Sparta  sen- 
den wollen,  aher  er  begehrte  für  das  Vaterland  zu  sterben.  Plut.  lak. 
apophth.  S.  222'  u.  dazu  Wittenbach. 

1)  Plut.  Agis  3.  Paus.  3,  10,  5  tov  Ö\  'AQZttiduov  —  tov  (ihv  «pf- 
oßvtsQov  naida  *Ayiv  xax&Xaßtv  dno&avtiv  Max&öoaiv  Ivavxta  nal  *Av- 
riTcätQcp  [iaxtadfie vov,  Evöa(tiSag  dl  6  v&toxEQog  Aaxtdaifiovi'oig  tßaot- 
Xevosv  ayovciv  fipi^rnv.  Uber  Endamidas  s.  Plut.  lak.  apophth.  S. 
220df ,  namentlich  4.  5;  vgl.  Niebuhr  AG.  III,  30".  Diod.  10,  88.  17,  63 
schreibt  Agis  eine  Regierung  von  neun  Jahren  zu,  irrig  selbst  nach  seiner 
Rechnung  (Ol.  110,  3—112,  3);  Agis  aber  starb  schon  Ol.  110,  2,  im 
achten  Jahre  seiner  Regierung.  10,  03  hatte  er ,  von  einem  falschen 
Anfange  zahlend,  ihm  fünfzehn  Jahre  zugeschrieben,  Ol.  108,3 — 112,  2. 

2)  Curt.  0,  1,  16 f.  Plut.  lak.  apophth.  S.  2l9b  'AaxvxquxiSag  tl 
növxog  xivbg  avxai  fiixd  xo  f}xx^9rjvai  *Ayiv  xov  ßaaiXia  h  nqbg 
*Avx(naxifOV  fid%rj  xij  wfpl  MeydXrfv  tcoXiv  "7Y  notijotxE,  <o  AaxtHui- 
"povto«;  ij  dovXwotxs  Maxtdooiv,"  fixe'  fTt  dt;  xatXvaai  av  Öv- 
rvaixo  'AvxfaaxQog  pazoptvovg  yfiäg  aito&avtiv  vnfQ  xrjg  ZnaQxrjg,1 
Vgl.  o.  S.  41,5;  ich  möchte  die  Äufserung  trotz  der  Wiederholung  nicht 
bezweifeln.  Ebend.  8.  235b  (itxoc  Öl  xt)v"/1yi&og  rjxxar  ofirjQovg  alxovvxog 
'AvxwaxQOv  v  nuiäag  'ExtoxXrjg  irpOQSvcor  etite  naidag  ftsv  ov  doiativ,  tva 
fiTj  inaidevxoi  yivtavxai  xqg  naxoi'ov  dycayijg  dxaxrrjaavtfg'  ovSl  noXixai 
yoro  av  ttrjcav  (vgl.  lak.  Einr.  21  S.  238e)  *  itqfoßvxag  d'  rj  yvvtnxag  fi  ßov- 
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heuigemäfs  muteten  die  Sparlancr  fünfzig  angesehene  Männer,  unter 
ihnen  Agesipolis,  den  Sohn  des  bei  Leuktra  gefallenen  Königs  Kleom- 
brolos,  als  Geiseln  stellen 1  und  wegen  des  verübten  Friedensbruches 
für  sich  und  ihre  verbündeten  die  Entscheidung  des  korinthischen 
Bundesrates  erwarten.  Denn  nach  dem  Vorgange  der  Könige  Phi- 
lipp und  Alexander  liefs  Antipater  auch  diesmal  Hellenen  über  Hel- 
lenen zu  Gericht  sitzen :  war  er  doch  damit  zugleich  der  persön- 
lichen Verantwortung  überhoben.  Die  Spartaner  sandten  ihre  abge- 


lotxo  dinXaaiovg  doiaeiv.  dntiXovvxog  d'  avxov  8tiva,  tl  pr}  Xdßoi,  cene- 
v.Qi'vavzo  xoivij  r'Eatv  xalencoxfQcc  fravdxov  intzdxxijg ,  svxoXoixeQov  dno- 
r&ctvov(is&ay.  VerB.  v.  d.  Schmeichl.  23  8.  04d  AantdcctpovioL  pdxy 
HQttxrifrfvxfs  vit*  AvxindxQOv  xai  itoiovptvot  SiaXvoFig  ri£{ovv  o  xi 
ßovXezcti  £r}(Aiü)dtg,  ataxQOV  8t  prjShv  imzdxxfiv  avxoig. 

1)  Diod.  17,  73  6  ptv  ovv  'Avzfacezoog  op^govg  iXaße  xovg  iirtyct- 
vtcxdxovg  xüjv  Enctgxiaxdiv  v.  Aesch.  3,  133  S.  72  AccabS  aipovioi  8* 
ot  zaXctincagoi  —  vvv  OfArjgevoovzeg  xai  xf\g  avptpogdg  Intdeifciv  Tcotrj- 
aofitvot  (itXXovotv  mg  'AXi£av8gov  dvccici(uz£<t&at ,  xovxo  nsiaofievoi  xai 
avzol  xal  r\  itttzgig,  o  xt  aV  htCvat  do'lfl,  xai  iv  zy  xov  ngctzovvzog  xai 
ngoT]8i%T]uivov  {ttxQioxrjxi  xgt&Tj oovxcti ,  u.  dazu  Harp.  u.  6(xrjgevovxag' 
—  K\tCzctQ%og  8i  cp-rjoiv  iv  xrj  b  elvai  xovg  öo&tvzag  nagd  xmv  Aa%s- 
öaiuovicov  OfiTjgovg;  die  Zahl  ergänzen  einige  Handschriften  die  Zeile 
vorher  durch  den  Zusatz  r)aav  8\  v.  Nach  Plut.  lak.  apophth.  8. 
215b  war  des  Kleorabrotos  Sohn  Agesipolis  II  damals  König  (ort  psta 
tmv  dufia^ovxatv  ßaoiXtvcov  oäprjgfvas);  seine  Klage  über  die  Zerstörung 
von  Olynth  (vgl.  o.  8.  38,  5)  bezeugt  dafs  er  ein  Herz  für  das  Unglück 
der  Hellenen  Latte.  Von  Agesipolis  II  sagt  Plut  Agis  3  ix  8\  KXsop- 
ßgoxov  TtdXiv  SXXog  AyrjainoXtg  r]v  xai  KXsofitvrjg,  av  'Ay-qoiitoXig  piv 
ovxe  qg£s  noXvv  %qovov  ovxb  itctföag  to%B ,  KXfopivrjg  8i  ßaailtvaag 
fiexd  'AyrjoixoXtv  xri.  Paus.  3,  8,  2  KXtopßgoxov  81  6  itgsaßvx$gog 
x(5v  nctiötov  'Ayr\ainoXig  Ttagiax^zo  uiya  ov8lv  ig  pvrjprjv ,  KXtOfitvqg 
81  6  vstoxsgog  psxd  xov  ddsXyov  xsXsvxijattVxct  t*o%B  xr\v  dg%^v.  Diod. 
15,  ISO  bemerkt  u.  Ol.  102,  3.  370  'Ayr\aCnoXtg  —  pBxr)X\altv  ag£ctg 
iviavxov ,  xtjv  8s  dgxrjv  8ict8s£du.evog  KXsopsvrjg  6  dSsXqpog  ißaoiXsvaev 
£xq  X'  xal  8';  dagegen  20,  29  bei  dem  Tode  des  Kleomenes  Ol.  117,  4. 
3011  KXsopivrjg  —  ixsXsvxtjasv  ap£«S  £xrj  £'  xai  prjvag  t.  Wie  diese 
Widersprüche  zu  lösen  sind  können  wir  nicht  sagen.  Nach  dem  Tode 
des  Kleombrotos  waltete  das  Königthum  der  Eurypontiden  so  aus- 
schliefslich  vor,  dafs  von  den  Agiaden  lange  Zeit  kaum  die  Rede  ist. 
Es  ist  denkbar  dafs  Agesipolis  nach  Jahresfrist  abgesetzt  wurde,  so 
dafs  sein  Bruder  Kleomenes  statt  seiner  zunächst  34  Jahre  den  könig- 
lichen Namen  führte  (—  330)  und  dafs  dann  Agis  wieder  den  Agesipolis 
au  seine  Seite  zog;  doch  ist  das  blofse  Vermuthung.  Nur  so  viel  steht 
fest,  dafs  Agesipolis  die  Zeiten  Alexanders  erlebte. 


Digitized  by  Google 


198 


Fünft««  Buch.   Sechstes  Capitcl 


ordneten  nach  Korinth,  aber  legten  Berufung  an  König  Alexander 
ein,  und  die  versammelten  Beisitzer  konnten  am  Ende  dawider  nichts 
haben.  DemgeniaTs  wurden  die  Geiseln  nach  dem  inneren  Asien 
abgeführt  und  Alexanders  Entscheidung  erbeten.  Diese  fiel  milde 
aus.  Den  wider  ihn  verbündeten  Städten  gewahrte  er  Gnade,  mit 
Ausnahme  der  Anstifter  des  Abfalles:  jedoch  sollten  an  die  Mcga- 
lopoliten  120*  als  Entschädigung  bezahlt  werden Nach  dieser  tiefen 
Demüthigung  huldigte  auch  Sparta  unweigerlich  dem  Machtgebote 
Alexanders.  Um  die  dienstlosen  Soldner  aus  Griechenland  zu  ent- 
fernen hielt  Antipater  starke  Werbungen  und  sandle  sie  zu  Ale- 
xander*. Welches  Loos  die  Urheber  des  Krieges  traf  ist  nicht  über- 
liefert :  viele  mögen  sich  durch  die  Flucht  gerettet  haben ,  über  an- 
dere scheint  die  Entscheidung  dem  Amphiklyonengerichle  übertragen 
worden  zu  sein,  welches  zu  dem  Ende  an  den  Pythien  Ol.  112,  3. 
330  zusammentrat.  Auch  den  Athenern  ward  zur  Last  gelegt,  dafs 
sie  nahe  daran  gewesen  waren  sich  mit  den  Spartanern  zu  verbün- 
den ,  und  man  forderte  dafs  sie  Demosthenes  zum  Verhöre  vor  den 
Amphiktyonen  stellen  sollten3.  Aber  dessen  weigerten  sie  sich:  ja 


1)  S.  Aesch.  a.  O.;  damals  sollte  die  Gesandtschaft  eben  erst  die 
Reise  antreten.    Diod.  17,  73.  Curt.  6,  l,  10 ff. 

2)  Es  ist  dies  eine  feine  Combination  Niebubrs  AG.  II,  470: 
'Antipater  hob  damals  eine  bedeutende  Truppenmacht  aus  und  schickte 
fsie  zu  Alexander.  Das  war  ein  Kunstgriff  der  Politik,  denn  so  wurden 
'die  Kräfte  Griechenlands  hinlänglich  geschwächt'.  S.  Curt.  7,  10,  12 
Antipater  Graecorum  Vlll  milia,  in  quis  DC  equites  erant,  miserat  (Ol. 
112,  4.  320/8);  vgl.  Arr.  4,  7,  2. 

3)  Aesch.  3,  254  S.  80  f.  rffieodiv  filv  oXiytov  (ieli.fi  r«  Tlv&ttt  yi- 
yvto&cti  xal  to  avvidoiov  to  tcov  'EXXrjvav  ovXXeyfa&cti  •  dictßißlrjTttt 
&'  rjfimv  ij  noXig  i%  tüjv  drjuoad'fvovg  noXizivfiarmv  ntoi  Tovg  vvv  xcri- 
oovg'  Soests  6*',  iav  (ikv  tovtov  gte <pav<6cijTs ,  Oftoyvoifxoveg  ttvai  Toig 
nccqaßaCvovct  ti)v  noivrjv  tlQrjvrjv,  iav  8(  Tovvavxi'ov  tovtov  7roa£nrf, 
anoXvaexB  tov  dijfiov  Ttöv  ccIthöv.  Über  dergleichen  Klagen  vor  dem 
Amphiktyonengerichte  s.  o.  S.  52.  Ich  beziehe  darauf  Aesch.  3,  101 
S.  7(5  vfKig  fihv  tovtov  ov  icqovSqte  ov8'  etdaatt  itQiftrjvcti  iv  xa>  Ttöv 
'EXXqvtov  avvtdoltp.  Dem.  vKr.  822  8.  331,  29  ^jwjpixri/owxa*-  öi*ctg 
inayovTcov  (not).  Dissen  zu  Dem.  a.  O.  dachte  an  die  Sache  der  Am- 
phisseer,  also  an  die  Zeiten  Philipps,  Jacobs  an  die  Verhandlungen 
nach  der  Zerstörung  Thebens,  Böhnecke  F.  I,  626°  an  die  Untersuchung 
wegen  der  persischen  Gelder  (s.  über  diese  o.  S.  134 ff.).  Grote  XII,  388,  2 
vergleicht  mit  der  versteckten  Drohung  Aesch.  a.  O.  das  Schlufsgebet 
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im  Gegeutheil ,  sie  gaben  ihm  gerade  damals  den  glänzendsten  Be- 
weis ihrer  ungeschwächten  Verehrung. 


SIEBENTES  CAPITEL. 

Lykurgs  Meldeklage  wider  Leokrates.  Die  Gerichtsverhand- 
lungen über  die  Bekränzung  des  Demosthenes.     Ende  des 

Aeschines. 

Aus  der  Zeit,  da  die  Spartaner  allzu  spät  den  Kampf  wider  die 
Macht  der  Makcdonen  unternahmen  und  endlich  sich  dahin  gebracht 
sahen  bei  Alexander  Gnade  zu  suchen,  sind  uns  aus  Athen  Gerichts- 
verhandlungen erhalten ,  welche  (Iber  die  dort  herrschende  Gesin- 
nung ein  klares  Licht  verbreiten,  die  von  Lykurg  wider  Leokrates 
erhobene  Anklage  der  Verräthcrci  und  die  Reden  Ober  die  von  Kte- 
siphon  beantragte  Bekranzung  des  Demosthenes.  Beide  Processe 
gründen  sich  auf  Tbatsachen ,  welche  mit  der  Schlacht  bei  Chaero- 
neia  in  Verbindung  stehen,  und  ihre  Entscheidung  liegt  nur  um  Mo- 
nate aus  einander. 

Wir  haben  bereils  des  Leokrates  gedacht,  jenes  Bürgers  von 
Athen  der  auf  die  erste  Botschaft  von  der  Niederlage  mit  Sack  und 
Pack  nach  Rhodos  davongefahren  war  um  seine  Person  aus  dem  all- 
gemeinen Verderben  zu  reiten  und  der  über  das  Schicksal  Athens 
die  schlimmsten  Gerüchte  verbreitet  balle1.  Seitdem  vergieng  ge- 
raume Zeit  ehe  er  die  Heimat  wieder  zu  betreten  wagte.  Die  ersten 
Jahre  hielt  er  sich  zu  Rhodos  auf,  dann  begab  er  sich  nach  Megara 
und  liefs  sich  dort  als  schütz  verwandter  nieder:  sein  Haus  zu  Athen 
und  die  Werklcute  in  seiner  Kupferschmiede  verkaufte  er  an  seinen 
Schwager  und  liefs  von  der  Kaufsummc  seine  Schulden  und  seine 
sonstigen  Verbindlichkeiten  abzahlen;  ja  er  trug  sogar  Sorge  Fa- 
milienheiligthümer  zu  sich  nach  Megara  schaden  zu  lassen.  Von 


von  Demosthenes  KvKr.  S.  332,  22  i}uiV  dh  roig  Xoiicoig  rqv  raglattyv 
dxaUayrjv  Hove  tmv  inrjQTrjuivmv  tpoßwv  xcu  aarrjffittv  aotpalrj. 
1)  S.  o.  S.  11. 
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Megara  aus  trieb  er  Handel,  insbesondere  wird  erwähnt,  dafs  er  in 
Epirus  von  Alexanders  Schwester  Kleopatra  eine  Ctctreideladung  em- 
pfangen und  diese  nach  Leukas  und  von  dort  nach  Korinth  gebracht 
habe '.  Endlich  wagte  er  es  wieder  in  die  Vaterstadt  zurückzukehren, 
im  achten  Jahre  nach  seiner  Flucht,  nachdem  er  Uber  fünf  Jahre 
schutzverwandter  zu  Megara  gewesen  war  (Ol.  112,  2.  331/0)*:  ei- 
nlochte denken ,  dafs  sein  schmähliches  Betragen  iu  Vergessenheit 
gekommen  sei.  Dem  aber  war  nicht  so.  Lykurg,  der  unerbittliche 
Ankläger  aller  derer ,  welche  in  den  Tagen  der  Gefahr  sich  feig  und 
pflichtvergessen  gezeigt  hatten ,  zog  ihn  vor  Gericht  und  zwar  mit- 
telst einer  Meldcklage,  welche  auf  Verrätherei  lautete  und  den  Tod 
als  Strafe  setzte3.  Ihm  galt  es  nicht  die  Person,  sondern  die  Sache. 
Seine  Versicherung  dafs  ihn  aufrichtiger  Eifer  für  des  Vaterlandes 
Wohl,  nicht  Hafs  gegen  Leokrates  uoch  Streitsucht  zu  seinem  Ver- 
fahren bewege,  wird  durch  die  ganze  Haltung  seiner  Rede  bestätigt4. 
Lykurg  hat  es  verschmäht  durch  Ausfälle  auf  das  Privatleben  oder 

1)  Lyk.  wLeokr.  21—27  8.  150  f.  Vgl.  38  S.  152.  50  S.  155.  00  8. 
150.    Über  die  epirotische  Reise  vgl.  o.  S.  182. 

2)  A.  O.  45  S.  153  (ttov  iv  Xaiocovfia  xtXtvTrjodvTav)  av  ovxog 
ovdh  xäg  ftt]xag  nuQttov  yoxvv&rj  oydoto  Frei  trjv  nctxqtSa  ctvztov  itQoa~ 
ayoQBvav;  vgl.  Clinton  F.  H.  u.  d.  J.  330.  21  8.  150  oJx«  h  Mtyd- 
QOtg  nliito  tj  b  for)  nQoarazrjv  t%ti>v  AIsyctQta.    50,  58  S.  155  s'  irn "  — 

dnodrjfijjaas.  145  S.  108  nlsfa  e'  r}  s'  hrj.  Nach  133 
8.  166  ovöepia  izoXig  avxov  fiuae  not?  ctvxYf  .ufroixtiv,  uXld  u«Uov 
xmv  avdQOtpovajv  rjXccvvfv  wäre  ihm  der  fernere  Aufenthalt  zu  Rhodos 
und  zu  Megara  verweigert  worden:  dies  ist  aber  in  der  Rede  nirgends 
mit  Thatsachen  belegt.  Die  gerichtliche  Verhandlung  fand  etwas  früher 
statt  als  die  des  kteaiphonteiachen  Proccsses;   s.  Aesch.  3,  252  S.  80. 

3)  Über  die  Klagform  (tloayyeXCa  woodWas)  s.  1  8.  147.  5  S.  148. 
30  8.  151.  34-8.  152.  55  S.  154.  137  8.  107.  Ungenau  hoifst  es  L. 
d.  X  R.  8.  843d  —  AscoxQarriv  xai  AvxoXvnov  änXtag  iyQaipaxo].  Über 
die  Strafe  8  S.  148.  27  8.  151.  45  8.  153.  78  S.  157.  91  8.  159.  110 
8.  163.   130 f.  8.  160.    134  8.  167.   150  S.  100;  vgl.  51  8  154. 

4)  5  S.  148  ovxt  dt  fyfroav  ovSepiav  ovts  Sid  tptXoveixtctv  ovti" 
qvxtvovv  xovxov  tbv  aydiva  itQosXofifvog ,  all1  afaxQov  tivai  vofii'aag 
xovxov  TCfQiOQÜv  tlg  rfjv  dyoQav  ifißdXlovx«  xai  xmv  noivtov  froeör  ut- 
Wrovra,  xrjg  xt  ncexofäog  ovetdog  xai  itdvxcov  vficov  ytytvrjtiivov.  II  8. 
149  noujoofiai  xayro  rrjv  uaxrjyOQi'av  dincd'ccv,  ovrf  tyEvfioutvog  ov- 
fifv  ovx'  £§a>  toü  rcQayuccxog  Xtyiov.  149  S.  100  /yw  jtifv  ow  xai  rtj 
naxoidt  ßorj&riv  xal  xoig  ItQOig  xiri  xoig  vopoig  ditofiftitona  xov  dytova 
og&tög  xal  dtxa/a>ff,  ovxt  xov  aXXov  xovxov  ßtov  diaßocXav  ovx'  *£<u 
xov  nodyfiaxog  ovGlv  HaxrjyoQtjaag. 
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durch  andere  Abschweifungen  den  angeklagten  in  gehässigem  Lichte 
darzustellen:  alles  was  er  sagt  zielt  nur  darauf  ah  seine  Verrätherci 
klar  zu  machen  und  dieses  Vergehen  nach  seiner  ganzen  Schwere 
zu  ahnden.  Dadurch  erhält  die  Hede  des  Lykurg  eine  grofse  Rcdeu- 
luug,  weit  ilher  den  zunächst  vorliegenden  Fall  hinaus:  sie  war 
eine  Huldigung  für  die  im  Kampf  für  die  hellenische  Sache  gefalle- 
nen, eine  ernste  Mahnung  zu  treuem  unverbrüchlichem  Dienste  für 
das  Vaterland,  welche  um  so  wirksamer  sein  mutete,  da  Lykurg 
verehrt  und  ehrwürdig  vor  allem  Volke  dastand1.  Seine  Rede,  ob- 
gleich sie  in  ihrer  breiten  Anlage  und  weitschichtigen  Ausführung 
etwas  schwerfälliges  hat8,  machte  doch  «»inen  so  tiefen  Eindruck  auf 
die  Richter,  dafs  ihre  Stimmen  gerade  gleich  standen:  damit  gieng 
Leokrates  straffrei  aus3.  Aber  dafs  so  viele  den  angeklagten  schul- 
dig sprachen  ist  um  so  bemerkenswerther,  da  zahlreiche  Fürsprechen, 
unter  ihnen  sehr  begüterte  und  angesehene  Männer,  sich  für  den- 
selben verwandten4.  Sie  mochten  geltend  machen,  Leokratcs  sei 
nicht  die  Person  danach  einen  so  hochbedeutenden  und  so  feier- 
lichen Staatsprocess  und  so  schwere  Ahndüng  zu  rechtfertigen.  Er 


1)  Den  ethischen  Gehalt  der  Rede  hat  Melanchthon  in  der  Widmung 
seiner  Ausgabe  an  Christoph  von  Carlowitz  (oratio  Lycurgi  contra  f*eocraten, 
desertorem  patriae,  dulcissime  de  offieüs  patriae  dehitis  disserens.  —  l'iteb, 
ed.  inoff.  Jok.  Lufft  M.D.XLV.)  in  treffendster  Weise,  nicht  ohne  schmerz- 
liche Seitenblicke  auf  seine  Zeit  hervorgehoben.  Vgl.  Pinzger  Einl.  zu 
s.  Ausg.  S.  53  f.  v.  Langenn,  Christ,  v.  Carlowitz  S.  118 f.  Ich  erin- 
nere dafs  die  erste  Ausgabe  aufs  er  der  Vorrede  (vom  20  Aug.)  nur  den 
griechischen  Text  enthalt. 

2)  Vgl.  o.  Bd.  II,  301  f. 

3)  Aesch.  3,  252  8.  80  frfpoj  fil  (Schol.  zbv  Af(o*QaTr)v  von  ov 
KKrrjyogrjaB  Av%ovQyog)  ifiuoTrjq  t*izlevöa$  tlg  'Podov  ort  tov  <pößov 
awavdQtas  J*fyxf ,  aroroip  nozi  slat}yytX&ri  neu  faeet  ai  iprjyoi  ctvTÜ  tyi- 
vovto'  tl  di  (ita  [povov]  {lertittafv ,  vntQWQtat'  av  [jj  aTii&avev].  Die 
letzten  Worte  (für  welche  Harp.  u.  tarn  tyijtpoi  —  x«l  «Ttt^avtv  hat) 
halte  ich  für  ein  Olosscm ,  deren  es  im  Texte  des  Aeschines  mehrere 
gibt.  Denn  wer  auf  eine  solche  Mcldeklage  mit  dem  Tode  bestraft  ward, 
durfte  in  Attika  nicht  bestattet  werden:  s.  Hyp.  f.  Lyk.  c.  16.  f.  Eux. 
c.  31;  vgl.  Meier  de  hon.  darouat.  S.  11.  Das  ist  QoQMf&Tjvat  oder 
vittQOQio&rjvai'  den  letzteren  Ausdruck  gebraucht  Aeschines  auch  3,  131 
S.  72.  241  8.  288;  vgl.  8uid.  u.  vtcbqoqiov.  Über  die  Wirkung  der 
Stimmengleichheit  vgl.  Schbmann  att.  Proc.  S.  722,  63.  KFHermann  A. 
I,  143,  4. 

4)  Lyk.  a.  O.  135.  138ff.  S.  167.  Vgl.  20  8.  150. 
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war  ein  Handels-  und  Geschäftsmann  und  ohne  ein  öffentliches  Ami; 
weder  seine  Handlungsweise  noch  sein  Beispiel  gab  nach  irgend 
einer  Seile  hin  den  Ausschlag:  es  konnte  genügen  ihn  mit  Verach- 
tung zu  bestrafen.  Gegen  Leute  solches  Schlages  waren  Meldcklagen 
wegen  Verrätherei  unerhört,  sie  pflegten  gegen  Heer-  und  Flotten- 
fuhrer  oder  sonst  mit  wichtigen  Posten  betraute  Männer  gerichtet 
zu  werden Überdies  scheinen  die  Fürsprecher  des  Lcokrates  auch 
die  Sache  dahin  gewendet  zu  haben,  als  sei  seine  Entfernung  von 
Athen  nichts  als  eine  Geschäftsreise  gewesen :  darum  habe  sich  auch 
Leokratcs  ohne  arges  zu  befürchten  dem  Gerichte  gestellt*,  ^ehmen 
wir  dazu  die  lange  Zeit  die  seit  der  Schlacht  bei  Ghacroneia  verflos- 
sen war,  die  Erschlaffung  der  Gemüther  und  die  herrschende  Ten- 
denz mehr  den  eigenen  Vortheil  als  das  gemeine  beste  zu  bedenken, 
so  müssen  wir  uns  wundern  dafs  Leokratcs  nur  mit  so  genauer  Nolh 
der  Verurteilung  entgieng3.  Es  Jiegt  auch  hierin  ein  Zeugniss,  dafs 
die  patriotische  Gesinnung  in  der  athenischen  Bürgerschaft  noch 
nicht  erstorben  war:  den  sprechendsten  Beweis  aber  lieferte  unter 
den  damaligen  Zeitverhälluissen  dafür  der  hoch  bedeutsame  Richter- 
spruch über  die  Bekränzung  des  Demosthenes. 

Es  ist  früher  davon  die  Rede  gewesen,  dafs  die  von  Demosthenes 
bei  der  Herstellung  der  athenischen  Festungswerke  und  bei  der  Ver- 
waltung der  ßelustigungsgclder  aus  eigenen  Mitteln  freigebig  gelei- 
steten Zuschüsse  Ktesiphon  Anlafs  boten  auf  die  Ertheilung  eines 
goldenen  Kranzes  und  öffentliche  Belobigung  des  Redners  an  dem 
Feste  der  grofsen  Dionysien  anzutragen,  in  solcher  Weise,  dafs  da- 
mit nicht  allein  für  jene  Wohllhaten  Dank  bezeigt,  sondern  über- 
haupt seine  Gesinnung  und  Handlungsweise  als  Staatsmann  rühmend 
anerkannt  ward 4.  Ktesiphon  hatte  zu  dieser  Auszeichnung  die  ehren- 
vollste Form  gewählt,  sowohl  für  die  Fassung  des  Beschlusses  als 
für  die  Art  seiner  Ausführung.  Die  Erlheilung  eines  Kranzes,  na- 
mentlich von  Ölzweigen,  war  bei  den  Griechen  und  insbesondere  bei 
den  Athenern  eine  sehr  gewöhnliche  Ehre:  die  versammelten  Gau- 

1)  14  8.  149.  31  8.  152.  59.  63  8.  I55f.  Vgl.  Ae«ch.  a.  O.  Hyp. 
f.  Enx.  z.  Anf. 

2)  55  8.  154.   68  8.  156.  90  8.  15U. 

3)  Vgl.  Sanppe  i.  d.  Verhandl.  d.  Philologen  vers.  in  Dresden  8.  128. 

4)  S.  o.  8.  76. 
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und  Stammgenossen  crtlieilten  sie  denen,  welche  sich  um  sie  ver- 
dient gemacht  hatten,  ebenso  der  Rath  und  die  Bürgerschaft.  Die 
abgehenden  Rathmänner  und  Beamten,  desandte,  welche  ihre  Auf- 
träge gehörig  ausgeführt  hatten ,  kurz  jeder  der  dem  Staate  recht- 
schaffen gedient,  ward  auf  diese  Weise  geehrt,  und  es  galt  als  eine 
bittere  Kränkung,  wenn  der  Kranz  nicht  erlhcilt  wurde1.  Dabei  be- 
stand die  gesetzliche  Vorschrift,  dafs  die  Verlesung  des  Beschlusses 
durch  den  Herold  und  die  Kitheilung  des  Kranzes  inmitten  derer 
die  ihn  gewährten  stattfinden  sollte,  also  wenn  der  Beschlufs  von 
dem  Rathe  allein  ausgieng,  in  der  Rathsversammlung,  wenn  von  der 
gesamten  Gemeinde  in  der  Volksversammlung  auf  der  Pnyx*.  In 
allen  diesen  Fällen  blieb  der  Kranz  Eigenthum  des  Empfängers*. 
Wenn  dagegen  Rath  und  Bürgerschaft  die  Verkündigung  des  Ehren- 
hesehlusses  und  die  Bekränzung  in  das  Theater  auf  die  grofsen  Dio- 
nysien  verlegten,  so  waren  nicht  allein  die  Bürger  von  Athen  ver- 
sammelt, sondern  Festgesandtschaften  und  Gäste  von  nah  und  fern  : 
wer  hier,  bevor  die  Aufführung  der  neuen  Tragödien  begann,  in  die 
Orchestra  gerufen  ward  und  im  Namen  des  athenischen  Volkes  mit 
lauter  Verkündigung  seiner  Verdienste  den  goldenen  Ehrenkranz 
empfleng,  dessen  Ruhm  erscholl  vor  allen  Hellenen4,  und  der  Kranz 
ward  zu  beständigem  Gedächtniss  als  Weihgeschenk  in  dem  Tempel 
der  BurggOltin  Athena  aufgehängt,  mit  einer  Inschrift  welche  den 
Namen  des  Empfängers  und  sein  Verdienst  angab*.  Diese  Ehre  war 
Demosthenes  schon  früher  zu  Theil  geworden,  nach  der  Befreiung 


1)  Vgl.  o.  Bd.  I,  318.  322.  II,  191,  2.  S.  HKEKöhlcr  verm.  Schriften 
VI,  162  ff. 

2)  Aesch.  3,  32  S.  58. 

3)  Aesch.  3,  46  f.  S.  60. 

4)  Vgl.  Aesch.  3,  170  S.  79.  153  8.  75.  34  8.  58  u.  a.  St.  o.  S. 
70,  3.  Vgl.  das  Ehrendecret  für  König  Spartokos  III  von  Kosporos 
(Bocka  C.  I.  gr.  I  nr.  107.  RangaW  A.  H.  II  nr.  440)  dfdo'z&cu  tq$  dqpq> 
ijt[atvdo~ai  ßaatXict]  £ndoxoitov  Evfiijlov  [xori  axtcpav<6]oai  xQvotca  axi- 
tpdva>  [ —  aosrr/e]  %vt%a  xal  svvolctg,  ijv  ^%<o[v  ötazelsi  itoog  xov]  8rj- 
uov  xal  avBintiv  xov  oxi[cpavov  dtowaicov]  xmv  (isydlav  (v  ra>  [fteazoto], 

5)  Aesch.  3,  46  f.  8.  60  xov  %ovaovv  otitpeevov  og  av  iv  x(5  ötaxoeo 
ra>  iv  aaxit  dvttQQrjQ't}  tsgov  elvat  xrjg  *A&rjväg  xeltvtt  b  vofiog.  —  xov 
iv  TJ7  inxkijoia  axitpavov  dvaQQrjftivxct  ovdelg  xa&ifQOi,  akl*  Qhstl 
xexxrje&ai.  über  die  Inschriften  s.  Dem.  w.  Androt.  72  9.  615,  26  f. 
(wTimokr.  180  S.  756,  4). 
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der  euboeischen  Städte  und  während  des  letzten  Krieges  mit  König 
Philipp '.  Aber  damals  war  die  Bürgerschaft  des  Erfolges  froh :  jetzt 
galt  es  eine  gleiche  Belobung  auszusprechen,  nachdem  die  Sache 
welche  er  führte  unterlegen  war,  und  damit  die  Grundsalze  der 
demosthenischen  Politik  noch  einmal  zu  bekräftigen. 

Um  dies  zu  hintertreiben  erhob  Aeschines  gerichtliche  Klage 
wider  Ktesiphon:  sein  Antrag  sei  ungesetzlich,  lügnerisch  und  un- 
zuträglich für  den  Staat,  insofern  er  einmal  Demosthcnes  ein  un- 
wahres und  erlogenes  Lob  zuerkenne,  ferner  ihm  einen  Kranz  ertheile, 
bevor  er  Rechenschaft  von  seiner  Amtsführung  abgelegt,  ohne  auch 
nur  hinzuzufügen  'nachdem  er  Rechenschaft  gegeben  habe*,  zum 
dritten  weil  er  vorschreibe  die  IJekrauzung  im  Thealer  an  den  gro- 
fsen  Dionysicn  bei  der  Aufführung  der  neuen  Tragödien  zu  verküu- 
digen  und  nicht  in  der  Volksversammlung*.    Hierdurch  erreichte 

1)  Dem.  vKr.  83  8.  253,  3.  222  ff.  8.  302,  13  f.  120  8.  207,  9. 
Vgl.  o.  Bd.  II,  404  .  528  f. 

2)  Der  Inhalt  der  Klagschrift  ergibt  sich  aus  den  Reden ,  s.  na- 
mentlich Dem.  vKr.  50—59  8.  244  f.  118 f.  S.  200,  11.  207,  3.  Aesth. 
3,  8  8.  54  iav  i£fXiy£(o[iBv  Kxrjaiqpmvxa  x«l  irccQdvopa  yodipctvzcc  x«l 
ipevdij  xai  davfiopoQa  r#  itoXu.  200  f.  S.  82  xavuv  xov  dixaiov  xovtl 
TO  auvidiov  xai  to  ipijcpiapct  xai  ot  xrapayfypa/ififV'u  vöfxot.  —  vno- 
pvijcctx'  avxov  (A'rTjOttpavTa)  avev  froovßov  xo  eavidiov  XaßeCv  xai  xovg 
vouovg  reo  iprjmia^axt  naQctvuyvmvai.  9.  11  S.  55  mgl  —  xmv  vopmv 
ot  xftvrat  iteol  xmv  vntv&vvmv,  nag*  ovg  tu  xffqwtoficc  xovto  xvy%dvn 
ytygctmtbg  Kxrioimcöv.  —  vöuov  —  xov  dtaggijdrjv  dnayogtvovxtt  xovg 
vnev&vvovQ  otitpavovp.  203  S.  83  —  ovdh  ngootyygdipavxa ,  rinn- 
8dv  8m  xdg  tvfrvvctg\  24  8.  57  —  vntv&vvog  6  Jrjfioa^ivrig  —  apraiv 
filv  xijv  inl  ro5  fffcopix«  apzip,  agzmv  8t  xqv  xtöv  x&ixonouov  ,  ov8f- 
xigag  8i  itm  xmv  doxa*  tovtmv  Xoyov  vpCv  ov8'  tv&vvttg  8f8a>xoig. 
32.  34  8.  58  —  xai  tqv  dvdgg^otv  tov  axttpdvov  nagavofuog  —  ntXevti 
yi'yvto&ai  — .  6  yap  vofiog  8iaggrj8rjv  xfZfi'ft,  idv  (itv  xiva  oxMpctvot 
i)  ßovXq,  iv  xtp  ßovXtvxi]Qi'(p  dvaxrjgvtxt o&ai ,  idv  8h  6  dijfioc; ,  iv  xij 
IxxJqaia,  aüo^i  8e  ^irjSa^iov.  —  6  vopofrhrjg  xfXwti  [iv  xm  8rj(ia>]  iv 
TIvkvI  TiJ  ixnXtfaia  dvaxrjgvxxfiv  tov  vno  tov  Srjpov  oxtqtavovfitvov, 
uXlo&i  6*1  prjdctuov,  Krrjoupcov  de  iv  xtp  #farpw  xxX.  50  8.  00  «off 
fialv  oi  xara  drjfioa&ivovg  fnatvoi  ipevdftg  xai  mg  ovt  ijgfcaxo  Xiytiv 
tet  ßiXxioxa  ovxs  vvv  StaxsXei  ngdtxav  xd  cvfitpiQovxa  xtö  8ij(*a>.  xav 
to?5t*  imdtt'&a,  dixaCtog  drjnov  xr^v  ygatprjv  dXwoexai  Kxrjaiqxov  anav- 
xsg  yap  duayoqtvovoiv  ot  vopot  prjöiva  tyfvdrj  ygdfiuaza  iyygdtpstv  iv 
xoig  drjftooioig  ipfjmfouctöiv.  Es  war  ein  aycov  xtfirjiog,  d.  h.  die  Be- 
stimmung der  Strafe  unterlag  dem  Ermessen  des  Gerichtshofs,  a.  O. 
210  S.  84.  197  f.  S.  82.    In  der  gefälschten  Klagschrift  b.  Dem.  vKr. 
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Aeschines  zunächst  so  viel  dafs  der  Bcschlufs,  der  nur  erst  vom 
Rathe  genehmigt  aber  noch  nicht  an  die  Bürgerschaft  gebracht  war, 
nicht  vollzogen  werden  konnte1.  So  blieb  die  Sache  sechs  Jahre 
liegen,  bis  sie  endlich  Ol.  1 12,  3  zu  Anfange,  etwa  August  330  zur 
gerichtlichen  Verhandlung  kam*.  Woher  dieser  bei  einem  Slaats- 


55  S.  244,  3  heifst  es:  zi'tirjfia  xalavzu  v.  Dafs  Aeschines  auf  eine 
hohe  Bafse  ungetragen  hatte  ist  ans  Dem.  vKr.  15  S.  230,  10  ztjv  tzi- 
qov  £nr<av  imzifii'av  acpelio&ai  zu  entnehmen.  Vgl.  Bbckh  Sth.  I,  503. 
Über  die  Klagschrift  s.  auch  o.  8.  77,  2. 

1)  8.  o.  8.  77.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  Ktesiphon  da- 
mals selbst  Rathmann  war.  Eine  witzige  Entgegnung  von  ihm  bei  einer 
Sitzung  des  Raths  führt  Plut.  Symp.  4,  4,  2  an. 

2)  Dionys.  Sehr,  an  Aram.  1,  12  S.  740,  5  ovzog  yeco  (6  nsot  zov 
GTHpavov  aycov)  uovog  tlg  dtxaGztjgiov  (iatlrjlv&F  fisza  zov  noleuov, 
in*  AgiGzocpcSvtog  aoxovzog ,  6yd  u,lv  iviavzcp  u-fza  ti)v  iv  Xccioto- 
vsi'a  fiaxrjv,  fxra>  dl  [ista  ri)v  <bi\(nitov  zdsvzrjv,  xa{r'  ov  XQOVOV  'AXi- 
^avdgog  zr\v  iv  'Agßrjloig  iv!%a  [iuxtjv;  vgl.  Böhnecke  F.  I,  309  f.  Cic. 

•  de  opt.  gen.  orat.  7,  22  iudieium  factum  est  aliquot  annis  post,  Aleacantlro 
iam  Asiam  tenente.  Schol.  z.  R.  üb.  d.  Vertr.  m.  Alex.  S.  256,  4  6  — 
ntoi  zov  azttpuvov  Xoyog  (ffpnrat)  'Altlävdoov  ovzog  iv  'ivdoig  rj  iv 
Ilioacug.  Ungenau  L.  d.  X  R.  8.  840«  XQovto  d'  vozeoov,  <PiU'miov  plv 
ztztltvzfjrtöxog ,  'AU£avdoov  dl  dtaßai'vovzog  ttg  zqv  'Aoi'av,  iyodtftazo 
(Aiox  )  Kzriaiqxovzct  nctoctvou-iov  int  zaig  drjfioG&ivovg  zifiaig.  Den  Zeit- 
punet  der  gerichtlichen  Verhandlung  bestimmt  in  Einklang  mit  Dionysios 
Plut.  Dem.  24  tloi}x&1  8*  t0T*  («ach  Agis  Tode)  xai  i)  moi  zov  ozttpdvov 
yoatpij  xaza  Kzrjotqxovzog,  ygatpeiaa  u-lv  inl  Xatgaivdov  aoxovzog  pi- 
xoo»  inctvto  ztov  Xcuqwvihcov,  YQi&eCacc  d'  vazeoov  izeat  t  in*  'Aaiozo- 
qnövzog;  über  die  falsche  Ansetzung  der  Klageingabe  s.  o.  8.  77,  2. 
Theophr.  Char.  7  TZQOodirjyrjoao&at  dl  xcrl  ztjv  in'  'AoiGzoqxovxog  nozt 
ytvopivtjv  zmv  qtjzoqchv  (nach  Casaubonus  Emendation  für  zov  Qrjzooog) 
lu*lTlv-  überlieferte  Zeitbestimmung  stimmt  vollkommen  mit  dem 

überein  was  die  Reden  ergeben;  Aeschines  gedenkt  nicht  allein  der 
Schlacht  bei  Issos  und  der  nach  Tyros  geschickten  athenischen  Gesandt- 
schaft (vgl.  o.  S.  170) ,  sondern  er  erwähnt  auch  den  Tod  des  Molotter- 
fürsten Alexander  242  8.  88  (vgl.  o.  S.  181,  2.  182,  1}  und  den  lakedaemo- 
nischen  Krieg  162—107  S.  76  f.  (vgl.  o.  S.  185,3.  186,1);  die  unglücklichen 
Spartaner  sollen  eben  jetzt  als  Geiseln  zu  Alexander  abgeführt  werden 
(vgl.  o.  8.  197,  1)  und  der  Perserkönig  kämpft  nur  noch  um  sein  Leben: 
132 f.  S.  32  6  —  zmv  IliQOaiv  ßaaiXtvg  —  vvv  ov  wtol  zov  xJptoj  izi- 
Qtov  (tvai  diayoovi'fczctt ,  dXX'  fidrj  neol  zrjg  zov  oau-azog  oiozrjoi'ag also 
war  sein  Ol.  112,  3  im  Hekatombaeon  (Juli  330)  erfolgter  Tod  zu  Athen 
noch  nicht  bekannt ;  vgl.  Rauchenstein  de  tempore  quo  —  orat.  Ctcsiph. 
habitae  sint  S.  32  f.  Endlich  ist  in  wenigen  Tagen  das  Fest  der  Pythien 
welche  in  dem  dritten  Jahre  jeder  Olympiade  um  den  Anfang  September 
fielen  (vgl.  o.  Bd.  II,  277.  511):    254  S.  80  tifisgmv  —  oXCytov  fiiXXsi 
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processe  auffallend  lange  Aufschub1  entstanden  sei,  geben  die  be- 
theiligten nicht  an :  Aeschines  wenigstens  sagt  nicht  ein  Wort  dar- 


t«  Ilv&ta  yfyvto&at.    Also  ward  der  ktesiphonteische  Process  nicht 
später  als  im  Augast  330  verhandelt.     Dem  entspricht  auch  die  Be- 
ziehung auf  den  unlängst  (Ol.  112,  2)  entschiedenen  Process  des  Leo- 
krates  252  S.  89;  vgl.  o.  8.  200,  2.  201,  3.    Demosthenes  handelt  nicht  von 
den  Hegebenheiten,  welche  jünger  sind  als  Ktesiphons  Antrag  und 
deshalb  nicht  zur  Sache  gehören,  aber  dennoch  gewinnen  wir  auch  aus 
seiner  Rede  hinlängliche  Bestätigung  fiir  die  überlieferte  Zeitbestimmung. 
Die  jüngsten  Thatsachen  auf  welche  Demosthenes  speciell  Bezug  nimmt 
sind  die  Zerstörung  von  Theben,  seine  von  Alexander  begehrte  Aus- 
lieferung,  der  ihm  angedrohte  Process  vor  den  Amphiktyonen  41  S. 
239,  2ßf.  322  S.  331,  28 f.;  vgl.  o.  S.  198,3.  Aber  aufserdem  gedenkt 
D.  nicht  blofs  der  Macht  Alexanders  über  die  Hellenen  (51  f.  S.  242, 
19.  27.  296  f.  S.  324,  23.  325,  7),  sondern  sein  Reich  erstreckt  sich 
über  die  Welt,  Uber  Hellenen  und  Barbaren,  Städte  und  Völker  in 
weiter  Ferne  hat  das  Unglück  betroffen:  270 f.  S.  310,  15  el  filv  y«p 
fjftf,  Alo%ivr\^  xdv  vno  zovzov  xov  rjUov  tlntiv  dv&omitav  Sozis 
a&oiog  xrjg  ftiXCnnov  itooxtoov  xal  vvv  xrjg  'AXf^dvdoov  Svvaöxetag  yi- 
yovtv ,  rj  xdiv 'EXXrjveov  rj  xeov  ^aQ^äoav ,  ?azoa  — .    s'  dl  xal  zcäv  (irj- 
HhTHOTtoz'  tdovxcav  itil  fityd^  cpcovrjv  dxjjxoozcov  ifiov  noXXol  noXXa  xal 
dttva  itfTtovftaot,  (irj  fiovov  xaz*  avdoa,  aller,  xal  nolstg  Skat  xal'fü'vrjj 
itoem  Stxatoztoov  xal  dXrj&ioztoov  zqv  ditdvzcav  cos  toixsv  dv&Qtoittov 
tvii\v  xotvrjv  —  Tov'rcov  alzi'av  Tjyfta&at.    253  S.  311,  19  iym  xrjv  u^v 
xtjg  noXsmg  xv%r\v  aya&rjv  rjyovfiat  — ,  zrjv  ftivzoi  zdiv  ndvxav  txv&Qcö- 
juov  tj  vvv  ini%n  %aUnriv  xal  Snvijv  •  zig  ydo  'EXXrjvtnv  ij  t(s  ßa^ßdonv 
otJ  xoXXnv  xaxtov  iv  z<ß  naqovzi  ntitttottzai ;  Vgl.  Rauchenstein  a.  O. 
S.  22f.   Seit  dem  Frieden  des  rhilokrates  (Ol.  108,  2.  340)  ist  eine  jün- 
gere Generation  herangewachsen  welche  die  damaligen  Vorgänge  nicht 
kennt:  50  8.  242,  15  zovg  vfazioovg  xtöv  nBnoaypivtov.  Kauchenstein 
a.  O.  S.  20 f.    Während  des  letzten  Krieges  mit  Philipp  hat  Aeschines 
keine  Klage  wider  Demosthenes  geführt,  auf  frischer  That,  sondern 
jetzt  wo  die  Thatsachen  in  Vergessenheit  gerathen  sind:  225 f.  S.  303,  5 
(u.  dazu  Rauchenstein  Z.  f.  d.  AW.  1851  S.  435  f.)  dXX'  ovx  ijr,  oifun, 
ro'tf  o  vvvl  ttothCv,  ix  naXaidv  xQOVtov  xal  yr\tpiap.ctx(üv  noXXtov  hXi~ 
£avza,  a  firjxB  noorfin  (irjdtlg  ur/V  av  wrj&r)  zrjptQOV  fafrrjvaty  dia- 
ßdXXetv  xal  ptztvtyxovza  zovg  %oovovg  *«l  ngotpdcfig  «vtl  xtov  aXrj- 
&(3v  ifrtvdtig  fitxa&ivxa  zoCg  ntnottypivotg  ÖoxsCv  xt  Xiytiv.    ovx  rjv 
xoxb  xavxa ,  aXX*  inl  xrjg  dlrj&ftag ,  tyyvg  zmv  foy<nv,  ?xi  fiffivrjiitvatv 
vfxcSv  xal  (iovov  ovx  iv  zatg  %tgalv  %xuaxa  i%6vx(av ,  ndvxtg  iyiyvovx' 
av  of  loyoi.    dtonto  zovg  nag*  avxä  zd  ngdypax*  iXiyxovg  qpvyav  vvv 
rjxfi  xxX.    15  S.  230,  5  xoaovzotg  voxegov  xoovotg.   Über  die  schliefs- 
liche  Redaction,  in  der  Aeschines  und  Demosthenes  ihre  Reden  heraus- 
gaben s.  Beilage  III,  4. 

1)  Der  Process  über  die  Gesandtschaft  des  Aeschines  ward  nach 
drei  Jahren  entschieden,  s.  o.  Bd.  II,  358,  3.    Privatprocesse  wurden 
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über  und  Demosthenes  klagt  zwar,  dafs  Aeschines  jetzt  erst  mit  An- 
klagen über  langst  vergangene  Thalsachen  hervortrete  \  aber  er  be- 
schuldigt ihn  nicht  durch  gerichtliche  Chicane  die  Entscheidung  ver- 
zögert zu  haben.  Wohl  läTst  es  sich  denken  dafs  beide  Parteien  den 
Process  von  vorn  herein  nicht  beschleunigten.  Demoslhenes  und 
seine  Freunde  konnten  keinen  Grund  haben  die  Sache  zu  beeilen, 
sobald  Philipps  Tod  dazwischen  kam  und  nun  die  Ereignisse  sich 
drängten ,  denn  Alexanders  Macht  entwickelte  sich  zum  Schrecken 
aller  Hellenen,  und  so  lange  er  in  der  Nähe  war  mufsten  die  Athener 
sich  scheuen  seinem  bedeutendsten  Gegner  den  Ehrenkranz  zu  be- 
willigen. Ebensowohl  mochte  Aeschines  sich  daran  genügen  lassen 
durch  seine  Klage  die  Vollziehung  des  ktesiphonteischen  Antrages 
verhindert  zu  haben ,  da  Demosthenes  fortwahrend  so  viele  Beweise 
von  der  Achtung  und  Anhänglichkeit  der  Bürgerschaft  empfieng, 
dafs  der  Ausfall  des  Processes  mindestens  zweifelhaft  war.  Zudem 
trat,  als  das  Jahr  abgelaufen  war,  der  auf  Ktesiphons  Antrag  gefafste 
Rathsbeschlufs  aufser  Kraft1;  Aeschines  konnte  also  zur  Durch- 
führung seiner  Anklage  nur  dadurch  veranlagt  werden,  dafs  er  ent- 
weder glaubte  jetzt  den  günstigen  Zeilpunct  gefunden  zu  haben  eine 
Verurteilung  zu  erwirken  —  und  gewife  war  der  Ausgang  des  spar- 
tanischen Krieges  dem  Einflüsse  der  makedonischen  Partei  förder- 
lich — ,  oder  dafs  von  der  andern  Seite  ihm  mit  der  gesetzlichen 
Slr  ife  für  die  unterlassene  Durchführung  des  Processes  gedroht3 
und  der  Rathsbeschlufs  erneuert  ward.  Dafs  dies  der  Fall  gewesen 
sei  scheint  mir  deshalb  wahrscheinlich,  weil  Aeschines  in  seiner 
ganzen  Rede  es  als  selbstverstanden  annimmt,  dafs,  wenn  Ktesiphon 
freigesprochen  werde,  an  den  nächsten  Dionysicn  die  Bekränzung 
des  Demosthenes  stattfinde4.   Es  mochte  also  im  Frühjahre  330, 

oft  lange  hinausgeschleppt;  in  einer  Mündelsache  war  acht  Jahre  pro- 
cessiert ,  dann  kam  ein  Vergleich  zu  Stande  und  nach  vierzehn  Jahren 
ward  wieder  processiert.    Dem.  gNausira.  6  8.  986,  8;  vgl.  Beil.  VI. 

1)  225 f.  S.  303,  5;  8.  o.  8.  205  Anm.  2  z.  E. 

2)  8.  o.  Bd.  I,  382,  5  und  Uber  den  Rathsbeschlufs  der  Bekränzung 
o.  S.  77. 

3)  Vgl.  R.  wTheokr.  6  S.  1323,  20. 

4)  8.  z.  B.  153  ff.  8.  75.  259  S.  90.  Vgl.  Dem.  85  8.  254,  4  vvv 
—  av  iydb  aifcpuvcoficu.  266  8.  315,  12  vvvi  tij(ibqov  iym  (ilv  vneg 
rov  etsyccvad-rivai,  doxtpdtopcu  —  n.  a.  St.  Über  den  Rath  äufsert 
»ich  Aeschines  mit  Bitterkeit  2  ff.  S.  53  f.  Jacobs  Dem.  Staatsr.  8.  443. 
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wahrend  die  Spartaner  noch  in  Waffen  standen,  der  ktesiphonteische 
Beschlufs  im  Rathe  wieder  aufgenommen  sein 1  und  in  Folge  dessen 
Acschincs  sich  veraulafst  linden  seine  Klage  vor  Gericht  zu  vertre- 
ten :  die  Instruction  des  Processcs  konnte  leicht  bis  zum  Sommer 
sich  hinziehen*. 

Es  war  ein  Tag  der  Entscheidung,  oh  die  athenische  Bürger- 
schaft sich  zu  der  Politik  welche  den  makedonischen  Waffen  unter- 
legen war  auch  jetzt  noch  bekenne,  ob  sie  den  Führer  im  Rumpfe 
für  die  Freiheit  der  Hellenen  auch  jetzt  noch  der  Krone  des  Verdien- 
stes werth  halle.  Denn  die  geschwornen  welche  zu  Gerichte  safsen 
vertraten  die  Stimme  des  Volkes:  ward  durch  ihren  Ausspruch  die 
Anklage  des  Aeschines  verworfen  und  der  Beschlufs  des  Käthes  auf- 
recht erhalten,  so  unterlag  es  keinem  Zweifel  dafs  die  Volksgemeinde 
demselben  beitrelen  werde.  Harum  waren  die  meisten  Bürger  zu- 
gegen und  so  viele  auswärtige  Hellenen  wie  noch  nie  bei  einer  Öffent- 
lichen Gerichtsverhandlung*.    Schon  der  frühere  Rechtsstreit  der 


Kauchenstein  a.  O.  S.  9  u.  a.  nehmen  au  dafs  von  Aeschines,  Winiewski 
a.  t).  S.  290  dafs  von  Seiten  der  Anhänger  des  Demosthenes  die  Sache 
wieder  aufgenommen  sei.  Allerdings  ist  es  auffallend ,  wie  Westermann 
qu.  D.  III,  71  bemerkt,  dafs  die  Redner  beide  darüber  sich  nicht  aus- 
sprechen:  aber  Aeschines  weist  wenigstens  darauf  hin,  wie  ganz  unzeit- 
gemäfs  jetzt  die  Bekränzung  des  Demosthenes  sei,  211  S.  84.  Übrigen«, 
bemerke  ich  mit  Rücksicht  auf  Böhncckes  Argumente  (F.  I,  582  f.)  zur 
Rechtfertigung  des  gefälschten  Actenstückes  bei  Dem.  vKr.  118  8.  200, 
US,  dafs  nicht  daran  zu  denken  ist,  der  Gerichtshof  habe  Ktesiphon 
zwar  freigesprochen,  aber  seinen  Antrag  modificiert  und  so  sei  er  dann 
von  der  Bürgerschaft  angenommen.  Ks  bandelt  sich ,  wie  Aeschines' 
Rede  lehrt,  um  Annahme  oder  Verwerfung  des  ursprünglichen  Antrags. 

1)  Das  2.  Argum.  d.  R.  vKr.  S.  225,  9  deutet  auf  den  Zusammen- 
hang dieser  Sache  mit  der  herrschenden  Zeitstimmung,  wie  sie  auch 
aus  dem  Rech  tsverfahren  wider  Leokrates  erhellt:  of  o*£  'd&rjvatoi  xat- 
pov  fztLV  ivo^teetv  XQt'au  itaQaäovvM  xovg  7zqo36tcc$  xovg  ttjv  'Ellaäa 
adi XTjOavtag ,  xctl  ovxm  avvexnoxjj&ri  xo  SfKaaxrjQtov. 

2)  Als  die  gerichtliche  Verhandlung  stattfand,  waren  auch  ander- 
wärts, zu  Naxos  und  Thasos,  Anklagen  wider  athenisch  gesinnte  im 
Gange.    Dem.  197  S.  294,  10. 

3)  Aesch.  3,  8  S.  54.  50  S.  01  ivavxtov  —  xav  di*aaxäv,  —  xeri 
x6v  aXXmv  itoXixmv  oaoi  ?£mfav  ntqitcxäai  xoei  xav  'EXlqvcav  oootg 
tut utllg  yfyovev  vnaxovnv  xrjoSe  xijg  xoAxews-  öoeo  öh  ovx  oltyovg 
Ttct$6vxotg%  all'  oaovg  ovStlg  ntonoxs  utuvTjxai  wooc  dymva  drjfioüiov 
naQttytvopivovg.    Dem.  vKr.  190  S.  293,  23;  vgl.  Cic.  de  opt.  gen.  or. 
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beiden  Redner,  als  Aeschines  sich  «bei-  seine  Gesandtschaft  wider 
Deinosthenes  als  Ankläger  verteidigte,  hatte  grofses  Aufsehen  in 
Griechenland  gemacht  und  viele  Zuhörer  angezogen.  Aber  seitdem 
war  der  Ruf  des  Aeschines  und  vor  allem  des  Deinosthenes  noch 
höher  gestiegen,  und  jedermann  sah  voraus  dafs  nicht  Ktesiphon  so- 
wohl als  Deinosthenes,  dessen  Sache  es  galt,  die  Verteidigung  führen 
werde.  Beiden  Parteien  standen  gleichgesinnte  Freunde  und  Ge- 
nossen zur  Seite,  wer  der  makedonischen  Macht  und  Gunst  huldigte 
scharte  sich  um  Aeschines:  unter  den  Fürsprechern  des  Deino- 
sthenes sah  man  Feldherrn  und  andere  durch  öffentliche  Ehrengaben 
ausgezeichnete  Münner,  welche  durch  gleiche  Gesinnung  mit  ihm 
verbunden  waren  \ 

Aeschines  als  der  Kläger  halte  das  erste  Wort.  In  seiner  Ein- 
leitung weist  er  hin  auf  die  Anstalten  und  Bemühungen  der  Gegen- 
partei, aber  spricht  sein  Vertrauen  aus  zu  den  Göttern,  zu  den  Ge- 
setzen und  den  Richtern,  dafs  kein  Einllufs  dieser  Art  bei  ihnen 
mehr  vermögen  werde  als  Gesetz  uud  Recht.  Er  beschwert  sich 
Über  die  ungebührliche  Cberhebung  der  Redner  welche  allen  Ge- 
setzen zum  Trotze  die  Debatten  und  Abstimmungen  des  Rathes  und 


7,  22.  Brut.  84,  28».  Über  den  früheren  Process  s.  o.  Bd.  II,  362  f. 
Es  war  sowohl  die  Bedeutung  des  Gegenstandes  nls  die  Kunst  der  beiden 
Redner,  welche  Cicero  bestimmte  gerade  diese  Reden  zu  übersetzen; 
a.  O.  5,  14. 

1)  Aesch.  3,  207  S.  83  ovn  av  davuaoaiui  &$,  d  fitxaßaXXöftfvog 
roig  f£(o  itsQiecxrjxoot  XoiöoQrjoexai ,  tpaexav  xovg  (tlv  oXtyaoxixovg  — 
{jutiv  »oos  t6  xov  xctxr\y6oov  ßrjfxa,  xovg  Sh  drjfioxtxovg  noog  xo  xov 
cpivyovxog.  196  8.  82  of  yao  aya&oi  aTQatrjyui  vfiav  xcti  xuv  xag  otxrj- 
ottg  xivlg  evQTjiifvmv  h  rw  novravtico  i^atxuvvxai.  xag  yoa<pag  xav 
izaoavofuov ;  dafs  hiebei  der  vorliegende  Fall  gemeint  ist  bestätigt  das 
folgende.  7  S.  54  prjxt  xag  xeov  aTQatrjySv  ovvr\yQc>tcti ,  ol  inl  nolvv  rjdrj 
XQOvov  ovvfqyovvztg  xtai  xtav  faxoQcav  Xvfiaivovxai  xrjv  noXixtiav,  prjxB 
xäg  x<äv  £tv(ov  dajatig,  ovg  dvaßißu^OfiBvoi  xiveg  ixiptvyovatv  ix  tcöv 
dmaaxriQ((ov  y  naifavofiov  noXixtCav  noXtxtvoptvoi.  1  S.  53  xr^v  filv 
nuQaoxtvfjv  boäxf,  co  Vf.,  xal  xqv  naodxa^iv  oarj  yiytVTjTCci  xal  xag 
xaxd  rq?  ayogdv  dfijoftg,  alg  xixQT\vxct(  xtvtg  vnlo  xov  xa  pixota  xal 
tu  ovvij&T}  fit)  yi'yveo&cti  iv  ti/  noXei.  257  S.  90  oxav  d'  inl  xfXsvxijg 
ydi]  xov  Xoyov  ovvrjyoQOvg  xovg  xoivcovovg  xmv  dmgodoxrjfjidxav  avxai 
jcagaxalrj.  Für  Demosthenes  wird  unter  andern  Taurosthenes  von  Chal- 
kis  sich  bemüht  haben ;  a.  O  87  S.  66  6  vvvl  ndvxag  8e£iovpBVQ$  xal 
noooyeXcöv. 

DEMOSTHKNKS  III.  14 
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der  Volksgemcinde  beherrschen.  Nur  ein  verfassungsmäßiges  Mittel 
die  Demokratie  zu  reiten  bleibt  nocli  übrig,  die  Klage  wider  unge- 
setzliche Beschlüsse,  und  es  ist  Sache  der  Richter  dies  gehörig  zu 
beherzigen  und  ihren  Posten  fest  und  unbeirrt  zu  wahren.  Ihnen 
liegt  es  ob  als  den  geschworenen  Vertretern  der  gesamten  Bürger- 
schaft, wenn  er  den  Beweis  führt  dafs  Klesiphons  Antrag  gesetz- 
widrig, lügenhaft  und  für  den  Staat  unzuträglich  ist,  ihn  aufzuheben, 
die  Demokratie  zu  befestigen  und  die  dem  Gesetze,  dem  Staate  und 
dem  Gemeinwohl  feindseligen  Staatsmänner  zu  züchtigen1. 

Der  erste  I'imcl  seiner  Klagschrift,  welchen  Aeschines  behan- 
delt, gründet  sich  auf  die  Gesetze  von  der  Rechnungsablage:  Klesi- 
phons Autrag  sei  gesetzwidrig,  weil  Demosthenes  weder  schon  Rech- 
nung abgelegt  noch  die  Rechenschaft  vorbehalten  sei.  Er  entwickelt 
die  (  beistände  welche  sich  früher  daraus  ergaben  dafs  Reamte  des 
Staates  mit  Hilfe  der  Wortführer  im  Rathe  und  in  der  Volksgemeinde 
durch  öffentlich  ausgerufene  Relobigungen  ihrer  Rechnungsablage 
Vorgriffen,  so  dafs  hinterdrein  eine  Verurteilung  pflichtvergessener, 
selbst  solcher  die  offenbaren  Unterschleif  gelrieben  halten,  kaum 
noch  zu  erwirken  war:  die  Richter  nahmen  bei  ihrem  Urteilspruchc 
weniger  auf  das  vorliegende  Vergehen  als  auf  eine  mögliche  Beschä- 
mung der  Bürgerschaft  Rücksicht.  Deshalb  ward  das  Gesetz  er- 
lassen welches  ausdrücklich  vorschreibt  keinen  rechnungspflichtigen 
zu  bekränzen.  Dieses  treffliche  Gesetz  haben  manche  zu  umgehen 
gcwufsl  durch  den  Zusatz  zu  ihrem  Antrage  einen  rechnungspflich- 
tigen zu  bekränzen  'sobald  er  Rechenschaft  von  seiner  Amtsführung 
'abgelegt  habe".  Im  Grunde,  bemerkt  Aeschines,  liege  hierin  die- 
selbe Ungebühr,  denn  die  zuerkannte  Relnbung  und  Rekränzung 
greife  der  Rechenschaft  vor,  aber  es  geschehe  doch  verschämter 
Weise.  Aber  Ktesiphon  habe  sich  über  das  Gesetz  und  über  die  er- 
wähnte Ausflucht  hinweggesetzt  und  verordnet  Demosthenes  bevor 
er  Rechnung  abgelegt,  mitten  in  seiner  Amtsführung,  zu  bekränzen3. 

Den  Einwand,  als  sei  eine  durch  Reschlufs  der  Bürgerschaft 
aufgetragene  Mühwallung  kein  Amt  und  fidle  darum  nicht  unter  jenes 
Gesetz,  weist  Aeschines  auf  Grund  der  ausdrücklichen  Bestimmungen 


Di—8  s.  .-vi-. v>. 

2)  Hin  Beispiet  davon  gibt  die  Inschrift  in  «angäbe*  A.  H.  II  nr.  425. 

3)  »— 12  s.  r>r>. 
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desselben  zurück  und  warnt  die  Richter  vor  solcher  Spitzfindigkeit 
der  Gegenpartei1.  Ferner  werde  Demosthenes  darauf  pochen:  'ich 
'habe  ja  aus  meinen  Mitteln  lOO™  zugeschossen  und  das  Werk  gröfser 
'hergestellt;  wofür  hin  ich  nun  Rechenschaft  schuldig?  doch  nichl 
'für  meinen  guten  Willen?'  Hiegegen  weist  Aeschines  nach  dafs  die 
Verpflichtung  Rechenschaft  abzulegen  im  athenischen  Staate  allge- 
mein und  unbeschränkt  sei :  sie  liege  z.  B.  den  Priestern  und  Prie- 
sterinnen ob,  den  Trierarchen,  die  so  viel  von  ihrem  eigenen  Ver- 
mögen zusetzen,  dem  Areopag,  dem  Ralhe  der  fünfhundert.  Und 
so  weit  geht  das  Mistraueu  des  Gesetzgebers  gegen  die  rerhnungs- 
pflichtigen,  dafs  ihnen  untersagt  sei  zu  verreisen  oder  in  irgend  einer 
Weise  (Iber  ihr  Eigenthum  zu  verfügen,  bis  sie  dem  Staate  Rechen- 
schaft abgelegt  haben.  Und  hat  jemand  aus  öffent liehen  Gassen  nichts 
empfangen,  so  müsse  er  dennoch  vor  der  Rechnungsbehörde  Rede 
stehen,  und  zwar  schreibt  das  Gesetz  vor,  er  solle  schriftlich  erklären : 
'ich  habe  kein  Staatseigentum  übernommen  noch  verwendet'.  Kurz 
nichts  im  Staate  ist  von  Rechenschaft,  Prüfung,  Untersuchung  aus- 
genommen'. Wenn  also  Demosthenes  auch  noch  so  sehr  darauf 
trotze  dafs  er  seines  Zuschusses  halber  nicht  rechnungspflichtig  sei, 
so  mögen  ihn  die  Richter  darauf  verweisen,  er  habe  der  Verant- 
wortung vor  der  Behörde  sich  stellen  und  einem  jeden  Bürger  Ge- 
legenheil bieten  sollen  wider  ihn  mit  der  Erklärung  aufzutreten,  er 
habe  keine  Schenkung  gemacht,  sondern  von  dem  vielen  Gelde,  das 
er  aus  Staatsmitteln  empfangen,  den  zehn  Talenten,  ein  gerin- 
ges erlegt3. 

Nach  dieser  schnöden  Verdächtigung  —  denn  Aeschines  ver- 
tritt sie  nicht  in  eigener  Person  und  halle  die  Rechnungsablage  des 
Demosthenes  ihrer  Zeit  nicht  angefochten*  —  weist  Aeschines  aus 
den  Acten  nach  dafs  Demosthenes  als  Klesiphon  seinen  Antrag 
stellte  noch  im  Amte  war,  nicht  blofs  als  Gommissar  für  den  Mauer- 
bau sondern  auch  als  Vorsteher  der  Belustigungsgelder,  und  dafs  er 
weder  in  der  einen  noch  in  der  andern  Eigenschaft  damals  bereits 

Rechnung  abgelegt  halte.  Die  Erwähnung  der  Belusligungsgelder 
—   # 

I  )  13 — IG  S.  55 f.  ßci  Demosthenes  findet  sich  keine  solche  Ausrede. 

2)  Vgl.  BÖckh  Sth.  I,  2öl.  KFJIermann  de  iure  et  anctarit.  mayisti. 
8.  40  ff. 

3)  .  17-23  S.  5üf. 

4)  S.  o.  S.  78  f. 
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gibt  ihm  Aulass  die  weit  ausgedehnten  Vollmachten,  welche  seil  Eu- 
bulos  (bis  Hegemon  dies  abgestellt  habe)  mit  deren  Verwaltung  ver- 
bunden waren,  hervorzuheben  um  zu  zeigen  welche  Verantwortung 
deshalb  auf  Demosthenes  geruht  habe':  und  dennoch  habe  Ktesi- 
phon  sich  unterstanden  auf  seine  Bekränzung  anzutragen.  In  Be- 
treff des  Mauerbaues  begegnet  Aeschines  noch  dem  Einwurfe,  den 
die  Gegenpartei  aus  dem  Volksbeschlusse  über  die  Wahl  der  Com- 
mission  entnehmen  mochte,  als  sei  Demoslhenes,  weil  weder  erloost 
noch  von  der  Bürgerschalt  erwählt ,  sondern  von  seinem  Stamme, 
nicht  der  Rechenschaft  unterworfen,  welche  die  Gesetze  vorschrei- 
ben, und  fafst  schließlich  diesen  Theil  seiner  Anklage  dahin  zu-  * 
sammen,  dafs  dem  Gesetze  nach  die  aus  den  Stämmen  erwählten 
Beamten  gerichtlicher  Prüfung  unlerliegen,  dafs  Demoslhenes  von 
der  pandionischen  Phyle  zum  Commissar  für  den  Mauerhau  bestellt 
war  und  dazu  aus  der  Slaatscasse  fast  zehn  Talente  empfangen  halle, 
dafs  ein  anderes  Gesetz  die  Bekränzung  eines  rechnungspllichtigen 
Beamten  verbietet,  und  dafs  Ktesiphon  auf  seine  Bekränzung  antrug, 
während  er  rechnungspflichlig  war,  ohne  hinzuzusetzen  'nachdem  er 
'Rechenschaft  abgelegt  bat'*. 

Im  zweiten  Theile  seiner  Rede  handelt  Aeschines  von  der  Aus- 
rufung des  Kranzes.  Er  legt  das  Gesetz  vor,  demgemäfs  die  von 
dem  Rathe  zuerkannten  Kränze  in  dem  Rathhause,  die  von  der 
Bürgerschaft  in  der  Volksversammlung  ausgerufen  werden  sollen, 
und  nirgends  sonst.  Im  Widerspruch  damit  verlege  Ktesiphon  die 
Bekränzung  des  Demosthenes  von  der  Pnyx  ins  Theater,  aus  der 
Volksversammlung  zur  Aufführung  neuer  Tragödien,  statt  vor  die 
Bürgerschaft  yoi*  die  Hellenen,  damit  sie  Zeugen  seien,  was  für  einen 
Mann  die  Athener  ehren.  Die  Gegner  werden  diesem  Gesetze  gegen- 
über sich  auf  das  dionysische  Gesetz  berufen  und,  obgleich  dies  gar 
nicht  hieher  gebort,  werden  sie  ein  Stück  desselben  gebrauchen  um 
die  Richter  zu  täuschen,  nämlich  die  Bestimmung,  welche  die  Ver- 
kündigung des  Kranzes  im  Theater  bei  den  Festspielen  gestattet, 
sobald  die  Bürgerschaft  sie  beschliefse:  diesem  Gesetze  gemäfs  habe 
Ktesiphon  seineu  Antrag  gestellt.  Aeschineft  leugnet  nun  zuvOrderst 
die  Möglichkeit,  dafs  zwei  widersprechende  Gesetze  neben  einander 


1)  S.o.  Bd.  I,  180  f.  189. 

2)  24-31  8.  57  f. 
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bestünden:  die  Thesmotheten  hcfllen  längst  nothwendiger  Weise 
ihre  Pflicht  thun  und  einer  gesetzgebenden  Versammlung  anheim- 
geben müssen  die  Gesetze  einhellig  zu  machen.  Da  das  nicht  ge- 
schehen sei  könne  ein  solcher  Widerspruch  nicht  vorliegen:  es  sei 
eine  Lüge  und  ein  Unding.  Einen  ferneren  Beweis  dafür  entnimmt 
Aeschines  aus  den  Motiven,  welche  die  Gesetze  über  die  Ausrufungen 
im  Theater  veranlafst  hätten.  Es  seien  diese  in  Menge  erfolgt,  ohne 
Genehmigung  der  Bürgerschaft,  von  Stamm-  und  Gaugenossen  be- 
willigte Kränze1,  Freilassung  von  Sklaven,  von  fremden  Staaten  er- 
theilte  Bekränzungen,  ganz  nach  Willkür,  zu  grofser  Belästigung 
der  Zuschauer  und  Chorführer  und  der  Künstler.  Deshalb  sei,  ganz 
unabhängig  von  dem  Gesetze  über  die  von  der  Bürgerschaft  ertheil- 
ten  Kränze  und  ohne  dieses  aufzuheben,  ein  Gesetz  erlassen  in  Be- 
treff derer,  welche  ohne  Beschlufs  der  athenischen  Bürgerschaft 
Proclamationeu  der  angegebenen  Art  vornahmen,  und  darin  sei  ge- 
radezu verboten  weder  einem  Sklaven  im  Theater  die  Freiheit  zu 
ertheilen  noch  eine  von  Stamm-  oder  Gaugenossen  zuerkannte  Be- 
kränzung dort  verkünden  zu  lassen,  enoch  von  sonst  jemand',  heifst 
es,  'oder  der  Herold  solle  ehrlos  sein'.  Da  nun  also  das  Geselz  de- 
nen, welche  der  Rath  bekränzt,  das  Ra Hinaus,  denen,  welche  die 
Bürgerschaft,  die  Volksversammlung  als  Ort  der  Verkündigung  an- 
weise ,  ferner  einen  von  Gau-  und  Stainmgenosscn  erlheillen  Kranz 
im  Theater  auszurufen  untersage  und  überhaupt  jede  Bekränzung 
von  irgend  wem  sonst:  was  bleibe  da  noch  übrig  als  die  auswärtigen 
Kränze'?  Dafs  dies  der  Sinn  des  Gesetzes  sei  glaubt  Aeschines  auch 
daraus  abnehmen  zu  können,  dafs  es  vorschreibt  der  goldene  Kranz, 
der  im  Theater  ausgerufen  sei,  solle  der  Athena  heilig  sein.  Eine 
solche  Engherzigkeit,  meint  er,  dürfe  man  der  Bürgerschaft  von 
Athen  nicht  beimessen ,  dafs  sie  den  Kranz  welchen  sie  ertheile  ohne 


1)  Einen  Fall  der  allerdings  nicht  ganz  hicher  pafst  s.  C.  I.  gr.  I 
nr.  101:  die  Gaugenossen  vom  Peiraccus  beschliefsen  eine  Bekränzung 
in  ihrem  Theater  (nicht  in  dem  städtischen)  bei  der  Aufführung  der 
Tragödien  ausrufen  zu  lassen. 

2)  Beispiele  solcher  von  hellenischen  Staaten  der  athenischen  Bürger- 
schaft gewidmeten  Kränze  (gmxoi  atitpavot)  s.  o.  Bd.  I,  33,5.  11,484; 
vgl.  Aesch.  3,  230  8.  86.  Von  der  Form  der  Decrete,  mit  denen  aus- 
wärtige Staaten  einzelnen  Bürgern  von  Athen  Kränze  verehrten,  gibt 
Aesch.  3,  42  8.  59  Beispiele. 
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weiteres  d«  in  Empfänger  nehme  und  ihn  weihe,  wohl  aber  sei  dies 
ganz  angemessen  hei  den  von  auswärts  kommenden  kränzen,  damit 
niemand  fremde  tiunsl  hoher  achte  als  das  Vaterland:  dagegen  den 
in  der  Volksgemeinde  ausgerufenen  Kranz  darf  der  Empfänger  be- 
halten zum  (icdachtniss  für  sich  und  seine  Nachkommen1.  Darum 
habe  auch  der  Gesetzgeber  die  Bestimmung  hinzugefügt  einen  aus- 
wärtigen Kranz  nicht  im  Thealer  auszurufen  'es  sei  denn  dafs  die 
Bürgerschaft  so  beschließe',  nämlich  damit  der  fremde  Staat,  der 
einen  Bürger  von  Alben  bekränzen  will,  erst  durch  Gesandte  bei  der 
Bürgerschaft  um  Genehmigung  bitte  und  der  so  geehrte  ihr  darob 
vor  allem  Hank  wisse.  Zum  Schlüsse  kommt  Aeschines  noch  einmal 
darauf  zurück  dafs  die  Clausel  «es  solle  die  ßekränzung  (im  Thealer) 
'gestattet  sein,  wenn  die  Bürgerschaft  so  beschliefsc'  nur  auf  den 
Fall  gehe,  wenn  ein  anderer  Slaat  einen  Kranz  crtheilt;  geschehe 
dies  von  der  athenischen  Bürgerschaft,  so  sei  für  dessen  Verkün- 
digung der  Ort  angewiesen  und  es  sei  uulersagl  diese  irgendwo  an- 
ders als  in  der  Volksversammlung  vorzunehmen*. 

Aeschines  kommt  zum  dritten  und  letzten  Thcile  seiner  Anklage, 
welcher  die  Motive  der  Bekränzung  betrifft:  er  will  den  Beweis  füh- 
ren, dafs  Demoslhcnes  weder  von  Anbeginn  seines  Staalslebens  noch 


1)  Über  dieses  Argument  vgl.  o.  S.  203. 

2)  32  -18  S.  58—60.  Das  dionysische  Gesetz  soweit  Aeschines  es 
anführt  besagte  also:  (ftr}  iHtivcci)  ptjt'  oUirrjv  dntXfv&fQOVP  iv  ro>  &tci- 
tQtp  prj&'  vno  xtov  rpvXermv  rj  Aqftorojv  avayootvta&cti  atttpavovpfiovt 
lirjd'  oV  ctXXov  prjÖEVog,  idv  prj  yr)<pi<sr]T<n  6  Arjfiog.  Ein  anderer 
Paragraph  sprach  die  Strafe  für  die  ohne  diese  Genehmigung  geschehene 
Verkündigung  aus  —  rov  xry'owx«  —  azipov  Hvrtt.  Der  Kränze  welche 
Rath  und  Bürgerschaft  ertheilton  war,  wie  sieh  aus  Aeschines  44 — 48 
klärlich  ergibt,  in  diesem  Gesetze  mit  keinem  Worte  gedacht:  dafs  auch 
diese  vom  Theater  ferngehalten  und  dieser  Ehrenplatz  (43)  allein  den 
auswärtigen  Kränzen  vorbehalten  sein  soll,  ist  eine  Subsumtion  die 
Aeschines  dadurch  herausbringt,  dafs  er  jenes  andere  Gesetz  mit  diesem 
combiniert.  Vgl.  Dem.  vKr.  121  S.  267,  27  dxoveig,  Aloxivij,  rov  vopov 
Xiyovzog  Gctqxag  fizXijV  idv  ziveeg  6  Srjpog  jj  17  /So vir}  xprjyioqzcci  •  zov 
rtovg  dt  dvayoof vizon*.  zt  ovv ,  to  zalafatoot  t  Gvxocpavztig ;  ti  Xoyovg 
itXdzzng;  tl  aavrdv  ovx  $XXfßnoi£Ftg  Inl  rovrote;  aXX'  ovx  ttioxvvei 
cp&avov  oYxrjv  rfadya>vy  ovx  ddixrjpxtzog  ovSsvog,  xctl  vopovg  ptret 
7rO(oiv,  ztov  d'  dtpaiQcöv  (liorj ,  ovg  oXovg  öVxortov  y\v  dvccyiyvaaxto&ai 
zoig  yt  opcopoxooi  natu  zovg  vopovg  xltr)<pit£a&ai;  S.  dazu  Wester- 
mann, der  früher  in  der  Schrift  de  puhi.  Athen,  honor.  nc  praemiis  S- 
53  tT.  eine  abweichende  Ansicht  aussprach. 
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in  der  Gegenwart  mit  Wort  und  Thal  für  die  Wohlfahrt  des  athe- 
nischen Volkes  wirke.  Wenn  er  dies  beweist,  so  ist  Ktesiphon  das 
Urteil  gesprochen,  denn  die  Gesetze  insgesamt  verbieten  Lügen- 
schriflen  unter  die  öffentlichen  Beschlüsse  einzutragen'. 

Das  Privatleben  des  Dcmosthencs  zu  durchmustern  lehnt  Aeschi- 
nes  ab  als  zu  weit  abführend.  Wozu  sollte  er  von  Dingen  reden  wie 
von  dem  Handel  mit  Demomeies  seinem  Vetter  oder  der  Mcldcklage 
wider  den  Felllhcrrn  Kephisodotos,  den  er  als  Trierarch  an  Bord 
gehabt  hatte,  oder  der  von  Meidias  erlittenen  Mißhandlung,  für  die 
er  sich  mit  Geld  abfinden  liefs:  seien  es  doch  alte  Geschichten  und 
nur  zu  wohl  bekannt.  Indessen  verdiene  doch  ein  Mensch  von  dem 
so  schändliches  weltkundig  ist  gewifs  eher  Büge  als  Bekränzung*. 
Tber  seine  Vergehen  wider  den  Staat  will  er  genauer  handeln.  Er 
unterscheidet  vier  Zeiträume  in  denen  Demosthenes  sich  mit  den 
Staatsgeschäflen  befafste,  oder  vielmehr  er  sagt,  Demosthenes  sel- 
ber unterscheide  1 )  die  Zeit  des  Krieges  mit  Philipp  um  Amphipolis 
bis  zum  Frieden  des  Philokrales3,  2)  die  Friedenszeil  bis  zur  aber- 
maligen Kriegserklärung,  3)  die  Zeil  des  Krieges  bis  zu  der  unglück- 
lichen Schlacht  bei  Ghacroneia,  4)  die  Gegenwart.  Auf  alle  diese 
vier  Zeiträume  richtet  Acschiues  seine  Anklage  und  spricht  seine 
zuversichtliche  Erwartung  aus  den  Beweis  führen  zu  können,  dafs 
die  Stadl  ihre  Bettung  den  Göttern  zu  verdanken  habe  und  denen 
welche  in  ihrer  Bedrängniss  gnädig  und  glimpflich  an  ihr  handelten4, 
dafs  aber  an  allen  Unglücksfällen  Demosthenes  schuld  sei.  Zu  die- 
sem Ende  will  Acschiues  über  jeden  der  vier  Zeiträume  einen  nach 
dem  andern  reden5. 

Wir  sind  nach  diesen  Wollen  berechtigt  eine  durchgreifende 
Kritik  der  politischen  Grundsätze,  nach  denen  Demosthenes  han- 
delte, und  seiner  Wirksamkeil  als  Staatsmann  zu  erwarten.  Aber 


1)  40  f.  S.  00.  Vgl.  o.  S.  201,  2. 

2)  51-53  8.  60f.  Vgl.  o.  Bd.  I,  271   410.  II,  102 f. 

3)  Vgl.  o.  Bd.  II,  21,  5. 

4)  57  S.  61  trjg  plv  cmxrjQiag  zjj  itolfi  rovg  &fovg  airiovg  yfytvr\- 
ptvovg  xai  rovg  (piXav&Qfonwg  xai  (iftQitog  rotg  rrjg  noltoog  xgdyuaat- 
XWattpivovg,  nämlich  Philipp  und  Alexander.  Vgl.  o.  S.  24,  2.  134,  3. 
180,2.  Aeschines  vermeidet  einen  Ausdruck  wie  nruirpittai ,  was  HWolf 
herstellen  wollte. 

5)  54—57  S.  61. 
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Aeschines  hal  sich  nicht  darauf  eingelassen  sein  System  zu  bekäm- 
pfen, sondern  ihm  ist  es  nur  darum  zu  Ihun  dies  und  jenes  heraus- 
zugreifen, was  ihm  zur  Verdächtigung  seines  Gegners  dienen  kann. 
So  handelt  er  zuvörderst  von  «lern  Frieden  des  Philokrates  —  denn 
von  Demosthenes  Thätigkeit  während  des  Krieges,  von  seinen  Be- 
mühungen für  Olynth  schweigt  er  eben  so  wie  von  seiner  eigenen 
Theilnahme  an  den  Friedensverhandlungen.  Er  fordert  die  Zuhörer 
auf  es  zu  halten  wie  hei  einer  Rechnungsablage.  Da  bringe  man 
manchmal  ein  falsches  Vorurteil  mit,  und  erst  wenu  die  Tosten  zu- 
sammengezogen werden ,  erkenne  man  dafs  die  Rechnung  in  Ord- 
nung sei.  So  seien  nun  auch  manche  der  Meinung,  Demosthenes 
habe  nie  für  Philipp  gesprochen  :  er  dagegen  will  den  Wahrspruch 
begründen,  dafs  Demosthenes  von  Philipp  bestochen,  im  Runde  mit 
Philokrates  jenen  Frieden  zu  Wege  gebracht  habe:  er  habe  die  Aus- 
schliefsung  der  übrigen  Helleuen  bewirkt  und  durchgesetzt  dafs  nicht 
blofs  ein  Friede,  sondern  auch  ein  Bündniss  mit  Philipp  geschlossen 
ward ;  er  habe  Kersobleptes  von  Thrakien  Philipp  in  die  Hände  ge- 
spielt ,  endlich  über  alle  Gebühr  den  makedonischen  Gesandten  ge- 
schmeichelt. Zu  so  verworfener  Schmeichelei  bildet  es  denn  freilich 
einen  grellen  Conlrasl,  dafs  Demosthenes  sich  jetzt  als  Feind  Phi- 
lipps und  Alexanders  geberdet  und  Aeschines  die  Gastfreundschaft 
Alexanders  vorrückt,  oder,  was  der  Redner  am  Schlüsse  erwähnU 
dafs  er  bei  Philipps  Ableben  ungeachtet  des  frischen  Todes  seiner 
eigenen  Tochter  ein  Festgewand  anlegte  und  opferte'. 

Wie  kam  nun  Demosthenes  dazu  die  entgegengesetzte  Partei 
zu  ergreifen?  denu  das  bildet  den  zweiten  Zeitraum.  Aeschines  ist 
um  eine  Erklärung  nicht  verlegen.  Als  Philipp  durch  die  Thermo- 
pylen  vordrang,  die  Städte  in  Phokis  wider  Erwarten  zerstörte  und 
die  Macht  der  Thebaner,  wie  man  damals  zu  Athen  meinte,  über- 
mäfsig  verstärkte,  als  bei  dem  allgemeinen  Schrecken  aus  dem  at- 
tischen Gebiete  die  bewegliche  Habe  geborgen  wurde  und  die  (Se- 
sandteu  welche  den  Frieden  verhandelt  hatten  den  schwersten  Vor- 
würfen unterlagen,  vorzüglich  Philokrates  und  Demosthenes,  welche 
überdies  gerade,  wie  stadtkundig  war,  handelsuneins  geworden  waren : 
da  überlegte  sich  Demosthenes  in  seiner  Feigheit  und  seinem  Neide 


1)  63-78  S.  61  z.  E.-65  z.  A.  S.  o.  Bd.  II,  184 ff.  und  zu  den 
Schlußworten  (vgl.  Cic.  Tusc.  3,  26,  63)  III,  80. 
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auf  Philokrates  wegen  der  erhaltenen  Gaben,  er  werde  am  besten 
fahren  wenn  er  als  Ankläger  seiner  mitgesandten  und  Philipps  auf- 
trete. Das  ist  nach  Aeschines  der  Ursprung  der  autimakedonischen 
Politik  des  Demoslhenes  und  aller  ferneren  Wirren.  Denn  so,  be- 
hauptet er,  sei  jener  das  Haupt  der  Kriegspartei  geworden  und  habe 
nicht  aufgehört  Händel  anzufangen.  Er  war  es  der  die  thrakischen 
Orte  ausspürte,  die  bis  dahin  niemand  in  Athen  nur  hatte  nennen 
hören,  der  Philipp  stets  arge  Absichten  unterschob,  er  mochte  Ge- 
sandte schicken  oder  nicht,  der  das  angebotene  Schiedsgericht  ver- 
warf, der  in  der  Angelegenheit  mit  Halonnes  Sylbenslecherei  trieb, 
der  endlich  offenbare  Friedenstörer  mit  Kränzen  belohnte  und  so  den 
Frieden  brach  und  den  unglückseligen  Krieg  anstiftete '. 

Mit  diesen  Reden  hat  Aeschines  die  Wirksamkeil  des  Demosthe- 
nes  in  jener  entscheidenden  Periode  abgefertigt:  aber  er  will  noch 
von  dem  Bündnisse  mit  den  Euboeem  und  den  Thebaneru  sprechen, 
auf  welches  Demoslhenes  sich  so  viel  zu  gute  thue.  Was»  die  Euboeer 
anlangt  so  schildert  er  zunächst  frühere  Unbilden  der  Ghalkidier  und 
Eretrier  wider  Athen,  namentlich  bei  Gelegenheit  des  Hilfszuges  für 
Plutarchos',  und  stellt  die  Verhandlungen  über  das  Bündniss  der 
Ghalkidier  mit  Athen  so  dar,  als  habe  Kallias  von  Ghalkis  dariu  seine 
einzige  Rettung  gefunden,  und  als  sei  der  BundesveNrag  durch  die 
Bestechlichkeit  des  Demoslhenes  unter  den  für  Athen  ungünstigsten 
Bedingungen  ohne  entsprechende  Gegenleistung  der  Ghalkidicr  ab- 
geschlossen. Insbesondere  erklärt  er  die  Bildung  einer  selbständigen 
euboeischen  Bundesgemeindc  und  die  Verhandlungen  über  den  hel- 
lenischen Bund ,  zu  welchem  die  Peloponnesicr  und  die  Akarnanen 

treten  sollten,  für  leeren  Dunst  und  Betrug  und  Geldschneiderei 

> 

des  Demoslhenes3. 

Damit  geht  Aeschines  zu  dem  dritten  Abschnitte  über,  der  aller- 
schmerzlichslen  Zeit,  wo  Demoslhenes  Hellas  und  den  athenischen 
Staat  ins  Unglück  gebracht  habe,  theils  durch  seinen  Frevel  an  dem 
delphischen  Heiligthume  theils  durch  das  ungerechte  und  unvorteil- 
hafte Bündniss  mit  Theben.  Denn  von  Philipps  Umtrieben  und  Heer- 


1)  79—83  ö.  65.  Vgl.  über  das  thataächlichc  o.  Bd.  II,  387 f.  232 f. 
404.  III.  460.  472. 

2)  Vgl.  o.  Bd.  II,  76,  1. 

3)  84—105  8.  65-68.    Vgl.  o.  Bd.  II,  393  f.  452-460. 
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fahrten  sagt  Aeschines  keiu  Wort,  weder  von  den  Tyrannen  die  er 
auf  Euboea  eingesetzt  hatte  noch  von  seinem  Marsche  gen  Ambrakia, 
noch  von  dem  thrakischen  Kriege.  Der  amphiklyonischc  Streit  mit 
Amphissa  dagegen  ist  ihm  ein  Thema,  bei  welchem  er  sich  mit  seiner 
Frömmigkeit  und  seiner  Bekanntschaft  mit  den  heiligen  Satzungen 
ergehen  kann.  Deshalb  holt  er  aus  von  der  allen  Geschichte  des 
kirrhaeischen  Krieges,  den  Eidschwilren  der  Hellenen  und  dem  ver- 
hängten Fluche  um  alsdann  seine  amphiktyonische  Gesandtschaft  des 
langen  und  breiten  zu  erzählen.  Demzufolge  hat  er  inmitten  der  Am- 
phiktyonen  das  heilige  Gottesrecht  und  die  Ehre  Athens  den  Ainpliis- 
seern  gegenüber  gewahrt«  aber  Demostheues  hat  es  durch  seine  Um- 
triebe dahin  gebracht  dafs  die  Bürgerschaft  von  dem  weitereu  Ver- 
fahr en  zurücktrat.  So  sei  es  denn  gekommen  dafs  in  Abwesenheit 
des  Aeschines  und  seiner  mitgesandlen  von  den  Amphiktyonen  der 
Krieg  wider  Amphissa  beschlossen  ward ;  Philipp  war  damals  gar 
nicht  in  Makedonien,  sondern  stand  im  Skylhenlande.  Bei  dem  ersten 
Feldzuge  seien  die  Amphiktyonen  ganz  glimpflich  mit  den  Ainphis- 
seern  umgegangen ,  aber  ihre  Widerspenstigkeil  machte  einen  zwei- 
ten Feldzug  nülhig,  viel  später,  nachdem  mittlerweile  Philipp  heim- 
gekehrt war.  Die  Göller  hatten  die  Leitung  dieses  heiligen  Unter- 
nehmens den  Athenern  zucrtheilt,  aber  die  Käullichkeit  des  Demo- 
slhenes  sei  dazwischen  getreten 

Überhaupt,  sagt  Aeschines  weiter,  sei  die  Misacblung  der  vielen 
göttlichen  Warnungsstimmen,  deren  Demosthenes  sich  während  des 
ganzen  Krieges  schuldig  gemacht  habe,  im  höchsten  Grade  straf- 
würdig. Es  ist  eine  wunderbare  Zeit:  der  Perserkönig,  der  mäch- 
tigste und  stolzeste  Gebieter  der  Erde ,  kämpft  nicht  mehr  um  seine 
Herrschaft  sondern  nur  noch  um  sein  Leben,  und  des  Huhmes 
darob  und  der  Führerschaft  sind  eben  die  gewürdigt,  welche  das  del- 
phische Heiligthum  befreiten :  Theben,  die  Nachbarstadt,  ist  binnen 
Tagesfrist  aus  Griechenland  vertilgt,  zwar  gerechter  Mafsen  wegen 
ihrer  grundverkehrten  Anschläge,  aber  ihre  Verblendung  und  ihr 
Wahnwitz  war  nicht  menschlicher  Weise  sondern  durch  göttliche 
Schickung  über  sie  gekommen :  Sparta  ist  aufs  tiefste  gedemüthigt, 
Athen,  einst  die  gemeinsame  Zuflucht  der  Hellenen,  streitet  nicht 
mehr  um  die  Hegemonie,  sondern  bereits  um  den  eigenen  Grund 

1)  106—129  8.  68—72.   Vgl.  o.  lid.  II,  408ff. 
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und  Boden.  Dahin  sei  es  gekommen  seit  Demosthenes  in  die 
Staatsverwaltung  eingetreten:  bei  ihm  treffen  die  Worte  Ilesiods 
wie  eine  Weissagung  zu,  dafs  oftmals  eine  ganze  Stadt  durch 
einen  Bösewicht  zu  Schaden  kommt,  der  Sunde  verübt  und  Frevel- 
thaten  aussinnt 

Vorzüglich  ereifert  sicli  Acschines  wider  die  Behauptung,  den 
Bund  mit  Theben  habe  Dcmosthenrs  zu  Stande  gebracht.  Er  zählt 
eine  ganze  Reihe  angesehener  und  beredter  Staatsmänner  auf,  welche 
sich  um  ein  solches  ßündniss  alle  mögliche  Mühe  gaben,  aber  um- 
sonst, und  findet  die  Ursache  des  endlichen  Hilfsgesuches  von  The- 
ben bei  den  Athenern  in  der  feindlichen  Haltung,  welche  Philipp 
gegen  sie  annahm,  und  der  drohenden  Kriegsnoth:  die  Gefahr  und 
der  Schrecken  uud  die  Hilfsbcdürftigkeit,  nicht  Demosthcncs,  habe 
den  Athenern  Theben  eröffnet.  Vielmehr  habe  Dcmosthenes  sich 
auch  bei  dieser  Angelegenheit  in  dreifacher  Hinsicht  schwer  an  sei- 
nen Mitbürgern  vergangen.  Erstens  habe  er  die  wahre  Sachlage  ver- 
hehlt, nämlich  dafs  Philipp  zwar  dem  Namen  nach  mit  Athen  in  Krieg 
war,  in  der  That  aber  den  Thcbanern  weit  mehr  grollte,  und  habe 
durch  seine  falschen  Angaben  die  Bürgerschaft  beredet  die  Bedin- 
gungen des  Bündnisses  gar  nicht  näher  in  Erwägung  zu  ziehen,  son- 
dern froh  zu  sein  wenn  es  nur  zu  Stande  käme:  unter  diesem  Vor- 
wande  garantierte  er  in  dem  Bundesvertrage  den  Thebanern  ganz 
Boeotien.  Ferner  legte  er  die  Kriegskosten  zu  zwei  Dritteln  den 
Athenern  auf  und  an  dem  Oberbefehl»»  gab  er  den  Thebanern  den 
gleichen  oder  eigentlich  den  hauptsächlichen  Antheil.  Zweitens  habe 
er  die  verfassungsmäfsigen  Gewalten  des  Staates,  Rath  und  Bürger- 
schaft, beseitigt  und  sie  nach  Theben  auf  die  Kadmeia  verlegt,  mit- 
telst der  Abrede  alle  Mafsregcln  im  Einverständniss  mit  den  Roeo- 
larchen  zu  treffen.  Er  habe  sich  eine  so  souveräne  Gewalt  verschafft, 
dafs  er  gerade  heraus  sagte,  er  werde  auch  ohne  Auftrag  nach  Gut- 
dünken handeln,  und  dafs  er  die  Beamten  jedes  Widerspruchs  ent- 
wöhnte: und  diesen  Einllufs  habe  er  misbraucht  um  Unterschleif 
zu  treiben  Mnd  habe  endlich  durch  die  Theilung  der  Streitkräfte 
Athen  in  die  gröfslc  Gefahr  gebracht.  Drittens  sei  er  Schuld  gewesen 


1)  130—130*  S.  72  f.  S.  Hesiod.  Werke  u.  Tage  240ff.  Aeschines 
hat  schon  2,  158  S.  49  diese  Verse  auf  Demosthenes  angewandt. 
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dafs  Philipps  aufrichtige  Absicht  Frieden  zu  schliefen,  so  gern 
auch  die  Thebaner  darauf  eingegangen  wären,  vereitelt  wurde 

Hieran  knüpft  Aescliines  die  Erwähnung  der  wackeren  Männer 
welche  Demosthenes  ohne  Opfer  darzubringen  und  deren  günstigen 
Ausfall  zu  erwarten  in  die  ofTeubare  Gefahr  hinausgeschickt  und 
deren  Tugend  er,  der  feige  Flüchtling,  an  ihrem  Grabe  zu  preisen 
sich  erfrecht  habe:  und  jetzt  unterstehe  er  sich  gar  noch  ob  der 
Misgeschicke  des  Vaterlandes  den  Ehrenkranz  zu  verlangen.  Um 
das  als  eine  unerträgliche  Ungebühr  darzustellen  führt  der  Redner 
den  ZuhOrern  diesen  Act  vor  die  Seele,  wie  er  im  Theater  vor  sich 
geht,  und  schildert  die  schmerzlichen  Empfindungen,  die  er  bei  den 
angehörigen  der  gefallenen  hervorrufen  müsse:  im  Gegensatze  dazu 
erinnert  er  an  die  alte  schöne  Sitte  die  Waisen  gefallener  Krieger 
auf  Staatskosten  zu  erziehen  und  auszurüsten  und  sie  Öffentlich  für 
wehrhaft  zu  erklären.  So  beschwört  er  die  Richter  nicht  im  Theater 
ein  Denkmal  der  eigenen  Schande  aufzurichten  und  vor  den  Hellenen 
die  Bürgerschaft  Athens  des  Wahnsinns  schuldig  zu  machen,  noch 
die  Thebaner  an  ihr  unheilbares  Leid  zu  erinnern,  in  das  sie  durch 
Demosthenes  und  das  persische  Gold  gerathen  seien.  Er  malt  in 
lebhaften  Farben  die  Jammersccnen  der  Einnahme  und  Zerstörung 
ihrer  Stadl  aus:  unter  Thränen  liehen  die  unglücklichen  um  Rache, 
nicht  an  denen  die  das  Strafgericht  vollstreckten,  sondern  die  es 
verschuldeten,  und  dringen  darauf  ja  nicht  den  fluchbeladenen  Ver- 
derber Griechenlands  zu  bekränzen,  sondern  sich  vor  dem  Dämon 
und  dem  Schicksal  das  ihm  anhaftet  zu  hüten:  denn  kein  Staat  und 
kein  Privatmann  sei  je  gut  gefahren,  der  sich  von  Demosthenes  habe 
beralhen  lassen.  Ein  Fährmann,  der  einmal  unvorsätzlich  sein  Boot 
umgeworfen  hat,  darf  nicht  länger  Fährmann  sein,  und  er  der  Hellas 
und  den  athenischen  Staat  umgeworfen,  solle  ferner  noch  das  Staats- 
ruder führen2? 

Aeschines  kommt  zum  vierten  Abschnitt,  der  bis  auf  die  Gegen- 
wart geht.  Er  erinnert  daran  dafs  Demosthenes  nach  der  Schlacht 
aus  Athen  entwichen  sei ,  an  seine  Todesangst  als  der  Fricdcnschlufs 
ihn  heimrief  und  an  die  Scheu  der  Bürgerschaft  nur  seineu  .Namen 
auf  die  Beschlüsse  zu  setzen.  Weiter  berichtet  er  vou  Demosthenes 


1)  137—151  S.  73—75.    Vgl.  o.  Bd.  II,  503.  513ff. 

2)  152-158  8.  75  f. 
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Benehmen  nach  Philipps  Tode,  von  seinen  Schinähreden  über  Ale- 
xander, bis  dieser  mit  Heeresmachl  heranzog,  wo  nun  Deinosthenes 
so  kleinmüthig  geworden  sei,  dafs  er  als  erwählter  Gesandter  auf 
halbem  Wege  wieder  umkehrte.  Ja  trotzdem  dafs  die  Athener  ihn 
nie  im  Stiche  liefsen,  habe  er  sie  jetzt  verrathen,  wie  glaubhaft  ver- 
sichert werde.  Demosthenes  habe  nämlich  durch  einen  vertrauten 
Jüngling  der  jetzt  um  Alexander  sei,  Aristion  von  Plataeae,  Schreiben 
an  Alexander  gesandt  und  damit  sich  Verzeihung  und  Sühne  erwirkt 
und  nach  Möglichkeit  geschmeichelt.  Dafs  dem  wirklich  so  sei  und 
dafs  Demosthenes  keineswegs  so  kriegerische  Gelüste  wider  Alexan- 
der hege  als  er  vorgibt,  will  Aeschines  daraus  abnehmen,  dafs  er  be- 
reits drei  günstige  Gelegenheiten  die  sich  ihm  darboten  verabsäumt 
habe:  1)  als  Alexander  bald  nach  seinem  Regierungsantritte ,  ohne 
noch  daheim  vollkommen  gerüstet  zu  sein,  nach  Asien  hinübergieng 
und  der  I'erserkönig  noch  in  voller  Macht  stand ;  2)  als  Alexander 
in  Kilikien  abgeschnitten  war  und.  wie  Demosthenes  aussprengte, 
dem  Schicksal  nicht  entgehen  konnte  von  der  persischen  Reiterei 
niedergeritten  zu  werden;  3)  eben  jetzt  als  die  Spartaner  den  Krieg 
so  glücklich  eröffneten,  während  Alexander  fast  aus  der  Welt  war  und 
Antipater  lange  Zeit  rüstete  und  niemand  wissen  konnte  was  geschehen 
werde.  Weder  früher  noch  jetzt  habe  Demosthenes  einen  kühnen  Ent- 
schlufs  fassen  mögen.  Wo  es  Geld  zu  erhaschen  gebe  sei  er  bei  der 
Hand,  aber  eine  männliche  That  vollbringe  er  nicht:  wenn  von  un- 
gefähr etwas  eintreffe  mafse  er  es  sich  an  und  setze  seinen  Namen 
darauf;  nahe  eine  Gefahr,  so  laufe  er  davon ;  herrsche  wieder  Sicher- 
heit, so  verlange  er  Ehrengaben  und  goldene  Kränze". 

"Ja  wohl,  aber  er  ist  doch  ein  Volksfreund",  läfst  Aeschines 
sich  einwerfen  und  zeichnet  nun  das  Bild  eines  echten  Volksfreundes. 
Dieser  innfs  fürs  erste  frei  geboren  sein  von  Vaters  und  von  Mutter 
Seite;  fürs  zweite  von  seinen  Vorfahren  her  irgend  ein  Verdienst 
um  die  Bürgerschaft  aufzuweisen  haben  oder  doch  auf  alle  Fälle 
keine  Feindschaft.  Zum  dritten  mufs  er  in  seinem  Lebenswandel 
züchtig  und  mäfsig  sein,  damit  er  nicht  um  seiner  Verschwendung 
willen  Geschenke  zum  Schaden  der  Bürgerschaft  annehme;  viertens 
edelgesinnt  und  der  Rede  mächtig,  jenes  vor  allem;  fünftens  männ- 
lich und  beherzt.  An  diesem  Schema  prüft  er  nun  Deinosthenes  und 


1)  159-167  S.  7Öf. 
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befindet  ,  dafs  zwar  sein  Vater  ein  freier  Mann  gewesen  sei,  seine 
Mutler  aber  die  Tochter  eines  Bürgers  von  Alben ,  der  wegen  Ver- 
'  rathes  zum  Tode  verurteilt  landflüchtig  ward  und  eine  Skythin  liei- 
.  ratete;  von  diesem  Grofsvater  her  sei  Demosthenes  ein  Volksfeind, 
von  seiner  Mutter  ein  Skythe ,  ein  Barbar  von  griechischer  Zunge, 
eben  darum  auch  an  Bosheit  kein  Landsmann '.  Mit  seiner  Lebens- 
art stehe  es  so:  aus  einem  Trierarchen  sei  er  ein  Bedeschreiher 
geworden ,  nachdem  er  sein  väterliches  Erbe  lacherlicher  Weise  ver- 
than;  als  er  auch  dabei  durch  Zwischenträgern  sich  um  den  Credit 
gebracht2,  habe  er  sich  auf  die  öffentliche  Bednerbühnc  geschwun- 
gen j  aber  so  viel  Geld  er  auch  aus  dem  Staatsschätze  entnahm,  er 
habe  wenig  genug  erübrigt.  Jelzt  habe  das  persische  Gold  seine  Ver- 
schwendung überströmt,  aber  auch  das  werde  nicht  zureichen,  denn 
ein  liederlicher  Mensch  werde  auch  mit  dem  gröfsten  Reichthum 
fertig3.  Und  was  die  Hauptsache  sei,  Demosthenes  erwerbe  sich 
seinen  Lehensunterhalt  nicht  aus  den  eigenen  Einkünften,  sondern 
aus  den  Gefahren  seiner  Mitbürger.  Und  frage  man  nach  edler  Ge- 
sinnung und  Beredsamkeit,  so  seien  seine  Beden  schön,  seine  Tha- 
ten  gemein,  sein  Lebenswandel  so  schandbar,  dafs  man  sich  scheuen 
müsse  davon  zu  reden.  Endlich  was  Mannesmuth  anlange  so  ge- 
stehe Demosthenes  selber  vor  der  Volksgemeinde  ein  dafs  er  ein 
Feigling  sei  und  jedermann  wisse  es4.  Dies  allein  aber  reiche  nach 
Solons  Satzungen  schon  hin  ihn  auszuschliefsen  von  der  Weihe- 
sprengung des  Markfes  und  von  der  Bekränzung  und  von  den  öffent- 
lichen Gottesdiensten.  Und  ktesiphon  heifst  ihn  bekränzen,  dem 
die  Gesetze  jeden  Krauz  absprechen,  lädt  ihn  in  seinem  Antrage  hei 
den  Trauerspielen  in  die  Orcheslra,  wohin  er  nicht  gehört,  in  das 
Heiliglhum  des  Dionysos  ihn,  der  an  den  Heiligthümcrn  aus  Feigheit 
zum  Verräther  geworden  ist  5. 

Aeschines  hat  hiermit  seine  Anklage  erschöpft:  was  er  weiter 
hinzufügt  bildet  den  Epilog  seiner  Bede.  In  diesem  bringt  er  theils 
allgemeine  Gründe  vor  um  die  Richter  von  der  Freisprechung  Ktesi- 


1)  Vgl.  o.  Bd.  I,  235  ff. 

2)  Vgl.  a.  O.  S.  270 f.  308-3l.r>  und  u.  Beil.  V. 

3)  Vgl.  a.  O.  S.  409-411  n.  o.  8.  IM4flT. 

4)  Vgl.  o.  Bd.  I,  303  ff. 

5)  |C»8— 176  8.  77—79. 
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phons  und  der  Bestätigung  seines  Antrages  abzubringen  theils  re- 
cnpituliert  er  die  wesentlichsten  Puncte  seiner  Anklage  und  sucht 
die  Vertheidigung  der  Gegner  unwirksam  zu  inachen. 

Zuvörderst  dringt  er  darauf  die  häutigen  Ehrengaben  und  die 
leichtsinnige  Vertheilung  von  Kränzen  ahzusdiatTen  und  begründet 
diese  Forderung  durch  einen  Rückblick  auf  die  Zeit  der  Vorfahren, 
welche  so  viel  reicher  an  Ruhm  und  an  ausgezeichneten  Männern 
und  so  viel  sparsamer  mit  Ehrenerweisungen  waren.  Er  gehl  eine 
Reihe  von  Beispielen  durch,  namentlich  auch  die  Belohnung  derer 
welche  Phyle  besetzten  und  von  dort  aus  die  Demokratie  herstellten, 
und  läfst  daneben  Ktesiphons  Ehrenbeschlufs  für  Demoslhenes  ver- 
lesen, damit  die  Richter  sich  überzeugen,  wie  unverträglich  dieser 
damit  sei1. 

Die  Erinnerung  an  die  Wiederhersteller  der  Demokratie  und 
die  ehrende  Inschrift,  welche  ihnen  gewidmet  ward,  führt  den  Red- 
ner auf  die  Ursache  der  Umwälzung,  und  diese  findet  er  in  der  Be- 
seitigung der  Klagen  wegen  gesetzwidriger  Beschlüsse.  Darum  sei 
nach  der  Wiedereinsetzung  der  Volksgemeinde  mit  ganzer  Strenge 
darauf  gehalten  nichts  ungesetzliches  durchzulassen,  während  jetzt 
die  Richter  kaum  Acht  gehen  und  der  beklagte  sich  oft  zum  Ankläger 
aufwerfe  oder,  wenn  er  ja  einmal  auf  die  Sache  eingehe,  sich  damit 
entschuldige,  dafs  auch  andere  schon  in  ähnlichen  Fällen  durch- 
gekommen sind.  Er  hält  Aristophon,  der  sich  berühmte  fünfund- 
siebenzigmal  wegen  gesetzwidriger  Anträge  vor  Gericht  gestanden 
zu  haben,  und  Kephalos  zusammen,  jenen  wahren  Patrioten,  der 
seinen  Stolz  darein  setzte,  so  viele  Volksbeschlüsse  er  auch  abge- 
fafst  habe,  nie  deshalb  zu  gerichtlicher  Verantwortung  gezogen  zu 
sein,  und  das  war  ein  schöner  Ruhm  zu  einer  Zeit,  da  nicht  nur 
Gegner  sondern  Freunde  sogar  Klage  erhoben,  wenn  jemand  einen 
ungesetzlichen  Antrag  eingebracht  hatte.  Jetzt  dagegen  legen  Feld- 
herrn und  Leute,  denen  das  Ehrenmahl  im  Prylaneion  zuerkannt  ist, 
Fürbitte  ein,  nicht  wie  es  billig  wäre,  nach  gefülltem  Urteile,  bei  der 
Strafbestimmung,  sondern  sie  bitten  den  schuldigen  frei.  Das  soll- 

1)  177 — 168  S.  70—81.  Aeschines  schweigt  davon,  dafs  Thrasybulos 
und  seinen  Genossen  auch  Befreiung  von  Liturgien  gewährt  wurde. 
8.  Dem.  gLept.  48  S.  471,  17.  148  S.  502,  11.  Vgl.  o.  Bd.  I,  125.  Der 
folgende  Satz  (§  180)  ist  von  Aeschinea  später  eingeschaltet:  s.  u. 
Beil.  III,  4. 
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ten  die  Richter  nicht  dulden,  ja  es  sollte  ausschliefst!)  in  Betreff 
dieser  Rechtsßille  ein  Gesetz  gegeben  werden ,  dafs  weder  der  An- 
kläger noch  der  beklagte  Fürsprecher  zuziehen  dürfe.  Penn  das 
Recht  um  das  es  sich  handelt  sei  nicht  unbestimmt,  sondern  be- 
stimmt: die  Richtschnur  bilden  die  Anklagende,  der  Volksbeschlufs 
und  die  angezogenen  Gesetze.  ,Künne  Ktesiphon  zeigen  dafü  sein 
Volksbeschlufs  und  die  Gesetze  übereinstimmen,  so  sei  die  Sache 
ahgelhan.  Remgemäfs  räth  Aeschines  den  Richtern:  wenn  Ktesi- 
phon die  für  ihn  aufgesetzte  Einleitung  vorgetragen  habe  und  dann 
viele  Worte  mache  ohne  sich  zu  vertheidigen,  sollen  sie  ihn  nöthigen 
die  Anklageacte  vorzunehmen  und  die  angezogenen  Gesetze  nebst 
seinem  Volksbeschlusse  zu  verlesen;  und  wolle  er  darauf  nicht  hören, 
so  sollen  sie  auch  ihrerseits  ihm  kein  Gehör  schenken.  Wenn  er 
aber  der  gerechten  Verteidigung  sich  überhebe  und  Demosthenes 
aufrufe,  so  wäre  es  das  beste,  sie  liefsen  diesen  boshaften  Menschen, 
der  mit  Redensarten  die  Gesetze  umstofsen  zu  können  venneint,  gar 
nicht  zu  Worte  kommen:  wollen  sie  ihn  aber  doch  hören,  so  sollen 
sie  von  ihm  fordern,  dafs  er  gleicher  Weise  die  Vertheidigung  führe 
wie  Aeschines  die  Anklage  geführt  hat,  dafs  er  also  zum  ersten  von 
den  Gesetzen  über  die  rechnungspllicbtigcn  handle,  zweitens  über 
die  Ausrufung  des  Kranzes  und  drittens  darüber  dafs  er  des  Ehren- 
geschenkes nicht  würdig  sei:  und  wenn  er  bitte  ihm  eine  beliebige 
Disposition  zu  verstatteu,  sollen  sie  ihm  nicht  nachgeben,  sondern 
den  ganzen  Tag  über  ihm  aufpassen  und  vor  jeder  Abschweifung 
auf  der  Hut  sein.  Er  schildert  die  Verhandlung  wie  sie  dann  sieh 
gestalten  werde,  er  gibt  den  Richtern  an,  was  sie  auf  Demosthenes 
Reden,  auf  seine  Schwüre,  seine  Thränen  und  beweglichen  Worte 
antworten  sollen.  Überhaupt  fragt  Aeschines:  'wozu  ereifert  sich 
'Demosthenes  so  sehr?  ist  doch  Ktesiphon  der  angeklagte,  das  Straf- 
'mafs  unterliegt  richterlicher  Schätzung  und  Demosthenes  läuft  keine 
Miefahr  weder  an  Hab  und  Gut  noch  an  Leib  und  Leben  noch  an 
'bürgerlicher  Ehre,  sondern  um  was  streitet  er?  um  goldeue  Kränze 
'und  Lobpreisungen  im  Theater  den  Gesetzen  zuwider,  während  es 
'sich  für  ihn  gebührte,  wenn  die  Bürgerschaft  in  Wahnsinn  oder  der 
'gegenwärtigen  Lage  vergessend  so  zur  Unzeit  ihn  bekränzen  wollte, 
'selber  Einspruch  zu  lhun\  Auch  das  stehe  nicht  zu  besorgen, 
dafs  Demosthenes,  wenn  er  des  Ehrenpreises  verlustig  geht,  sich 
selber  entleibe,  denn  er  lache  der  Ehre  vor  seinen  Mitbürgern 


Digitized  by  Google 


Aeschines  Rede  wider  Ktesiphon. 


225 


und  habe  unzählige  Male  körperliche  Misli.uullungen  zu  Gelderwerb 
benutzt 

Ktesiphon  den  Antragsteller  fertigt  Aeschines  mit  wenigen  Worten 
ah  alseinen  nichtsnutzigen  Manschen,  den  selber  Demosthenes  ver- 
achte *,  und  geht  über  auf  die  Schmähungen  welche  die  Gegner  wider 
seine  eigene  Person  erheben  werden,  dafs  seine  politische  Tliätigkeit 
Athen  grofsen  Schaden  gebracht  habe,  ferner  dafs  er  zu  Philipp  und 
Alexander  in  so  engen  Beziehungen  stehe ;  ja  Demosthenes  werde 
nicht  allein  seine  Tbaten  und  seine  Heden  angreifen,  sondern  sogar 
seine  Ruhe  und  sein  Stillschweigen,  und  was  die  vorliegende  Anklage 
betreffe,  so  werde  er  sagen,  Aeschines  habe  damit  sich  Alexander 
gefällig  erweisen  woileu.  Ferner  werde  Demosthenes  ihn  fragen, 
warum  er  das  Gesamtresultat  seines  Staatslebens  tadele  und  nicht  seine 
eiuzelnen  Handlungen  verhindert  oder  ihn  darob  gerichtlich  belangt 
habe,  sondern  bei  so  wenig  regehnäfsiger  Theiluahmc  an  den  Swap- 
geschäften gerade  diese  Klage  verfolge.  In  seiner  Entgegnung  hier- 
auf gibt  Aeschines  Über  seine  politischen  Grundsätze  und  sein  Ver- 
hältniss  zu  den  makedonischen  Königen  keine  Erklärung:  seine 
Antwort  geht  dahin,  dafs  er  seines  Lebens  sich  nicht  schäme  und 
die  Reden  welche  er  gehalten  nicht  ungesagt  machen  möchte.  Sein 
Stillschweigen  komme  von  seinem  mäfsigen  Lebenswandel :  ihm  ge- 
nüge sein  bescheiden  Theil  und  er  trachte  nicht  auf  schimpflichem 
Wege  nach  gröTserem.  Die  Anklage,  welche,  wie  Demosthenes  sage, 
Alexander  zu  Gefallen  angestellt  sein  solle,  sei  eingegeben  während 
Philipp  noch  lebte,  ehe  Alexander  zur  Regierung  kam.  Dafs  Aeschi- 
nes nicht  beständig,  sondern  unterweilen  vor  der  Volksgemeinde 
erscheine,  sei  der  Demokratie  gcmäfs:  wo  wenige  gebieten,  rede 
nicht  wer  will,  sondern  der  Machthaber,  in  freien  Staaten  wer  will 
und  wann  es  ihm  gut  dünkt.  Was  endlich  die  Behauptung  des  De- 
mosthenes anlangt,  er  sei  bisher  nicht  von  Aeschines  vor  Gericht 
gezogen,  so  erinnert  dieser  au  seine  Reden  in  Sachen  der  Enboeer 
und  Amphisseer,  ferner  über  den  Raub,  den  Demosthenes  bei  Ge- 
legenheit seiues  trierarchischen  Gesetzes  begangen  habe3.  Er  erklärt, 
Demosthenes  habe  sich  dam«ds  so  mit  Gegenheschuldigungeu  wider 


1)  190-212  S.  81-84. 

2)  213  f. 

3)  Vgl.  o.  Bd.  TI,  403  f. 
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jede  Ahndung  verschanzt,  dafs  nicht  er  Gefahr  lief,  sondern  wer  ihn 
angreifen  wölke.  Gerade  als  Aeschines  im  Begriffe  gestanden  ihn 
mit  einer  Meldeklage  zu  belangen,  habe  er  die  Verhaftung  des  Anaxi- 
nos  von  Oreos  bewirkt  und  wider  den  ärmsten,  dessen  Gast  er  früher 
gewesen  sei,  schreiende  Gewalt  verübt.  Der  Redner  will  schweigen 
von  falschen  Briefen,  Verhaftungen  von  Kundschaftern,  Foltern 
wegen  grundloser  Anschuldigungen  um  ihn,  seinen  Gegner,  in  den 
Verdacht  revolutionärer  Umtriebe  zu  bringen1.  In  jenen  Zeilen  sei 
es  nicht  möglich  gewesen  wider  Demosthenes  aufzukommen,  schliefs- 
lich  aber,  als  die  Schlacht  erfolgt  war,  habe  er  keine  Mufse  gehabt 
sich  mit  einer  Anklage  zu  befassen ,  sondern  habe  sich  als  Gesandter 
um  die  Rettung  der  Stadt  bemüht.  Da  es  aber  Demosthenes  nicht 
genügte  straflos  auszugehen,  sondern  er  gar  noch  Ehrengaben  in 
Anspruch  nahm,  da  sei  er  eingeschritten  und  habe  seine  Anklage 
erhoben*. 

Ferner  beklagt  sich  Aeschines  darüber,  dafs  Demosthenes  sogar 
seine  Rednergabe  verlästern  wolle  und  sie  mit  dem  Gesänge  der  Si- 
renen vergleiche,  der  jeden  ins  Unglück  bringe  der  darauf  höre. 
Das  seien  Reden,  welche  Demosthenes  am  wenigsten  zustehen,  einem 
Menschen  der  aus  Phrasen  zusammengesetzt  sei,  an  dem  wenn 
man  ihm  die  Zunge  abnehme,  wie  das  Mundstück  der  Flöte,  nichts 
übrig  bleibe3. 

Nachdem  Aeschines  die  Vorwürfe  deren  er  sich  von  Seiten  des 
Gegners  versieht  zurückgewiesen  hat,  wirft  er  die  Frage  auf,  aus 
welcher  Rücksicht  wohl  die  Richter  seine  Anklage  verwerfen  könn- 
ten ,  etwa  weil  Ktesiphons  Antrag  gesetzmäfsig  sei  ?  oder  weil  der 
Urheber  desselben  keine  Strafe  verdiene?  oder  weil  die  Bekränzung 
des  Demosthenes  der  Bürgerschaft  Ehre  bringe?  Finde  doch  von 
allem  diesem  das  offenbare  Gegentheil  statt.  Oder  wollen  sie  durch 
ihr  Urteil  ausdrücken  dafs  sie  vom  Glücke  vcrl  isseu  seien  und  De- 
mosthenes sich  wohlverdient  gemacht  habe?  wollen  sie  ungerechter 
Weise  den  unwürdigen  ehren?  Ein  solcher  Richter,  sagt  er,  macht 
sich  ohnmächtig  und  den  Redner  stark:  denn  jeder  Bürgersmann 
ist  in  einem  freien  Staate  durch  Gesetz  und  Abstimmung  ein  König: 


1)  Vgl.  •>.  O.  8.  461  f.  346. 

2)  215—227  8.  84-86. 

3)  228  f. 
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tritt  er  dies  einem  andern  ab,  so  hat  er  damit  seine  Herrschalt  zer- 
stört. Überdies  verursacht  sein  Richlereid  ihm  Gewissensbisse  und 
Gunst  gewinnt  er  nicht,  denn  die  Abstimmung  geschieht  geheim. 
Ja  noch  mehr,  wenn  die  Athener  nicht  gleichen  Gefahren  sich  aus- 
setzen wollen  wie  unter  den  drei  tagen,  so  müssen  sie  die  Leiter 
des  Staates,  welche  jetzt  ihr  Haupt  stolz  erheben,  danieder  halten 
und  demütigen1. 

Hierauf  recapituliert  Aeschines  abermals  seine  Anklage  mit  der 
Frage,  um  welcher  Wohlthaten  willen  Klesiphon  Demosthenes  die 
Bekränzung  gewähren  wolle.  Die  Anlage  der  Gräben  sei  kein  Ver- 
dienst ,  weit  schwerer  wiege  die  Anklage  dafs  Demosthenes  dazu  die 
Ursache  geboten  habe.  Der  zweite  Theil  des  Beschlusses,  Demo- 
sthenes sei  ein  Ehrenmann  und  wirke  unablässig  mit  Wort  und  Thal 
zum  besten  der  Bürgerschaft  von  Athen,  gründe  sich  auf  keine  That- 
sache.  Noch  einmal  kommt  Aeschines,  um  der  Amphisseer  und  Eu- 
boeer  zu  geschweigen,  auf  die  Ursachen  des  Bündnisses  mit  den 
Thebanern  zurück  und  mifst  dieses  allein  den  Zeitumständen  und 
dem  hohen  Rufe  der  Athener  bei.  Um  dies  deutlich  zu  machen  hält 
er  den  hochfahrenden  Ton ,  mit  welchem  der  Grofskönig  nicht  gar 
lange  vor  Alexanders  Zuge  den  Athenern  Subsidien  verweigerte,  und 
seine  gar  nicht  erbetene  Geldsendung,  als  die  Gefahr  ihn  über- 
raschte, zusammen:  gerade  so  sei  es  mit  den  Thebanern  gewesen. 
Die  Thebaner  und  das  unglückselige  Bündniss  führe  Demosthenes 
beständig  im  Munde,  aber  er  schweige  von  den  siebenzig  Talenten, 
die  er  von  dem  königlichen  Golde  für  sich  behalten  und  ihnen  ent- 
zogen habe;  und  darüber  gerade  habe  es  an  dem  nöthigen  Gelde 
gefehlt,  als  die  Burg  capitulieren  und  als  die  Arkader  den  Theba- 
nern beistehen  wollten.  Kurz,  das  königliche  Gold  verbleibe  ihm, 
und  der  Bürgerschaft  die  Gefahren*. 

Auch  die  Unschicklichkeit  zieht  Aeschines  in  Betracht,  wenn 
Ktesiphon  Demosthenes  zum  reden  aufrufe  und  dieser  nun  hintrete 
und  sein  eigenes  Lob  verkünde.  Von  solch  unverschämtem  Beginnen 
sollte  er  abstehen  und  allein  seine  Verteidigung  führen.  Denn  dafs 
er  dessen  nicht  fähig  sei  könne  Ktesiphon  nicht  vorschützen;  habe 
er  doch  jüngst  die  Wahl  zur  Beileidsgesandtschalt  an  die  Kleopatra 


1)  230-235  S.  80  f. 

2)  230—  240  S.  87  f. 
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angenommen,  wie  sollte  er  nicht  einen  für  Lohn  verfafsten  Volks- 
beschlufs  vertheidigen  können.  Oder  bedürfe  er  eines  Fürsprechers, 
damit  die  Athener  ihren  Wohlthäter,  den  sie  bekränzen  sollen,  erst 
recht  kennen  lernen?  Wie  ganz  anders  stand  es  mit  Chabrias,  Iphi- 
krates,  Timotheos:  Demoslhenes  aber  zu  bekränzen  wäre  eine  Ent- 
ehrung der  Bürgerschaft  und  der  in  der  Schlacht  gefallenen  Krieger, 
ein  verderbliches  Beispiel  für  die  Jugend  und  thäte  der  Demokratie 
Abbruch.  Oder  sei  es  nicht  erschrecklich,  wenn  mit  Umgehung  des 
Halbes  und  der  Bürgerschaft  die  Depeschen  und  Gesandtschaften  in 
Privalhäuser  kommen,  und  zwar  von  Männern  ersten  Hanges  in  Asien 
und  Europa?  und  obgleich  nach  den  Gesetzen  darauf  der  Tod  steht, 
so  leugnen  sie  es  gar  nicht,  sondern  bekennen  es  vor  der  Bürger- 
schaft und  lesen  einander  die  Schreiben  vor  und  geberden  sich  als 
Wächter  der  Demokratie  oder  bitten  sich  Ehrengeschenke  aus  als 
Betler  des  Staates.  Die  Bürgerschaft  aber,  als  wäre  sie  alt  und 
geistesschwach  geworden,  behält  sich  blofs  den  Namen  der  Demo- 
kratie vor  und  das  Wesen  hat  sie  andern  eingeräumt.  Zu  thalsäch- 
lichem  Beweise  führt  Aeschines  den  Bechlshandcl  des  Leokrates  und 
einen  ähnlichen  Fall  an,  wo  der  Areopag  selbiges  Tages  die  Todes- 
strafe verhängte:  und  nun  verlangt  ein  Bedner,  der  Urheber  alles 
Unglücks,  der  seinen  Posten  im  Heere  verlassen  hat  und  aus  der 
Stadt  entwichen  ist,  mit  Kranz  und  Heroldsruf  geehrt  zu  werden. 
Sie  sollten  ihn  hinausstofsen  oder  ihn  festnehmen  und  für  die  Frei- 
beuterei die  er  in  der  Politik  treibt  strafen '.  Daran  reiht  Aeschim  s 
noch  ein  gewichtiges  Argument.  'Bedenket  die  Zeitumstände',  sagt 
er,  'unter  denen  ihr  eure  Stimme  abgebt.  In  wenigen  Tagen  sollen 
'die  Pythien  gefeiert  werden  und  der  Bundesrath  der  Hellenen  sich 
'versammeln.  Nun  ist  unsere  Stadt  übel  berufen  wegen  der  Hand- 
lungsweise des  Demoslhenes  in  der  jüngsten  Zeit :  wenn  ihr  da  ihn 
'bekränzt,  so  wird  man  euch  für  einverstanden  halten  mit  denen  die 
'den  Landfrieden  brechen,  Ihut  ihr  aber  das  f.egentheil  davon,  so 
'werdet  ihr  die  Bürgerschaft  von  jenen  Vorwürfen  reinigen". 

Aeschines  schliefst  mit  der  Ermahnung  an  die  Bichler  zum 
besten  der  Vaterstadt  ihr  Urteil  aufs  sorgfältigste  abzuwägen,  das 
Leben  des  Demoslhenes  von  Jugend  auf  sich  zu  vergegenwärtigen 


1)  241—253  9.  88f. 

2)  254  S.  80  f. 
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und  von  seiner  Prahlerei  sich  nicht  bethören  zu  lassen.  Und  wenn 
er  am  Ende  seiner  Rede  die  Genossen  seiner  Bestechlichkeit  zu  Für- 
sprechern aufruft,  so  mögen  die  Richter  im  Geiste  ihrer  Frechheit 
die  Wohlthäter  des  Staates  gegenüberstellen ,  Solon  den  treulichen 
Gesetzgeber,  der  sie  bescheidentlicb  bittet  in  alle  Wege  nicht  die 
Reden  des  Demosthenes  höher  zu  achten  als  ihren  Eid  und  die  Ge- 
setze, Aristeides,  der  über  die  Verhöhnung  der  Gerechtigkeit  jam- 
mert und  das  Verfahren  wider  Arthmios  von  Zeleia,  der  medisches 
Gold  nach  Griechenland  gebracht,  mit  der  jetzt  beabsichtigten  Be- 
kränzung des  Demosthenes  vergleicht,  der  das  medische  Gold  nicht 
hergebracht,  sondern  es  genommen  hat  und  noch  jelzt  besitzt.  Und 
werden  nicht  Themistokles  und  die  bei  Marathon  und  bei  Plataeae 
gefallenen  und  die  Gräber  der  Vorfahren  selbst  seufzen,  wenn  der, 
welcher  eingestandener  Mafsen  mit  den  Barbaren  gemeine  Sache 
wider  die  Hellenen  macht,  bekränzt  wird1? 

'Ich  habe  nun',  so  schliefst  Aeschines  seine  Rede,  'o  Erde  und 
'Sonne  und  Tugend  und  Zucht,  durch  welche  wir  das  sittlich  schöne 
'und  schlechte  unterscheiden,  eure  Sache  geführt  und  geredet. 
'Habe  ich  wohl  und  angemessen  dem  begangenen  Unrecht  die  An- 
'klagc  geführt,  so  sprach  ich  wie  ich  wollte,  genügte  ich  der  Auf- 
'gabe  nicht ,  so  wie  ich  vermochte.  Ihr  aber  beschliefst  selber  nach 
'dem  was  ich  gesagt  und  was  ich  übergangen,  was  recht  und  heil- 
'sam  ist  zum  besten  des  Staates' *. 

Dafs  Aeschines  seine  Klagred«*,  von  der  wir  nur  dir  Haupl- 
momente  im  Umrifs  bezeichnet  haben,  sehr  wohl  berechnet  und  mit 
Geist  und  Geschick  durchgeführt  hat  ist  von  je  her  anerkannt  worden 
und  ein  jeder  der  sie  liest  wird  es  an  sich  selbst  erfahren.  Dennoch 
mangelt  viel  d.ifs  sie  eine  volle  und  reine  Wirkung  haben  könnte. 
Wir  reden  hier  nicht  von  der  Behandlung  der  Rechtsfrage.  Ob  der 
Beweis  von  der  Ungesetzlichkeit  des  ktesiphonteischen  Beschlusses, 
den  Aeschines  aufgestellt  halte,  stichhaltig  war  oder  nicht,  ob  er 
ilie  gesetzlichen  Bestimmungen  der  Wahrheit  gemäfs  und  erschöpfend 
angegeben,  oder  ob  er  sie  misdeutet  und  verdreht  hatte,  dies  zu  ent- 
wickeln war  die  Sache  der  Verteidigung.  Der  Ton  den  Aeschines 
hier  anschlägt  ist  würdig  und  der  Sache  angemessen.  Anders  aber 


-  1)  241—259  S.  88—90. 
2)  260  8.  90. 
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steht  es  wo  Aeschines  »iuf  das  Feld  der  Politik  übergeht.  Es  han- 
delte sich  anerkannter  Mafsen  um  einen  Tendenzprocess t  den  der 
Antagonismus  der  makedonischen  Partei  und  derer  die  eine  selbstän- 
dige hellenische  Politik  verfochten  hervorgerufen  halte:  das  war  der 
Grund  weshalb  ganz  Griechenland  mit  gespannter  Erwartung  auf 
seinen  Ausgang  blickte.  Da  mufs  es  uns  in  höchstem  Grade  befrem- 
den dafs  Aeschines  seine  eigene  politische  Gesinnung  verhüllt,  statt 
sich  zu  seiner  Farbe  zu  bekennen  und  gerade  herauszusagen:  'wir 
'müssen  mit  den  makedonischen  Königen  um  jeden  Preis  Freund- 
schaft halten,  und  weil  Demosthenes  als  ihr  Widersacher  aufgetreten 
'ist,  darum  hat  er  euch  übel  berathen  und  verdient  nimmermehr 
'Dank  und  Ehre'.  Wenn  er  statt  dessen  für  sich  den  Schein  zu 
retten  sucht,  so  fühlen  wir  leicht  dafs  er  kein  gutes  Gewissen  hat, 
und  wenn  er  statt  das  Wesen ,  die  Zwecke  uud  die  Mittel  der  de- 
mosthenischen  Politik  anzugreifen  immer  nur  schimpft  und  schmäht 
und  alles  und  jedes  blofs  aus  schnöder  Habsucht  und  Niederträchtig- 
keit ableitet,  wenn  er  gar  dahin  geräth  Demosthenes  wegen  eines 
angeblichen  Einverständnisses  mit  Philipp  und  Alexander  der  Ver- 
rätheni  zu  bezichtigen,  so  verliert  vollends  seine  Rede  alle  überzeu- 
gende Kraft.  Aeschines  will  zu  viel  beweisen  und  beweist  darüber 
nichts.  Wie  unwürdig  ist  ferner  sein  Bemühen  den  Gegner,  dessen 
Ruf  er  vernichten  will ,  nicht  zu  Worte  kommen  zu  lassen  oder  ihm 
vorzuschreiben,  nicht  blofs  über  welche  Punctc  er  sich  rechtfertigen 
soll,  sondern  auch  in  welcher  Reihenfolge.  Um  das  ganz  zu  ver- 
stehen dürfen  wir  nicht  aufser  Acht  lassen,  was  schon  ein  Scholiast 
bemerkt  hat,  dafs  Aeschines  in  seiner  Rede  sich  nicht  an  die  Ord- 
nung der  Klagpunclc  hielt,  wie  sie  gemäfs  dem  ktesiphonteischen 
Beschlüsse  in  seiner  Anklageacte  vorlag,  sondern  er  halte  sie  um- 
gestellt1. So  war  es  mit  jenem  Ansinnen  darauf  abgesehen  Demo- 
sthenes eine  Disposition  aufzuzwingen,  auf  die  er  nicht  vorbereitet 
war.  Nehmen  wir  dazu  die  Scheu  vor  der  geistigen  Überlegenheit 
des  Demosthenes,  die  gerade  in  der  mafslosen  Gehässigkeit  nicht 


1)  Schol.  zu  Dem.  vKr.  50  S.  244,  6.  Aeschines1  Anklageacte  gieng 
aus  von  dem  Satze  »rpatrovra  xal  Xiyovtct  xct  jfc'Jrtara  tep  drjfAay  diu- 
ttXttv  xtA.,  gieng  dann  darauf  über  dafs  die  Belohnung  vor  erfolgter 
Rechnungsablage  ertheilt  sei,  ohne  den  Zusatz  insidav  zag  ev&vvttg 
Stpy  endlich  auf  die  Ausrufung  im  Theater.  Dem.  vKr.  53.  66—59  S. 
243,  2.  244,  5. 
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minder  als  in  den  weitschichtigen  Vermahnungen  der  Hichter  sich 
kundgibt,  und  das  Bestreben  durch  bedrohliche  Schilderung  der 
Zeitumstande  zu  schrecken ',  so  können  wir  um  so  weniger  zu  dem 
Charakter  des  Aeschines  und  zu  der  Gerechtigkeit  seiner  Sache  Ver- 
trauen fassen. 

In  welcher  Weise  Ktesjphon  die  Vertheidigung  eröffnete  ist  uns 
nicht  tiberliefert.  Wir  können  nur  vermuthen ,  dafs  er  in  der  Kurze 
seine  persönlichen  Beweggründe  zu  dem  Antrage  entwickelte  und 
die  Richter  bat,  da  Aeschines  es  mit  der  ganzen  Anklage  blofs  auf 
Demosthenes  abgesehen  habe,  diesem  zu  gestatten  sich  selber  zu 
rechtfertigen.  Denn  die  Rede  des  Demosthenes  gibt  keine  Andeu- 
tung, dafs  Ktesiphon  bereits  in  tönern  Stücke  Aeschines  widerlegt 
habe,  sie  hat  es  mit  dessen  Anklage  in  ihrem  vollen  Umfange  zu 
Ihun*.  Ktesiphons  Bitte  ward  der  Billigkeit  und  dem  Herkommen 

1)  Der  Scholiast  zu  Dem.  w.  Aristokr.  zu  Anf.  (8.  707,  15  Df.)  be- 
merkt ,  Aeschines  lasse  in  seiner  Anklage  das  Staatsinteresse  (ro  ovft- 
tptQOv)  unberücksichtigt  dta  ntvtttv  avvtatoag  xai  dtivoxrjxog  tvdsiav. 
Allerdings  geht  Aeschines  auf  diesen  Theil  seiner  Aufgabe  (er  versprach 
zu  zeigen  8  S.  54  Kxr\aitpnvxtt  %a\  nccQcivofitt  yqocipavxa  xul  ipevdrj  xeri 
«ovfupOQa  T17  noXti)  nur  gelegentlich  ein,  z.  B.  177  S.  70  und  wieder 
245  S.  88;  ferner  254  8.  89  xcti  xbv  xaigoy  /iijv  fivila^rjxe  xrA.,  vgl. 
mit  211  S.  84;  aber  nicht  sowohl  aus  Geistesarmut,  als  weil  er  sich 
scheut  mit  der  Sprache  herauszugehen. 

2)  Anders  ist  es  z.  B.  in  den  Reden  gegen  Androtion  und  Leptines:  s. 
o.  Bd.  1,310.  358 ff.  Dafs  Demosthenes  Ktesiphon  nicht  gegen  die  Schmähun- 
gen des  Aeschines  (2 13  f.  8.  84)  in  Schutz  nimmt,  darf  nicht  auffallen,  da 
dessen  Person  gar  nicht  in  Krage  kam,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs 
Ktesiphon  zu  seinen  eigenen  Gunsten  einiges  gesagt  hatte.  Rauchen- 
stein a.  O.  S.  12  hat  vermuthet,  Ktesiphon  möge  über  den  Aufschub 
des  Proccsses  gesprochen  haben.  Das  ist  nicht  unmöglich  aber  uncr- 
weisbar.  Dafs  Ktesiphon  von  der  Klage  selber  nicht  gehandelt  hatte 
ergibt  sich  am  deutlichsten  bei  der  Frage  nach  der  Rechenschaft.  Aeschi- 
nes läfst  es  sich  viele  Worte  kosten  den  commissarischen  Auftrag  mit 
welchem  Demosthenes  betraut  war  unter  die  Gesetze  von  der  Rechen- 
schaftspflicht zu  subsumieren  und  erwartet  darauf  eine  ausführliche  Ent- 
gegnung von  Ktesiphon  und  Demosthenes:  s.  13  8.  55.  16  S.  56.  28 
S.  57  irfpl  tovtov  dqitoe&BVTjg  filv  xai  Kxrjoicpcöv  noXvv  noiijaovxai 
Xoyov.  Demosthenes  aber  fertigt  diesen  Punct  in  solcher  Weise  ab  dafs 
wir  erkennen,  auch  Ktesiphon  habe  ihn  nicht  erörtert:  111  8.  263,  19 
x&v  ptp  ovp  Xoyav,  ovg  ovxog  avto  nal  xaxco  Sianvx<ov  iXtys  %egl  xmv 
naQaytyQctttfitvtov  vöpav,  ovxe  per  xovg  frtovg  vpag  otficci  fxctv&ctveiv 
ovx'  avxog  idvvdfirjv  ovvtivai  xovg  noXXovg*   icnXmg  6*e  xrjv  do^i}* 
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gemäfs  von  dem  Gerichtshöfe  gewährt,  und  Demosthenes  nahm 
das  Wort1: 

'Zuerst,  Männer  von  Athen,  hete  ich  zu  den  Göttern  und  Göt- 
tinnen allen,  dafs  solch  ein  Wohlwollen  wie  ich  für  unsere  Stadt 
fund  für  euch  alle  beständig  hege,  mir  von  euch  bei  diesem  Recht- 
sstreite zu  Theil  werden  möge:  ferner  dafs  die  Götter  euch  eingehen, 
'was  am  meisten  euch  und  eurem  Gewissen  und  eurer  Ehre  frommt, 
f nicht  von  meinem  Widersacher  euch  herathen  zu  lassen,  wie  ihr 
'mich  hören  sollt  —  denn  das  wäre  arg  — ,  sondern  von  den  Ge- 
setzen und  eurem  Eide,  in  welchem  neben  allen  andern  Rechts- 
'geboten  auch  dies  geschrieben  steht:  beide  Theilc  gleichermafsen 
'anzuhören.  Das  hedeutet  aber  nicht  hlofs  kein  Vorurteil  gefafst  zu 
^haben  oder  das  gleiche  Wohlwollen  beiden  zu  gewähren,  sondern 
'auch  die  Anordnung  und  die  Vertheidigung  so  behandeln  zu  lassen, 
'wie  jeder  der  streitenden  Willens  ist  und  sieh  vorgesetzt  hat'. 

Hierauf  bezeichnet  Demosthenes  seinen  Slandpunct  in  dem  vor- 
liegenden Rechtshandel.  Er  sei  gegen  Acschines  vielfach  im  Nach- 
theile, einmal  weil  er  weit  gröfscre  Gefahr  laufe:  denn  seine  ganze 
politische  Existenz  stehe  auf  dem  Spiele,  Aeschiues  verliere  höch- 
stens den  Process,  zweitens  höre  jedermann  Lästerungen  und  An- 
klagen mit  Wohlgefallen,  ärgere  sich  aber  wenn  sich  jemand  selbst 
lobt,  und  dies  falle  ihm  zu.  Wenn  er  nun  um  das  zu  vermeiden  von 
dem  was  er  gethan  schweige,  so  werde  es  den  Anschein  gewiunen 
als  könne  er  die  vorgebrachten  Anschuldigungen  nicht  widerlegen 
und  seine  Berechtigung  Ehren  zu  empfangen  nicht  darthun :  gehe 
er  aber  auf  sein  Staatlichen  ein,  so  werde  er  des  öfteren  von  sich 
reden  müssen.  Er  will  dies  mit  aller  Bescheidenheit  thun,  was  aber 
die  Sache  erfordert,  müsse  billiger  Weise  dem  zur  Last  fallen,  der 
solch  einen  Streit  angefangen  hat.  Darin  aber  dürften  wohl  alle 
übereinstimmen,  dafe  diese  Streitsache  ihn  und  Klesiphon  gemein- 
sam angehe,  und  ihn  in  besonderem  Grade:  denn  jeder  Verlust  isi 
schmerzlich  und  hart,  zumal  wenn  ein  Feind  ihn  uns  verursacht. 


vtpi  zäv  dixctüov  Stal^o^at.  xocovxm  yctQ  8£a>  Xtytiv  a>g  oi'x  flpt 
vntv&vvog  xri.    Vgl.  Westermann  Z.  f.  d.  AW.  1835  S.  121 1. 

1)  Uber  die  Kunst  der  Anlage  und  Ausführung  vgl.  Dissens  Aus 
gäbe  1837.    Bei  der  Rede  des  Demosthenes  habe  ich  aufser  der  Über- 
setztlug von  Jacobs  auch  die  von  Kauchenstein  (Stuttg.  1856)  und  von 
Benseier  (Leipz.  b.  W.  Engelmann  1857)  zu  Rathe  gezogen. 
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aber  am  meisten  der  Verlust  des  Wohlwollens  und  dei  Liebe  seiner 
Mitborger,  da  ja  sie  zu  besitzen  das  höchste  Gluck  ist.  Darum  ge- 
rade bittet  er  so  dringend  seiner  Vertheidigung  Gehör  zu  schenken 
wie  die  Gesetze  es  vorschreiben,  auf  welche  nach  Solons  Anordnung 
die  Richter  vereidigt  werden,  damit  ein  jeder  von  ihnen  sich  durch 
die  Anschuldigungen  und  Verleumdungen,  in  denen  der  erst«*  Sprecher 
seine  Stärke  hat,  nicht  einnehmen  lasse,  sondern  auch  die  Recht- 
fertigung des  anderen  mit  Wohlwollen  vernehme ,  und  nachdem  er 
beiden  Theilen  unparteiliches  Gehör  geschenkt  über  das  ganze  seine 
Entscheidung  folle.  Im  Begriffe  also  (Iber  sein  ganzes  Privat-  und 
Slaatsleben  Rechenschaft  abzulegen,  ruft  er  noch  einmal  die  Gölter 
an,  dafs  sie  die  Richter  mit  wohlwollender  Gesinnung  erfüllen  und 
ihnen  ein  Erkenntniss  eingeben,  von  dem  alle  Ehre  haben  und  jeder 
ein  gutes  Gewissen 

Da  Aeschines  sich  nicht  auf  den  Inhalt  seiner  Klagschrifl  be- 
schränkt,  sondern  in  einem  grofsen  Theile  seiner  Rede  von  andern 
Dingen  und  zwar  mit  lügenhafter  Entstellung  gehandelt  hat,  so  er- 
klart Demosthenes  nicht  umhin  zu  können  zunächst  darüber  in  der 
Kürze  zu  reden,  damit  niemand  durch  diese  Abschweifungen  ver- 
leitet seine  Rechtfertigung  hinsichtlich  der  Klagschrift  mit  Ungunst 
vernehme*. 

Auf  die  Lästerung  seines  Privatlebens  ist  die  Entgegnung  des 
Demosthenes  sehr  einfach :  ewenn  ihr  mich  so  kennt  wie  Aeschines 
'mich  abschilderte  (denn  ich  habe  ja  nirgends  gelebt  als  unter  euch), 
'so  hört  mich  gar  nicht  an ,  und  hätte  ich  alles  im  Staate  übertreff- 
'lich  verwaltet,  sondern  steht  auf  und  verurteilt  mich  auf  der  Stelle: 
'kennt  ihr  aber  mich  und  die  meinigen  für  viel  besser  als  diesen  und 
'von  besserer  Herkunft  und  nicht  geringer  —  um  nichts  anmafsliches 
'zu  sagen  —  als  irgend  einen  aus  dem  Mittelstande  der  Bürger,  so 
'glaubt  ihm  auch  in  den  andern  Stücken  nicht  (denn  es  ist  offenbar 
'dafs  er  gleicher  WTeise  alles  erdichtete)  und  schenkt  mir  auch  jetzt 
'das  Wohlwollen,  welches  ihr  mir  die  ganze  Zeit  her  bei  vielen 
'früheren  Processen  bewiesen  habt'.  Mit  scharfen  Worten  lehnt  er 
die  Zumulhung  des  Aeschines  ab  stall  von  seinen  Handlungen  als 
Staatsmann  zu  handeln  auf  die  Schmähungen  einzugehen:  zunächst 


1)  Einleitung,  1—8  S.  225—228,  5. 

2)  I,  9-52  8.  228,  5  -  -  243,  2. 
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will  er  die  wider  sein  Staatsleben  erhobenen  Verleumdungen  erwä- 
gen um  jenes  Ergusses  von  Schimpfreden  später  wenn  es  den  Rich- 
tern genehm  ist  zu  gedenken1. 

Und  nun  hebt  Demosthenes  zuvörderst  die  Tendenz  hervor, 
welche  Aeschines  bei  seinem  Verfahren  leite.  Die  Vergehungen 
deren  er  ihn  anklagt  sind  zahlreich  und  manche  derselben  sind  in 
den  f.esetzen  mit  den  äufserstcn  Strafen  belegt:  aber  in  diesem 
Processc  handelt  es  sich  nur  um  Herabwürdigung  und  Beschimpfung : 
an  eine  entsprechende  Strafe  ist  gar  nicht  zu  denken.  Darin  liegt 
das  Unrecht.  Aeschines  hätte,  wenn  er  sah  dafs  Demosthenes  sich 
so  schwer  am  Staate  vergieng,  wie  er  jetzt  in  hochtrabender  Rede 
schilderte,  auf  frischer  Thal  das  gesetzliche  Strafverfahren  einleiten 
sollen:  dann  stimmte  die  jetzige  Klage  mit  seiner  Handlungsweise 
itbercin.  Nun  aber  hat  er  diesen  geraden  und  rechten  Weg  gemieden 
und  schauspielert  so  lange  hinterdrein  und  zieht  Ktesiphon  vor  Ge- 
richt, während  er  Demosthenes  anklagt,  dem  er  nie  offen  entgegen- 
getreten ist:  das  ist  doch  das  Cbermafs  von  Ungerechtigkeit*. 

Schon  hieraus  ist  zu  ersehen,  dafs  alle  die  Anschuldigungen 
weder  gerecht  noch  der  Wahrheit  gemTlfs  sind,  aber  Demosthenes 
will  sie  einzeln  prüfen  und  ganz  besonders  was  Aeschines  über  den 
Frieden  uud  die  Gesandtschaft  erlogen  hat,  wo  er  ihm  aufbürdet, 
was  er  selbst  in  Gemeinschaft  mit  Fhilokrates  gethan.  Zu  dem  Ende 
gibt  Demosthenes  eine  Darstellung  der  Zustände  Griechenlands  wäh- 
rend des  phokischen  Krieges.  Er  schildert  die  Zerrüttung  und  die 
Spaltung  und  Philipps  Streben  daraus  Nutzen  zu  ziehen  und  tbut 
dar,  dafs  die  Thcilnahmlosigkeit  der  Hellenen  und  das  Ausbleiben 
jeglicher  Unterstützung  es  war,  was  die  Athener  bewog  Philipps 
Friedensanträgen  Gehör  zu  geben.  Dafs  dieser  Friedenschlufs  so 
schlimme  Folgen  hatte,  das  schreibt  sich  her  von  der  Pflichlvcr- 
gessenheit  und  Bestechlichkeit  des  Aeschines  und  seiner  Genossen. 
Demosthenes  weist  dies  an  der  Geschichte  des  Friedens  im  einzelnen 
uach  V insbesondere  was  die  Einholung  der  Ratification  des  zu  Athen 
genehmigten  Vertrags  betrifft.  Er  berichtet  von  der  absichtlichen 
Versäiunniss  der  Gesandten,  wodurch  Philipp  Zeit  gewann  sich  in 


1)  lOf.  8.  228,  13  -220,  5. 

2)  12—10  S.  229,  5—230,  17. 

3)  Vgl.  o.  Bd.  II,  184  ff. 
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Thrakien  festzusetzen,  ferner  von  der  durch  Aeschines  bewerkstel- 
ligten Täuschung  der  Athener,  damit  Philipp  ungehindert  nach  Pho- 
kis  vordringen  könne,  endlich  von  dem  Schicksal  der  Phokier  und 
dem  Schrecken,  der  darüber  zu  Athen  entstand.  So  kam  es  dahin, 
dafs  Philipp  bei  den  Thessalern  und  Thebanern  Dank  erntete  und 
Athen  Hafs,  und  die  weittTe  Folge  davon  war,  dafs  jene  fortan  seiner 
(Ibergriffe  gar  nicht  achteten,  sondern  ihn  alles  bewältigen  liefsen, 
woraus  denn  ihr  jetziges  Unglück  entsprungen  ist.  'Und  Aeschines, 
'der  Philipp  zu  diesem  Vertrauen  mit  verhalf,  der  hier  lügenhaften 
«Bericht  erstattete  und  euch  täuschte,  der  ist  es  der  jetzt  die  Leiden 
fder  Thebaner  bejammert  und  ihr  Elend  ausmall  ,  während  er  daran 
'und  an  dem  Misgeschicke  der  Phokier  und  an  allen  ferneren  Leiden 
'der  Hellenen  selbst  schuld  ist.  Es  ist  ja  klar,  dafs  du  über  diese 
'Ereignisse  betrübt  bist  und  die  Thebaner  bemitleidest,  der  du  in 
'Boeotien  ein  Gut  besitzest  und  ihr  Feld  baust,  dafs  ich  hingegen 
'mich  darüber  freue,  dessen  Auslieferung  sogleich  von  dem  Urheber 
'jenes  Unglücks  gefordert  ward'  \ 

Hierauf  schildert  Demosthenes  den  Stand  der  Dinge  nach  Ab- 
schlufs  des  Friedens  mit  Philipp,  die  Ergebenheit  und  das  blinde 
Vertrauen  der  Thebaner  und  Thessaler  zu  ihm  als  ihrem  Wohlthätcr, 
die  Rathlosigkeit  der  Athener,  Philipps  Eroberungen  und  seine  Um- 
triebe unter  den  Hellenen,  welche  kurzsichtig  und  verblendet  die 
Gefahr,  welche  ihnen  immer  näher  kam,  nicht  ahnten,  dazu  die  Be- 
stechlichkeit der  Machthaber,  die  Philipps  Zwecken  sich  verkauften. 
Dank  halten  freilich  diese  Miethlinge  davon  nicht:  denn  Philipp 
hafste  die  Verräther  und  entledigte  sich  ihrer  sobald  sie  ihren  Dienst 
gethan  hatten.  Gerade  die  welche  ihr  Vaterland  behüten  und  den 
Söldlingen  widersprechen ,  die  sind  es  welche  Aeschines  und  seines 
gleichen  ihren  Lohnerwerb  sichern ,  an  sich  selber  wären  sie  längst 
zu  Grunde  gegangen.  Des  näheren  geht  Demosthenes  auf  jene 
Zeilen  nicht  ein,  ja  er  entschuldigt  sich  dafs  er  so  viel  davon  ge- 
sagt: aber  Aeschines  hat  ihn  genöthigt  indem  er  die  Hefen  seiner 
eigenen  Bosheit  und  Frevel  auf  ihn  ausschüttete,  sich  vor  den  jün- 
geren welche  die  Thatsachen  nicht  selbst  erlebt  haben  davon  zu  rei- 
nigen. Lästig  war  es  vielleicht  denen,  welche  ehe  Demosthenes  nur 
ein  Wort  sagte  die  damalige  Lohndienerei  des  Aeschines  kannten. 


1)  17—41  S.  230,  18  —  240,  1. 
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cEr  nennt  sie  freilich  Freundschaft  und  (lastrecht  und  sagte  jetzt 
'irgendwo  in  seiner  Rede:  "der  mir  Alexanders  Gastfreundschaft 
"vorwirft".  Ich  dir  Alexanders  Gastfreundschaft?  Woher  hättest  du 
'die?  wie  wärest  du  ihrer  gewürdigt?  Weder  Philipps  Gast  noch 
'Alexanders  Freund  nenne  ich  dich,  so  wahnsinnig  hin  ich  nicht; 
•man  müfste  denn  auch  die  Schnitter  und  andere  Tagelöhner  Freunde 
'und  Gäste  ihrer  Lohnherren  nennen :  sondern  Lohndiener  früher 
'von  Philipp  und  jetzt  von  Alexander  nenne  ich  dich  und  diese  alle 
'mit  mir.  Wenn  du  das  nicht  glaubst,  so  frage  sie  oder  ich  will  es 
'lieher  für  dich  thun.  Dünkt  euch,  Männer  von  Athen,  Aeschincs 
'Lohndiener  oder  Gastfreund  Alexanders  zu  sein?  Du  hörst  was 
'sie  sagen". 

Nunmehr  geht  Demosthenes  auf  die  Klagschrift  selbst  Uhcr  und 
auf  die  Verdienste  um  deren  willen  er  sich  der  ihm  zuerkannten 
Ehren  und  gröfserer  seihst  würdig  hält*.  Er  will  dem  Gange  der 
Klagschrift  folgen ,  also  zuerst  an  seiner  politischen  Thätigkeit  ent- 

1)  42—52  S.  240,  1  —  243,  2.   Wai  in  den  Scholien  zu  den  letzten 
Worten  (noztQOv  vpiv,  eo  a  'A.,  SontC  puröcoroc  Maxivrje  rj  £ivo$  tlvat 

.'JXetavdQOv;  a%ovttg  a  liyovoiv)  über  eine  absichtlich  falsche  Be- 
tonung des  Demosthenes  (uiadcarog)  gefaselt  ist  bedarf  keiner  Wider- 
legung. Andere  hatten  das  rechte  gesehen,  dafs  die  Demosthenes  ge- 
neigten Richter  in  seinem  8inne  antworteten  (nur  nicht  etwa  der  Dichter 
Menander;  vgl.  Jahns  nJhb.  LXVIII,  30).  Denn  wir  haben  nicht  au 
ein  schweigsames  und  stummes  Auditorium  zu  denken ,  sondern  die 
Athener  gaben  wie  in  der  Volksgeracinde  so  vor  Gericht  Beifall  und 
Misfallen  laut  zu  erkennen.  Natürlich  konnte  der  Redner  schon  ans 
dem  Beifalle,  den  seine  Worte  bis  dahin  gefunden  hatten,  abnehmen  was 
er  wagen  durfte.  Den  Hergang  bei  der  Verhandlung  hat  Cicero  sich 
aus  der  römischen  Praxis  deutlich  vorgestellt,  wenn  er  Or.  31,  III  sagt: 
multae  (sunt  Oemosthenis  oralioncs)  variae ,  ut  contra  Acschinem  —  piv  se 
in  causa  Ctesiphontis.  iam  illud  medium  quotiens  vult  arripit  et  a  gravis - 
sumo  discedens  eo  potissumum  delabitur.  damores  tarnen  tum  movet  et  tum 
in  dicendo  plurwnum  efficit,  cum  gravitatis  locis  utitur.  Brut.  84,  200  volo 
hoc  oratori  contingat,  ut,  cum  auditian  sit  eum  esse  dicturum,  locus  in  subsel- 
Iiis  occupetur,  contpleatur  tribunal,  gratiosi  scribae  sint  in  dando  et  cedendo 
loco,  corona  multiple*,  iudex  erectus;  quum  surgat  is,  qui  dicturu*  «7, 
significetur  a  Corona  silcntium,  deinde  crebrae  adsensiones,  multae  admira- 
Hönes;  risus,  cum  velit,  cum  velit,  /letus:  ut  qui  haec  procnl  vidcat,  etiamsi 
quid  agatur  nesciat ,  al  plarere  tarnen  et  in  scena  esse  lloscium  intcllegat. 
Haec  cui  contingant ,  eum  xcito  attice  dicere,  ut  de  Perivle  auditnMsf  ut  de 
Hyperide,  ut  de  Aeschine ,  de  ipso  quidem  Demosthene  maxume. 

2)  II,  53—125  S.  243,  2  —  269,  9. 
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wickeln,  ob,  was  Ktesiphon  geschrieben  hat:  "Demosthenes  wirke 
"ohne  ünterlafs  mit  Wort  und  That  zum  besten  der  Bürgerschaft", 
wahr  ist  oder  unwahr ;  wenn  derselbe  ferner  nicht  hinzugesetzt  habe 
"nach  geschehener  Rechuungsablage"  und  wenn  er  die  Ausrufung 
im  Thealer  anordnet,  so  hänge  auch  dos  mit  seinem  Staatsleben  zu- 
sammen, ob  er  nämlich  würdig  sei  des  Kranzes  und  einer  solchen 
Ausrufung,  jedoch  habe  er  auch  die  Gesetze  aufzuweisen,  kraft 
deren  Ktesiphon  so  schreiben  durfte.  Das  ist  der  gerechte  und  ein- 
fache Gang  seiner  Vertheidigung.  Noch  verwahrt  sich  Demosthenes 
gegen  die  Unterstellung,  als  gehe  er  von  der  Klage  ab,  wenn  er  auf 
hellenische  Angelegenheiten  komme:  denn  der  Kläger  hat  dadurch 
dafs  er  seine  ganze  Wirksamkeit  angriff  und  ihr  alles  Verdienst  ab- 
sprach, die  Rechenschaft  über  sein  gesamtes  Staatsleben  in  die  in- 
nigste Beziehung  zur  Anklage  gebracht.  Dazu  kommt  dafs  Demo- 
sthenes gerade  den  hellenischen  Angelegenheiten  sich  widmete,  also 
ist  er  in  seinem  Rechte,  wenn  er  daher  seine  Beweise  entnimmt1. 

Was  Philipp  eroberte ,  ehe  er  selbst  als  Staatsmann  und  Redner 
auftrat,  übergeht  Demosthenes;  er  will  nur  erwähnen  woran  der- 
selbe durch  seine  Thätigkeit  behindert  ward.  Zuvörderst  entwickelt 
er  wie  die  Dinge  lagen,  als  die  Athener  sich  über  ihr  Verhallen  bei 
den  makedonischen  Übergriffen  zu  entscheiden  hatten.  Es  war  über 
Griechenland  eine  Brut  von  Verrälhern,  von  feilen  und  gottlosen 
Menschen  gekommen,  wie  noch  nie  zuvor.  Mit  deren  Hilfe  wufstc 
Philipp  die  bereits  vorhandenen  Spaltungen  unter  den  Hellenen  zu 
vermehren  und  alle  über  das  wachsende  Übel  im  unklaren  zu  erhal- 
ten. Was  sollte  da  die  athenische  Volksgemeinde  thun?  Sollte  sie 
ihren  Stolz  und  ihre  Ehre  hingeben  und  dienstbar  wie  die  Thessaler 
und  Dolopcr  Philipp  die  Herrschaft  über  die  Hellenen  gewinnen  hel- 
fen? Oder  sollte  sie  zwar  vor  solcher  Schmach  sich  bewahren,  aber 
was  sie  kommen  sah,  wenn  niemand  es  verhindere,  ruhig  geschehen 
lassen?  'Aber  jetzt  möchte  ich  den  eifrigsten  Tadler  unseres  Ver- 
fahrens fragen,  auf  welcher  Seite  er  unseren  Staat  gestellt  sehen 
'müchte,  ob  auf  Seite  derer,  die  an  der  Noth  und  Schmach,  welche 
'die  Hellenen  betroffen  hat«  mitschuldig  sind,  wie  die  Thessaler  und 
'ihre  Genossen,  oder  derer,  welche  dies  geschehen  liefsen  in  der 
'Hoffnung  eignes  Gewinns,  wie  die  Arkader,  Messenier  und  Argiver. 


1)  53  S.  243,  2—8.  50—59  S.  244,  5  —  245,  7. 
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«Aber  von  diesen  sind  viele,  oder  vielmehr  alle,  schlimmer  als  wir 
'gefahren.  Ja  wenn  Philipp  nach  dem  Siege  sofort  abgezogen  wäre 
'und  danach  sich  ruhig  verhallen  hätte,  ohne  seine  eigenen  Bundes- 
genossen oder  andere  Hellenen  zu  kränken ,  dann  dürfte  man  viel- 
leicht die,  welche  seinen  Unternehmungen  sich  widersetzten,  tadeln 
'und  anklagen:  wenn  er  aber  allen  gleichcrmafsen  ihre  Ehre,  Herr- 
'schaft,  Freiheit  entrifs,  ja  so  viel  er  konnte,  ihre  Verfassung:  wie 
' solltet  ihr  da  nicht  den  rühmlichsten  Entschluß  erwählt  haben,  in- 
Mein  ihr  meinem  Rathe  folgtet?"  Demosthenes  setzt  diese  Aufgabe 
Athens  noch  klarer  ins  Licht,  indem  er  die  Stellung  der  Stadt  von 
Allers  her,  die  vielen  Opfer  welche  sie  an  Gut  und  Blut  für  die  Ehre 
und  für  das  beste  aller  Hellenen  gebracht,  und  Philipps  selbstver- 
leugnendes Ringen  nach  Ruhm  und  Herrschaft  über  Griechenland 
zusammenhält:  wer  hätte  es  sich  unterstanden  zu  sagen  dafs  es 
Philipp  wohl  geziemte  solch  holle  Gedanken  zu  fassen,  dagegen  den 
Athenern  so  schlecht  zu  sein  dafs  sie  die  Freiheit  der  Hellenen  mit 
eigenem  erbieten  freiwillig  Philipp  hingäben.  Nein,  niemand  hätte 
das  gesagt.  Demnach  war  die  nothwendige  Folge  allem  Unrecht  was 
Philipp  wider  Athen  begieng  gerechter  Mafsen  zu  widerstehen.  Das 
(hat  die  Bürgerschaft  von  Anfang  an,  und  auch  Demosthenes  riet  Ii 
dazu  und  stellte  derartige  Anträge,  so  lange  er  sich  mit  den  Staats- 
geschäften  befafste.  Nur  im  vorbeigehen  erwähnt  er  hier  Amphipo- 
lis,  Pydna,  Potidaea,  Halonnes  und  andere  Unbilden,  die  ihm  fern 
liegen.  Denn  fälschlich  beschuldigt  ihn  Aeschines,  er  habe  darüber 
Athen  mit  Philipp  verfeindet:  sind  doch  die  betreffenden  Volks- 
beschlüsse  von  Eubulos,  Aristophon,  Diopeithcs,  nicht  von  ihm*. 
Aber  die  Occupation  von  Euboea,  der  Handstreich  auf  Megara,  die 
Unterwerfung  des  Hellcsponts  und  die  Belagerung  von  ßyzanz,  die 
Zerstörung  hellenischer  Städte  oder  Zurückführung  von  verbannten, 
tias  waren  vertragswidrige  Handlungen,  mit  denen  Philipp  den  Frie- 
den brach.   Sollte  man  dem  nicht  wehren?  und  wer  war  dazu  be- 
rufen als  die  Bürgerschaft  von  Athen?  Das  war  das  politische  Sy- 
stem des  Demosthenes:  da  er  sah,  dafs  Philipp  alle  Welt  unter- 
jochen wollte,  stellte  er  sich  ihm  entgegen  und  liefs  nicht  ab  zu 
warnen  und  zu  mahnen  ihm  nicht  freies  Spiel  zu  lassen*.    Und  filr- 

1)  60—65  S.  245,  7  —  246,  26. 

2)  Vgl.  o.  Bd.  I,  102,  3.  II,  20,  4. 

3)  00-72  S.  240,  20  -  249,  4. 
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wahr,  Philipp  war  es  der  den  Frieden  brach  mit  Wegnahme  der 
Schilfe',  nicht  die  Stadt.  (Im  alles  dies  klar  zu  machen  legt  der 
Redner  die  betreifenden  Volksbeschlüsse  vor  und  Philipps  Schreiben, 
in  welchem  selbst  dieser  nicht  ihn  als  Anstifter  des  Krieges  nennt, 
sondern  anderen  Vorwürfe  macht.  Und  warum  that  er  dessen  was 
Demosthenes  gellian  keine  Erwähnung?  Weil  er  dann  seine  eigenen 
Ungerechtigkeiten  hätte  erwähnen  müssen,  denn  an  diese  hielt  sich 
Demosthenes  und  diesen  widerstand  er.  Er  beantragte  die  Gesandt- 
schaft in  den  Peloponnes,  sobald  Philipp  anfieng  sich  dort  einzu- 
schleichen, dann  nach  Euboea,  sobald  er  dort  Fufs  fafste,  dann  den 
Auszug  nach  Oreos  (nicht  mehr  eine  blofse  Gesandtschaft)  und  den 
nach  Erelria,  nachdem  er  in  diesen  Städten  Tyrannen  eingesetzt  hatte. 
Nach  diesem  entsendete  er  alle  die  Hilfsgeschwader,  durch  welche  der 
Chersones  und  Byzanz  und  alle  Bundesgenossen  gerettet  wurden. 
Dafür  ernteten  die  Athener  Ruhm,  Ehre,  Kränze  und  Dank,  und  von 
den  bedrängten  Hellenen  sahen  die  welche  ihnen  Folge  geleistet  hat- 
ten sich  gerettet ;  hingegen  die  welche  ihre  Vorstellungen  misach- 
leten  dachten  oftmals  daran  zurück  und  erkannten,  dafs  die  Athener 
es  mit  ihnen  wohlgemeint  und  dafs  sie  verständige  Leute  und  Seher 
seien,  denn  alles  traf  so  ein  wie  sie  es  vorausgesagt*.  Zu  den  ein- 
zelnen Vorgängen  übergehend  gedenkt  Demosthenes  zuvörderst  der 
Tyrannen  Philistides  und  Kleitarchos,  deren  abgesandte  die  Bürger- 
schaft als  Feinde  von  sich  wies,  aber  bei  Aeschines  kehrten  sie  ein 
uud  ihm  waren  sie  Freunde.  Ob  ihrer  Vertreibung  empfieng  Demo- 
sthenes von  seinen  Mitbürgern  den  Kranz  kraft  eines  dem  ktesiphon- 
teischen  wörtlich  gleichlautenden  Ehrenbeschlusses  und  die  Bekrän- 
zung erfolgte  im  Theater,  ohne  dafs  Aeschines  Einspruch  erhob  oder 
eine  Klage  anstellte.  Demosthenes  läfst  den  Beschlufs  verlesen  und 
fragt,  ob  das  der  Stadt  Schande  oder  Spott  zugezogen  habe,  wie 
Aeschines  jetzt  von  seiner  Bekränzung  in  Aussicht  stellt.  Und  doch 
so  lange  eine  That  frisch  und  allen  bekannt  ist  erweist  man  Dank 
dafür,  wenn  sie  wohlgethan  ist,  wo  nicht,  so  straft  man.  Damals 
nun  empfieng  Demosthenes  Dank,  nicht  Tadel  oder  Strafe.  Also 
bis  zu  jener  Zeit  ist  anerkannt,  dafs  Demosthenes  alle  Zeit  zum 
besten  des  Staates  gewirkt  habe ,  durch  Annahme  seiner  Vorschläge 


1)  Vgl.  o.  Bd.  II,  471,  6. 

2)  73.  75.  76.  79f.  S.  249,  4-9.  250,  3-7.  18-25.  251,  25-252,  10. 
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in  der  Volksgemeinde,  durch  die  Ausführung  derselben,  durch  die 
Ehrenkränze ,  welche  dafür  der  Bürgerschaft  und  ihm  selbst  zuTheil 
wurden,  durch  Opfer  und  Dankgebete,  welche  sie  den  Gottern  für 
den  erfahrenen  Segen  darbrachten '. 

Hierauf  kommt  Demosthenes  auf  die  Byzantiner  und  die  Bela- 
gerung  ihrer  Stadt  durch  Philipp.  Wer  hat  den  Byzantinern  beige- 
standen und  sie  gerettet?  wer  hat  es  verhindert  dafs  der  Heliespont 
damals  in  fremde  Hand  komme?  Die  Bürgerschall  von  Athen.  Wer 
aber  war  es  der  der  Bürgerschaft  mit  Wort  und  Schrift  und  That 
und  selbslverleugnender  Hingebung  vorangieng?  Er,  Demosthenes. 
Den  Nutzen  davon  hat  Athen  erfahren:  denn  der  damals  begonnene 
Krieg  verschallte  Athen,  abgesehen  von  dem  schonen  Buhme  den  er 
brachte,  allen  Lebensbedarf  reichlicher  und  wohlfeiler  als  der  jetzige 
Friede,  'auf  den  diese  wackeren  wider  das  Vaterland  halten  in  Hoff- 
*nung  zukünftiges  Gewinnes.  Mögen  sie  darin  sich  täuschen  und 
Uheilhaben  an  dem,  was  ihr  wohlgesinnte  Bürger  von  den  Göttern 
'erfleht,  statt  euch  zuzutheilen  was  sie  selber  sich  vorgesetzt  haben!' 
Zum  Beweise  lilfst  Demosthenes  wiederum  die  Ehrenbeschlüsse  ver- 
lesen, mit  denen  die  Byzantiner  und  Perinthier,  ferner  die  Ansiedler 
auf  dem  Ghersones,  der  athenischen  Bürgerschaft  goldene  Ehren- 
kränze  verliehen*. 

Das  wareu  die  Erfolge  seiner  Politik,  und  damit  ward  zugleich 
aller  Welt  der  Edelmuth  des  athenischen  Staates  und  Philipps 
Schlechtigkeit  kund.  Denn  ihn  den  Bundesgenossen  der  Byzantiner 
sah  man  die  Stadl  belagern,  und  die  Athener,  welche  ihnen  vieles 
vorzuwerfen  hatten  ob  mancher  erlittenen  Unbill,  retteten  sie  statt 
dessen  im  schlimmen  zu  gedenken  und  sie  in  der  Nolh  zu  verlassen : 
das  war  eine  That  die  ihnen  überall  Buhm  und  Wohlwollen  erwarb. 
Nun  haben  die  Athener  schon  vielen  Staatsmännern  Kränze  ertheilt : 
aber  einen  Staatsmann  und  Redner,  durch  dessen  Verdienst  die  Stadt 
Kränze  empfieng,  kann  niemand  nennen. 

Jedoch  die  Euboeer  und  Byzantiner  hatten  ja  den  Schmähungen 
des  Aeschines  zufolge  viele  Feindseligkeiten  wider  Athen  verübt :  wie 
durfte  man  ihnen  da  heischen?  Um  diesem  Einwurfe  zu  begegnen 
erinnert  Demosthenes  an  die  herrlichen  Vorbilder  aus  früherer  Zeit, 


1)  81—83.  85  f.  S.  252,  10  —  253,  10.  254,  1—15. 

2)  87—80  8.  254,  10  -  255,  18.  92  S.  250,  19.  20. 
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an  die  Auszüge,  welche  die  damaligen  Athener  während  des  Höhe- 
standes  der  spartanischen  Macht ,  da  die  Stadt  weder  Schifte  noch 
Mauern  hatte,  nach  Haliartos  und  nach  Korinth  unternahmen  um 
den  Thebanern  und  Korinthiern  beizustehen,  die  ihnen  im  letzten 
Kriege  viel  übles  angelhan  hatten.  Das  trugen  sie  ihnen  nicht  nach 
und  liefsen  darum  die  Hilfe  suchenden  nicht  im  Stich,  sondern  sie 
begaben  sich  für  Ruhm  und  Ehre  in  Gefahr,  und  thaten  recht  und 
wohl  daran.  'Denn  das  Lebensziel  für  alle  Menschen  ist  der  Tod, 
'auch  wenn  sich  jemand  in  enger  Zelle  verbirgt:  aber  braver  Männer 
'Pflicht  ist  es  jeder  Tugend  nachzustreben  mit  getroster  Hoffnung 
'und  was  Gott  verhängt  edel  zu  ertragen*.  Das  thaten  die  Vorfahren, 
das  die  älteren  Bürger,  als  sie  nach  dem  Siege  der  Thebaner  bei 
Leuktra  die  Spartaner,  so  hart  sie  auch  Athen  behandelt  hatten,  vor 
dem  Untergange  erretteten.  Damit  bewiesen  sie  allen  Hellenen,  dafs, 
wie  schwer  sich  auch  ein  Staat  an  ihnen  versündigen  mttchte,  sie 
den  Zorn  darüber  nicht  dann  gellend  machen,  wenn  seine  Existenz 
oder  seine  Freiheit  in  Gefahr  kommt,  sondern  dann  vergeben  und 
vergessen'.   Dasselbe  fand  bei  Euboea  statt,  als  die  Thebaner  die 
Insel  an  sich  bringen  wollten,  dasselbe  in  tausend  anderen  Fällen 
vormals  und  in  neuester  Zeit.  'Und  ich,  der  ich  gesehen  hatte,  dafs 
'unsere  Stadt  so  oft  und  unter  solchen  Umständen  bereit  war  für 
'das  beste  anderer  in  den  Kampf  zu  gehen ,  was  sollte  ich  ihr  an- 
'rathen  da  es  gc wisser mafsen  sie  selbst  galt?  Wohl  den  nach  Rettung 
'verlangenden  Groll  nachzutragen  und  Vorwände  zu  suchen  um  alles 
'preiszugeben.  Hätte  da  nicht  ein  jeder  mich  mit  Fug  und  Recht 
'tödten  können,  wenn  ich  mich  unterstanden  hätte  eine  ererbte  Zierde 
'der  Stadt  nur  mit  einem  Worte  zu  beflecken?  Denn  gehandelt  hättet 
'ihr  so  nicht,  das  weifs  ich  gewifs:  denn  wenn  ihr  es  wolltet,  was 
'hinderte  euch?  Stand  es  nicht  frei?  Waren  nicht  diese  da  mit  sol- 
chem Rathe  zur  Hand?" 

Demosthenes  geht  auf  seine  ferneren  Mafsregeln  über  und  zwar 
auf  die  Regelung  des  Seedienstes  durch  sein  trierarchisches  Gesetz. 
Er  schildert  die  Übelslände,  bei  denen  die  Seemacht  des  Staates 
heruntergekommen  und,  während  die  reichen  so  gut  wie  frei  aus- 
giengen,  die  Last  des  Dienstes  dem  Mittelstände  zugefallen  sei,  wo- 


1)  Vgl.  o.  Bd.  I,  477. 

2)  93—101  S.  257,  4  -  260,  6. 
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gegen  nun  sein  Gesetz  die  Leistungen  nach  dem  Vermögen  ordnete 
und  rasche  Ausrüstungen  möglich  machte.  Deshalb  zu  gerichtlicher 
Verantwortung  gezogen  ward  er  mit  mehr  als  vier  Fünftel  aller 
Stimmen  freigesprochen.  Wie  viel  Geld  aber  die  bisher  bevorrech- 
teten ihm  boten  dafs  er  das  Gesetz  nicht  gebe  oder  es  doch  nicht 
aufrecht  halte,  das  will  er  hier  nicht  aussprechen,  aber  es  begreife 
sich,  wenn  mau  die  durch  dasselbe  bewirkte  Veränderung  überblickt. 
Zu  dem  Ende  legt  Dcmosthenes  sein  Gesetz  vor  und  sowohl  die 
ältere  als  die  neue  Trierarchenliste.  Damit  war  eine  ungerechte  Be- 
drückung der  ärmeren  abgestellt  und  ein  heilsames  Gesetz  gegeben, 
wie  es  während  des  ganzen  Krieges  sich  thalsächlich  erwiesen  hat. 
'Und  fürwahr  gerade  darum  auch  verdiene  ich  Lob,  dafs  ich  lauter 
'solche  Mafsregeln  ergriff,  von  denen  die  Bürgerschaft  Ruhm  und 
'Ehre  und  Macht  gewann:  hämisch  aber  und  gehässig  und  hoshaft 
'ist  keine  meiner  Mafsregeln  noch  niedrig  noch  unserer  Stadt  un- 
c  würdig.  Und  tleu  gleichen  Charakter  trägt  meine  Staatsverwaltung 
'in  den  innern  wie  in  den  hellenischen  Angelegenheiten:  denn  weder 
'suchte  ich  im  innern  mehr  die  Gunst  der  reichen  als  die  Hechle 
'des  Volks,  noch  galten  mir  in  den  hellenischen  Angelegenheiten 
'Philipps  Geschenke  und  Gastfreundschaft  höher  als  das  Gemeinwohl 
'aller  Hellenen' 

Hiemit  bricht  Demoslhenes  die  Darstellung  seines  Staatslebens 
ab  um  über  die  beiden  andern  Klagpuncte  zu  sprechen,  die  Verkün- 
digung des  Kranzes  und  die  Rechnungsablage.  Denn  dafs  er  das 
beste  der  Bürgerschaft  wahrgenommen  und  stets  sich  ihr  wohlwol- 
lend und  dienstbereit  erwiesen  habe,  meint  er  hinlänglich  dargelhan 
zu  haben,  obgleich  er  die  wichtigsten  Resultate  seiner  Thätigkeit 
einstweilen  übergeht  um  zunächst  wegen  der  angeblichen  Ungesetz- 
lichkeit sich  zu  rechtfertigen*.  'Von  den  Reden',  fährt  er  fori,  'welche 
'Aeschines  das  oberste  und  unterste  vermengend  über  die  angezoge- 
nen Gesetze  vorbrachte ,  habt  ihr  sicherlich  das  meiste  nicht  ver- 
standen und  ich  konnte  es  auch  nicht,  ich  will  aber  einfach  und 
f gerade  was  recht  ist  aussprechen.  Ich  bin  so  weit  entfernt  zu 
'sagen ,  ich  sei  nicht  rechnringspflichtig ,  was  dieser  jetzt  verleum- 


1)  102—109  S.  260,  6  -  261,  10.  20.  21.  262,  9  —  263,  8.  Über 
das  trierarchische  Gesetz  s.  o.  Bd.  II,  490 ff. 

2)  110  S.  263,  8—18. 
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'derischer  Weise  behauptete,  dafs  ich  mich  mein  ganzes  Leben  als 
'rechnungspflichtig  bekenne  Tür  alles  was  ich  je  bei  euch  unter  Hfin- 
'den  gehabt  oder  ins  Werk  gesetzt  habe :  aber  was  ich  von  meinem 
'eigenen  Vermögen  mit  freiem  Erbieten  der  Bürgerschaft  gegeben 
'habe,  dafür,  sage  ich,  bin  ich  nicht  emen  Tag  rechnungspflichtig 
'(hörst  du,  Aeschines)  noch  jemand  sonst,  und  wäre  er  der  neun 
(Archonten  einer'.  Das  liege  in  der  Sache  selbst  und  kein  (ieselz 
schreibe  es  anders  vor ,  und  wenn  Aeschines  seine  Ämter  hernennc 
und  sage :  "der  Rath  belobte  ihn  bevor  er  Rechnung  abgelegt",  so 
gehe  eben  dies  Lob  auf  nichts,  wofür  er  rechnungspflichtig  war, 
sondern  auf  den  geleisteten  Zuschufs  den  er  nicht  verrechnete.  Dafs 
dies  alier  nicht  blofs  in  den  Gesetzen,  sondern  auch  in  den  Sitten 
Athens  begründet  sei,  weist  Demosthenes  an  einer  Reihe  von  Be- 
schlüssen über  Ehreukränze  nach,  welche  Nausikles  oftmals  als 
Feldherr  für  das  was  er  aus  seinem  eigenen  Vermögen  aufwendete, 
Diotimos  und  wieder  Charidcmos  als  sie  die  Schilde  schenkten,  fer- 
ner Neoptolemos  als  Vorsteher  Öffentlicher  Arbeiten  für  gemachte 
Schenkungen  empüengen.  'Ein  jeder  von  diesen  war  für  das  Amt 
'das  er  verwaltete  rechnungspflichtig,  nicht  für  die  freie  Gabe  um 
'deren  willen  er  bekränzt  ward.  Eben  so  wenig  bin  ich  es,  denn  für 
'mich  gilt  doch  wohl  das  gleiche  Recht  im  gleichen  Falle  wie  für  die 
'andern.  Ich  habe  zugeschossen:  darum  werde  ich  belobt,  ohne  für 
'diesen  Zuschufs  rechnungspflichtig  zu  sein.  Ich  war  Beamter:  dar- 
'über  habe  ich  Rechenschaft  abgelegt,  nicht  über  das  was  ich  zuge- 
'schossen  hatte.  Nun  ja,  aber  ich  habe  mein  Amt  ungerecht  ver- 
fallet? Du  warst  zugegen  als  die  Behörde  mir  Rechnung  abnahm: 
'warum  erhobst  du  keine  Klage?9  Um  vollends  darzuthun  dafs 
Aeschines  selbst  anerkenne,  Demosthenes  solle  um  des  willen,  wor- 
über er  keine  Rechenschaft  schuldig  war,  den  Kranz  empfangen, 
läfst  er  den  ganzen  Ehrenbeschlufs  verlesen.  Hierbei  ergibt  es  sich 
dafs  Aeschines  die  darin  beurkundeten  freiwilligen  Zuschüsse  des 
Demosthenes  nicht  bestreitet,  sondern  nur  die  ihm  dafür  vom  Ralhe 
bewilligten  Ehren 

Was  nun  endlich  die  Verkündigung  im  Theater  anlangt,  so  will 
Demosthenes  nicht  daran  erinnern,  dals  unzählige  Male  solche  Ver- 
kündigungen stattgefunden  haben  und  dafs  er  selbst  schon  oftmals 


1)  111—115.  117—119  S.  263,  19  —  265,  3.  266,  2—14.  267,  3—9. 
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dort  den  Kranz  empfangen  habe,  aber  er  liebt  den  Grund  zu  dieser 
Anordnung  hervor.  Es  geschehe  dies  nicht  im  Interesse  dessen  der 
den  Kranz  empfangt,  sondern  derer  welche  den  Kranz  erlheilen; 
denn  alle  die  es  hören  werden  dadurch  ermuntert  sich  um  den  Staat 
verdient  zu  machen  und  beloben  die ,  welche  so  sich  dankbar  bewei- 
sen,  noch  mehr  als  den  der  bekränzt  wird.  Deshalb  sei  das  Gesetz 
gegeben  welches  ausdrücklich  besagt:  "aufser  wenn  die  Bürger- 
schaft oder  der  Rath  (die  Verkündigung  im  Theater)  beschliefst: 
"diese  soll  er  (der  Herold)  ausrufen" f.  Hier  halt  nun  Demosthenes 
mit  scharfen  Worten  Aeschines  seine  Falschheit  vor,  dafs  er  sich 
nicht  schäme  einen  Frocess  des  Neides,  nicht  irgend  eines  Vergehens 
halber  zu  führen  und  Gesetze  theils  zu  verdrehen  theils  Stücke  weg- 
zulassen, welche  er  vor  den  Richtern,  die  ja  auf  die  Gesetze  ver- 
eidet sind,  hätte  ganz  verlesen  müssen.  Und  während  er  das  thut, 
sagt  er  was  für  Eigenschaften  ein  Volksfreund  besitzen  müsse,  als 
hätte  er  eine  Bildsäule  contraetmäfsig  bestellt  und  sie  nicht  dem  Gon- 
traetc  entsprechend  geliefert  erhalten,  oder  als  erkennte  man  die 
Volksfreunde  an  ihren  Reden  und  nicht  viel  mehr  an  ihren  Hand- 
lungen und  ihrer  politischen  Wirksamkeit,  und  schreit  wie  es  ihm 
in  den  Mund  kommt,  was  ihm  und  seiner  Sippschaft  anhängt,  nicht 
Demosthenes.  Jedoch  Schmähungen  gehören  nicht  vor  das  Gericht, 
sondern  Anklagen  Uber  Vergehen  wider  den  Staat,  auf  denen  gesetz- 
liche Strafen  stehen:  dessen  ungeachtet  hat  Aeschines  vorgezogen 
zu  schimpfen  statt  anzuklagen.  Aber  es  ist  nicht  billig  dafs  er  darin 
zu  kurz  komme.  Darum  will  Demosthenes  daran  gehen;  nur  die 
Frage  schickt  er  noch  voraus:  'soll  man  dich,  Aeschines,  einen 
'Feind  des  Staates  oder  meinen  Feind  nennen?  Natürlich  meinen 
'Feind.  Nun  hast  du  jede  Gelegenheil  mich  im  allgemeinen  Interesse 
'zur  gesetzlichen  Strafe  zu  ziehen,  wenn  ich  Unrecht  thal,  verab- 
'säumt,  bei  den  Rcchnungsablagen ,  den  Scliriftklagen,  den  andern 
'Rechtshändern :  aber  wo  ich  unverletzlich  bin  in  jeder  Hinsicht, 
'durch  die  Gesetze,  die  verstrichene  Zeit,  die  Verjährung,  durch 
'eine  Menge  früherer  gerichtlicher  Entscheidungen  über  alles  und 
'jedes,  dadurch  dafs  ich  niemals  eines  Vergehens  wider  euch  Uber- 
'führt  worden  bin,  wo  aber  die  Bürgerschaft  mehr  oder  weniger  an 
'dem  Urteile  über  die  Slaalshandlungen  Theil  haben  mufs,  da  trittst 


1)  Vgl.  o.  s.  214,  2. 
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'du  gegen  mich  auf.  Sieh  zu  oh  du  nicht  ein  Feind  deiner  Mitbürger 
'bist  und  dich  nur  so  stellst  als  seist  du  mein  Feind'1. 

Damit  hat  Demosthenes  seine  Aufgabe  erfüllt:  die  Richter  sind 
in  den  Stand  gesetzt  nach  Eid  und  Recht  zu  urteilen.  Was  er  weiter 
hinzufügt  gibt  er  nur  als  nothgedrungene  Erwiederung  auf  die  Schmäh- 
reden des  Aeschines*.  Er  gehl  aus  von  dem  pomphaften  Schlüsse  der 
Rede  seines  Gegners  und  schildert  nun  in  grellen  Farben  seine  ver- 
worfene Herkunft':  und  so  undankbar  sei  dieser  Emporkömmling« 
dafs  er  sich  zum  Dienste  gegen  das  Vaterland  verkauft.  Dies  weist 
Demosthenes  nach  an  seiner  Parteinahme  für  den  Brandstifter  Anti- 
phon, in  Folge  deren  ihm  der  Auftrag  Athens  Anrecht  an  das  dc- 
lische  Heiligthum  zu  vertreten  vom  Areopag  entzogen  und  an  Hyper- 
eides  erlheilt  wurde;  ferner  an  der  Unterstützung  der  Anklagen, 
welche  Python  als  Gesandter  Philipps  wider  die  athenische  Bürger- 
schaft erhob,  endlich  an  dem  Einverständniss  mit  dem  Kundschafter 
Anaxinos4,  um  vieles  andere  zu  übergehen.  Denn  die  Athener  haben 
für  dergleichen  kein  Gcdächtniss,  sondern  boren  lieber  Schmähungen 
auf  die  Staatsmänner,  welche  das  Wohl  des  Staates  befördern:  darum 
ist  es  leichter  und  gefahrloser  um  Lohn  den  Feinden  zu  dienen  als 
für  ihre  Interessen  sein  Leben  einzusetzen5. 

Was  Aeschines  nun  zu  Gunsten  Philipps  gethau  habe,  bevor 
dieser  in  offenem  Kriege  mit  Athen  war,  will  Demosthenes  noch  hin- 
gehen lassen ,  ein  so  schweres  Verbrechen  wider  das  Vaterland  es 
ist :  aber  auch  als  der  Krieg  in  vollem  Gange  war  hat  er  nicht  das 
mindeste  zum  besten  Athens  gethan.  Daraus  folgt  nothwendiger 
Weise ,  dafs  er  entweder  an  den  von  Demosthenes  vorgeschlagenen 
Mafsregeln  nichts  auszusetzen  wufste  und  deshalb  keine  anderen 
Vorschläge  that,  oder  dafs  er  im  Interesse  der  Feinde  das  bessere 

1)  120-125  S.  267,  9-21.  267,  27  —  200,  9.  Der  Schlafs  dieses 
Theiles  der  Rede  122  ff.  S.  268,  7  f.  bildet  zugleich  den  Übergang  zu 
dem  folgenden. 

2)  III,  120—250  S.  260,  9  —  310,  27.  In  diesem  Theile  der  Rede 
nimmt  Demosthenes  alsbald  den  Faden  wieder  auf,  den  er  110  8.  263, 
13  fallen  Hefa  Er  bildet  also  nur  in  anderer  Form  die  Fortsetzung  der 
Behandlung  des  Gegenstandes  (to  allo  rov  xe<paka(ov  fii^og  Schol.), 
nicht  den  Schlufs. 

3)  Vgl.  o.  Bd.  I,  202—204. 

4)  S.  o.  Bd.  II,  346  f.  352.  461  f. 

5)  12&— 138  8.  269,  9  —  273,  26. 
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nicht  vorbrachte.  Aber  er  hat  nicht  blofs  das  gute  unterlassen,  son- 
dern Schaden  angerichtet  wo  er  konnte:  und  eines  verübte  er  was 
allem  früheren  die  Krone  aufsetzte.  Darüber  hat  Aeschines  ein  langes 
und  breites  geredet,  indem  er  die  Beschlüsse  über  die  Lokrer  von 
Amphissa  durchgieng  um  die  Wahrheit  zu  verdrehen:  aber  nie  wird 
er  sich  von  dieser  Schuld  rein  waschen  können  und  wenn  er  noch 
so  viel  Worte  machte.  Unter  feierlicher  Anrufung  der  Götter  und 
namentlich  des  pythischen  Apollon  schildert  nun  Demosthenes  die 
Anzettelung  des  amphiktyonischen  Krieges  gegen  Amphissa,  durch 
den  Philipp  nach  Elateia  kam  und  zum  Feldherrn  der  Amphiktyonen 
erwählt  ward1.  Er  legt  die  Amphiktyonenbeschlüsse  vor  und  das 
Schreiben,  welches  Philipp  an  seine  verbündeten  im  Peloponnes 
erliefs  als  die  Tbebaner  ihm  nicht  Folge  leisteten,  letzteres  um  dar- 
zuthun,  wie  geschickt  Philipp  seine  eigentlichen  Zwecke  hinter  den 
Aufträgen  der  Amphiktyonen  zu  verstecken  wufstc.  Und  dazu  hatte 
Aeschines  ihm  Anlafs  und  Vorwand  geboten:  er  ist  an  allem  übel 
was  daraus  erwachsen  ist  am  allermeisten  Schuld*. 

Bei  dieser  Schilderung  dessen,  was  Aeschines  zum  Schaden 
des  Vaterlandes  that,  ist  Demosthenes  zu  den  Mafsregcln  gekommen, 
welche  er  seinerseits  dagegen  ergriff,  und  erbittet  sich  für  die  Dar- 
stellung seiner  Wirksamkeit  das  Gehör  der  Richter.  Damit  nimmt 
er  den  Faden  wieder  auf  den  er  früher  halte  fallen  lassen3.  Zunächst 
weist  er  aus  den  gewechselten  Schriftstücken  nach,  was  ftlr  eine 
Spannung  damals  zwischen  Athen  und  Theben  obwaltete:  im  Ver- 
trauen auf  diese  Zwietracht  habe  Philipp  Elateia  besetzt.  Daran 
schliefst  sich  der  Bericht  von  dem  Schrecken  den  diese  Botschaft  in 
Athen  erregte,  von  der  allgemeinen  Rathlosigkcil,  bis  Demosthenes 
auftrat  und  das  Bündniss  mit  Theben  beantragte  und  die  Gesandt- 
schaft übernahm  und  die  Tbebaner  zum  Bündnisse  bewog,  kurz  die 
Schilderung  der  glänzendsten  Bewährung  seiner  Beredsamkeit  und 
staatsmännischen  Kunst.  Nach  einem  höhnenden  Seitenblicke  auf 
Aeschines  läfst  er  den  Volksbeschlufs  verlesen,  auf  Grund  dessen 
die  Verhandlungen  mit  Theben  eröffnet  wurden4. 

1)  S.  o.  Bd.  II,  498ff. 

2)  130-159  8.  273,  20  -  281,  2. 

3)  Vgl.  o.  8.  215,  2. 

4)  100-180  8.  281,  2  —  288,  25.    Vgl.  o.  Bd.  II,  ß03f.  öltjff. 
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Das  war  der  Anfang  zur  Verständigung  mit  Theben,  und  damit 
war  die  damals  der  Stadl  drohende  Gefahr  beseitigt.  Nun  kam  es 
doch  dem  rechtschaffenen  Bürger  zu,  wenn  er  es  besser  wufsle,  es 
damals  anzugeben,  nicht  jetzt  zu  mäkeln,  denn  das  ist  nicht  die  Art 
des  Staatsmanns  sondern  des  Sykophanten.  Aber  Demosthenes  gehl 
noch  weiter:  wenn  jetzt  jemand  besseres  anzugeben  weifs  und  wenn 
überhaupt  etwas  anderes  möglich  war  als  wofllr  er  sich  entschied, 
so  will  er  bekennen  gefehlt  zu  haben.  Aber  wenn  es  keine  andere 
Möglichkeit  gab  und  niemand  bis  auf  den  heutigen  Tag  etwas  anderes 
angeben  kann,  was  sollte  da  der  leitende  Staatsmann  thun?  nicht 
von  dem  was  vor  Augen  lag  und  möglich  war  das  beste  erwählen? 
'Das  habe  ich  gethan,  als  der  Herold  rief,  Aeschines,  "wer  will 
"reden",  nicht  "wer  will  über  vergangene  Dinge  Klage  führen" 
'noch  "wer  will  sich  für  die  Zukunft  verbürgen?"  —  Aber  das  vergan- 
gene gilt  immer  bei  allen  als  abgelhan  und  niemand  stellt  je  darüber 
'Berathung  an:  das  lünftige  oder  das  gegenwärtige  ruft  den  Staats- 
mann an  seinen  Posten.  Damals  nun  waren  Gefahren  theils  im  An- 
füge theils  schon  vorhanden :  hiebet  prüfe  das  Ziel  welches  meine 
'Staatsleitung  sich  vorgesetzt  und  lästere  nicht  den  Ausgang.  Denn 
Mas  Ende  wird  bei  allen  Dingen,  wie  die  Gottheit  will,  aber  der 
'Vorsatz  offenbart  die  Gesinnung  des  Staatsmanns.  Stelle  also  nicht 
'den  Umstand  als  mein  Vergehen  hin ,  dafs  Philipp  in  der  Schlacht 
'der  Sieg  zuliel,  denn  bei  Gott  stand  die  Entscheidung,  nicht  bei 
'mir.  Aber  dafs  ich  nicht  alles  was  nach  menschlichem  ermessen 
'möglich  war  ergrilf  und  mit  redlichem  Pflichteifer,  mit  Müh'  und 
'Arbeit  über  mein  Vermögen  ausführte ,  oder  dafs  meine  Politik  nicht 
'rühmlich  und  der  Stadt  würdig  und  nothwendig  war,  das  weise 
'mir  nach  und  dann  klage  mich  an'.  Die  Verantwortung  für  die  Heer- 
führung lehnt  Demosthenes  von  sich  ab ,  denn  er  war  nicht  Feldherr : 
aber  daran  erinnert  er,  wie  viel  furchtbarer  der  Schlag  Athen  ge- 
troffen hätte,  wenn  die  Thebaner,  statt  mit  ihnen,  sich  mit  Philipp 
verbunden  hätten  und  die  Schlacht,  statt  drei  Tagemärsche  von 
Attika,  im  Lande  selbst  geliefert  wäre1. 

Alles  die6  will  Demosthenes  hauptsächlich  nur  für  die  Richter 
und  die  Zuhörer  gesagt  haben,  denn  für  Aeschines  genügte  ein 
kurzes  bündiges  Wort.  Wenn  Aeschines  allein  die  Zukunft  voraus- 


J)  188-195  8.  291,  8  —  293,  21. 
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wufste  als  die  Bürgerschaft  berieth,  so  hätte  er  sie  vorhersagen 
sollen:  wufste  er  sie  nicht,  so  fällt  ihm  dieselbe  Unkundc  zur  Last 
wie  allen  andern ,  und  Demosthenes  dürfte  ihn  darum  eben  so  gut 
anklagen  als  er  Demosthenes.  Denn  Demosthenes  hat  sich  gerade 
hiebei  als  ein  besserer  Bürger  bewährt,  insofern  er  sich  dem  gemei- 
nen besten  hingab  ohne  persönliche  Gefahr  zu  scheuen  oder  nur  zu 
erwägen :  Aeschines  dagegen  gab  weder  bessern  Rath  noch  leistete 
er  einen  Dienst,  sondern  was  die  ärgsten  Feinde  Athens  thun,  das 
thut  er  auch ,  er  macht  hinterdrein  den  Ankläger.  Nun  verdient  doch 
ein  Mensch ,  den  das  Unglück  der  Hellenen  zu  Ehren  brachte ,  eher 
den  Tod  als  dafs  er  einen  andern  anklagen  darf:  wer  aus  denselben 
Zuständen  wie  die  Feinde  der  Stadt  Nutzen  zieht,  der  kann  sein 
Vaterland  nicht  lieben.  Das  thut  Aeschines  auch  kund  durch  sein 
Leben  und  sein  Thun,  durch  seine  Thätigkeit  im  Staate  und  wieder 
seine  Untbätigkeil  K 

Da  aber  Aeschines  so  sehr  über  den  unglücklichen  Ausgang 
herfällt,  so  will  Demosthenes  auch  ein  kühnes  Wort  sagen.  'Wären 
'die  kommenden  Ereignisse  allen  im  voraus  kund  und  bewufst  ge- 
'wesen,  und  hättest  du,  Aeschines,  sie  vorausgesagt  und  mit  lautem 
'Geschrei  betbeuert,  der  du  den  Mund  nicht  aufthatst,  so  hätte  selbst 
'dann  die  Bürgerschaft  nicht  davon  zurücktreten  dürfen,  wenn  sie 
'ihren  guten  Namen  oder  ihre  Vorfahren  oder  die  Nachwelt  bedachte. 
'Denn  jetzt  hat  sie  Unglück  erfahren,  was  aller  Menschen  Loos  ist, 
'sobald  es  Gott  so  gefällt:  wäre  sie  aber,  die  sich  berufen  glaubte 
'an  der  Spitze  der  Hellenen  zu  stehen,  davon  zurückgetreten,  so 
'würde  sie  die  Schuld  tragen  alle  an  Philipp  verrathen  zu  haben*. 
Demosthenes  entwickelt  noch  weiter,  dafs  Athen  Philipp  nicht  ohne 
Schwertstreich  die  Hegemonie  einräumen  konnte  und  diesen  Kampf 
nicht  andere  ausfechten  lassen  durfte.  Er  erinnert  an  die  frühere 
Geschichte  des  athenischen  Staates,  an  sein  Verhalten  gegenüber  der 
thebanischen,  spartanischen,  persischen  Macht:  nie  hat  die  athe- 
nische Bürgerschaft  sich  bewegen  lassen  den  ungerechten  Macht- 
habern  beizutreten  um  ein  sicheres  Sklavcnleben  zu  führen,  sondern 
im  Streite  um  Vorrang  und  um  Ehre  und  Ruhm  hat  sie  alle  Zeil  Ge- 
fahren bestanden  und  darein  setzt  sie  ihren  Stolz  *. 


1)  196—198  8.  293,  21  —  294,  22. 

2)  199-205  S.  294,  23  -  296,  23. 
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Übrigens  ist  Demoslhenes  weit  entfernt  sagen  zu  wollen  ,  er 
habe  seine  Mitbürger  dahin  gebracht  Gesinnungen  zu  fassen  würdig 
ihrer  Vorfahren.  Nein ,  es  war  ihr  eigener  Entschlufs  und  schon  vor 
ihm  hegte  die  Bürgerschaft  diese  Gesinnung,  aber  dazu*  sie  in  jedem 
einzelnen  Falle  zu  bethätigen,  wirkte  er  an  seinem  Theile  mit:  und 
wenn  Aeschines  alles  mit  einander  tadelt  und  die  Richter  wider  De- 
mosthenes  zu  erbittern  sucht  als  den  Urheber  von  Schrecknissen  und 
Gefahren  für  den  Staat,  so  ist  seine  Absicht  keine  andere  als,  indem 
er  ihn  für  jetzt  um  eine  Ehrenbezeigung  bringt,  der  Bürgerschaft 
ihren  Ruhm  für  alle  Zukunft  zu  rauben.  Denn  wenn  jetzt  Rtesiphon 
verurteilt  wird ,  als  habe  Demoslhenes  nicht  aufs  beste  den  Staat  ge- 
leilet, so  ist  damit  anerkannt,  dafs  die  Athener  gefehlt  und  nicht 
durch  Ungunst  des  Schicksals  Unglück  erlitten  haben.  'Aber  nein, 
'nimmermehr  habt  ihr  gefehlt,  Männer  von  Athen,  als  ihr  den  Kampf 
'für  die  Freiheit  und  das  Heil  aller  Hellenen  unternahmt,  nein!  das 
'schwöre  ich  bei  den  Vorfahren  welche  bei  Marathon  vorankämpften 
'und  denen  die  bei  Plataeae  in  die  Schlacht  giengen  und  die  zur  See 
•bei  Salamis  fochten  und  bei  Artemision  und  vielen  andern  wackeren 
'Männern  die  in  den  öffentlichen  Grabmälern  liegen,  welche  alle  die 
'Stadt  mit  den  gleichen  Ehren  begrub,  Aeschines,  nicht  die  glück- 
rgrkrünten  und  die  Sieger  allein.  Und  mit  Recht.  Denn  was  wacke- 
'ren  Männern  oblag  haben  sie  alle  vollbracht,  ihr  Schicksal  aber  war 
'so,  wie  es  die  Gottheit  jedesmal  zutheilte'.  Und  wie  schnöde  ist  es, 
dafs  Aeschines  in  der  Absicht  Demoslhenes  um  die  ihm  zugedachte 
Ehre  und  Gunst  zu  bringen  von  Trophäen  und  Schlachten  und  Tha- 
ten  der  Vergangenheit  redet,  die  den  vorliegenden  Rechtsstreit  gar 
nicht  angehen,  und  doch  ihm  zumuthen  will,  er  hätte  in  seinen 
Rathschlägen  als  Staatsmann  die  Gesinnung  der  Athener  verleug- 
nen sollen !. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehrt  Demoslhenes  zu  dem  Verlaufe 
der  Begebenheiten  zurück.  Er  schildert  die  gedrückte  Stimmung  zu 
Theben  unter  dem  Einflüsse  der  Gesandten  Philipps  und  seiner  ver- 
bündeten, wovon  das  Schreiben  der  athenischen  Gesandlschaft  Zeug- 
niss  gibt;  ferner  gedenkt  er  der  von  jener  Seile  gemachten  Aner- 
bietungen und  stellt  diesen  einfach  das  Resultal  der  Verhandlung 
gegenüber,  nämlich  das  Antwortschreiben  der  Thebaner,  welches 


1)  206—211  S.  296,  23  —  298,  9. 
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ihren  Beitritt  zum  Bunde  mit  Athen  aussprach1.  Darauf  erfolgte  das 
Hilfsgesuch  von  Theben  und  der  Ausmarsch  der  Athener.  Demosthe- 
nes  erwähnt  die  herzliche  Aufnahme,  welche  die  athenische  Mann- 
schalt  zu  Theben  fand  und  den  glückverheifsenden  Beginn  des 
Kampfes,  den  die  Athener  mit  Freudenopfern  feierten,  während 
Philipp  in  Sorge  und  Bestürzung  war,  wie  seine  damals  an  die  Pelo- 
ponnesier  erlassenen  Schreiben  beurkunden.  Das  war  die  Wirkung 
der  Beharrlichkeit  des  Demosthenes,  seiner  Reisen  hin  und  her, 
seiner  Müh'  und  Arbeit  und  seiner  vielen  Volksbeschlüsse ,  welche 
Aeschines  jetzt  verhöhnt.  Er  darf  es  sagen,  dafs  keiner  seiner  Vor- 
gänger in  der  Leitung  des  Staates  so  rückhaltlos  und  so  ganz  sich 
dem  öffentlichen  Dienste  gewidmet  habe.  Das  that  er,  weil  er  über- 
zeugt war,  dafs  die  Gefahr  welche  den  Staat  betroffen  hatte  zu  grofs 
sei  um  irgend  einem  Gedanken  an  eigene  Sicherheit  Raum  zu  geben, 
sondern  dafs  man  sich  daran  genügen  lassen  müsse  seine  Pflicht  zu 
erfüllen,  ferner,  weil  er  von  sich  Uberzeugt  war,  vielleicht  aus  Thor- 
heit,  dafs  niemand  besseres  beantrage  noch  ins  Werk  setze  noch  als 
Gesandter  eifriger  und  redlicher  diene  als  er,  deswegen  war  er  über- 
all auf  dem  Platze. 

Damit  kommt  Demosthenes  auf  die  Ehrenkränze,  welche  er  da- 
mals gemäfs  den  Anträgen  des  Hypereides  und  Demomeies  empfieng. 
Diese  Beschlüsse  sind  wörtlich  gleichlautend  dem  ktesiphonteischen 
und  wurden  von  den  Gerichten  auf  erhobene  Anklage  bestätigt. 
Aeschines  ward  nicht  klagbar  und  stand  dem  Kläger  nicht  bei.  Damit 
hat  er  sich  eigentlich  des  Rechtes  begeben  über  das  was  durch 
Richterspruch  abgethan  ist  überhaupt  noch  Klage  zu  führen.  Aber 
freilich,  damals  konnte  er  nicht,  wie  er 's  jetzt  tbut,  aus  alter  Zeit 
und  einer  Menge  von  Yolksbeschiüssen ,  was  niemand  heute  zu  hören 
erwartete,  herauslesen  und  misdeuten  noch  die  Zeilen  vertauschen 
und  falsche  Beweggründe  statt  der  wahren  unterschieben  um  seiner 
Rede  einen  Schein  zu  geben,  sondern  auf  Grund  der  Wahrheit  und 
auf  frischer  That  wäre  die  Verhandlung  geschehen :  darum  kommt 
er  erst  jetzt  damit*. 

Auch  das  sophistisch  ausgeklügelte  Beispiel  von  der  Rechnungs- 
ablage über  Öffentliche  Gelder 1  wendet  Demosthenes  gegen  Aeschines. 

1)  Vgl.  o.  Bd.  II,  520 ff. 

2)  211-226  S.  298,  9  —  303,  18. 

3)  Vgl.  o.  S.  210ff. 
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Es  liegt  demselben  nämlich  das  Eingeständniss  zu  Grunde,  die  Zu- 
hörer seien  (iberzeugt ,  Demosthenes  habe  für  das  Vaterland  und  er 
für  Philipp  gesprochen,  sonst  hätte  er  sie  nicht  umzustimmen  ge- 
sucht Dafs  Aeschines  aber  mit  Unrecht  ihnen  solch  eine  Meinungs- 
ändernng  ansinnt,  ergibt  sich  aus  der  Prüfung  der  von  Demosthenes 
befolgten  Politik  an  den  Thals*achen.  Sic  bewirkte,  dafs  die  Thebaner 
statt  mit  Philipp  in  Attika  einzufallen,  an  der  Seite  der  Athener  strit- 
ten, dafs  der  Krieg  statt  in  Attika  an  der  Nordgrenze  Boeotiens  spielte, 
dafs  statt  durch  Kaperei  von  Euboea  her  zu  leiden  Attika  während 
des  ganzen  Kriegs  auf  der  Sceseitc  Frieden  halte,  dafs  nicht  Philipp 
Ryzanz  eroberte  und  den  Uellespont  beherrschte,  sondern  dafs  die 
Byzantiner  am  Kriege  gegen  Philipp  Theil  nahmen.  Dabei  zieht  De- 
mosthenes gar  noch  nicht  einmal  in  Betracht,  dafs  Philipp  die  Grau- 
samkeit, welche  er  an  denen  bewies,  deren  Herr  er  geradezu  wurde, 
andere  empfinden  liefs,  dagegen  Athen  die  Milde,  welche  er  um  seiner 
ferneren  Zwecke  willen  heuchelte.  Hinwiederum  zeigt  Demosthe- 
nes, in  welcher  Weise  ein  rechtschaffener  Ankläger  die  Prüfung  seiner 
politischen  Wirksamkeit  angestellt  haben  würde.  Er  hätte  nicht  Bei- 
spiele erdichtet  und  Worte  und  Stellungen  nachgeäfft  —  'tlenn  sieh 
'her,  daran  hieng  ja  das  Schicksal  der  Hellenen,  ob  ich  dieses  Wort 
f und  nicht  das  brauchte ,  ob  ich  die  Hand  hierhin  und  nicht  dorthin 
'ausstreckte'  —  sondern  er  hätte  an  den  Thatsachen  erwogen,  über 
welche  Mittel  und  welche  Streitkräfte  der  Slaat  gebot,  als  Demo- 
sthenes in  die  Geschäfte  eintrat,  und  wie  es  mit  den  Feinden  bestellt 
war.  Hätte  dann  Demosthenes  die  Streitkräfte  vermindert,  so  hätte 
er  ihm  die  Schuld  zur  Last  gelegt ;  hätte  er  sie  aber  um  vieles  ver- 
mehrt, so  hätte  er  keine  falsche  Anklage  geschmiedet.  Da  Aeschines 
diese  Prüfung  umgangen  hat,  so  will  Demosthenes  sie  anstellen  und 
die  Richter  mögen  urteilen,  ob  er  gerecht  zu  Werke  geht.  Nun 
entwickelt  Demosthenes  auf  der  einen  Seite ,  wie  entblöfst  von  Bun- 
desgenossen Athen  war,  wie  arm  an  Einkünften,  ohne  alle  Kriegs- 
mannschaft aufser  dem  Bürgeraufgebot ,  überdies  mit  allen  Nachbarn 
aufgespanntem  Fufse ;  andererseits  wie  mächtig  Philipp  dastand  mit 
seinem  kriegsgeübten  Heere ,  mit  reichen  Hilfsquellen ,  und  vor  allem 
als  unbeschränkter  Herr  und  Gebieter.  Dagegen  gebot  Demosthenes, 
der  ihm  gegenüberstand,  über  nichts,  denn  die  Debatte  in  der  Volks- 
gemeinde, das  einzige  woran  er  Theil  hatte,  ward  gleichcrmafsen 
wie  ihm  den  Söldlingen  Philipps  freigestellt,  und  so  oft  diese  die 
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Oberhand  gewannen,  schlug  die  Beralhuog  zu  Gunsten  der  Feinde 
aus.  Dennoch,  bei  so  ungünstiger  Stellung,  gewann  Demosthenes 
zu  Bundesgenossen  der  Athener  die  Euboeer,  Achaeer,  Korinthier, 
Thebaner,  Megareer,  Leukadier,  Korkyraeer,  von  denen  15000  Söld- 
ner zu  Fufs  und  2000  Reiter  ohne  die  Bürgerscharen  aufgebracht 
wurden,  und  erlangte  eine  möglichst  grofse  Summe  von  Geldbeiträ- 
gen. Wenn  Aeschines  von  Ansprüchen  an  die  Thebaner  oder  an  die 
Byzantiner  oder  an  die  Euboeer  oder  von  gleicher  Vertheilung  der 
Kriegslasten  redet,  so  weifs  er  erstlich  nicht,  dafs  die  Athener  auch 
im  Perserkriege  zwei  Drittel  aller  SchifTe  stellten  ohne  zu  meinen, 
sie  kämen  dabei  zu  kurz,  sondern  sie  dankten  den  Göltern,  dafs  sie 
bei  der  gemeinsamen  Gefahr  der  Hellenen  zweimal  so  viel  als  die 
andern  zum  Heile  aller  leisten  konnten ;  zweitens  bringt  seine  dienst- 
fertige Verleumdung  nichts  ein.  Daraals  hätte  er  es  sagen  und  sli- 
pulieren  sollen,  wenn  es  unter  den  obwaltenden  Umständen  möglich 
war,  wo  die  Athener  nicht  so  viel  sie  wollten,  sondern  so  viel  die 
Sachlage  verstattetc  nehmen  mufsten:  denn  der  milbietende  stand 
bereit  die  von  ihnen  abgewiesenen  aufzunehmen  und  noch  Geld  zuzu- 
legen. «Ünd  wenn  ich  damals  gemarktet  hätte',  fährt  Demosthenes 
fort,  'und  jene  Staaten  wären  hingegangen  und  hätten  sich  Philipp 
'angeschlossen,  was  würden  dann  erst  diese  gottlosen  Menschen 
'wider  mich  angegeben  und  geredet  haben?'  und  nun  zählt  er  die 
unausbleiblichen  schlimmen  Folgen  auf,  welche  in  diesem  Falle 
Aeschines  und  seine  Genossen  ihm  würden  aufgebürdet  haben,  bos- 
haft und  hämisch,  wie  es  Sykophanteuart  ist,  Aeschines  zumal  an- 
geboren, den  er  mit  wenigen,  aber  vernichtenden  Worten  in  seiner 
ganzen  Erbärmlichkeit  blofsstelll  *. 

Auch  die  Niederlage,  wenn  Aeschines  darüber  triumphiert  statt 
sie  zu  bejammern,  hat  Demosthenes  in  keinem  Stücke  verschuldet. 
Nirgends,  wohin  er  nur  je  als  Gesandter  geschickt  wurde,  hat  er 
gegen  Philipps  Gesandte  den  kürzeren  gezogen ,  sondern  Philipp  hat, 
was  er  seinen  Gesandten  in  der  Verhandlung  abgerungen,  mit  Waffen- 
gewalt erobert.  Für  das  Glück  der  kämpfenden  in  der  Schlacht  und 
für  die  Heerführ  urig  kann  Demosthenes  nicht  verantwortlich  sein: 
für  alles  was  man  von  dem  Redner  fordern  kann  ist  er  zur  Rechen- 
schaft erbötig.  Dazu  gehört  erstlich,  dafs  er  die  Dinge  im  entstehen 

1)  227-243  S.  303,  10  —  308,  5. 
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erkenne,  voraussehe,  voraussage;  ferner  dafs  er  die  jedesmaligen 
Zögerungen,  die  Bedenken,  die  Unkunde,  die  Eifersüchteleien,  Fehler 
die  bei  freien  Staaten  wesentlich  und  unvermeidlich  sind,  soviel  wie 
möglich  beseitige  und  dagegen  Eintracht,  Freundschaft  und  Eifer 
zur  Pflichterfüllung  erwecke.  Alles  dies  hat  er  gethan  und  niemand 
kann  ihn  einer  Versäumniss  zeihen.  Und  wenn  man  fragt,  womit 
Philipp  in  den  meisten  Fallen  seine  Absichten  durchsetzte  ,  so  werden 
alle  sagen,  mit  seinem  Heere  und  mit  Geschenken  und  Bestechungen 
der  leitenden  Staatsmanner.  Nun  war  Demosthenes  der  Kriegsmacht 
nicht  Herr  und  nicht  ihr  Führer;  alles  was  in  dieser  Beziehung  ge- 
schehen ist  gehl  ihn  nicht  an.  Indessen  was  Bestechung  anlangt, 
hat  er  Philipp  obgesiegt ;  denn  so  gut  der  Käufer  den  der  sich  kaufen 
läfsl  besiegt,  so  gut  besiegt  ihn,  wer  sich  nicht  kaufen  und  nicht 
bestechen  läfsl :  darum  blieb  Athen  unbesiegt,  so  viel  an  ihm  lag1. 

Diese  und  ähnliche  Verdienste  des  Demosthenes  berechtigten 
Ktesiphon  den  vorliegenden  Ehrenbeschlufs  für  ihn  zu  beantragen, 
aber  auch  die  Bürger  insgesamt  gaben  ihm  das  Hecht  dazu.  Das 
tbaten  sie  durch  das  Vertrauen ,  welches  sie  mitten  in  den  Gefahren 
nach  der  Schlacht  Demosthenes  bewiesen,  indem  sie  die  Anstalten 
zur  Bettung  der  Stadt  und  die  Vertheidigungsmafsregeln  alle  nach 
seinen  Vorschlägen  trafen  und  überdies  ihm  vor  allen  andern  den 
Getreideeinkauf  übertrugen;  ferner,  als  nachmals  alle  seine  Feinde 
über  ihn  herfielen  und  er  Tag  für  Tag  sich  vor  Gericht  zu  verthei- 
digen  halte,  durch  richterliche  Urteile,  welche  ihn  frei  sprachen  und 
damit  seine  Handlungsweise  als  heilsam,  als  gesetzmäfsig ,  als  red- 
lich und  unbestechlich  anerkannten.  Diesem  Urleile  der  Bürger- 
schaft und  der  geschworenen  Bichter  entspricht  Klesiphons  Antrag*. 

Mit  der  Erwähnung  der  Anklagen  denen  er  ausgesetzt  war  ver- 
bindet Demosthenes  die  Abweisung  dessen  was  Aeschines  in  Bezug 
auf  Kephalos  und  Aristophon  gesagt  hatte.  Nie  angeklagt  zu  werden 
ist  ein  Glück:  wenn  jemand  oft  angeklagt,  aber  nie  eines  Vergehens 
überführt  wird,  kann  ihn  deshalb  kein  gerechter  Vorwurf  treffen. 
Uebrigens  darf  Demosthenes  Aeschines  gegenüber  sich  denselben 
Bulun  wie  Kephalos  aneignen,  denn  jener  hat  ihn  nie  gericht- 
lich belangt3. 

1)  244—247  9.  308,  5  —  309,  17. 

2)  248—250  S.  309,  17  —  310,  27. 

3)  251  S  310,  27  —  311,  7.  Vgl.  Aesch.  3, 194  S.  81  (o.  S.  223).  Diese 
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Allenthalben  tritt  des  Anklägers  Misgunst  und  Scheelsucht  zu 
Tage,  besonders  auch  in  seinen  Äußerungen  über  das  Glück.  Unter 
allen  Umstünden  ist  es  thöricht,  wenn  ein  Mensch  dem  andern  seiu 
Glücksloos  vorwirft:  weifs  doch,  wer  im  besten  Glück  zu  stehen 
meint,  nicht  ob  es  nur  bis  zum  Abend  so  bleiben  wird:  wie  darf 
man  also  davon  reden  oder  es  einem  andern  vorrücken?  Da  aber 
Aeschines  so  übermüthig  davon  spricht,  will  Demosthenes  wahr  und 
menschlicher  Weise  darüber  reden.    Dem  athenischen  Staate  ist 
seiner  Überzeugung  nach  Glück  beschieden,  aber  auf  al[en  Men- 
schen lastet  gegenwäl  tig  schweres  Unglück.  Dem  Glück  der  Athener 
ist  es  Zuzuschreiben,  dafs  ihr  Staat  das  rühmlichste  erwählt  hat  und 
sich  dabei  in  besseren  Umständen  befindet  als  diejenigen  Hellenen 
welche  in  selbstsüchtigen  Erwartungen  sie  im  Stiche  liefsen :  in  den 
Unfällen  aber  und  der  Vereitelung  mancher  Hoffnung  hat  ihr  Staat 
sein  Theil  an  dem  Unglück  der  Menschheit  empfangen.  Sein  per- 
sönliches Glück  oder  Unglück,  meint  Demosthenes,  sei  wie  das  jedes 
anderen  Bürgers  an  den  persönlichen  Verhältnissen  zu  prüfen,  es 
bedinge  nicht  etwa  das  der  gesamten  Slaatsgemcinde.   Da  aber 
Aeschines  es  durchaus  untersuchen  will,  so  möge  er  es  mit  seinem 
eigenen  vergleichen :  und  nun  hält  Demosthenes  in  schneidendem 
Conlraste  sein  Loos  von  Kindesbeinen  an  wie  später  in  den  bürger- 
lichen Verhältnissen  mit  dem  armseligen  und  verworfenen  Lebens- 
lauf des  Aeschines  zusammen.  Zum  Schlüsse  kommt  er  noch  einmal 
auf  die  Staatsverhältnisse  zurück.  Wenn  Aeschines  einen  Menschen 
unter  der  Sonne  nennen  kann,  der  früher  von  Philipps  und  jelzt  von 
Alexanders  Herrschaft  ungekränkt  blieb,  er  sei  Hellene  oder  Barbar, 
so  will  Demosthenes  einräumen,  dafs  sein  Glück  oder  Unglück  an 
allem  schuld  sei.  Wenn  aber  auch  von  denen,  die  ihn  nie  gesehen 
noch  seine  Stimme  vernommen  haben,  viele  grofses  Leid  erfahren 
haben,  nicht  blofs  einzelne,  sondern  ganze  Städte  und  Völker,  da 
sei  es  doch  wohl  dem  Bechte  und  der  Wahrheit  gemäfs  dem  gemei- 
nen Schicksal  der  ganzen  Menschheit  und  einer  schweren  und 
widrigen  Wucht  der  Ereignisse  die  Schuld  beizumessen.  Statt  dessen 
beschuldige  Aeschines  ihn,  der  nicht  einmal  als  Selbstherrscher  ent- 
scheiden konnte,  und  schelte  ihn  um  der  Dinge  willen,  die  er  früher 


Replik  hängt  mit  dem  vorhergehenden  zusammen,  bildet  aber  zugleich 
den  Übergang  zum  Epilog  der  Rede  (25*2  ff.  S.  311,  7  ff.). 
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stillschweigend  gulhiefs.  Das  sei  unrecht  und  schändlich.  Bei  allen 
andern  Menschen  gilt  in  solchen  Fällen  eine  bestimmte  Norm:  je- 
mand thut  vorsätzlich  Unrecht,  so  trifft  ihn  Zorn  und  Strafe;  jemand 
felüte  unvorsätzlicher  Weise ,  so  wird  ihm  Verzeihung  statt  der  Strafe 
zu  Theil ;  ohne  ein  Unrecht  oder  einen  Fehler  zu  begehen ,  vielmehr 
ganz  dein  hingegeben  was  allen  heilsam  erschien,  hat  jemand  mit 
allen  zusammen  kein  Glück  gehabt  :  da  ist  es  nicht  recht  auf  ihn  zu 
schmähen  und  zu  schimpfen,  sondern  mit  ihm  zu  trauern.  So  ist 
dies  alles  nicht  nur  in  den  Rechlssatzungcn  begründet,  sondern  die 
Natur  selbst  hat  es  mit  ungeschriebenen  Gesetzen  und  menschlichen 
Sitten  so  geordnet.  Aeschines  übertreffe  nun  aber  alle  Menschen  so 
an  Gefühllosigkeit  und  Lästerung,  dafs  er  auch  dessen  ihn  anklage 
was  er  selbst  als  Unglücksfälle  bezeichnete1. 

Überdies  hat  Aeschines  die  Richter  gewarnt  sich  nicht  von  der 
Redekunst  des  Demosthenes  berücken  zu  lassen  und  ihn  einen  ge- 
waltigen Gaukler  und  Sophisten  und  dergleichen  genannt,  Beschim- 
pfungen die  auf  ihn  selber  zurückfallen.  Demosthenes  entwickelt, 
welchen  Gebrauch  er  von  der  Redegabe  mache,  die  er  etwa  besitzt, 
und  welchen  Aeschines.  Er  habe  die  Proben  davon  in  Öffentlichen 
Angelegenheiten  zum  gemeinen  besten  abgelegt,  nie  seinen  Mitbür- 
gern zum  Schaden,  nicht  wider  einen  einzigen:  Aeschines  gebrauche 
sie  um  im  Interesse  der  Feinde  zu  sprechen  oder  um  sich  an  denen 
zu  rächen  die  ihn  einmal  gekränkt  oder  beleidigt  haben.  So  sei  auch 
der  gegenwärtige  Process  ein  Zeichen  seines  Hasses  und  Neides  und 
seiner  niedrigen  Gesinnung,  und  dafs  er  Ktesiphon  damit  angreife 
sei  vollends  die  Summe  der  Bosheit.  Danach  gewiune  es  den  An- 
schein, als  habe  Aeschines  das  ganze  Verfahren  nicht  sowohl  deshalb 
angestellt  um  ein  Vergehen  zu  ahnden ,  als  um  eine  Probe  der  Be- 
redsamkeit und  der  Slimmübung  abzulegen.  Aber  an  einem  Staats- 
mann sei  nicht  die  Rede  der  Ehren  werth  oder  der  Ton  der  Stimme, 
sondern  dafs  er  nach  demselben  Ziele  strebe  wie  das  Volk  und  die- 
selben Feinde  und  Freunde  habe  wie  das  Vaterland.  Das  sei  bei  De- 
mosthenes der  Fall,  nicht  bei  Aeschines.  Dies  zeigte  sich  nach  der 
Schlacht,  wo  Aeschines  sofort  als  Gesandter  zu  Philipp  reiste,  und 
die  ganze  Zeit  vorher  hatte  er  sich  eines  solchen  Dienstes  gewei- 
gert. Während  des  Krieges  verschwur  er  sich  nichts  mit  Philipp  zu 


I)  252—275  S.  311,  7  —  317,  27. 
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schaffen  zu  haben,  und  so  wie  die  Niederlage  gemeldet  war,  bekannte 
er  sich  öffentlich  zu  Philipps  Freundschaft  und  Gaslrecht,  denn  diese 
Namen  legte  er  seinem  Lohndienste  unter  *. 

cJa,  viel  rühmliches  und  grofses',  fährt  Demosthenes  fort,  'unter- 
'nahm  und  vollführte  die  Bürgerschaft  durch  mich,  und  dessen  ver- 
'gafs  sie  nicht'.  Das  zeigte  sich  unmittelbar  nach  jenen  Ereignissen 
als  sie  ihn  erwählte  um  den  gefallenen  die  Leichenrede  zu  halten  und 
keinen  andern1.  Demosthenes  läfst  auch  die  Grabschrift  verlesen, 
welche  mit  den  Worten  "nichts  zu  verfehlen  ist  Götlergeschiek  und 
"stetes  gelingen"  nicht  dem  Slaatsmanne  die  Macht  beimafs  den 
Streitern  Sieg  zu  verleihen,  sondern  den  Göttern3. 

Dafs  Aeschines  die  schmerzlichen  Schicksale  der  Stadt  nicht 
mit  den  gleichen  Gefühlen  betrachte  wie  alle  andern,  das  habe  sich 
auch  an  dem  jubelnden  Tone  gezeigt,  in  dem  er  davon  redete,  zur 
Anklage  des  Demosthenes  wie  er  meinte,  in  der  Thal  aber  legte  er 
damit  nur  eine  Probe  von  seinem  Einverstündnisse  mit  den  Feinden 
ab.  Eben  dies  erhelle  auch  daraus,  dafs  Aeschines  alle  Schuld  auf 
Demosthenes  schiebt  und  behauptet,  durch  ihn  sei  Athen  in  Handel 
geraihen.  Dem  sei  nicht  so:  nicht  unter  seiner  Staatsverwaltung 
erst  haben  die  Athener  angefangen  den  Hellenen  beizustehen.  Denn 
würde  ihm  das  von  seinen  Mitbürgern  zugesprochen,  dafs  sie  von 
ihm  vermocht  wären  der  gegen  Griechenland  sich  bildenden  Macht 
Widerstand  zu  leisten,  so  ertheilten  sie  ihm  ein  gröfscres  Ehren- 
geschenk als  alle  die  sie  jemals  anderen  verliehen.  Aber  das  will 
Demosthenes  nicht  behaupten  —  denn  es  wäre  ein  Unrecht  gegen 
seine  Mitbürger  —  und  sie  gäben  es  auch  sicherlich  nicht  zu ;  und 
wenn  Aeschines  recht  thun  wollte,  so  würde  er  nicht  aus  persön- 
lichem Hafs  ihren  schönsten  Ruhm  kränken  und  verunglimpfen 4. 

Indessen  dies  ist  das  ärgste  nicht,  was  Aeschines  erlogen  hat : 
denn  wer  ihn  —  den  Redner  —  der  Parteinahme  für  Philipp  anklagt, 
was  sollte  der  nicht  sagen?  Aber  wenn  man  der  Wahrheit  gemäfs 
fern  von  aller  Lüge  und  Gehässigkeit  erwägt,  wer  die  sind,  auf  deren 
Haupt  alle  mit  Fug  und  Recht  die  Schuld  an  dem  geschehenen  legen 


1)  270-284  8.  317,  27  —  320,  21. 

2)  Vgl.  o.  S.  32. 

3)  285—290  8.  320,  22  —  322,  23. 

4)  291  -293  S.  322,  23  —  323,  20. 
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dürfen,  so  wird  man  finden  dafs  es  aller  Orten  die  Gesinnungsgenossen 
des  Aeschines  sind,  nicht  die  des  Demosthenes.  Der  Redner  zählt 
die  Verrüther  mit  Namen  auf,  welche  das  Wohl  des  ganzen  preis- 
gaben und  ihre  Landsleute  täuschten,  bis  sie'sie  zu  Sklaven~mach- 
ten,  verworfene  Schmeichler  und  Frevler,  die  ihrem  Vaterlande  die 
Krone  raubten,  die  die  Freiheit  erst  an  Philipp,  nun  an  Alexander 
verscherzten,  die  ihr  Glück  nach  ihrem  Bauche  und  den  schänd- 
lichsten Lüsten  bemessen,  hingegen  die  Freiheit  stürzten  und  das 
höchste  Gut  der  früheren  Hellenen,  keines  Herren  Knecht  zu  sein, 
mit  Füfsen  traten1. 

An  diesem  schmählichen  Verrathe  der  hellenischen  Freiheit  ist 
Athen  zufolge  der  Leitung  des  Demosthenes  nach  dem  Urteile  aller 
Menschen  unschuldig  geblieben  und  Demosthenes  nach  dem  Urteile 
seiner  Mitbürger.  Wenn  daher  Aeschines  fragt,  um  welches  Ver- 
,  dienstes  willen  er  sich  der  Ehren  werth  halte ,  so  ist  seine  Antwort : 
darum,  dafs  bei  der  herrschenden  Verderbnis*  aller  Staatsmänner 
in  ganz  Griechenland  ihn  nichts  auf  der  Welt  je  hat  vermögen 'können 
den  Rechten  und  den  Interessen  seines  Vaterlandes  etwas  zu  verge- 
ben, sondern  dafs  er  mit  geradem  und  unbestochenem  Gemüthe  die 
Bürgerschaft  berathen  hat  und  dafs  er  als  Leiter  der  wichtigsten  An- 
gelegenheiten unter  seinen  Zeitgenossen  in  alle  Wege  mit  gesundem 
und  rechtschaffenem  Sinne  verfahren  ist.  Den  Mauerbau,  dessen 
Aeschines  spottet,  und  die  Gräben  hält  er  zwar  für  dankens-  und 
lobenswerth,  aber  das  steht  hinter  seiner  staatsmännischen  Wirk- 
samkeit weit  zurück.  «Nicht  mit  Steinen  und  Ziegeln  habe  ich  die 
'Stadt  ummauert  noch  bin  ich  auf  dieses  Werk  vorzüglich  stolz,  son- 
dern wenn  du  meinen  Mauerbau  recht  prüfen  willst,  so  wirst  du 
'Waffen  finden  und  Städte  und  Plätze  und  Häfen  und  Schiffe  und 
'Rosse  und  viele  kampfbereite  Streiter.  Diese  Schutz  wehr  führte  ich 
'vor  Attika  auf,  so  weit  es  nach  menschlichem  ermessen  möglich 
'war,  und  damit  ummauerte  ich  das  Land,  nicht  blofs  den  Umkreis 
'des  Peiraeeos  und  der  Stadt.   Und  ich  bin  nicht  Philipps  kluger 

- 

'Berechnung  unterlegen  oder  seinen  Rüstungen,  nicht  von  ferne, 
'sondern'die  Feldherrn  der  verbündeten  und  das  Heer  seinem  Glücke'. 
Um  das  anschaulich  zu  machen  wirft  Demosthenes  die  Frage  auf, 
was  überhaupt  zur  Deckung  des  attischen  Landes  geschehen  konnte. 


1)  204-200  8.  323,  21  -324,  27. 
DEMOSTHENES  III.  17 
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Es  galt  von  der  Seeseile  an  Euboea  eine  Schutzwehr  zu  gewinnen, 
vom  Binnenlande  her  an  Boeotion ,  nach  dem  Peloponnes  zu  an  den 
Nachbarn  auf  dieser  Seite;  ferner  Sorge  zu  tragen,  dafs  die  Korn- 
zufuhr an  lauter  befreundeten  Gestaden  hin  bis  in  den  Peiraceus  ge- 
langen könne,  und  zh  dem  Ende  den  überkommenen  Besitz  durch 
geeignete  Mafsregeln  zu  sichern  und  neue  Bundesgenossen  zu  gewin- 
nen, dein  Feinde  den  bedeutendsten  Theil  seiner  Streitmitlei  zu  ent- 
reifsen  und  was  dem  athenischen  Staate  mangelte  ihm  zu  verschaffen. 
Dies  alles  hat  seine  Verwaltung  geleistet:  wenn  aber  die  Macht  eines 
Gottes  oder  des  Glückes  oder  die  Unlüchligkcit  der  Feldherrn  oder 
die  Niederträchtigkeit  der  Vaterlandsverräter  dem  ganzen  Abbruch 
thal  bis  es  zu  Falle  kam,  so  ist  das  nicht  sein  Verbrechen.  Ja  wenn 
so,  wie  Demosthenes  zu  Athen  auf  seinem  Posten  stand,  in  jeder  hel- 
lenischen Stadt  nur  ein  Mann  gewesen  wäre,  ja  hätte  nur  Thessalien 
einen  Mann  von  seiner  Gesinnung  gehabt  und  Arkadien  einen,  so 
würde  kein  Hellene  jenseit  noch  diesscil  der  Thcrmopylen  die  gegen- 
wärtigen Leiden  erfahren  haben ,  sondern  alle  würden  frei  und  selb- 
ständig in  vollkommener  Sicherheit  und  im  Genüsse  des  Glückes  ihr 
Vaterland  hewolmen,  und  dieses  hohe  Gut  würden  sie  den  Athenern 
verdanken  durch  ihn.  Zu  thatsächlichem  Belege  littet  hierauf  Demo- 
sthenes das  Verzeichniss  der  auf  seine  Vorschlage  ausgesandten  Ililfs- 
truppen  verlesen1. 

Solchen  Aufgaben  mufs  ein  guter  und  ehrenwerther  Bürger  sich 
unterziehen,  fährt  Dcmostlrenes  zu  Aeschines  gewendet  fort,  deren 
glückliche  Durchführung  Athen  unbestritten  zum  höchsten  Ansehen 
erhob,  und  zwar  aufgerechte  Weise,  und  bei  deren  Mislingen  doch 
die  Ehre  unverloren  ist:  aber  wahrhaftig  darf  er  nicht  sich  von  dem 
besten* des  Staates  abwenden  und  sich  den  Feinden  verdingen,  den 
Vertreter  einer  vaterländischen  Politik  läslern  und  personliche  Belei- 
digungen nachtragen  oder  eine  ungerechte  und  tückische  Buhe  be- 
obachten, wie  Aeschines  oftmals  ihul.  Denn  die  Buhe  welche  er 
hält  ist  nicht  harmlos,  wie  die  meisten  Bürger  ein  ruhiges  ehrbares 
Leben  führen,  sondern  da  liegt  er  auf  der  Lauer,  und  sobald  die 
Bürgerschaft  einmal  des  beständig  redenden  überdrüfsig  ist  und 
etwas  widriges  sich  zuträgt,  da  kommt  er  plötzlich  aus  seiner  Buhe 
hervor  wie  ein  Wind ,  und  nach  gehöriger  Stiinmübung  reiht  er  ein- 


I)  207—305  S.  324,  28  —  327,  15. 
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studierte  Worte  laut  in  vollem  Alhcinzuge  an  einander,  die  weder 
Nutzen  noch  Gewinn  bringen,  sondern  dem  und  jenem  Bürger  Un- 
glück und  der  Gemeinde  Schande.  'Von  diesem  Studium  und  dieser 
'Übung,  Aeschines,  mllfsten  doch,  wenn  sie  aus  rechtschaffenem 
'Gemüthc  um  dem  Vaterlande  zu  dienen  geschähe,  edle  und  schöne 
'und  allen  nützliche  Früchte  erwachsen,  Städtebündnisse,  Geldein- 
künfte, Eröffnung  eines  Handelsplatzes,  heilsame  Gesetze,  Wider- 
stand gegen  erklärte  Feinde.  Dena alles  dies  kam  früherhin  in  Frage 
'und  die  verüosscnc  Zeil  bot  einem  ehrenwerthen  Manne  viele  Gele- 
genheit sich  zu  bewahren.  Aber  du  warst  niemals  dabei,  nicht  als 
'erster,  nicht  als  zweiter,  nicht  als  dritter,  nicht  als  vierter,  nicht 
'als  fünft  er,  nicht  als  sechsler,  nicht  als  der  letzte,  wenigstens  nicht 
'wo  das  Vaterland  einen  Vortheil  einten  sollte.  Denn  welche  Bundes- 
'genossenschaft  ist  durch  deine  .Bemühung  dem  Staate  zu  Theil  ge- 
worden? welche  Hilfe  oder  Gewinn  an  Dank  und  Ruhm?  welche 
'Gesandtschaft  oder  welche  Dienstleistung,  durch  die  der  Staat  an 
'Ehren  wuchs?  was  ist  im  innern  oder  in  hellenischen  oder  fremden 
'Angelegenheiten,  womit  du  dich  befafstest,  in  bessern  Stand  ge- 
bracht? Welche  Kriegsschiffe,  welche  Geschosse,  welche  Schiffs- 
'häuser,  welcher  Maucrbau,  welche  Reiterei?  wo  in  aller  Welt  bist 
'du  von  Nutzen  ?  welche  den  begüterten  oder  den  unbegülerten  er- 
'spriefslichc  Finanzmafsregel  hast  du  angegeben?  Nicht  eine.  — 
"Aber,  bester,  zwar  das  nicht,  aber  er  zeigte  doch  guten  Willen 
"und  Eifer".  —  Wo?  warni?'  Hat  doch  Aeschines  selbst  da  nicht 
einmal,  als  alle,  die  nur  je  ein  Wrort  auf  der  Rednerbühne  gesprochen* 
zur  Rettung  der  Stadt  freie  Gaben  darboten,  nur  das  mindeste  bei- 
gesteuert, nicht  seiner  Dürftigkeit  wegen,  denn  er  hatte  mehr  als 
fünf  Talente-von  seinem  Schwager  Philon  geerbt  und  hatte  zwei  Ta- 
lente in  Händen  welche  die  Obmänner  der  Symmoricn  zusammen- 
schössen, dafür  dafs  er  das  trierarchische  Gesetz  verhunzte1 :  nein, 
er  wollte  denen  nichts  zuwider  thun ,  in  deren  Interesse  er  arbeitet. 
Allein  wo  es  gilt  gegen  seine  Mitbürger  zu  wirken,  da  zeigt  er  seine 
Stärke  und  seine  ganze  Schauspielerkunst*. 

t'nd  nun,  fohrt  der  Redner  fort,  gedenkt  Aeschines  der  wacke- 
ren Männer  der  Vorzeit  und  thut  wohl  daran.  Aber  das  ist  nicht 


1)  Vgl.  o.  S.  125,  5.  Hd.  I,  '207.  IT,  191,  1. 

2)  30Ö— 313  8.  327,  10-329,  20. 
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recht  das  neidlose  Wohlwollen  welches  man  für  die  verstorbenen 
hegt  zu  misbrauchen  um  den  lebenden  zu  verkleinern,  oder  weil  die 
Vorfahren  so  überschwängliche  Verdienste  sich  erworben  haben,  des- 
halb verdienstliche  Handlungen  der  Gegenwart  mit  Undank  und  Weg- 
werfang  zu  vergehen  stall  allen,  welche  ihre  woldwollende  Gesin- 
nung mit  der  Thal  beweisen,  Ehre  und  Liebe  bei  ihren  Mitbürgern 
zu  gönnen.   Ja,  Demosthenes  darf  es  sagen,  wer  seine  politischen 
Grundsätze  und  seine  Gesinnung  recht  erwägt ,  wird  sie  denen  der 
zu  ihrer  Zeit  belobten  Männer  entsprechend  finden,  die  des  Acscbi- 
nes  dagegen  denen  ihrer  Verleumder;  denn  natürlich  gab  es  auch 
damals  Leute ,  welche  die  mitlebenden  Staatsmänner  heruntermach- 
ten und  die  älteren  priesen,  eben  so  hämisch  wie  Aeschines  es  thut. 
Nein,  an  den  Zeitgenossen  mag  er.  ihn  prüfen,  wie  es  in  allen  Fällen 
geschieht.  Philammon  ist  nicht,  weil  er  schwächer  war  als  Glaukos 
von  Karyslos  und  andere  Faustkämpfer  früherer  Zeit,  unbekränzt 
von  Olympia  fortgegangen,  sondern,  weil  er  am  besten  unter  allen 
mitkämpfenden  bestand,  ward  er  bekränzt  und  als  Sieger  ausgerufen. 
Demosthenes  scheut  keinen  Vergleich  mit  den  Rednern  der  Gegen- 
wart, mit  Aeschines  selbst  oder  jedem  andern.  'Habe  ich  doch  unter 
'diesen,  als  es  der  Bürgerschaft  gegeben  war  das  beste  zu  erwählen 
'und  alle  in  Vaterlandsliebe  wetteifern  durften,  den  Vorrang  behaup- 
tet und  durch  meine  Anträge,  Gesetze  und  Gesandtschaften  ward 
'alles  angeordnet,  von  euch  aber  war  keiner  irgendwo  zur  Stelle 
'aufser  wenn  es  galt  ein  Ärgcrniss  anzustiften :  als  aber  das  Unglück 
'geschehen  war  und  nicht  Rathgeber  mehr,  sondern  den  Machtgebo- 
'ten  gehorsame  Diener  und  wider  ihr  Vaterland  willfährige  Miethlinge 
'und  Schmeichler  eines  fremden  Herrn  gesucht  wurden,  da  warst 
'du  und  jeder  deiner  Genossen  auf  dem  Platze  und  grofs  und  ein 
'glänzender  Rossezüchter,  ich  aber  schwach,  das  bekenne  ich,  aber 
'meinen  Mitbürgern  mehr  zugethan  als  ihr.  Zweierlei  aber,  Männer 
'von  Athen,  gehört  zum  Wesen  eines  rechtschaffenen  Bürgers,  näm- 
'lich  dafs  er  in  Zeiten  der  Machtvollkommenheit  dem  Staate  die 
'Richtung  auf  das  edle  und  höchste  bewahre,  zu  jeder  Zeit  aber  und 
'unter  allen  Umständen  das  Wohlwollen ;  denn  das  steht  bei  ihm, 
«das  können  und  vermögen  hängt  von  andern  Dingen  ab.  Dieser  Ge- 
sinnung nun  bin  ich  unverbrüchlich  treu  geblieben.  Seht,  nicht  als 
'meine  Auslieferung  gefordert  ward,  nicht  als  man  amphiktyonischc 
»Processe  gegen  mich  anhängig  machte,  nicht  als  man  drohte,  nicht 
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'als  man  diese  verruchten  wie  wilde  Thiere  auf  mich  heizte,  nie  habe 
'ich  das  Wohlwollen  gegen  euch  verleugnet.  Denn  vom  ersten  Anfang 
'an  erwählte  ich  in  meinem  Staatsleben  den  geraden  und  rechten 
'Weg  der  Ehre,  der  Macht  und  dem  Ruhme  des  Vaterlandes  zu  die- 
'nen,  diese  zu  mehren,  darin  zu  leben  und  zu  weben.  Ich  gehe 
'nicht  ob  des  Glückes  der  fremden  heiter  und  frohlockend  auf  dem 
'Markte  umher,  denen  welche  es  dorthin  melden  sollen  die  rechte 
'bietend  und  die  frohe  Botschaft  verkündigend,  noch  höre  ich,  wenn 
'unserem  Staate  Heil  widerfährt,  mit  Schaudern  davon  und  mit  Seuf- 
'zen  und  zur  Erde  gebückt,  wie  diese  gottlosen,  die  ihr  Vaterland 
'verhöhnen,  als  verhöhnten  sie  sich  damit  nicht  selbst,  und  die  nach 
'aufsen  blicken  und,  was  bei  dem  Unglücke  der  Hellenen  einem  an- 
'deren  glückte,  bertihmen  und  sagen,  man  müsse  das  für  alle  Zeit 
'aufrecht  zu  erhalten  suchen'. 

'Möchte  doch,  o  ihr  Götter  alle,  keiner  von  euch  das  bestätigen, 
'sondern  möchtet  ihr  wo  möglich  auch  diesen  Menschen  eine  bessere 
'Gesinnung  einflöfsen:  wenn  sie  aber  unheilbar  sind,  so  schlaget  sie 
'zu  Land  und  Meer  mit  Verderben ,  uns  übrigen  aber  gewahrt  die 
'schnellste  Erlösung  von  der  obschwebenden  Gefahr  und  bestän- 
diges Heil1!'  • 

Die  Rede  des  Demosthencs,  das  letzte  Werk  welches  von  ihm 
auf  die  Nachwelt  gekommen  ist,  zeigt  die  Meisterschaft  seiner  Kunst 
und  die  Hoheit  seines  Geistes  in  vollem  Umfange,  und  wetteifernd 
haben  die  späteren  Geschlechter  daran  sich  erhoben  oder  daran  zu 
lernen  gesucht*.  Und  fürwahr  sie  verdient  den  Preis  der  ihr  ge- 
worden ist.  Zwar  hat  sie  nicht  den  grofsen  Zweck,  welchen  Demo- 
sthencs in  den  Reden  vor  der  Volksgemeinde  verfolgt,  seine  Mitbürger 
zu  Thaten  zu  begeistern  und  ihre  Handlungen  zu  bestimmen,  sondern 


1)  314—324  S.  329,  20  bis  zu  Ende. 

2)  Dionys,  üb.  d.  schrittst.  Char.  d.  Thuk.  54  S.948f.  iv—xm  %oax(<sx<p 
xmv  Si.xavt%(ov  rw  neol  xov  oxgtpuvov  yoatpivxt,  koytp.  n.  isvi>&.  6v.  25  8. 
204,  10  xov  ndvv  ijopqvtua&cu  daifiovicog  doxovvxog ,  xov  vicho  Kxtjoi- 
cptovxog,  ov  iy<o  xpartarov  acno<pct{vouai  ndvxcov  Xoycav  u.  ebenso  Sehr, 
an  Am m.  1,  12  S.  74Ö,  12.  Ders.  Dem.  14  S.  M96,  5  ovxog  y«p  dij  poi 
doxfi  %akX(Gxrj  xal  ptxQtaxaxt]  xataaxfvrj  Xi&ecog  ntxQrja&ai  6  Xoyog. 
Theon  prog.  1  S.  150.  Cic.  or.  8,  2G.  38,  133  ea  profecio  oratio  in  tarn 
formam ,  guae  est  insita  in  menlibu*  nostris ,  includi  sie  potest ,  ut  maior  elo- 
quentia  non  regtäratur. 
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es  kommt  ihm  darauf  an  ihr  Urteil  Ober  vergangene  Dinge  zu  läutern, 
den  wider  seinen  Charakter  und  seine  Politik  geführten  Angriff  ab- 
zuschlagen und  die  richterliche  Entscheidung  über  den  erhobenen 
Streit  festzustellen.  Aber  es  ist  nicht  eine  Verhandlung  blofs  per- 
sönlicher Art,  welche  innerhalb  der  Schranken  des  Gerichtshofes  vor 
sich  geht,  sondern  es  gilt  den  für  die  Freiheit  des  Vaterlandes  unter- 
nommenen Kampf  vor  Mitwelt  und  Nachwelt  zu  rechtfertigen,  der 
Verrälhrrei  die  gleifsnerische  Larve  abzureifsen  und  alle  treuen  und 
edlen  zum  ausharren  in  schwerer  Zeit  zu  ermuthigen  \  und  das  hat 
Demoslhcnes  mit  solcher  Fülle  und  Kraft  der  Beredsamkeit  gethan, 
dafs  diese  Hede  sein  schönstes  Vermächlniss  bildet.  Seiue  Kunst 
zeigt  sich  in  der  Anlage  wie  in  der  Ausführung.  Die  Anlage  ist  ein- 
fach und  übersichtlich,  und  doch,  wie  wohl  ist  sie  berechnet.  De- 
moslhcnes versetzt  uns  von  vorn  herein  auf  das  Gebiet,  auf  welchem 
der  Kampf  spielte,  und  die  politischen  Gegensätze  treten  uns  an  den 
Thatsachen  selbst  entgegen.  Aber  wir  werden  nicht  ermüdet  durch 
eine  Erzählung  von  Anfang  bis  zu  Ende,  sondern  sobald  Demoslhc- 
nes den  Richtern  für  die  Entscheidung,  ob  er  mit  Halb  und  Thal 
zum  besten  des  Vaterlandes  gewirkt  habe,  eine  sichere  Unterlage 
gegeben  hat,  erledigt  er  zunachsf  die  streitigen  Hechtsfragen.  Hier 
war  ein  schwacher  Punct  zu  decken ,  auf  den  Aeschines  sich  mit  aller 
Macht  geworfen  halte*.  Nicht  die  Verkündigung  im  Theater,  denn 
es  ist  blofse  Wort  Verdrehung,  %wenn  Aeschines  vorgibt,  die  Athener 
hüllen  die  Verleihung  der  höchsten  Ehre,  welche  an  einen  Ehren- 
kranz sich  knüpfen  konnte,  die  Verkündigung  vor  den  Feslgenussen 
aus  ganz  Griechenland,  blofs  auswärtigen  Gemeinden  vorbehalten: 
aus  seinen  eigenen  gewundenen  und  verschränkten  Erklärungen  er- 
hellt sattsam ,  dafs  kraft  des  Gesetzes  Halb  und  Bürgerschaft  diese 
Auszeichnung  auch  mit  der  eigenen  Ehrengabe  verbinden  durften5. 

1)  Daher  ist  die  Kede  den  berathenden  nahe  verwandt.  Hcrmog. 
vdRedcg.  2,  10  S.  .371.  Vgl.  o.  Bd.  I,  400,  1.  Grote  XII,  393  nennt  sie 
eine  Grabrede  auf  die  athenische  und  griechische  Freiheit. 

2)  Vgl.  Anon.  Rhet.  I,  452,  9  Sp.  Hermog.  n.  fie&.  önv.  20  8. 
432  W.  Liban.  Einleit.  zu  Dem.  vKr.  S.  222,  9  u.  die  anon.  Eüil.  S. 
224,  13;  vgl.  Schob  zu  110  8.  203,  8.  113  S.  204,  13.  120  8.  269,  0. 
Schob  zu  Theon  prog.  8.  200.  Quint.  7,  1,  2.  Zur  Sache  vgl.  KFJJermaiin 
quaest.  de  iure  et  auetor.  magist.  S.  40  ff.  Jacobs  Staatsr.  S.  402".  Böckli 
Sth.  l,  707 f.    S.  auch  Thirlwall  VII,  151  f. 

3)  Vgl.  o.  S.  214,  2. 
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Aber  die  Gewährung  des  Kranzes  vor  abgelegter  Rechenschaft  war 
von  Aeschines  mit  Recht  angefochten,  denn  hiermit  hatte  Ktesiphon 
gegen  das  Geselz  verstoTseri,  und  was  Demosthenes  zu  seiner  Ver- 
teidigung sagt  vermag  diesen  formellen  Mangel  des  Beschlusses 
nicht  aufzuheben.  Indessen  fiel  dagegen  ins  Gewicht,  dafs  nunmehr 
diesem  Mangel  längst  abgeholfen  war:  die  Rechnung  des  Demosthe- 
nes war  richtig  befunden  und  Aeschines  selbst  konnte  nicht  leugnen, 
dafs  Demosthenes  die  freien  Gaben,  für  welche  er  den  Kranz  em- 
pfangen sollte,  wirklich  von  seinem  eigenen  Vermögen  gegeben  habe. 
Überdies  hatten  Rath  und  Bürgerschaft  auch  in  anderen  Fallen,  wo 
die  Wohltbal  klar  vor  Augen  lag,  sie  auf  frischer  That  verdankt  ohne 
den  Rechnungstermin  abzuwarten,  und  es  war  handgreiflich,  dafs 
Aeschines  nicht  aus  Rechtssinn  sich  gerade  hier  zum  Anwalt  des  Ge- 
setzes aufwarf,  sondern  um  seinem  Gegner  eine  Falle  zu  stellen  und 
ihm  statt  des  verdienten  Dankes  Schmach  zu  bereiten.  Darum  blieb 
immer  die  entscheidende  Frage  die,  ob  das  Verdienst  des  Demosthe- 
nes so  hoch  stehe,  dafs  der  Gerichtshof  den  Ehrenheschlufs  um 
seines  materiellen  Inhaltes  willen  bestätigen  mü^sc.  Deshalb  geht 
die  Rede  wiederum  zu  diesem  über.  Und  nun  zeigt  sich  der  Reich- 
thuin  der  Erfindung  und  die  vollkommene  Meisterschaft  in  dem 
Kampfe  der  Rede  dariu,  wie  Demosthenes  jeden  Hieb  und  jeden 
Stich  des  Aeschines,  jeden  Hohn  und  jeden  giftigen  Bifs  siegreich 
abwehrt1,  wie  er  einerseits  fortschreitet  in  der  Darstellung  der  helle- 
nischen Politik,  welche  er  an  der  Spitze  Athens  vertrat,  und  den 
Gang  der  Begebenheiten  in  gegenständlicher  Schilderung  seinen  Zu- 
hörern zum  Bewufstsein  und  zur  Erkenntnifs  bringt,  und  anderer- 
seits so  wie  er  das  Feld  gesichert  und  Raum  gewonnen  hat,  sich 
wider  seinen  Ankläger  wendet  und  ihn  mit  festem  Griffe  fafst ,  dafs 
dieser  sich  den  vernichtenden  Schlägen  nicht  entwinden  kann2.  So 
entwickelt  sich  vor  uns  die  Verteidigung  gegen  die  Tücke  des 
Aeschines  und  es  wird  die  verräterische  Gesinnung  gerichtet,  mit 
welcher  er  und  seine  Genossen  in  fremdem  Solde  zur  Schande  des 
Vaterlandes  dienstbeflissen  sind,  zugleich  aber  rechtfertigt  Demo- 
sthenes nicht  allein  seine  Staatsleitung,  sondern  er  befestigt  auch  in 


1)  Vgl.  Beil.  III,  4. 

2)  Vgl.  Hermog.  vdRedeg.  1,  11  S.  267  dnvtag  InUiixai  tat  fytf?«, 
täte  cvveitaiv  iffoorrjetotv  oid'  dvanvetv  bov. 
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seinen  Mitbürgern  die  Überzeugung,  dafs  die  Opfer,  welche  sie  an 
Gut  und  Blut  für  die  Freiheit  Griechenlands  gebracht,  durch  Ehre 
und  Pflicht  geboten  waren,  und  sichert  der  vaterländischen  Gesin- 
nung den  Preis  der  ihr  gebührt.  Hier  ist  alles  Leben  und  Bewegung 
und  steter  Fortschritt  dem  Ziele  zu.  Die  leitenden  Grundgedanken 
treten  in  immer  neuen  Beziehungen  uns  entgegen,  so  dafs  unser  In- 
teresse stets  rege  erhalten  wird 1 ;  der  Redner  reifst  uns  mit  sich 
fort,  und  wo  er  abschliefst,  da  fühlen  wir  dafs  er  eine  gute  Sache 
durchgefochten  hat.  Diesen  Triumph  aber  erringt  die  Kunst  nur  da, 
wo  sie  getragen  wird  von  edler  und  hochherziger  Gesinnung.  Und 
das  ist  das  gröfste  was  wir  an  der  Rede  zu  rühmen  haben*.  Demo- 
sthenes  hat  von  sich  zu  reden :  Aeschines  hat  ihn  in  die  Lage  ge- 
bracht, dafs  er  sein  eigenes  Lob  predigen  mufs.  Aber  er  thut  dies 
in  der  Mafse  dafs  er  zeigt,  er  habe  gethan  was  die  Stellung  Athens 
in  Griechenland  und  die  ganze  Geschichte  der  Stadt,  was  eine  hei- 
lige Pflicht  ihm  auferlegte  und  zwar  nicht  zu  eigenem  Gewinn,  son- 
dern zum  besten  aller  Hellenen  und  im  Dienste  seiner  Mitbürger3. 
So  ist  seine  Rede  nichts  weniger  als  eine  eilele  Selbstverherrlichung, 
sondern  sie  bildet  ein  Ehrendenkmal  aller,  welche  zum  Heile  des 
Vaterlandes  ihr  Leben  einsetzten ,  und  einen  Trost  in  dem  Unglücke 
der  Zeit:  denn  war  auch  der  feindlichen  Waffengewalt  im  Felde  der 
Sieg  geblieben,  so  war  doch  die  Ehre  gerettet  und  das  gute  Gewissen, 
und  die  selbstverleugnende  Vaterlandsliebe  stand  unbesiegt. 

Dies  ist  der  Eindruck  den  die  Rede  des  Demosthenes  nach  zwei 
Jahrtausenden  noch  auf  uns  macht:  wie  ganz  anders  mufs  sie  die 

1)  Alte  Erklärer  haben  nachgerechnet,  dafs  D.  an  zwei  nnd  sie- 
benzig  Stellen  wider  die  Anklage  des  Aeschines  als  verjährt  und  abge- 
than  Einsprach  erhebt.  Schol.  zu  14  S.  229,  26  ttai  yüo  xiug  tmv 
vitopvripaTiOTUv  floqxdrs?  tog  ort  ijQi^ft^aafitv  xo  TtaQctyQatpixov  xai 
fvQOfitv  avxo  tig  oß'  Hsipsvov,  zu  196  8.  293,  21;  vgl.  zu  9  S.  228,  5. 
Über  die  Noth wendigkeit  in  gerichtlichen  Reden  die  wesentlichsten  Ent. 
scheidungsgründe  den  Richtern  immer  wieder  vorzuhalten  und  einzu- 
prägen s.  Aristot.  Rh.  3,  12  8.  1413,  19.   Vgl.  o.  Bd.  I,  312. 

2)  Vgl.  das  Urteil  des  Stoikers  Panaetios  b.  Plnt.  Dem.  13  TTavaC- 
Tiog  6*'  6  <ptX6oo<pog  mal  twv  Xoymv  avxov  (Jtfuo<sd,ivovg)  q>rfaiv  oStta 
ytyQacp&ai  zovg  nltiatovg  eog  fiovov  tov  %aXov  Si*  avzb  atoSTOv  Smog 
tbv  ittol  tov  axttpavoVy  töv  xara  'AoiatoxQaxovg ,  tov  vnio  tSv  <ftf- 
XtttSp,  xovg  $tXtmri%ovg  xtX.    Vgl.  o.  Bd.  I,  371. 

3)  Vgl.  Plut.  v.  Eigenlobe  c.  7—9.  Hermog.  n.  deir.  25  S. 
430  f.  Quint.  11,  1,  22. 
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mitlebenden  ergriffen  haben,  in  denen  seine  Worte  frisch  aus  der 
Seele  heraus  gleich  Blitzen  zündeten,  denen  sein  Zorn  und  seine 
Begeisterung  zu  Gemüthe  drangen '.  Einer  vielverbreiteten  Anekdote 
zufolge  las  Aeschines  später  zu  Rhodos  seine  Rede  wider  Ktesiphon 
fttTentlich  vor,  und  alle  waren  verwundert,  dafs  er  damit  habe  unter- 

• 

liegen  können :  da  erwiederte  er  'ihr  würdet  euch  nicht  wundern, 
'wenn  ihr  die  Gegenrede  jenes  Unthieres  gehört  hättet' *.  Die  Anek- 
dote ist  erfunden  wie  so  viele  andere,  aber  sie  entspricht  dem  Ver- 
hältnisse, in  dem  die  Reden  zu  einander  stehen.  Und  diesmal  zeigten 
sich  die  Athener  ihres  Führers  würdig.  Die  Richter  liehen  ihre 
Stimme  nichtden  mächtigen  Widersachern  des  Demoslhenes  und 
dem  makedonischen  Anhange,  sondern  sie  sprachen  Ktesiphon  frei 
und  bestätigten  den  Ehrenbeschlufs  mit  solcher  Einhelligkeit ,  dafs 
nicht  ein  Fünftel  der  Stimmen  auf  Seilen  des  Klägers  war3.  Damit 
verfiel  Aeschines  in  die  gesetzliche  Bufse  von  1000d  und  verlor  das 
Ehrenrecht  künftig  eine  ähnliche  Klage  wieder  anstellen  zu  dürfen4. 

1)  Cic.  or.  8,  26  (Deniostheftes)  in  iila  pro  Ctesiphonte  oratione  longe 
optuma  summismw  a  primo,  deinde,  dum  de  legibus  disputat,  pressius,  post 
sensim  incendem  iudicest  ut  vidit  ardentes  in  reliquis  exultavit  aud actus. 
Eb.  70,  234.  ad  Att.  15,  1"»,  2  erwähnt  Cicero  die  fulmina  Demos  t he  nis. 
Vgl.  o.  S.  236,  1. 

2)  L.  d.  X  R.  S.  840*  aviyvxa  —  xoig  'Podioig  xov  xcexd  Kxqat- 
cptovtos  Xoyov  imdttxvvfiivoe '  &avpa£6vx<ov  äs  ndvxmv  tl  xavxa  tlnmv 
i}rrif^  <Ov%  ai»'  i<prj  * ftravpagfr* ,  'Podtoi,  d  nolg  xavxce  drjuoc&e- 
'vovg  Xtyovxog  r]%ovaaxtK  Philoslr.  L.  d.  Soph.  1,  18,  4.  Schol.  zu 
Aesch.  2,  1  (S.  6  Df.)  —  »avfidttxe  nmg  fjxxrjftai,  xa&6  ov*  i)xovaazt 

t  vpttg  xov  VrjoCov  httvov  (vgl.  Aesch.  3,  182  S.  79).  Phot.bibl.61  S.20,26. 
Westennann  qu.  Dem.  III,  84°  bat  bemerkt,  dafs  der  weitere  Zusatz, 
Aeschines  habe  auch  die  Rede  des  Demosthenes  vorgelesen,  nur  bei 
römischen  Schriftstellern  vorkommt.  Cic.  de  or.  3,  56,  213.  Val.  M. 
8,  10  ext.  Plin.  NH.  7,  30,  31.  Plin.  ep.  2,  3  z.  E.  4,  5.  Quint.  11, 
3,  7.   Hieron.  I,  270  Val. 

3)  Plut.  Dem.  24  sagt  von  dem  ktesiphonteischen  Process  ysvopivt] 
—  tag  ovdtykCa  xtov  6r)p,oa(mv  jtegißo^Tog  diu  tf  xrjv  do£ctv  xmv  Xtyov- 
xtov  neel  xqv  xtov  dixatovxav  svyivfiav ,  o?  xoiq  iXavvovot  xov  Jrjfio- 
a&ivrjv  tot«  nXctoxov  8vvctp,ivoig  xal  puxtdovl%ovoiv  ov  nooijxctvxo  ri}» 
xttx'  avxov  tprjyov,  aXX*  ovxto  lapnotog  amiXvöav  a>ox(  xo  izeunxov 
pioog  xmv  iprjcpav  Ala%tvT\v  pr\  pexceXaßsiv.    Vgl.  Grote  XII,  393  f. 

4)  L.  d.  X  R.  S.  846c  ov  psxaXaßtov  de  xo  nipnxov  pioog  xtov  tfiij- 
fptov  fcpvytv  tlg  xj\v  PöSov  ce  SQccxfictg  vnio  xjjg  rjxxTjgr  ov  ßovlrj&tig 
xaxad'io&ai.  oi  de  dxtui'ag  avxco  noooxipri&Tjvai  Xiyovaiv  ov  fteXovxi 
i&X&tiv  i*  xijg  noXttog.   Über  die  rechtlichen  Folgen  bei  einer  so  gänz- 
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Aber  was  mehr  bedeutete  als  dies:  der  moralische  Eindruck  der  Rede 
des  PemosLhencs  war  so  gewaltig,  dafs  Aescliinos  nirlit  langer  in 
Athen  leben  mochte ;  er  konnte  es  nicht  ertragen  Zeuge  zu  sein  wie 
sein  (icgncr  nun  an  den  nächsten  Dionysien  die  goldene  Krone  cm- 
pfieng,  deren  Glanz  nach  der  siegreich  bestandenen  Anklage  nur  um 
so  heller  strahlte.  Statt  die  Bufsc  zu  erlegen  verlicfs  Acschines  die 
Heimat  und  gieng  nach  Asien.  Dort  wartete  er  zunächst  in  Ephesos 
der  Rückkehr  Alexanders,  auf  dessen  Gunst  seine  Hoffnung  gerichtet 
war :  bei  den  Wirren  aber ,  welche  nach  dem  Tode  des  Königs  aus- 
brachen, begab  er  sich  nach  Itliodos  und  cudlich  nach  Samos,  wo 
er  nach  einiger  Zeit  im  Alter  starb 


ACHTES  CAPITEL. 

Die  Ruhe  Griechenlands  unter  der  makedonischen  Herrschaft 
Flucht  und  Umtriebe  des  Harpalos.   Göttliche  Ehren  Alexanders 
und  Heimkehr  der  Flüchtlinge.   Harpalischer  Process. 

Hie  Jahre,  welche  auf  den  spartanischen  Krieg  folgten,  waren 
für  die  Patrioten  in  Griechenland  die  Zeit  der  schwersten  Prüfung. 

• 

lieh  durchgefallenen  Klage  s.  Theophrast  i.  d.  Schol.  zu  Dem.  w.  Androt. 
3  S.  503,  24  u.  dazu  Böckh  8th.  I,  500«.  Schümann  att.  Process  S. 
734  ff.,  wo  auch  S.  736  über  die  im  L  d.  X  R.  irrig  angenommene 
Strafschärfung  gehandelt  ist.  Richtig  sagt  Philostr.  a.  O.  c.  2  'A&qpÄv 
dh  vnetiH&tv  ov%l  tpsvynv  nQoaxax&eis ,  all*  dxifjucc  ^laiafifvog ,  y 
vnijyfxo  vno  Jrjfioa^ivti  %al  Krrjötqxövrt  luntamv  xmv  yijtpnv;  vgl. 
anon.  L.  d.  Aesch.  8.  HR.  Cic.  a.  O.  cum  propter  ignominiam  iudicii 
cessisset  AlhenU.  Vgl.  auch  Dem.  vKr.  3  S.  220,  17-20.  82  S.  253,  1 
ßoctg  phv  £zav  i  nctvati  8h  ovdinox*,  tav  prj  ers  ovroi  navaatciv  «ripco- 
aavxfg  zquiQov.  20(3  S.  315,-14  ool  8t  ovnocpdvttj  (ihr  itvai  Soxtip 
vitaQ%t* ,  xtvSvvevetg  8h  etxs  8tC  c*  txi  xovxo  noutv  ttx'  tjdr]  itenavc&cu 
(jltj  (Aexalaßovxa  xo  (iBQOg  xäv  iprjycov.  Abgeschmackt  ist  was  L.  d.  X 
R.  8.  815*  von  Trostreden  des  Demosthenes  an  Aeschines  und  von 
einem  Geldgeschenke  erzählt  wird ;  vgl.  Uber  Ktesiphon  in  dem  2.  aesch. 
Briefe  z.  A.  Ähnliches  hat  Plut.  Dem.  26  von  der  späteren  Flucht  des 
Demosthenes  (vgl.  u.  C.  8);  das  eine  und  das  andere  Hellad.  in  Phot. 
bibl.  279  S.  f>34b.  Schon  Vatry  mo'm.  de  Tacad.  des  inscr.  XIV,  111  hat 
das  richtige  gesehen;  Thirlwall  VII,  150,  2  meint,  es  sei  für  eine  blofse 
Erdichtung  gar  zu  unwahrscheinlich. 

1)  Plut.  a.  O.  imCvog  ptv  ovv  (Aioxivrjg)  tv&vg  U  xqg  noltmg 
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Der  Widerstand  gegen  die  aufgedrungene  Gewalt  ruhte,  nirgends 
bot  sich  eine  Aussicht  auf  Befreiung.  Athen  war  völlig  isoliert;  um 
dieselbe  Zeit,  da  Aeschines  den  I'rocess  gegen  Ktesiphon  betrieb, 
wurden  zu  Thasos  und  zu  Naxos  die  athenisch  gesinnten  von  den 
doiligeu  Machlhaberu  verfolgt1.  Sogar  von  den  olympischen  Spielen 
wurden  die  Athener  ausgeschlossen.  An  der  112.  Olympiade  (332) 
gewann  Kallippos  von  Athen  in  dem  fünffachen  Wellkampfe  den  Preis, 
aber  wie  sich  hinterdrein  ergab  hatte  er  seine  Gegner  bestochen  sich 
von  ihm  überwinden  zu  lassen.   Dafür  wurde  er  und  die  übrigen 


tpxet'  dnubv  xal  ntol  'Podov  xal  'Icavi'av  aoyiaxivoov  xaxtßta>Oiv.  L.  d. 
X  K.  a.  O.  —  xal  £X&*iv  ils  "Etptoov  dg  'AXi£av8oov  (anon.  L.  d.  Aesch. 
n.  O.  elg  "Erpfoov  otr\9ivxa  xaxd^&tv  avxov  elg  'A&rjvag  'AXifcavdQov). 
xov  dl  ztXtvzrjoavxog  xagaxrjg  ovarjg  dndqag  (Ig  xr)v  'Podov,  ivxav&a 
oxolrjv  xaxaarrjcdufvog  Idtdaoxtv ;  nnd  wiederum  cxoXijv  xs  ixet  itgoa- 
xaxiXim  tu  '  Podtaxov  didaoxaXttov  xXrj^ev,  intixa  jtXtvoag  (lg  £dfiov 
xal  diaxgißmv  ticl  xrjg  vrjaov  oXCyov  vaztqov  lxtXtvxr\Gtv.  Philostr.  a.  O. 
u.  prooem.  S.  481  Ol.  ijoU  d£  xrjg  [ilv  doxaioxioag  (ooytozixrjg)  jToo- 
yi'ag  6  Afovzivog  iv  GtxxaXotg,  xrjg  dt  Öf vxeoag  Alaxivr^  6  'AtQourjtov 
xdov  filv  'A&rjvrjoi  noXtxtxdv  ixxfoaiv,  Kuala  dl  lvo(itXrjaag  xal  'Podco 
xxX.  Phot.  a.  O.  I>afs  Aeschines  Stifter  der  rhodischen  Rednerschule 
sei,  galt  den  späteren  als  ausgemacht  (vgl.  die  S.  2Ö5,  2  angeführten 
Stellen,  Suid.  u.  Alcxlvr}g,  Quint.  12,  10,  19),  nur  in  dem  anon.  L.  d. 
Aesch.  a.  O.  steht,  Aeschines  habe  sich  geweigert  als  Lehrer  der  Bered- 
samkeit oder  als  Sachwalter  aufzutreten.  Dafs  rhodische  Rhetoren  ihre 
Schule  durch  Aeschines  auf  Athen  zurückführten  ,  ist  wohl  anzunehmen, 
aber  schwerlich  hatten  sie  ein  Recht  dazu :  s.  Bernhardy  gr.  Litt.  (2.  Be- 
arb.)  I,  484.  Dafs  Aeschines  sich  seinen  Lebensunterhalt  nicht  zu  ver- 
dienen brauchte  hat  Stechow  de  Aesch.  vit.  S.  10  erinnert.  Auf  sein 
Leben  in  der  Verbannung  bezieht  sich  Himer.  Ecl.  2  in  Phot.  bibl.  243 
S.  354  f.  Was  Samos  betrifft,  so  erinnern  wir  daran,  dafs  von  Ol.  114,  3  . 
—  115,  2  (322  —  318)  die  Insel  nicht  im  Besitze  der  Athener  war;  vgl. 
o.  Bd.  I,  87,  2.  HI,  20,  1.  Wenn  Aeschines  starb  wissen  wir  nicht. 
Apoll.  L.  d.  Aesch.  S.  16  sagt  ixeXsvxrjos  d'  Alcxlvr\g  avatQt&eig  vit1 
'Avxtrrdxoov  xaxaXv&e'örjg  xrjg  noXixtlag,  Sxt  xal  ot  »foi  jjqfioo&ivrjv 
i^tÖo&qoav ,  ßsßtaxmg  ixrj  of\  Wenn  Aeschines  75  Jahre  alt  wnrde, 
so  müfste  er  um  315  (Ol.  116,  1  od.  2),  drei  Jahre  nach  Antipater,  ge- 
storben sein  (vgl.  o.  Bd.  I,  198):  aber  die  ganze  Stelle  ist  so  absurd, 
dafs  nichts  daraus  zu  entnehmen  ist.  Noch  abgeschmackteres  steht  bei 
Suidas  u.  d.  N.  zu  lesen.  Über  die  unechten  Briefe  des  Aeschines  s. 
Taylors  Vorrede  III,  051  sqq.  R.  BÖckh  Comment.  zu  Pindar.  11,  2  S. 
18  f.  Westerraann  Gesch.  d.  gr.  Bereds.  8.  118,  0  u.  comm.  de  epist.  scr. 
gr.  II,  4. 

1)  Dem.  vKr.  197  S.  294,  10. 


Digitized  by  Google 


268  Fünftes  Buch,    \chtes  Capitel. 

bcthciliglcn  von  der  eleischen  Festbchürdc  der  Hellanodiken  mit  riner 
Geldbufse  belegt.  Die  Athener  beruhigten  sich  aber  dabei  nicht, 
sondern  sandten  Hypereides  als  ihren  Sachwalter  nach  Klis  um  die 
Ehre  ihrer  Stadt  zu  wahren  und  Aufhebung  der  Rufse  zu  erwirken. 
Hypereides  richtete  jedoch  nichts  aus,  und  da  die  Athener  dabei  be- 
harrton  sich  jenem  Urteile  nicht  zu  unterwerfen,  wurden  sie  von  der 
Theilnahme  an  den  olympischen  Spielen  ausgeschlossen.  Schlicfsltch 
legte  sich  die  delphische  Priesterscbalt  ins  Mittel  und  erklärte  den 
Athenern,  der  Gott  werde  ihnen  kein  Orakel  ertheilen,  bis  sie  die 
Bufse  an  den  olympischen  Tempelschalz  erlegt  hätten.  Nun  zahlten 
die  Athener,  und  es  wurden  von  dem  Gelde  sechs  eherne  Stand- 
bilder  des  Zeus  mit  Inschriften  zum  Gedächtnisse  des  ganzen  Her- 
gangs errichtet '. 

Zu  aller  anderen  Noth  jener  Zeit  kam  noch  eine  aufserordent- 
liche  Theurung.  Schon  in  der  Rede  vom  Kranze  gedenkt  Demosthc- 
nes  der  hohen  Kornpreise  *,  aber  Mie  grofse  Theurung'  scheint  erst 
später  eingetreten  zu  sein:  der  Schcflel  Weizen  kam 'auf  16d,  ja 
sogar  die  Gerste  bis  auf  lSd,  d.  i.  das  drei-  bis  vierfache  des  üblichen 
Preises1.  Damals  wetteiferten  wiederum  die  wohlhabenden  Bürger 

1)  Paus.  5,  2t,  5  EvntiXov  Se  voxtQOv  tpaaiv  'jt&rjvaiov  KdXltmtov 
d&Xqoavra  nivxa&Xov  {$<dvt}<scco&cu  xovg  dvxccymvtovfitvovg  jpijfwrt», 
SfvxiQttv  de  inl  xaig  i'  xs  xal  o'  öXvumdda  ttvett  xavxrjv.  imßXij&ti- 
arjg  reo  KaXXhtnm  xal  xoig  dvxaycovioapivoig  foufag  vxo  'HXttmv 
dnoaxsXXovaiv  'TntQBidqv  'A&rjvatoi  na'oovxct  'HleCovg  dtptivat  atpioi 
rqv  £r)fii'av.  dnttnovxav  dt  'HXti'cov  xrjv  %(iqi.v  i%qävxo  intgoipta 
xoidSs  ig  avxovg  ot  'Afrrjvaioi ,  ovxs  dxoäidovxsg  td  %qr^\ictxa  xal 
'Ohvnictmv  elQyofitvoi ,  nqlv  rj  ctpioiv  6  frtog  6  iv  deXtpoig  ov  it{f6xfQov 
?<prjoev  vntQ  ovSevog  %Qjjoeiv  tcqIv  if  xijv  fcTjttiav  dnodoCtv  'HXtfoig. 
ovxoa  dij  dnotiovxtov  inoirj&T]  x<ß  dil  dydXfiaxa ,  5'  plv  xal  xavxa  (vgl. 
§  3 f.),  yiyQcenxcti  dh  in*  avxoig  iXtyeta  xxX.  Im  L.  d.  X  E.  S.  850* 
ist  der  Text  lückenhaft  und  entstellt:  inHirp&rj  dt  (T.)  xal  noog 
'HXeiovg  dnoXoyrjaofitvog  vtiIq  KaXXfaitov  xov  d&Xrjxov  fyovxog  cttxiav 
q>&etQcti  xöv  dymvet  •{-  xal  ivtxrjas.  Hypereides  Rede  vtcIq  KaXXinxov 
KQog  'HXrtovg  citiert  Harp.  u.  'EXXavoätxai.  u.  'EXtvoivtu  (fr.  132  f.). 
S.  Kiefsling  Lycnrgi  fr.  S.  207  ff.  Da  Kallippos  Ol.  112  jenen  Unter- 
schleif begieng,  blieben  die  Athener  Ol.  113.  328  von  den  Festspielen 
ausgeschlossen.    Ol.  114.  324  nahmen  sie  wieder  daran  Theil. 

2)  Dem.  vKr.  89  8.  255,  9  6  —  tot*  ivaxdg  noXffiog  (mit  Philipp) 
—  iv  näoi  xoig  xaxd  xt)v  ßfov  dcp&ovaiTSQOlg  xal  evcovoxtootg  ditjytv 
vftäg  xrjg  vvv  elQijvqg. 

3)  S.u.  8.209,2.  Über  die  attischen  Kornpreiso  s.  Böckh  Sth.  I,  127 ff. 
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von  Athen  und  die  schütz  verwandten  um  dem  drückenden  Mangel 
abzuhelfen.  Man  bildete  eine  eigene  Casse  zum  Ankauf  von  Getreide 
und  beauftragte  Demosthenes  mit  ihrer  Verwaltung.  Zu  dieser  Casse 
wurden  theils  baare  Schenkungen  gemacht,  theils  Vorschüsse  gelei- 
stet :  überdies  verkauften  manche  Kaufleute  weit  unter  dem  Markt- 
preise. Demosthenes  schenkte  ein  Talent:  andere  freiwillige  Beiträge 
wurden  Ol.  113,  3.  326  nach  einem  von  Demades  beantragten  Volks- 
beschlusse  auf  rückstandige  Zahlungen  von  Trierarchen  abgerechnet1. 
Die  schutzverwandten  Chrysippos  und  sein  Bruder  rühmen  sich,  als 
der  Preis  auf  16d  gestiegen  war,  mehr  als  10000  Scheffel  Weizen 
eingeführt  und  zu  fünf  Drachmen  den  Scheffel  verkauft  zu  haben*. 
Eben  damit  scheint  die  Verleihung  von  Ehrengaben  zusammen  zu 
hängen,  welche  Demosthenes  bewirkte:  Diphilos  ward  die  Theilnahme 


1)  Im  allgemeinen  s.  Böckh  a.  O.  8.  123  ff.  Über  Demosthenes  als 
Ott co vrjg  s.  u.  S.  271,  2;  Uber  seine  Schenkung  das  Ehrendecr.  im  L. 
d.  X  K.  S.  85 P  vuzi  slg  xi\p  aixmvtav  tnidantv  iv  t#  aurooWa  xdXav- 
xov. Ich  bemerke ,  dafs  diese  Schenkung  von  der  nach  der  Schlacht 
bei  Chaeroneia  von  D.  gemachten  unterschieden  wird.  Auf  die  Theu- 
rung bezieht  sich  beispielsweise  Theopbr.  Char.  6  (23),  indem  er  einen 
Prahler  sagen  liifst  iv  xij  oixodefa  —  (og  nXtico  tj  e  xdXavxa  yivoixo  avxtS 
xd  avalcofiaza  didovxi  xoig  dnoQOig  xüv  noXtxmv.  Über  die  Ol.  113,  3 
angerechneten  Beiträge  s.  Seeurk.  XII1C,  1  ff.  ot[ii  xmv  rotnjoaojrfloy, 
(ov  i[dtitXmaev  i}]  ßovXr)  r)  inl  Xoi[ix7)zo$  &Qz]ovxog  xqv  TOiijfoq,  ijv 
sT]iep  faaoxog  avi(6v,  [aoyvptjov  xaxißalov  dn[odi%xa]tg  xoig  inl  Xoi- 
u,T)[xog  uq]iovtoq  xai  vniXo[yCcav]xo  t£  «v  inidoaav  ttg  [xd  ojixcovixd, 
xaxä  Vq<pio[fia]  o^'j&ov,  o  dqpadrjg  drjn[io]v  I7aia(pitvg)  eins;  näm- 
lich sie  sahlen  den  einfachen  Betrag  baar,  auf  die  dazu  geschlagene 
Bufse  wird  die  frühere  Schenkung  in  Abrechnung  gebracht;  s.  Böckh 
Seew.  8.  220 f.  Demnach  waren  unter  den  Schenkgebern  Konon  Timo- 
tbeos  Sohn  (vgl.  o.  Bd.  I,  157.  11,400),  Neoptolemos  von  Melite  (o.  II, 
92,  4) ,  Philippides  von  Paeania  (ebend.),  Arrheneides,  Hypereides  u.  a. 

2)  ß.  wPhorm.  38  f.  8.  918,  10  otxriyovvxtg  öiaxtxttinctfitv  tlg  xo 
VfiixtQOV  ipnooiov ,  xai  xoicÖv  rjdtj  xaiocöv  %uxtiXr)<p6xmp  xi\v  noXiv ,  iv 
otg  vfieif  xovs  xqtjö^ovs  tos  dqpci)  l£nragm,  ovdevog  xovzcov  dnoXt- 
Xetpps&a,  dXX'  oxs  fii»  elg  Gijßctg  'AXi£ccvÖQog  naojjti,  imdaxccptv  vfuv 
xdXavxov  dqyvolov  (vgl.  o.  8.  125,  5),  ors  8*  6  aCxog  facTiftiffrq  jroo'- 
xiqov  xai  iyevixo  is  doctxiMov,  eiaayayovxeg  nXiiovg  17  fivoiovg  fieöi- 
fivovg  nvQ<ov  ditfUXQijaafiev  vu.tv  xijg  na^eöxrjxviag  Xifirjg,  e  Ö^aiaav 
top  liidtfivop'  xai  tavra  ndvxeg  faxe  iv  xm  nopntCca  (vgl.  Böckh  Sth. 
I,  123)  äictfUXQOvuBPOt •  niovet  d*  tlg  tjjv  ctxoaviav  typ  vnio  xov  drjpov 
xdXavxov  vfiiv  inedanct(itv  iyd  xe  xai  6  ddeXq>6g.  Diese  Kaufleute  han- 
deln mit  Bosporos.  Vgl.  Beil.  VII,  4.  Über  die  Gerstenpreise  s.  K. 
gPhaen.  20  8.  1045,  3.  31  S.  1048  ,  23.    Vgl.  Beil.  VI,  11. 
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an  dem  Ehrenmahle  im  Prytaneion  und  eine  Bildsäule  auf  dem  Markte 
zuerkannt;  die  schütz  verwandten  Ohaerephilos  und  seine  Söhne 
Pheidon,  Pamphilos,  Phcidippos,  ferner  die  Wechsler  Epigcnes  und 
Konon  erhielten  athenisches  Bürgerrecht:  den  hosporanischen  Für- 
sten Paerisades,  Salyros,  Gorgippos  wurden  Bildsäulen  auf  dem 
Markte  errichtet  \  Je  wohlwollender  diese  treu  dem  Beispiele  ihrer 

1)  Dein.  1,  43  8.  05  ffootxa  xovxov  otfods  yodtptxi  dttpCXm  xi\v  iv 
nqvxavtCm  oixrjoiv  xai  xi\v  tlg  xi\v  dyoqdv  dvu&ijaofiiv^v  stxovcc;  rj  xb 
notrjaai  itoXixag  vpdg  Xato£q>iXov  xai  <Pttdo)vcc  xai  ndfiqptXov  xai 
Si.it  nov,  xai  ndXiv  'Eitiyivrjv  xai  Kovcava  xovg  xoanB&'xag;  r\  xo  %(tX- 
novg  iv  ayoQa  oxijoeet  naiQiodSrjv  xai  2mxvqov  xai  Voqymnov  xovg  ex 
xov  TJövxov  xvodvvovg;  Dionysios  Dein.  11  S.  650,  1  las  unter  den 
Werken  Deinarchs  eine  Rede  ditpCXco  di]urjyoQi%6g  aCxovvxi  tfwotag,  an 
deren  Schiufa  Demosthenes  als  Fürsprecher  aufgerufen  ward;  er  möchte 
sie  deshalb  und  mit  Kücksicht  auf  die  angeführte  Stelle  bei  Deinarch 
Demosthenes  beilegen;  vgl.  Sauppe  OA.  II,  251.  Wer  Diphilos  war, 
ob  der  Sohn  des  Feldherrn  Diopeithes  (vgl.  o.  Bd.  II,  422,  1)  oder  ein 
anderer  und  worin  seine  ungemeinen  Verdienste  bestanden,  wissen  wir 
nicht:  ich  habe  nach  freilich  unerweislicher  Muthmafsung  ihn  mit  den 
folgenden  in  die  gleiche  Kategorie  gesetzt.  Was  Chaerephilos  und  seine 
Söhne  betrifft,  so  spotteten  die  Komiker  darüber  dafs  sie  für  die  Ein- 
fuhr von  Salzfischen  das  Bürgerrecht  erhalten  hatten.  Athen«  3  8. 
110'.  120b  (Meineke  fr.  com.  gr.  III,  413  f.  385.  482)  xooaoxtjv  d*  'J&tj- 
vccioi  ercovd^v  inoiovvxo  nsol  xo  xdot%og  <og  xai  itoXCxug  dvayQdtyai 
xovg  XcuqscpCXov  xov  x(xqi%ontoXov  vtovg,  mg  q>r)Ctv  *AXi£ig  iv  'Ewtdav- 
oirp  ovxmg  'Tottg  XatQt<p£Xov  d*  vtsig  fA9t]vai'ovg ,  ort  |  eCörjyayev  xd- 
*oi%ogy  ovg  xai  TifioxXrjg  |  Idmv  inl  xmv  Ticntav  b*vo  o*6pßoovg  itprj  |  iv 
rxoig  oaxvooig  flvat\  fiVTjuovevti  &'  avxav  xai  'TnsqsCSrjg  6  pn'rcoo. 
—  G>Hö*tjinov  dij  xai  yao  ovxog  xccgixo7t{6Xrjg ,  "AXefctg  (tivrmovtvti)  iv 
'Inixfaxqi  xdv  £<oodxoig  ^ttöinnog  hsqog  xtg  xaoizvyög  ^ivog\  Timokl. 
b.  dems.  0  8.  407*  (III,  006  Mein.)  nctoiovra  totidinnov  ndvv  |  rov 
XaiQ£<pt'Xov  nÖQQco&tv  dmdmv  xov  nct%vv  \  inonnvosv,  elx  iniXtvas 
nifinnv  oaoydvag.  Vgl.  8  S.  330de  (HI,  600 f.  M.)  und  über  Pheidon 
0  8.  402f  (III,  568  M.).  Die  Fragmente  von  Hypereides  vnlo  Xdioe- 
tpi'Xov  »foi  rov  xaqC%ovg  Xoyoi  ß'  s.  b.  Sauppe  OA.  11,  303  f.  (fr.  5  hat 
sich  in  Hyp.  K.  f.  Kux.  c.  10  vorgefunden).  Uber*  die  Familie  dieses 
reichen  Handelsmannes  hat  Th.  Bergk  in  Schillers  Ausg.  d.  Andokides 
8.  155 ff.  genau  und  scharfsinnig  gehandelt.  Es  ergibt  sich  danach,  dafs 
Chaerephilos  mit  seinen  Söhnen  Pheidippos  (wofür  die  Handschriften  b. 
Dein.  u.  b.  Ath.  auch  QCXtnnog ,  QCdinnog  geben),  Pamphilos  und 
Pheidon  zusammen  das  Bürgerrecht  erhielt:  die  Söhne  traten  unter  die 
Ritter  ein.  Salztisch  (xdot%og)  war  aufser  Getreide  im  Alterthum  (Polyb. 
4,  38.  Poll.  6,  48;  vgl.  KFHermann  A.  III,  25,  10)  wie  heutzutage  ein 
Ifauptausfnhrartikel  aus  dem  Pontus.    Es  kann  sein,  dafs  Chaerephilos 
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Vorfalfren  sich  den  Athenern  erwiesen,  um  so  mehr  empörte  das 
wucherische  Treiben  des  Kleomenes  von  Naukratis,  den  Alexander 
in  Ägypten  als  Landpfleger  eingesetzt  halte.  Dieser  nämlich  kaufte 
das  Getreide  auf  und  machte  den  Preis;  von  seinen  Leuten  besorg- 
ten die  einen  die  Einschiffung  von  Ägypten  ab,  die  andern  fuhren 
mit  der  Ladung ,  die  dritten  empfiengen  sie  in  Athen  und  setzten  es 
dort  ab.  Die  letzteren  meldeten  die  Marktpreise  von  Athen  den  ab- 
wesenden Theilhabern,  damit,  wenn  das  Getreide  hier  hoch  im  Preise 
stand,  sie  es  in  Atlika  anbrachten,  und  wenn  ef  billiger  wurde,  sie 
in  irgend  einen  anderen  Hafen  einliefen.  Es  wird  behauptet,  dafs 
durch  die  wucherischen  Speculationen  des  Kleomenes  die  Theurung 
wesentlich  mit  herbeigeführt  sei  \  Demosthenes  ist  noch  nachxge- 
raumer  Zeit  neben  seinen  andern  Verdiensten  auch  die  damals  ge- 
machte Schenkung  zu  Ehren  gerechnet  worden.  Übrigens  hatten 
seine  Feinde  auch  diesmal  nicht  unterlassen  seine  Amtsführung  an- 
zufechten: er  ward  des  Unterschleifs  beschuldigt,  aber  vom  Gerichte 
freigesprochen f . 


bei  diesem  einträglichen  Geschäfte  in  Zeit  des  Mangels  den  Athenern 
eine  freigebige  Spende  dargebracht  hatte,  vielleicht  aber  hatte  er  auch 
aufserdem  Getreide  geschenkt.  Wenigstens  wird  aus  Hypereides  Rede 
für  ihn  b.  Harp.  7t^o^tszQr]zrjg  angeführt,  d.  i.  ein  Diener  der  Markt- 
behörde, der  das  Getreide  zu  vermessen  hatte;  s.  Böckh  8th.  I,  70.  338. 
Die  Wechsler  Epigenes  und  Konon  mögen  Schenkungen  an  Geld  gemacht 
haben.     Über  die  pontischen  Fürsten  s.  o.  Bd.  I,  239. 

1)  R.  wDionysod.  7  f.  S.  1285,  3  —  KX(0(iivovg  xov  h  xjy  Alyvnxta 
ctQtavtos,  og  i£  ov  xrjv  a^v  iraoiXaßtv  ovx  oXtya  xaxer  tloydoaro 
xrjv  noltv  ti]P  vptxioav,  fiäXXov  äh  xai  xovg  aXXovg  "EUnvas,  xaXtyxa- 
itt)Xiva>v  xai  avviaxccg  tag  xipag  xov  oixov  xxX.  —  o&sv  icto  ov%  ijxi? 
<fra,  co  a.  o\,  cwtxtprj&Ti  xa  icsql  xov  aixov  — .  Das  nähere  s.  Böckh 
Sth.  I,  119  und  u.  Beil.  VII,  5. 

2)  Die  Stelle  des  Ehrendecrets  s.  o.  S.  269,  1.  Über  die  Anklage 
L.  d.  X  K.  S.  845*  atxdvrjg  Sh  yevopsvog  xai  xcrzrjyoQri&tlg  xloitrjg 
äcpsi'Q'j].  Wenn  diese  Anklage  wegen  der  früheren  Amtsführung  des 
Demosthenes  im  J.  338  (s.  o.  S.  14)  erhoben  wäre,  so  würde  Aeschines 
3,  159  8.  76  gewifs  darauf  anspielen.  Nachklänge  derselben  sind  wohl 
Deinarch.  1,  43  S.  95  naq*  <ov  (xmv  ix  xov  Rovxov  xvodvvcov)  avxtö 
(/Jrjfi.)  a  ntdtfivoi  xov  ivtavxov  nvo&v  anooxiXXovxai  und  Hyp.  wDem. 
13  (V)  —  ort  xQi'ipaza  ....  So&ivxa  4x  xije  [dioixr}<ff](og  oavxcp  [nsoi- 
n]oirjaa(ie[vog]  .  . .  Übrigens  kann  die  letztere  Stelle  auch  auf  eine 
spätere  Verwaltung  der  Belustigungsgelder  gehen,  bei  der  Demosthenes 
Vorschufs  geleistet  hatte.   Hyp.  a.  O.  5  (IVC)  bfio[Xoyitv  tUr\cpt}vai  xa 
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Wenn  wir  von  dieser  Zeit  der  Theurung  absehen ,  so  mftfs  im 
ganzen  während  jener  Friedensjahre  Athen  sich  in  wachsendem 
Wohlstande  befunden  haben.  Denn  der  Handel  erlitt  keine  wesent- 
liehe  Störung.  Wenn  auch  das  Stapelrecht  Athens  nicht  mehr  in  der 
früheren  Ausdehnung  sich  behaupten  liefs  und  wenn  auch  die  stei- 
gende Blüte  von  Rhodos  und  der  rasche  Aufschwung  von  Alexandrien 
den  Verkehr  in  andere  Bahnen  leitete,  so  machte  sich  doch  schwer- 
lich die  Wirkung  davon  so  schnell  fühlbar.  Wenigstens  bot ,  wenn 
in  der  That  schon  damals  der  Handel  Athens  mit  dem  Morgenlande 
im  Abnehmen  begriffen  war,  der  Verkehr  mit  dem  Westen  einen 
Ersatz  dafür.  Durch  Timoleon  war  Sicilien  aus  der  Verödung  und 
Verarmung  herausgerissen  und  bildete  wieder  einen  lohnenden  Markt 
für  den  Handel;  zugleich  diente  es  als  Zwischenstation  Xür  die  Schif- 
fahrt nach  Massalia  *.  Auch  das  adriatische  Meer  wurde  von  den  grie- 
chischen Handelsschiffen  fleifsig  befahren  Allerdings  erfuhr  der 
Handel  mit  dem  Westen  durch  die  Tyrrhcner  mancherlei  Belästigung. 
Zwar  hatte  deren  Gebiet  vorzüglich  durch  das  Vordringen  der  Kelten 
von  Norden  her  grofse  Einbufse  erlitten,  aber  zur  See  behaupteten 
sie  immer  noch  eine  ansehnliche  Macht  und  standen  den  Hellenen 
feindlich  gegenüber,  während  sie  milden  Karthagern  durch  Verträge 
eng  verbündet  waren ».  Ihre  RaubschilTc  wurden  den  Hellenen  nicht 
allein  auf  dem  tvrrhenischen,  sondern  auch  auf  dem  adriatischen 
Meere  lästig3.  Das  veranlafste  die  Athener  noch  einmal  die  Gründung 
-einer  Kolonie  zu  unternehmen,  nahe  dem  Ausgange  des  adriatischen 
Meeres,  in  der  Absicht  sich  dort  einen  festen  Stapel-  und  Hdfenplatz 
zu  verschaffen,  namentlich  für  die  Kornzufuhr,  und  überhaupt  für 
Hellenen  wie  für  Barbaren  die  Einfahrt  in  jenes  Meer  vor  den  tvr- 
rhenischen Seeräubern  zu  sichern4.    Das  Unternehmen  ward  vou 


XQijua[Ta,  älla]  aaxaxixQtjo&ai  avxa  vp.iv  nQodtdavttOfidvog  tig  xo 
&ea>Qt%6v  u.  weiterhin  von  derselben  Sache  ou  tw  Ö[t}]uüj  Tigotiedavti 
ox[cci]  xä  xq^paxa  tlg  tijv  dioixr\aiv. 

1)  Vgi.  o.  Bd.  II,  329  n.  Beil.  VII,  2. 

2)  Arist.  Pol.  3,  9  8.  1280,  36.   Vgl.  Mommsen  RO.  I,  296  f. 

3)  Vgl.  o.  S.  181,  4. 

4)  Kephisophons  Volksbeschlufs  i.  d.  Seeurk.  XIV,  222  oxtog  d*  av 
vnaaxy  [toi]  dijpa  tlg  xov  anavxa  [%q]6vov  ifinoQia  oUeia  aal  [etx]o- 
nöpnict,  xal  vavaxa&p,o[v  olx]st'ov  xaxaoxtvaa&$v[xo]g  vuccqxV  <pvAoxf} 
inl  [TvQ]QT)t>ovgy  xal  Milxid[Sijg]  6  olxtoxrjg  xal  ot  {noi[%oi 

etv  X9na9cei  oUti[a>  vav]xtx<£,  xal  xav  ' EX[lfjvav  x]al  ßao/fa'oov  ot 
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Hypereides  hefürwortet1  und  die  Ausrüstung,  wie  ein  noch  vor-, 
handener  Volksbeschlufs  des  Kephisoplion  von  Cholargos  lehrt,  nach 
Möglichkeit  beschleunigt.  Vor  dem  10  Munychion  (Ol.  113,  4 
—  3  Mai  324)  sollte  das  Geschwader  seefertig  sein.  Es  bestand  aus 
Vierdeckern,  Dreideckern  (unter  denen  auch  mehrere  für  Pferde- 
transpori  eingerichtete  sich  befanden)  und  Dreifsigruderern.  Mit 
der  Leitung  des  ganzen  ward  der  Lakiadc  Miltiades  beauftragt2. 
Man  gedachte  bei  dieser  Wahl  offenbar  seiner  grofsen  Ahnen,  welche 
einst  die  attische  Kolonie  auf  dem  Chersones  begründet  hatten. 
Welchen  Erfolg  die  Expedition  gehabt  hat  und  welches  die  Schick- 
sale der  Ansiedler  waren,  ist  uns  nicht  tiberliefert:  unter  den  bald 
folgenden  Wirren  ist  jede  Spur  davon  verschwunden.  Aber  es 
macht  den  Athenern  Ehre,  dafs  sie  ihres  alten  Berufes  die  See- 
wacht zu  handhaben  nicht  vorgafsen,  so  lange  sie  sich  regen  konn- 
ten, und  dafs  sie,  da  die  östlichen  Meere  ihrer  Gewalt  entzogen  wa- 
ren, im  Westen  ein  neues  Feld  der  Thätigkcit  aufsuchten. 

Dieses  Unternehmen  feilt  übrigens  nicht  mehr  unter  die 
Finanzverwaltung  des  Lykurgos.    Zwölf  Jahre  hatte  er  sie  erst 


[nXiovxt]g  xqv  &dXaxxav  [docpaXrig  t]lanXiaaiv  f{[g  avxjjv,  nXrjOi'o]v 

to  'Afrrjvatcov  [q>QOVQtov  Exov]xtg  xccl  x[d)  aX[Xa  tldo]xsg  ort 

 Über  die  ganze  Sache  8.  Böckhs  meisterhafte  Darstellung  zu  der 

Urkunde  S.  457  —  408. 

1)  In  der  Rede  nsQt  xijg  q>vXctxrjg  xtöv  TvQQqvdiv.  8.  Böckh  a.  O. 
S.  460 f.  Sauppe  OA.  II,  301.  Harp.  erklHrt  u.  a.  xofiianxa  nXoia,  iv 
otg  Uofii^ov  TvQqrjvoi  xa  Xrjq>&ivxa  XdyvQa.  Auch  Harpokrations  Glosse 
'Avxtdxaig*  xoig  dito  'Avxi'ov  noXscag  xtX.  mag  auf  diese  oder  die  dei- 
narchische  Rede  gehen;  vgl.  o.  8.  181,  4.    Sauppe  OA.  II,  331«. 

2)  Seeurk.  a.  O.  170ff.  [tfnjfpia^a ,  xa#'  o  nctQiXaße  [MiXx]id9rjg 
rag  xQiij[Q£ig]  xai  rtroiy'p«?  [xai  x]ag  xoiaxovxoQOvg  [xai]  xa  axevr)' 
[Kr)(pia]o<paiv  AvCKpcovxog  [XoXa]oy*vg  tln&v  dya[9y  xv]%V  rpw  dfjfjtov 
xov  ['A&r)v]at<ovy  ontog  av  xt)v  [xa%(a]xriv  nqdxxrixai  [xa  St8]oy(idva  xai 
drjueo  [iteol]  x^jg  fig  xop  'AdqCav  [änoi]%i'ctg  %xX.  Das  Datum  Z.  191  ; 
über  das  Jahr  s.  Böckh  a.  O.  S.  31  f.  Die  Stilrke  des  Geschwaders  läfst 
sich  nicht  angeben,  da  von  vorn  herein  ein  Stück  der  Urkunde  fehlt. 
S.  Böckh  a.  O.  S.  4521;  Über  MtXxiddrjg  Auxiddqg  6  olmoxrjg  s.  Böckh 
a.  O.  S.  245  u.  Nachtr.  8.  XI;  vgl.  o.  Bd.  II,  183»  Dafs  die  Expe- 
dition wirklich  im  Laufe  jenes  Jahres  abgegangen  war,  ergibt  sich  theils 
aus  der  Urknnde  (Böckh  a.  O.  S.  452  f.  Anm.)  theils  aus  den  Frag- 
menten von  Deinarchs  tyrrhenischer  Rede:  Tvppijfixo'ff  b.  Dionys.  Dein. 
10  S.  652,  4  u.  die  Fragmente  b.  Böckh  a.  O.  8.  459.  Sauppe  OA.  II, 
32?)  f.    Vgl.  Böhnecke  F.  I,  568,  4. 

DEMOSTÜEMES  III.  18 
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unter  eigenem  dann  unler  dem  Namen  von  Freunden  geführt  und 
auf  diesem  Posten  seine  Treue  und  seine  Hochherzigkeit  auf  das 
glänzendste  bewährt;  jelzl  hätte  er  den  liest  seines  Lebens  in  Ruhe 
beschließen  mögen.  Es  war  ein  grofses  Tagewerk,  welches  er  voll- 
bracht hatte.  Die  Summe  von  1S0001  (worunter  650  1  Vorschüsse 
von  Bürgern),  ein  Betrag  von  gegen  3  Mill.  Thlrn.  unseres  Geldes, 
war  durch  seine  Hände  gegangen  \  und  zwar  erstreckte  sich  seine 
Thütigkcit  dabei  auf  die  kleinsten  Details.  Seiner  Umsicht  und  sei- 
nem Eifer  war  es  gelungen  trotz  der  Opfer,  welche  die  Kriegs- 
nölhen  mit  sich  geführt  hatten,  die  regelmäfsigcn  Einkünfte  auf 
12001  zu  bringen,  das  doppelte  von  dem,  was  früher  eingegangen 
war*.  Diese  Einkünfte  wtifstc  er  thcils  zur  Wehrrüstung  der  Stadt 
thcils  zu  ihrem  Schmucke  in  grofsartiger  Weise  zu  verwenden. 
Nie  halle  Athen  so  viel  seetüchtige  Kriegsschiffe  besessen  als  er 
herstellte,  nie  waren  so  viele  Rüstungen  und  Geschosse  in  Bereit- 
schaft. Der  Bau  des  neuen  Seezeughauses,  der  unter  Eubulos  an- 
gefangen war,  war  um  Ol.  1 12,  3.  330  im  wesentlichen  vollendet1: 
desgleichen  waren  die  Schilfshäuser  ausgebaut.  Von  anderen  Bauten, 
welche  er  leitete,  werden  ausgezeichnet  die  Vollendung  des  dionysi- 
schen Theaters  und  der  panathenaischen  Rennbahn,  das  Gymnasion  im 
Lykcion  und  die  Ringschule  daselbst.  Neben  so  bedeutenden  Aus- 
gaben blieben  noch  Ueberschüsse ,  welche  Lykurg  zur  Herstellung 
von  Tcmpelgerälh  verwandte  und  der  Athena  weihte,  als  goldene 
Niken,  goldene  und  silberne  Ponipgefäfsc,  Goldschmuck  für  hun- 

1)  S.  hiezu  u.  zu  dem  folgenden  das  Elirendecret  f.  Lyknrg  S.  8f>2bc. 
L.  d.  XK.  S.  841  n.  dazu  Westcrmann  BioyQ.  8."  271.  Hyp.  fr.  130  b.  Ap?. 
Kh.  12  S.  545  W.  Paus.  1,  29,  10.  Meier  vit.  Lyc.  8.  XVI  ff.  Böckh  Sth. 
I,  5ü9ff.  Vgl.  o.  Bd.  I,  188.  II,  301.  40tt.  III,  12  ff.  175 f.  Die  letzte 
Penteteris  «einer  Verwaltung  begann  Ol.  112,  3.  .U30,  kurz  vor  dein 
ktesipkonteischen  Processe. 

2)  L.  d.  X  K.  S.  842°  tu  fiiyiarov  aa'  tdlavxa  nqoaodov  tij  nokn 
%artatrjast  itQorsqov  ttfj*ovxa'nqo<n6vxtov.  Ob  da«  unsinnige  f£ rjxovxa 
verschrieben  ist  statt  t£a*ooi(ov  (wie  nach  Keiske  Sauppe,  Wester- 
mann n.  a.  annehmen)  oder  irrig  einer  Angabe  des  Aeschines  über  die 
Beiträge  der  Bundesgenossen  entnommen  (so  Böckh  Sth.  I,  572),  lnfHt 
sieh  nicht  bestimmt  sagen,  wahrscheinlicher  ist  mir  jenes.  Vgl.  Meier 
a.  O.  LXIf.  Über  eine  Angabe  von  4001  in  Betreff  der  Verwaltung  des 
KubuloH  s.  Beil.  IV  S.  102 f.  In  der  Jahroseinnahmc  sind  natürlich 
nufserordentliehc  Beistenern,  Schofs  u.  dgl. . nicht  inbegriffen. 

3)  BÜckh  Seewesen  8.  69 ff.    Vgl.  o.  Bd.  II,  288  f. 
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clert  Korbträgerinnen.  Es  will  das  um  so  mehr  sagen  als  daneben  die 
Geldvertheilungenandie  Bürgerschaft  <iuf  dem  Slaatshaushallelasteh-n. 
Denn  diese  ein  für  allemal  abzuschaffen  bab  Lykurg  nicht  unternommen. 
Sie  waren  mit  dem  athenischen  Gemeindeleben  bereits  so  sehr  verwuch- 
sen und  für  viele  verarmte  ein  so  unenlbchrlicher  Zuschufs  gewor- 
den,  dafs  er  sich  begnügt  haben  wird  sie  in  Schranken  zu  hallen 

Bei  den  grofsen  Verdiensten,  welche  Lykurg  sich  um  den 
Staat  erworben  halle,  war  es  durch  jede  Hücksichl  geboten  die 
Finanz  Verwaltung  in  seinem  Sinne  fortzuführen.  Statt  dessen 
wühlten  die  Athener  für  die  nächste  Ol.  113,  3.  326  beginnende 
Finanzperiode  einen  Mann  der  Gegenpartei,  Mencsaechmos,  einen 
redeferligen  Sprecher  in  Öffentlichen  und  Privatangelegenheiten, 
aber  flach,  breit  und  ohne  Wärme.  Mit  L)kurg  war  er  noch  per- 
sönlich verfeindet,  denn  dieser  hatte  ihn  früher  in  Bezug  auf  das 
delische  Ileiligthutn  der  Gottlosigkeit  angeklagt*.  Es  konnte  nicht 
ausbleiben,  dass  Menesaechmos  um  sich  zu  rächen  oder  um  sich 
geltend  zu  machen  auf  seinen  wackeren  Vorgänger  schimpfte  und 
seine  Treue  verdächtigte:  hatten  bisher  alle  Ankläger,  so  oft  Ly- 
kurg Rechenschaft  abgelegt ,  an  den  thatsachlichcn  Beweisen  und 


1)  Vgl.  o.  8.  70.  Lykurg  seiher  bewirkte,  dafs  das  Vermögen  des 
Bergwerkbesitzers  Diplülos,  den  er  Unterschleifs  halber  zur  Rechen- 
schaft gezogen  hatte,  unter  die  Bürger  vertheilt  wurde.  Von  1G01  ka- 
men auf  den  Kopf  50*  (12%  Thlr.).  L.  d.  X  R.  8.  843d;  vgl.  Böckh  Sth. 
1,  228.  üb.  d.  Laur.  Silberbergw.  S.  128 ff.  Ob  Lykurg  diesen  Vor- 
schlag noch  während  der  Verwaltung  des  Enhulos  that  (vgl.  o.  Bd.  II, 
289,3)  oder  als  er  selbst  die  Finanzen  leitete,  wissen  wir  nicht. 

2)  Über  Lykurgs  ttcayyeXi'a  natu  Mtvtaai'xfiov  *(jr*pi  xrjg  JtjXov 
frvai'ag)  und  dessen  Verteidigung  (welche  unter  Deinarchs  Schriften 
gestellt  war)  s.  Kiefsling  Lyc.  fr.  S.  f>0.  Meiern.  O.  S.  CXXXff.  Sauppe 
OA.  II,  270 ff.  Nach  d.  L.  d.  X  R.  S.  8l3d  ward  Menesaechmos  auf 
jene  Anklage  hin  schuldig  befunden.  Von  seiuer  Gegenrede  und  einer 
anderen,  gegen  Perikles  und  Demokrates,  sagt  Dion.  Dein.  HS.  (J59, 
15  f.  aqxttQovfiai  xai  xovg  viiIq  Mtvscai'xuov  Xoyovg  a/tqpoWpoüc 
avtov  (tJttv&QXOv) — ,  Öia  xt  xbv  gaoaxrqpa  (vSaQrtg  yao  xai  xexvftivog 
xai  tyvxQOs)  xai  ort  6  Xiyav  avtog  top  ovxe  aöofcog  xai  fitxa  Avxovq- 
yop  xi]9  ötoixrjOiv  xtov  flrjiLoatav  XQt\^dx(ov  naoaXttßoiv ,  i^xaafiivog 
dl  noXXamg  avxtig,  «Sc  Iv  tote  Xoyoig  wfpi  ctndvxtov  pqvvet,  xai  iv 
iSiotg  xai  h  örjuooi'oig  «ycöoiv,  oiJx  ijv  advvaxog  warf  dtivdoxy 
yoyoaaw  XW6***1-  Vgl.  was  Dionys  zu  der  unmittelbar  vorhergehenden 
Rede  bemerkt.  Sauppe  OA.  II,  339».  343.  Ruhnken  bist.  er.  OO. 
S.  77  f. 
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der  unverbrüchlichen  Rechtlichkeit  des  Ehrenmannes  scheitern  mtts- 
sen1,  so  hatte  jetzt  die  Lästerung  ein  um  so  freieres  Feld.  Da 
licfs  der  (jrcis  sich  zu  dem  Staatsarchive  im  Metroon  und  in  das 
Rathhaus  tragen  um  vor  seinem  Ende  noch  einmal  von  seiner  ge- 
samten Verwaltung  Rechenschaft  zu  gehen.  Menesaechmos  stand 
zu  seinen  Anklagen ,  aber  kein  anderer  halte  die  Stirn  ihm  beizu- 
stimmen. Lykurg  widerlegte  I'unct  für  Punct  die  erhobenen  Be- 
schuldigungen, dann  Iiefs  er  sich  nach  Hause  zurücktragen.  Bald 
darauf  scheint  er  gestorben  zu  sein:  aber  von  dem  Hasse  seiner 
Feinde  sollten  noch  seine  Kinder  zu  leiden  haben*. 

Lykurgs  abscheiden  war  für  sein  Vaterland  und  seine  Freunde 
ein  unersetzlicher  Verlust:  gerade  in  jenen  Zeiten  that  ein  Mann 
von  so  anerkannt  lauterem  Charakter,  dessen  Anklage  wie  dessen 
Türsprache  schwer  ins  Gewicht  fiel,  besonders  noth.  Denn  es 
standen  Wirren  bevor  ärger  als  sie  je  seit  den  letzten  Jahren  des 
peloponnesischen  Krieges  über  die  Athener  gekommen  waren.  Bis- 
her hatte  alles  Unglück  und  alle  Verluste,  welche  sie  im  Kampfe  mit 
den  Makedoncnkönigcn  trafen,  die  Bürgerschaft  nicht  innerlich  zu 


1)  Vgl.  o.  8.  175.  Eine  von  Deinarch  verfafste  Rede  xatd  Av- 
xovqyov  ivftvvtxt  führt  Dionys,  a.  O.  10  S.  051,  15  an;  s.  die  Fragmente 
bei  Sauppe  OA.  II,  329.  Unter  den  Anklägern  war  auch  Demades  ge- 
wesen, denn  Lykurgs  dnoXoy!«  ngog  Jr^äSrjv  scheint  die  Finanzver- 
waltung betroffen  zu  haben.  8.  Meier  a.  O.  S.  CXXXIIIf.  Sauppe  S.  202. 

2)  L.  d.  X  K.  8.  842e  fitXXtov  Öl  Ttlsvrijoeiv  tig  to  {itjtqojov  xai  tri 
ßovlfvtijQiov  ixtXsvofv  avrov  xofiia&rjvcet ,  ßovXoptvog  ev&vvag  dovvcti 
tcäv  ntitoXtTtvuivmv  ovStvbg  dt  xurrjyog^acd.  toX^fjaavrog  nlrjv  Ms- 
vtoat'ifiov  rag  öiltßoXag  dnolvodfievog  eig  rrjv  olxfav  dnexo{u'o&r}  xcc) 
htXtvtriOBv  im(t*r)g  vouio&tlg  nctQcc  ndvrcc  top  tov  ßi'ov  %qovov  xai 
tv  Xoyoig  iituivt&ei'g,  xai  tirjdfva  dyava  dXovg ,  xuCxoi  noXXdav  xaTTj- 
yoQqomtov.  Vgl.  [Dem.J  Brief  3,  0  8.  I475,20.'stratok1.  Ehrendecret 
S.  852*.  Bruchstücke  seiner  Rechnungen  hat  Böckh  Sth.  II,  111  —  142 
erläutert.  Eine  Abschrift  derselben  liefs  Lykurg  vor  der  Palacstra 
welche  er  erbaut  hatte  aufstellen.  L.  d.  X  R.  S.  843f  (vgl.  Böckh 
a.  O.  S.  116).  Auf  jene  Rechtfertigung  gegen  die  Schmähungen  dea 
Menesaechmos  beziehe  ich  mit  Böckh  Sth.  I,  570f.  II,  116  die  Rede 
rinoXoyiGfiog  oov  nsnoXittvttti  (s.  d.  Fragm.  b.  8auppe  OA.  II,  259). 
Lykurg  raufs  um  den  Ausgang  der  113.  Olympiade  gestorben  sein  (vgl. 
Taylor  in  Reiske  OA.  IV,  117.  Böckh  Sth.  II,  114  f.).  Den  harpa- 
lischen  Process  erlebte  er  nicht  mehr  (L.  d.  X  R.  S.  848r),  wohl  aber 
noch  das  Gebot  Alexander  göttliche  Ehren  zu  erweisen  (eb.  S.  842d); 
s.  u.  S.  280,  1. 
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zerrütten  vermocht;  vielmehr  hatte  sie  in  der  Gefahr  zusammen- 
gehalten und  trotz  aller  Trübsal  halle  sie  das  Vertrauen  zu  ih- 
ren treu  erfundenen  Leitern  nicht  verleugnet.  Jetzt  aber  trat  eine 
Krisis  ein,  bei  der  Verdächtigung  auf  Verdächtigung  sich  häufte 
und  die  Bürgerschaft  an  ihren  besten  Rathgebern  und  Führern  irre 
wurde. 

Während  Alexander  in  Indien  war  standen  die  Dinge  in  der 
Schwebe.  Seine  Diener  und  Satrapen  in  Asien  gaben  ihn  verloren, 
wie  hätten  nicht  die  Hellenen  mit  wachsendem  Verlangen  ihrer  Er- 
lösung harren  sollen?  Eine  dumpfe  Gährung  gieng  durch  das  ganze 
Reich,  welche  um  so  höher  stieg,  je  länger  der  König  demselben 
fern  blieb.  In  den  eroberten  Landen  rissen  Misbräuche  aller  Art 
ein:  die  Statthalter  spielten  die  Herren  und  liefsen  ihren  Launen  und 
Lüsten  freien  Lauf.  Da  kam  wider  erwartcu  Alexander  mit  dem 
Heere  zurück  und  hielt  über  die  schuldigen  strenges  Gericht:  sein 
Zorn  wuchs,  je  mehr  ihm  hinterbracht  ward ,  bis  zu  welchem  Um- 
fange, so  wie  er  den  Rücken  wandte,  die  Ehrfurcht  vor  seinem  Na- 
men und  der  Gehorsam  geschwunden  war1.  Besonders  arg  hatte 
Harpalos,  der  königliche  Schatzmeister,  Alexanders  Vertrauen  mis- 
brauchl*.  Dieser  Harpalos  war  aus  einem  der  vornehmsten  Ge- 
schlechter Makedoniens.  Seinen  Vater  Machatas  hielt  I'hilipp  in  Eh- 
ren, nicht  minder  seinen  Oheim  Harpalos;  eine  Schwester  von  ihnen 
nahm  er  unter  seine  Gemahlinnen3.  Des  Machatas  Söhne  waren 
Harpalos  und  Philippos.  Philippos  stieg  im  Heere  empor  und  erhielt 
endlich  einen  Posten  ganz  besonderes  Vertrauens,  nämlich  die  Satra- 
pie  Indien.  Dort  ward  er  von  seinen  eigenen  Söldnern  erschla- 
gen4. Harpalos  war  vermöge  seiner  KörjicrbeschatTenheit  zum  Feld- 

1)  Arr.  6,  27,  3-5.  30,  l  f .  7,  4,  1  -3;  vgl.  18,  1.  Diod.  17,  106. 
Plut.  AI.  68.  Curt.  10,  1,  1  ff.  39.  Just.  12,  10.  Andere  schuldige  wur- 
den begnadigt,  so  Kleomenes  von  Ägypten:  s.  Arr.  7,  23,  Off.;  vgl. 
Beil.  VH,  5  S.  312  f. 

2)  8.  zu  dem  folgenden  Weitermann  qu.  Dem.  III,  112 ff.  Eysell, 
Demosthenes  a  suspicione  aeeeptae  ab  Harpalo  pecuniae  liberatus.  Marb. 
1836.  MHtsncr  i.  s.  Ausgabe  des  Deinarch.  Thirlwall  VII,  162—177. 
FunkhSinel  in  Jahns  njhb.  XIX,  175  ff.  Sanppe  im  PhUol.  III,  648  ff. 
Grote  XII,  306 ff.  • 

3)  S.  Plut.  apophth.  Ph.  24 f.  S.  178f.  170«  u.  dam  Wyttenbaeh. 
Vgl.  über  Harpalos  o.  Bd.  II,  13,  2.  Über  Phila  und  einen  dritten  Bru- 
der Derdas  eb.  8.  131,  2. 

4)  Ajt.  5,  8,  3  Schmieder  Qtktnnov  tov  Ma%axa  u.  über  sein  Ende 
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dienste  untauglich,  aber  Alexander  hielt  ihn  als  Jugend  freund  werlh: 
er  vergafs  es  nicht,  dafs  jener  wegen  der  ihm  bewiesenen  Anhänglich- 
keit von  König  Philipp  in  die  Verbannung  geschickt  war.  So  wie  er 
zur  Regierung  kam  berief  er  ihn  in  seine  Nähe  und  machte  ihn  zum 
Schatzmeister.  Indessen  liefs  Harpalos  sich  irgend  etwas  zu  Schul- 
den kommen  und  gieng  noch  vor  drr  Schlacht  bei  Issos  auf  anralhen 
und  in  Gesellschaft  eines  schlechten  Menschen,  des  Tauriskos,  durch. 
Tauriskos  trat  in  die  Hienstc  des  Molotterfürsten  Alexander  und  kam 
in  Italien  um:  Harpalos  lebte  als  verbannter  in  Mcgaris,  bis 
Alexander  ihn  einlud  zu  ihm  zurückzukehren,  seine  Flucht  solle 
ihm  in  keiner  Weise  angerechnet  werden.  Alexander  hielt  Wort: 
er  setzte  Harpalos  wiederum  zu  seinem  Schatzmeister  ein1  und  Über- 
wies ihm  als  solchem  u.  a.  auch  die  zu  Kkbalana  erbeuteten  könig- 
lichen Schätze':  überhaupt  hatte  jener  die  Stelle  eines  Obercinneh- 
iners  für  alle  neu  eroberten  Lande.  Als  solcher  hielt  er  sich  vor- 
züglich zu  Babylon  auf.  Hort  gab  er  sich  in  Abwesenheit  Alexanders 
auf  Kosten  des  königlichen  Schatzes  der  üppigsten  Schweigern  bin: 
nicht  zufrieden  mit  den  Reizen  und  Genüssen  welche  Asien  ihm  hol, 
liefs  er  sich  Buhlerinnen  aus  Athen  kommen,  und  errichtete  einer 
derselben,  der  l'ylhionike,  welche  ihm  eine  Tochter  geboren  hatte, 
nach  ihrem  abieben  sowohl  zu  Babylon  als  zu  Alben  prachtvolle 
Denkmale;  eine  andere,  die  Glykera,  wollte  er  gleich  seiner  eige- 
nen Person  und  als  Königin  geehrt  wissen;  sie  wohnte  zu  Tarsos  in 
dem  köpiglichen  Paläste1.    So  hatte  Harpalos  gewirthschaltet,  als 


ü,  27,  2.  Dieser  Philippos  ist  mit  dem  Arr.  1,  11,  6.  29,  3  genann- 
ten Vater  de9  Antigonos  und  eines  Ptolemaeos  nicht  xu  verwechseln. 

1)  Arr.  3,  ü,  4  —  6  ttöv  Ivv  ou'rw  6i  iQrjudtiov  rqv  <pvlcixi)v  — 
intTQStytv  'AqndXm  t(o  Ma%dxa  aort  ix  rrjg  (pvyrjg  ijxo»™  xzX.  I)ie8 
geschah  331  ,  als  Alexander  von  Phönikien  nach  dem  Euphrat  auf- 
brach. 

2)  Arr.  3,  10,  7. 

3)  ttiod.  17,  108  und  aus  Theoporaps  Sehr,  an  Alex.  (fr.  277.  278) 
Athen.  13  S.  505.  58üc;  an  der  letztern  Stelle  bezieht  er  sich  auch  auf 
Kleitarch  (fr.  21).  Theopomps  Schreiben  wird  a.  O.  citiert  h  t#  jroog 
'AXi£avd<>ov  imoToXfj  und  iv  tatg  h(qI  rr/s  Xiov  imaroXaif;  s.  Westcr- 
mann  de  epist.  scr.  gr.  VIII,  JB.  Das  Denkmal  der  Pythiouike  sahen 
noch  Plutarch  und  Pausanias;  jener  fand  es  nicht  die  30(  weith  welche 
es  gekostet  hatte,  dieser  meint  es  sei  unter  den  alten  Denkmälern  Grie- 
chenlands das  sehenswertheate.  Plut.  Phok.  22.  Paus.  1  ,  37,  5.  Vgl. 
Dikaearch.  fr.  72  b.  Athen.  13  S.  595«.    Zu  Babylon  liefs  Harpalos  sieh 
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die  Nachricht  von  Alexanders  Rückkehr  eingieng.  Nun  war  seines 
bleihens  nicht  mehr.  Da  machte  er  sich  sofort  (im  Winter  325/4) 
auf  die  Flucht1  mit  5000 1  aus  dem  königlichen  Schatz  und  mit  ei- 
ner Schar  von  6000  Söldnern,  welche  er  wie  andere  königliche 
Statthalter  eigenmächtig  sich  zugelegt  hatte.  In  Vorderasien  gelang 
es  ihm  ein  Geschwader  von  30  Schiffen  aufzubringen :  damit  fuhr  er 
gen  Sunion,  in  der  sichern  Hoffnung  der  attische  Hafen  werde  ihm 
geöffnet  werden*.  Denn  er  hatte  den  Athenern  reiche  Getreidespenden 
zudiefsen  lassen  und  war  dafür  von  ihnen  mit  dein  Bürgerrechte  be- 
schenkt worden;  I'hokions Schwiegersohn  Charikles  war  sein  Agent 
uud  hatte  in  seinem  Auftrage  fiir  schweres  Geld  das  Denkmal  der  I'y- 
thionikc  besorgt:  wahrscheinlich  hatte  Harpalos  auch  andere  Athe- 
ner sich  durch  Geschenke  verpflichtet8.  Überdies  durfte  er  auf 
den  Kriegseifer  vieler  Redner  zahlen.  Aber  es  kam  anders  als  er 
hoffte  und  als  man  selbst  in  Alexanders  Hauptquartier  erwartete4. 
Auf  den  Rath  des  Demosthenes  liefs  die  athenische  Bürgerschaft  sich 
mit  Harpalos  nicht  ein  und  nahm  dem  Strategen  Philokles,  der 
(Iber  Munychia  und  den  Kriegshafen  gesetzt  war,  die  förmliche 
Versicherung  ab  ihm  und  seinen  Schilfen  die  Einfahrt  zu  weh- 
ren5.   Harpalos  fuhr  hierauf  nach  Tacnaron,  damals  der  Haupl- 


die  Anlage  und  Pflege  der  königlichen  Gürten  ganz,  vorzüglich  angelegen 
sein.    Theopbr.  Pflanzenk.  4,  4,  1.    Plut.  Alex.  35. 

1)  In  dem  Satyrdrama  Agen,  welches  an  den  Dionysien  des  J.  324 
am  Cboaspes  (zu  Öusa)  vor  Alexander  aufgeführt  wurde,  ward  der  Flucht 
des  Harpalos  gedacht.  Athen.  13  S.  595°  n.  dazu  Droyscn  AI.  S.  498". 
äauppe  a.  O.  S.  050.    Grote  XII,  323°.  399,  1. 

2)  Diod.  17,  108;  vgl.  18,  19.  Curt.  10,2,  1.  Tzetz.  Ch.  (5,104  ff. 
Arrians  Berieht  davon  ist  nach  7,  12  ausgefallen;  s.  Photios  Excerpt  Bild. 
91  S.  Ö8b,  21  iv  xovxm  nai  "AqtcuXos  ßaoilnict  Xaßatv  (o%sxo  zoijuar«. 

3)  S.  die  Verse  des  Agen  b.  Athen.  13  S.  58Üd.  59Ö«b.  Diod.  17, 
108  tls  öt  xct  naQuloya  tjjj  tvjtijs  %axct<pvyag  noQi^ojisvog  (VBQyixti 
xbv  xtöv  'A&Tjvcefov  dfjpov.  Das  wird  bei  der  grofsen  Theurung  (s.  o. 
S.  208  ff.)  geschehen  sein.  Über  Charikles  s.  Plut.  Phok.  22.  Vgl. 
Sauppc  a.  O. 

4)  Curt.  a.  O.  # 

5)  L.  d.  X  R.  S.  840*  (drjft.)  tpvyovxog  'AQndXov  ptxa  jrpnpanav 
tlg  'A&tjvag  t6  plv  ixqwxov  hoiXvaiv  avxov  Uaösx&rivai—.  Diod.  a.  O. 
ovdtvog  d'  avxm  (AqnaXtp)  nqoci%ovxog  .  . .  Dein.  3,  1  »S.  108.  Man 
fürchtete  Harpalos  möge  mit  Gewalt  eindringen:  2,  4  8.  105  jro^p'  'Aq- 
ndkov  —  ov  j^rtO''  7)%hv  vaxaXriipoiitvov  ti)v  noXiv. 
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werbestältc  und  legte  dort  seine  Söldner  ins  Quartirr1:  alsdann  be 
gab  er  sich  all«  in  ohne  bewaffnetes  Gefolge  mit  einem  Tbeile  der 
gestohlenen  Gelder  abermals  nach  Athen,  und  jetzt  hinderte  Phi- 
lokles,  wie  man  ihm  Schuld  gab  von  Harpalos  bestochen,  seine 
Einfahrt  nicht*.  Harpalos  rief  den  Schutz  der  Bürgerschaft  an  und 
stellte  ihr  seine  Schätze,  seine  Schiffe  und  Söldner  zur  Verfügung': 
zugleich  wird  er  nicht  verfehlt  haben  den  Athenern  vorzuspiegeln, 
wie  weit  seine  Verbindungen  reichten  und  wie  viele  Satrapen  in  Asien 
bereit  seien  gegen  Alexander  aufzustehen4. 

Gar  mancher  Redner  war  bereit  dem  Harpalos  die  Hand  zu  bie- 
ten. Vor  allen  diejenigen,  welchen  die  erste  beste  Gelegenheit  zum 
losschlagen  die  liebste  war,  die  in  ihrer  Ungeduld  nicht  länger  an 
sich  hallen  konnten.  An  der  Spitze  dieser  heifsblütigen  Kriegs- 
partei stand  Hvpereides.  Dazu  kam  ein  grofser  Schweif  von  feilen 
Seelen,  welche  sich  an  Harpalos  drängten  und  sich  von  ihm  bezahlen 

1)  Diod.  a.  O.  Uber  die  Werbestätte  am  Taenaron  vgl.  u.  Cap.  9. 
Dorthin  hatte  Chares  seine  Soldner  geführt  (o.  S.  100)  und  Hypereides 
hatte  den  Athenern  gerathen  dieses  Corps  nicht  aufzulösen  (L.  d.  X  R. 
S.  848*  (Tit.)  avpfßovXtvoe  mal  xo  Ivi  Tatvdgtp  fcvtxov  firj  tiicdvoat, 
ov  XctQrjg  ijyc Cto ,  tvvöojc;  izqos  xbv  atqccxT\y6v  äiccxitutvog).  Das  uiufa 
früher  fallen  als  Ol.  114,  i,  wo  Chares  nnch  der  durchaus  glaublichen 
Angabe  des  3.  demosthenischen  Briefs  31  S.  1182,  5  nicht  mehr  am  Le- 
ben war,  und  später  als  Ol.  111,  4,  wo  er  die  aeolischen  Gewässer 
räumte  (o.  a.  O.).    Mehr  wissen  wir  nicht:  dafs  Seeurk.  XIII*,  139  f. 

(aus  Ol.  113,  3)  [orpaTi/y]m  a'j  Zciuov  i  AifaveC  zu  ergänzen 

sei  [Aapqrjt  ist  eine  von  Böckh  selbst  (Seew.  S.  427"  )  als  sehr  zwei- 
felhaft hingestellte  Vermuthung;  wenn  Chares  der  Feldherr  nicht  von 
Acxone  war  (s.  o.  Bd.  II,  49,  1),  ist  vollends  nicht  an  ihn  zu  denken. 
Dafs  Chares  sich  noch  bei  den  Söldnern  des  Harpalos  befunden  habe 
ist  mir  durchaus  unwahrscheinlich.  Böhnecke  F.  I,  050»  bezweifelt  dafs 
Chares  von  Aexono  gewesen  sei ,  hält  aber  die  Muthmafsungen  Böckhs, 
welche  mit  dieser  Annahme  stehen  und  fallen,  fest:  Ol.  113,  3  (Chares) 
sex  millibus  mercenariorum  praeerat  (d.  s.  die  0000  des  Harpalos)  etc.  Was 
Hypereides  mit  seiner  Fürsprache  bezweckte,  weifs  ich  nicht;  wollte  er 
die  Athener  abhalten  an  Mafsregeln  zur  Aufhebung  jenes  Söldnerdepots 
sich  zu  bctheiligen?  oder  wollte  er  sie  bestimmen  für  die  Mannschaft 
des  Chares  Geld  be^^Bteuern?  Das  letztere  geschah  später  für  die 
Truppen  des  Leosthenes  (s.  u.  Cap.  9)  und  man  könnte  wohl  versucht 
sein  mit  Westermann  an  eine  Verwechslung  mit  diesem  Falle  zu  denken. 

2)  Dein.  3,  2  ff.  S.  108  f. 

3)  Plut.  Dem.  25.    Diod.  a.  O. 

4)  Vgl.  Hyp.  wDom.  15(V«).    Diod.  17,  106. 
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licfsen,  Männer  aller  Parteien,  von  denen  manche  später  als  fal- 
sche Ankläger  die  ehrlichen  Leute  zu  verleumden  bemuht  waren. 
Demosthenes  dagegen ,  dessen  Leitung  die  Bürgerschaft  wie  in  frü- 
heren Tagen  vertrauensvoll  sich  hingab,  blieb  bei  seiner  Überzeu- 
gung, dafs  ein  Krieg  im  Bunde  mit  einem  Harpalos  keinen  Erfolg 
verspreche1;  er  hatte,  wieNiebubr  einmal  schön  gesagt  hat,  den  Hel- 
denmuth  der  Geduld.  Auch  f'hokion  trat  den  Umtrieben  des  Har- 
palos entgegen,  hatte  aber  den  Kummer,  dafs  sein  eigener  Schwie- 
gersohn nach  wie  vor  im  Solde  desselben  stand  und  seinen  vertraute- 
sten Genossen  machte.  Während  Harpalos  mehr  und  mehr  Anhänger 
gewann,  giengen  zu  Athen  Schreiben  vonAntipater  und  vonOlympias 
eiu,  in  denen  die  Auslieferung  des  Harpalos  und  der  Schätze  gefor- 
dert ward,  und  zu  demselben  Zwecke  kam  Philoxenos,  Alexanders 
Statthalter  in  Kilikien  und  dem  südwestlichen  Kleinasien,  persönlich 
nach  Athen*.    Diesem  Begehren  jedoch  rieth  Demosthenes  nicht 


1)  Hyp.  wDem.  4  (IVb)  nennt  Demosthenes  xov  x<öv  oltov  izQaypd- 
xmv  iiticxdxrjv.  Plut.  Dem.  25  xaxctyvyovxog  de  noog  xov  drjfiov 
avxov  ('AondXov)  xai  pexd  twv  %QT\udx(ov  xal  xcöv  vetov  avxov  rcagadi- 
dovxogy  ot  (ihv  dXXoi  firjTOQsg  fvfrvg  ixocpfrctXfitdoavxeg  noog  xov  tcXov- 
xov  fßor\&ovv  %a\  ovvsitH&ov  tovg  'A&rfvafovg  titxta&at  mal  owfciv  xov 
txtxqv  6  dl  drjiioo&tvTjg  vo<oxov  (ilv  aneXavvnv  avvfßovXevt  xov  "Ao 
TtaXov  xal  atvXdtxeo&ai ,  prj  xrjv  noXiv  ipßdXfoatv  etg  noXipov  i£  ovx 
dvayxaiag  xal  ddixov  ngoydascog.  Vgl.  Granort  Analecten  S.  220  f. 
Über  Phokion  nnd  Charikles  s.  Plut.  Phok.  2  t  f.  Aus  den  Worten  #co- 
xi'eova  —  ftexd  xov  xoivov  ovptpioovxog  apa  xal  xt)v  UeCvov  ooaxrjgiav 
fr  xivi  Xoya»  xtfrtutvov  hat  Droysen  Alex.  S.  530  geschlossen,  dafs  Pho- 
kion sich  der  Auslieferung  des  Harpalos  an  Antipater  widersetzt  habe. 
Anf  Harpalos  bezieht  sich  vielleicht  das  in  Bekkers  Anecd.  S.  145,  18 
citterte  Fragment:  avxog  &t  h  'A&jvag  iX&uv  tag  hnoltpaooav  xovg 

*'A9r\vaiovg  ngog  'AXilavdoov.    Sauppe  OA.  II,  346b. 

2)  Diod.  a.  O.  i^atxovfifvog  de  vn'  'AvxiitdiQOv  xal  'OXvfintddog. 
Paus.  2,  33,  4  QiX6£evog  Maxe 8<av  —  o ?  x«l  aveov  naget  yAbr[vai<ov 
i^gxrjoev  "AgnaXov.  Dafs  Philozenos  persönlich  nach  Athen  gekommen 
sei  sagt  Plut.  w.  dvomniag  5  8.  531*  xaiv  ydg  'A&rjvafav  coQfirjfievcov 
'AgndXro  ßorj&etv  xal  xogvaoopievayv  inl  xov  'AXi^avdgov  i^ai'tpvrjg  ine- 
tpdvt)  <f>iX6%tvog  6  reüv  lizl  &aXdxxy  itgayudxmv  *AXb£üvSqov  oxgaxijyog. 
ixnXayevxog  de  xov  dtjuov  xal  atoancövxog  dtd  xov  tpoßov  6  drifioo&e- 
vrjg  f  xi  noiijaovatv '  f<pri*x6v  rjXiov  tdovxeg  ot  prj  dvvdfievot  itoog  xov 
*Xv%vov  dvxißXeneiv\  Hypereides  hatte  von  Philoxenos  gesprochen 
wDem.  1  (XVI*).  Über  seine  Statthalterschaft  Kilikien  s.  Arr.  §  31 
in  Phot.  bibl.  92  8.  71b,  24;  aber  damals  erstreckte  sich  seine  Amts- 
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nachzukommen,  sondern  stellte  vielmehr  den  Antrag  Harpalos  in  fe- 
gten (»cwahrsam  zu  nehmen  und  seine  Gelder  auf  der  Burg  nieder- 
zulegen, bis  König  Alexander  selbst  einen  bevollmächtigten  zur 
Übernahme  des  Flüchtlings  und  seines  Gutes  sende;  und  zwar  soll- 
ten die  Schätze  alle  am  morgenden  Tage  auf  die  Burg  gehracht  wer- 
den, Harpalos  aber  zuvor  aussagen,  wie  viel  er  bei  sich  gehabt  habe, 
als  er  nach  Athen  gekommen  sei.  Dieser  Anfrag,  welcher  bei  aller 
llücksicht  auf  Alexander  den  untergebenen  des  Königs  gegenüber 
Athens  Selbständigkeit  wAhrte,  ward  von  der  Bürgerschaft  angenom- 
men und  Harpalos  gab  auf  befragen  die  Summe  von  700lan.  Diese 
aber  war  nur  etwa  zur  Hälfte  noch  vorhanden,  wie  siefc  bei  der 
Übernahme  ergab1.    Darum  stellte  Demosthenes,  welcher  die 


gcwalt  bis  an  die  Westküste  Kleinasiens;  s.  Plut.  a.  O.  u.  v.  Alex.  Ol. 
I,  12  S.  333*.  Polyaen.  6,  31.  Im  J.  331  hatte  Alexander  ihn  zum 
Generaleinnehmer  in  Vorderasien  bestellt.    Arr.  3,  6,  4. 

1)  L.  d.  X  R.  S.  840b  ßovXofiivav  xi  *Abi\valmv  'Avxindxom  naga- 
Öovvai  xov  dv&gmnov  dvxslntv  (Jr](i.\  tygaipi  xt  dito&io&ai  xd  %gq- 
Itaxcc  ttg  dxgdnoXiv  *  rjdr]  xm  dtjprp  xov  dgi&pov  einovxa'  tpjjoavxog  Ül 
AgndXov  tnxaxöata  [avyxaxaxo^icai  xdXavxa,  xd  avevtx&ivxa  flg  tj)v 
dxgonoXiv  evgt&t]  xgiaxo'oia]  xal  nsvxjjxovxa  fj  oXtym  nXtiova,  mg  atri- 
al ftiXozOQOg.  (iBxa  Sh  xavxa  qpvyovxog  'AgndXov  ix  xov  decpmxrjQt'ov, 
iv  m  iwvXdoatxo  plzptg  av  dmtxrjxai  xtg  nag*  'AXf^dvdgov,  xal  nogiv- 
Qtvxog  flg  Kgyxrjv  (17  dg  .tvtoi  inl  Taivagov  xijg  Aaxmvixijg)  alxtuv 
fa%fv  o  dripoö&tVTjg  ämgotioxtag  xal  diu  xovxo  firjxB  xov  dgi&uov  xmv 
dvaxopia&Bvxmv  (iffirjvvxtog  prfzB  t^v  xtov  tpvXaaaovxav  dfiiXBiav.  Uber 
die  Lesung  dieser  Stelle  (deren  Lücke  von  Sauppc  und  den  neueren 
Herausgebern  aus  Phot.  bibl.  265  S.  491*  ergänzt  ist)  vgl.  meine  Be- 
merkung in  Jahns  n.Jhb.  LXII,  235 f.  Der  Wortlaut  des  demosthenischen 
Pscphismas  und  dafs  Harpalos  jene  Erklärung  abgab  erhellt  aus  Hyp. 
wDern.  2  (Vll1*.  XVIb)  ['AXB%]avÖ[g  .  .  — ]  x«i  dva[<pigBiv  xd  jpi7]uctt«( 
ana[vxa  t]l$  [rijv]  dxgonoXiv ,  d  r]X&[tv]  fycov  *AgnaXog  el[g  xijv]  'Axxi- 
xrjv ,  iv  xjj  ccvqi[ov]  tj(abqcc,  AgnaXo[v  Öl]  dnodtifcat  xd  [xgij](iaxa 
bnoaa  ia[xtv] '  —  xal  xa&ijiHvog  [x]dxm  vnb  [r#]  xctxccx[o]ft[i}  ovitfQ 
.  .  .  Bxa  .  .  .  ixtXB  v[eg  .  .  .]ov  xov  %oqb vx[t]v  igmxrj]oai  xov  AgnaXov^  bito- 
aa  Bit]  xd  xq^axa  xd  dvoia^rja6(iB[v]a  tlg  xrfv  dxgonoXiv.  6  ö'  dnB- 
xgivaxo,  ort  s nxa[xoaia]  ...  3  (XVIC)  . .  .  Xix  .  . .  og  iv  xm  Ö[Tjtim]  . .  ngog 
vfidg  Bi[ntv,  mg]  dvaa>Bgo^iiv[mv  t nxa]xo[o]t'(av  xaXd[vxmv] — .  fr  xm  8r\~ 
[u]'p  t[nxa]xoata  <prj[a]ag  Btv[at]  xdXavxct  vvv  xd  r)[nt]ot)  dvatpiong  xa 
...  15  (Vc)  xavxa  (nämlich  die  günstigen  Umstände)  av  n[igifjgri]o[ai 
x]to  iprj(p[ianaxi ,  a]vXXaßmv  xo[v  "Agna]Xov.  rjy  avXXrjrpBi  t#  'Ag- 
ndXov. 4  (IVb)  av  d'  6  xm  iprjtpiaaaxi  xov  omuaxog  avxov  xijv  q>vXa- 
xr^v  xaxaaxrloag.    26  (XXI)  [xd  ^rjfpflofiaxa  xov  dij[(iov  xa]&  ä  Vfitig 
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Schatze  (wie  sich  von  selbst  versteht  als  Mitglied  einer  besonders 
dazu  bestellten  Kommission)  zu  übernehmen  halte,  den  weiteren 
Antrag  die  an  jener  Summe  fehlenden  Gelder  wieder  einzutreiben, 
und  zwar  ward  für  die,  welche  innerhalb  einer  gesetzten  Frist  das 
von  Harpalos  empfangene  Geld  freiwillig  zurückerstatteten,  Straf- 
losigkeit proclamiert :  im  übrigen  sollte  der  Arcopag  untersuchen 
wo  jene  Gelder  verblieben  seien,  und  über  die  der  Bestechung 
schuldigen  der  Bürgerschaft  Anzeige  machen ;  wider  diese  sollte 
criminell  verfahren  werden Inzwischen  erstattete  Demosthenes 
der  Volksgemeinde  noch  keinen  Bericht,  wie  viel  wirklich  eingelie- 
fert worden  sei.  Weshalb  Demosthenes  dies  vorlaufig  unterliefe 
wissen  wir  nicht ;  vielleicht  wollte  er  die  schonen  welche  Geschenke 
erhalten  halten  und  es  ihnen  erleichtern  durch  Rückgabe  derselben 
einer  öffentlichen  Rüge  und  Bestrafung  zu  entgehen2.  Als  nun 
dem  gefafsten  Beschlüsse  gcmaTs  verfahren  werden  sollte,  bewerk- 
stelligte Harpalos  seine  Flucht  aus  Athen,  sicherlich  unter  Beihilfe 


piv  [6n(o]fioxaxB  xtjv  ip[ij<pov]  ofasiv  y  fyoutyB  [dt  a]vx[d]  ovdtlg  xto[v 
tl&odiv]  xtöv  dTjuoad-[£vovg]  o)Xl'  avxog  ovxog,  [£iprm>]iaa[x]o  6*1  6  dr)[fiog 
xo]vxov  xtXtvo[vxog].  Dein.  1,  89  8.  101  iyoet^ttv  avxog  iv  xep  dijfim 
dqfioo^ivrjg  —  tpvXuxxtiv  'AXt^ctvÖQtp  xä  (ig  xriv  'Axxwrjv  atpmofuvct 
ptxa  AquccXov  xQij(icixa;  vgl.  08.  70  S.  98  f.  Die  «Summe  von  700*  hat 
auch  Plut.  Phok,  21,  aber  er  meint,  so  viel  habe  Harpalos  Phokion 
schenken  wollen.  Dionysios  las  eine  Demosthenes  untergeschobene  Rede 
firj  ixdovvai  "AonaXov  (Dion.  Dem.  57  S.  1120,  11  f.);  des  gleichen  Titels 
erwähnt  er  eine  unechte  Rede  unter  Deiuarchs  Schriften  (Dein.  118. 
660,  10).  Pollux  10,  159  führt  eine  zweifelhafte  Rede  von  Hypereides 
für  Harpalos  an  (ti  —  fif)  ifftvdtjg  6  'TnfQidov  Xoyog  vnho  'Aoitalov). 

1)  Plut.  Dem.  26  6  dt  dTipoofrivTjg  —  tiaijvtyxt  ipijcpic^a  xi\v  i£ 
'Aotfov  ndyov  ßovXrjv  i£tTc<oai  xo  jrowyua  x«l  xovg  het'vj]  doiuvxag 
adixtiv  dovvat  dixrjv.  Dein.  1 ,  4  S.  90  tprj<pia(id  xt  yoeixpeivrog  m  Jtj- 
fioc&evtg  aov  nal  txiomv  noXXoivy  £tjxtiv  xfjv  ßovlrjv  (sc.  xtiv  'Aqti'ov 
ndyov)  ittol  «vxtov,  10  g  avxtj  naxoiov  taxiv,  tt  xivtg  sUrjcpaai  waoa 
AQTtäXov  iQvoiov;  vgl.  51  8.  90.  82  ff.  8.  100  f.  Dem  Areopag  war 
seiner  Zeit  auch  die  Untersuchung  über  die  persischen  Subsidien  zu- 
gewiesen wurden:  s.  o.  8.  134,  5.  Über  die  straflose  Rückgabe  em- 
pfangener Gelder  s.  Hyp.  wD.  10  (llh)  [d<puo&vi  nävxmv  xdv  iy]xXrj- 
paruv,  «al  [xtj]gvyfta  wfp[l  xovx)cov  Inoirjaazo ,  of  d[s  avxl]  xov 
anodovxeg  a  fXa§[ov]  änrjXXdx&cti  xipüiofag  xafr'  ctvxctv  xal  fnrqffftc 
{yoaq?ov.  xovg  8q  —  cidtiag  —  avxoig  do&ti'orjg  firj  dnodowxag  xo  %ov- 
oiov  xi  %ot\  itoittv ; 

2)  Sauppe  Phil.  III,  652. 
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solchen  welche  zu  fürchten  hatten,  da  Ts  durch  seine  Aussagen  ihre 
Käuflichkeit  kund  werde.  Er  hegab  sich  wiederum  nach  Taenaron 
zu  seinen  Söldnern  und  von  dort  nach  Kreta,  wo  ihn- ciuer  seiner 
Hauptleute,  der  Lakedaemonier  Thibron,  erschlug  und  sich  des  Re- 
stes seiner  Schätze  und  der  Schiffe  bemächtigte1.  Thibron  zog 
mit  den  Söldnern  zunächst  nach  Kydonia  und  schiffte  sich  dann 
nach  Kyrene  ein,  wo  er  nach  manigfachen  Kriegsabenteuern  endlich 
unter  Beihilfe  des  Ptolemaeos  von  Aegypten  geschlagen  und  ge- 
hängt wurde*. 

LTm  dieselbe  Zeit  als  die  Auslieferung  des  Harpalos  gefordert 
ward  scheint  an  die  Athener  wie  an  die  übrigen  Griechen  auch  das 
Ansinnen  gestellt  worden  zu  sein  Alexander  als  Gott  zu  ehren3. 
Er  hatte  sich  von  den  Asiaten  die  fufsfilllige  Anbetung,  wie  sie  bei 
den  Königen  Asiens  hergebracht  war,  von  vorn  herein  erweisen  las- 
sen :  das  erschien  der  Klugheit  gemäfs  und  entsprach  den  stolzen 
Gedanken  göttlicher  Berufung,  von  denen  seine  Seele  erfüllt  war. 
Dieser  Selbstvergötterung  gaben  die  Aussprüche  der  Ammonprie- 
ster  Weihe  und  scheinbare  Berechtigung.  Zwar  ward  zunächst  Ma- 
kedonen  und  Hellenen  die  Kniebeugung  nicht  zugemuthet:  als  aber 
das  Perserreich  gefallen  war  und  Alexander  darauf  ausgieng  seine 
alten  Unterthahen  und  die  neuen  auf  gleichen  Fufs  zu  stellen,  stand 
er  nicht  länger  an  auch  seinem  makedonisch -hellenischen  Heer- 
gefolge  die  gleiche  Huldigung  anzusinnen.  Früher  wäre  das  nicht 
möglich  gewesen  ohne  dafs  aller  Gemüther  in  Zorn  über  den  Fre- 


1)  Die  Bewachung'  des  Harpalos  ward  vernachlässigt,  was  die  An- 
kläger Demosthenes  zum  Vorwurfe  machten.  L.  d.  X  R.  a.  O.  Hvp. 
4  (IVb).  Dagegen  Paus.  1,  37,  5  "AQitaXog  —  aqpixdufvos  —  jrap*  A&7]- 
vat'ovg  VTt*  avtdv  Gvv(lrjq>&T] ,  ftiaq>&(iQag  91  xQijfiaoiv  allovg  re  xai 
tovg  Ale^avSgov  epilovs  aniÖQa.  Ungenau  sagt  Plut.  Dem.  25  arirf- 
nffirffttv  in  rijc  nokecog  xbv  "AgnaXov.  Über  sein  Ende  s.  Diod.  17,  108. 
18,  19.  Strab.  17  S.  837.  Arr.  §  16  b.  Phot.  bibl.  02  8.  70«,  11.  Curt. 
10,  2,  3;  ungenau  Paus.  2,  33,  4  und  vollends  verkehrt  Zosim.  L.  d. 
Dem.  »S.  150  Aquäkov  —  ano9av6vzog  iv  tw  dfffjttcorqolo). 

2)  Über  Thibrons  weitere  Schicksale  s.  Diod.  18,  10 ff.  Strab.  u.  Arr. 
a.  O.  Ol.  114,  4.  320  (oder  etwas  später)  wurden  ihm  von  den  Athe- 
nern Ehrendecrete  zuerkannt.  Hangabt?  A.  H.  II,  1  nr.  376  und  dazu 
Bockh  epigr.-chron.  Stud.  ß.  53 f. 

3)  Vgl.  Babington  zu  Hyp.  Leicbenr.  App.  B.  Geier  Alezander  u. 
Aristoteles  S.  2 13  ff. 
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vel  eines  noch  lebenden  sterblichen  wider  die  Majestät  der  Götter 
ihrer  Väter  ausgebrochen  wären.  Aber  von  solch  frommem  Eifer  war 
in  dieser  Zeit  wenig  mehr  vorhanden.  Dagegen  sträubte  sich  was 
in  den  Hellenen  noch  von  Freiheitssinn  und  Selbstgefühl  lebendig 
war  wider  eine  Huldigung,  welche  der  Knechtschaft  das  Siegel  auf- 
drückte :  denn  was  gab  es  für  sie  härteres  als  ihren  Herrn  und  Ge- 
bieter gleich  einein  Gotte  anbeten  zu  sollen.  Es  waren  auch  unter 
ihnen  genug  feile  Schmeichler  welche  ihren  Nacken  jedem  Dienste 
beugten,  und  Sophisten,  die  in  wohlgesetzten  Worten  den  König 
als  Gott  priesen:  aber  die  allgemeine  Stimme  lautete  anders,  und 
des  Aristoteles  Vetter,  Kallislhenes,  des  Königs  Reichshisloriograph 
und  enthusiastischer  Bewunderer  seiner  Thalen,  zog  sich  durch  sei- 
nen lauten  Widerspruch  gerade  darum  die  tödlliche  Unguade  seines 
Herrn  zu,  weil  er  aussprach  was  tausende  mit  ihm  fühlten1.  Dis 
dahin  aber  war  der  Cult  Alexanders  auf  Asien  beschränkt:  von  den 
M.ikedonen  und  Hellenen  in  der  Heimat  scheint  Alexander  erst  nach 
der  Rückkehr  von  seinem  indischen  Zuge  göttliche  Ehren  gefordert 
zu  haben*.  Die  meisten  Gemeinden  werden  nicht  gesäumt  haben 
dem  Könige  seinen  Willen  zu  thun.  Zu  Megalopolis  sah  noch  Pau- 
sanias'  ein  Gebäude,  welches  ursprünglich  Alexander  geweiht  war 
und  noch  das  Bild  des  Amnion  trug.  Der  Beschlufs  der  Spartaner 
lautete:  fda  Alexander  Gott  sein  will,  so  sei  er  Gott'4.  Zu  Athen 
ward  ein  entsprechender  Antrag,  wohl  von  Demades,  gestellt,  aber 
um  so  nachdrücklicher  bekämpft,  als  gleichzeitig  auch  von  einem 
andern  Macht  geböte  des  Königs  über  die  Heimkehr  der  verbannten 
das  Gerücht  gieng.  Demosthenes  und  seine  Freunde  erklärten, 
Athen  dürfe  keinen  andern  als  die  Landesgölter  anbeten.  Vielleicht 

1)  Vgl.  Grote  XII,  290ff.   Müller  scr.  rer.  AI.  M.  S.  2ff.    Geier  a. 
O.  8.  226  ff. 

2)  So  auch  Droysen  Alex.  8.  524.    Sauppe  Phil.  III,  654.  Babing- 
ton  a.  O. 

3)  8,  32,  1. 

4)  Ael.  v.  G.  2,  10  'AU£ccv&qoq  oxs  ^vixrjas   Jagtiov  xcd  xrjv 
,     ritQöäv  ctQZTjv  nartxtijottxo  —  hdcxstls  xotg  "EllrjOi  &tov  avrov  tprj- 

rptcac&at.  —  «Uot  fiiv  ovv  alla  ttpT\<pCoavto ,  Aantfiaiuovtoi  dh  ixstvtt ■ 
'inti&ri  'AU£«v8qos  ßovXtTtu  dtogtivat,  ?atco&t6q\  Plut.  lak.  Apophth. 
8.  219«  Jdurig  nQoq  xd  iniozaltvxa  naget  rov  fAle^dvdgov  &sov  ttvat 
tff^tpiöaed'at  r  avy%mQOVfihv  \  &pif,  f  'AXtldvÖQto  idv  &Hrj  Qtog  nalti- 
c»ai\    Ist  hier  nicht  der  König  Eudamidas  gemeint  ?    Vgi.  o.  S.  196. 
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nahm  an  dieser  Dchatlc,  die  ihn,  den  frommen  Priester  des 
Erechlheus,  aufs  lebhafteste  berührte,  noch  Lykurg  Theil.  Es  wird 
ein  Wort  von  ihm  angeführt,  das  ganz  aus  seiner  Seele  gesprochen  ist: 
'was  wäre  das  für  ein  Colt,  wo  man  nicht  beim  Eintritt,  sondern 
'beim  Ausgange  aus  dem  Heiligthum  sich  von  Befleckung  reinigen 
'mttfote'  *.  Pythcas,  damals  noch  unter  den  Gegnern  der  makedoni- 
schen Partei ,  sprach  gegen  den  Antrag ,  und  als  man  ihm  vorhielt, 
wie  er,  ein  so  junger  Mann,  es  wagen  könne  bei  einer  so  wichtigen 
Sache  zu  reden,  sagte  er:  'ist  doch  Alexander,  dessen  Gottheit  ihr 
Mecrctieren  wollt,  jünger  als  ich'2.  Das  Resultat  war  dafs  die  Bür- 
gerschaft für  diesmal  den  gestellten  Antrag  ablehnte.  Zugleich  mag 
es  bekannt  geworden  sein,  dafs  Alexander  für  den  Fall,  dafs  Harpa- 
los  zu  Athen  Aufnahme  fände,  bereits  Befehl  gegeben  hatte  die  könig- 
liche Flotte  in  Kriegsbereitschaft  zu  setzen3.  Deshalb  rieth  Demo- 
N  slhenes  der  Bürgerschall  sich  auf  den  äufsersten  Fall  zu  rüsten  um 
ihre  Ehre  und  Selbständigkeit  zu  reiten.  Unter  diesen  Umständen 
stellte  ihn  der  Rath  als  Architheorcn  an  die  Spitze  der  olympischen 
Festgesandtschaft  (Ol.  114,  1.  324).  Es  war  das  dieses  Mal  mehr 
als  eine  blofse  Ehre,  denn  zu  Olympia  sollte  der  königliche  Send- 
bote Nikanor  von  Stagcira  Alexanders  Botschaften  an  die  Hellcucn 
feierlich  kund  machen4.  Es  handelte  sich  um  weitreichende  Erlasse, 


1)  Polyb.  12,  12»  sagt  von  Timaeos  Jrj(ioa&(vrjv  pev  xal  xovg  aX- 
Xovg  QqroQccg  xovg  tax*  ixeivov  xov  *cuq6v  ditficcöavxag  ivatvfi  xat 
qpn<n  xrjg  'EXXddog  al-tovg  yeyovivaiy  öWtt  xctig  'j4Xt£avSoov  xipats  xatg 
tao&totg  avxiXeyov  xbv  de  cptXoootpov  (KaXXto&ivrj)  *xX.  Dein.  1,  94 
8.102  (8.  u.  8.  290,2).  Über  Lykurg  s.  L.  d.  X  R.  8.  842«1  ötov  dvayo- 
qs vovxtov  'JXsfcccvdQOV  fxal  itodccnog  erv'  ttnew  r6  #föV,  ov  xcSv  ifQiov 
*  i£iovxag  dtrjaei  TttQtQQccfoso&ai'  u.  dazu  Meier  vit.  Lyc.  S.  LIV.  Die 
Worte  müssen  nicht  gerade  bei  einer  Debatte  gesprochen  sein;  keines- 
falls möchte  ich  Lykurgs  Rede  noog  xdg  navxstag  (Sauppe  OA.  II, 
269  f.)  hierauf  beziehen. 

2)  Plut.  R.  f.  d.  Staatsmann  8  S.  804b  (u.  Apophth.  8.  187«  );  vgl. 
v.  d.  Staats],  d.  Greises  2  8.  784c. 

3)  Curt.  10,  2,  2.  Just.  13,  5.  Vgl.  Ephippos  fr.  3  b.  Athen.  12  S. 
538b  u.  die  Verse  des  Agen  eh.  13  8.  58Öd.  59(ib. 

4)  Dein.  1,  81  f.  S.  100  sagt  D.  sei  nur  zweimal  auf  Reisen  gegan- 
gen ,  einmal  als  er  sich  nach  der  Schlacht  bei  Chaoroncia  ans  Athen 
fortmachte  x«l  vvv  slg  'OXvp,nictv ,  &rfl  Nmdvoqi  dta  xijg  dQzi&t<oQi'ctg 
/vTv^ftv  ißovXsxo.  —  inttdfj — xovg  tpvyafiag  'AXitavSoov  tqxxaav  %axa- 
ynv  xal  Ninava>Q  $lg  'Olvfixfav  ijxfv,  aogtlrKopoy  avxov  iniötoni  xij 
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welche  Alexander  ausgehen  liefs;  sie  bildeten  einen  neuen  Abschnitt 
seiner  Regierung,  in  welchem  er  sich  nicht  mehr  als  Feldherr  der 
Hellenen,  sondern  als  ihr  Selbstherrscher  ankündigte.  Ein  all- 
gemeines Gebot  war,  jede  Stadt  solle  ihre  verbannten  wiederauf- 
nehmen, mit  Ausnahme  der  Tempclräuber  und  Mörder ;  im  besonde- 
ren ward  den  Achaeern  und  Arkadern,  wie  es  scheint,  untersagt  zu 
Landlagen  sich  zu  versammeln1;  ferner  wird  Nikanor  Aullrag  gehabt 
haben  auf  Gewährung  der  göttlichen  Ehren  für  Alexander  in  Grie- 
chenland zu  bestehen.  Was  Alexander  mit  der  Mafsregcl  zu  Gun- 
sten der  heimatlosen  beabsichtigte  ist  klar  und  im  wesentlichen  von 
Diodor  ausgesprochen.  Theils  galt  es  Alexander  für  eine  Ehren- 
sache; in  seinem  Reiche  sollte  niemand  von  der  Heimat  ausgeschlos- 
sen sein,  und  namentlich  sollten  die  hellenischen  Söldner,  welche  er 
in  seinem  Heere  gehabt  oder  welche  von  persischen  Anwerbungen 
her  in  Asien  noch  sich  umhertrieben,  jedem  Unruhestifter  dienst- 
bereit, im  Vaterlande  zur  Ruhe  kommen.  Theils  aber  rechnete 
Alexander  darauf  au  denen,  welche  ihm  die  Heimkehr  verdankten, 


ßovh]  (vgl.  o.  Bd.  II,  110).  103  S.  103.  Hyp.  wDem.  23  (XI«) .  .  .  a* 
icai  *o'yoü  dvvauiv  dnoSsinvvfiBvog  dictxexiXexag,  xal  ots  fiiv  ijyot;  rrtv 
ßovlijv  anocpaivHv  xovg  t%avxag  xo  %ova(ov  nolsfimog  mv  xal  rapar- 
tüov  xrjv  noXiv  %xX.  Dein.  1,  69  8.  99  etoyiQHv  xai  %ttxa%mvevHv  tov 
föiov  xoopov  xdäv  yvvammv  xal  ra  ixnafiaxa  xai  navxa  xa  iv  xij  %tö- 
pa  avct&ijuttTce  rcov  &t(öv ,  moitto  icpqa&a  av  yodxpnv.  Dafs  nur  von 
der  114.  Olympiade  die  Rodo  sein  kann,  nicht  von  der  113.,  hat  Ideler 
nachgewiesen  i.d.  Abb»  d.  Berl.  Ak.  1820  S.  280  f. ;  s.  dazu  Kysell  a.  O. 
8.  29  ff.  Die  113.  Olympiade  haben  die  Athener  nicht  mitgofeiert;  s. 
o.  8.  208,  1.  Böckh  Seew.  S.  235  hat  erinnert,  dafs  Demosthenes  Ol. 
113,  4  eine  Zahlung  leistete  (Urk.  XIVC,  52;  vgl.  o.  Bd.  II,  459),  also 
sich  zu  jener  Zeit  sicher  zu  Athen  befand. 

1)  Hyp.  wDem.  14  (Vb)  vno  xrjg  dtptfceag  xrjg  Nixdvooog  xai  x<5v  Ini- 
raypara)?,  av  T/xe  <ptoa>v  «ap*  'AXttdvÖoov  xrfpt  xt  xtav  tpvydtiav  xal 
Jffpl  xo[v]  xovg  xotvovg  av[X]Xdyovg  *A%caa»v  xs  xai  'Aoxaäcov  ....  Sonst  • 
lesen  wir  nur  von  der  Aufnahme  der  Flüchtlinge:  Diod.  17,  109  xovg 
tpvyddag  ndvxug  tig  xdg  nctxotdttg  xaxiivcci  itXrjv  xtov  [sqoovXcov  xal 
tpovttov.  18,  8  nXr)v  xeov  iveeycov.  Curt.  10,  2,  4  exules  praeter  eos,  gut 
civiti  sanguine  aspersi  erant,  reeipi  ab  Omnibus  Graecorum  civitatibus,  quis 
puln  erant,  uissit.  Just.  13,  5  reversus  ab  India  Alexander  epislulas  in 
Graeeiam  scripserat,  quibus  omnium  civitatium  exules,  praeter  caedit  davmnli, 
restituebantur.  Vgl.  Polysperchons  Edict  Diod.  18,  50  nXrjv  ff  xivtg  itp* 
afaart  t]  datßtta  xara  vo'uov  netpsvyctaiv.  Über  Nikanor  vgl.  Harp. 
u.  d.  N. 
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eine  feste  Stütze  gegen  Neuerungsversuche  und  Aufstände  in  Griechen- 
land zu  haben1.  Dafs  diese  Mafsregel  in  den  hellenischen  Gemeinden 
böses  Blut  machen  werde,  konnte  dem  Könige  nicht  unbewufst  sein: 
handelte  es  sich  doch  um  die  Wiedereinsetzung  von  solchen,  die  we- 
gen ihrer  Feindseligkeit  gegen  das  bestehende  Regiment  landflüchtig 
und  ihrer  Güter  beraubt  waren  oder  deren  ganze  Gemeinden  von 
Grund  und  Boden  verjagt  worden  waren,  wie  die  Samier  durch  die 
Athener,  die  Ocniaden  in  Akarnanien  durch  die  Aeloler:  und  was 
die  Zahl  derselben  betrifft,  so  redet  Diodor  davon,  dafs  allein  20000 
auf  Nikanors  Ladung  nach  Olympia  gekommen  seien*.  So  liefs 
sich  denn  ein  mehr  in  alle  Verhältnisse  des  Besitzstandes  und  der 
bestehenden  Gemeindeordnungen  eingreifender  Machtspruch  kaum 
denken:  der  korinthische  Vertrag  war  damit  vernichtet.  Und  auch 
die  Proclamntiori  des  königlichen  Willens  geschah  in  einer  für  die 
Gemeinden  möglichst  verletzenden  Form.  Denn  in  dem  vor  der 
olympischen  Festversammlung  verlesenen  Schreiben  wandte  sich 
Alexander  geradezu  an  die  heimatlosen  und  erklärte  ihnen, 
an  ihrer  Verbannung  sei  er  nicht  Schuld  gewesen,  aber  ihre 
Heimkehr  sollten  sie  ihm  zu  verdanken  haben;  er  sprach  aus, 
Antipater  habe  Befehl  die  widerstrebenden  Gemeinden  mit  Ge- 
walt zu  zwingen  die  landflüchligen  aufzunehmen3:  endlich  nahm 
er  von  der  Gnade,  welche  er  auf  Kosten  seiner  verbündeten 
übte,  die  Thebaner  ausdrücklich  aus4.    Wahrscheinlich  blieb  auch 


1)  Diod.  18,  8  —  apa  filp  So^rjg  «vfxfv,  apd  dl  ßovXoptvog  fyetv 
iv  suchst!)  noXei  noXXovg  idi'ovg  raig  tvvoi'utg  kqos  xovg  vHoTtQiOfiovg 
xai  tos  dnoatdatig  ttov  'EXXyvav.    Vgl.  Droysen  Alex.  8.  525  f. 

2)  Just.  13,  5.  Diod.  a.  O.  Die  Oeniaden  waren  von  den  Aetolern  ver- 
jagt worden,  während  Alexander  in  Asien  war.  Plut.  AI.  40  itpoßovvro 
—  'AU^ccvÖqov  Mttolol  diu  rrjv  OlviuSmv  dvdozaaiv,  ijv  itv&ontvog  ot»x 
OlvtaSuv  £(prj  naiSag,  dXX'  avxov  int&jjaHV  oYxijr  AlruXoCg.    Über  Sa- 

•  mos  und  die  attischen  Klernchen  «.  o.  Bd.  I,  87,  2.  Ol.  113,  3.  320 
hatten  die  Athener  ein  Geschwader  nach  Samos  geschickt:  Seetirk.  XIII*, 
139  ff.  —  Über  die  Menge  der  heimatlosen  vgl.  Isokr.  Archid.  08  S.  130. 
vFr.  24  S.  164.  Phil.  00  S.  101.  Droysen  a.  O.  S.  520  erinnert  daran, 
dafs  Paus.  8,  52,  5  (vgl.  1,  25,  5)  von  50000  Söldnern  spricht,  die  dienst- 
los in  Asien  sich  umhertrieben  und  die  Leosthenes  nach  Griechenland 
übergeführt  habe;  vgl.  Diod.  17,  III. 

3)  Diod.  a.  O.  Grauert  Analecten  S.  234  ff. 

4)  Plut.  lak.  Apophth.  Kudam.  9  S.  221*  'AXe^dvÖQOV  de  xi}Qv£avtog 
iv  'OXvfint'a  x<mtv«t  rovg  (pvyddag  dnctvxag  Big  trjv  tdiav  nXriv  Srjßaitav 
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die  'Herstellung  der  andern  von  Philipp  zerstörten  Orte  unlcr- 
sagt1. 

Der  königliche  Erlafs  rief  zu  Olympia  unter  den  anwesenden 
Flüchtlingen  den  lautesten  Jubel  hervor,  dagegen  waren  die  Festge- 
sandtschaften der  Städte  und  wer  überhaupt  den  Status  quo  erhalten 
wissen  wollte  darüber  empört.  Am  empfindlichsten  wurden  die  Athe- 
ner und  die  Aetoler  getroffen ;  deshalb  trat  Demosthencs ,  wahr- 
scheinlich ausdrücklich  dazu  ermächtigt,  mit  Nikanor  in  Unterhand- 
lung. Aber  auch  unter  den  übrigen  Hellenen  und  namentlich  den 
Peloponnesiern  überwog  die  Unzufriedenheit*.  Das  sprach  sich  bei 
einer  besonderen  Veranlassung  deutlich  aus.  Während  der  festli- 
chen Tage  trug  ein  Sophist  Kamens  Lamachos  eine  Lobschrift  auf 
die  Könige  Philipp  und  Alexander  öffentlich  vor,  in  welcher  auf  die 
Olynlhicr  und  Thebaner  gescholten  wurde.  Da  erhob  sich  De- 
mosthenes  und  schilderte  unter  Berufung  auf  die  Zeugnisse  der 
Dichter  und  die  Thatsaehcn  der  C.eschichte,  wie  viel  Verdienste  sich 
die  Thebaner  und  Chalkidier  um  Griechenland  erworben  hätten,  mit 
scharfer  Invectivc  gegen  die  Schmeichler  der  makedonischen  Für- 
sten, und  das  in  so  gewaltiger  und  so  wirksamer  Rede,  dafs  La- 
machos um  dem  allgemeinen  Misfallen  auszuweichen  es  für  gut  fand 
die  Festversammlung  zu  verlassen 3. 

Es  fragte  sich  was  unter  diesen  Umständen  geschehen^  solle. 
So  viel  wir  sehen  können  rieth  Demosthenes  nach  seiner  Rückkehr 
den  Athenern  an  ihrem  Rechte  festzuhalten  und  der  Flüchtlinge  sich 

razvxh  fiiv\  i<prjt  rw  Qrjßatoi  xo  xifavy/icr,  all'  £vdo£ov  fidvovs  >'«(> 
rV(iäs  (poßeizai  AJLifcavdQOg'. 

1)  Vgl.  o.  S.  50,  3.  Auf 'Städte,  deren  Gebiet  zu  Makedonien  ge- 
schlagen war,  wie  Olynth,  batte  das  Edict  natürlich  ohnehin  keinen 
Bezug. 

2)  Diod.  u.  Just.  a.  O.    Über  Demosthenes  Verhandlungen  mit  Ni- 
kanor  Dein.  a.  O.  (o.  S.  280,  4). 

3)  Plut.  Dem.  9.  L.  d.  X  R.  S  8451*.  Dort  heifst  es,  Lamachos 
sei  von  Myrina  (auf  Lesbos)  gewesen,  hier  von  Terina  auf  der  brutti- 
schen Halbinsel.  Dafs  der  Vorfall  der  114.  Olympiade  angehöre,  ist 
blofse  Vennuthung:  es  könnte  auch  die  112.  (332)  gewesen  sein,  dieselbe 
nach  welcher  die  Athener  in  Strafe  genommen  wurden  (o.  S.  20* f.).  Aber 
'lafs  Demosthenes  damals  zu  Olympia  gewesen  sei  wissen  wir  nicht,  und 
schwerlich  hätte  in  jenem  Jahre  eine  Rede,  welche  wenigstens  indireet 
pogen  die  makedonischen  Könige  gerichtet  war,  zu  Olympia  so  unver- 
holenen Beifall  gefunden. 

DEMOSTHENES  Ol.  JQ 
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zu  erwehren1,  jedoch  Alexander  nicht  zum  Kriege  zu  reizen,  sondern 
was  ihre  politische  Selbständigkeit  nicht  berührte  ihm  einzuräumen: 
namentlich  die  Ehren  im  Himmel  ihm  nicht  länger  streitig  zu 
machen  *.  Demgemäfs  ward  auf  Antrag  des  Dcmadcs  beschlossen 
Alexander  als  dreizehnten  den  zwölf  olympischen  Göttern  beizuord- 
nen und  ihm  ein  Heiliglhum  zu  errichten s.  Ferner  wurden  von  Rath 
und  Bürgerschaft  nach  Babylon  Gesandte  abgeordnet  um  dem  Könige 
die  Huldigungen  Athens  darzubringen,  aber  gegen  die  Aufnahme  der 
verbannten  zu  protestieren.  Auch  von  den  Übrigen  Hellenen  wurden 
ähnliche  Gesandtschaften  abgesandt,  welche  bekränzt,  Theoren 
gleich,  vor  dem  göttlichen  Monarchen  erschienen  um  ihre  Anliegen 
vorzutragen  und  gegen  die  Rückkehr  der  verbannten  Vorstellungen 


1)  Uber  das  Verhalten  «1er  Athener  und  Aetoler  s.  Diod.  18,  8. 
Curt.  10,  2,  6  f.  soli  Alhcnicnscs  non  suae  modo,  sed  etiam  publirae  vindices 
[liberlatis]  — .  prohibuere  iijitur  ea  ules  finibus,  omma  potiiis  toleraturi,  quam 
purgumenta  quondam  urbis  suae,  tunc  etiam  cxilü,  adudllerent.  Dafs  man 
vor  den  Anschlügen  von  Flüchtlingen,  die  sich  in  Megara  sammelten,  in 
Sorge  war,  zeigt  Dein.  1 ,  94  S.  102  KalXtaiSovxa  ticayyiXXuyv  (Ji\\io- 
a&tvrjg)  avviivai  iv  Mtydootg  xoig  <pvydaiv  int  vnxxuXvati  tov  drjuov, 
xori  xavxrjv  xr\v  tiaayyfXtav  ft'tfug  naoaxQTjua  dvatoovusvog ,  iv  df  ry 
ixxXrjaia  xavxt)  rjy  nqtoT\v  yfyBvrjfiivij  nqoodycav  xori  xorToro*xft'or£mi'  tytv- 
fir}  HTjvvxrjV  «ig  imßovXtvo{iiv(ov  xäv  vtcuotcov.  Vgl.  Thirhvall  VII, 
1G6.  Über  Kallimedon  s.  u.  Cap.  9.  Eine  ähnliche  Anzeige  (dnotpaaig) 
machte  der  Areopag  in  Betreff  Polyeuktos  des  Kydantiden  (avvttvcu  xotg 
qtvydatv  tt$  MtyctQa),  aber  dieser  rechtfertigte  seine  Reisen  vor  dem  Ge- 
richte und  ward  freigesprochen,  a.  O.  58  f.  S.  97.  Ich  beziehe  anf  diese 
Verhandlung  Harpokrations  Citat:  Ji(vaQ%og  iv  xfj  xaxd  TloXrtv*xov 
djtO(pdcn  (anders  Sauppe  OA.  II,  326*). 

2)  Dein.  1,  94  S.  102  (Jrju.)  iitxaßaXX6{izvog  iv  xoig  nody\ictci  xori 
8r\ariyoQmv  ovdiv  vytlg  diaxexiXf xs ,  xat  xoxl  phv  ypaqpruv  xori  dnecyo- 
Qtva>v  iitjdivu  aXXov  vofnXnv  9f6v  rj  xovg  TtaQccöfSoutvovg,  xoxe  cU  Xi- 
ytov  tog  ov  öti  xov  Sfjuov  du<piaßr)xeiv  xdv  iv' ovQccva  xifitöv  'AXs£dv- 
öqco.  Davon  hatte  Hypereides  fr.  23.  24  (XIcd)  gesprochen;  s.  Saiippe 
z.  d.  St.  (Phil.  III,  033.  OA.  II,  351).  Gerade  jene  Äufserung  wird 
Val.  M.  7,  2  E.  10  Demades  beigelegt:  Demades  —  nolcntibux  —  Alheniensibus 
dioinos  honores  Alexandra  decerncre  rvidete'>  inquit  <ne  dum  coelum  custodi- 
rtis  lerram  amittatis*. 

3)  Ael.  v.  G.  5,  12.    Athen.  0  S.  251h.    Dafs  der  Be?cblufs  voll- 
zogen wnrde  lehrt  Hyp.  Leichenr.  c.  9;  über  die  Bafse  welche  Dema- 
des deshalb  traf  s.  u.  Cap.  9.  —  Bei  Diog.  v.  L.  ö,  G3  heifst  es  von 
Diogenes  dem  Kyuiker  ipTjqpiGctfitvojv  'Afrtjvaitov  'AXi^ctvÖQov  <Jt6vvoov' 
'xoffit'  itprj  f  £dqamv  noujGccxt      Das  ist  erfunden. 
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zu  machen.  Indessen  so  gniidig  Alexander  sich  allen  auch  hewies, 
seinem  Gebote  niufstm  die  kleinern  Gemeinden  sich  ohne  weiteres 
unterwerfen:  nur  die  Athener  und  Aetoler  blichen  dabei  sich  hierin 
nicht  zu  fügen.  Pen  Athenern  scheint  Alexander  nachgegeben  zu 
haben,  wenigstens  sandle  er  ihnen  als  Deweis  seiner  fiunst  die  einst 
von  Xerxes  geraubten  Bildsäulen  des  Harmodios  und  Aristogeiton 
und  der  Artemis  Kelkaea  zurück 

Es  ist  möglich  dafs  Alexander  den  Athenern  um  so  eher  nach- 
gab, weil  ihre  Gemeinde  nicht  mehr  von  Demosthenes  geleitet  wurde : 
denn  die  harpalische  Sache  halte  schliefslich  den  Sturz  dieses 
Staalsmannes  herbeigeführt.  Der  Ai  eopag,  welchem  nach  Demosthe- 
nes Antrag  die  Untersuchung  überlragen  war,  kam  lange  zu  keinem 
Schlüsse;  eine  Haussuchung,  welche  er  anstellte,  wird  begreiflicher 

* 

1)  Über  die  hellenischen  Gesandtschaften,  welche  Alexander  zu  Ba- 
bylon empfang,  s.  Arr.  7,  10,  lf. ;  über  die  besonderen  Anliegen  dieser 
Gesandten  fand  Arrian  keine  Nachrichten  vor.  Später  (7 ,  23 ,  2) ,  bei 
Gelegenheit  des  Eintreffens  von  Philoxenos  bei  Alexander,  heifst  es:  xal 
nQfoßercci  dl  iv  xavxq»  ix  xrjg  'Ellädog  rjXOvy  *«l  xovxtov  of  itotoßtig 
avxoi  rf  ioTCcpavwfitvoi  'Alt^dvÖQcp  TtQoerjk&ov  xal  loxfrpavovv  avxov 
exitpavoig  lovootg,  ag  &hoqoi  firj&tv  ig  xipijv  &tov  dtpiyaivot.  Diod. 
17,  113  sagt  ngtoxoig  jti^v  ixorntdtioB  TOt*S  vnlQ  xaiv  lsqcjv  itaoaytytvr\- 
ftivoig  (weiterhin  wiederholt  er  tofe  ptv  —  'Hla'oig  ngtoxoig  ^zoifjuanafr, 
tlx'  'Afifuovitvoi  xal  dsZtpotg  xal  Kooiv&foig,  in  'Emdavotoig  xal 
xotgalXoig,  xaxet  rr}v  äofav  rcov  ttoatv  nqoxgivtov  rag  ivxtv&eig),  ß 
dh  xoig  »toi  xdöv  daQS<ov  rjxovoiv,  i^rjg  dh  xoig  autpiaßrjxijGfig  $%ovgi 
noog  xovg  ofiogovg,  d'  dh  xotg  71(qI  xdiv  Idtmxixäv  rjxovai,  (  ä$  xoig 
avxiXiyovoi  neol  xov  xa&oäov  xtov  tpvydScav.  Hypereides  stellt  diese 
Gesandtschaften  als  eine  Folge  der  Gefangennahme  des  Harpalos  dar, 
wDem.  15  (Ve)  xovg  pl [v  "El]l[f]va]g  anavxag  [7tQt]oßtiho&ai  ixsn[oi'r)-] 
xag  dg  'Alil-av[8Qov]  ovx  t[x]ovxag  ailrjv  anoo[xoo](pi}v ,  xovg  dl  [aaxgd- 
nag]  —  xtxcilvxag  cntOGxr]vai  —  (vgl.  Jahns  nJhb.  LXII,  237  f.).  Dafs 
die  übrigen  hellenischen  Gemeinden  die  Flüchtlinge  aufnahmen  lesen  wir 
Diod.  18,  8.  Curt.  10,  2,  5.  Vgl.  Grauert  a.  O.  S.  237,  00.  Über  die 
den  Athenern  zurückgegebenen  Bildsäulen  s.  Plin.  NH.  34,  8,  19  (§  70)  u. 
Arr.  7,  lö, 2,  der  übrigens,  wie  seiu  Ausdruck  zeigt,  bei  Aristobulos  und 
Ptolemaeos  nichts  darüber  las.  3,  10,  7 f.  hatte  er  schon  einmal  davon 
gesprochen,  dafs  Alexander  die  Statuen  des  Harmodios  und  Aristogeiton 
aus  Susa  zurückgeschickt  habe.  Bei  Val.  M.  2,  10,  1  wird  dies  Ge- 
schenk Seleukos  Nikanor  zugeschrieben  (vgl.  Gell.  7,  17),  bei  Paus.  1, 
8,  5  Antiochos.  Vgl.  Köhlers  gcs.  Schriften  VI,  302 f.  Über  die  "Aoxf- 
fitg  Kflxai'a  vgl.  Bückh  C.  I.  gr:  II  8.  47. 

19* 
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Weise  wenig  ergeben  haben  \  Inzwischen  ward  die'  Borgerschaft 
auf  alle  Weise  bearbeitet.  Theils  schreckte  man  sie  mit  der  Ver- 
antwortung für  die  Aufnahme  oder  die  Flucht  des  Harpalos  and  mit 
der  von  Demosthenes  ihr  auferlegten  Verpachtung  die  volle  Summe 
an  Alexander  wiederzuerstatten,  theils  führte  man  aus,  eine  wie  gün- 
stige Fügung  der  Umstände  man  thörichter  Weise  aus  den  Händen 
gegeben  habe,  indem  man  Harpalos  verhaftete  statt  sich  mit  ihm  zu 
verbinden :  darin  habe  Demosthenes  als  Alexanders  Söldling  gehan- 
delt. So  wiegelten  in  verschiedenem  Sinne  streitende  Parteien  die 
Bürgerschaft  auf:  am  allereifrigsten  in  der  Verleumdung  waren  ge- 
rade die  welche  von  Harpalos  Geschenke  genommen  hatten  *.  Un- 
ter diesen  Umstanden  ist  wenig  darauf  zu  geben,  wer  zufällig  als  be- 
teiligt genannt  wird,  wie  wenn  Timokles  Demosthenes  und  seine 
Parteigenossen  hernennt,  Moerokles,  Demon,  Kallisthenes,  Hvperei- 
des8:  denn  von  diesni  steht  wenigstens  Hypereidcs  aufser  allem 
Verdacht  der  Bestechung:  er  durfte  von  sich  sagen  c  meine  Worte 
'sind  bitter,  aber  sie  sind  uicht  bezahlt'4.  Ilm  empörte  es,  dafs 


1)  Plut.  Dem.  25  dtdtoztg —  firi  Xoyov  dizcuzavzai  %q^dzwv  tov  ÖirjQ- 
itdxeaav  oi  QrjroQtg  ^rjzr}öiv  inoiovvzo  vsavixrjv  xal  zag  olxiag  intovzeg 
ijQSvvcov.  Vgl.  über  Haussuchuogen  Hermann  A.  III,  71,  7.  Plutarch 
a.  O.  (vgl.  R.  f.  d.  Staatam.  17  8.  814b  u.  Hellad.  h.  rhot.  bibl.  279  8. 
534b,  16)  bemerkt  nach  Theopomp,  dafs  man  das  Haus  des  neuver 
mahlten  Kaliikles  Arrheneides  S.  nicht  betreten  habe.  Über  Arrheneides 
(der  damals  noch  am  Leben  war)  s.  o.  Bd.  II,  450. 

2)  Plut.  Phok.  21  (&a*xi(ov)  tcoQa  zovg  plv  tlXrjcpozag  ra  xQ/juara 
jcuq'  avzov  (AqndXov)  ^BzaßaXXo^vovg  x«l  xcat]yogovvzag7  fWury  <jpa- 
vBQoi  ytvfovzctt.    Vgl.  o.  8.  281. 

3)  Athen.  8,  27  8.  34 lf  (Meineke  fr.  com.  gr.  III,  501) 

A,  drjfioad'ivrjg  zdXocvra  7ttvzrjxovz'  izfi- 

B.  fiaxaQtog,  tfnfQ  {ifxctdiöcoci  pTjdtvi. 

A.  xal  MoiQOxXijg  etirjcpB  %Qvaiov  noXv. 

B.  dvorjzog  6  Sidovg,  Bvzvirjg  6'  6  Xapßdvuv. 
A,  etXrjtpf  xai  Jtjucov  zt  xal  KaXXio&ivTjg. 

B^  ittvrizeg  rjaccv ,  gjozb  avyyvcoprjv  fzo. 

A.  o  z'  tv  Xoyotai  deivog  TittQstdrjg  *z*i. 

B.  zovg  Ix&vonoiXag  ovxog  T}fi(ov  nXovziti. 

Schon  bei  früherer  Gelegenheit  (in  den  Ikariern)  hatte  Timokles  ähn- 
liches gegen  Hypereidea  vorgebracht  (eb.  S.  342f  u.  dasu  Meineke  a.  O. 
III,  003).    Über  Moerokles  Demon  Kallisthenes  s.  o.  S.  127ff.  Anra. 

4)  Plut.  Phok.  10  (paalv  'TnfQBt'dfjv  nozh  (Ufiv  ngog  tov  drjpov 
r  dvdotg  'A&qvatot,  ui)  axomizt  povov  ,  d  mxoog,  aXX'  tt  itQOind  tlpi 
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durch  Demosthenes  Schuld  die  Gelegenheit  versäumt  sei  zum  Kriege 
zu  schreiten;  darin  sah  er  Verrath  am  Vaterlande  und  hetrieh  des- 
halb seinen  Sturz.  Um  Demosthenes  zu  verdächtigen  wurden  aller- 
hand Gerüchte  in  Umlauf  geselzt.  f'lutarch  erzählt  eine  Anekdote, 
als  Demosthenes  die  Schätze  des  Ilarpalos  besichtigte,  habe  er  einen 
schweren  goldenen  Becher  von  eigenthumlicber  fremdländischer 
Arbeit  mit  Vorliebe  beschaut  und  in  der  Hand  gewogen.  Den  habe 
ihm  dann  in  der  nächsten  Nacht  Harpalos  mit  20  1  gefüllt  übersandt 
und  Demosthenes  habe  bei  der  folgenden  Verhandlung  vermöge  die- 
ser Bestechung  stillgeschwiegen  '.  In  wie  weit  diese  Anekdote  schon 
in  jener  Zeit  oder  erst  später  erfunden  ist,  können  wir  nicht  sageu: 
sie  scheint  von  der  Voraussetzung  auszugehen,  dafs  Demosthenes 
seine  anfängliche  Opposition  gegen  die  Aufnahme  des  Harpalos  fal- 
len liefs*.  Bei  den  Gegnern  des  Demosthenes  ist  aber  weder  davon 
noch  von  der  ganzen  Geschichte  die  geringste  Spur.  Ihre  Anklage 
gieng  vielmehr  dahin,  dafs  Demosthenes  nicht  für  gehörige  Bewa- 
chung des  Harpalos  gesorgt,  also  seine  Flucht  begünstigt  habe,  ferner 
dafs  er  nicht  sofort  über  den  Betrag  der  vorgefundenen  Schätze  Be- 
richt erstattet  habe3.  Das"  rührten  sie  auf  Bestechung  zurück,  und 
zwar  beriefeu  sie  sich  darauf  dafs  20 1  an  der  Rechnung  fehlten. 


xixpo'?.  L.  d.  X  R.  8.  848f  fiovog  yap  tfieivBv  adaoodoxijrot  (in  der 
harp&lischen  Angelegenheit). 

1)  Plut.  Dem.  25.  Die  Geschichte  von  dem  erkauften  Stillschweigen 
und  da«  Wortspiel  mit  der  Hals-  und  Geldbräune  wird  von  anderen  bei 
anderer  Gelegenheit  erzählt;  s.  o.  Bd.  1,  21'.).  III,  150,  2.  Über  die 
ganze  Anekdote  vgl.  Eyscll  a.  O.  S.  37  ff.  Sauppe  Phil.  III,  051.  Auf 
die  Geschichte  mit  dem  Becher  bezieht  sich  Lynkeus  b.  Athen.  C  S. 
245 

2)  Vgl.  Tzetz.  Ch.  6,  107.  L.  d.  X  It.  S.  840-  to  [itv  notoxov  *xa>- 
Xvotv  avrov  (^oartdov)  ftc&ez&rivttt ,  ineidfj  6h  tlofnltvot  Xaßmv  Öa- 
gn%ovg  «  (c\  33V3  Talente.  Böckh  8th.  I,  32)  fienzd^uTo.  Kb.  8.  846* 
heifst  es  tl%f  ctltiav  X'  taXavrct  Xaßftv.  Sonst  ist  nur  von  20*  die 
Rede;  vgl.  u.  S.  290,  2. 

3)  A.  O.  S.  840b  alttav  tezev  6  Jrjpoa&ivriQ  ömoodoxi'ag  x<*l  b*ia 

XOVVO  flTJTK  XOV  aQl&flOV  T(OV  CtVCfKOUl O&ivXCOV  Jt*f fl»? VVHtOQ  fltJXB  TT)V  X(OV 

tpvXaaaovxoav  apiXsiccv.  Vgl.  Hyp.  wDem.  2  (s.  o.  S.282,  1).  4  (IVb)  av 
3'  6  tco  yqtpi'anati  xov  ooipavog  avxov  xijv  tpvXaxtjv  xctxaoxrjoctg  xai  ovr' 
ixlH7cofii[vri]v  inavoQddiv  ovte  xaxaXv^st{a]rjg  xovg  aixiovg  xptV»; 
»ootxa  St}Xov6t[i]  tov  xatgov  xovtov  xnaptevacti.  Vgl.  Dein.  1,  112 
S.  104. 
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Was  diesen  l'unct  betraf,  so  erklärte  Demosthenes,  er  lialie  aller- 
dings diese  Summe  empfangen,  aber  sie  zu  einem  Vorschusse  an 
die  Theorikencasse  verwendet.  Diese  Erklärung  legte  man  ihm  wie- 
derum als  eine  liclcidigung  der  Bürgerschaft  aus  und  das  Geschrei 
gegen  ihn  ward  nur  ärger  als  zuvor  '.  Immer  noch  zauderte  der 
Areopag  mit  seinem  Uerichle  hervorzutreten:  nur  gegen  zwei  Bür- 
ger von  Athen,  Vater  und  Sohn,  ward  peinlich  verfahren  und  diese 
mit  dem  Tode  bestraft':  im  übrigen  gab  er  auf  die  Mahnung  der 
Bürgerschaft  die  Antwort  ab,  er  habe  den  Thatbcstand  noch  nicht 
hinlänglich  ermittelt3.  So  vergieng  .Monat  auf  Monat,  während  die 
Saat  des  Mistrauens  üppig  wucherte ,  und  namentlich  Demosthenes 
immer  leidenschaftlicher  angefeindet  wurde.  Da  entschlofs  dieser 
.sich  zu  einem  entscheidenden  Schritte.  Er  versicherte  vor  der  Bür- 
gerschaft auf  das  feierlichste,  dafs  er  keinen  Thcil  an  den  harpali- 
schen  Geldern  habe ;  könne  man  ihn  des  Gegentheils  überführen,  so 
sei  er  bereit  das  Todesurteil  über  sich  ergehen  zu  lassen.  Zugleich 
beantragte  er  selbst  einen  Volksbeschlufs,  in  welchem  der  Areopag 
angewiesen  wurde  über  ihn  Untersuchung  anzustellen.  Die  gleiche 
Erklärung  gab  auch  Philokles  ab  um  die  wider  ihn  erhobenen  Veiv 


1)  Hyp.  a.  0. 3  (XVIC)  f]nto<»  xaXdvxcov  ovöiv[a  X]6yov  ln[oiijou]xo . . . 
•Vf.  (IVbc)  to  fiiv  itQfätQv  (p[ito  Stiv]  6fio[Xoysiv  tilr)q>i]vai  rot  ^^ifft«[T«, 
«Ha]  %ttta%£%QrtG&c(i  avtec  viitv  nQoSedaveia(iivog  tlg  to  &S(üqix6v,  xai 
7tiQt[i\a>v  Kvcoatcav  %al  ot  ctXXoi  tpiXoi  avxov  £X[t]yovt  ort  dvttyxdoovai 
xov  (tv&Q<onov  ot  alxi[(o][t.ivoi  t[C]g  xb  (pavtoov  tve[y]xsiv ,  a  ov  ßov- 
Xsxa[i],  xorl  eiitftv,  ort  x<ß  8[rj]pa)  7TQodtÖdvficx[ai]  xd  xq^uocxu  tlg  xr\v 
8io(*r\<siv.  ?nttd[ri]  d'  vpmv  oi  dnovoavxtg  noXXtß  pdXXov  qyavdxxovv 
inl  xotg  xata  tov  nXtj&ovg  xov  vfietsgov  Xoyo[ig]f  ei  ^ifj  povov  in[a]vov 
eCrj  ctvxai  [*ccxa]ö*ed(OQoäoxTi'Kivai  ....  Demnach  handelte  es  sich  um 
ein  Staatsgeheimnis«:  es  war  von  den  harpalischcn  Geldern  ein  Betrag- 
von  20*  verwendet  worden  in  Gestalt  eines  Vorschusses.  Das  wollte 
man  nicht  verlauten  lassen.  Vgl.  Sauppe  Phil.  III ,  054.  Knosion  war 
als  ein  junger  Mensch  in  das  Haus  des  Demosthenes  aufgenommen. 
Nach  Aeschine«  2,  119  S.  48  wäre  er  Buhle  der  Frau  dos  Demosthenes, 
nach  anderen  von  Demosthenes  solber  gewesen:  Athen.  13  S.  5931,  Schol. 
Aesch.  a.  O. 

2)  Dein.  1,  62  S.  98.  83  S.  100  (s.  u.  S.  295, 1).  Waren  dies  etwa  be- 
stochene Wächter? 

3)  Hyp.  wDem.  23  (XIC)  infiSfj  dl  dvaßdXoixo  xo  [d]no(prjvra  ij 
ßovXrjy  ov7X(o  <pd<f*ovoa  tvQrjnim  — .  7  (XXVI)  x[o)vg  [uf]v  yap  döi- 
Hovvxctg  [an]i<prjvttvt  x«[l]  rauft'  ov]%  fxo'vtfff,  dXX*  vno  [xov  Ö]rjfiov 
noXXdntg  [dvay]xa£6uevot. 
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leumdungen  niederzuschlagen,  und  die  Bürgerschaft  beschlofs  dafs 
der  Areopag  sowohl  I'hilokles  als  Demosthcnes  zur  Untersuchung 
ziehen  sollte 

Endlich  nach  sechs  Monaten'  (Ol.  114,  1.  324/3)*  erstaltete 
der  Areopag  seinen  Bericht  an  die  Bürgerschaft.  Es  ward  zunächst 
mündlich  das  Verfahren  des  hohen  Bathcs  dargelegt  und  hinzuge- 
fügt, es  hahe  derselbe  bei  seiner  Entscheidung  über  Redner  und 

F 

1)  Dein.  1,  82ff.  8.  100 f.  unterscheidet  ausdrücklich  zwei  von  De- 
mosthcnes verfafste  Beschlüsse  über  die  harpalischen  Gelder:  der  eine 
war  allgemein,  der  andere  betraf  seine  eigene  Person:  Xiye  dr)  xal  xo 
niQi  Srjxijofatg  x<av  ^ijfiarwK  yrjyiopa ,  o  fyQaipf  Jrjfioa&hrjg  xij 
'Ageiov  ndyov  ßovXrj  nfQl  avxov  xs  xal  fjpav ,  iva  nao'  aXXrjXa  &eto- 
grjaavxsg  ftörjxs  xr)v  Jquoo&ivovg  dnovotav.  WllülZMA.  tyqaxpag 
av  xovxo  JrjUoa&fvfs;  fyoaV«S*  ovx  faxtv  dvxftnttv.  tyivexo  t]  ßovXr) 
xvota  cov  nQoaxd£uvxog;  tyivfxo.  Tt&väot  xdäv  noXtxäv  ävÖQtg;  xt&vd- 
oi.  xvqiov  qv  to  aov  iprjtpiopa  xax*  ixeivcov;  advvaxov  dvxuntiv.  Xiyt 
dr)  ndXtv  o  dr}(ioafrivT}g  xaxd  Jquood'ivovg  iyoaxps.  nooai%ixs  to  av- 
ÖQeg.  WHQIZMA.  —  80  intXQttpiv  6  avxog  ovxog  iv  tq>  <Jn>a>  xtp 
avvedoi'o}  xovxm  xqivui  nfQl  avxov ,  udoxvoag  vudg  nenotqithog.  fforo 
ovv&rjxag  fitxa  xov  drj^iov ,  yodtyag  xb  \pr](pia\ia  xa^  tavxov }  naoet  xr)v 
firjxtoa  xwv  fttaiv.  61  ß.  98  fiovog  av  xdtv  nainote  dnontqpaauivmv 
r]£t'a>aag  txav  otavxai  xovxovg  xoixdg  xal  £r}xr}xdg  ytvto&at  xal  tyoaipa£ 
xaxa  aecevzov  xo  rprj(piapa ,  xal  xov  drjpov  inon]a<o  pdoivoa  xtov  d>fioXo- 
yrtfiivbiv y  boiociu.evog  otavxtfi  {rjutav  ilvai  ddvaxov,  ioev  dnorfrjvrj  r]  ßov- 
Xrj x<öv  xQTjftdttov  tHrjqpoza  xt  xtov  ilg  xr)v  x(°Qav  {-'Ä0  AondXov  xopi- 
o&ivxa>v.  1  S.  90.  8  S.  01.  40  S.  05.  101  S.  103.  108  S.  104.  Dasselbe 
hatte  Philokles  gethan:  3,  2  £.  108  ftavdxov  xifiqadfKvog  luv  tlXrjtpt]  xt 
xmv  %Qr)udxiav  a\v  "AonaXog  tlg  xr)v  %tüqav  ixoutofv.  5  8.  109.  16  S.  110. 
21  S.  111. 

2)  Dein.  1,  45  8.  00  fcqxijaaGav  pijvag.  Dafs  zwischen  die  An- 
kunft des  Harpalos  in  Athen  und  die  Proccssverhandlung  eine  ganze 
Reihe  von  Begebenheiten  falle,  hat  Bchon  Sauppc  Phil.  III,  053 f.  be- 
merkt. Jene  wird  nicht  gar  lange  vor  den  Olympien  erfolgt  sein,  denn 
um  dieselbe  Zeit  war  Nikanor  in  Griechenland  angelangt,  der  seine  wich- 
tigste Botschaft  hei  dem  Feste  kundmachen  sollte  (Hyp.  wDcro.  14  f. 
(Vbe).  Vgl.  o.  8.280,  4.  287,  1.  Da  nun  die  nachmalige  Voruntersuchung  des 
Areopags  sechs  Monate  währte,  kann  die  Verhandlung  vor  den  geschwo- 
renen kaum  vor  Endo  des  J.  321  stattgefunden  haben.  Dionys.  Sehr, 
an  Amin.  1,  12  S.  740,  3  setzt  sie  ungenau  schon  in  Ol.  113  ,  4  ;  in 
'AvxixXiovg  uq%ovxo$,  neol  xx)v  'AXt£dvdoov  xBXfvzrjv.  Dafs  Dein.  1,  81 
S.  100  xal  vvv  dg'OXvpnCav  nicht  mit  Idelcr  (Abh.  d.  Herl.  Akad.  18208. 
280f.)  so  zu  verstehen  ist,  als  habe  Deinarch  seine  Rede  ausgearbeitet, 
oho  Demoetkenes  zurückkam,  hat  schon  Mätzner  zu  Deinarch  8.  00 
bemerkt. 
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Feldherrn  siih  nur  von  der  R(lrk>ictit  leiten  Inssen  die  Vaterstadt  von 
hartein  Vorwurfe  und  f.efahr  zu  herreien:  er  verkenne  nichl  die 
Machl  und  die  Gewalt  von  so  beredten  Führern  der  Bürgerschaft, 
aber  er  habe  geglaubt  die  Schmähungen,  welche  nichl  ausbleiben 
würden,  ruhig  über  sich  ergehen  lassen  zu  müssen  Damit  ward 
die  schriftliche  Anzeige  (axotpaOig)  übergeben.  In  dieser  waren 
die  schuldigen  welche  der  Itath  ermittelt  habe  aufgeführt,  die  Na- 
men und  die  Summe,  welche  jeder  von  den  harpalischen  Schätzen 
erhallen  habe,  und  zwar  Demosthenes  mit  20  \  Dcmades  mit  6000 
tioldslateren  (ebenfalls  ca.  20  1  an  Werth)2,  ferner  Kephisophon  l'o- 
lyeuktos  llagnonides  Aristonikos  Aristogciton  Philokles  Charikles". 

1)  Dein.  1,  1  S.  00  irtQl  uiv  ccvxrjg  xrtg  anoepeiaecog  xr]g-  'Aqtt'ov  nri- 
yov  ßovXrjg  titxaictg  xori  ccXrj&tig  anodst^fig  floijxuia?.  5  otrfQ  x«l  avtoi 
ot  'AfjtonctyiTta  tlnov,  ngoogcoaa  t]  ßovXrj,  eo  ar^pfff,  xr]v  xovxtov  loj[vv 
xal  tqv  Iv  r<o  Xtydv  xal  ngnitHV  dvva^nv  ,  ov%  olouivrj  dl  ötiv  ov- 
Seaiav  vnoXoyiXto&ai  rcor  wf(d  avxrjg  (oouivcov  ßXaarprjutcjv.  tC  xtg  fiil- 
Xh  tt}  tcutqi'Si  [aihrjg]  alxi'a  uojd'iyoa  xai  m'vävvog  fato&at.  Vgl.  11 
S.  91. 

2)  Von  20*  als  dem  Demosthenes  schuldgcgcbenen  Betrage  s.  Hyp. 
wDem.  3  (XVI«).  9  (1*).  Dein.  1,6  S.  90.  45  S.  90.  53  S.  97.  09S.99.  89  S. 
101.  Dafs  Demades  angegeben  wurde,  sagt  Dein.  1,  7  S.  91.  45  .S. 
96.  104  S.  103.  89  S.  101  ^adijs  .9  XQVoov  axaxrjgag.  Hyp.  wDem. 
I  (IV»»)  gteht  noch  .  .  .  a]xaxrjgag  fraßt,  av  3i  xri. ;  vgl.  19  (XIVb). 

3)  Über  Demosthenes  Aristogeiton  Philokles  s.  die  erhaltenen  Pro- 
cessreden ;  vgl.  Plut.  Dem.  20  h  S\  icqmxoig  avxov  xrjg  ßovXr]g  UtCvov 
(xov  Jriuoofrhovg)  *ttT«tl>r)cpioauivr)g  itorji&e  dg  xo  SinaaxqQiov  — . 
Aufserdem  führt  Dion.  Dein.  10  8.  654  von  Deinarch  die  Reden  an  xa(r' 
'Ayvaividov  (xctra  rvadiov  codd.)  negl  xtov  'AgnaXtioav  und  x«t'  *Aqi- 
axovUov  n.  r.  *A.  Dafs  llagnonides  Name  von  Reiske  richtig  herge- 
stellt ist,  wird  durch  Hyp.  wDem.  30  (VId.  XIIb)  bestätigt.  Ein  das 
Jahr  Bii vor  (Ol.  113,  4)  von  ihm  verfafster  Volksbeschlufs  (^'(ptcfia 
dquov  o  tlirev'Ayv<üvi'fir)g  ntQyaorj&ev)  wird  Sceurk.  XIV  wiederholt  er- 
wähnt: s.  Köckh  Seew.  S.  231.  Es  war  ein  eifriger  Gegner  der  make- 
donischen Partei,  später  Phokions  Ankläger;  s.  Ruhnken  bist.  crit.  OG. 
S.  89 f.  Aristonikos  von  Marathon  ward  mit  Hypereides  auf  Antipaters 
Befehl  getödtet  (s.  u.  Cap.  9).  Kephisophon  führt  Dein.  1,  45  8.  90  mit 
Demosthenes  und  Demades  zusammen  auf.  Wer  dieses  Namens  gemeint 
ist  wissen  wir  nicht;  es  liegt  nahe  an  K.  von  Cholargos  zn  denken  (s. 
o.  S.  273).  Polyeuktos  kann  Dein.  1  ,  100  S.  103  auch  blofs  als  Für- 
sprecher des  Demosthenes  angeredet  sein:  sicherlich  ist  es  kein  anderer 
als  der  Sphettier,  der  auch  im  nächsten  Jahre  noch  thätig  war  (s.  u. 
Cap.  9).  Der  Kydantido  Polyeuktos  wird  eb.  58  S.  97  ausdrücklich 
durch  den  Gaunamen  unterschieden.    Dafs  Charikles  vor  Gericht  gestan- 


Digitized  by  Google 


Bericht  des  Areopag«  ober  die  harpalische  Angelegenheit.  297 

Eine  Begründung  dieser  Anzeigen  durch  Zeugnisse  und  Beweise  ir- 
gend welcher  Art  war  nicht  gegeben ,  eben  so  wenig  ward  eine 
Strafe  ausgesprochen,  sondern  alles  weitere  der  Bürgerschaft  an- 
heim  gestellt 

Bei  so  gelhanen  Umständen  werden  wir  nicht  irren,  wenn  wir 
sagen,  dafs' der  in  dem  Areopag  nach  wiederholtem  andringen  end- 
lich durchgesetzte  Beschluß  nicht  das  Ergebniss  gewissenhafter  Un- 
tersuchung sondern  des  Parleikampfes  war,  und  dabei  hat  ohne 
Zweifel  der  makedonische  Einflufs  mitgespielt*.  Dafs  von  eiuem 
gesetzmäßigen  Rechtsverfahren  nicht  die  Rede  war,  zeigt  uns  die 
fernere  Behandlung  des  Processes.  Denn  die  Beweisaufnahme, 
welche  der  Areopag  unterlassen  hatte*,  wurde  trotz  aller  Vorstei- 


den habe  lesen  wir  Flut.  Phok.  22.  R.  f.  d.  Staatsm.  13  8.  808* ;  vgl.  o. 
8.  281. 

1)  Hyp.  wDem.  7f.  (XXVI.  I*)  rechtfertigt  den  Areopag  wegen  sei- 
nes Verfahrens:  r[o]vff  [pl]v  yao  dSixovvxag  [än]t(pr}vccv  — ,  [ro  dl  xo-] 
laoeu  xoi)[g  d]dt[xovvx«]g  ovx  icp'  «v[r]oig  [ntnotrjvxai].  —  rag  yap 
ditotpdotig  xctvxag  tag  vnig  xäv  ZQTjfidrwv  AoitdXov  ndaag  6|tiotfw]s  r) 
ßovXrj  itFitofyxai  xal  rag  ctvxäg  xctxa  navx<ovy  xal  o[v]df(itd  rcQoaytyga- 
<pf,  6*[ia]  xl  %%aoxov  dnow[ctf\vu,  dlld  in[l]  xt(paXai'[ov]  yodipaoa, 
onooov  txttaxog  ttXri<ps  \%q]vo{ov.  Nach  Deinarch  1 ,  89  S.  101  waren 
64*  aufgeführt,  an f 8 er  den  auf  Demosthenes  und  Demades  gerechneten 
(c*.  40«)  ein  dritter  Posten  von  15»  (etwa  Philokles  zugeschrieben?).  Der 
Rest  mufs  in  kleine  Theile  aufgegangen  sein;  z.  B.  war  Aristogeitou 
mit  20„  angesetzt.    Dein.  2,  1  S.  105. 

2)  Hyp.  wDem.  6  (XIX.  XXII)  ieyfoiv]  xal  ^[na>p*>ost  oxt  'Als- 
£dvdQ(ö  xa^itofitvrj  r]  ßovlrj  ai*[A]efv  avxbv  ßovtexcu.  Von  der  dvvet- 
oxtt'a  r\v  xiveg  xeov  iv  xfj  ßovXrj  xaxeoxtvd^ovxo  ictvxoig  ist  [Dem.j  Br. 
2,  2  8.  1467,  12  die  Rede.  Bemerkenswerth  ist  auch,  wie  Funkhäncl 
gesehen  hat  (Jahns  nJhb.  XIX,  177),  dafs  Deinarch  den  Areopag  gegen 
den  Vorwurf  oligarchischer  Gesinnung  in  Schutz  nimmt  1,  62  8.  98. 

3)  8.  das  Fragm.  aus  Hyp.  R.  wDem.  b.  Alex.  n.  a%.  1,  26  8.457  f. 
(Sauppe  OA.  II,  290.  Phil.  III,  645 f.)  8ictovQ(iog  6"  loxtv,  ineiddv  xi 
Xdymfitv  dfronioxag  StaßdXXovzeg,  ag  'Tmosidrig  inl  är^LOC^tvovg'  'xal 
f  avxocpuvxi ig  xr]v  ßovXr)v  itQOxXrjottg  nQOzi&rig  xal  igaxav  iv  xaig 
r  irooxXrjototv,  ito&fv  EXaßsg  xo  %qvaiovy  xal  xig  y\v  aoi  odovg,  xal  jcmg; 

*  xtXtvxatov  8'  Ca  tag  iqaxr\atig  xal  x£  ixQijom  x<p  %qvoi'o>;  aonto  xoawi- 
r  £txtxov  Xoyov  naoa  xrjg  ßovXfjg  ancuxtov'.    Ich  verstehe  diese  Worte 

•  so  dafs  Demosthenes  die  Fragen  aufführte,  auf  die  er  die  Untersuchung 
gerichtet  sehen  wollte.  Vgl.  Dein.  1 ,  5f.  8.  90  £nm~  r)  ßovXrj,  ovx  1% 
xäv  nooxXrjötav  (ice&ovoa  xo  dixaiov  — .  tovxav ,  ag  idoxei  xm  Öijuro, 
xaXäg  xal  ovfiwtoovxag  ntiiQCtypevav  ttlxiai  vvv  xal  itQ0xXt[<ittg  xal 
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Innren  der  bezichtigten  auch  filr  die  Entscheidung  der  geschworenen 
nicht  nothwendig  erachtet:  die  Anzeige  des  Arcopugs  und  die  Heden 
tler  Parteien  bildeten  allein  die  Grundlagen  für  ihr  l'rteil.  Unter 
den  zehn  Klägern,  welche  die  Bilrgcrscliafl  bestellte',  waren  na- 
türlich vor  allen  die,  welche  das  Ohr  der  Menge  mit  ihren  Anklagen 
crfnllt  hatten:  genannt  werden  Hypereides  Pytheas  Mcne*aechmos 
Prokies  Stralokles  Himeraeos*.  Himeraeos  war  vcnnuthlich  wie 
sein  Bruder  Deinctrios  von  Phaleron,  dessen  politische  Thiitigkcit 
damals  begann,  ein  Schüler  des  Theophrastos.  Wie  er  zu  der  An- 
klage stand  wissen  wir  nicht ,  aber  man  sollte  meinen  dafs  ihn  ähn- 
liche Motive  wie  Hypereides  bestimmten:  auch  ihn  liefs  Antipater 
das  folgende  Jahr  umbringen'.  Im  makedonischen  Interesse,  aber 
unter  dem  Scheine  eines  Volksfrcundes,  machte  Pjtheas  den  An- 
kläger. Er  war  eines  Müllers  Sohn,  in  ärmlichen  Verhältnissen 
ohne  wissenschaftlichen  Unterricht  aufgewachsen,  und  brachte  auf 


owKOcpavu'ai  naga  drjfioa&tvovg  ^xovfftv,  iitBitif]  ovxog  unoniyuvtcti  — . 
[Dem.]  Br.  2,  IS.  1467,  4  ovSp^itäg  anoön'£ta)$  (pavtQtig  ovd'  iXtyxov 
yiyvopivov  naQa  xrjg  ßovXrjg,  7tQog  t«  rccvrijs  anoQQTjxa  xaTa^q<pt£o- 
phovg  xxX.    Vgl.  13  IT.  S.  1470,  15. 

1)  Dein.  2,  6  S.  105  rjpfig  ot  xarifyopot  C  ovxtg.  1,  51  S.  00  xa- 
rijyopoi  x*iQOTOVijoavxog  xov  drjpovf  izccq'  av  vvv  ot  dixaaxal  xa8ixrr 
paxa  itvv&avovxcti. 

2)  L.  d.  X  K.  S.  846e  tiacex&tlg       (dqp.)  dg  äixaaxijoiov  vno 
TntQSidov  Ilv&tov  Mtvfaat'xfiov  IfitQtti'ov  /7poxAf'ovc,  oi  iitoirjoav  xa 
xayvavai  ccvxov  xrjv  i£  'Aosfov  nccyov  ßovXijv. 

3)  Über  Himeraeos  vgl.  u.  Cap.  0;  von  Dometrios  sagte  Demetr.  v. 
'  Magnesia (b.  Diog.  v.  L.  5,75)  notecodat  —  avxbvxrjg  noXixfi'ag — ,  onon 

cpvywv  'JXilavÖQOV  fig  J&rjvccg  rjxw  "AonctXog ;  s.  Ostermann  de  Deme- 
trii  Ph.  vita  I,  8 f.  Sauppe  Phil.  III,  642  hat  aus  der  Befreundung 
I)einarcli8  mit  Demetrios  geschlossen,  es  möchten  die  deinarchischen  Ke- 
den  für  Himeraeos  verfafst  sein.  Ich  zweifle  daran,  nicht  blofs  weil 
Dcinaroh  eine  Rede  gegen  Himeraeos  verfafste  und  zwar  in  einer  Mel- 
deklnge  (Dionys.  Dein.  10  S.  052,6.  Sauppe  OA.  II,  331;  vgl.  Funkhänel 
in  Jahns  njhb.  XIX,  182),  sondern  vorzüglich  weil  ich  nicht  glauben 
knnn,  dafs  ein  junger  Mann  von  geringer  Herkunft,  der  nicht  selbst 
beredt  war,  von  den  Athenern  zum  öffentlichen  Ankläger  bestellt  und 
von  Antipater  verfolgt  worden  sei.  Was  die  Verhandlung  betrifft,  so 
stimme  ich  allerdings  Sauppe  bei ,  dafs  nicht  jeder  der  zehn  Ankläger 
in  jedem  Prucesse  eine  Klagrede  gehalten  bat.  Sic  werden  die  Arbeit 
unter  sich  getheilt  haben,  aber  ganz  hat  sich  gewifs  keiner  des  Wortes 
begeben ,  insbesondere  gegen  Doinosthencs  nicht. 
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die  Rednerbilhne  kein  besonderes  Talent,  wohl  aber  <inc  freche  Stirn 
mit.  Um  sich  bemerklich  zu  machen  trat  er  zuvörderst  noch  als 
ganz  junger  Mensch  in  frehnüthigen  Reden  der  makedonischen  Par- 
tei entgegen :  wir  haben  gesehen,  dafs  er  namentlich  auch  die  gött- 
lichen Ehren  Alexanders  bestritt.  Seine  Gegner  suchten  sich  des 
kecken  Schwätzers  zu  entledigen  und  bestritten  ihm  das  Bürger- 
recht. Das  war  umsonst;  besser  schlug  es  an  ihn  zu  kaufen:  das 
nächste  Jahr  finden  wir  ihn  in  Anlipaters  Solde  Menesaechmos 
kennen  wir  schon  aus  der  Anklage  Lykurgs :  gleich  ihm  gehörten 
auch  ProKles  und  Stratokies  zu  den  verworfensten  Schwätzern,  welche 
-  sich  zu  Athen  Umtrieben :  der  letztere  hat  noch  später  in  gerne iuer  • 
Kriecherei  vor  den  mächtigen  und  in  schamloser  Frechheit  das 
äufserste  gethan.  Solchem  Gesindel  wird  es  eine  Lust  gewesen  sein 
endlich  einmal  Dcmosthenes  fassen  zu  köimen ,  der  ihnen  im  Wege 
war  und  wo  es  galt  ihre  Gemeinheit  in  bitteren  Worten  strafte  *. 


1)  Suid.  u.  d.  N.  Plut.  Phok.  21.  Acl.  v.  O.  14,  28.  [Dem  ]  Br.3, 
29  f.  S.  1481,  15  xtg  yao  otJx  oids  xovxov ,  ors  plv  xrjv  vhIq  vpav  x«£iv 
t%<ov  tlg  t6  itoXtxtvto&at  itttQijet,  tag  dovXov  IXavvofitvov  xai  yQcttprjV 
£tv(ag  tptvyovxct  xai  uixoov  itQct&ivxa  vnb  xovxtov,  otg  vvv  vnrjQBxcäv 
xovg  %ccx'  ifiov  Xoyovg  fyoaepfv,  infidrj  d*  a  xaxrjyoQH  tote  xmv  aXXcov 
vvv  avxog  jroofrret,  ivnoQOvvxa  ptv  ovx<og  nxX.  Damals  schrieb  Deinarch 
gegen  ihn  die  Reden  xara  riv&iov  fctvfag  und  xara  II.  «foi  x<uv  xara 
t6  ifinoQtov  flcayyfXi'a  Dion.  10  S.  6dl,  11.  Sauppe  OA.  II,  327  f.  Uber 
seine  Reden  heifst  es  bei  Sitid.  a.  O.  ovx  ixQföt]  {isra  xtav  Xoitmöv  §rj~ 
xoq<ov  dg  &QCCOVS  xai  ditarcaafiivog.  Vgl.  Syrian.  zu  Hermog.  IV,  39f. 
W.  Die  Fragmente  s.  b#  Sauppe  OA.  II,  311.  Vgl.  Ruhnken  zu  Rutil. 
L.  1,  11.  Auf  Pytheas  wird  gehen  was  Hyp.  wDcm.  17(XVh)  sagt  o[vx 
ala%v]vti  vvvl  xi^Xi%ovx[o]g  tov  vjio  (AttQaxicov  %Qiv6(i€vog  jrfpl  dtoQO- 
So%Cug  %xX.  Uber  sein  erstes  Auftreten  vgl.  o.  8.  161,  2  u.  280.  Uber 
ihn  als  Wortführer  Antipaters  s.  u.  Cap.  1). 

2)  Über  Menesaechmos  vgl.  o.  S.  275 f.,  über  Stratoklcs  und  Prokies 
s.  Dem.  gPant.  48  S.  980,  17  nsntoxBVHoxtt  —  xotg  Xdyoig  xai  xoig  avv- 
BOTCößi  fi&'  tavxov  [iuqxvoi,  xai  x*  a*a&ctQx<p  xai  (iiagm  //ooxlff,  x<ß 
ptydXm  tovto),  xai  ZxQaxoytXet  xoi  iti&ctvoxdx<p  navxcov  av&Qoincav  xai 
Trov^oorarcj.  An  dieser  Stelle  ist  der  Name  Prokies  unangefochten  ge- 
blieben; im  L.  d.  X  R.  a.  O.  hat  man,  obwohl  auch  Photios  an  der 
entsprochenden  Stelle  (bibl.  265  8.  404«,  38)  TJQoxXtovg  hat,  IlaxQoxXtovg 
daraus  gemacht  und  dies  wieder  in  ZxQttxoxXiovg  ändern  wollen.  Ich 
sehe  dazu  keinen  Grund,  und  meine,  dafs  auch  der  von  Deinarch  ver- 
fafste  iQavixdg  »oog  tovs  IlQO*Xiovg  naCSag  (Dionys.  Dein.  12  8.  663, 
12.  Uarp.  u.  aXoyoi  iQttv.  u.  itXrjgcaxijg.  Sauppe  OA.  II,  337)  mit  einem 
Patrokles  nichts  zu  schaffen  hat.    Einen  Redner  des  Namens  lesen  wir 
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heim  diesem  galt  der  llanplstreich:  der  Areopag  hatte  seinen 
Namen  vorangestellt  und  vor  dem  Volksgerichte  ward  zuerst  Uber 
ihn  verhandelt1.  Das  Gericht  bestand  aus  1500  geschworenen*. 
Von  den  Reden  die  wider  Dcmosfhcnes  gehalten  wurden  ist  eine  von 
Deinarchos  aufgesetzte  ganz  und  die  des  Hypereides  in  abgerissenen 
Bruchstücken  auf  uns  gekommen :  von  I'ythcas  und  Stratokies  haben 
wir  unerhebliche  Fragmente,  die  übrigen  werden  nirgend  weiter 
erwähnt.  Stratokies  trat,  wie  aus  Deinarch  abzunehmen  ist,  als 
Hauptanklager  auf  und  behauptete  auf  Grund  der  Anzeige  des  Areo- 
pags  und  der  von  Pemosthenes  selbst  erlassenen  Volksbeschltlsse 
die  Strafbarkeit  des  angeklagten  8.  Aber  er  blieb  bei  der  Sache  nicht 
stehen,  sondern  verbreitete  sich  z.  B.  Uber  den  Untergang  Thebens, 
welchen  er  Pemosthenes  beimafs 4.  Noch  weiter  mag  Pytheas  aus- 
geholt haben:  er  rückte  Demosthenes  die  Schule  des  Isaeos  und 
seine  Studien  bei  der  Lampe  vor,  und  kam  nach  der  Purchmuste- 
rung  seines  Lebens  zu  dem  Schlüsse  dafs  in  allen  Fallen  Pemosthe- 
nes das  Slaatsintercsse  feil  gewesen  sei.  Pafs  die  Flucht  bei  Chae- 
roneia  nicht  vergessen  war  und  dafs  Überhaupt  die  schnödesten 
Schimpfreden  nieht  gespart  wurden,  versteht  sich  von  selbst5. 

nur  in  einer  gefälschten  Urkunde  bei  Dem.  vKr.  105  S.  261,  18,  denn 
der  Kappler,  wider  den  es  eine  angeblich  von  Hypereides  verfafstc 
Klagrede  gab  (Sauppe  OA.  II,  207 f.),  ist  doch  wohl  eine  andere  Per- 
son. Über  Stratokies  s.  Rubriken  *z.  Rutil.  L.  8.  32.  Grauert  Aualecteu 
S.  3H0f. ;  dafs  er  verschieden  ist  von  Stratokies  Euthydemos  S.,  welcher 

01.  125,  2  das  Ehrendecret  für  Lykurg  verfafste,  habe  ich  Philol.  IX, 
165  f.  ausgesprochen.  „ 

1)  Dein.  1,  105  f.  S.  103  Jrjpoo&ivrig  elodyttm  iCQtotog.  —  tov 
itQmrov  UoslriXvftoTct  a$  vaäg.    Vgl  Hyp.  wDem.  0  (Ib).    [Dem  ]  13r. 

2,  14  S.  1470,  20  toj  itQwxog  rfaiivat. 

2)  Dein.  1,  107  S.  103.    Vgl.  KFHermann  A.  I,  134,  8. 

3)  Dein.  1 ,  1  S.  90  noXXtov  d*  vitb  ZxgatoxUovg  ttQquivaav  x«i 
toav  nksi'arav  TCQO%azEilrjuuiv(ov  %azr}yoQr)tidz(ovy  xai  wfpl  (ilv  ctvzrjg 
rrys  dno(pdot(o$  tr}g  'Jqu'ov  itdyov  ßovlijg  ätxcci'ag  xai  dJLrj&ttg  dno- 
äft£eig  tiqriitvheg ,  wfol  Sl  xc&v  dnoXovd-av  rovrot?  ZtQCtzoxliovg  sigrj- 
%6zog  xai  tu  tftrjtpi'ofiara  dveyvtoxozog  rfdr]  td  ixtQl  zoüzwv,  vndlmnov 
qptv,  <a  Vf.,  xoiv#  itäaiv  v[iiv  naQaxtlfveo&at  xrZ. 

4)  Deinarch  a.  O.  20 f.  S.  92  sagt  zweimal  dlonfQ  xal  Zz^azoxXrjg 
tlnsv  bei  einzelnen  Umständen  aus  der  thebanischen  Katastrophe;  eine 
Phrase  darüber,  welche  Agatharchides  aus  der  Rede  des  Stratokies  an- 
geführt hatte  (s.  o.  S.  121,  1),  finden  wir  fast  wörtlich  eb.  24  8.  03  wie- 
der.   Vgl.  Sauppe  OA.  II,  312. 

5)  S.  die  Fragmente  b.  Sauppe  OA.  II,  311.    Vgl.  o.  Bd.  I,  304, 
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Einen  ähnlichen  Charakter  trägt  die  uns  vorliegende  Rede  des 
Deinarchos,  welche  dieser  für  einen  der  öffentlichen  Ankläger  auf- 
gesetzt hatte  Sie  schliefst  sich  als  eine  Deuterologie  an  die  Rede 
des  Stratokies  an  und  darf  sich  somit  dep  direclen  Beweisführung 
entscMagen,  aber  es  mufs  doch  im  höchsten  Grade  befremden,  dafs 
sie  auf  den  Tbalbesland  nirgend  eingeht,  sondern  nur  auf  die  An- 
zeige des  Arcopags  pocht,  welche  mafsgebend  sein  müsse  l,  ohne 
nur  entfernt  davon  zu  sprechen,  was  Dcinosthenes  anderes  hätte 
rathen  oder  anordnen  sollen,  sondern  dafs  sie  statt  dessen  fremd- 
artige und  längst  abgethanc  Dinge  hereinzieht  um  die  Richter  auf- 
zubringen. Der  Gang  der  Rede  ist  in  der  Kürze  folgender: 

Der  Leiter  der  Bürgerschaft,  der  sich  dazu  noch  selbst  die 
Todesstrafe  zuerkannt  habe  wenn  man  ihn  irgend  eines  Antheils  an 
der  harpalischen  Bestechung  überführe ,  sei  offenbar  überführt  von 
denen,  deren  Gegner  er  bisher  zu  sein  behauptete,  Geld  angenom- 
men zu  haben.  Da  nun  der  Areopag  über  die  Anzeigen  dem  Rechte 
und  der  Wahrheit  gemäfs  sich  erklärt  und  über  das  weitere  Stralo- 
kles  auf  Grund  der  einschlagenden  Volksbeschlüsse  gesprochen 
habe,  so  bleibe  es  den  folgenden  Sprechern  in  diesem  hochwichti- 
gen Processe  nur  übrig  die  Richter  zu  ermahnen  theils  Nachsicht 
zu  üben,  wenn  sie  einiges  wiederholt  besprechen  (denn  das  geschehe 
nur  um  dadurch  den  Zorn  der  Richter  desto  mehr  aufzuregen) 
theils  die  Gerechtsame  der  Stadt  zu  wahren  und  die  gemeine  Wohl- 


2.  3.  III,  32,  3.  Aus  seiner  Recapitulation  führt  Kutilius  L.  1,  11  an: 
'quid  contra  tot  res  tamque  evidente»  dicere  potes,  Demoslhenes?  eognitum 
renim  est  [te]  rempublieam  venalem  habitisse,  cognitiun  est1. 

1)  Für  wen,  ist  nicht  überliefert:  99  8.  102  schilt  der  Sprecher  auf 
alle  Redner;  der  Aufstand  Thebens  und  die  Oröfse  dieser  Stadt  unter 
Epaminondas  fällt  kurz  vor  seine  Zeit  38  S.  95.  72  S.  99.  Er  war  frü- 
her einmal  auf  eine  Anzeige  des  Areopagiten  Pistias  von  dem  Areopag 
zur  Untersuchung  gezogen ;  darauf  hatte  er  den  Angeber  mit  einer  Mel- 
deklage belangt  und  seine  ßestrafung  erwirkt.  Dein.  1,48—53  S.  90  f. 
u.  dazu  Mützner.  Auch  diese  Klagrede  hatte  Deinarch  verfafst.  Dionys. 
Dein.  10  S.  052,  7  eloayyeh'a  xata  niartov.  Sauppc  OA.  II,  331b.  Vgl. 
Westermann  qn.  Dem.  III,  124. 

2)  3  S.  90  ovx  fv*  aq>rjt(  ^tjuiv  7CQ00iTctt,aTS  ty  1%  'Aoflov  nayov 
ßovljj,  a'X'  iva  anorprjVttvrcjv  fvrcav  vfisCg  TiutüQrjarja&e  tcov  adtxq- 
ßdr(ov  a£/o)ff.  45  S.  90  rj  (ott69&)  zr)v  l£  'Aqsiov  itdyov  ßovlrjv  Jq- 
f.tood'ivrjv  —  {qTTjGaoct  V$  (irjvccg  adixag  tlg  vuag  7ieizoirjodca  rag  ano- 
qxxasig  ; 
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fahrt  nicht  hinzugeben  für  die  Reden  der  beklagten.  Aller  Augen 
sind  auf  Athen  gerichtet,  und  es  handelt  sich  darum,  ob  die  Bür- 
gerschaft die  Bestechung  und  die  Schlechtigkeit  einzelner  aus  ihrer 
Mitte  auf  sich  nehmen  will  oder  ob  sie  diejenigen  welche  der  Areo- 
pag  schuldig  befunden  hat  nach  Gebühr  bestraft Der  Redller  be- 
zieht sich  auf  die  Volksbeschlilsse  und  auf  den  Bericht  des  Areopags, 
er  beleuchtet  die  ehrwürdige  Stellung  dieses  Ratlies  und  erklärt  es 
für  undenkbar,  dafs  derselbe,  wie  Demoslhenes  behaupte,  eine  un- 
wahre  Anzeige  gemacht  habe,  zumal  gegen  so  mächtige  und  gefähr- 
liche Männer  wie  Demosthenes  und  Dcmades;  haben  doch  diese 
selbst  früher  den  Areopag  mit  Untersuchungen  beauftragt  und  ihrer- 
seits ihm  dasselbe  Vertrauen  bewiesen,  welches  er  verdientermafsen 
bei  der  ganzen  Bürgerschaft  geniefst  *. 

Freilich  ganz  mit  Unrecht  trelTe  den  Areopag  jene  Verdächti- 
gung nichit.  Denn  entweder  hätte  er  auch  der  früheren  Untersuchung 
über  die  persischen  Gelder  sich  unterziehen  sollen  8,  dann  hätte 
man  schon  damals  Demosthenes  und  seiner  Genossen  sich  entledigt, 
oder  wenn  man  jenem  einmal  das  hingehen  lassen  wollte,  hätte  er 
mit  der  jetzigen  Untersuchung  sich  gar  nicht  befassen  sollen.  Denn 
nun  wo  der  Areopag  ohne  die  Macht  des  Demoslhenes  und  des  De- 
mades  zu  scheuen  an  Recht  und  Wahrheit  sich  halle,  gehe  nichts 
desto  weniger  Demosthenes  umher  und  schmähe  den  Rath  und  be- 
rühme sich  seiner  Verdienste,  eitel  Lug  und  Trug,  wodurch  aller 
Welt  Unglück  widerfahren  ist.  Der  Redner  stellt  einem  solchen 
Benehmen  gegen  den  Areopag  den  Fall  des  Timotheos  gegenüber, 
der  trotz  seiner  grofsen  Thaten  auf  die  Anklage  des  einen  Aristo- 
phon  hin  verurteilt  ward  und  dieses  Urteil  ruhig  (liier  sich  habe  er- 
gehen lassen  \  Demosthenes  habe  aufser  anderen  schweren  Verge- 
hen namentlich  an  Theben,  das  er  zu  retten  verabsäumte,  den  Tod 
verdient ,  den  andere  wegen  viel  geringerer  Ursache  erlitten  haben  \ 
Ja  er  ist  ein  alter  Miethling,  ist  er  es  doch  der  zu  allererst  bei 
den  Friedensverhandlungen  mit  Philipp  die  Schmeichelei  gegen  die 
Makedoncu  aufbrachte,  ein  Mensch,  der  in  häuslichen  und  staat- 

1)  1-3  S.  00. 

2)  4  —  9  S.  90f. 

3)  Vgl.  o.  S.  134  ff. 

4)  10-17  S.  91  f.    f  ber  Tiinotlieos  s.  o.  IM.  I,  Iii«. 
b)  18-27  8.  92f.    Vgl.  o.  S.  123f. 
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liclien  Verhältnissen  nur  Unheil  anstiftete  (wie  der  Fall  des  Arislar- 
chos  und  Nikodemos  beweist),  der  den  athenischen  Staat  und  ganz 
Hellas  in  Gefahr,  Unglück  und  Schmach  versetzte,  und  der  keine 
Gelegenheil  henutzt  im  Interesse  des  Vaterlandes  etwas  zu  unter- 
nehmen :  ja  es  sind  sogar  die  welche  für  die  Bürgerschaft  streiten 
wollten  seinem  Unsterne  mit  unterlegen,  so  Gharidcmos  Ephialtes 
Euthydikos.  Einen  klaren  Beweis,  dafs  Demosthcnes  an  der  Spitze 
des  Staates  auch  ferner  nur  den  Feinde*  Vorschub  leisten  werde, 
findet  der  Sprecher  in  seiner  Unlhaiigkeit  wahrend  des  lakonischen 
Krieges  Im  Gegensatze  zu  diesem  Bilde,  welches  er  von  De- 
mosthcnes entwirft,  erinnert  er  an  die  Verdienste  nicht  hlofs  der 
alten,  wie  Aristeides  Themistokles,  sondern  auch  der  vorigen  Ge- 
neration, des  Kcphalos  und  seiner  Genossen,  welche  die  Befreiung 
Thebens  von  der  spartanischen  Besatzung  durchsetzten  *. 

übrigens  sollten  die  Bithter  die  Strafwilrdigkeit  des  Demoslhe- 
nes  nicht  erst  nach  den  Beden  der  Kläger  ermessen,  sondern  sie 
müfsten  ja  selber  wissen,  dafs  er  ein  Mielhling  und  Dieb  sei,  ein 
Verrather  seiner  Freunde,  dafs  er  und  sein  Geschick  des  Staates 
unwürdig  sei.  Geld  habe  er  ja  für  alle  möglichen  Volksbeschlüsse 
und  Gesetze  genommen.  Der  Sprecher  erwähnt  das  trierarchische 
Gesetz  :  er  zahlt  die  Antrage  auf  Ehrenbezeigungen  oder  auf  Erlbei- 
lung  des  Bürgerrechts  auf,  welche  Demosthcnes  gestellt  habe,  und 
fragt,  ob  man  wohl  glaube  dafs  er  das  umsonst  gethan?  Unter  än- 
dernd erwähnt  er  auch  die  Ertheilung  des  Bürgerrechts  an  Tau- 
rosthenes,  der  mit  seinem  Bruder  Kallias  ganz  Euboca  geknechtet 
und  an  Philipp  verrat hen  habe.  Wie  sollte  nicht  Demoslhenes, 
wenn  er  so  gern  im  kleinen  Geld  nimmt,  zwanzig  Talente  Goldes 
annehmen;  oder  wer  mochte  glauben,  dafs  der  Arcopag  nach 
sechsmonatlicher  Untersuchung  gegen  ihn  und  seine  Genossen  eine 
ungerechte  Anzeige  gemacht  habe  3.    Viele  Bürger  und  andere  llel- 

I  )  28  —  30  S.  93  —  05  z.  A.  Über  die  Gesandtschaft  s.  o.  Bd.  II, 
107 f.  231  (vgl.  o.  S.  210);  über  Aristarchos  eb.  S.  90 ff.;  über  Cliari- 
deraos  und  Ephialtes  (§32 f.)  o.  S.  132 f.  153ff.  Von  Euthydiko«  wissen 
wir  nichts:  [Dem.]  Br.  3,  31  S.  1482,  0  lesen  wir  neben  Ephialtes  und 
Lykurg  Eväixov  als  todt  aufgeführt;  das  wird,  wie  CEASchmidt  ge- 
sehen hat,  dieselbe  Person  sein.  Über  den  lakonischen  Krieg  s.  o.  S. 
103  f.  198.  221. 

2)  37  —  40  S  95.    Vgl.  o.  Bd.  I,  15,  2. 

3)  41 — 45  S.  95f.    Über  das  trierarchische  Gesetz  s.  o.  Bd.  II, 
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lenen  schauen  auf  die  Entscheidung  der  Richter,  oh  sie  das  Rechts- 
verfahren  auch  in  Betreff  der  übrigen  Bestochungen  offen  halten 
oder  oh  sie  es  frei  gehen  wollen  zum  gemeinen  Schaden  Geschenke 
anzunehmen  ,  und  ob,  was  sonst  als  vertrauenswürdig  und  zuver- 
lässig galt,  jetzt  durch  das  Urteil  über  Demosthenes  um  den  Credit 
kommen  solle ,  der  schon  für  seine  andern  Thatcn  den  Tod  verdient 
habe  und  mit  jedem  Fluche  beladen  sei '. 

Hierauf  geht  der  Sprecher  auf  die  früherhin  wider  ihn  selber 
durch  einen  Areopagiten  Namens  Pislias  ungerechter  Weise  ange- 
stiftete Untersuchung  ein  um  darzuthun,  dafs  dieser  Fall  sich  mit 
dem  des  Demosthenes  gar  nicht  vergleichen  lasse.  'Eben  so  wenig 
dürfe  Demosthenes  den  Areopag  deshalb  verdächtigen ,  weil  manche 
welche  dieser  hohe  Rath  als  eines  Vergehens  gegen  die  Bürgerschaft 
schuldig  anzeigte  von  dem  Volksgericht  freigesprochen  wurden,  und 
zwar  zum  Theil  mit  mehr  als  Vi  der  Stimmen.  Denn  der  Areopag 
hält  sich  rein  an  die  Thalfrage :  die  geschworenen  aber  lassen  sich 
oft  von  Mitleiden  bestimmen  statt  nach  strengem  Rechte  zu  verfah- 
ren. Alle  Fälle  der  Art,  welche  der  Sprecher  aufzählt ,  lassen  sich 
mit  dem  Vergehen  des  Demosthenes  nicht  vergleichen ,  welches  un- 
verzeihlich sei  und  nicht  wie  andere  Vergehen  in  Geldsachen  mit 
doppelter  Bufse  geahndet  werde,  sondern  mit  dem  Tode  oder  mit 
zehnteiliger  Bufse.  Ehen  so  wenig  dürfe  Demosthenes  die  gegen 
ihn  gerichteten  Anzeigen  des  Areopags  auf  Feindseligkeit  zurück- 
führen, während  er  dessen  Urleil  in  früheren  Fällen  recht  und  bil- 
lig gefunden,  denn  er  habe,  was  keiner  je  zuvor  gelhan,  sich  selber 
die  Mitglieder  dieses  Rathes  zu  Untersuchungsrichtern  bestellt,  und 
habe  auch  in  früheren  Volksbeschlüssen  den  Areopag  beauftragt  und 
seine  Anzeigen  vertreten  *.  , 

So  nimmt  denn  der  Sprecher  die  Götter  zu  Zeugen  und  ruft 
sie  an  das  Vaterland  aus  der  äufsersten  Gefahr,  in  der  es  schwebe, 
zu  erretten.  Die  Richter  warnt  er  vor  der  schweren  Verantwortung, 


492 f. ;  über  die  Ehrendecrete  o.S.  269  f.;  über  Tuurosthcnes  und  KaIHas 
von  CliAlki*  Bd.  II,  393  ff.  452  ff.  III,  35, 1.  179.  209,  1.  Vgl.  Hyp.  wDem. 
16  (XV«). 

1)  40  f.  8.  90  Ttokloi y  ö»  a. ,  nolXol  xtov  noXtxmv  nal  xtav  aXXtov 
'EXXrjvtov  —  QttOQOvaiv  vfiag  nag  xovxov  8i%dotx&  xbv  ayäva,  xal  »o- 
tfQOv  fiaayayyt'iLOvs  xai  xu$  t(3v  uXXtav  öaqo&oxtccs  jrotJjfffrf  //  %xX. 

2)  48  —  03  S.  00  —  98. 
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wenn  sie  Demosthenes  trotz  seiner  Bestechlichkeit  und  Vcrrätherei 

• 

freisprechen  und  damit  den  Areopag  der  Unwahrheit  zeihen  wollten. 
Was  wolle  man  denn  sagen,  wenn  Alexander  gemaTs  dem  demoslhe- 
nischen  Volksbeschlussc  das  von  Harpalos  mitgebrachte  Gold  zurück- 
fordere und  zu  der  vom  Areqpag  erstatteten  Anzeige  noch  die  Sklaven 
des  Harpalos,  welche  jetzt  zu  ihm  abgeführt  sind,  nach  Athen  schicke 
damit  man  von  ihnen  die  Wahrheit  ermittele.  Werde  Demosthenes 
dann  auf  Krieg  antragen,  da  er  ja  auch  die  früheren  Kriege  so  treff- 
lich geleitet  habe?  Und  wenn  der  Bürgerschaft  das  beliebte,  wäre 
es  dann  nicht  angemessener  dazu  auch  das  von  Demosthenes  zu  er- 
stattende Geld  zu  verwenden,  als  das  Vermögen  der  andern  Bürger 
zu  besteuern  und  den  Schmuck  der  Weiber  und  die  Trinkgcßlfsc 
und  Weihgeschenke  einzuschmelzen ,  wie  Demosthenes  hat  vorschla- 
gen wollen.  Oder  werde  etwa  Demosthenes  nicht  auf  Krieg  antra- 
gen ,  sondern  seinem  Volksbeschlussc  gemäfs  auf  Wiedererstattung 
der  Gelder  an  Alexander?  Dann  werde  die  Bürgerschaft  für  ihn  zah- 
len müssen.  Das  wäre  aber  doch  ungerecht  und  hart,  wenn  die 
arbeilende  Classc  steuern  sollte,  während  Demosthenes  seinen  Baub 
behielte,  er  der  über  1 50*  in  Geschäften  theils  des  I'erserkünigs 
theils  Alexanders  bekommen  habe,  uud  doch  kein  unbewegliches 
Gut  besitze,  der  überhaupt  der  Bürgerschalt  kein  Unterpfand  biete, 
wie  die  Gesetze  es  von  Bednern  und  Feldherrn  fordern*. 

Glück  und  Unglück  der  Staaten,  fährt  der  Sprecher  fort,  be- 
ruht auf  den  Bathgebern  und  Leitern  derselben.  Um  dies  darzu- 
thun  beruft  er  sich,  nicht  ohne  mancherlei  hämische  Seitenblicke, 
auf  die  Geschichte  Thebens  so  wie  auf  die  athenische,  und  dringt 
darauf,  dafs  die  Athener  nicht  länger  auf  Demosthenes  die  Hoff- 
nung ihrer  Bettung  setzen,  sondern  ihn  den  Unglückstifler  und 
Frevler  an  Griechenland  tüdlcn:  dann  werde  Alben  wieder  glück- 
lich werden'.  Namentlich  sucht  er  unter  Hinweisung  auf  ein  do- 
"donaeisches  Orakel  an  dem  Volksbcschlusse,  welchen  Demosthe- 
nes nach  der  Schlacht  bei  Ghaeroneia  abfafste,  nachzuweisen,  wie 
feig  und  gewissenlos  er  in  jener  Zeit  gehandelt  habe.  Damals  sei 
er  abgereist  um  der  Gefahr  zu  entgehen,  jetzt  um  zu  Olympia  mit 

1)  64  —  71  8.  08f. 

2)  72-77  S.  Oöf.  Mit  den  Worten  pij*'  iv  rowro,  ras  hntta* 
tr}i  0(otq9i'as  h*iv  (§  77)  vgl.  53  S.  97  o  dr}(iayfoyo^  —  h  w  tag 
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iNikanor  zusammenzulreffen :  das  seien  die  einzigen  Reisen,  die  er 
in  seinem  Leben  gemacht  habe1. 

Dann  kommt  der  Ankläger  wiederum  zur  Sache  und  läfst  die 
von  Demoslhenes  Ober  die  Aufsuchung  der  Gelder  erlassenen  Volks- 
beschlüsse verlesen,  sowohl  den  allgemeinen  als  den  der  ihn  al- 
lein belrifft.  Auf  Grund  dessen  hat  der  Areopag  seine  Schuld  ermit- 
telt und  angezeigt.  Von  Rechtswegen  sollte  er  nun  seinem  eigenen 
Ausspruche  gemäfs  sofort  den  Tod  erleiden:  da  er  aber  den  Hän- 
den der  Richter  «bergeben  ist,  können  sie  nach  Pflicht  und  Gewis- 
sen nicht  anders  entscheiden:  es  wäre  eine  Sünde,  wenn  Richter, 
die  auf  die  Götter  vereidigt  sind,  den  Spruch  des  Areopags  auf- 
heben wollten ,  dessen  Entscheidungen  sich  Götter  selbst  unterwor- 
fen haben ,  und  das  in  einer  Sache,  bei  der  die  ganze  Stadt  Gefahr 
läuft*.  Auch  auf  den  demosthenischen  Beschlufs  über  die  Auf- 
bewahrung der  Gelder  für  Alexander  kommt  der  Sprecher  zurück 
und  meint,  es  sei  doch  wohl  besser  und  dem  Rechte  gemäfser,  dafs 
sie  insgesamt  im  Staatsschätze  liegen  bleiben,  bis  die  Bürgerschaft 
darüber  zu  Recht  erkenne,  als  dafs  die  Redner  und  einige  Strategen 
ihre  Beute  davon  in  Händen  haben8. 

Demoslhenes  werde  nun  viele  und  mancherlei  Reden  vorbrin- 
gen ohne  je  sich  gleich  zu  bleiben ,  im  Vertrauen  darauf  dafs  die 
Bürgerschaft  sich  die  ganze  Zeil  her  von  ihm  mit  leeren  Hoffnungen 
und  Lügenberichten  habe  täuschen  lassen.  Das  müsse  jetzt  ein 
Ende  nehmen,  wo  zu  allem  Elend  und  aller  Nolh,  die  er  über  den 
Staat  gebracht  habe,  noch  die  Bestechlichkeit  gekommen  sei  und 
alle  insgesamt  wider  eine  schmähliche  Beschuldigung  ankämpfen; 
wie  fiönnc  man  unter  solchen  Umständen  den  leitenden  Staatsmann 
freisprechen  wollen?  Als  Beweise  seiner  Charakterlosigkeit  führt 
der  Ankläger  Reden  des  Demoslhenes  wider  die  göttlichen  Ehren 
Alexanders  und  für  dieselben  an,  ferner  die  wider  Kailimedon  erho- 
bene und  alsbald  zurückgenommene  Klage,  die  trüglicber  Weise, 
nur  um  auf  den  Gang  des  Processes  einzuwirken,  angezettelte  Mel- 
dung über  einen  Anschlag  auf  das  attische  Arsenal.  Denn  er  sei  ein 
verächtlicher  Gaukler,  aus  dessen  ganzer  Staatsverwaltung  sich  kein 

1)  78  —  82  S.  100.  Über  jenen  Volksbeschlufs  s.  o.  S.  Uff.;  über 
die  Reisen  des  Demosthenes  im  allgemeinen  Bd.  II,  297. 

2)  82— 88  S.  100  f. 

3)  89  f.  S.  101. 


Digitized  by 


Deinarchs  Klagrede  wider  Demosthenes.  307 

erspriefsliches  Werk  aufweisen  lasse,  untreu  im  Kriege,  unnütz  im 
Staatshaushalte ,  habe  die  Gegner  alle  ihre  Absichten  erreichen  las- 
sen und  selbst  mit  schnödem  Parteiwechsel  das  Interesse  der 
Bürgerschaft  preisgegeben1.  Darum  möge  man  die  glückliche  Fü- 
gung ergreifen  und  ihn  strafen.  Die  Gütler  ermahnen  sie  dazu 
zum  gemeinen  besten  einträchtig  zu  sein :  das  kann  nicht  anders  ^ 
geschehen ,  als  indem  sie  sich  der  feilen  Führer  entledigen ,  welche 
öffentlich  mit  einander  hadern  und  im  stillen  sich  vertragen.  Die 
allen  Redner  zogen  einander  vor  Gericht:  Demosthenes  aber  habe 
Demades  ob  seiner  gesetzwidrigen  Anträge  nicht  verklagt  und  ihn 
nicht  behindert,  ja  er  habe  es  geschehen  lassen  dafs  ihm  eine  Bild- 
säule auf  dem  Markte  zuertheilt  wurde  und  andere  Ehren  gleich 
den  Nachkommen  des  Harmodios  und  Aristogeitob.  Von  seinem 
Wohlwollen  für  die  Bürgerschaft  habe  Demosthenes  nie' einen  Be- 
weis gegeben,  vielmehr  seien  seine  und  seiner  Genossen  Hoffnun- 
gen nach  aufson  gerichtet:  sie  welleifern  in  ihrer  Schmeichelei  mit 
denen,  welche  offen  bekennen,  dafs  sie  für  Alexander  wirken  und 
dafs  sie  Geschenke  empfangen  haben  von  eben  denselben  wie  Demo- 
sthenes und  die  mitangeklaglen  nach  der  Anzeige  des  Arcopags. 
Habe  er  doch  vor  allen  Hellenen  mit  Mikanor  zu  Olympia  Zwie- 
sprache gepflogen.  Ja  er  sei  kecker  als  Demades,  denn  dieser 
wage  nicht  den  Richtern  ins  Angesicht  zu  blicken  und  der  Anzeige 
des  Areopags  zu  widersprechen ;  und  doch  habe  er  diesem  Rathe 
nicht  Macht  über  sich  gegeben  und  sich  selber  die  Todesstrafe  zu- 
erkannt, wenn  er  als  bestochen  angezeigt  werde*. 

Schliefstich  hält  der  Sprecher  nochmals  den  Richtern  ihre 
Pflicht  und  ihre  Verantwortung  vor  und  ermahnt  sie  nicht  mit  De- 
mosthenes Erbarmen  zu  haben,  denn  das  habe  er  um  den  Staat 
nicht  verdient,  und  weder  auf  seine  Fürsprecher  noch  auf  seinen 
eigenen  Wahnwitz  zu  hören,  sondern  ihn  angemessen  zu  bestra- 
fen, wenn  sie  nicht  mit  einer  einzigen  Abstimmung  alle  vom  Areo- 
pag  angezeigten  und  noch  anzuzeigenden  freigeben  und  die  ge- 
schehene Bestechung  auf  sich  selbst  und  die  Bürgerschaft  wälzen 
wollen3.   Damit  meint  er  an  seinem  Theile  der  Aufgabe,  zu  der  die 


1)  91  -97  S.  101  f.    Vgl.o.  S.  290,  I.  2  u.  Bd.  I,  180. 

2)  98—104  S.  102f.    Über  Demades  Ehren  8.  o.  8.  17Cf. 

3)  105-113  S.  103  f. 
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Wahl  der  Volksgemeiode  ihn  berufen  hat,  genügt  zu  haben  und 
räumt  den  Platz  den  andern  Anklägern1. 

Es  leuchtet  ein  worauf  es  der  Redner  abgesehen  hat :  in  sol- 
chem Grade  das  Vertrauen  zu  Demoslhenes  zu  erschüttern  und  die 

r 

Sorge  vor  den  kommenden  Dingen  rege  zu  machen,  dass  die  Rich- 
ter um  der  eigenen  Verantwortung  zu  entgehen  Demoslhenes  fallen 
lassen :  der  Sturz  des  grofsen  Staatsmannes  ist  der  Zweck,  auf  den 
sein  ganzes  trachten  geht,  die  harpalische  Sache  bildet  nur  die  Hand- 
habe. Es  stimmt  dazu,  was  wir  von  der  politischen  Haltung  des  An- 
walts ,  dessen  sich  der  Sprecher  bediente ,  wissen.  Denn  Deinarch 
hielt  sich  in  Athen  zu  denen ,  welche  nöthigesfalls  mit  fremder  Hilfe 
die  Verfassung  Athens  in  oligarchisebem  Sinne  umgestalten  wollten, 
und  obgleich  er,  ein  Korinthier  von  Geburt,  zu  Athen  nur  als  Schulz- 
börger lebte,  spielte  er  keine  unbedeutende  Rolle*.  Vorzuglich 
stand  er  in  Gellung  nach  dem  Sturze  der  Demokratie,  den  er  gerade 
auch  durch  seine  Arbeiten  für  den  harpalischen  Process  nach  Kräf- 
ten mit  vorbereitet  hatte3.  Aber  es  ist  nicht  allein  diese  Tendenz 
des  Processes  und  die  damit  zusammenhängende  Rechtsverdrehung, 
welche  uns  empört ,  sondern  auch  die  rednerische  Behandlung  des 
Gegenstandes  verletzt  unser  sittliches  Gefühl.  Da  zwischen  De- 
moslhenes und  Deinarcb ,  dessen  Schützling  doch  wohl  seine  Ge- 
sinnung thcilte,  ein  prinzipieller  Gegensatz  bestand,  so  sollte  man 
envartr  n  diesen  in  der  Rede  bestimmt  und  klar  hervortreten  zu  se- 
hen. Statt  dessen  versleckt  der  Sprecher  seine'  Gesinnung  und 
wir  erhallen  eine  rhetorische  Studie ,  in  der  nach  Möglichkeit 
fremde  Gedanken  und  längst  verbrauchte  Motive  benutzt  werden. 
Wenn  Acschines  auf  Demoslhenes  schimpft  und  die  Thalsachen  ver- 
dreht und  misdeutet,  so  stüfst  uns  das  ebenfalls  zurück,  aber  dem 
leidenschaftlichen  Ergüsse  seines  Hasses  halten  wir  eher  etwas  zu 


1)  114  —  7tctQctdidü>ni  to  vÖcoq  xotg  aXXoig  xccxrjyoQOtg. 

2)  Über  Deinarchs  Leben  s.  Adler,  de  Dinarchi  vtta  et  dictione. 
Berol.  1841. 

3)  L.  d.  X  R.  S.  SSO*  avrfra£orro  dl  noqg  xovg  initpaffcxdxovg 
xmv  $t)toq(ov,  ou%  dg  drjuov  naotmv ,  ov  yao  olog  xt  ijv,  aXXä  xoig 
ivavxiovpivoig  Xoyovg  Gvyyodytov .  xal  imt  "AonaXog  \9tt9oa  xXtiovg 
Xoyovg  ovviyQccys  natu  x<5v  alx(av  Xaßorxav  SajQoSon^aai  xal  tov- 
rovg  xotg  xaxjjyoQOtg  i^Uaxtv.    Vgl.  o.  S.  296,  3. 
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gute ;  Deinarchos  aber  hat  sich  hingesetzt  und  aus  den  früher  gegen 
Demosthenes  gehaltenen  Reden,  namentlich  den  aeschineischcn,  zu- 
sammengelesen was  ihm  dienen  konnte  und  wo  möglich  die  Farben 
noch  greller  aufgetragen.  Das  ist  es  was  auf  seinen  Charakter  ein 
schlimmes  Licht  wirft1.  Ein  solcher  Mangel  an  Originalität  er- 
scheint uns  bei  einem  Redner,  der  allerdings  als  der  geringste  und 
letzte  in  der  Reihe  gezählt  wird ,  so  unbegreiflich  dafs  Westcrmann 
den  Zweifel  äufsertc,  ob  die  Rede  wider  Demosthenes  (welche 
schon  Dcmetrios  von  Magnesia  Deinarch  abgesprochen  halte)  und 
die  beiden  andern  uns  erhaltenen  Reden  nicht  fälschlich  Deinarch 
•  beigelegt  würden ,  eine  Ansicht  die  ich  früher  selbst  getheilt  habe. 
Wie  ich  jetzt  überzeugt  bin,  mit  Unrecht :  denn  der  Mangel  an  Ori- 
ginalität und  die  Charakterlosigkeit  ist  gerade  Deinarch  eigentüm- 
lich ;  auch  iu  diesem  Stücke  ist  er  der  Repräsentant  der  verfallen- 
den Beredsamkeit*. 

Was  aber  auch  die  Feindseligkeit  der  anerkannten  Gegner  des 
Demosthenes  ersinnen  mochte,  bei  den  Richtern  fiel  es  gewifs  weit 
schwerer  ins  Gewicht,  dafs  auch  Hypercides  ihn  anklagte,  der  ihm 
so  lange  zur  Seite  gestanden,  auf  dessen  Antrag  ihn  einst  die  Bür- 
gerschaft mit  dem  Ehrenkranze  gekrönt  hatte9.  Jetzt  hatten  sich 
die  beiden  über  der  harpalischen  Angelegenheit  entzweit ,  und  nie- 
mand versöhnte  sie:  Nausikles  und  Lykurg,  die  es  am  ersten  ver- 


1)  Ich  will  wenigstens  einen  Pnnct  hervorheben.  Aeschines  warnt 
vor  der  xv%r}  des  Demosthenes  und  macht  ihn  für  alles  Unglück  was 
Athen  betroffen  hat  verantwortlich,  eine  Ungebühr  welche  Demosthenes 
mit  treffenden  Worten  zurückweist  (vgl.  o.  8.  254 f.  Beil.  S.  73z.  E.). 
Eben  dies  kehrt  bei  Deinarch  bis  zum-  Überdrusse  wieder:  13  S.  Ol. 
20ff.  8.  03 f.  41  S.  05.  05  S.  08.  77  S.  100.  01  —  03  S.  101  f. 

2)  S.  über  Deinarch  Dionysios  ,  namentlich  1  S.  620 f.  (ifjxe  svoe- 
xi\v  Idiov  ytyovhai  xaQaxxrjQOS  top  avdocc  —  fir/rf  xwv  Bvorjfievtov  tti- 
aoif  xtUmx^v.  5  8.  030  f.  xectobe  rjdr}  xai  wfpi  toü  zapaxr/joo?  avtov 
Xiyfif.  toxi  öh  dvoootoxov.  ovdev  yao  ovxt  noivov  ovz'  i'Uov  iG%tv  ovx'  * 
iv  xot$  IS Coig  ovx'  iv  xoig  dr)fiooi'otg  dymoiv  —  xov  Jrjfioa&fvtnov  ja- 
Qttxxrjoog  ov  fuxlicxcc  ipipijottxo.  0  8.  042,  8  rtolv  yap  ifirpnt'va  [ufiijoets 

*  tf  xai  ccvxog,  oaenfg  xajv  koycov  ctQidxvnov  Stccydocov.  7  S.  044.  Ad- 
ler a.  O.  S.  35ff.  Mätzner  in  seiner  Ausgabe  8.  80ff  Die  Entlehnun- 
gen sind  von  Westermann  qu.  Dem.  III.  88".  120 ff.  u.  von  den  Heraus- 
gebern an  den  betreffenden  Stellen  nachgewiesen.  Über  die  Tendenz 
Delnarchs  s.  Westermann  a.  O.  8.  124  f. 

3)  8.  o.  Bd.  II,  528 f. 
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mocht  hätten,  waren  nicht  mehr  am  Lehen1.  So  liefe  sich  denn 
auch  Hypercides  mit  zum  Ankläger  des  Demosthenes  erwählen  und 
führte  die  klage,  so  viel  wir  noch  aus  den  Bruchstücken  entnehmen 
können*,  mit  allen  Mitteln,  welche  seine  Redekunst  und  eine  lange 
(%bung  ihm  an  die  Hand  gab.  Er  gieng  das  ganze  Verfahren  des  Demq- 
slhcnes  mit  Harpalos  durch  und  fand  es  in  jeder  Hinsicht  unverantwort- 
lich. Inshesondere  beschuldigte  er  ihn  die  Flucht  des  Harpalos  nicht  ver- 
hütet zu  haben,  und  zwarbestochener  Weise,  denn  es  sei  nicht  denkbar, 
dafs  Harpalos  den  geringeren  Rednern*  blofsen  Schreiern,  Geld  gegeben 
haben  sollte  undilun,  dem  Leiter  des  Staates,  nicht*.  Die  Erklärung  des 
Demosthcnes  über  die  20'  verwarf  er  als  eine  Beleidigung  der  Bür-  # 
gerschaft ,  und  überhaupt  schärfte  er  den  Richtern  ein,  dafs  es  sich 
nicht  blofs  um  die  20*  handele,  sondern  um  300',  die  ganze  fehlende 
Summe:  mit  Demosthcnes  werde  auch  über  alle  andern  schuldigen' 
entschieden.  Die  Anzeige  des  Arcopags4  gilt  ihm  als  hinreichender 
Beweis  seiner  Rcstcchlichkeit.  Aber  nicht  von  Harpalos  allein  ist 
nach  Hypereides  Anklage  Demosthcnes  bestochen ,  sondern  eben  so- 
wohl von  Alexander,  und  dies  ist  das  Thema,  bei  welchem  der  Redner 
besonders  sich  ergangen  zu  haben  scheint.  In  einem  verrälheri- 
schen  Einverständnisse  mit  Alexander  und  in  Bestechlichkeit  findet  er 
die  Ursache,  dafs  Demosthenes  keinen  Krieg  anflcng,wo  Harpalos  so 
unerwartet  eintraf,  wo  im  Peloponnes  und  dem  übrigen  Griechenland 
alles  über  Nikanors  Botschaften  aufgebracht  war,  kurz  wo  die  Um- 
stände nicht  günstiger  zusammentreffen  konnten.    Alle  diese  Aus- 


Ii  L.  d.  X  R.  &  848ef;  über  Nansikles  b.  o.  8.  73.  Bd.  II,  309. 
310,  3.  Im  L.  d.  X  R.  S.  840«  steht  eine  wenig  glaubhafte  Anekdote 
über  eine  von  Hypereides  gegen  Demosthenes  niedergeschriebene  An- 
klage. In  der  Lobschr.  auf  Demosth.  31  heifst  es  xov  amerov  'Tittost- 
8r}V}  xov  acpiXov  äquoxolaxa,  xov  ov*8hv  ala%obv  vo^ihavxa  xoXaxtt'a 
xov  nlij&ovg  avxotpavxrjaai  drjftoo&ivrjv. 

2)  Die  von  A.  C.  Harris  1847  aufgefundenen  und  im  Facsimifeveröffent- 
*  liebten  Fragmente  (London  1848)  sind  von  Böckh  i.  d.  Allg.  Hall.  LZ.  1818 

nr.  223  —  227,  von  Babington  London  1850,  am  besten  von  Sauppe  im 
Phil.  III,  610 ff.  und  OA.  II,  347 ff.  herausgegeben.  Vgl.  m.  Recension 
in  Jahns  njhb.  LXII,  227  ff.  Neuerdings  sind  sie  abgedruckt  in  den 
Orat.  Attici  II.  Paris.  1858. 

3)  1—4  (VII.  XVI.  XXV.  IV). 

4)  4,  20—0  (IVK  XIX  u.  XXII.  XXVI  u.  XXVII.  I.).  Hier  sind 
die  letzten  Worte  iyto  8'  o[xt  av  filv]  tlaßeg  xo  %qva(ov  txctvov  olum 
rfv[m]  or^tinv  rofj  dixaoxaCs  xo  xijv  ßovlrjv  aov  Ketrayvcovat. 
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sichten  habe  Demosthenes  durch  die  Gefangennahme  des  Harpalus 
vernichtet;  er  habe  damit  bewirkt,  dafs  die  Hellenen  alle  an  Alexan- 
der Gesandte  schicken  mufsten,  da  ihnen  kein  anderer  Ausweg  blieb, 
und  dafs  die  Satrapen ,  welche  mit  Geld  und  Truppen  sich  dem  Auf- 
stande angeschlossen  haben  würden,  sich  vor  Alexander  beugten 
Von  der  Schmeichelei  gegen  den  König  scheint  Hypereidcs  mancher- 
lei gesagt  zu  haben:  namentlich  rUckle  er  Demosthenes  auch  die  Be- 
willigung göttlicher  Ehren  an  Alexander  vor2.  Die  Rede  schlofs  mit 
der  Ermahnung  an  die  Richter  im  Interesse  der  gesamten  Gemeinde 
die  schuldigen  zu  strafen  und  sich  weder  durch  die  Rethen  noch  die 
•  Tbränen  der  beklagten  irre  inachen  zu  lassen3.  — 

Die  Bruchstücke  der  Rede  des  Hypereidcs  dienen  nur  dazu  das 
gehässige  des  ganzen  Verfahrens  gegen  Demosthenes  in  ein  helleres 
Licht  zu  selzeu4.  Denn  es  spricht  hier  nicht  die  sittliche  Ent- 
rüstung über  eine  am  Valerlande  begangene  Untreue,  sondern  mit 
leichtem  Wortspiele  geht  der  Hedner  über  die  Beweisführung  hin  und 
streut  Verdächtigungen  aus,  deren  Unwahrheit  ihm  nicht  unbewufst 
sein  konnte.  Nur  da  gewinnt  die  Rede  mehr,\Värme,  wo  es  sich  um 
die  Aussichten  eines  allgemeinen  Krieges  handelt.  So  lassen  uns 
auch  diese  Bruchstücke  erkennen,  wie  hoch  Demosthenes  an  Ein- 
sicht und  an  Tiefe  des  Charakters  über  Hypereides  stand.  Wo  aber  " 
auf  solche  Weise  der  angesehenste  unter  den  bisherigen  Freunden  des 
Demosthenes  milder  makedonischen  Partei  vereint  an  seinem  Sturze 
arbeitete,  konnte  die  Entscheidung  der  geschworenen  nicht  zweifel- 
haft sein.  Demosthenes  halte  sich  dem  Gerichte  gestellt5,  aber  dics- 


1)  Fr.  12 — 15  (X.  V.).  Über  die  hellenischen  Gesandtschaften  s.  o. 
S.  291,  1,  über  die  Satrapen  und  ihre  Söldner  S.  280.   Diod.  17,  10(3. 

2)  16  (XV«).  22  —  24  (XI).    Vgl.  o.  S.  290,  2. 

3)  20  f.  (VI  u.  XII). 

4)  8.  Sauppes  treffliche  Charakteristik  Phil.  III,  048. 

5)  Die  Notii  bei  Appian  Bürgerkr.  2,  15  x«i  Jquoa&tvjj  yccolv  — 
ovä*  vnoexijoai  tijv  tnvzov  dYxnv,  alla  uqo  xov  dyrnvog  cpvyeiv.  L. 
d.  X  R.  S.  846c  «Aovff  itpvyev  —  dg  fvioi,  ov%  vitoiitivas  tqv  xotViv 
steht  mit  allen  andern  Angaben  im  Widerspruche  (s.  auch  [Dem.]  Br. 
2,  22  S.  1472,  26  xal  yctQ  ipeevrov  Ttvgiovs  vfiäs  inoirjau  xod  ovk  itpv- 
yop  to»  aymva);  eher  wäre  es  denkbar,  wie  Eysell  a.  O.  8.  04 ff.  aus- 
geführt  hat,  dafs  man  Demosthenes  nicht  zu  Worte  kommen  liefs.  Die 
ihm  beigelegte  Rede  anoloy(a  SmQav  (oder  nt pl  %qvciov)  war  gefälscht: 
s.  Sauppe  OA.  II,  251*>  u.  u.  Beil.  S.  128  f. 
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mal  fand  seine  Rechtfertigung  kein  Gehör:  er  ward  verurteilt  und  mit 
einer  Geldbufst;  von  fünfzig  Talenten  belegt.  Wenn  er  diese  nicht  sofort 
bezahle,  solleer  ins  f.eßlngniss  geworfen  werden.  In  Folge  dieser  Straf- 
schärfung wurde  Demoslhenes  in  den  Kerker  abgeführt,  denn  er  konnte 
so  viel  nicht  bezahlen.  Im  übrigen  war  die  Bufsc  immer  noch  verhält- 
nissmäfsig  niedrig  bemessen,  wo  die  Kläger  auf  den  Tod  oder  eine 
Bufsc  vom  zehnfachen  Betrage  der  eingeklagten  Summe  angetragen 
hatten'.  Aber  auf  das  mehr  und  minder  der  Strafe  kam  schliefslich 
wenig  an.  Die  Hauptsache  war,  dafs  Demosthcnes,  vor  kurzem  noch 
im  Besitze  des  vollen  Vertrauens  seiner  Mitbürger,  jetzt  als  ein  feiler 
Verräther  schuldig  gesprochen  und  entehrt  war,  und  das  wegen  ei- 
ner Angelegenheit,  in  der  er  durch  seine  besonnene  Leitung  und  sein 
streng  rechtliches  Verhalten  Athen  vor  einein  unehrenhaften  Kriege 
bewahrt  hatte,  der  zum  Verderben  der  Stadt  ausschlagen  mufste. 
Wir  sagen  kein  Wort  über  das  heimliche  Einversländniss  mit  Ale- 
xander, das  man  ihm  schuld  gab;  in  Betreff  des  llarpalos  wissen 
offenbar  die  Ankläger  selbst  nicht  recht,  wo  sie  die  Bestechung  an- 
bringen sollen*.    Ich  denke  unter  diesen  Umständen  bedürfen  wir 


1)  Über  die  Strat'seliätzung  8.  Dein.  I,  CO  8.  07  ot  vofioi  —  ntoi — 
vtov  doiQodoxovvxmv  övo  pov  >v  rtpi/pcrr«  7tf7totr'(xaoiv ,  ij  davatov  — . 
jj  StnctnXovv  xov  i£  crojijff  Aiyppocros;  vgl.  2,  17  S  107.  Auf  Todes- 
strafe dringt  er  an  vielen  Stellen,  zf.  13.  77  8.  100  —  anoxxttva*x«g 
iioQiGtov  ix  xqg  nöXfoii  jtoiijaai.  Über  die  gerichtlich  zueikannte'Bufse 
8.  Plut.  Dein.  27—  v'  xceXüvxtov  — ,  ooov  jjv  xtfujaa  tqtf  xaxadtxrjg;  so 
auch  Zosim.  L.  d.  Dem.  8.  150.  Im  L.  d.  X  R.  S.  8-1Gc<»  steht  erst 
aXovg  t<pvyt  ntvtanlaai'ovcc  dnortaai  pi}  övvautvog  (u%s  o"  aixiav  X' 
xdXavxa  XaßsCv),  als  hätte  seine  Bufse  1501  betragen;  dann  bei  seiner 
Rückkehr  xt£p  di  'A&i]va.(iov  iprjyioaaivav  tlg  a  coynle  X'  xaXavxu 
hxX.  ,  als  wäre  sie  nur  auf  30*  angesetzt.  Hier  liegt  die  Confusion  auf 
der  Hand;  ich  erinnere,  dafs  den  Processreden  zufolge  von  dem  Areopag 
Domosthenes  nur  20l  angerechnet  wurden  (s.  o.  S.  206).  Übrigens  meint 
Hypereides  10(XIVh),  Demosthenes  müsse  wie  Demades  mehr  als  00*  für 
beantragte  Prozenien  u.  dgl.  erhalten  haben ,  aufser  den  Geschenken  des 
Perserkönigs  und  Alexanders;  die  letzteren  gibt  Dein.  1,  70  6.  90  auf 
1501  an:  —  adeo  nullus  mentiendi  modus  est.  Über  das  Gofängniss  als 
Strafschärfung  s.  Bückh  Sth.  I,  512  f. 

2)  Vgl.  [Dem.]  Br.  2,  14  8.  1470,  18  ovxt  y«p  iytoys  xmv  'AoitdXov 
<pü.a>v  (pavijoofKti  yeydvmg,  xmv  xe  yQCKpivxcov  ntol  'AondXov  pora  rar 
iftol  itmoayfitvct  dviyxkrjxov  nenotrjxt  Tip  it&Xiv.  i£  <ov  rcdvxmv  drjXov 
0xi  xaipoJ  xi  vi  Xqcpfrtlg  xctl  ovx  dSixijpazi  xrj  noog  dnctvxag  xovg  iv 
xatg  atzten  $  ogyr)  n(Qintnx(Dxa  ad£x<og,  ra>  notoxog  ttoitvai. 
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keines  weiteren  Zeugnisses,  dafs  Demosthenes  sieb  von  Harpalos 
nicht  bestechen  liefs.  Übrigens  bietet  uns  ein  solches  noch  Pau- 
sanias.  Er  hat  uns  nämlich  die  Nachricht  aufbewahrt,  dafs  des 
Harpalos  Cassenfillirer  zu  Rhodos,  wohin  er  geflüchtet  war,  ergriff™ 
und  von  Philoxenos,  demselben,  der  mit  den  Athenern  Ober  die  Aus- 
lieferung des  Harpalos  verhandelt  hatte1,  ins  Verhör  genommen 
wurde  um  zu  ermitteln,  wer  von  Harpalos  Geld  empfangen  habe. 
Auf  Grund  dieser  Untersuchung  richtete  Philoxenos  ein  Schreiben 
an  die  Athener,  in  welchem  er  die  von  Harpalos  bestochenen  mit 
Namen  aufführte  und  die  Summe  welche  jeder  empfangen  habe: 
Demosthenes  aber  war  dabei  gar  nicht  erwähnt,  obwohl  gerade  ihn 
Alexander  am  meisten  hafste  und  auch  Philoxenos  ihm  persönlich 
gram  war*  Und  so  können  wir  denn  mit  voller  Überzeugung  wieder- 
holen, was  schon  Nicbuhr  aussprach3:  'es  wäre  doch  endlich  Zeit 
'dafs  das  alte  Lied  von  der  Bestechung  durch  Harpalos  verstummte. 
c  Die  Vorsehung,  welche  gestattet  hat  dafs  die  Ehre  dos  edelsten  al- 
cler  Staatsmänner  für  leichtgläubige  lange  verunglimpft  war,  hat  alle 
c  Umstände  der  Verhandlung  so  erhalten  lassen,  dafs  die  Schändlich- 
f  keit  der  Verleumdung  am  Tage  liegt,  als  ob  wir  Zeitgenossen  wären'- 
Mit  Demosthenes  zusammen  wurde  auch  Demadcs  schuldig  ge- 
sprochen. Dieser  hatte  die  Anklage  ruhig  und  ohne  zu  wider- 
sprechen über  sich  ergehen  lassen,  war  auch  nicht  vor  Gericht  er- 
schienen4: um  so  eher  mag  man  mit  ihm  milde  verfahren  sein.*  Er 


1)  S.  o.  S.  281. 

2)  Paus.  2,  33,  4  f.  Dafs  die  Diener  des  Harpalos  aufgegriffen  und 
nach  Asien  abgeführt  seien  war  zu  Athen  bekannt  als  der  liarpaliache 
Process  verhandelt  wuede,  aber  jenes  Schreiben  des  Philoxenos  war 
noch  nicht  eingegangen.  8.  Dein.  1,  68  S.  08  xi  ä*  iav  —  nq6$  tw 
yty£vr\obat  xi]v  rr/$  ßovlrjs  änoqxxatv  tovg  nctiSctg  (AXi£ctvd$os)  xar«- 
nipipT]  ngog  i}uas  xovg  vvv  a>$  iavzov  ava*fxopioii(vovs  xal  zovxmv 
agtof  nvvdaveodcti  rjjv  dltj&Hctv  ijpas,  —  zt  iqovfiBv; 

3)  Kh  Schriften  I,  481. 

4)  Dein.  1,  101  8.  103  xoaovxm  xolftrjQorfQOv  JqudSov  (benahm 
sich  Demosthenes)  ma&*  b  plv  —  ov  TiroAftqxE  xovxoig  dii£ai  xo  nqoa- 
anov  ovd'  Ivavxla  rg>  xrjs  ßovlrjg  aitocpdaBi  Ityfiv  rj^itoasv.  2,  15 
8.  106  Jrj^ddy  (ilv  xal  drjiioo&tvti  ovitpiav  cpso&e  6*ffv  avyyttofirjv 
t%tiv  —  all*  ixificoQijaaad't.  Droysen  Alex.  8.  535  vermuthet,  es  möge 
ihm  vielleicht  aus  Rücksicht  auf  Alexander  und  dessen  Verwendung  die 
Strafe  erlassen  sein,  ähnlich  wie  Laches  Molanopos  S.  nach  [Dem.]  Br. 
3,  24.  26  8.  1480,  9.  25. 
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blieb  in  Athen  und  betrat  nach  wie  vor  die  Rednerbuhne  *.  Noch 
besser  scheint  der  nichtswürdige  Aristogeiton  davon  gekommen  zu 
sein,  den  der  Areopag  mit  20?  angezeigt  hatte.  Wir  haben  noch 
eine  der  gegen  ihn  gehaltenen  Reden,  welche  beinarch  verfafst  hat 
und  in  der  seine  alten  Sunden  den  Richtern  vorgehalten  werden. 
Aber  mit  wie  gutem  Grunde  auch  der  Sprecher  sagte,  ein  gröfserer 
Schimpf  könne  dem  Areopag  nicht  begegnen,  als  wenn  der  Gerichts- 
hof einem  Aristogcitoit  mehr  glaube  als  seiner  Anzeige',  so  erfolgte 
doch  ein  freisprechendes  Urteil*. 

Ks  ist  wohl  mttglich,  dafs  auch  andere  Redner  verdienter  und 
unverdienter  Mafsen  freigesprochen  wurden,  nachdem  der  Zorn  der 
Bürgerschaft  sich  an  Uemosthencs  gekühlt  hatte4.  Dagegen  ward 
gegen  den  Strategen  Philokles,  der  den  Refehl  Ober  die  Häfen  geführt 
hatte,  mit  aller  Strenge  verfahren.  Seine  Feinde  legteu  es  ihm  zur 
Last,  dafsHarpalos  nach  Athen  eingelassen  sei,  und  bezeichneten  ihn 
darum  als  den  Heber  und  Leger  der  ganzen  Verwickelung,  als  einen 
bestochenen  eidbrüchigen  Verräther*. 

Philokles  widersprach  solchen  Beschuldigungen  vor  der  Volks- 
gemeinde  und  trug,  wie  auch  Demosthenes  that,  selbst  auf  Unter- 
suchung wider  sich  an,  was  ihm  natürlich  nicht  minder  als  jenem 


1)  Vgl.  u.  S.  320. 

«)  Dein.  2,  2  8.  105.  20 f.  S.  107.    Über  Deinarchs  Rede  s.  Mätz- 
ner  a.  O.  S.  154;  über  frühere  Processe  Aristogcitons  Beil.  IV,  5. 

3)  [Dem.]  Br.  3,  37  S.  1483,  20  l<p*  olg  'Aoiaxoytixova  a<pqxtttft 
inl  tourotg  drjfioo&svTiv  ixßißXrjxoxtg.  42  f.  S.  1485,  5  xijg  fAoioxoyuxo- 
vog  %q(oecos  avapvTjO&ivxeg  iyn.aXvipaoQ'F.  Ein  Bedenken  dagegen  kann 
man  aus  Dein.  3,  12  S.  109  entnehmen  (QiXoxXrjs)  (lg  ro  avxo  naxiaxrj- 
cev  Eavxov  Aoiaxoyti'xovi.  Aber  dies  konnte  er  immerhin  sagen  ehe 
über  Aristogeiton  abgeurteilt  war.  Dafs  mehrere  Strafurteile  ergangen 
waren  ist  14  S.  110  gesagt:  axoXov&tog  xaig  nooxfqov  Hixotpivcug  («»o- 
(fdataiv)'  alo%obv  ycro  anuntiv  xitHDoovpivovg  iexiv.  Vgl.  2,  21  S.  107. 
Diod.  17,  108  ot  dy  U&r^vaiot  xtov  xov  'Aqnälov  goquarcofr  Xoyov  dva- 
ti\xovvxtg  dr\\too^ivy\v  xal  aXXovg  xivag  xtov  faxoQtnv  xaxtdCxaaav  mg 
itXrjtpoxug  xtov  'AondXov  %qri\idxav. 

4)  Freisprechende  Urteile  werden  [Dem.]  Bfc  2,  2  8.  1467,  16.  15  f. 
S.  1470,  26  f.  erwähnt.    Vgl.  Eysell  a.  O.  8.  67. 

5)  Dein.. 3,  lf.  8.  108;'  vgl.  o.  S.  280.  §  4.  7  8.  109  ovx  «noxxe- 
vtixs  —  xov  ccQfriyov  yevoptvov  xov  dictdttopivov  %QV<S10V  *°d 

xütv  xa^xöTcrW  näsav  xqv  xoXtv;  16  8.  110  xov  dtoqodoxov  xal  ir«V 
t(ov  xtov  ytyevrjfitvmv  xaxmv  ahtov. 

■ 
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ftlr  hlofsen  Trotz  und  Unverschämtheit  ausgelegt  wurde1.  Die 
Bürgerschaft  hatte  namentlich  über  ihn  den  Bericht  des  Areo- 
pags gerordert*  und  ohne  »denselben  abzuwarten  Philokles  von 
dem  Amte  eines  Aufsehers  über  die  Ephebcn,  welches  er  in  dem 
gegenwärtigen  Jahre  bekleidete,  abgesetzt3,  ein  deutlicher  Be- 
weis, dafs  man  ihn  als  schuldig  ansah.  Zu  seiner  Verteidi- 
gung konnte  Philokles  sagen,  dafs  es  nicht  der  gleiche  Fall  sei, 
ob  Harpalos  an  der  Spitze  eines  Kriegsgeschwaders  in  den  Hafen 
einlaufen  wolle  oder  ob  er  allein  ohne  bewaffnetes  Gefolge  mit  Einern 
SchiflTe  ankomme4.  Er  durfte  sich  auf  seine  vieljährigen  treuen 
Dienste  berufen :  drei-  oder  viermal  war  er  Hipparch  gewesen,  mehr 
als  zehnmal  Strateg  und  wegen  seiner  erprobten  Treue  hatte  man 
ihn  gepriesen  und  geehrt.  Aber  dem  guten  Namen  und  früheren 
Verdiensten  wurde  jetzt  keine  Rechnung  gelragen \  Die  Anzeige 
des  Areopags  und  die  öffentliche  Meinung  galt  als  Beweis  gegen  Phi- 
lokles, dafs  er  ein  Geschenk  von  Harpalos  angenommen  habe,  und 
die  Ankläger  bestanden  darauf  die  Thatfrage  nicht  erst  lange  zu  un- 


1)  A.  O.  2  f.  S.  108.   8.  o.  S.  294  f. 

2)  14  S.  110  xov  firjtiov  aitavza  HaxrjyoQov  xovxov  ytytvrjftivov  xat 

K0OMI  jfflOtMOttt     VQIOXOV     XCOV     aXXtOV    inl    TO     XTjV    TlUCOQtCCV    iv  VfllV 

dovvai.  Das  kann  nicht  auf  die  Reihefolge  der  Processe  vor  dem  Ge- 
schworenengerichte gehen;  s.  o.  8.  300,  1.  Der  Areopag  hatte  Philokles 
dreimal  in  Verhör  genommen :  1  8. 108  ov%  airag,  aXXa  xq\g  i&XrjXeyfifvoQ 
vtco  xrjg  'Aqsi'ov  itdyov  ßovXijg,  vpeig  anavxeg  Caxs  Mal  vvv  iv 
tffl  drjfim  ifxovsre  (aas  dem  Berichte  des  Areopags).  10  S.  110  fiovog 
xäv  novr}Qäv  navxcov  xgi'g ,  ov%  axa£  anonitpctvxcu.  Es  mufs  also  docli 
immer  noch  etwas  an  einem  definitiven  Beschlasse  gemangelt  haben. 
Vgl.  Mätzner  S.  165. 

3)  15  8.  1 10  u.  dazu  Eysell  a.  O.  8.  31  f.  Mätzner  8.  165.  Über 
das  Amt  s.  Böckh  8th.  I,  337.  KFHermann  A.  I,  150,  4. 

4)  Vgl.  Sanppe  Philol.  III,  654  f. 

5)  12  8.  109;  vgl.  6.  18  8.  110,  und  über  den  Grundsatz  §  19: 
%qt\  —  vpäg —  dst£ai  näatv  av&Qq»noig  ort  — to  tow  Öijfiov  nXrj&og  — 
ov  —  dovXtvti  xectg  döfcatg.  Andere  Ankläger  mögen  einen  Vorwurf  er- 
hoben haben,  jjer"  hier  nur  einmal  leise  berührt  wird,  den  des  Einver- 
ständnisses mit  der  makedonischen  Partei:  18  8.  110  otg  nqoxtQOV  itprj 
&tcctpiQto&ai1  itQOg  xovxovg  Ixafcv  tctvxov;  vgl.  Dein.  1,  1  8.  90  u.  o. 
8.307.  8o  auch  am  Schlüsse  22  8.  HO  ot  d'  i^eXrjXtynhot  —  novrjQol 
xal  adixoi  Mal  (iieoSrjfioi  vofiftovxcu  tlvai  (nctQct  näoiv  av&Qtöitotg)y 
tptXttv  vfiäg  tpdoxovxtg  mo!  Trgdxxstv  vn^Q  xav  trjg  noXteog  aya^toy,  Mal 
dl   vfidg  tvöo^oi  ytytvr)(iivoi. 
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tersuchen,  sondern  den  strafenden  Zorn  an  erster  Stelle  walten  zu 
lassen1,  und  Philokles  zu  strafen  nicht  blofs  für  die  begangenen  Ver- 
brechen, sondern  auch  für  die,  welche  er  unter  Umständen  halte  be- 
gehen können*.  Wenigstens  sind  dies  die  Grundsätze,  zu  denen 
Deinarch  sich  in  der  für  diesen  Process  verfafsten  Rede  bekennt. 
Wir  sind  nicht  im  Stande  darüber  zu  urleilen ,  ob  Philokles  seine 
Pflicht  versöumt  halte,  und  wenn  dies  der  Fall  war,  ob  er  es  be- 
stochen und  in  schlimmer  Absicht  gelhan:  aber  eine  Klagrede 
wie  die  uns  vorliegende  laTsl  uns  von  der  Sache,  welche  sie  vertritt, 
keine  gute  Meinung  fassen.  Indessen  war  es  umsonst,  dafs  Phi- 
lokles sich  zu  verlhcidigen  suchte':  er  wurde  verurteilt,  wahr- 
scheinlich zu  einer  Geldbuße,  und  gieng  in  die  Verbannung. 
Von  Seiten  der  Ankläger  war  die  Wahl  gestellt  zwischen  einer  Geld- 
buße und  dem  Todesurteile ,  das  letztere  verbunden  mit  Confiscatiou 
seines  Vermögens*.  . 

Verbannung  war  auch' das  Loos  des  Demos! henes.  Er  entwich 
nach  wenig  Tagen  aus  der  schmählichen  Kerkerhaft,  welcher  sein 
nicht  kralliger  Körper  zumal  bei  einem  Alter  von  mehr  als  sechzig 
Jahren  bald  hatte  unterliegen  müssen,  unter  Beihilfe  seiner  Freunde, 
und  gewifs  drückte  auch  von  den  Gegnern  mancher  gern  ein  Auge 
zu1.    Als  Flüchtling  lebte  Demosthenes  meistens  in  Aegina  und 


1)  5.  8  8.  109  «V  taxs  oxi  inl  plv 

pivovg  dxQißds  ö(?  rjcvxiceg  *al  xdkrj&ig  /|f xaaavxaq,  ovxag  ini- 

xi&hai  xoCg  qdt%T]x6<H  Ti)f  TificoQi'av ,  inl  dh  xatg  tpavtQCtCg  xai  «erper 
nuvxmv  o}(ioloy7]fifvatg  nQoSoaiccig  kq<ozov  xtxa%&ai  xr\v  oQyrjv  xai  tijv 
fifr'  avxijg  ytyvoftivrjv  xtfiaffiav; 

2)  II.  13  S.  luüf. 

3)  3 f.  8.  108 f.  vvvl  —  dnokoyrjoaiitvog  rj%H.  —  inl  ri}»  unoXo- 
yt'av  rjnfiv  tptjaei.  15  S.  1 10  steht  corrupt  im  ti)v  xov  vvp  *  inXtXoi- 
noxog  tijr  xotatv  *  ziuojQt'ccv  iX&tiv;  gefordert  wird  (tailrjXv^oxog.  8. 
Matzner  8.  165.  170. 

4)  5  8.  100  dmaaai  »vi»,  noxtQtt  8sC  %Qt)(utx(ov  xipijoai  toi  xrjli- 
Httvxa  r]Öixij*6xi  xr)v  noXiv  rj  &ctvaxa>  trjtuaiaavxag  —  drjfnvocu  xrjv 
ovaietv.  Dafs  Philokles  viel  Vermögen  und  keine  Söhne  habe  ist  18  8. 
110  gesagt.  Über  seine  Verurteilung  s.  [Dem.]  Br.  3,  32  S.  1482,  7 
xovg  6*'  vptig  nqotjo&t  (xmv  drjfioxinmv^  wontQ  XctQtdrjpov  nett  <l*ilo- 
xXta  xai  ifif. 

5)  [Dem.]  Br.  2,  17  S.  1471,  10  itQtSxov  ufcy  xovvttdog  xrjg  ttgHxrjg 
XaXenmg  x<ß  XoytapcÖ  rpeg(ov ,  dxa.  öict  xifv  rjltxtav  ovx  av  otog  x*  »» 
tg>  atofiaxt  xrjv  xa%on(t&eiav  vntvtyxeCv  xtl.  und  danach  wohl  auch 
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Troezen',  voll  der  'bittersten  Gefühle  (Iber  den  Undank  seiner  Mit- 
,  bürger.  Warnte  er  doch,  wie  erzählt  wird,  die  Jünglinge  welche 
sich  an  ihn  anschlössen  vor  der  politischen  Laufbahn  und  sagte: 
wenn  ihm  von  Anfang  an  nur  zwei  Wege  offen  gestanden  hätten, 
der  eine  zur  Rednerbühne  und  der  Volksgemeinde,  der  andere  gera- 
des Wegs  in  den  Tod ,  und  er  hätte  alle  die  Übel  des  Staatslcbens, 
Sorge,  Neid,  Verleumdung,  Processe,  vorher  gekannt,  so  würde  er 
lieber  in  den  Tod  gegangen  sein*. 

Wohl  mochte  der  Ausgang  der  harpalischen  Sache  Demosthenes 
mit' tiefem  Unmuthe  und  banger  Sorge  für  die  Zukunft  seines  Vater- 
landes erfüllen.  Die  athenische  Bürgerschaft,  auf  welche  die  Augen 
aller  Griechen  in  dieser  schweren  Zeit  gerichtet  blieben,  war  in  -ei- 
nem Zustande  ähnlich  den  schlimmsten  Jahren  des  pcloponnesischen 
Krieges,  ohne  Vertrauen  zu  sich  und  zu  ihren  Führern,  halt-  und 
steurrlos  den  schlechtesten  Einflüssen  hingegeben.  Denn  es  trat 
zunächst  nicht  Hypercides  an  die  Spitze,  sondern  die  makedonische 
Partei.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  man  sich  nicht  allein  be- 
eiferlc  den  £ult  Alexanders  mit  aller  Pracht  zu  begehen,  sondern 
dafs  man  Alexanders  Willen  gcmäfs  auch  seinen  verstorbenen  Freund 
Hephacsfion  als  Heros  ehrte3.  Pytheas  schwelgte  in  Üppigkeit:  es 
verschlug  ihm  jetzt  weniger  eine  Bufse  von  51  zu  erlegen  als  sonst 


Plnt.  Dem.  26.  Plutarch  erzählt  dann  die  Anekdote,  dafs  einige  seiner 
politischen  Gegner  ihm  nachgeeilt  seien,  um  ihm  einen  Zehrpfennig  auf 
den  Weg  zu  geben.  Dasselbe  wird  auch  von  Demosthenes  und  dem 
fliehenden  Aeschines  gesagt;  s.  o.  S.  206".  Über  das  Alter  des  De- 
mosthenes s.  Hyp.  wDem.  17  (XVb.  III4);  vgl.  u.  Boil.  IIb  8.  50 f.  Über 
den  Tag  s.  d.  anon.  L.  d.  Dem.  S.  158  %araKQi$tig  idi&r)  plvTipiQag 
i,  (inä  Öl  s '  T)(*fQu  äitrjX&BV  elg  TQOt£rjva.  Von  der  Verkleidung  in 
der  Demosthenes  entkommen  (fig  TQOt£rjra  *ä*efösv  tlg  "Aqyog)  weifs 
Max.  Planudes  zu  Hermog.  V,  406  W.  Vgl.  Westermann  qu.  Dem.  III, 
118». 

1)  Plut.  u.  d.  Anon.  a.  O.  Suid.  Jrifi.  3.  [Dem.]  Br.  2, 18ff.  8.  1471, 
23 f.  Diesem  Briefe  zufolge  hätte  sich  Demosthenes,  da  er  sich  zu 
Troezen  nicht  sicher  hielt,  von  dort  nach  Kalaureia  begeben.  Vgl. 
Paus.  1,  8,  2. 

2)  Plut.  a.  O.    Vgl.  [Dem.]  Br.  2,  25  8.  1473,  19. 

3)  Hyp.  Leichenr.  c.  9  (§  10)  aya'Aft[«ra— ]  xal  ßmftovg  xai  vuovg 
xot[g  fAv]  faoig  äptlag,  totg  av&Qmxo[tg]  imneläg  awrilov^tva 
xal  rovg  Tovxav  olnirag  mCntq  facoag  U(iav  wäg  uvayna^ofifvovg.  8. 
Arr.  7,  14,  7.   Plut.  AI.  72  u.  a.  St.  b.  Babington  zu  Hyp.  a.  O. 
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5d  aufzubringen.  Dabei  vermochte  er  etwas  bei  der  Bürgerschaft 
und  brachte  in  ibrem  Auftrage  als  abgeordneter  im  Amphiktyo- 
nenrathe  die  althergebrachten  Opfer  zu  Delphi1.  Menesaechmos 
fand  es  jetzt  an  dw  Zeit  die  Verleumdungen,  welche  er  gegen  Lykurg 
selbst  nicht  halte  aufrecht  erhalten  können,  gegen  dessen  Kinder 
wieder  aufzunehmen.  Zwar  gab  er  die  Klage  nicht  unter  eigenem 
Namen  ein,  sondern  dazu  fand  sich  ein  anderer,  Thrasykles,  aber 
Menesaechmos  führte  doch  das  Wort  um  darzuthun,  dafs  durch  die 
Schuld  des  Lykurg  sich  ein  Deficit  bei  der  Staatscassc  finde,  ftlr 
welches  seine  Kinder  haftbar  seien.  Der  Gerichtshof  erklärte  sie 
darauf  hin  für  schuldig,  und  da  sie  die  auferlegte  Bufsc  nicht  be- 
zahlen konnten,  wurden  sie  von  Moeroklcs,  der  gerade  unter  den 
Archonten  war,  denEilfcn  übergeben  und  ins Geföugniss  abgeführt*. 
Das  war  ein  neuer  Skandal,  welcher  zeigte  wohin  die  Rechtspflege 
in  Athen  gerathen  war.  Zwar  hatte  jenes  Urteil  nicht  lange  Bestand : 
ein  Schüler  von  Theophrast,  Demokies,  führte  ihre  Sache  und  auch 
Hypereides  sprach  für  sie ;  er  sagte  unter  anderm :  « was  werden 
'die Leute  sagen,  die  an  Lykurgs  Grabe  vorübergehen?  "Dieser Mann 
"lebte  rechtschaffen,  und  zum  Schatzmeisteramte  berufen  eröffnete 
"er  neue  Einnahmequellen,  baute  das  Theater,  das  Odeon,  Werften, 
*c  stellte  Dreidecker  und  Hafenanlagen  her :  und  den  hat  unsere  Stadl 
"an  der  Ehre  gekränkt  und  seine  Kinder  in  Fesseln  gelegt".  Das 


1)  Dem.  Br.  3,  30  S.  1481,  20. 

2)  L.  d.  X  R.  8.  842*  ano&avovxos  6\  avtov  (Avxovftyov)  itttQtöc*- 
xav  tovg  nuiiag  totg  ivdtna  MsvBoai'xpov  filv  rurtqyoQrjoavxos,  y$aipu- 
fiivov  dh  eQctovxliovs.  [Dem.]  Br.  3,  7  8.  1470,  2.  10  S.  1477,  5  xi- 
tirjpa  —  o  Xoyco  xeri  <p&6vcp  yiyovtv.  13  Z.  25  iciq\  <av  xov  ixccxtQa  et'- 
xuovxaC  xivef,  tovg  vittg  osoirutti.  Uber  Moerokles  16  S.  1478,15.  Vgl. 
Uber  ihn  Bd.  I,  174.  III,  120,  1.  292.  Beil.  S.  275.  Ruhnken  bist,  crit, 
00.  S.  80  wollte  seinen  Kamen  auch  im  L.  d.  X  R.  a.  O.  (wo  die  Les- 
art dareb  Phot.  bibl.  268  S.  497»», 28  bestätigt  wird)  bersteilen,  Pinzger 
in  der  Ausgabe  Lykurgs  S.  24  f.  dagegen  in  jenem  Briefe  GQaovxkijs 
schreiben ;  eins  wie  das  andere  ohne  Notb.  Vgl.  GHSchaefer  app.  Dem. 
V,  743.  Ein  Thrasykles  war  (Ol.  110,  1)  mit  Meidias  und  Aescbines 
als  Pylagore  zu  Delphi  (s.  o.  Bd.  II,  498).  Übrigens  sehe  ich  keinen 
zwingenden  Grund  einen  doppelten  Moerokles  anzunehmen.  Von  Dei- 
narch  wird  bei  Harp.  u.  anovopjj  eine  Rede  *o6c  tove  AvxovQyov  nai- 
daj  angeführt,  mit  ungenauem  Citate  (statt  xaxa  xtöv  A.  natSmv), 
wenn  sie  zu  dieser  Klage  gehört ;  s.  Sauppe  OA.  II,  339*.  Über  den 
I'rocess  s.  Meier  vit.  Lycurgi  8.  LVf. 
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wirkte  wenigstens  nachträglich  so  viel  dafs  die  Bürgerschaft  das  be- 
gangene Unrecht  wieder  gut  zu  machen  suchte  \  Vor  der  Nach- 
welt bat  Neid  und  Hafs  das  Andenken  Lykurgs  nicht  zu  beflecken 
vermocht.  • 


NEUNTES  CAPITEL. 

Alesanders  Tod.    Der  lamische  Krieg.   Antipaters  Sieg  und 

Rache.  Tod  des  Demosthenes. 

Der  Stand  der  Dinge  in  Griechenland  war  unerträglich  geworden. 
Die  makedonische  Partei  trieb  es  arger  als  je,  und  alle  Gemeinden 
waren  durch  die  Heimberufung  der  verbannten  in  Verwirrung  ge- 
bracht. Da  gieng  die  Kunde  durch  das  Reich,  König  Alexander  sei 
gestorben?  (Ol.  114,  1.  323).    Als  die  Nachricht  nach  Athen  kam, 


1)  L.  d.  X  R.  a.  O.  JwooMvove  8t  %a&*  os  fyvyt  %qovov  Imaxsl- 
Xavrog  xolt  U&rjvaiotg,  dg  xttxoos  amovouv  inl  xoig  AvuovQyov  *«id7- 
otf ,  fiexHfoqoap  xal  a<prjxav  avxovg  JijpoxUove  xov  9(o<pQ(taiov  ao- 
thjxov  vnlq  avtmv  änoXoyrioctpivov.  Dfe  Beziehung  auf  Demosthenes 
ist  offenbar  aus  dem  ihm  untergeschobenen  3.  Briefe  entnommen,  der 
übrigens  wie  der  2.  mit  Kenntniss  und  nicht  ohne  Geschick  angefertigt 
ist.  Demokies  ist  nicht  weiter  bekannt:  Ruhnken  a.  O.  S.  92  dachte 
an  dr)*o%Utöov ,  den  Dton.  Dein.  11  8.  659,  13  als  Redner  nennt;  vgl. 
SauppeOA.  II,  343.  Das  Fragment  des  Hypereides  (b.  Aps.  Rh.  12  S. 
545  f.)  s.  b.  Sauppe  S.  295.  Über  die  später  Lykurg  gewidmeten  Ehren 
Sr  Cap.  9  s.  E. 

2)  Über  die  Zelt  von  Alexanders  Tode  s.  Ideler  Abh.  d.  Berl.  Ak. 
1821  S.  2dl  ff.  Chronol.  I,  406 ff.  Böhnecke  F.  I,  609 f.  Am».  Alexan- 
der starb  nach  dem  12  Nov.  324,  von  wo  die  philippische  Aera  (ante- 
datierend)  anhebt,  in  warmer  Jahresseit.  Bei  seines  Vaters  Tode  war 
er  gerade  20  Jahre,  bei  seinem  eigenen  Tode  nach  Aristobul  32  J.  8  M. 
alt  und  hatte  12  J.  u.  8  Monate  (nach  Diodor  7  Monate)  regiert.  Die 
8  Monate  waren  nicht  voll:  Alexander  war  am  6.  Monatstage  (Hekat.= 
Loos)  geboren  und  starb  am  28.  (od.  30.)  Daesios.  Der  Daesios  wird 
bei  Gelegenheit  der  Schlacht  am  Granikos  dem  attischen  Thargelion 
gleichgesetzt  (Plut.  Alex.  16.  Cam.  19);  wenn  der  makedonische  Kalen- 
der gleich  dem  attischen  einschaltete,  so  würde  der  28  Daesios  =  28 
Thargelion  dem  8  Jnni  323  des  rectißeierten  Metonschen  Cyclus  ent- ' 
sprechen.    Aber  die  Monate  können  damals  sich  kaum  so  entsprochen 
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gerieth  die  Bürgerschaft  in  Aufruhr,  aber  noch  hielten  sie  Demades 
und  Phokion  zurück:  *  Alexander  ist  nicht  todt'  sagte  jener,  esonst 
müfste  der  Leichengeruch  schon  den  Erdkreis  erfüllen'.    Phokion  " 

L 

warnte,  wenn  Alexander  heute  todt  sei,  so  werde  er  morgen  und 
übermorgen  auch  todt  sein,  und  dann  könne  man  in  Ruhe  und  Si- 
cherheit  berathrn  *. 

Aber  es  war  nicht  anders.  Der  grofsc  König,  der  in  jugendlichem 
Siegeslaufe  ein  Weltreich  begründet  und  dasselbe  in  Furcht  und 
Gehorsam  erhalten  hatte,  war  nicht  mehr  unter  den  lebenden,  und 
seine  Erben  waren  Weiber  und  Kinder  und  der  unglückliche  Philipp 
Arrhidacos,  Alexanders  Halbbruder  von  einer  thessalischen  Mutler. 
Die  Entscheidung,  wer  Herr  und  wer  Diener  sein  sollte,  stand  bei 
dem  Heere  und  dessen  Führern,  deren  gegenseitige  Eifersucht, 
welche  Alexander  in  Schranken  zu  halten  verstand,  jetzt  in  offene 
Nebenbuhlerschaft  und  blutige  Spaltung  ausbrach,  während  sich  die 
Truppen  selbst,  in  den  Zwist  der  Führer  hineingezogen,  wie  ein 
Redner  zu  Athen  sagte,  dem  geblendeten  Kyklopen  gleich  ohne  über 
Zweck  und  Ziel  klar  zu  sein  bald  dahin  bald  dorthin  schlugen*.  Das 
vorläufige  Resultat  war  endlich  das  Königthum  des  blödsinnigen 
Philippos  mit  Vorbehalt  der  Rechte  eines  noch  ungeboreifhi  Königs- 
sohnes, die  Regentschaft  des  Perdikkas  und  die  Theilung  der  Pro- 
vinzen. Dabei  ward  Antipater  als  Feldherr  mit  unbeschrankter  Voll- 
macht in  Makedonien  belassen,  aber  er  sollte  Thrakien  und  die  Kü- 
stenlande an  den  hellesponlischen  Gewässern  und  am  Pontüs  an  Ly- 
simachos  abgeben 3  und  in  Makedonien  selbst  Krateros  als  Reichs- 


haben ;  denn  in  diesem  Falle  hätte  Alexander  ein  Alter  von  32  Jahren 
und  etwa  10  Monaten  erreicht.  Ich  denke,  namentlich  im  Hinblick  auf 
die  ferneren  Begebenheiten,  dato  Alexander  schon  im  Mai  gestorben 
sein  mufs.  Zn  dem  folgenden  s.  Niebuhr  AG.  III,  32  ff.  Granert  Anal. 
S.  208 ff.,  namentlich  S.  2H4ff.  Droysen  Hellenismus  I,  59 ff.  Thirlwall 
VII,  t77ff.    Grote  XII,  419ff. 

1)  Plut.  Phok.  22.  Apophth.  188c*.  Über  das  Wort  des  Demades 
(ov  ti'Ovijwv  'Alilavdffog,  co  a.  Vf.,  to&  yao  av  ij  oUovpivri  xov  vf~ 
xoov)  vgl.  Demetr.  n.  fopip.  §  283.    Sauppe  OA.  II,  815. 

2)  Das  Gleichniss  wird  von  Demetr.  a.  O.  §  284.  Plut.  Galba  1. 
Apophth.  AI.  34  8.  181r  Demades  (fr.  7)  angeschrieben;  in  der  Schrift 
v.  Alex.  Gl.  2,4  8.  336f  Leosthenes.  Über  die  Zerwürfnisse  und  Com- 
promisse  s.  Droysen  Hellenismus  I,  19  ff. 

3)  Arr.  Nachf.  §  7  (b.  Phot.  bibl.  92  S.  69b,  4)  x<Sv  dl  nutet  n/v 
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verweser  neben  sich  haben:  Anordnungen,  welche  noch  in  keiner 
Hinsicht  als  definitive  betrachtet  werden  konnten. 

Denn  Antipater  war  gewifs  nicht  der  Mann  sich  eine  Beschran- 
kung seiner  Macht  so  leicht  gefallen  zu  lassen.  Zwischen  ihm  und 
Alexander  war  in  den  letzten  Jahren  das  alle  Vortrauen  nicht  un- 
gestört geblieben.  Vorgänge  wie  die  Ermordung  Parmenions  und 
die  Hinrichtung  des  I'hilotas,  ferner  seines  eigenen  Schwiegersohnes, 
desLynkeslen  Alexander,  mufste  Antipater  mit  Sorge  betrachten,  zu- 
mal er  wufste,  dafs  Olyinpias  ihrem  königlichen  Sohne  unaufhörlich 
mit  Klagen  anlag  1 ;  und  wenn  Alexander  in  der  That  Antipaters 
Kampf  mit  den  Spartanern  ein  Mäusegebeifse  genannt  hat*,  so  ist  es 
offenbar  dafs  er  die  Verdienste  seines  Statthalters  nicht  nach  Gebühr 
würdigte.  Am  Ende  hatte  er  Krateros  mit  den  Veteranen  nach  Ma- 
kedonien abgesandt  um  Antipaler  abzulösen,  der  dagegen  mit  fri- 
schen Truppen  zum  königlichen  Heere  stofsen  sollte.  Damit  erfolgte 
die  Abberufung  von  dem  wichtigsten  Vertrauensposten  allerdings  in 
ehrenvollster  Form,  aber  die  Absicht  des  Königs  konnte  Antipater 
nicht  verborgen  sein :  Alexander  scheute  seinen  Ehrgeiz  und  seinen 
Eigenwillen  8.  Hatte  doch  auch  Antipater  sich  zu  der  Anbetung  sei- 
nes Herrn  nicht  verstanden  \    Aus  dieser  wirklich  vorhandenen 


KvQtoitrjv  0Qcix7]$  (itv  xai  Xbqqovtjoov  xai  oca  Oqcc£1  ovvoqcc  i'&vr] 
(axt  inl  &dXctaactv  xrjv  inl  £ccXuvdr]oaöv  xov  Ev^stvov  novxov  xafrqnovra 
Avoipdx<p  r\  aQxr)  insxqdnr\  •  xct  di  inixuvet  rjjg  GQaxTjg  tog  inl  *IXXv- 
Qtovg  xai  TQtßaXXovg  xai  Aygtctvag  xai  avri)  MctxsSovi'a  xai  jj^Hnti- 
Qog  tog  inl  xct  opq  ra  KsQavvut  dvrjxovöcc  xai  of  "EXX^vBg  avpnctv- 
Tfs  KguTtgo}  xai  'AvxwctxQtp  ivBfiij&rj.  Dexippos  fr.  1  (b.  Phot.  82  S. 
Ö4b,  1)  xäv  8'  EvQancu'cov  Öoaxijg  plv  xai  XefQOvqoov  Avatuazog 
(r\ytiaftai  dnstpdv&ri),  'AvxinaxQog  8h  inl  näai  Maxidoot  xai  "EXXtjat 
xai  'lXXvQioig  xai  TgtßctXXoig  xai  Ayqidai  xai  oaa  xrjg  'HnstQov  i^txt 
'AXt£av8QOv  oxQttxrjyog  cevxoxQaxtoQ  inuXfCto  •  xrjv  81  urfiB^ovCav  xai  oorj 
itQOOxttat'ct  xrjg  ßaoiXstag  KgdxtQog  inBiQuizr),  o  8rj  itQuiriazov  xipfjg  xt- 
Xog  nctQct  Muxtdoot ,  /fcoätxxas  8b  tr)v  Hyaiatttovog  %ü.iaQiiav.  8o 
war  gleich  in  dem  ersten  Abkommen  bestimmt:  Arr.  §  3  (S.  Oft-,  19) 
'AvxinctxQov  y\v  azQaxrjyov  bIvcci  xdv  xara  tj}v  EvgcSnrjv ,  KgdxBQOv  dl 
nQOOxdxriv  xr]g  'AqqiSui'ov  ßctoiXt/ag,  J7*pö7xxav  8h  xrA.  Vgl.  Jost.  13,  4. 

1)  Vgl.  Plat.  Apophth.  8.  183».  Diod.  17,  IM*.  Über  den  Lynkesten 
Alexander  s.  o.  S.  04.  94;  über  Olyinpias  S.  182  f. 

2)  Plut.  Ages.  15  fivoiicczfa  xtg.    Vgl.  Curt.  6,  1,  I7ff.  10,  10,  14 f. 

3)  Arr.  7,  12.    Vgl.  Plut.  Apophth.  AI.  17  S.  180«. 

4)  8uid.  n.  'AvxtnctXQog  2:  (tovog  8h  ruv  8iot86%a>v  &bov  xaXieat 
A^B&avdgov  ov%  stXexOj  deeßhg  xovxo  %g(vag, 
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Missliminung  zwischen  Antipater  und  Alexander  ist  späterhin  das  lü- 
genhafte  und  abgeschmackte  Cerede  von  einer  Vergiftung  des  Königs 
durch  einen  von  Antipatcrs  Söhnen  entstanden  Die  halbe  Mafs- 
regel  nun  Antipater  auf  seinem  Fcldherrnposten  zu  bestätigen  und 
dennoch  Kraleros  ihm  an  die  Seite  zu  setzen  befriedigte  sicherlich 
weder  den  einen  noch  den  andern.  Kraleros  war  erst  bis  Kilikien 
vorgerückt*;  bei  seinem  eintreffen  in  Makedonien  mufstc  sich  ent- 
scheiden ob  er  sich  dort  mit  Antipater  vertragen  oder  (iberwerfen 
werde.  Im  letztem  Falle  stand  ein  Kampf  in  dem  Stammlande  be- 
vor ;  in  jenem  war  vorauszusehen  dass  sie  vereint  eine  andere  Ver- 
lheilung der  Macht  in  Asien  erzwingen  wurden. 

Zudem  fragte  es  sich  ob  die  Volker  das  Loos  welches  Alexan- 
ders Kriegsheer  und  dessen  Führer  über  sie  warfen  geduldig  hinneh- 
men würden.  In  Makedonien  stand  Antipaters  Ansehen  fest3,  aber 
Thrakien  und  Illyrien  waren  unzuverlässig  und  die  Hellenen  bezwan- 
gen ihren  Groll  kaum  als  Alexander  noch  lebte:  nach  seinem  Tode 
brach  ihr  verhallener  Hafs  gegen  die  makedonische  Herrschaft  in 
helle  Flammen  aus.  Selbst  in  den  Stadien  Kleinasiens  regle  es  sich. 
Die  Rhodier  verjagten  die  makedonische  Besatzung  und  gewannen 
damit  ihre  Freiheit  wieder4,  welche  sie  später  glorreich  vertheidigt 
haben.  Zu  Chios  stand  dem  Geschichtschreiber  Theopomp,  welcher 
durch  Alexanders  Vermittclung  in  seine  Heimat  zurückgekehrt  war, 
als  Führer  der  demokratischen  Partei  Thcokritns  gegenüber,  ein 
Redner  unerschöpflich  an  schlagenden  Witzworten,  der  Alexander 
so  wenig  als  Aristoteles  und  andere  Freunde  des  Königs  schonte. 
Über  diesen  hatte  Theopomp  nach  Alexanders  Rückkehr  von  Indien 


1)  Arr.  7,  27,  1  f.  Diod.  a.  O.  Flut.  AI.  77.  Cart.  10,  10,  14  ff.  Just. 
12,  14  u.  a.  m.    S.  Droyson  Hellenismus  I,  705  ff.    Was  im  L.  d.  X  K. 
S.  849*  steht  irpr}q>i'oaro  8h  (Tnsofidjis)  xai  tipa$  *Iola  tcJ  doxovvti 
'Alt£uvd(f(p  t6  (paQfiaxov  dovvai  ist,  wie  Kicfsling  Lyc.  fragin.  S.  147 f. 
gesehen  hat,  einer  rhetorischen  Schulübung  entnommen. 

2)  Diod.  18,  4. 

3)  Plut.  Demetr.  37  erwähnt  das  gute  Andenken,  in  welchem  An- 
tipatcr in  Makedonien  wegen  seiner  [itiQiotrjs  stand. 

4)  Diod.  18,  8.  Die  Khodicr  und  Chier  hatten  schon  zu  Memphis 
bei  Alexander  den  Abzug  der  Besatzung  erbeten,  wie  Curt.  1,  8,  12 f. 
sagt  und  ich  o.  8.  170  ihm  nacherzählt  habe ,  mit  Erfolg.  Vielmehr 
wird  auch  Chios  von  der  Besatzung  nicht  los  geworden  sein,  so  lauge 
Alezander  lebte. 
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bittere  Klage  geführt:  jetzt  mutete  er  selbst  wiederum  aus  Cbios 
flüchten  und  fand  kaum  endlich  Bei  Ptolemaeos  von  Ägypten  eine 
sichere  Statt Auch  die  Ephesier  hatten  den  Druck  des  neuen  Re- 
giments unter  einem  Tyrannen  erfahren  und  als  dieser  ermordet  und 
die  Demokratie  hergestellt  war  eine  makedonische  Besatzung  aufneh- 
men müssen.  Jetzt  wurde  diese  vertrieben  und  die  Mörder  des  Tyran- 
nen, die  Söhne  des  Echeanax,  kehrten  in  die  Heimat  zurück ;  zwei  der- 
selben hatten  sicli  nach  Athen  geflüchtet  *.  Das  geschah  in  Städten, 
welche  unstreitig  bei  Alexander  in  Gunst  und  Gnaden  gestanden  und 
in  manchen  Stücken  durch  die  neue  Ordnung  der  Dinge  gewonnen 
hatten:  welch  ein  Sturm  mutete  sich  erst  bei  den  Hellenen  erheben, 
auf  denen  die  Noth  der  Zeit  und  der  ungewohnte  Druck  fremder 
Gewalt  in  vollem  Mafsc  lastete.  Schon  bei  Lebzeiten  Alexanders 
war  hier  alles  reif  zu  einem  neuen  Kriege;  ein  Feldherr  und  eine 
Heerschar  stand  schon  bereit.  Der  Feldherr  war  der  Athener  Leo- 
sthenes,  ein  Mann  höchstens  von  mittleren  Jahren3,  Freund  des  Hy- 


1)  Über  Theopomp  s.  8nid.  u.  "Ewooog  2.  Phot.  bibl.  17C  S.  121b. 
Uber  sein  Sendschreiben  an  Alexander  wfoi  trjg  Xiov  vgl.  o.  8.  278,  3- 
fr.  276  b.  Athen.  0  8.  230'  handelt  von  Theokritos.  Vgl.  Strab.  14  s! 
045  aväQsg  81  Xtoi  ytyövaatv  illöytuoi  —  Qsonofinog  6  avyyqaQevg 
xal  QeoxQiTog  6  aotpiazrjg-  ovrot  dl  xal  dftsnoXiTtvaavxo  dXXjXotg. 
Suid.  u.  GtoxQtxog.  8.  über  Theokritos  PÄugk  de  Theopompi  vita  et 
scriptis  8.  31  ff.    Müller  fragm.  tust,  gr.  II,  86f. 

2)  Polyaen.  Str.  6,  49. 

3)  Plut.  Phok.  23  wird  Leosthenes  beim  Ausbruch  des  Krieges  tJ 
ungdxiov  angeredet;  bei  Hieron.  adv.  Jovin.  1,418.  307  lesen  wir  von  seiner 
hinterlassonen  Braut.  Auf  das  eine  wie  das  andere  ist  nun  nicht  zu 
viel  zu  geben;  jene  Anrede  lüfst  sich  weit  ausdehnen  und  eine  Braut 
konnte  L.  als  Wittwer  haben.  Wenigstens  sagt  Paus.  1,  I,  3  tovrov 
tov  Atcoo&fvrjv  xal  xovg  natdag  PyQatpsv  'AQxsGi'laog.  Seeurk.  XVI*, 
120  (aus  Olymp.  114,  2.  323/2)  hat  Böckh  mit  grofser  Wahrscheinlich- 
keit ergänzt  A£(o[o&tvovg]  xXrjQovottoi ;   es  folgt  dr\u   —  —  -t 

[avvt](Xri[g]  Asaa%tvovg.Z.2M.  derselben  Columne  steht  naqd  TlXs  

[avvx]&Xovg  Aeac&[ivovg].  Schol.  Aesch.  2,  21  8.  31  wird  er  für  die- 
selbe Person  mit  dem  filteren  Feldherrn  d.  N.  gehalten,  der  im  J.  361 
aus  Athen  nach  Makedonien  flüchtete  (o.  Bd.  I,  118.  II,  251),  gewifs 
mit  Unrecht,  wie  Grauert  Anal.  8.  233°  gesehen  hat;  er  könnte  dessen 
Sohn  gewesen  sein.  Diod.  17,  111  nennt  ihn  aväQa  ipv%Tjg  lafurocrnTi 
SidtpOQOv  xal  fidXtata  dvrtxsfptvov  totg  UXf^dvÖQOV  itQayiiaaiv;  Paus. 
1,  25,  5  rühmt  seine  Kriegserfahrung.  Von  seiner  Verbindung  mit  De- 
roosthenes  spricht  Plut.  Vergl.  d.  D.  u.  Cic.  3. 
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pereides  und  Demoslhenes,  mulhig  und  nicht  ohne  Kriegserfahrung 
und  von  gutem  Namen  unter  den  Hellenen.  Es  wird  ihm  als  ein 
grofscs  Verdienst  angerechnet,  dafs  er,  als  die  asiatischen  Satrapen 
ihre  eigenmächtig  angeworbenen  Miethstruppen  entlassen  mufsten, 
die  in  Kleinasien  unst.1t  sich  umhertreihenden  sammelte  und  auf 
Schiiten  nach  Griechenland  Ubersetzte  ohne  sich  an  Alexanders  Zorn 
zu  kehren.  Wie  er  das  bewerkstelligte,  ob  er  etwa  ein  athenisches 
Geschwader  zu  Samos  befehligte  oder  ob  er  selbst  irgendwo  in  Asien 
Söldner  geführt  hatte  ist  uns  unbekannt.  Von  jenen  Haufen  nun 
hatten  sich  die  meisten  nach  den  Heimalgegenden  zerstreut,  aber 
einen  Kern  ausgedienter  Leute  hielt  Leosthenes  am  Taenaron  zu- 
sammen !.  Die  Mittel  dazu  boten  ihm  vor  der  Hand  die  Schätze 
flüchtiger  Salrapen,  welche  sich  zu  ihm  wendeten:  im  Lager  des 
Leosthenes  suchten  die  misvergnügten  und  geächteten  von  nah  und 
fern  eine  Zuflucht.  Zugleich  unterhielt  er  Verbindungen  in  ganz 
Griechenland,  namentlich  in  Athen  und  Aelolien,  denn  er  rechnete 
darauf  dafs  zumal  nach  den  letzten  Erlassen  Alexanders  demnächst 
ein  neuer  hellenischer  Krieg  ausbrechen  müsse. 

So  wie  Leosthenes  erfuhr,  Alexander  sei  gestorben,  begab  er 
sich  nach  Athen  und  verhandelte  insgeheim  mit  dem  Rathe:  denn 
noch  wagte  man  nicht  offen  vor  der  Bürgerschaft  Uber  den  Krieg  zu 
rathschlagrn.  Indessen  war  der  Rath  der  herrschenden  Stimmung  ge- 
wifs:  er  hielt  sich  ermächtigt  Leosthenes  50 1  zur  Besoldung  seiner 
Truppen  (er  hatte  am  Taenaron  8000  Mann)  und  einen  Waffenirans- 
port zukommen  zu  lassen.  Auch  die  Actoler  werden  ihn  vorläufig 
unter  der  Hand  unterstützt  haben*.  Sobald  aber  von  Babylon  zu- 


1)  Paus.  1 ,  25,  5  'A&rjvuioi  Aea>o&tvTjs  avxog  tlvat  9o*(Sv  noli- 
ti(ov  luntiQog  xxl.  8,  52,  5  uvoti  9t  anavxtav  'EkXtjvav  xal  Amc&ivuv 
ijyovfxai  %ctl  "Aqccxov  fvfpyftas*  6  pev  ye  xo  'EUr/vcnv  uio&oyoQixov  xo 
iv  lltQOaig  jrfoi  i  itov  pvotd9ag  iitl  9dlaao«v  xaxaßdvtag  vavalv  ig 
xr)v  'Elld9ct  avioaot  xai  anorxoe  'AXsidv9QOv.  Die  Zahl  mag  übertrie- 
ben »ein;  im  übrigen  vgl.  Diod.  17,  106.  111.  18,9.  Das  Gebot  Alexan- 
ders an  die  Satrapen  mnfs  um  dieselbe  Zeit  ergangen  sein,  wo  Harpa- 
los  nach  Griechenland  flüchtete.  Hyp.  wDom.  15  (V«).  Vgl.  o.  8.  280. 

2)  Diod.  17,  111.  18,  9.  An  beiden  Stellen  ist  offenbar  von  der- 
selben geheimen  Übereinkunft  die  Rede.  Justin.  13 ,  5  Athenienses  ei 
Aetoli  bellum  quod  iam  vivo  Alexandro  moverant  sqq.  übertreibt  und  mengt, 
wo  er  von  Alexanders  Rüstungen  spricht,  verschiedenes  durch  ein- 
ander. 
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verlässige  Botschaften  eiugiengen,  warfen  die  Athener  die  Maske 
ah;  es  ward  der  förmliche  Antrag  an  die  Bürgerschaft  gebracht  den 
Krieg  fitr  die  Freiheit  zu  eröffnen  und  alle  Hellenen  zur  Theiluahme 
an  demselben  aufzurufen  Leqsthenes  war  selbst  wiederum  in 
Athen  und  Hypereides  unterstützte  seine  Vorschläge':  von  der  an- 
dern Seite  hatte  auch  Antipater  Gesandte  geschickt  und  forderte 
von  den  Athenern  unter  den  besten  Versicherungen  Aufrechthaltung 
des  Friedens.  Die  makedonischen  abgeordneten  rühmten  seine 
treulichen  Gesinnungen,  worauf  Hypereides  entgegnete,  'wir  Athe- 
cner  brauchen  keinen  auch  noch  so  treulichen  Herrn'3.  Es  gab  eiue 
lebhafte  Dehatte ,  in  welcher  Hypereides  seinen  Mitbürgern  vorhielt, 
jetzt  oder  nie  sei  der  Augenblick  gekommen  das  Joch  der  Knecht- 
schaft abzuwerfen.  Wohl  dürfe  man  nicht  tollkühn  und  unberufen 
sich  in  den  Kampf  stürzen ;  aber  länger  noch  zu  zaudern  sei  feige, 
weise  Überlegung  treibe  zur  Thal,  und  den  inulhigen  stehe  die  Gott- 
heil  bei.  Und  Athen  habe  keine  Wahl;  eine  Stadt,  welche  von  je 
her  bei  grofsen  Unternehmungen  an  erster  Stelle  gestanden  habe, 
konnte,  wenn  sie  es  auch  wollte,  nicht  aufser  Bereich  der  Gefahr 
und  des  Krieges  bleiben.  Es  handele  sich  nur  darum,  ob  man  thä- 
tig  oder  leidend  am  Kampfe  theilnehmeu  wolle ;  jenes  bringe  Preis 
und  Ehre ,  dieses  schände  den  Buhm  Athens  4.  Hypereides  Bede 
machte  tiefen  Eindruck  bei  der  grofsen  Mehrzahl  der  Bürger,  und 

1)  Unsere  Hauptquelle  für  die  folgenden  Begebenheiten  ist Diod.  1 8, 0  ff. 

2)  Hyp.  Leichenr.  c.  3  xrjg  xs  yorp  ngoatgiatag  elarjyrjx^g  ti?  noXn 
tyivezo  xal  xrjg  oxgaxet'ctg  ?)yf/i<or  xoig  noXixccig  xarf'tfrij.  c.  5 f.  §  10 
Asma&fvrjg  yag  ogäv  xqv  'EXXdda  nä[oa]v  xfxanuvafifvriif  xal  [xatjf- 
nxr\[iv]Cav,  %axt(p&agptvr}v  vno  [xmv]  dtogodoxovvxtov  naga  Qi[Un]nov 
xal  'AXe^dvdgov  xata  [xav\  naxgCdav  x(ov  avxav,  [x«i  rij]v  phv  itoXiv 
riiuSv  [dfO!ii]vriv  dvÖgog,  xi]v  d'  'EUa[tfa  nct]aav  noXemg,  foig  «po- 
oxrjv[ai  dvv]rio8Tcti  xr)g  ^ysaovtag,  [tn(ä]coxsp  iavxov  phv  xij  nuxgfäi, 
xijv  8h  itoXiv  xoig  TSUi?[<nv]  elg  xr\v  lX*v9(gt'av,  xctl  £f  fixijv  phv  övva- 
fitv  ovotrjoaiitvog ,  xrjg  8h  nolixiytfjg  tjytfiuiv  xctxaoxdg  %xX.  Von  Hy- 
pereides s.  L.  d.  X  R.  S.  849r  hotvoivTjas  8h  xal  Aiota&evH  xov  Aapia- 
xov  noXipov.  Plut.  v.  d.  Bruderliebe  15  8.  486d  ot  8h  ßtotg  gpapfvot 
diacpogotg —  owtgyoveiv  dXXrjXoig  [tuXXov,  dg  —  Tntgti8rjg%al  Aicoo&ivrjg. 

3)  L.  d.  X  R.  8.  850*  r)*6vx(ov  8h  xal  »apa  'Avxiirdxgov  itgiaßeav, 
inaivovvxmv  xbv 'AvxCnaxgov  atg  jfpijfftdv,  dnavzrjaag  avxoig  elnev  r  ot- 
r8aptv  ort  %gr\axog  vndg%st ,  dXX'  ijftff?  ys  ov  dtofiefra  xQfjatov  8ecTcoxovy. 
Vgl.  Thirlwall  Vit,  184,  2.  Dieselbe  Antwort  (auf  einen  Antrag  des 
Xerxes)  wird  bei  Jo.  Stob.  antb.  13,  31  Hippokrates  sugeschrieben. 

4)  Ich  entnehme  diese  Gedanken  aus  der  Rede  welche  Dexippos  fr. 
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die  Gegenpartei,  zu  der  aufser  den  lieslochenen  Vertretern  der  ma- 
kedonischen Interessen  alle  die  gehörten,  welche  Ruhe  und  Frieden 
um  jeden  F'reis  erhalten  wollten,  vermochte  dagegen  nicht  aufzu- 
kommen. In  ihrem  Sinne  sprach  Phokion  und  warnte  die  Athener  . 
nicht  einen  Enlschlufs  zu  fassen,  den  sie  bitter  bereuen  würden, 
und  sich  nicht  ohne  Nolh  verwegen  in  ih  n  Krieg  zu  stürzen  Als 
Leosthenes  ihn  hühnisch  fragte,  was  er  denn  als  Strateg  in  so  und 
so  viel  Jahren  dem  Staate  geleistet  habe,  sagte  er:  'mindestens  so  viel 
'dafs  jeder  Bürger  in  seiner.eigenen  Grabstätte  hat  beigesetzt  werden 
fkünnen".Die  Redendes  Leosthenes  verglich  er  mit  Cypresscu;  grofs 
und  hoch  wären  sie  wohl,  aber  sie  trügen  keine  Frucht.  Hypereides 
warf  ihm  ein,  wann  er  denn  den  Athenern  zum  Kriege  rathen 
werde,  und  Phokion  erwiedertc:  'wenn  ich  sehe,  dafs  mit  Freuden 
'die  junge  Mannschaft  ihren  Dienst  thut  und  die  reichen  steuern 
'und  dafs  die  Redner  keinen  Unterschleif  treiben*.  Damit  wollte 
er  der  Bürgerschaft  jeden  Beruf  zu  einem  Kriege  für  die  nationale 
Unabhängigkeit  absprechen.  Die  patriotisch  gesinnten  hegten  noch 
eine  bessere  Zuversicht.  Zwar  waren  die  Gebrechen  auf  welche 
Phokion  hinwies  nicht  abzuleugnen,  und  die  Redner  der  makedo- 
nischen Partei  werden  nicht  ermangelt  haben  auf  die  Kosten  und 
die  Opfer  des  Krieges,  auf  die  Steuern  und  den  Abgang  der  Helu- 
stigungsgelder,  mit  denen  sie  den  grofsen  Haufen  zu  ködern  pfleg- 
ten, hinzuweisen3:  aber  was  sollte  geschehen,  wenn  jedes  Selbst- 

2  (III,  669  f.  Müll.)  seiner  Geschichte  der  Nachfolger  Alexanders  Hyper- 
eides in  den  Mund  gelegt  hatte. 

1)  Dexippos  a.  O.  §  8  8.  670.    Denn  mit  Wahrscheinlichkeit  ver- 
muthet  CMüller  ,  dafs  hier  Phokion  rodend  eingeführt  werde. 

2)  8.  die  Anekdoten  b.  Plut.  Phok.  23.    Vgl.  v.  Eigcnlobc  17  S. 
546».  Apophth.  S.  188*. 

3)  Diod.  18,  10  sagt  6  Öl  Örjuog  rwv  'Afrr\vcti(ov ,  t<dv  plv  xtrjfut- 
Ttxcöv  avfißovUvovzcav  xr\v  r\oviiav  «y«v,  Ttov  de  Hrjiioxoncov  avet- 
asiovtcav  tu  izlrföri  xul  nuoaxctlovvTav  iooaiiitvwg  ixfodcti  tov  nole- 
(io v,  nolv  Toig  nlij&foiv  vireqei%ov  oi  tov  nolepov  aigovptvoi  ncci 
zag  TQOcpag  elfo&ozeg  fyeiv  /x  tou  uia&ocpOQsiv ,  plg  noT  itprjoev  o 
linnog  tov  (xev  noXtfiov  tlQijvrjv  vitdo%eiv ,  tijv  6*  elorjvtjv  nolepov. 
Der  Schlußsatz  ist  wohl  Isokrates  Phil.  73  S.  {*>(wohcr  ihn  auch  Aristot. 
Kh.  3,  10  S.  1410,  29  entlehnt)  nachgebildet;  vgl.  Aesch.  2,  161  S.  49. 
Der  Gegensatz  der  Kriegs-  und  Friedenspartoi  ist  bei  Diodor  im  make- 
donischen Sinne  gefafst:  die  Geldvertheilungen  hatten  Eubulos  und  De- 
mades  gerade  dazu  benutzt  vom  Kriege  abzuschrecken,  denn  dann  mufs- 


Digitized  by  Google 


LeoAtlicneH  und  die  Athener.  Phokiun. 


:v2i 


gefühl  erstickt  und  alles  nur  auf  tragen  Genufs  gestellt  ward?  Noch 
war  Muth  und  Opferwilligkeit  bei  vielen  vorhanden;  Geldmittel  Waf- 
fen Kriegsschiffe  und  Mannschaft  waren  bereit :  die  lange  aufgespar- 
ten Zurüslungen  vermodern  und  verrosten  zu  lassen  und  sich  fort 
und  fort  einer  erschlaffenden  und  entsittlichenden  Unlhätigkeil  hin- 
zugeben wäre  unverantwortlich  und  im  Widerstreit  mit  der  ganzen 
Vergangenheit  Athens  gewesen.  Also  dafs  man  noch  einmal  den 
Kampf  für  die  Freiheit  wagen  müsse  konnte  niemand  zweifeln, 
der  noch  einer  Begeisterung  für  das  Vaterland  fähig  war:  die  Frage 
konnte  nur  sein,  ob  es  gerathen  sei  gleich  jetzt  den  Krieg  zu  be- 
ginnen oder  ob  man  die  Verwickelungen  im  Makedonenreirhe  ab- 
warten und  dann  einen  günstigen  Moment  ergreifen  solle.  Der 
Erfolg  hat  gelehrt,  dafs  es  klug  gewesen  wäre  zu  warten  bis  die 
Feldherrn  unter  einander  in  offenen  Krieg  geriethen  um  dann  nicht 
ohne  mächtige  verbündete  die  WafTcn  gegen  den  Zwingherrn  Anli- 
pater  zu  erheben  Aber  unter  den  gegebenen  Umständen  den 
Entschlufs  zu  fassen  vorerst  noch  auszuharren  wäre  möglich  gewe- 
sen, wenn  Griechenland  eine  Monarchie  gebildet  hätte:  eine  Volks- 
gemeinde, zumal  von  so  erregbarem  Sinne  wie  die  Athener,  war 
dazu  kaum  im  Stande.  Dazu  kam  dafs  gewichtige  Bedenken  dage- 
gen sprachen.  Noch  stand  Antipater  allein;  Makedonien  war  durch 
die  wiederholten  Truppenabgänge  nach  Asien  an  Mannschaft  er- 
schöpft *;  es  konnte  gelingen  vor  dem  eintreffen  der  auf  dem  Marsehe 
begriffenen  Veteranen  ihm  obzusiegen.  Auf  die  Entzweiung  der 
Feldherrn  zu  warten  konnte  eine  trügerische  Rechnung  sein :  war 
es  doch  auch  möglich,  dafs  die  neue  Ordnung  der  Dinge  sich  be- 
festigte, und  williges  enlgegenkommcn  durften  die  Ilelleucn  von 
keinem  Makedonen  erwarten.  Zudem  war  die  Stimmung  in  Grie- 
chenland jetzt  einmüthiger  als  je:  wenn  man  ohne  zaudern  losschlug, 
war  es  möglich  einen  Bund  fast  aller  Gemeinden  zur  Behauptung 

ten  sie  aufhören  oder  doch  beschränkt  werden.  S.  o.  Bd.  I,  lÖUff.  II, 
217.  495.  III,  1U4. 

1)  So  heifst  ea  bei  Diod.  18,  10  ot  (itv  avvean  dtayiQOVxtg  xmv 
'EkXrjvav  fqp«<yav  xov  drjuov  xmv  'J&rjvat'mv  xa  ftfv  irodg  tvdo££av  ev 
ßfßovXiva&aij  xov  de  avptpioovxog  dii^ftaor^xfvai*  jtQOt£ctv£oxao&ai  yreo 
ccvxov  xcSv  xatptöf  xal  xoog  avmijxovg  x«i  ^syccXag  dvvaftetg  ixißdXXf. 
ofrett  dia%ivdvvtv(tv  iirjdspiäg  avayxrjg  xccxsitetyovarjg.  Niebuhr  AG. 
III,  33  meint,  Demosthenes  würde  damals  den  Krieg  nicht  empfohlen  haben. 

2)  Diod.  18,  12.   Vgl.  Mommsen  KÜ.  (2.  A.)  I,  662. 
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der  nationalen  Unabhängigkeit  zu  bilden :  liefe  man  diesen  Zeitpunct 
ungenützt  verstreichen,  so  konnte  es  nicht  ausbleiben  dafs  die  Staa- 
ten einzeln  sich  mit  den  neuen  Machthabern  abfanden  oder  in  par- 
tiellen Aufständen  ihre  Kräfte  vergeudeten.  Dazu  hatte  man  einen 
Feldherrn  zur  Hand  und  eine  Schar  ausgedienter  Truppen.  Diese 
Erwägungen  schlugen  durch  und  die  Athener  fafsten  den  Beschlufs 
sich  der  gemeinen  Freiheit  der  Hellenen  anzunehmen  und  die  von 
Makedonen  besetzten  Städte  zu  befreien.  Zu  diesem  Ende  sollten 
40  Vierdecker  und  20t)  Dreidecker  gerüstet  werden  und  alle  Athe- 
ner bis  zum  vierzigsten  Jahre  unter  die  Walten  treten ;  die  Mann- 
schaft von  drei  Stämmen  sollte  das  Land  decken,  die  der  andern 
sieben  Stämme  sich  zum  Auszug  bereit  halten.  Als  oberster  Befehls- 
haber zu  Lande  ward  Leosthenes  erwählt.  Ferner  ward  beschlos- 
sen zu  den  hellenischen  Städten  Gesandle  abzuordnen  um  sie  zur 
Theilnahme  am  Kriege  aufzufordern  mit  der  Erklärung,  dafs  die 
Bürgerschaft  von  Athen,  von  der  Überzeugung  beseelt  dafs  ganz 
Hellas  der  Hellenen  gemeinsames  Vaterland  sei ,  wie  sie  vor  Zeiten 
die  zu  ihrer  Knechtung  heranziehenden  Barbaren  abgewehrt  habe, 
so  auch  jetzt  für  die  gemeinsame  Rettung  der  Hellenen  mit  Gut  und 
Blut  und  Schilfen  in  den  Kampf  vorangehe 

So  rüsteten  die  Athener  zum  Kriege  und  zwar  schlugen  sie  die 
auf  der  Burg  niedergelegten  harpalischen  Schätze  zur  Kriegscasse  *. 


1)  Diod.  18,  10  —  fyQceyav  xpqcpiüfxa  xrjg  xotvqg  xdiv  *EXXrjv<ov 
iXev&tQiag  opoovxtoai  xbv  drjfiov,  xai  xag  plv  qtQOVQOvfiivag  noXetg  (vgl. 
o.  S.  35,  3.  48,  4)  Afüfooaoai ,  vavg  81  itttQaoxevuoai  xsxoijoHg  fiiv 
fi  XQiTjQfig  8h  a\  otqoctevso&<xi  81  ndvxag  'A&rjvat'ovg  xovg  pezQlS 

fi\  xai  y'  phv  qtvXag  xrjv  'Axxixr\v  naoacpvXdxxe iv ,  rag  81  f  itQÖg  xag 
vntoooiovg  oxoaxsfag  ixofyovg  slvai.  ixKipipai  81  xai  itoiaßtig  xovg 
ineXsvaoutvovg  xag  *EXXrfvt8ag  noXstg  xai  8t8d£ovxag  ort  xai  nooxtoov 
uiv  6  äripog,  xqv  'EXXada  näcav  xotvyv  tlvai  naxoi'8a  xqIvuv  xäv'EX- 
Xrjvaiv,  xovg  ini  8ovXn'a  cxQaxsvaaftivovg  ßaoßdoovg  ijpvvaxo  xara 
ödXaxxav  xai  vvv  ofcxai  8etv  vnso  xrjg  xoivrjg  xtov  'EXXrjvtov  owxijQtag 
xai  ampaot  xal  %qr]uaoi  xai  vavai  itooxivSvvtvHv.  Tetreren  hatten  die 
Athener  erst  während  Alexanders  Regierung  (also  unter  Lykurgs  Fi- 
nanzverwaltung) zu  bauen  angefangen:  s.  Böckh  Seew.  S.  75 f.;  Ol. 
113,  4.  325/4  hatten  sie  deren  bereits  50,  dazu  300  Trieren  und  3  Pen- 
teren; Ol.  114,  2.  323/2  werden  305  Triereu  aufgeführt;  a.  O.  S.  79 f. 
Vgl.  8th.  I,  375. 

2)  Diod.  18,0  dtpoQftdg  8*  iojrov  tlg  xbv  noXfpov  xo  -  nXij&og  xmv 
xaxaXtHp&tvxcov  v<p'  'AondXov  XQi)\jidx(ov. 
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Die  makedonische  Partei,  welche  mit  stets  wachsendem  Chermnlhe 
den  von  Alexander  entlehnten  Einflute  mishraucht  hatte,  sah  sich  jetzt 
Überstimmt  und  der  Verachtung  preisgegeben.  Die  nächste  Wirkung 
des  Umschwungs  der  Dinge  war  dafs  ihre  Führer  zu  gerichtlicher 
Verantwortung  gezogen  wurden.  Pytheas  ward  zu  schwerer  Geld- 
bufse  verurteilt  und  ins  Gefängniss  geworfen:  aus  diesem  entkam 
er  nach  Makedonien  und  liefs  sich  alsbald  von  Anlipatcr  als  dessen 
Agent  bei  Jen  Peloponnesiern  gebrauchen  Gegen  Demades  wur- 
den Klagen  auf  Klagen  wegen  geseizwidriger  Antrage  eingegeben ; 
er  ward  dreimal  oder  gar  siebenmal  verurteilt  und  gieng  damit  der 
bürgerlichen  Ehrenrechte  verlustig  *.  Am  schwersten  ward  ihm  an- 
gerechnet, dafs  er  den  Antrag  gestellt  halte  Alexander  als  Gott  zu 
ehren ;  dafür  traf  ihn  eine  Geldbufse  von  zehn  oder  wie  andre  sagen 
von  hundert  Talenten 9.  Und  man  blieb  nicht  bei  den  Rednern  ste- 
hen ;  denn  es  war  doch  nichts  anderes  als  ein  politischer  Tendenz- 
process,  wenn  der  Hierophant  Eurymedon,  welchem  Demophilos 
als  Sachwaller  diente,  gegen  Aristoteles  eine  Anklage  der  Gottlosig- 
keit erhob.  Dadurch  sah  der  Philosoph  sich  noch  in  seinen  letzten 
Tagen  gezwungen  von  Athen  nach  Chalkis  überzusiedeln ,  wo  er  das 
Jahr  darauf  starb4. 


1)  Suid.  u.  Ilv&eai.  —  tpvytov  xe  'A&rjvr}fcv  in  xov  Stoficozwtov  diu 
otpirjfKt  tl$  Maxtdoviav  qX&tv;  slxa  inavrjHe  ndXiv.  Plut.  Dem.  27. 
Vgl.  u.  S.  335,  3.  337,  1. 

2)  Diod.  18,  18  ijv  ycrp  roiff  rjXotniag  itaQavoptov  xcrl  dta  xovxo  yt- 
yovdg  axtfiog.  Plut.  Phok.  20  j/Acoxh  yaQ  inxu  yooupdg  naQCCv6pv>v  xal 
ytyovwe  arrt/iog,  offenbar  beide  aus  derselben  Quelle;  eine  der  Zahlen  ist 
versehrieben.  Suid.  drmdörjs  3  stellt  ebenfalls  corrupt  die  öh  nagavö- 
uüjv  $dXa».  Mit  dreimaliger  Verurteilung  auf  diese  Anklage  war  das 
Recht  öffentlich  zu  reden  verwirkt;  s.  Antiphanes  bei  Athen.  10  S.  451". 

3)  Athen.  6  8.  25 lb  drjpd&rjv  dh  t  xctXdvxotg  ^fiUDOav  ort  Vtov 
tlorjyijoaxo  'AXe$avdQOV.  Ael.  vG.  5,  12  xrje  dh  ctotßuag  6  dijuog  xo 
vtctQßdXXov  Iveyxav  £r)tit'av  ixipijoavxo  to5  dijudärj  xaXdvxtov  q'. 
Dies  wird  keine  yporqpj)  naQctv6(i<ov  gewesen  sein  (denn  die  Frist  su  die- 
ser war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  schon  abgelaufen),  sondern  doB- 
ßec'ag,  wie  auch  aus  Aelian  erhellt.  Über  diese  s.  Meier  att.  Process 
8.  300ff. 

4)  Über  die  Anklage  s.  Athen.  15  S.  696*.  Diog.  v.  L.  5,  5  Ael. 
▼G.  3,  30.  Über  die  Zeit  seiner  Übersiedelung  nach  Chalkis  s.  Clinton 
F.  H.  u.  d.  J.  322.  Vgl.  Böckh  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1853  S.  147. 
Sauppe  OA.  II,  344.    Stabr  Aristotclia  I,  147  vermuthete,  Aristoteles 
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Inzwischen  hatten  die  athenischen  Gesandten  vieler  Orten  für 
ihre  Botschaft  empfängliche  Gemüther  gefunden,  und  wenn  auch 
der  offene  Bruch  mit  den  Makedonen  nicht  sofort  ausgesprochen 
ward,  so  rüstete  man  sich  doch  um  hei  einer  glücklichen  Wendung 
in  den  Kampf  mit  einzutreten.  Die  ersten  welche  mit  den  Athenern 
und  Leosthenes  in  Bund  traten  waren  die  Actoler  \    Unter  dieser 

• 

Völkerschaft,  die  so  lange  nur  eine  passive  Rolle  in  der  griechischen 
Geschichte  gespielt  hatte,  regte  sich  seit  den  letzten  Jahren  des 
Königs  Philipp  ein  kühn  aufstrehender  Sinn.  Seit  die  Akarnanen 
sich  den  Makedonenfürsten  zugewandt  hatten,  nahmen  die  Aetoler 
eine  seihständige  Haltung  an  uud  man  durfte  auf  ihre  Mitwirkung 
zahlen,  wo  irgend  die  makedonische  Herrschaft  in  Griechenland  hc- 
slrittcn  ward.  Alexander  zum  Trotze  hatten  sie  ihre  nächsten  Nach- 
harn, die  Ocniaden  am  AchHoos,  verjagt  und  widersetzten  sich  he- 
harrlich  der  Rückkehr  der  verhannten.  Leosthenes  war  schon  längst 
mit  ihnen  insgeheim  im  EinversUtudniss *  und  heschlofs  von  dieser 
Seite  her  den  Krieg  zu  eröffnen. 

müsse  schon   vor  Alexanders  Tode  Athen  verlassen  haben  ,  wie  mir 
scheint  ohne  hinreichenden  Grand.    Demophilos  war  später  unter  Pho 
kions  Anklägern. 

1)  Das  Verzeichnis»  der  Bundesgenossen,  wie  sie  n/ieh  einander 
ihren  Beitritt  erklärten,  gibt  Diodor  nach  einein  urkundlich  genauen 
Berichte.  Wir  theilen  hier  die  Stelle  im  Zusammenhange  mit  um 
später  darauf  verweisen  zu  können.  18,  10  at  nXttoxai  fitv  (no- 
Xtig)  ovvt&tvxo  xr\v  avfifxaxi'uv ,  at  fitv  %ctz  i&vog  at  dh  xaxa  no- 
Xtv,  (c.  11)  xtav  d*  aXXmv  'EXXrjvav  ot  pthv  nobg  Maxtdovag  anixXivav 
ol  dt  xr)v  T\av%Cctv  tTXovxo.  AtxtoXol  fitv  ovv  anavxtg  itomxoi  ovvt&tvzo 
xt)v  avfißaxi'ccv  — ,  pttä  dh  xovxovg  SttxaXol  phv  navxtg  nXrjv  TltXtv- 
vaitov,  Olxuioi  dh  nXr)v  'HgaxXt (oxoSv ,  'A%aiaiv  dh  <Nfca>tai  nXr)v  Gr] 
ßuttov,  MrjXittg  dt  nXrjv  Aapitoav ,  t^rjg  dh  dcooitig  anavxtg  xai  AoxqoI 
xal  ftaxtig,  t*xi  d'  Aiviävtg  xal  AXvfcaioi  xal  zloXontg,  noog  dt  xov- 
roig  'A&apdvtg  xal  Atvxddioi  xai  MoXoxxtov  ol  ntol  'Aovnxaiov  — 
T(5v  x  IXXvqmov  xal  Goaxmv  oXt'yoi  ovvi&tvxo  ovfiftaziav  did  xo  noog 
xovg  Maxtdovag  piaog.  t£fjg  dt  avvtXaßovxo  xov  noXtfiov  Kaovoxioi 
(xiv  il-  Evßoiag,  xtXtvxatot  dh  xmv  TltXonovvrjaiav  %Aoytioi  Eixvavioi 
'HXtioi  Mtoarjvioi  xal  ot  xr)v'Axxr]V  xaxoixovvxtg.    Vgl.  Paus.  1,  25,  4. 

2)  S.  o.  S.  85.  106.  180.  288  f.  Über  ihr  Bündniss  mit  Leosthenes 
und  den  Athenern  Diod.  17,  111.  18,  9.  11.  Paus.  1,  25,  4.  Über  die 
Inschrift,  welche  Rangabd  (A.  II.  II  nr.  421)  wegen  der  Worte  fro]v 

drjfiov  xov  *A^r]v[aia>v]   [nodx)xovxtg  dya&ov  v  to»v 

AlzcoXcöv  auf  diese  Zeit  beziehen  wollte,  s.  Böckh  epigr.-chron.  Stu- 
dien S/  71  ff. 
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Es  kam  ihm  nämlich  alles  darauf  an  die  Thermopylen  zu  ge- 
winnen und  den  Kriegsschauplatz  nach  Norden  zu  verlegen.  Von 
AUika  aus  war  das  schwer  zu  bewerkstelligen,  da  die  Boeoter  durch 
die  Zerstörung  Thebens  und  die  Vertheilung  der  thebanischen  Feld- 
mark an  das  makedonische  Interesse  geknüpft  waren.  Überdies 
hatte  die  Kadmeia  makedonische  Besatzung.  Auch  Euboea  stand 
jetzt  entschieden  auf  makedonischer  Seite1.  So.  mutete  Leosthenes 
befürchten  auf  diesem  Wege  nicht  rasch  genug  vordringen  zu  kön- 
nen. Deshalb  schiffte  er  sein  Söldnercorps,  welches  8000  Mann 
zählte,  am  Taenaron  ein  und  landete  in  Aetolien,  von  wo  aus  be- 
reits mit  den  Phokiern  und  Lokrern  Verbindungen  eingeleitet  waren. 
Die  Aetoler  verstärkten  ihn  mit  einem  Aufgebote  von  7000  Mann. 
Nunmehr  marschierte  Leosthenes  durch  Lokris  und  Phokis  unge- 
hindert an  die  Thermopylen  und  versicherte  sich  dieses  Thores  von 
Hellas.  Einen  Theil  seiner  Streitmacht  liefs  er  hier  zurück;  mit 
einem  andern  zog  er  wiederum  nach  Süden  um  den  Athenern  die 
Hand  zu  bieten,  welche  mit  einem  Bürgeraufgebote  von  5000  Mann 
zu  Fufs  und  500  Reitern ,  dazu  2000  Söldnern  über  die  boeotische 
Grenze  vorrückten.  Vereinigt  mit  diesen  Scharen  griff  Leosthenes 
die  feindlichen  Truppen  an,  welche  bei  Plataeae  ein  Lager  bezogen 
hatten,  Boeoter  Euboeer  Makedonen,  schlug  sie  aufs  Haupt  und 
eilte  hierauf  in  raschem  Marsche  wieder  zu  den  Thermopylen  um 
Antipaler  zu  begegnen ,  der  durch  Thessalien  heranzog  *.  So  hatte 


1)  Über  die  Boeoter  s.  Diod.  18,  11.  Paus.  1,  25,  4.  Vgl.  o.  S. 
118  f.  Über  Euboea,  wo  vermuthlich  Chalkis  makedonische  Besatzung 
hatte,  s.  o.  S.  35,  3.  18,  4.  Vgl.  Anm.  2.  Karystos  war  die  einzige 
eubocischo  Stadt,  die  dem  Bunde  beitrat;  s.  u.  S.  335.  Vgl.  Grote  in 
Babington's  Einl.  zu  Hyp.  Lcichenr.  S.  XID. 

2)  So  hat  mü  klarem  Blicke  Niebuhr  AG.  III,  35.  39  f.  die  Ope- 
rationen des  Leosthenes  aus  Diod.  18,  0.  11  combiniert.  N.  sprach  es 
aus,  dafs  das  Heer,  welches  L.  schlug,  aus  Boeotern  Chalkidiern 
Eretriern  Mcgareern  bestanden  habe,  obwohl  ihm  nur  von  den  Boeo- 
tern ein  directes  Zeugniss  vorlag.  Diodor  und  Plut.  Phok.  23  nennen 
allein  die  Boeoter,  Pausanlas  1,  1,  &  allein  die  Makedonen,  bei  denen 
zunächst  an  die  Besatzung  der  Kadmeia  (o.  S.  18,  1.  119,  1)  und  viel- 
leicht von  Chalkis  zu  denken  ist.  Hiezu  kommt  jetzt  das  Zeugniss 
von  Hypereides  a.  O.  c.  6  (§  10  f.)  Aeani&ivrig  —  tovg  nQtoxovg  av- 
TiTa£aß.£vovg  t#  rdv  'EkkqiHov  t*levfrtQfa  Bomotovs  xai  Maxedovag  %al 
Evßoeag  xai  xovg  alXovg  ov^d%ovg  ivtnrjae  fia^Ofievog  iv  tfj  BottotCtc. 
ivzevfrsv  d*  il&tbv  eis  Tlvlag  mal  xaralaßav  rag  [iraojdäovs  —  Trjg 
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Leosthenes  mit  bewundernswürdiger  Thatkraft  und  Entschlossenheit 
Hellas  aufser  Bereich  der  feindlichen  Operationen  gesetzt. 

Unsere  Berichte  sind  zu  dilrftig  und  abgerissen,  als  dafs  wir 
daraufhin  Antipater  tadeln  dürften,  weil  er  den  Gegner  einen  solchen 
Vorsprung  gewinnen  liefs.  Soviel  erkennen  wir:  er  halle  sich  den 
Umfang  der  Bewegung  und  die  Grüfse  der  Gefahr  von  Anfang  an 
nicht  verheldt.  Als  er  Alexanders  Tod  erfuhr  und  den  Eindruck 
wahrnahm,  den  diese  Botschaft  in  Griechenland  machte,  sandle  er 
an  Kraleros  die  dringende  Aufforderung  so  schnell  als  möglich  mit 
seinen  10000  Veteranen  ihm  zu  Hilfe  zu  kommen,  desgleichen  an 
Leonnatos,  dem  die  Satrapie  von  Phrygien  am  Hellespont  zuerlbeilt 
war:  dem  letzteren  bot  er  zugleich  eine  seiner  Töchter  zur  Gemah- 
lin an.  Alsdann  übergab  er  das  Commando  in  Makedonien  einem 
zuverlässigen  Manne  Namens  Sippas  mit  dem  Auftrage  so  viel  neue 
Mannschaft  als  irgend  möglich  auszuheben  und  zog  mit  1 3000  Mann 
z.  F.  und  600  Reitern  (mehr  standen  ihm  für  den  Augenblick  nicht 
zu  Gebote)  nach  Thessalien  und  an  die  Thermopylen  um  den  Durch- 
marsch nach  Helbs  zu  erzwingen.  Zu  gleicher  Zeit  setzte  sich  die 
Flotte  in  Bewegung  um  von  der  Seeseite  her  den  Marsch  des  Heeres 
zu  decken.  Denn  durch  eine  günstige  Fügung  der  Umstände  hatte 
Antipater  sowohl  Geld  als  eine  vollständig  gerüstete  Flotle  von  110 
Schilfen  zur  Verfügung,  welche  kurz  zuvor  einen  grofsen  Geld- 
transport aus  dem  königlichen  Schatze  nach  Makedonien  gebracht 
hatten.  Noch  hoffte  er  durch  einen  schnelleu  Einmarsch  in  Grie- 
chenland der  Bewegung  Meister  zu  werden;  er  zählte  noch  auf 
die  Thessaler,  und  es  liefsen  diese  auch  wirklich  wenigstens  zum 
Theil  ihre  Beitercontingente  zu.  ihm  stofsen :  denn  wenn  sie  auch 
schon  entschlossen  waren  den  Aufforderungen  der  Athener  Gehör 
zu  geben,  so  war  deren  Heer  noch  fern  und  Anlipaters  Einmarsch 
überraschte  sie.  Aber  als  sie  die  Scharen  des  Leosthenes  vor  dem 
Passe  gelagert  erblickten  und  es  zum  schlagen  kommen  sollte,  ritten 
sie  zu  den  Hellenen  hinüber  und  gaben  in  dem  Kampfe  gegen  die 
Makedonen  den  Ausschlag  *.   Das  Treffen, welches  ganz  in  der  Nahe 


filv  inl  [tTjv]  'EXXdda  nogstag  'AvxC[na]TQOv  incalvoev.  Hypercidcs  ver- 
folgt nur  den  Marsch  der  athenischen  Truppen.    Des  ersten  Treffens 
in  Boeotien  gedenkt  er  auch  c.  8  (§  15).    Die  Megareer  werden  am 
Kriege  keinen  Theil  genommen  haben. 
1)  Diod.  18,  12. 
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der  Thcrmopylcn  bei  Herakleia  staltfand,  endete  mit  der  Niederlage 
der  Makedonen  und  Antipater  sab  sich  dureb  die  tbessalisclie  Hei- 
lerei sogar  am  Rückmärsche  über  den  Spercbeios  behindert.  Es 
blieb  ihm  keine  andere  Bettung  als  sich  mit  dem  Reste  seiner  Trup- 
pen in  die  Stadt  Lamia  zu  werfen ,  etwa  zwei  Meilen  vom  Schlacht- 
felde, welche  er  durch  einen  Handstreich  nahm1.  Aber  von  der 
Verbindung  mit  Makedonien  war  er  abgeschnitten.  Leosthenes  la- 
gerte seine  Truppen  in  fester  Stellung  hinler  Wall  und  Graben  und 
war  der  vollen  Zuversicht  Lamia  zu  erstürmen  oder  auszuhungern  *. 
Denn  nach  jenem  Siege  wuchsen  seine  Streitkräfte  über  erwarten. 
Wer  bisher  noch  gezaudert  halte  seine  Herzensmeinung  kundzu- 
geben erklärte  sich  jetzt  offen  gegen  die  Makedonen:  die  Thessaler, 
Oetaeer,  die  Achaeer  von  Phthia,  die  Malier,  die  Dorier  Lokrer  Pho- 
kier,  die  Aenianen,  Poloper,  Alhamanen,  die  Akarnanen  von  Alyzia, 
die  Leu  kadier  traten  jetzt  in  den  Bund  der  Athener  und  Aetoler  ein. 
Auch  ein  Theil  der  Molotter,  welche  von  Aeakidas  abgefallen  waren, 
ferner  einige  Ulyrische  und  thrakische  Häuptlinge  suchten  um  Auf- 
nahme nach8:  von  Thrakien  vermutlich  der  Odryse  Seuthes ,  der 

1)  Polyaen.  4,  4,  2.  Auf  den  Durchmarsch  durch  Thcssalicu  be- 
zieht sich  §  3  (von  dem  Kunstgriff  einer  scheinbaren  Reservereiterei). 
Also  war  damals  schon  ein  Theil  der  Thessaler  aufgestanden. 

2)  Diod.  18,  12f.  Just.  13,  5  sagt  Athenienses  contractu  XXX  mi- 
lium  exercitu  et  ducentis  navibux  bellum  cum  Antipatro  —  gerunt  eumyue 
detractantem  "proelium  et  Heracleae  urbis  moenibus  tuentem  se  obsidione 
cingunt.  Die  Zahl  der  Schiffe  trifft  ungefähr  zu  (s.  o.  S.  328),  die 
Truppenzahl  wird  erst  nach  dem  Zuzüge  der  nördlichen  Völkerschaf- 
ten so  hoch  gestiegen  sein.  Hyp.  a.  O.  c.  8,  32  gibt  zu  verstehen, 
Leosthenes  habe  mit  weniger  Mannschaft  überlegene  Feinde  geschla- 
gen, was  kaum  glaublich  ist,  wenigstens  nicht  nachdem  die  Thessa- 
ler übergegangen  waren.  Dafs  bei  Herakleia  die  Schlacht  stattfand, 
hat  Dübner  aus  Justins  Confusion  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  ent- 
nommen; denn  dafs  Trogus  von  Lamia  gesprochen  hatte  versteht  sich 
von  selbst  und  erhellt  aus  Prol.  13:  bellum  Lamiacum  quod  Antipaler 
cum  Graeeis  yexxit.  Vgl.  Granert  a.  O.  S.  250D.  Paus.  1,  1,  3  setzt  die 
Schlacht  ££m  OfQuoitvXcSv ,  Hyp.  a.  O.  c.  8  n[tQl  II)vXag  xai  Aapfav. 
Aus  Arrian  (§  0)  hat  Phot.  a.  O.  S.  09b,  19  nur  die  Worte  moXtpti 
Avxi'naxQog  noog  xt  'A&tjvctiovg  xal  xovg  aXXovg"'EXXrjvag  Attoa&ivovg 
avxotg  axoaxrjyovvxogy  xcrl  xct  nqcaxa  rjtxcöufvog  %al  elg  dnoylav  avy- 
nXtioptvog  vcxbqov  Ixqccxh. 

3)  Diod.  18,  11  (s.  o.  S.  330,  1);  vgl.  Paus.  1,  25,  4.  Hyp. 
a.  O.  c.  0  (§  11)  xrjg  (iiv  tnl  \xrfv]  EXXdSa  itOQtiag  'Avxi[ita]xQOv  $%<6- 
Xvasv,  avxbv  d\  [xa]xaXaßa>v  Iv  xoig  xonoig  xov[xot]g  xoft  pd%ij  vt%rj~ 
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damals  wiederum  ein  grofses  Kricgsvolk  um  sich  sammelte  und  Ly- 
siroachos,  der  nur  Uber  wenig  Truppen  gebot,  viel  zü  schallen 
machte  ,.  Dagegen  hielten  es  mit  den  Makcdonen  nach  wie  vor  aufser 
den  Boeotern  und  Euboeern  die  meisten  Akarnanen  aus  Hafs  gegen 
die  Aetolcr,  und  in  Thessalien  blieben  aufser  Lamia  auch  Herakleia 
an  den  Thermopylen,  das  phthiotische  Theben  und  Pelinna  in  ma- 
kedonischer Hand  *.  So  war  auch  diesmal  die  Erhebung  der  Helle- 
nen keine  einmOthige,  aber  doch  gewinnt  sie  einen  Umfang  der 
uns  in  Erstaunen  tfetzt.  Denn  es  sind  nicht  die  alten  Freunde  der 
Athener  welche  aufstehen :  von  diesen  finden  wir  nur  die  Leukadier 
und  die  von  Philipp  so  hart  geschlagenen  Phokier  unter  den  verbün- 
deten; sondern  vielmehr  die  ergebensten  Diener  der  Makedonenfür- 
sten,  die  Dolopcr  Aenianen  Oetaeer  Malier  Thessaler,  dieselben 
welche  Philipp  die  Hegemonie  erkämpfen  halfen  und  an  Alexanders 
Siegen  in  Asien  so  wesentlichen  Anlheil  hatten.  Diese  ihre  Gesinnung 
mufs  sich  schon  nach  den  ersten  Regierungsjahren  Alexanders  ge- 
ändert haben,  aber  die  rasche  Besiegung  des  Königs  Agis  brachte 
sie  zur  Ruhe  und  zum  Gehorsam  zurück  *.  Jetzt  machten  sie  noch 
einmal  den  verspäteten  Versuch  sich  von  der  makedonischen  Ilerr- 


aag  inoh[oQ]*H  %ata%X(toag  slg  Aam'av ,  [Gt]xxaXovg  dl  %al  <I>(o%fcc$ 
%al  [AijxcoXovg  xal  xovg  aXXovg  anavxttg  xovg  iv  x<p  xonto  ovppcixovg 
inoiiijaaxo.  Hypcreides  übertreibt;  wenigstens  die  Aetolcr  traten  nicht 
jetzt  erst  zum  Bunde.  Die  Phokier  rinden  wir  in  einer  athenischen 
Inschrift  erwähnt,  welche  in  Ol.  114,  2  (Pyanepsion,  Oct.  323)  zu  setzen 
ist.    S.  Bückb^  cp.-chron.  Studien  8.  21  ff.    Vgl.  Paus.  10,  3,  4. 

1)  Diod.  18,  14  Wess.    Vgl.  o.  S.  183,  4. 

2)  Diod.  18,  11.  Wenn  Paus.  1,  25,  4  sagt  'AxttQvavsg  lg  xo  AlxtoXi- 
xov  avvxtXovvxt g ,  so  darf  dieser  ungenaue  Ausdruck  nicht  mit  Meier 
comm.  epigr.  II,  103  so  verstanden  werden ,  als  hätte  ganz  Akarnanien 
damals  zu  Äetolien  gehört.  Vgl.  über  die  Akarnanen  o.  S.  40.  88  u.  u. 
8.  340,  1  Ob  das  thcssalische  Theben  freiwillig  oder  gezwungen  dem 
Aufstände  fern  blieb  wissen  wir  nicht;  die  Pclinnaecr  aber  und  Hera- 
kleoten  waren  den  Makcdonen  zugethan.  Jene  hatten  die  Wiederher- 
stellung von  Trikke  und  Pharkedon  zu  fürchten  (vgl.  o.  S.  50,  3);  die- 
sen hatte  Inson  von  Pherae  die  Mauern  gebrochen  und  das  Gebiet  an 
die  Oetaeer  und  Malier  verschenkt.  Xen.  0,  4,  27.  Diod.  15,  57. 
Wein  sie  auch  die  Herstellung  ihrer  Stadt  verdanken  mochten,  mit  dem 
guten  Willen  jener  Nachbarn  safsen  sie  dort  nicht. 

3)  Über  Thessalien  vgl.  Dem  vKr.  03  8.  240,  2  u.  o.  Bd.  II,  324  f. 
402  f.  III,  80  f.;  über  einen  Aufstand  der  Thessaler  und  Perrhaeber 
o.  8.  lÖ3f. 
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schaft  loszureifsen.  Auch  auf  Euboca  fafsten  die  Athener  Fufs.  Hier 
vereinigten  sich  die  Karystier  mit  ihnen,  die  einzige  eubocische  Ge- 
meinde überhaupt  welche  dem  Bunde  beitrat ;  der  athenische  Feldherr 
Phaedros  landete  auf  der  Insel  und  nahm  das  nicht  weit  von  Kary- 
stos  belegene -Städtchen  Styra  ein.  Von  weiteren  Fortschritten  der 
Athener  boren  wir  nicht.  Styra  war  in  späterer  Zeit  wieder  im  Be- 
sitze der  Eretrier  K 

Der  Gang  der  Dinge  im  Norden  wirkte  auch  auf  den  Peloponnes 
zurück  und  ermulhigte  mehrere  bisher  noch  schwankende  Gemein- 
den der  Halbinsel  ihren  Abfall  von  den  Makedoncn  zu  erklären*. 
Antipatcr  hatte  Gesandte  abgeschickt,  welche  den  Peloponnesiern 
die  Aufrechthaltung  der  korinthischen  Verträge  anempfahlen,  und  mit 
ihnen  vereint  wirkten  die  athenischen  Flüchdinge  Pylheas  und  der 
schielende  Kallimcdon  'der  Krebs',  einer  der  boshaftesten  Vcrräthcr, 
den  abgeordneten  ihrer  Vaterstadt  entgegen5.  Unter  den  letzteren 
werden  uns  Polyeuktos  und  Hypcreides  genauul :  ihnen  schlofs  sich 
von  freien  Stücken  Demoslhenes  an  um  an  seinem  Theile  der  gemeinen 
Sache  zu  dienen.  Wegen  des  vergangenen  zu  grollen  hielt  er  jetzt 
nicht  an  der  Zeit:  edelmülhig  verzieh  er  Hypereidcs  was  dieser  in 
falschem  Eifer  gegen  ihn  gesündigt  hatte4.    Korinth,  den  Schlüssel 


1)  Über  Karystos  s.  Diod.  18,11,  über  Styra  Strab.  10  8.  440.  Über 
Phaedros  vgl.  o.  Bd.  I,  435,  3.  Beil.  8.  118,  2.  Einen  Trierarchen 
Phaedros  von  Sphcttos  finden  wir  Sceurk.  XVII  c,  155  (Ol.  111,  3.  322), 
des  Knllias  8.  nach  Acsch.  1,  43  8.  0  (vgl.  50  8.  7),  wo  derselbe  als 
Zcugo  vorkommt.    Vgl.  Böckh  Scew.  8.  252. 

2)  Plut.  Dem.  27  sagt  ausdrücklich  dafs  diese  Verhandlungen  statt- 
fanden Ascocd-evovg  dvdQaya&ovvrug  %cti  7ttQixH%(£ovxo$  'AvxfactTQOv 
iv  Aafiia  noXiOQttovfievov. 

3)  Pytheas  und  Kallimedon  (6  KaQCtßog)  nennt  Plut.  Dem.  27;  vgl. 
Lobschr.  auf  Dem.  40.48.  Über  Kallimcdon  vgl.  o.  S.  290,  1.  Plut.  Phok. 
27  nennt  ihn  avdQcc  &Qaavv  %al  fiicodtjfiov ;  vgl.  35.  Über  seine  schie- 
lenden Augen  und  seine  Schlemmerei  s.  die  Fragmente  der  Komiker  b. 
Athen.  8  ,  24  8.  339«  f.  3  8.  100«*.  104«.  0  S.  242d.  Kallimcdon  ge- 
hörte zu  der  lustigen  Brüderschaft  der  sechzig;  eb.  14  8.  014*1;  vgl. 
o.  8.  30°  Nach  Athen.  8  8.  340°  hiefs  sein  Sohn  Agyrrhios;  hieng  er 
etwa  mit  dem  bekannten  Demagogen  (o.  Bd.  I,  12)  zusammen?  Ob  et- 
was darauf  zu  geben  ist,  was  in  [Aesch.]  Br.  12,  8  8.  G90  R.  steht, 
dafs  Hegemon  in  Pella,  Kallimedon  in  Berrhoea  Grundbesitz  habe,  be- 
zweifle ich. 

4)  Plut.  Dem.  a.  O.  sagt  nur  dmtoc&cvrie  toCg  i£  äoxeog  ixQtcßev- 
ovet  *oo0p/|as  tuvzöv  ohne  einen  Namen  zu  nennen;  im  L.  d.  X  R. 
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der  Halbinsel  hielten  die  Makedonen  besetzt',  aber  die  Argiver 
Sikyonier,  Elcer,  Messenier,  früher  die  eifrigsten  Anhänger  Philipps, 
ferner  die  Phliasier  und  die  argolischen  Küstenstädte  Troezen  und 
Epidauros  traten  zu  dem  hellenischen  Bunde  über2.  Dagegen  blie- 
ben (mit  Ausnahme  der  Eleer)  die  Gemeinden,  welche  am  Kriege 
des  Königs  Agis  theilgenommen  hatten,  diesmal  neutral,  die  Sparta- 
ner nicht  allein  sondern  auch  die  Achaeer  und  Arkader.  Die  Achaeer 
waren  schon  vor  der  Niederlage  bei  Chacroneia  hart  getroffen; 
vollends  gelähmt  waren  nach  dem  letzten  Kampfe  die  Spartaner 
und  ihre  Geiseln  befanden  sich  in  der  Gewalt  des  Feindes3.  Vor 
den  Arkadern,  deren  Entscheidung  von  besonderer  Bedeutung  für 
die  Halbinsel  war,  geriethen  die  Gesandten  beider  Parteien  hart 
an  einander.  Pytheas  hatte  gesagt,  wie  in  einem  Hause  in  das  Esels- 


8.  84GC  wird  Polyeuktos  (der  Sphettier)  genannt  (s.  auch  Vergl.  des 
Dem.  u.  Cic.  4) ;  vgl.  o.  S.  296,  3.  Just.  13,  5  sagt :  Demostlienes  —  forte 
Megaris  exulabal:  qui  ut  missum  ab  Atheniensibus  Hyperidem  legatum  cogno- 
vit ,  qui  Peloponnenses  in  ftocictatem  armorum  sollicüaret ,  secutus  eitm 
Sicyona  Argos  et  Corinthum  ceterasque  civitates  eloquentia  sna  Atheniensi- 
buH  iunxit.  Dafs  Demosthcncs  als  verbannter  zu  Megara  gelebt  habe 
sagt  niemand  sonst  und  ist,  wie  Thirlwall  VII,  100,  1  mit  Recht  aus- 
spricht, unglaublich  für  die  Zeit,  wo  dort  Flüchtlinge  wie  Kallimedon 
ihre  Ränke  spannen  (vgl.  o.  S.  200,  1).  Später  könnte  er  in  Erwartung 
seiner  Heimberufung  sich  nach  Megara  begeben  haben,  aber  seinen 
eigentlichen  Aufenthalt  hatte  er  dort  nicht :  die  Athener  holten  ihn  von 
Aegina  ein.  Justin  oder  sein  Gewührsmann  mag  sich  gedacht  haben, 
dafs  die  Gesandten  über  Megara  nach  Korinth  (diese  Stadt  rechnet  er 
auch  verkehrt  genug  zu  den  verbündeten)  gereist  seien,  wovon  nicht 
die  Rede  sein  kann:  sie  sind  zuvörderst  nach  Argos  übergefahren. 
Übrigens  war  Megara  oft  ein  Zufluchtsort  für  verbannte;  vgl.  o.  Bd.  I, 
352  f.  III,  278.  Die  Aussöhnung  des  Hypcreidcs  mit  Demosthcnes 
(cv(ißala)v  drjuoad-ivtir  xorl  Jtfpl  rrjg  dtcctpoodg  aTtoXoyrjadptvog)  ist  im 
L.  d.  X  R.  S.  840b  an  falscher  Stelle  erzählt. 

1)  6.  o.  S.  30.  48.  Vgl.  [Dem.)  Br.  0  8.  1401,0. 

2)  Diod.  u.  Just.  a.  O.  Paus.  1,  25,  4  neloizovvrjafav  filp"AQyog 
EnCSavoog  £mv<ov  Tqoi^v  Hlsioi  $liaoiot  Mtaoyvr].  Uber  die  Klcer 
vgl.  5,  I,  0,  über  die  Messenier  4,  28,  3.  Vielleicht  geht  hierauf  die 
Nennung  der  Messenier  in  dem  Khrenbeschlusse  für  Demosthenes  S.  851«; 
vgl.  o.  Bd.  II,  450,  1.  Die  Epidaurier  hatten  jüngst  erst  an  Alexander 
Gesandte  geschickt.  Arr.  7,  14,  0.  Vgl.  über  die  Städte  der  Akte  o. 
8.  30  f. 

3)  8.  o.  8.  185  f.  105  ff.  Über  die  Neutralität  der  Achaeer  vgl. 
Paus.  7,  0,  5.  0,  4,  7. 
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milch  getragen  werde  sicherlich  ein  kranker  sei,  so  müsse  auch  in  ei- 
ner  Stadt,  in  welche  eine  athenische  Gesandtschaft  komme,  irgend 
etwas  faul  sein.  Darauf  erwiederte  Dcmosthenes,  indem  er  in  dem 
Gleichnisse  blieb,  so  gut  wie  die  Eselsmilch  zur  Genesung,  so  kämen 
auch  die 'Athener  zum  besten  der  leidenden.  Aber  die  Arkader  wa- 
ren dieses  Mal  nicht  wieder  zu  bewegen,  sondern  zogen  es  vor  dem 
Kampfe  miifsig  zuzuschauen1. 

Die  Verhandlungen  mit  den  Peloponncsiern  hatten  also  eben- 
falls zu  keiner  Einmütlugkeit  geführt,  aber  sie  zeigten  doch  wie  ge- 
waltig die  Urteile  über  die  makedonische  Hegemonie  sich  geändert 
hatten,  seit  man  sie  aus  Erfahrung  kannte.  Zu  Athen  vernahm  man 
mit  besonderer  Freude,  wie  hochherzig  Demosthenes  für  das  Vater- 
land geredet  habe.  Jetzt  bekannte  man  offen,  dafs  ihm  Unrecht 
widerfahren  sei,  und  es  ward  auf  den  Antrag  seines  verwandten  De- 
mon  beschlossen  ihn  zur  Rückkehr  nach  Athen  einzuladen  und  von 
Staatswegen  einzuholen.  Demosthenes  war  nicht  durch  ausdrück- 
lichen Spruch  verbannt,  aber  um  ihm  für  die  erlittene  Kränkung  Ge- 
nugthuung  zu  bieten  bedurfte  es  eines  förmlichen  Beschlusses ;  dazu 
mufsle  auch  die  ihm  zuerkannte  Geldbufse  getilgt  werden.  Sie  auf- 
zuheben war  dem  Gesetze  nach  unstatthaft,  aber  wie  man  sich 
in  ähnlichen  Fällen  auch  sonst  geholfen  hatte,  so  umgieng  man 
auch  hier  den  Buchstaben  des  Gesetzes,  indem  man  ihm  auftrug 
den  Altar  des  reitenden  Zeus  für  das  am  Schlufs  des  Jahres  zu 
feiernde  Opferfest  aufzurichten  und  zu  schmücken  und  ihm  dazu 
nicht  den  geringen  Kostenbetrag,  sondern  die  Summe  der  zu  er- 
legenden Bufse,  also  50',  aus  der  Slaalscasse  anwies*.    In  Folge 


1)  Phylarch.  fr.  05  b.  Plut.  Dom.  27.  Im  L.  d.  X  R.  S.  840*  heifst  es 
irrtbümlich  cvvetitav  fasiG&v  (dqiiOG&ivrjg  rovg  AQxaöag).  Über  die 
Neutralität  der  Arkader  8.  Paus.  8,  0,  2.  27,  10. 

2)  Plut.  Dem.  27.  L.  d.  X  R.  S.  840  d.  Über  Demon  s.  Heil.  S.  5ö  f. 
205  f.;  über  die  Geldsumme  o.  S.  312,  1,  über  die  Form  der  Erstattung 
vgl.  Bd.  I,  157  u.  Bückh  Sth.  I,  505.  515.  Das  Opfer  des  Ztvg  Suhfa 
für  die  Wohlfahrt  des  Staates  ward  am  Schlüsse  des  Jahres  im  Kera- 
meikos  dargebracht,  s.  Stark  iu  Hermanns  gottesd.  Alterth.  2.  Aufl. 
01,  21.  Böckh  Sth.  II,  129  f.  139,  denn  ich  glaube,  dafs  man  mit 
Recht  an  dieses  grofse  Opfer  denkt,  obgleich  es  im  L.  d.  X  R.  a.  O. 
heifst  rot;  UcozrjQog  Jiog  Iv  TJttQatti.  In  der  Zeit  finde  ich  keine 
Schwierigkeit.  So  gut  wie  bei  anderen  Festen  die  Anordnungen  lange 
vorher  getroffen  wurden,  konnte  auch  Demosthenes  schon  Monate  vor- 
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dessen  ward  ein  Drcidecker  nach  Aegina  abgesandt  um  Demoslhe- 
ncs  aufzunehmen.  Zu  seinem  Empfange  am  Hafen  hatte  sich  die 
ganze  Bürgerschaft  versammelt ,  an  ihrer  Spitze  die  Archonten  und 
die  Priesterschaften,  und  allebegrüfsten  den  heimkehrenden  mit  freu- 
digem Zurufe  und  Händedruck.  Das  war  ein  Ehrentag,  der  für 
manche  bittere  Erfahrung  entschädigte,  und  wenn  Demusthenes 
seine  Bückkehr  mit  der  des  Alkibiades  verglich,  so  durfte  er  sich 
allerdings  sagen,  dafs  er  böses  mit  gutem  vergolten  habe  und 
nur  dem  freien  Willen  seiner  Mitbürger  seine  Wiedereinsetzung  ver- 
danke \  Nunmehr  widmete  sich  Demosthenes  wiederum  den  Slaats- 
geschäflen,  so  lange  es  ihm  noch  vergönnt  war,  und  drang  darauf 
Leosthenes  nachdrücklich  zu  unterstützen*. 

Die  Athener  waren  damals  der  freudigsten  Hoffnung  und  sie 
durften  es  sein,  wenn  sie  auf  den  doppelten  Sieg  und  auf  die  Zahl 
ihrer  verbündeten  blickten/  Das  Heer  des  Leosthenes  mag  zu  jener 
Zeit  an  30000  Mann  betragen  haben3.  Jede  Schar  hatte  ihre  eigenen 
Anführer,  aber  alle  ordneten  sich  dem  Oberbefrhl  des  Leosthenes 
unter,  auch  die  stolzen  Thessaler,  an  deren  Spitze  Mcnon  vonPhar- 
salos  stand,  des  Königs  Pyrrhos  mütterlicher  Grofsvater4,  ein  wacke- 
rer Manu,  dessen  Vorfahren  schon  wegen  bereitwillig  geleisteter 
Hilfe  als  Wohlthäter  Athens  mit  dem  Bürgerrechte  beschenkt  wa- 
ren. Es  kam  darauf  an  ob  die  Hellenen  treu  und  fest  beim  Kampfe 
beharrten,  und  das  war  es  worüber  Phokion  seinen  Zweifel  aus- 
sprach: 'das  Rennen'  soll  er  gesagt  haben  'ist  schön,  aber  ich 
'fürchte  Itlr  den  Dauerlauf:  ihn  machten  die  öfteren  Siegesbol- 


aus  jenen  Auftrag  und  die  Geldanweisung  dazu  empfangen.  Denn  ich 
glaube  nieht  dafs  die  Abtragung  der  Bufse ,  durch  die  er  erst  das  volle 
Bürgerrecht  wieder  erlangte,  nur  um  einen  Tag  verschoben  worden  ist. 

1)  Plut.  a.  O.  Vgl.  L.  d.  X  R.  u.  Just.  a.  O.  Anon.  L.  d.  Dem. 
S.  158.     Suid.  Jrjfi.  2.  3.    Lobschr.   auf  Dem.  31.    App.  Bürgerkr. 

2,  16.    Dafs  Demosthenes  nicht  förmlich  verbannt  war  ist  [Dem.]  Br. 

3,  39  ff.  8.  1484,  0  richtig  gesagt. 

-2)  Plut.  Vgl.  d.  Dem.  u.  Cic.  3  maxE  —  8fto&cti  Jruiood-e vovg  fi.lv  Xä- 
pqra  xai  JiontWrjv  xal  Attooftivr]V.  4  xorrfAfoov  avfog  tavxov  ini- 
damtv  slg  xqv  avrijv  xavxrjv  noXtxtiav  xai  öittütt  noXtpdiv  xqos  *Av- 
xinatQOv  xal  Ma*ed6vct$. 

3)  Just.  13,  5.    Vgl.  Plut.  Phok.  23. 

4)  Paus.  1,  25,  5.  Hyp.  a.  O.  0  (§  10  f.  S.)  Über  Menon  s.  Plut. 
Pyrrh.  1.  Phok.  25.  Diod.  18,  15.  17.  Über  den  älteren  Menon  von 
Pharsalos  s.  Dem.  w.  Aristokr.  HHI  ö.  08«,  28  f.  Thuk.  2,  22. 
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schatten  nicht  an  der  (Hierzeugung  irre  den  Athenern  zum  heslen 
gerathen  zu  haben Auch  Leosthenes  verkannte  nicht,  dafs  es  darauf 
ankomme  den  glücklich' eröffneten  Krieg  an  dieser  Stelle  rasch  zur 
Entscheidung  zu  bringen;  Lamia  mufste  genommen  und  Antipaters 
Heer  vernichtet  werden  ehe  Entsatz  herankam.  Nicht  mit  Unrecht 
hat  man  deshalb  den  ganzen  Krieg  den  launischen  genannt8.  Zu- 
nächst stellte  Leosthenes  sein  Heer  in  Schlachtordnung  um  die  Ma- 
kedonen  zu  einem  neuen  Treffen  herauszufordern ;  als  diese  aber 
wohlweislich  sich  hinter  den  Mauern  hielten  versuchte  er  zu  wieder- 
holten Malen  die  Stadt  im  Sturme  zu  nehmen.  Aber  Lamia  war  fest : 
nicht  allein  hatte  sie  eine  auf  hohem  Felsen  erbaute  Burg,  sondern 
auch  die  Unterstadt,  welche  an  den  Ausläufern  des  Othrvs  sich 
hinzog,  war  durch  starke  Mauern  beschirmt.  An  Geschützen 
mangelte  es  nicht,  und  die  Makedonen  schlugen  die  Angriffe  so  kräf- 
tig ab,  dafs  Leosthenes  sich  doch  entschliefsen  mufste  die  Stadt  aus- 
zuhungern. Zu  dem  Ende  suchte  er  ihr  jede  Zufuhr  abzuschnei- 
den und  begann  rings  herum  Damm  und  Graben  zu  ziehen ,  Arbei- 
ten welche  natürlich  die  belagerten  auf  alle  Weise  zu  verhindern 
suchten3.  Darüber  trat  der  Winter  ein  mit  ungewöhnlich  strenger 
Kälte,  die  Verpflegung  des  Heeres  war  Öfters  knapp  und  der  Dienst 
unter  den  beständigen  Gefechten  sehr  beschwerlich,  aber  Leosthenes 
wufsle  seine  Mannschaft  bei  gutem  Muthe  zu  erhalten4.  Da  begehr- 


1)  Plut.  Fhok.  23.  R.  f.  d.  Staatsm.  0  8.  803«  %alov  xo  cxcidiov  ttvett, 
deditveu  dl  xov  notifiov  xov  8oXi%ov.  Vgl.  Tiraol.  (j.  apophth.  8.  188  de. 
Vnl.  M.  3,  8  E.  2.  Jene  Äufserung  hat  Plutareh  Phok.  a.  O.  durch  den 
Znsatz  erläutert  ftijr«  %qr]uuxa  xr]g  7t6l(<og  Ftfoa  prjxe  vavg  (trjxs  onXi- 
xag  ^fovffijs,  wenigstens  was  die  Schiffe  anlangt  unrichtig.  Vcrgl.  o. 
S.  328.  Im  L.  d.  X  K.  8.  840«»  ist  sie  Demosthenes  beigelegt,  der  sie 
schwerlich  gethan  hüben  wird.    Vgl.  m.  conunent.  de  vit.  X  orat.  S.  37. 

2)  Diod.  17,  111.  18,  8.  19.  Strab.  Ö  8.  133.  Plut,  Demetr.  10.  Paus. 
7,  0,  5.  Ii.  d.  X  R.  8.  810r  u.  a.  Urkundlich  heifst  er  6  'EXlrjvtxog 
noXeftog;  s.  u.  8.  318,2. 

3)  Von  Lamia  waren  nach  Strab.  0  8.  435  50  Stadien  bis  zum 
Hafen  Phalara  (vgl.  Steph.  u.  d.  N.);  dort  lag  vermuthlich  die  make- 
donische Flotte,  und  os  wird  sich  darum  gehandelt  haben  Antipater 
jede  Verbindung  mit  dieser  abzuschneiden.    Vgl.  Grauert  Anal.  8.  257. 

4)  Diod.  18,  13;  von  den  Gefechten  sagt  er  (A.)  noocßoXag  xre-ö1' 
TjtifQctv  ro  ig  xti'xtaiv  tx  ätadoxrjg  tnoitixo.  Hyp.  a.  O.  e.  0  f.  ovds- 
pict  yao  azQctxtia:  xqv  x<ov  axoctxtvofiivcav  ttQSxr}v  ivF(ptivt6f  udXXov  xfjg 
vvv  yfyf  vrjiiivTjg ,  Iv  fj  yt  itctQctxdxxsc&ca  plv  ocrjfxigui  avayxcttov  i}v. 
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ten  plötzlich  dieAetoler  für  einige  Zeit  Urlaub,  weil  wie  sie  erklärten 
ihre  Anwesenheit  in  der  Heimat  nOthig  wäre,  und  zogen  insgesamt 
ah,  entweder  weil  Aetolien  seihst,  vielleicht  von  Akarnanien  aus,  an- 
gegriffen war  oder  aus  irgend  einem  andern  Grunde.  Damit  war 
ein  schlimmes  Beispiel  gegeben,  das  nicht  ohne  vielfältige  Mac hfolge 
blieb1.  Indessen  ward  an  der  Einschliefsung  von  Lamia  eifrig  fort- 
gearbeitet und  man  rechnete  bestimmt  darauf,  dafs  die  Stadl  sich 
nicht  mehr  lange  werde  halten  können.  Antipater  sandle  an  Leo- 
slhcnes  einen  Herold  ab  und  erbot  sich  Frieden  zu  schliefsen,  aber 
man  gab  ihm  den  Bescheid,  er  möge  sich  auf  Gnade  und  Ungnade 
ergeben,  von  etwas  anderm  könne  nicht  die  Rede  sein*.  Da  traf  die 
Sache  der  Griechen  der  härteste  Schlag.  Bei  einem  Ausfalle,  den 
Antipater  unternahm  um  dicl'mwallung  zu  zerstören,  ward  Leosthe- 
nes  von  einem  Stcinwurfe  am  Kopfe  getroffen,  dafs  man  ihn  bewust- 
los hinwegtragen  mufsie :  den  dritten  Tag  darauf  starb  er.  An  sei- 
ner Stelle  erwählten  die  Athener  zum  Oberbefehlshaber  des  Heeres 
Antiphilos,  einen  kriegserfahrenen  und  wackeren  Mann,  aber  den 
Leosthcnes  vermochte  er  nicht  zu  ersetzen.  Dieser  war  der  Urheber 
des  ganzen  Krieges,  er  hatte  «las  Heer  gcschaiTen  und  zu  einem 
ganzen  verbunden;  ihm  gehorchte  man  gern  und  die  Sicges- 
holTnung  knüpfte  sich  an  seinen  Namen.  Daher  ward  sein  Tod  viel 
beklagt  und  sein  Gedächtniss  blieb  in  Ehren3.    Seine  Branl,  des 

nXftovg  dl  paz«g  rjyüm'tfthu  Sid  juaj  GXQax[fiag]  rj  rovg  aXXovg  Kar- 
ras {nXrjydg  Xapßdvtiv)  tv  ra>  TcaQBXrjXv&oxi  ZQ°vtPi  z*lP<*va>v  d' 
v[n\eQß6xdg  xai  xav  xttä"'  r)u([Q]av  dvayxai'cov  IvStt'ag  xoc[av]xag  xai 
TrjXitiavxag  ovxwg  [fyjxparws  vno^ffitvrjxt vat  xxX.  10,  31  ff.  novovg 
noveov  öiaäoxovg  rcoiov^fvoi  yixX.  Wegen  der  häufigen  Gefechte  gien- 
gen  zu  Athen  so  viele  Siegesbülletins  ein.    Plut.  Phok.  23  z.  E. 

1)  Diod.  a.  O.  psta  Öl  xavxa  AlxoaXoi  fttv  d^icooavxsg  xov  Aea>- 
ad-ivrjv  öid  rivag  Iftvinag  %{ffiag  xard  xb  naqbv  dntX&etv  in  ofxov, 
ndvxBg  {ixavrjX&ov  elg  ttJv  AlxtoXiav.  Als  Ursache  ihres  Abzuges  ver- 
muthete  schon  Niebuhr  AG.  III,  43  einen  Einfall  der  Akarnanen,  wie 
ein  soleher  Ol.  114,  3.  321  die  Aetoler  zur  Heimkehr  aus  Thessalien 
veranlafste  (Diod.  18,  38),  oder  einen  Angriff  von  der  Seeseite;  vgl. 
Brandstäter  Gesch.  des  aetol.  Landes  8.  172  u.  u.  S.  348,3.  Droysen  Hel- 
lenism.  I,  72  meint  die  jährliehen  Amtswahlen  hätten  als  Vorwand  ge- 
dient. Die  Aetoler  waren  noch  nicht  zurückgekehrt  als  Leonnatos  her- 
anzog. Diod.  18,  15.  Vgl.  Suid.  Avxinuxqog  I :  dvaxaQrjadvxav  Sl  räv 
AtxaXtov,  ftxa  t<ov  aXXcav,  ioci&t}. 

2)  Diod.  18,  18.    Plut.  Phok.  20  z.  E. 

3;  Diod.  18,  13  xmv  nt ol  UvxtnaxQov  xaruTtovrj&ivxmv  xcrl  rijs  no- 
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Arcopagitcn  Demotion  Tochter,  nahm  sich  das  Lehen  um  ihrem  ver- 
lobten Treue  zu  bewahren  und  nicht  zu  einem  anderen  Ehebuudc 
genölhigt  zu  werden1. 

Es  war  einige  Zeit  nachher  als  die  Athener  spät  im  Winter 
(Ol.  1 14,  2.  322)  für  die  im  Laufe  des  Feldzuges  gefallenen  Mitbür- 
ger, für  Leosthencs  und  seine  WaflengePahrtcn ,  die  Todtenreier  an- 
stellten*. Die  Grabrede  zu  halten  war  dieses  Mal  Hypercidcs  er- 
wählt, nicht  wie  Diodor  meint  weil  Dcmosthenes  noch  in  der  Ver- 
bannung lebte,  sondern  weil  das  ganze  Unternehmen  des  Krieges 
nächst  Leosthencs  vor  allem  vorzüglich  sein  Werk» war3.  Von  dieser 
iniAlterlhume  viel  bewunderten  Hede4  sind  jüngst  bedeutende  Bruch- 
stücke aufgefunden  worden,  welche  uns  von  der  Stimmung  der  Athener 


lkto$  ittvdvvevovarjg  almvai  dm  xrjv  nQoadoxojpivrjv  otroSficev  i) 
ro  naoddo^ov  dnivetpe  xoig  Maxtdootv  evxlijorjpa  xrA.  Paus.  1,  25,  5 
xai  rott  tav  ig  avxov  jjkmaav  fyya  laprcgoxtga  InitSti^dptvog  nagiaxiv 
dno&avtbv  d&vpTjoai  itdat  xai  di  avro  ov%  rjyuotec  otpcclijvca;  vergl. 
3,  Ii,  1.  Just.  13,  5  sagt  L.  lelo  a  murin  in  tronseuntem  imto  orriditur. 
gnae  res  tttntum  animorum  Antipatro  dedit  ut  etiam  Valium  reseinderet, 
wohl  wieder  nur  halbwahr;  die  Belagerung  ward  erst  nach  Leonnatos 
eintreffen  aufgehoben.  Antiphilos  wird  bei  Diodor  a  O.  gerühmt  als 
dvrjQ  avviast  oxQccxr)yirtt}  xat  dvdgsicc  diocrptocov.  Über  seine  Ernen- 
nung vgl.  Plut.  Thok.  24;  es  war  auch  von  Phokion  die  Kedc.  Auf 
Antiphilos  geht  wohl  auch  c.  26  dnu&s i'a  —  regog  xovg  dgxovxccg.  intet- 
xetg  xai  veovg  ovxag. 

1)  Hier.  adv.  Jovin.  1,  41  S.  3()7  V.  Detnolionis  Areopagitarum  prin- 
ripis  virgo  fidu  uudito  sponxi  Leosthenis  inleritu,  gui  bellum  Lamiacum  con- 

>  citarut ,  se  inlerfecit :  asserens  guanguum  intacta  esset  corpore ,  tarnen  .vi 
alterum  neeipere  rogeretur  gumi  sceundum  areiperet ,  guum  priori  mente 
tmpsisset.  Paus.  1,  1,  3  erwähnt  im  Peiraccus  im  Hciligthumc  des  Zeus 
und  der  Atheua  ein  Gemälde  des  Arkesilaos,  welches  Leosthencs  und 
seine  Söhne  darstellte;  vgl.  o.  S.  323,  3.  Köhler  ge».  Schriften  VI,  221. 

2)  Vgl.  o.  S.  31  ff.  Sauppc  zu  Hyp.  (Irabr.  S.  10  und  im  allgemeinen 
Babiugton  app.  I.    Das  Grabmal  sah  noch  Pausanias  (1,  29,  13). 

3)  Diod.  a.  O.  taqpf'vros  (Aetoa&evovg)  770001  xooj  öid  rr)v  iv  xai  rco- 
Xiptp  do£av  6  ftfv  tirjpog  x(ov  A^vatcav  xov  imxdtpiov  inatvov  etnetv 
ngoaixa^ev  Tnegetdrj  to5  ngaxevovxt  xtov  grjxogav  xtj  xov  Xoyov  detvo- 
xrjxt  xai  rfj  xara  xcbv  Maaedovav  alloxgtoxrjxt  xrA. 

4)  L.  d.  X  K.  S.  849c  inotvtovijat  de  xai  Aeao&ivet  xov  Aaptaxov 
nokipov  xai  int  xoig  neaovGiv  eine  xov  imxdtpiov  ftavpaottog.  Lon- 
gin, üb.  d.  erhabene  31,  2  tov  <5'  imxdtpiov  intdeixTixtög ,  cog  ovn  0/d' 
ei  xtg  äkkog.  öte&exo.    Vgl.  Sauppe  OA.  II,  292. 
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und  von  dem  Charakter  der  Beredsamkeit  des  llynereides  Zeugnis 
geben 

Der  Hedner  gehl  davon  aus  wie  schwer  es  sei  die  Thaten  des 
Leo*lhenes  und  der  mil  ihm  im  Kriege  gefallenen  angemessen  zu 
preisen :  aber  was  seinen  Worten  abgehe ,  werden  die  Zuhörer  als 
Zeugen  der  Ereignisse  hinzusetzen3.  I'rciswürdig  isl  die  Bürger- 
schaft von  Athen  oh  ihres  thatkräTligcu  Entschlusses,  die  gefallenen 
oh  ihres  lleldenmulhes  im  Kampfe,  Leoslhenes  in  beiden  Stücken, 
denn  er  erweckte  den  Enlschlufs  der  Bürgerschaft  und  war  ihr  Feld- 
herr3. 

Was  Athen  früher  zum  besten  der  Hellenen  gethan  einzeln 
durchzugetten  lehnt  er  ah:  nur  mil  allgemeinen  Worten  rühmt  er 
die  Stadt,  welche,  wie  die  Sonne  ihre  Strahlen  über  den  Erdboden 
ausbreitet,  züchtigend  und  schirmend  über  den  Hellenen  stehe4. 
Zu  Leoslhenes  und  seinen  Wairengcnthrten  übergehend  erklärt  er 
es  für  thörichl  und  überflüssig  von  ihrem  tieschlechte  und  ihrer  Er- 
ziehung zu  reden  (es  waren  dies  die  üblichen  (■enieinplütze  bei  sol- 
chen tlelegenheilen) :  sie  sind  Athener,  weiter  bedarf  es  keines  Wor- 
tes, und  sie  haben  sieh  im  Kriege  als  tapfere  Männer  hervorgelhan, 
daraus  sieht  man  wie  sie  erzogen  waren5.  Nur  ihre  Tapferkeit  im 
Kriege  will  er  rühmen  und  die  Wohlthaten,  die  sie  dadurch  der  Va- 
terstadt und  allen  Hellenen  erwiesen  haben,  und  geht  wie  billig  von 
dem  Eeldherrn  aus.  In  wenigen  Worten  schildert  er  die  gedrückte 
Lage  Griechenlands,  aus  der  es  Leoslhenes  als  Feldherr  der  von 
ihm  zur  Leitung  der  Hellenen  berufenen  Vaterstadt  errettet  hat,  und 
zahlt  die  von  ihm  errungenen  Erfolge  auf.  So  ist  es  ihm  gelungen 
was  er  unternahm  durchzusetzen ,  aber  des  verhängten  Looses  ver- 
mochte er  nicht  Meister  zu  sein,  (  brigens  ist  man  ihm  nicht  allein 
für  das  was  er  vollbracht  hat  Dank  schuldig,  sondern  auch  für  die 


1)  Tn.  Xoyog  litixdrptos  ligg.  v.  Cli.  Bnhingtnn  Cnnibr.  1858  und 
nach  ihm  von  L.  Kayscr  (in  Jahns  nJhb.  LXXVII,  .'Wi9Hf.\  Cobct  Luprd.  B. 
1858,  Sauppe  (Philo).  Suppl.  I).  Uber  rliis  rednerische  Anlage  und  Aus- 
führung s.  die  Herausgeber  und  namentlich  vgl.  L.  .Spcugels  scharfe 
Kritik  Münchener  gel.  Anz.  1858  (April)  S.  385  ff. 

2)  C.  1—3,  1. 

3)  3,  1—1«. 

4)  3,  10-1,  21. 

5)  1,  21-5,  28. 
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später  gelieferte  Schlucht  und  für  die  ferneren  Ergebnisse  des  Feld- 
zuges,  denn  auf  dem  von  ihm  gelegten  Grunde  bauen  seine  Nach- 
folger fort '.  Mit  dem  Lobe  des  Leosthcnes  ist  das  Lob  der  übrigen 
Bürger  verbunden,  ihm  verdankt  man  den  Plan,  ihnen  die  Todes- 
verachtung die  zum  Siege  führte.  Damit  kommt  der  Redner  auf 
die  Krieger  welche  für  die  Freiheit  der  Hellenen  ihr  Leben  hin- 
gegeben haben.  Er  hebt  hervor,  wie  sehr  in  ßoeolien  der  Blick 
auf  das  zerstörte  Theben  sie  anfeuern  mufstc ,  ferner  dafs  ihr  Sieg 
an  den  Thermopyleu  nicht  blofs  an  und  für  sich,  sondern  auch  we- 
gen der  Stätte  wo  sie  sieglen  (nämlich  an  dem  Versammlungsorte 
der  Amphiktyonen)  stets  in  frischem  Andenken  bleiben  werde.  Er 
preist  ihren  Heldenkampf,  durch  welchen  sie  für  alle  die  Freiheit  er- 
rangen und  den  Ruhm  ihrer  Thaten  als  einen  besondern  Ehrenkranz 
ihrer  Vaterstadt  darbrachte^*.  L'm  ihr  Verdieust  recht  zu  würdigen 
inufs  man  erwägen  was  geschehen  wäre  wenn  sie  nicht  so  tapfer 
gekämpft  hätten,  den  Druck  einer  entwürdigenden  Despotie  und 
den  Ubermuth  der  Makedonen,  kurz  alle  die  Ungebühr,  welche  mau 
schon  bisher  erfahren  hat.  Je  schrecklichere  Leiden,  zu  erwarten 
standen,  um  so  gröfseres  Lob  verdienen  die  gefallenen'.  Und  ihre 
männliche  Tugend  hat  der  jetzige  Feldzug  mit  seinen  unaufhörlichen 
Gefechten  und  ungewöhnlichen  Beschwerden  vorzüglich  ans  Licht 
gestellt:  dabei  haben  sich  der  Feldherr  Leosthcnes  wie  die  Krieger 
gleich  trefflich  bewährt.  Darum  sind  sie  ob  ihres  abscheidens  aus 
dem  Leben  glücklich  zu  nennen,  denn  sterbliches  Leibes  haben  sie 
unsterblichen  Ruhm  erworben  als  die  Befreier  von  Griechenland  und 
die  Wohllhälcr  jedes  Alters  und  jedes  Geschlechtes.  Nicht  umge- 
kommen sind  sie,  sondern  sie  haben  das  Leben  mit  der  Ewigkeit 
vertauscht  und  sind  zu  einem  schöneren  Dasein  wiedergeboren.  Ihr 
Andenken  wird  stets  gepriesen  werden  unter  den  lebenden4  und  im 
Hades  geniefsen  sie  Ehre  bei  den  todten.  Hier  fragt  der  Redner,  wer 
wohl  Leosthenes  im  Hades  empfangen  und  begrüfsen  werde :  die  Helden 
des  Troerkrieges,  Milliades  und  Themislokles,  Harmodios  undAristo- 


1)  5,  28-7,  14. 

2)  7,  14-8,  43. 

3)  g,  43—0,  34. 

*    4)  0,  34-13,  10. 
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geiton ,  denn  die  Thaten  des  Leosthcnes  und  seiner  Genossen  sind 
deu  ihrigen  verwandt ,  ja  für  gröfser  zu  achten '. 

Mit  einem  Ausrufe  der  De  wunderung  ihrer  Kühnheit  und  ihres 
Heldensinnes*  hrechen  unsere  Fragmente  ah.  OlTenhar  hat  der 
Redner  hcreits  erschöpft  was  er  zum  Lobe  der  gefallenen  sagen 
wollte.  Aus  dem  Epilog  ist  uns  eine  längere  Stelle  der  an  die  leid- 
tragenden verwandten  gerichteten  Tröstung  erhalten3,  welche  mit 
den  Worten  schliefst:  'Selig  sind  sie  in  jeder  Hinsicht  geworden. 
'So  viele  ihrer  kinderlos  gestorben  sind,  denen  werden  die  Lob- 
' preisungen  der  Hellenen  unsterbliche  Kinder  sein;  so  viele  Kinder 
'hinterlassen  haben,  bei  denen  wird  die  liebende  Fürsorge  des  Va- 
'terlandes  als  Vormündern)  der  Kinder  eintreten,  überdies  wenn 
'der  Tod  unser  Dasein  endel,  so  sind  sie  befreit  von  krankheil  und 
'Schmerz  und  allen  Zufallen  des  meusejilichen  Lebens;  wenn  es 
'aber  im  Hades  ein  Rcwufstsein  gibt  uud  eine  göttliche  Vorsehung, 
'wie  wir  glauben,  so  ist  es  natürlich,  dafs  die,  welche  die  Schmä- 
'lerung  der  den  Göltein  schuldigen  Ehren  abwehrten,  die  meiste 
'  Huld  von  de*  Gottheit  erfahren'. 

Die  Rede  des  Hypcreides  ist  nicht  frei  von  den  prunkenden 
Phrasen  und  blofs  auf  den  Effect  berechneten  Antithesen,  wie  sie 
bei  solchen  Standreden  hergebracht  waren :  sie  kommt  nicht  ganz 
und  voll  aus  liefern  Herzen  und  ergreift  uns  darum  nicht  in  glei- 
chem Grade  wie  eine  demosthenischc  Rede.  Aber  lebeudig  und 
geistvoll  ist  sie  wie  alles  was  wir  von  Hypereides  kennen,  an  man- 
chen Stellen  fein  bemessen  und  sinnig,  an  andern  eindringlich  und 
krflftig  ausgeführt.  Nicht  ohne  schmerzliche  Theilnahme  verweilen 
wir  bei  diesen  Worten,  welche  in  den  letzten  Tagen  des  freien 
Athens  die  Trauer  um  Leosthenes  mit  einem  frohen  Blicke  in  die 
Zukunft  verklären.  Denn  noch  getrösteten  sich  die  Hellenen  eines 
glücklichen  Ausgangs  und  freuten  sich  eines  neuen  Sieges,  als  Hy- 
pereides sprach1 :  Leonnatos,  der  zu  Antipaters  Entsätze  herankam, 
war  in  einem  RcilertrefTen  geschlagen  und  gefallen. 

Aber  es  war  dies  ein  Sieg  der  Hellenen ,  di  r  trügerische  Holf- 


1)  13,  10-14,  31. 

2)  14,  31-44. 

3)  Io.  Stob.  Anthol.  124,  3«. 

4)  7,  1—14  (§  12)  u.  dazu  die  Herausgeber. 
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nungen  nährte  und  mehr  verloren  gab  als  damit  gewonnen  wurde. 
Antipaler  halte  nämlich  durch  jenen  Ausfall,  bei  welchem Leosthenes 
umkam,  sich  so  weit  Luft  gemacht ,  dafs  er  Lamia  noch  bis  zum  ein- 
treffen des  Entsalzhceres  halten  konnte.  Die  Botschaft  von  Anti- 
paler halte  Hekataeos  von  Kardia  an  Leonnatos  Oberbracht,  als  die- 
ser eben  in  Vorderasien  eingetroffen,  wo  ihm  das  hellespontische 
Phrygicn  überwiesen  war,  im  Begriff  stand  Eumciies  zum  Besitze 
der  ihm  zugetheilten  Satrapie  Kappadokien  Paphlagonien  und  Pontos 
zu  verhelfen.  Umsonst  suchte  Eumenes  ihn  zu  bestimmen  sich  mit 
Anlipater  nicht  einzulassen:  Leonnatos  ergriff  gern  die  Veranlassung 
nach  Makedonien  zu  gehen  um  dort  sich  festzusetzen.  Denn  seinem 
Ehrgeize  genügte  kein  anderer  als  der  erste  Platz.  Kr  war  ein 
Mann  voll  Kühnheit  und  Energie,  ein  Meister  in  allen  Leibesübungen. 
Unter  Philipp  bereits  bewahrt,  war  er  von  Alexander  zu  dem  höch- 
sten Range  im  königlichen  Dienste,  dem  eines  Leibwächters  erhoben 
worden,  hatte  stets  das  besondere  Vertrauen  des  Königs  genossen 
und  vor  andern  Auszeichnungen  erfahren.  Jetzt  richtete  Alexanders 
Schwester  die  verwitlwctc  Königin  Klcopatra  ihre  Hoffnungen  auf 
ihn;  sie  lud  ihn  ein  nach  Pella  zu  kommen  und  bot  ihm  ihre  Hand 
an1.  Zunächst  aber  galt  es  das  zu  Lamia  eingeschlossen«'  Heer  zu 
entsetzen  und  die  Griechen  zu  schlagen,  denn  diesen  gegenüber 
schwiegen  damals  noch  die  Sonderinteressen  der  makedonischen 
Feldherrn. 

In  Makedonien  angelangt  zog  Leonnatos  alle  dort  bereit  ge- 
stellten Krieger*  an  sich  und  brachte  sein  Heer  auf  20000  Mann 
z.  F.  und  2500  z.  Pf.  Damit  rückte  er  durch  Thessalien  vor.  Auf 
die  Kunde  von  seinem  Anmärsche  ward  im  hellenischen  Kricgsrathe 
beschlossen  die  Belagerung  von  Lamia  aufzuheben  und  das  Lager 
zu  verbrennen:  man  hielt  sich  also  nach  dem  Abgänge  der  Aetoler 
und  anderer  Bundesgenossen  nicht  für  stark  genug  zugleich  die  dor- 
tigen Werke  zu  behaupten  und  der  Entsatzarmee  eine  Schlacht  zu 
liefern.    So  zog  man  mit  gesamter  Macht  Leonnatos  entgegen  um 


1)  Plut.  Eum.  3;  vgl.  über  Kleopatra  c.  8.  Über  die  Satrapie  von 
Leonnatos  s.  Diod.  18.  3.  Arr.  §6(b.  Phot.  bibl.  1)2  8.  09,  l),  Dexippoa  fr.  1 
(eb.  82  S.  04ab).  Uber  Hekataeos  vgl.  o.  8.  92  f. ;  seine  Sendung  erwähnt 
auch  Diodor  18,  14;  vgl.  12,  wo  Wesseling  Atovvaxov  statt  des  verkehr- 
ten Gtlutav  hergestellt  hat.    S.  Thirlwall  VII,  105". 

2)  Vgl.  o.  S.  332. 
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ihn  zu  schlü^n,  bevor  er  sich  mil  Antipaler  vereinigen  könne:  Trofs 
und  Kriegszeug  liefs  man  in  Melitcia  zurück'.  Die  Hellenen  zahl- 
ten an  Fnfsvolk  22000  Manu,  an  Reilerei  3500;  ihn  Kern  dersel- 
ben bildelen  2000  Thessaler.  Dennoch  wagte  es  Leonnatos  ge- 
rade mit  seiner  weil  schwächeren  Keilerei  das  Treffen  aufzuneh- 
men, dessen  Ausgang  nicht  zweifelhart  sein  konnte.  Von  beiden 
Seilen  ward  mulhig  gestritten,  die  makedonischen  Reiler,  Leonna- 
tos  au  ihrer  Spitze,  hielten  lange  Zeit  die  Angriffe  der  Hellenen  aus1, 
welche  Menon  befehligte,  wurden  aber  endlich  auf  Sumpfboden  nach 
dem  Enipcus  hin  gedrängt  und  grofsentheils  zusammengehalten. 
Leonnatos  selbst  liel,  aber  seine  Leiche  ward  ins  makedonische  La- 
ger gerellei.  Das  Fufsvolk  kam  gar  nicht  ins  Gefecht;  um  nicht  von 
der  feindlichen  Reilerei  umgangen  zu  werden,  zog  sich  die  makedo- 
nische Phalanx  aus  der  Ebene  auf  die  Hohen  zurück  und  nahm  hier 
eine  feste  Stellung  ein,  in  der  die  Thessaler  sie  vergebens  anzugrei- 
fen suchten.  Die  Hellenen  errichteten  auf  dem  Schlachtfeldc,  wel- 
ches mit  den  Leichen  der  gefallenen  in  ihren  Händen  blieb,  ein  Sie- 
geszeichen3. Am  folgenden  Tage  traf  Antipalcr  mit  seinen  Truppen 
ein  und  führte  seine  Vereinigung  mit  den  Truppen  des  Leonnatos 
aus,  deren  Oberbefehl  er  nun  allein  übernahm.  Ihm  war  geholfen; 
er  war  aus  der  Einschlicfsung  befreit,  sah  sich  an  der  Spitze  eines 
frischen  Heeres  und  war  eines  Nebenbuhlers  entledigt  *. 

Wir  können  nicht  darüber  urteilen,  in  wie  weit  Antiphilos  zu 


1)  Diod.  18,  15.  Mclitcia  lag  an  dar  Strafse  nach  Pharsalos  nahe 
dem  Knipeus;  vgl.  Thuk.  4,  78.  .Strub.  0,  1*2.  434.  Natürlich  blieb  es 
bei  der  Schlacht  im  Kücken  der  «riechen. 

2)  Hier  fiel  unter  den  Hellenen  auch  ein  Lyder  Namens  Adrastos, 
dem  später  seine  Landsleute  eine  Bildsäule  vor  dem  Tempel  der  per- 
siseben  Artemis  errichteten  mit  der  Inschrift  iog  TiXtvTrjotuv  6  "Adguarog 
havn'cc  Atovvdvfo  pazöufvog  vnhQ  'EXXijvtov.  Paus.  7,  <»,  0  f.  Auch 
ein  Achaeer,  der  Ringer  Cheilon  von  Patrae,  soll  als  freiwilliger  Mit- 
streiter im  lamischen  Kriege  geblieben  sein.  Paus.  a.  O.  5;  vgl. 
ö,  4,  ttf. 

»)  Diod.  18,  13.  Plut.  Phok.  25.  Just.  13,  5.  Arr.  a.  O.  §  0 
(S.  (>Ub,  22).  Strub.  0  S.  433  f.  Aapiav  wfpi  rjv  t>  Actynttnog  avviaxri 
noXtpog  Ma*e86oi  xai  AvxmceTQta  icgog  Afhjvcttoitg'  iv  cd  Ai<ood,tvijg 
xt  inset  raiv  A&qvaitov  GtQatrjyog  [nccl  Atövvctzog]  6  AXt^civÖQOv  xov 
ßctotXimg  itaiQog.  Die  früher  übersehene  Lücke  hat  irrigo  Muth- 
ifmfsungcn  über  Leosthencs  veranlafst. 

4)  Just.  a.  O. 
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(adeln  isl,  dals  er  Antipalers  Anmarsch  und  die  Vereinigung  heider 
Heere  in  keiner  Weise  hinderte.  So  viel  isl  klar,  mit  dem  Kufsvolke 
allein  ohne  Reilerei  hielt  sich  der  vorsichtige  alle  Feldherr  der  Ma- 
kedonen  nicht  stark  genug  die  Hellenen  zu  schlagen ;  er  cnlschlofs 
sich  mit  seinem  ganzen  Heere  nordwärts  abzumarschieren.  Seinen 
Itückzug  bewerkstelligte  er  ohne  weiteren  Verlust,  indem  er  nicht 
durch  die  Ebene,  sondern  an  den  Hohen  hingieng,  stets  auf  der 
Hut  um  der  feindlichen  Reiterei  keine  Rlöfse  zu  geben.  Ol»  er  seine 
Truppen  bei  Larisa  in  fesler  Stellung  lagern  liefs  oder  sie  nach  Ma- 
kedonien zurückführte  kennen  wir  nicht  entscheiden:  wenigstens 
sicherte  er  sich  den  Tempepass.  Autiphilos  blieb  in  Thessalien 
stehen,  eines  neuen  Angriffs  gewärtig:  aber  von  den  Rilrgerscha- 
ren  verliefen  sich  gar  viele,  um  nach  ihrem  Hauswesen  zu  se- 
hen: sie  meinten,  jetzt  sei  alles  zu  Ende  und  sie  halten  genug  ge- 
Ihan1. 

Die  Hauptenlscheidung  des  Krieges  mufsle  in  Thessalien  erfol- 
gen, aber  auch  auf  andern  l'uncten  ward  gekämpft.  Ob  die  Athener 
noch  einen  Zug  nach  Rocolieu  unternahmen,  von  dem  Phokion  sie 
auf  alle  Weise  abzubringen  suchte,  isl  zweifelhaft;  eine  späle  und 
unzuverlässige  [Nachricht  besagt,  Dcmoslhencs  habe  ihn  durch- 
gesetzt und  es  sei  gelungen  die  makedonische  Resatzung  der  Kad- 
meia  zur  Capilulation  zu  nöthigen*.    Von  höchster  Wichtigkeit  war 

1)  Diod.  a.  O.  u.  c.  17.  Just.  a.  O.  Justin  schliefst  hier  die  Ge- 
schichte des  ganzen  Kriegs  mit  den  Worten  (A.)  solutus  oftxittionr  in 
Macednnitnn  conceuxit.  Graecorum  quoque  copiav  fmihux  Graeci/ie  hoste  pulso  in 
urbes  dilapsac.  Jene  Angabe  Justins  wird  von  Nicbuhr  AG.  III,  41.  Graue rt 
Anal.  8.  207  u.  a.  verworfen;  indessen  seheint  mir  die  nachfolgende 
Sorglosigkeit  der  Griechen  dafür  zu  sprechen. 

2)  Plut.  Phok.  24  (K.  f.  d.  Staatsm.  25  S.  810*  .  üb.  d.  Staatsl.  d. 
Greises  15  8.  701°.  Polyaen  3,  12)  erzählt,  der  damals  80  Jahr  alte 
Thokion  habe  als  Stratcg  den  Befehl  erlassen,  alle  Athener  von  JH  bis 
«Hl  Jahren  sollten  sich  sofort  mit  Lebensmitteln  auf  fünf  Tage  verse- 
hen und  ausmarschieren.  Darüber  sei  ein  grofser  Lärm  entstanden 
und  die  Sache  unterblieben.  Die  Anekdote  ist  seltsam.  Ein  Auszug 
von  Männern  zwischen  50—00  Jahren  war  ganz  unerhört,  und  sollte 
denn  der  letzte  Mann  aus  dein  Lande  ziehen  ?  Zosimos  L.  d.  Dem. 
8.  150  sagt  ivavri'a  itQatxiav  6  dr}[ioa&fvr)$  rtö  'AvrinatQta  tneiatv 
A&rjvaiovs  wate  tfcelfteiv  xai  i^elaaat  tccvtrjv  ti)v*  (poovodv  (xr\v  tv 
ratg  Oyßctig).  Die  Kadmeia  war  wie  es  scheint  noch  von  den  Make- 
donen  besetzt  als  Hyporeides  die  Leichenrede  hielt  (c.  8  §  15).  Zu 
Eudc  des  Krieges  befand  sich  dort  das  makedonische  Hauptquartier. 
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die  Wendung  welche  der  Seekrieg  zum  Naclilheilc  der  Athener 
nahm.  Dafs  die  Makedonen  auf  dem  Meere  eine  überlegene  Macht 
entwickelten,  können  wir  schon  aus  dem  Umstände  schliefsen,  dafs 
so  viel  wir  wissen  nicht  eine  einzige  Insel  dem  hellenischen  Hunde 
beizutreten  wagte1.  Die  Athener  vermochten  die  feindliche  Flotte 
nicht  vom  Meere  zu  vertreiben.  Als  die  ersten  Seerüstüngen  sich 
unzureichend  erwiesen,  ward  beschlossen  die  Flotte  zu  verstärken* 
und  der  Admiral  Euction  gieng  mit  170  Schiffen  in  See.  Aber  der 
makedonische  Admiral  Kleitos  gebot  über  240  Schiffe  *  und  schlug 
die  Athener  in  zwei  Treffen;  das  zweite  Mal  erlitten  sie  einen  so 
empfindlichen  Verlust,  dafs  sie  nach  Hause  fuhren3.    Damit  scheint 

\)  Dafs  Khodos  neutral  blieb  ergibt  sieh  aus  Diod.  20,  81. 

2)  Diod.  18,  15.  Hier  heifst  es  of  'A&rjvaioi  nqog  raig  vn«QZ*>v- 
actig  vavolv  aXXag  xartaxtvaoav  coczs  ytviod-ai  rag  nacag  txarov  xai 
fßdofiijxovra'  rcov  dt  Maxe $ovt hcov  vfcov  ovatov  a  xai  ji'  rrjv  vavag- 
%Cav  tlxe  Kit  trog  xzX.  Entweder  ist  mit  Wesseling  statt  txarov  dia- 
xoatag  zu  lesen,  denn  die  Athener  hatten  gleich  anfangs  240  Schiffe 
auszurüsten  beschlossen  (s.  o.  S.  328),  und  wenn  auch  nicht  die  volle 
Zahl,  so  doch  etwa  200  wirklich  ausgesandt  (vgl.  o. 8. 333,  2);  oder  wir 
müssen  annehmen  dafs  Diodor  die  von  Euctron  befehligte  Flotte  für 
die  ganze  »Seemacht  der  Athener  ansah,  wahrend  doch  wenigstens  im 
attischen  Hafen  ein  Geschwader  zurückbleiben  mutete;  vgl.  Droyscn 
NKhein.  Mus.  II ,  525  f.  Mir  scheint  das  letztere  der  Fall  zu  sein. 
Grauerts  Annahme  (a.  O.  .S.  208),  dafs  Diodor  die  Zahl  der  makedo 
nischen  und  der  attischen  Schiffe  verwechselt  habe,  hat  Droysen  Hell. 
I,  81«  mit  Kecht  verworfen.  Auf  die  Seerüstungen  von  Ol.  114,  2.  323/2 
geht  die-  XVil.  Seeurkunde;  s.  Böckh  Seew.  S.  55«)  ff.;  vgl.  Droysen 
NKhein.  Mus.  II,  511  ff.  Auf  Euetions  Expedition  bezieht  sich  der  Ol. 
119,  3.  301  gefafste  Dankbeschlufs  für  zwei  Schutzbürger  von  Athen, 
welche  bis  Ol.  114,  2.  323/2  ihren  Schofs  für  die  Arsenalbauten  richtig 
bezahlt  haben  (vgl.  o.  Bd.  II,  288)  xeri  inl  rov  'EXXrjvixov  noXtpov  tlg 
rag  vav[g  rag]  (itr  Evf[u'o)\vog  ixnXevadaag  etg  rt  rrjv  ngmr[r]V  tv- 
ora\aiv  xaXcog  xai  tpiXorifttag  avvtns(ieXi]d'r]a[av  oncag]  av  ixtcXtvamatv 
xai  ndXiv  dno  rrjg  [va]vjt*[a^tag  liiava]iiXtvoaxfiv.  S.  die  Inschrift  (Eph. 
arch.  nr.  350)  bei  ECurtius  de  portubus  Ath.  S.  40.  Böckh  Sth.  Nachtr. 
S.  XI  hat  bemerkt,  dafs  der  Trierarch  E[vtr]ia>v  £<pqrzi(og)  Securk. 
XVII4,  II  derselbe  sein  könne.    Bei  Diodor  steht  falsch  'Heztaiv. 

3)  Nach  Diodor  a.  O.  fand  die  zweite  Seeschlacht  statt  ntgi  rag 
xaXovfiivag  'Exivddag  vijaovg,  also  an  der  Küste  von  Akamanien  und 
Droysen  Hellenismus  I,  82  hat  daran  festgehalten.  Er  zieht  nämlich 
hicher  das  Seegefecht  bei  Amorgos,  in  welchem  Kleitos  ein  atheni- 
sches Geschwader  schlug  und  sich  deshalb  Poseidon  nennen  liefs  (Plut. 
v.  Alex.  Gl.  2,  5  S.  338');  damals  hatte  der  elende  Stratokies  die  Frech- 
heit den  Athenern  einen  Sieg  zu  melden  und  Opfcrmahlzeitcn  anzu- 
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der  Seekrieg  ein  Ende  genommen  zu  halten :  das  lange  bcli.\iiptele 
Übergewicht  der  Athener  zur  See  war  auf  die  königlichen  Flotlcn 
(Ibergegangen.  In  Folge  davon  ward  die  attische  Küste  sogar  an- 
gegriffen. Eine  starke  Schar  Makedonen  und  Söldner,  geführt  von 
Mikion  ,  landete  (wahrscheinlich  von  Euboea  aus)  bei  Rhamnus  und 
verwüstete  die  Küslengegcnd,  bis  I'hokion  mit  einer  Abiheilung  der 
Bürgermiliz  heranzog  und  ihn  schlug.  Dabei  wurden  Mikion  und 
viele  seiner  Leute  getödtet1. 

Auch  in  Thessalien  wandle  sich  bald  das  Glück  von  den  Hel- 
lenen.   Krateros  nämlich  kam  mit  seinem  Heere,  welches  er  ?n 


ordnen  (Plut.  Demetr.  11.  R.  f.  d.  Staatsm.  3  8.  799r).  Nach  diesem 
Siege  hätte  Kleitos  den  Pelopounes  umfahren  und  die  Athener  seien 
ilim  nachgefolgt;  so  sei  es  hei  den  Echinadcn  zu  der  andern  Schlacht 
gekommen.  Dieser  Comhination  kann  ich  nicht  beistimmen.  Erstens 
war  damals  nicht  die  Zeit  wo  ein  Stratokies  sich  eine  solche  Frech- 
heit herausnehmen  konnte:  sie  mufs  in  die  folgenden  Jahre  fallen  wo 
er  in  Übermut!»  und  Üppigkeit  sich  brüstete,  vielleicht  in  die  Zeit  des 
Kriege«  von  Antigonos  und  Kassander  mit  Polysperchon  (als  dessen 
Admiral  Kleitos  Ol.  115,  3.  318  umkam.  Diod.  18,  72)  (vgl.  trauert 
a.  O.  S.  337).  Was  im  lamischep  Kriege  die  Athener  bewegen  konnte 
ihre  Flotte  ins  ionische  Meer  wegzusenden  ist  gar  nicht  abzusehen; 
denn  ein  etwa  gegen  Aetolien  unternommener  Angriff  erklärt  das  nicht: 
kam  doch  alles  darauf  an  die  Makedonen  aus  den  thessalischen  Ge- 
wässern zu  vertreiben.    Auch  die  Erwähnung  von  Aphetae  am  Eingange 

des  pagasaeischen  Meerbusens  Seeurk.  XVI  c,  30  (  'Atpftaitov  . . .) 

lehrt,  dafs  der  Seekrieg  in  den  thessalischen  Gewässern  geführt  wurde. 
Darum  glaube  ich  mit  Granert  S.  2fi8  dafs  die  Athener  bei  dem  An- 
griffe auf  Antipatcrs  Flotte,  die  in  den  malischen  Meerbusen  einge- 
fahren war  (vgl.  o.  S.  332  u.  331),  3),  geschlagen  wurden  und  dafs  Diodor 
entweder,  wie  Graucrt  vermuthet,  die  an  der  malischen  Küste  100  Sta- 
dien von  Phalara  gelegene  Stadt  Echinos  (Strab.  0  S.  435,  vergl.  o.  . 
Ilcl.  II,  402)  mit  den  Echinadcn  verwechselt  oder  dafs  für  'Extvctdag 
vr'jQOvg  zu  lesen  ist  Ai%uSag  vrjoovg.  Die  Lichaden  liegen  an  der  Aus- 
fahrt aus  der  euboeischen  Meerenge  in  den  malischen  Busen  nahe  der  Nord- 
westspitze von  Euboea.  Strab.  1  S.  00.  0  S.  420.  Droysen  gibt  im  NKhein. 
.Mus.  II,  528  f.  zu,  dafs  es  schwer  abzusehen  sei,  wie  sich  die  Flotten 
bei  Amorgos  hätten  treffen  können.  Aber  er  hält  daran  fest  diese 
Schlacht  hieher  zu  ziehen  und  vermuthet,  dafs  die  Athener  nach  der- 
selben vorläufig  ein  Geschwader  nach  Norden  abgeschickt  hätten,  und 
dann  im  Frühjahr  322,  nachdem  die  Makedonen  nach  Aetolien  zu  ge- 
fahren seien,  eine  neue  Flotte  nach  dem  Westen;  diese  sei  bei  den 
Echinadcn  geschlagen  worden. 

1)  Plut.  Phok.  25  (apophth.  Ph.  13  S.  188').  Plntarch  erwähnt  un- 
mittelbar danach  die  Niederlage  des  Leonnatos. 
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langsamem  Marsche  von  Babylonien  herangeführt  halte,  bei  Anti- 
pater  an.  Seine  Truppenmacht  bestand  aus  lOOtJÜ  schwerbewalT- 
ncteii,  nämlich  0000  Veteranen  von  Alexanders  Heere,  und  4000 
Mann,  die  er  auf  dem  Marsche  an  sich  gezogen  hatte;  ferner 
brachte  er  1000  persische  Schleuderer  und  Bogenschützen  und 
1500  Reiter  mit1.  Inzwischen  war  auch  in  Makedonien  mit 
aller  Macht  gerüstet  worden,  so  dafs  die  vereinigten  Streitkräfte 
(eingeschlossen  die  früher  von  Leonnatos  befehligten  Truppen)  sich 
auf  40000  Mann  schweres  Fufsvolk,  3000  leicht  bewaffnete  und 
5000  Beiter  beliefen.  Den  Oberbefehl  (Iber  das  ganze  Heer  räumte 
Kratcros  dem  älteren  Antipater  ein*. 

Einer  so  furchtbaren  ll£eresmacht  und  solchen  Führern  waren 
die  Griechen  mit  richten  gewachsen.  Wir  haben  erwähnt,  dafs 
Antiphilos  nicht  im  Stande  war  die  verschiedenen  Contingente  voll- 
zählig zu  erhalten3,  indessen  hatte  er  doch  das  Fufsvolk  durch 
neue  Zuzüge  wieder  auf  25OO0  Mann  gebracht  und  die  im  höchsten 
Grade  ausgezeichnete  Beiterei  belief  sich  auf  3500  Mann.  Auf  der 
Ebene  von  Krannon  südlich  vom  Pencios  lagerten  die  Heere  ein- 
ander gegenüber.  Antiphilos  zögerte  um  noch  neue  Verstärkun- 
gen abzuwarten:  da  diese  ausblieben  sah  er  sich  endlich  genöthigt 
die  Schlacht  anzunehmen.  Es  war  der  Jahrestag  der  Schlacht  bei 
Chaeroneia  (7  Metageitnion4  Ol.  114,  3.5  Aug.  322),  ein  Tag  glor- 
reicher Erinnerung  für  die  Makedonen  und  den  Hellenen  von  schlim- 
mer Vorbedeutung.  Am  meisten  baute  Antiphilos  auch  diesmal  auf 
die  thessalische  Beiterei,  welche  er  deshalb  vor  seiner  Phalanx  auf- 
stellte, und  wirklich  zeigte  sie  sich  auch  dieses  Mal  wiederum  im 
Gefechte  der  feindlichen  überlegen;  aber  in  der  Verfolgung 
'  schwenkte  sie  ab  ohne  das  feindliche  Fufsvolk  zu  belästigen.  Nun- 
mehr Blhrte  Antipater  seine  Phalanx  gegen  das  hellenische  Fufsvolk 
vor,  und  diese  drang  mit  solcher  Wucht  auf  dasselbe  ein,  dafs  die 

\)  Diod.  18,  1«.    Über  die  Zahl  vgl.  c.  12  Wessel. 

2)  Diod.  a.  O.  Arr.  §  12  (b.  Phot.  00b,  2tt)  scheint  Kratcros  An- 
theil  am  Siege  besonders  hervorgehoben  zu  haben.  Oedacht  ist  des- 
selben auch  von  Plut.  Phok.  20.  Euin.  5. 

3)  Damals  mag  auch  der  Molotter  Aryptaeos  verrätherischer  Weise 
zu  den  Makedonen  übergetreten  sein.    Diod.  18,  11. 

1)  Den  Tag  gibt  Plut.  Cam.  H>  an,  den  Monat  auch  Dem.  28. 
Über  das  Jahr  s.  Clinton  Fasti  u.  d.  J.  322:  Diodor  führt  den  Arehon- 
ten  für  Ol.  III,  3  erst  naeh  dem  Winter  an  (18,  2ft). 
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Hellenen  mit  Verlust  aus  ihrer  Stellung  gedrängt  wurden.  Aber  in 
fester  Ordnung  zogen  sie  sich  auf  die  Höhen  zurück.  So  wie  die 
Heilerden  Rückzug  des  Fufsvolkes  wahrnahmen,  standen  sie  eben- 
falls vom  Feinde  ab  und  rillen  zu  der  Masse  des  Heeres  hinüber. 

Es  konnte  scheinen  als  sei  mit  dieser  einen  verlorenen  Schlacht 
noch  nichts  entschieden,  denn  die  Reihen  der  Hellenen  waren  nicht 
gesprengt,  und  gefallen  waren  von  ihrer  Seite  nicht  viel  mehr  als 
500  (darunter  200  Athener) ,  von  den  Makedonen  1301.  Aber  ihr 
Muth  war  gebrochen.  Antiphilos  und  Menon  beriefen  am  folgenden 
Tage  einen  Kriegsralh  um  zu  erwägen  was  nun  geschehen  solle. 
Die  entschlossenen ,  zu  denen  wir  mit  Bestimmtheit  die  genannten 
Feldherrn  zählen  dürfen',  waren  der  Meinung  neue  Verstärkungen 
aus  allen  Gemeinden  zu  entbieten  und  dann  mit  zureichender  Streit- 
macht eine  neue  Hauptschlacht  zu  liefern ;  dagegen  vertraten  andere 
die  Ansicht,  bei  der  Übermacht,  welche  die  Makedonen  entwickelt 
hätten,  bleibe  nichts  anderes  übrig  als  gemeinsam  mit  Antipaler  in 
Unterhandlung  zu  treten.  Jene  werden  sich  darüber  klar  gewesen 
sein,  dafs  der  ergrimmte  Sieger  ihnen  insgesamt  keine  annehmbaren 
Bedingungen  stellen  werde,  dafs  vielmehr  über  dem  verhandeln  im 
Bunde  Spaltung  entstehen  müsse.  Und  sollte  man  nach  drei  Sie- 
gen nicht  äne  Schlappe  verwinden  können?  Noch  stand  das  Heer 
zusammen;  wenn  die  Hellenen  alle  Kraft  daran  setzten,  so  konnten  sie 
•  ihre  Sireitmacht  auf  mehr  als  das  doppelte  verstärken  und  damit  das 
Gleichgewicht  der  Kräfte  herstellen.  Von  der  andern  Seite  mochte  man 
sich  mit  der  Hoffnung  schmeicheln,  die  Gesamtheit  der  noch  kampf- 
gerüsteten  Hellenen  werde  gute  Bedingungen  erlangen:  je  länger 
man  widerstrebe,  um  so  ungünstiger  werde  das  Verhältniss  sich  ge- 


1)  Diod.  18,  17;  vgl.  Plut.  Phok.  20.  Taus.  7,  10,  5  sagt  von  den 
Athenern  iv  Aafiia  dt  neQl  öiayioa(fivg  maovrav  nal  ov  nXiov  zt  Ma~ 
nedociv  iäovl(6&r}Oav.  Eben  so  ungenau,  wie  Pausanias  hier  und  in 
den  vorhergehenden  Worten  (§  4  to  iv  Aapfa  itzaiofia)  sagt  auch  Po- 
tyl).  9,  29  'AvzinazQoq  —  iv  tr)  mql  Aafii'av  (idxv  vmriaag  xov$  "ElXr\- 
vag.  Paus.  10,  3,  4  unterscheidet  richtig:  ot  *toxf t$  —  tc(qI  AapCav  nul 
iv  Kquvvwvl  ivttvxCa  Avxitccctqov  xai  Muxedövcov  ifiaxicavxo.  Der 
Ort  der  Schlacht ,  den  Diodor  zu  nennen  unterläßt,  wird  auch  erwähnt 
L.  d.  X  R.  S.  849      Plut.  L.  d.  Phok.  Dem.  u.  Cam.  a.  O.  Dcmetr.  10. 

2)  Von  Antiphilos  ferneren  Schicksalen  wissen  wir  nichts:  Menon 
fiel  im  nächsten  Frühjahro  im  Kampfe  gegen  die  Makedonen  unter 
Polysperchou.    Diod.  18,  38. 
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stallen.  Und  diese  Meinung  der  Verzagtheit  drang  im  Kriegsralhe 
durch:  man  beschlofs  Herolde  ins  makedonische  Lager  zu  schicken 
und  im  Namen  der  verbündeten  Hellenea  Frieden  anzubieten.  Nun 
sah  Antipater,  dafs  er  gewonnen  Spiel  habe.  Einen  hellenischen 
Bund  erkannte  er  nicht  an,  sondern  gab  die  Antwort,  jede  Gemeinde 
möge  einzeln  Gesandte  schicken:  einen  allgemeinen  Vertrag  werde 
er  in  keinem  Falle  bewilligen.  Damit  wurden  die  Verhandlungen 
abgebrochen,  aber  alsbald  rückten  Antipater  und  Krateros  vor  und 
erstürmten  eine  thessalischc  Stadt  nach  der  andern :  das  Heer  der 
Hellenen  hinderte  sie  nicht  daran.  Je  weiter  es  vor  den  Makc- 
donen  zurückwich,  um  so  mehr  verliefen  sich  die  Contingenle1. 
Auch  Pharsalos,  Mcnons  Vaterstadt  und  wahrscheinlich  der  Mittel- 
punet  der  thcssalischen  Erhebung,  ward  von  den  Makedonen  genom- 
men. Die  Botschaft  von  diesem  Schlage  wirkte  erschütternd  auf 
alle  Hellenen;  jetzt  sahen  sie  ein  Ende  mit  Schrecken  vor  Augen2. 
Antipater  hatte  schon  seine  Sendboten  nach  allen  Seilen  ausge- 
schickt und  denen,  welche  sofort  sich  unterwürfen,  Gnade  ver- 
heifsen.  Das  schlug  an.  Das  verbündete  Heer  löste  sich  auf  und 
wie  um  die  Wette  sandte  Stadt  auf  Stadt  ihre  Unterwerfung  an  Anti- 
pater ein;  dagegen  gewährte  dieser  den  Gemeinden  Frieden  und 
Verzeihung  für  ihren  Abfall.  Auf  die  Führer  erstreckte  sich  die  Ver- 
zeihung natürlich  nicht,  das  oligarchische  Regiment  trat  wieder  ein 
und  die  Zügel  der  makedonischen  Gewaltherrschaft  wurden  überall 
straffer  angezogen  als  vorher3.    Mittelst  dieser  Sonderverträge  war 

l)  Diod.  u.  Hut.  Phok.  a.  O.  Plutarcli  sagt  diaoovtvxsg  atG%iax(t 
nQor^nuvxQ  xr\v  iXsv&eoi'av. 

ü)  Im  L.  d.  X  R.  8.  840«  wird  die  Entscheidung  des  Krieges  gerade 
an  die  Kinnahme  von  Pharsalos  geknüpft.  '  Zu  welcher  Partei  Larisa 
hielt,  wird  nirgends  ausdrücklich  gesagt;  aber  ich  sollte  meinen,  es 
müsse  schon  vor  der  Schlacht  hei  Krannon  von  den  Makedonen  besetzt 
worden  sein. 

3)  Polyb.  V),  20;  vgl.  über  die  von  Antipater  hergestellten  oligar- 
ehi.Hchen  Behörden  Diod.  18,  00  u.  o.  8.  HO,  5.  In  den  von  Spengel 
herausgegebenen  Fragmenten  sagt  ein  Rhetoriker  {Evvcty.  T.  S.  211,  18) 
t(5v  dh  MocKfdoviK(öv  nQayfidxav  naxiaxvadvxav  'Avxiitaxoog  t%r{  dito 
xijg  'Axxtxfjg  dvttXs  fäxooag  xcti  ««'  dito  xfjg  'EXXdÖog;  ein  an- 
derer (eb.  8.  220,  10)  UvxfattXQog  ö*h  ii-  'A&rivdiv  Qtjxooag  dntxxfive 
fi  nctl  q'  in  itdarjg  xfjg  'EXXaÖog.  Der  Zusammenhang  zeigt  dafs  beide 
aus  derselben  Quelle  geschöpft  haben:  ob  irgend  etwas  an  den  gege- 
benen Ziffern  richtig  ist  littst  sich  nicht  sagen.  In  dem  anon.  L.  d. 
Dem.  8.  150  heilst  es  'Avxi'nttXQog  —  jr*'fH/»cr$  —  tlg  'A&rjvag  i&ijxn  xovg 
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in  kürzester  Frist  der  hellenische  Bund  zerronnen  und  die  Athener 
und  Aetoler  standen  allein'. 

Auch  die  Athener  hatten  an  Antipater  ahgeordnete  geschickt 
und  um  Frieden  gebeten,  aber  diese  einpficngen  den  Bescheid,  vor 
allem  milfsten  die  Redner  der  antimakedonischen  Partei,  Ilypereidcs, 
Dtmosthenes  und  Genüssen  ihm  ausgeliefert  werden,  sonst  werde  er 
die  Stadt  Athen  belagern*.  Damit  war  den  Athenern  das  Schicksal 
Thebens  angekündigt.  Noch  zauderten' sie  ohne  zu  einem  Ent- 
schlüsse zu  kommen,  während  Antipater  und  krateros  durch 
die  Thermopylen ,  welche  nicht  vertheidigt  wurden,  nach  Boeo- 
tien  marschierten  und  die  aus  Thessalien  gedrängte  Bilrgcrschar 
in  die  Heimat  zurückkehrte.  Man  scheint  in  Athen  keine  Ahnung 
davon  gehabt  zu  haben  wie  viel  den  makedonischen  Fcldherrn 
daran  l;ig  freie  Hand  zu  bekommen  um  in  Asien  sich  ihren  Antheil 
an  der  Reichsgewalt  zu  wahren3:  die  Stimmen  derer,  welche  lieber 
mit  Ehren  untergehen  wollten  als  sich  mit  Schande  bedecken,  ver- 
mochten nicht  mehr  durchzudringen.  Die  Bürgerschaft  rief  Dema- 
des,  der  ihr  schon  dreimal  als  ein  Reiter  in  der  Noth  erschienen 
war  ,  auf  die  Rednerbühnc.  Dieser  aber  erklärte  nicht  eher  das 
Wort  nehmen  zu  können,  bis  man  die  ihm  auferlegten  Bufsen  tilge 
und  ihn  in  volle  bürgerliche  Ehre  einsetze.  Das  geschah1,  und  nun 
beantragte  Demades  Gesandte  mit  unbeschränkter  Vollmacht  an 

/  ßrjroQCtg  und  so  auch  bei  Sind.  u.  Avtinargog  u.  jJtjfi.  3,  mit  verkehr- 
ter Anwendung  de»  Kanons  der  zehn  Redner;  vgl.  o.  S.  1*27  f.  Anni. 

I)  Diod.  Plut.  Arr.  a.  ().  Auf  jene  Botschaften  Antipaters  und  den 
Bericht  Antipaters  bezieht  «ich  der  letzte  pseudo-demo.sthenisehe  Brief. 
Vgl.  Thirhvall  VII,  IUI,  3.  Die  Verträge  -  erwähnt  auch  riut.  lak. 
Apophth.  S.  219"  tag  wpoj  UvTi'itctTQov  x«t  KguxtQov  rovg  Maxtöovag 
opoXoytag.  Ober  das  Elend  der  Griechen  vgl.  Polyb.  a.  O.  Dagegen 
siebt  Diod.  18,  18  alle»  im  schönsten  Lichte:  opoi'ug  dh  (nämlich 
wie  zu  Athen  )  xcti  tuCg  uXXaig  'EXXrjviai  noXtaiv  tmtiHoag  irQOOtvtx&*U 
*ai  tu  itoliTivfiara  avvuyctymv  naXtag  nai  xciUtOTjjaag  litatvcov  *ui 
GTttpavtov  hv%iv.    An  Huldigungen  fehlte  es  natürlich  nicht. 

'»}  Nach  dem  L.  d.  X  K.  a.  <>.  {<I>aQGaXov  öl  tXovtos  'AvttitcttQOv  x*i 
itoliOQKTiGiiv  dnitXovvxog  A&rjvaiovg  st  pri  rovg  ^'topas  ixdoi'r}oav) 
müssen  die  Athener  seh«*n  damals,  als  in  Thessalien  alles  verloren 
war,  zu  Antipater  gesandt  haben  (vgl.  Droysen  Hell.  I,  87).  Thirhvall 
VII,  20ü"  verwirft  jene  Angabe  völlig.  Diodor  (18,  18)  weife  überall 
nur'  von  einer  Gesandtschaft. 

3i  Paus.  7,  10,.  1.    Vgl.  Diod.  18,  25.    Plut.  Eum. 

A)  Diod.  18,  |K.    Plut.  Phok.  2ti.     Vgl.  p.  8.  2»  ff.  80.  I2H.  131  f. 
ItKMOSTIIK.M-lS   III.  2'i 
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Anlipatcr  abzuordnen.  Nocli  trug  die  Bürgerschaft  Bedenken  so 
ihr  Schicksal  in  die  Hand  von  Gesandten  wie  Demades  zu  legen  und 
begehrte  den  Rath  Phokions,  auf  dessen  Bechtschaflenheit  man 
haute.  Aber  er  konnte  keinen  Trost  geben ;  wäre  man  ihm  eher 
gefolgt,  sagte  er,  so  würde  fliese  Noll)  nicht  eingetreten  sein;  jetzt 
biete  der  Vorschlag  des  Demades  den  einzigen  Ausweg.  So  ward 
der  Autrag  angenommen  und  die  erwählten  Gesandten,  unter  ihnen 
Demades,  Phokion,  Demcliios  von  Phaleron,  giengen  ins  makedoni- 
sche Hauptquartier  ab.  Noch  lagerte  das  Heer  hei  Theben,  im  Be- 
griff nach  Allika  aufzubrechen;  auf  der  kadmeia  empfiengen  die 
Feldherrn  auf  goldnen  Stühlen  mit  dem  Purpur  angethan  stolz  die 
Gesandten  Athens.  Die  erste  Bitte,  welche  Phokion  aussprach, 
war  dafs  das  makedonische  Heer  nicht  weiter  vorrücken  möge  und 
obwohl  Krateros  anfangs  nicht  davon  hören  wollte,  um  den  Bundes- 
genossen  nicht  zur  Last  zu  fallen,  so  ward  schließlich  die  Bitte  ge- 
wahrt, als  Zeichen  der  Freundschaft  Antipaters  für  Phokion.  Im 
übrigen  aber  forderte  Anlipaler  Ergebung  der  Athener  auf  Gnade 
und  Ungnade:  denn  das  habe  man  ihm  selber  geantwortet,  als  er 
zu  Lamia  über  einen  Frieden  habe  unterhandeln  wollen1. 

Das  also  war  tlie  Friedensbotschaft  welche  die  Gesandten  naeh 
Athen  heimbrachten:  denn  diese  Forderung  zu  bewilligen  hielten 
sie  sich  doch  nicht  für  ermächtigt.  Indessen  halten  sie  gewifs  be- 
reits unter  der  Hand  weitere  Verabredungen  mit  Antipater  getroffen 
und  konnten  darauf  hin  der  Bürgerschaft  beruhigende  Zusicherun- 
gen über  ihr  Schicksal  geben:  dafs  die  Auslieferung  der  am  Kriege 
beteiligten  Redner  die  erste  Bedingung  der  Gnade  sei,  war  schon 
erklärt.  Noch  einmal  ward  lebhaft  debattiert.  Demochares,  des 
Demoslhenes  Neffe  und  seinem  grofsen  Oheime  in  Gesinnung  eben- 
bürtig, trat  mit  dein  Schwert  umgürtet  auf  die  Bednerbühne  und 

1)  Plut.  Phok.  20.  Diod.  18,  18  —  tov  #  'Avxirtaxoov  —  dovrog 
dnoxQiciv  tog  aXX<ag  ov  (i^  avXXvGrjxat  tov  iroog  'A&qvaiovg  noXtpov 
tav  fit}  xa  %a&'  tavxovg  imxQt\l><oaiv  avxrß  —  und  weiterhin  xt]V  im 
xoonr)v  xai  tt)v  l^ovatav  itäoav  'A vxt naxoto  iovvai  neol  xrjg  noXtcag. 
Über  Demetrius  ».  Demetr.  n.  top.  §  280;  Ostermann  de  Demetr.  l*h. 
vita  I,  25  möchte  die  Anekdote  auf  die  erste  hellenische  Gesandtschaft 
nach  der  Schlacht  bei  Krannon  beziehen  und  Demetrios  den  Streitern 
beizählen.  Ilievon  wissen  wir  nichts,  denn  aus  der  Äufsemn£  de»  De- 
metrius über  Dcmosthciies  ovx  a>v  Iv  xoig  onXoig  a&tontoxog  (Plut. 
Dem.  14)  folgt  nicht  dafs  er  selber  Soldat  war. 
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rief  seine  Mitbürger  zum  Kampfe*  für  die  Freiheit  auf1,  aber  um- 
sonst; gemöfs  dem  Balhc  Phokions  und  der  andern  Gesandten  be- 
schloß die  Bürgerschaft  von  Athen  sieh  Antipatcr  auf  Gnade  und 
b'ugnadc  zu  ergeben*.  Jelzt  flüchteten  die  Männer,  welche  Athen  im 
Kriege  geleilet  hatten,  aus  der  Stadt  und  die  Gesandten  giengen 
abermals  ins  makedonische  Lager  ab  um  die  Unterwerfung  ihrer 
Stadt  zu  melden,  mit  ihnen  auch  der  Philosoph  Xenokrates,  obwohl 
nur  Schutzbürger  von  Athen  ,  aber  ein  so  achtbarer  und  ehrwürdi- 
ger Greis  und  bisher  von  Antipatcr  wie  von  den  Königen  Philipp 
und  Alexander  so  hoch  geehrt,  dafs  man  von  seiner  Fürsprache  das 
beste  erwartete,  eine  Hoffnung  die  sich  allerdings  nicht  bewährte: 
Antipatcr  behandelte  ihn  diesmal  mit  schnöder  Geringschätzung3. 
Der  schliefsliche  Spruch  der  Feldhcrrn  gieng  dahin  dafs  die  Athener 
im  Besitze  ihrer  Stadl  und  ihrer  Landschaft  und  alles  Eigenthums 
verbleiben  sollten,  mit  Ausnahme  von  Oropos,  das  den  Boeotern 
überwiesen  wurde.  (Iber  Samos  ward  dem  königlichen  Hofe  die* 
Entscheidung  vorbehalten,  und  Perdikkas  Hillen  sie  dahin,  dafs  er 
Stadt  und  Insel  den  alten  Einwohnern  zurückgab  und  die  Athener 
auszutreiben  befahl.  Ferner,  erklärte  Antipatcr,  sollten  die  Athener 
die  Anstifter  und  Leiter  des  Kriegs  ihm  ausliefern,  alsdann  sollten 
sie  wiederum  Freunde  und  Bundesgenossen  der  Makedonen  sein 
und  nach  ihren  hergeblachten  Gesetzen  leben,  aber  mit  der  Be- 
schränkung, dafs  alle  welche  nicht  ein  Vermögen  von  mindestens 
2000 d  besiifsen''  von  politischen  Rechten  ausgeschlossen  wür- 
den. Den  dadurch  ihrer  Rechte  beraubten  —  es  waren  ihrer 
12000,  die  gröfserc  Hälfte  der  Bürgerschaft  ;  nur  9000  erfüllten 
die  Schätzung  —  bot  Antipatcr  Ansiedelungen  in  Thrakien  an.  Zur 
Erhaltung  der  Buhe  sollte  eine  makedonische  Besatzung  in  Muny- 
chia  ihreirSland  haben.  Endlich  wurden  den  Athenern  noch  Kriegs- 
kosten und  Geldstrafen  auferlegt. 

Das  waren  die  Bedingungen,  mit  welchen  Antipatcr  dem  Leben 
des  athenischen  Staates  an  die  Wurzel  griff  und  seiner  Selbständig- 
keil ein  Ende  machte.    Vergebens  halte  Phokion  sich  bemüht  we-  . 
  % 

1)  L.  d.  X  lt.  8.  HAI'*. 

2)  Plut.  Phok.  28.    Diod.  a.  O.  Nep.  Phok.  2. 

l\)  lMut.  Phok.  27.  Ding.  v.  L.  4,  \)  übertrügt  auf  ihn  einen  Aus- 
spruch den  nach  S.  Empir.  adv.  math.  I,  21)5  Dem  ad  es  vor  Philipp  ge- 
than  haben  soll. 

4)  Vgl.  liöekh  Sth.  I,  035  f. 

23  ♦ 
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nigsiens  die  Rcsatzung  abzuw enden :  Anlipater  erklärte  sie  für  uner- 
lafslich,  seihst  zu  Phokions  eigener  Sicherheit.  Er  soll  gefragt  ha- 
lten, oh  ohne  eine  solche  Besatzung  Phokion  für  die  Ruhe  Athens 
einstehen  wolle.  Phokion  zögerte  mit  der  Autwort,  da  sprang  der 
elende  kallimedon  auf  und  sagte  zu  Antipater:  'willst  du  dem  allen 
f  etwa  glauben,  wenn  er  faselt,  und  nicht  hei  deinem  Vorsatze  hlei- 
*  l>en  ?' 1  So  kehrten  denn  die  Gesandten  mit  den  Befehlen  Antipa- 
ters  zurück,  denen  die  Bürgerschaft  willenlos  sich  unterwarf:  das 
Regiment  in  der  Stadt  theilte  Phokion  mit  Leuten  wie  Pemades  Py- 
thokles  Hegemon  und  den  nun  wieder  in  Ehren  prunkenden  Pytheas 
und  kallimedon.  I'nd  nun  schritt  man  dazu  die  Machtgebote  zu 
vollstrecken.  Demades  schrieb  den  Volksbesrhlufs  über  die  geach- 
teten, Pemosthenes,  llypei  eides,  llimeraeos,  Aristonikos  und  Genos- 
sen, als  Horhvcrräthcr  das  Todesurteil  auszusprechen*.  Alsbald 
zog  auch  die  makedonische  Besatzung  in  Munychia  ein,  und  zwar 
während  der  grofsen  Myslcricn,  am  20  Boedromion  (16  Sept. 
*J22),  dem  Tage,  an  welchem  die  grofse  lakchosprocession  von 
Elcusis  nach  Alben  stattzufinden  pflegte.  Es  war  ein  Tag  glor- 
reieher  und  freudiger  Erinnerungen  aus  der  Vergangenheit:  jetzt 
knüpfte  sich  daran  das  f.c dächt niss  von  Thebens  Zerstörung,  und 


1)  Diud.  18,  IS  (vgl.  00).  Plut.  Phok.  27  f.  Über  Oropos  s.  Lob- 
schr.  auf  Dem.  41;  vgl.  Diod.  18,  50.  Preller  i.  d.  Berichten  der  Leipz. 
G.  d.  \V.  IV,  ISO.  Über  Samos  s.  o.  Bd.  I,  87,  2.  III,  20,  I,  vgl.  Diog.  v. 
L.  10,  l.  Dafs  die  Athener  auch  Lemnos  (liehst  Imbros  und  Skyros) 
eingebüfst  hätten  (Uraucrt  a.  O.  S.  283.  318)  Kcheint  mir  au»  Diod. 
10,  08  nicht  geschlossen  werden  zu  dürfen.  Vgl.  o.  a.  O.  Über  Anti- 
paters  Verfahren  vgl.  (Jraucrts  Urteil  S.  284  ff. 

'2)  Suid.  Uvti'naxQog  3:  ort  tcov  U&rjvtti'civ  rag  U&ijvag  UvuitaTQ<a 
—  nceoadovTtov  h  dtH  ovrfg  ol  Srjfiaymyol  [of]  iiQog  rrjv  l^avaaraatv 
tovg  U&rjvafovg  iTt^QUvrtg,  (ty  r^v  ccltiav  /«'  avxovg  fo&yxaGtv,  ttpvyov. 
oi  61  'A&rjvaiQi  fravarü)  tQrjfiTjv  xovxovg  %axedi'*acuv ,  mv  rjv  dr)po6&t- 
vrjg  6  qj]T(oq  xorl  'TirtQtäriQ  xai  Vjufpouog  xtjv  xov  &avctxov  FlthjyrjCiv 
ttahvtynovxog  [Jrjftdöov].  Die  Handschriften  haben  tlatvtyxovttg  und 
darauf  Worte  zur  Motivierung  des  Antrags,  denen  über  der  Eingnng 
fehlt.  S.  aufserdem  Plut.  Dem.  28  6  örjfiog  avxaiv  ftctvaxov  Kttxiyva 
JrjuaÖov  yQuilHtvxog.  Arr.  §  13 f.  h.  Phot.  hihi,  \Yi  8.  0<)b,  34  f.  L.  d. 
X  R.  S.  840*.  H  lfl*  (firj^  h  xij  ohei'a  tatpi\vai ;  vgl.  o.  S.  201.  3).  Nep. 
Phoc.  2.  Das  Verzeichnis.«!  der  Redner  b.  Suid.  UvxinaxQog  1  gehört 
nicht  hierher;  s.  o.  S.  I27n-  Übrigens  läfst  sich  nicht  bestimmen,  ob 
dieser  Beschlufs  vor  oder  nach  der  letzten  Sendung  an  Antipater  ge- 
fafst  wurde.    S.  Oraucrt  a.'O.  S.  27«.  280  f. 
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Anlipaler  wird  ihn  nicht  ohne  Absicht  zum  Einzüge  seiner  Trup- 
pen in  die  attische  Hafenfeslung  gewählt  haben '. 

Während  so  die  athenische  Bürgerschaft  ihrer  Freiheit  be- 
raubt ward  ,  waren  Antipaters  Häscher  geschäftig  die  aus  Athen 
geflüchteten  aufzuspüren  und  der  Hache  ihres  Herrn  zu  überliefern. 
Nirgends  bot  sich  den  verfolgten  eine  Zuflucht  aufscr  bei  den 
Aetolern.  Denn  diese  wagten  es  in  ihren  Bergen  den  Makedoueu 
Trotz  zu  bieten  und  ernteten  den  schönsten  Lohn  für  die  Statt- 
haftigkeit, mit  der  sie  in  den  Winter  hinein  alle  Drangsale  des 
feindlichen  Angriffs  ertrugen;  Autipater  und  Kraleros  zogen  plötz- 
lich aus  Griechenland  ab  um  sich  nach  Asien  zu  begeben  und 
die  Aetolcr  blieben  unbezwuugcn  *.  Wer  also  zu  ihnen  hingelan- 
gen konnte,  war  gerettet3.  Manche  flüchteten  weit  aus  dem  Va- 
tcrlande,  einigen,  z.  B.  Hagnonides,  ward  nachmals  durch  I'ho- 
kioiis  Vennittclung  gestattet  im  Pelopounes  zu  bleiben4,  von  wo 
sie  später  rachedürstend  noch  einmal  nach  Athen  zurückkehrten. 

Unter  den  Häschern  hat  keiner  sich  eine  traurigere  Berühmt- 
heil  verschafft  als  Archias  von  Thurii,  ein  Mensch,  der  durch 
die  Schule  von  Rhetoren  wie  Lakritos  und  Anaximenes  gegan- 
gen war  und  sich  auch  als  tragischer  Schauspieler  versucht 
hatte.  Man  hat  eine  gerechte  Vergeltung  darin  erkannt,  dafs  sein 
Sündenlolm  ihn  nicht  vor  der  allgemeinen  Verachtung  und  vor 
völliger  Verarmung  geschützt  hat5.    Dieser  Archias  fuhr  mit  ei- 

1)  Plut.  Phok.  28;  vgl.  Dein.  28.  apophth.  S.  188«  und  über  den 
festlichen  Aufzug  KFHcrmann  A.  II,  55,  10.  Uber  Theben  s.  o.  S. 
125,  4.  Um  den  20  Bocdromion  war  die  »Schlacht  bei  Salamis  gewon- 
nen ;  h.  Böekh  Mondcyclen  S.  73  f. 

2)  Diod.  18,  24  f.". 8.  Brandstäter  d.  actol.  Land  S.  173  ff. 

3)  Polyb.  0,  20  'Avxinaxoog —  dg  xovxo  —  vßofag  *al  naoet- 
vofitng  toaxe  (pvyado&i]Qag  naxuaxijaug  litnfuipt  rtoög  zag  nolag  $ni 
rovg  dvxsiorjxoxag  rj  xct&oXov  XtXvnrixoxag  xt  ri)v  MaxsÖovviv  olxtav, 
mv  ot  uhv  ix  xdv  tfoäiv  dyofitvoi  ptxä  ß(ctgy  oi  6'  dito  xmv  ßcopdiv 
KTTOOTTcoutvoi  pna  TtuoiQi'cc$  ttni&vrjaxov ,  oi  Se  öiatpvyovxtg  ix  ndor\g 
i£tvr]Xttxovvxo  xijg  'EXXudog'  tpvfcipov  yap  ovdiv  qv  nXr\v  tvbg  av 
xoig  xov  xcöv  AlxtoXmv  j-frvovg.  30  AlxcoXol  yäo  ßbvoi  p\v  xiov  EXXrj 
vtov  txvxa>q)&ttliir)0(tv  nQog  AvxinccxQOV  vtc(q  xrjg  xdv  djfti'xwg  dxXq- 
Qovvxmv  dotpaXttag.  Uber  die  Flüchtlinge  aus  Athen  vgl.  Dionys. 
Dein.  11  S.  058,  8.  2  S.  633,  12. 

4)  Plut.  Thok.  20. 

5)  Archias  6  tpvyadod-tjQctg  war  nach  Demetrios  Schüler  von  Anaxi- 
menes, nach  Hcrmippos  voa  Lakritos  (s.  über  diesen  Beil.  VII,  1  S. 

t 
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ner  Schar  thrakischcr  Söldner  aus  und  ergriff  zu  Aegina  im  lleilig- 
thume  des  Aeakos  —  denn  die  Verfolger  achteten  die  heiligen 
Stallen  nicht  —  Hypereidcs,  Aristonikos  von  Marathon  und  Hi- 
meraeos  und  sandte  sie  zu  Antipaler  nach  KIconac,  denn  er 
hatte  Befehl  die  gefangenen  loben  diu  in  seine  Hände  zu  liefern. 
Antipaler  liefs  sie  hinrichten  (den  9  Pyanepsion;  5  Oct.  322); 
Hypereidcs  soll  er  die  Zunge  haben  ausschneiden  lassen.  Die 
Leichname  blichen  unheerdigl  liegen,  jedoch  ward  wenigstens  der 
Leib  des  Hypereidcs  heimlich  verbrannt  und  die  Asche  später  in  der 
Familiengruft  beigesetzt1.  » 

Demosthencs  hatte  sich  von  den  anderen  geächteten  zu  Ac- 
gina  getrennt  und -war  nach  Kaiaurcia  gegangen,  einem  Eilande 
an  der  argolischen  Kilstc  nahe  bei  Troezeu.  Dort  befand  sich  ein 
I'oseidonhciligthum^  welches  den  Mittclpunct  einer  uralten  gol les- 
dienstlichen Amphiklyonic  minyscher  und  ionischer  Gemeinden 
bildete  und  als  ein  unverletzliches  Asyl  betrachtet  wurde  *.  Archias 
spürte  seinen  Aufenthalt  aus  und  fuhr  mit  seinen  Lanzknechten 
hinüber.  Aber  von  dieser  Stätte  den  Schützling  des  Gottes  mit  Ge- 
walt hinwegzureifsen  scheute  er  sich:  er  suchte  ihn  zu  bereden  mit 
ihm  zu  Antipaler  zu  kommen:  der  werde  ihm  kein  leids  anlhun. 
Demoslhenes,  so  erzählt  Plularch,  hatte  in  der  Nacht  geträumt«  er 
spiele  auf  der  tragischen  Bühne  als  Nebenbuhler  des  Archias  und 
habe  unter  grofsenf  Beifall  die  Versammlung  gefesseil,  aber  wegen 
dürftiger  Ausstattung  des  Chores  den  Preis  nicht  empfangen.  Als 


280.  280  f.).  riut.  Dem.  28;  vgl.  L.  d.  X  K.  S.  810«.  Über  sein  Ende  s. 
Arr.  a.  O.  xai  a>g  /fojiag  6  ftovoiog  tlg  tov  ftavatov  avtdiv  vitovoyi}- 
aas  *v  *ffZa'r#  Tttvta  xai  dti[iia  naxaxQi^puq  {ttj.s vtqat  tov  ßt'ov.  Über 
den  Schauspieler  Polos,  der  sein  Schüler  gewesen  sein  soll,  vgl.  o. 
Bd.  I,  219  f. 

1)  Plut.  a.  O.;  vgl.  Phok.  29.  Arr.  a.  O.  Taus.  1,  8,  3.  Lobschr. 
auf  Dem.  31;  mit  mancherlei  Abweichungen  in  den  näheren  Im 
ständen  L.  d.  X  R.  S.  849.  Suid.  u.  'TnBQSi'drjs.  Über  Antipaters  lie-  . 
fehl  s.  Strab.  8  S.  374;  vgl.  Lobschr.  auf  Dem.  28.  Ebend.  c.  31  wird 
ein  Eukrates  von  Pfciraecus  mit  Himeraeos  nnd  Aristonikos  zusammen 
genannt.  Über  Himeraeos  s.  auch  Karystios  fr.  10  b.  Athen.  12  S. 
542*;  Dcmetrios  von  Phaleron  ward  es  übel  ausgelegt,  dafs  er  diesem 
seinem  Brtidor  eine  Epiphanie  opferte  (d.  h.  ein  Opfer  mit  Gebet  des 
Wiedersehens). 

2)  Strab.  8  S.  373  f.  Taus.  2,  33,  2  f.  [Dom.]  Br.  2,  20  S.  1472,  9. 
Andere  Stellen  gibt  KStiehle  Philol.  IV,  391. 
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nun  Archias  ihm  so  zuredete,  blickte  Dcmosthenes  ihn  an  und  sagte: 
'Archias,  so  wenig  wie  du  als  Schauspieler  mich  je  bewegt"  hast, 
'wirst  du  mich  jetzt  mit  deinen  Verhcifsungen  bewegen'.  Und  wie 
Archias  im  Zorn  auffuhr  und  drohte,  erwiederte  er:  'jetzt  sagst  du 
'wahr  vom  makedonischen  Orcifufse  herab:  vorhin  machtest  du  den 
'Schauspieler.  Warte  nur  ein  Weilchen,  dafs  ich  den  meinigen 
( schreibe'.  Mit  diesen  Worten  gieng  er  in  den. innersten  Kaum  des 
Tempels,  nahm  ein  Büchlein,  und  legte  den  Griffel  an  den  Mund, 
wie  er  beim  nachdenken  und  schreiben  wohl  zu  thun  pflegte,  und 
sog  daran.  Längst  schon  hatte  er  in  dem  Griffel  Gift  mit  sich  her- 
umgetragen. Nach  einiger  Zeit  hüllte  er  sich  in  sein  Gewand  und 
neigte  das  Haupt.  Als  die  Kriegsleute  das  sahen,  höhnten  sie  ihn 
und  schalten  ihn  einen  unmännlichen  Feigling,  Archias  aber  trat 
heran  und  redete  ihm  noch  einmal  zu,  er  möge  auf  Antipaters  Gnade 
rechnen.  Oemosthenes  fühlte  dafs  das  Gill  wirkte:  er  enthüllte  sein 
Haupt  und  sagte  zu  Archias  gewandt :  'jetzt  kannst  du  den  Kreon 
'spielen  und  diesen  Leib  unbegraben  hinwerfen.  Ich,  Poseidon, 
'trete  noch  lebend  aus  dem  Heiligthum,  Antipatcr  und  die  Makedo- 
'nen  aber  haben  nicht  einmal  deinen  Tempel  unbefleckt  gelassen'. 
Mit  diesen  Worten  gieng  er  wankendes  Schrittes  vorwärts,  mau 
mußte  ihn  unterstützen,  aber  neben  dem  Altäre  fiel  er  nieder  und 
hauchte  mit  einem  Seufzer  seine  Seele  aus. 

So  lautet  die  Erzählung,  welche  Plularch  aus  den  vielen  Be- 
richten, die  ihm  über  das  Ende  des  Dcmosthcncs  vorlagen,  ent- 
nommen hat,  im  wesentlichen  wohl  der  Wahrheit  gcmäfs,  wenn 
auch  in  dem  ausgeführten  Bilde  die  ausschmückende  Hand  nicht  zu 
verkennen  ist  \  Üemosthenes  starb  den  16.  f'yanepsion  Öl.  1 14,  3 
(12  Oct.  322)*.    Er  gab  sich  selbst  den  Tod  um  als  freier  Mann 


1)  riiit.  Dem.  20  f.  L.  d.  Xlt.  S.  810«  f.  Lobschr.  auf  Dom.  28  f. 
43  ff.  Zosira.  L.  d.  Dem.  8*.  151.  Anon.  8.  159.  Suid.  u.  d.  N.  1.  3.  Vgl. 
Strab.  a.  O.  Paus.  I,  8,  3.  Hin.  NH.  33.  1,0  (§  25). 

2)  Hut.  Dem.  30  u.  danach  Zosim.  S.  151  sagt  xuTBatQfifis  di  «xriy 
ini  dsxa  xov  rivaveipiüivo$  pqvog,  iv  17  tjjv  axv^Qtanotuxrjv  xav  Gtojxo- 
rpoQiojv  rjpiQttv  ayovaai  pqattvovotv  cti  yvvatxsg.  Entweder  ist  das  Da- 
tum falsch  oder  die  Beziehung  auf  jenen  Fasttag;  denn  dieser  fiel  nicht 
auf  den  10,  sundern  auf  den  12  Pyancpsiun.  S.  Heller  Z  f.  d.  AW. 
1835  S.  788.  Demeter  S.  342.  KFHennann  A.  II,  50.  Ich  habe  mich 
an  das  Datum  gehalten.  In  demselben  Jahre  mit  Demosthenes  (u.  d. 
Ar'chon  rhiloklcs)  starb  Aristoteles:  Diog.  v.  L.  5,  10.  Gell.  17,  21,  35. 
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zu  sterben.  Damit  t tiat  er  nacb  den  Begriffen  des  AlLerllumis 
was  Pflicht  und  Ehre  gebot:  denn  der  gefangene  ward  zum  Knechte 
und  starb  nur  einen  Sklaventod  '.  Die  Kalaurier  errichteten  De- 
mosthenes innerhalb  des  Tempelbezirkes  ein  Grahmal  und  feierten 
sein  Gedächtnis  noch  in  später  Zeit  *.  Auch  für  die  Athener  sind 
noch  Tage  gekommen  wo  sie  ihr  dankbares  Andenken  an  die  Män- 
ner, welche  ihren  Staat  mit  freiem  und  hohem  Sinn  gelenkt  und  mit 
Selhstverleugnnng  grofsen  Zwecken  gedient  hatten,  öffentlich  bezei- 
gen durften.  Demosthenes  hatte,  so  viel  wir  wissen,  keine  Kin- 
der hinterlassen  \  aber  sein  Neffe  Demochares  war  ein  vielfach  um 
Athen  und  Griechenland  verdienter  Mann  und  ein  würdiger  Erbe  seines 


1)  Vgl.  Dein.  Phil.  3,  02  8.  12?,  1.    Plut.  Vgl.  d.  Dom.  u.  Cie.  5. 

2)  Paus.  2,  33,  3.  5. 

3)  Als  Demosthenes  die  Rede  wider  Meidiiis  schrieb  (Ol.  107,  I. 
31«.»)  hatte  er  keine  Kinder  (wMeid.  187  S..575,  10);  Ol.  100,  2.  343 
war  er   verheiratet,   und  Acschines,   der  seinen  Ehestand  verlästert 

'  (2,  140  S.  48),  wagt  nicht  zu  sagen  dafs  seine  Frau  keine  Bürgerin 
gewesen  sei.  Dafs  er  die  Wittwc  von  l'habrias  geheiratet  habe  ist 
leeres  Geschwätz  (s.  o.  Hd.  I,  374  f.) ;  nach  dem  freilich  unzuverlässi- 
gen Dcmetrios  voll  Magnesia  b.  Plut.  Dem.  15  war  seine  Frau  aus 
Samos  (also  dort  angesiedelter  Athener  Kind).  Im  L.  d.  X  II.  S.  847c 
steht natiXins  S(  dvo  icaCÖag  in  iiidg  yvvatxogxfovtvSoxi'iKov^HXiodtoQOv 
xivog  dvyaxQog.  &vyttttQct  [it'av  fcrjffv,  77  itatg  l-xi  ovaa  tcqo  yrifiov  1x8- 
Xsvxr\a£V.  Was  an  der  ersten  Notiz  wahr  ist  weifs  ich  nicht;  die  zweite 
ist  aus  Aesch.  3,  77  S.  04;  danach  war  die  Toehter,  welche  Ol.  111, 
1.  330  starb,  das  erste  und  einzige  Kind  von  Demosthenes.  Vergl.  o. 
S.  80,  2.  Dazu  stimmt  dafs  Demochares  in  dem  Ehrenantrage  die  Spei- 
sung im  Prytaneion  und  die  Proedrie  erbittet  avzai  x«i  xcfrv  iyyovav 
«fi  tü>  nQiaßvTcit<p ;  -also  waren  Leibeserben  des  Demosthenes  nicht 
vorhanden.  Dein.  1,  71  S.  00  xovg  ö*'  ov  ytyfvrjptvovg  vitig  aavuo 
TtQoanoitiad'cti  jrwp«  rovg  vofiovg  xtav  iv  xaig  xQi'oectv  fvtxct  yivofit 
vutv  opx6>i>  beweist  dagegen  nicht.  Wenn  es  bei  Athen.  13  S.  502«" 
heifst  drjtioo&tvr}  xbv  fäxoQtt  x«i  tsxvonoiijoao&ai  £g  tzatyctg 
f^fi  Xoyog.  cevxog  yovv  iv  xm  itfqI  %qvoiov  Xoyqt  nQoetyqoz*  ra  xtxvtt 
Inl  t6  SixaoxqQioVy  (0$  81  ixttvcov  i'Xsov  fgwv,  jt<opls  rrjg  (irjXQog,  xai- 
rot  föog  t%ovx(av  xmv  xQtvofiivtov  xag  yvvaixag  iirdyso&ccr  all*  «Mof 
tovr'  Inoi'rjoe ,  cpevycov  xr]v  titocßoXijv,  so  ist  jene  Scenc  einer  unterge- 
sehobenen  Rede  entnommen  (s.  Sauppe  OA.  II,  251,  4),  und  was  die 
Hetaerc  betrifft,  so  steht  Athenaeos  mit  seinem  Gerede  allein;  ähnlich 
ist  es  mit  der  Geschichte  von  der  Lais  (8.  588«.  502f.  Sotion  b.  Gell.  1,  8). 
oder  wie  Diogenes  Demosthenes  in  der  Schenke  trifft  (L.  d.  X  R. 
817*"  .  Diog.  v.  L.  ü,  34.  Ael.  v.  G.  0,  10);  s.  darüber  Wittenbach  zu 
Plut.  üb.  d.  Fortschr.  i.  d.  Tug.  11  S.  82°. 
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grofsen  Oheims,  den  er  mit  der  innigsten  Pietät  vereinte1.  Auf 
Hessen  Antrag  beschlossen  Ol.  125,  1.  280  die  Athener  Dcmosthc- 
nes  ein  ehernes  Standbild  auf  <1cm  Markte  zu  errichten  und  für  den 
ältesten  seines  (ieschlcchtes  Thcilnahme  am  I'rytanenmahlc  und 
♦»inen  Ehrenplatz  im  Theater,  als  einem  Wohlthätcr  und  wackeren 
Rcrathcr  der  athenischen  Bürgerschaft,  der  unerschütterlich  in  sei- 
ner Gesinnung  dafür  zu  Kalaureia  starb  ohne  in  der  Feinde  (leualt 
zu  fallen  oder  in  der  letzten  Noth  Athens  unwürdig  zu  handeln.  Hie 
Inschrift,  welche  die  ßilds.'iulc  trug,  besagte:  'wenn  du,  Demos! he- 
rnes,  so  viel  Macht  als  Einsicht  gehabt  hattest,  dann  hatte  nimmer 
*  das  makedonische  Schwert  über  die  Hellenen  geherrscht '  *.  Das 
Jahr  darauf  ward  auch  Lykurg  als  dem  unverbrüchlich  treuen  und 
unbestechlichen  Verwalter  des  öffentlichen  Schatzes  und  bewahrten 
Gesetzgeber  an  demselben  Platze  eine  Bildsäule  gesetzt,  dein  ,'dlc- 
slen  seines  Geschlechtes  die  Thcilnahme  am  Prvtanenmahle  zuer- 
kannt  und  die  von  ihm  erlassenen  Gesetze  zu  fernerer  allgemeiner 
Nachachtung  in  steinernen  Tafeln  auf  der  Burg  aufgestellt s.  Mit 
vollem  Rechte  wurden  beiden  Mannern  gleiche  Ehren  zu  Theil,  denn 


1)  Plut.  Dem.  30  drmozctQTjs  —  oi'fGftat  cptjatv  avthv  (J^oo^hvriv) 

rnrog  i^aQitciyrjvca  avvtouajg  x«T«arpf>orvT«  xal  aXvnws.  Über  De- 
mochares  Familie  s.  Heil.  Ilb  S.  50  f.  Mehr  über  ihn  s.  Kuhnken  z. 
Kut.  L.  1,  2.    Grauert  Anal.  S.  331  f.  Droysen  Hellenismus  I,  (177  f. 

2)  ECntQ  torjv  Q(0(xrjv  yvtouiy,  dq(i6a&svt$ ,  f/ffS- 
Ovtcot  uv  'EIXtjvow  rjQZfv  Aqtjs  Maxfdcav. 

Plut.  Dem.  30.  L.  d.  X  R.  K.  847«.  Paus.  1,  8,  2.  Zosim.  L.  d.  Dem. 
S.  151.  Anon.  S.  159.  Suid.  drjfi,  2.  Den  Sinn  der  Inschrift  hat  Nie- 
bidir  AG.  III,  55  richtig  erfaTst;  vgl.  Dem.  vKr.  220f.  8.  301,  24f.  Die  Ur- 
kunde de»  von  Kath  und  Bürgerschaft  genehmigten  Antrags  s.  L.  d.  X  K. 
S.  850  f.;  vgl.  S.  847<«.  Plut.  Dem.  30.  Vgl.  H.Schröder,  die  Abbildun- 
gen des  Dem.  Braunschw.  1812.  4.  n.  dazu  O.Jahns  Becension  Zeit- 
schr.  f.  d.  AW.  1841  8.  237  ff.  T.  T.  riamtctdonovXov  Xoyog  «fpi  tov 
Jr}(ioa&ivovg  x«l  rijc  elytovoyQatpi'ag  avrov.  Athen  1853.  4.  Die  Ab- 
liandlungen  von  M.  Avellino  notizia  di  un  busto  di  Demosthene.  Nap. 
1843.  u.  von  G.  Scharff  on  the  ancient  portraits  of  Menander  and  De- 
mosthenes  (Transact.  of  the  K.  Soc.  of  Lit.  n.  ser.  vol.  IV),  welche 
Westermann  in  lBckkers  Dein.  ed.  Tauchn.  1,  XXXIV  anführt ,  kenne 
ich  nicht. 

3)  S.  das  Ehrendccrct  im  L.  d.  X  Ii.  S.  852;  vgl.  S.  843«  .  Über  die 
Zeit  desselben  habe  ich  Philol.  IX,  100  gehandelt.  Der  Bildsäule  ge- 
denkt Pausanias  1,  8,  2. 
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der  heilige  Ernst,  mit  dem  tykurg  Sitte  und  Recht  wahrte  und 
Frevler  zur  Strafe  zog,  sowie  seine  musterhafte  Verwaltung  hat 
einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Regeneration  Athens,  auf  welche 
die  Slaatskunst  des  Demosthcnes  gerichtet  war. 
v  Demosthcnes  Leben  endete  mit  dem  Untergänge  der  helleni- 
schen Freiheit  und  Unabhängigkeit  für  die  er  mit  aller  Energte  sei-, 
nes  Charakters  und  der  Macht  seiner  Beredsamkeit  beharrlich  bis 
zum  letzten  Alhemzuge  gestritten  hatte'.  Von  Anbeginn  an  war  sein 
Streben  als  Staatsmann  dahin  gerichtet  zu  Athen  gegenüber  einem 
frivolen  Regimenle,  welches  die  Bürgerschaft  tiefer  und  tiefer  her- 
abzog, Ehre  und  Recht  zu  wahren  und  den  Staat  in  eine  solche  Ver- 
fassung zu  bringen,  dafs  er  wohlgerflstct  als  eine  schirmende 
Macht  unter  den  Hellenen  dastehe  und  sie  aus  der  Zerrüttung  und 
Zerfahrenheit  zu  einem  grofsen  Runde  vereinige.  Dieses  Bündniss 
sollte  nicht  auf  Unterdrückung  der  Gemeinden,  sondern  auf  Billig- 
keit und  auf  Gleichberechtigung  gegründet  sein.  Das  war  das  hohe 
Ziel  das  Demosthcnes  unverrückt  im  Auge  behielt.  Man  verkennt 
die  Bedeutung  seiner  staatsmännischen  Thiiligkeil,  wenn  man  sie  nur 
in  die  Opposition  gegen  die  Makedonenfürstcn  setzt:  dieser  Gegen- 
satz ist  nicht  von  ihm  hervorgesucht,  sondern  ihm  aufgedrungen 
worden.  Erst  dann,  als  der  klare  Beweis  gegeben  war,  dafs  Philipp 
keinen  Frieden  mit  Athen  halten  wolle  und  dafs  die  makedonische 
Politik  die  Auflösung  alles  hellenischen  Gemeinsinncs  bezwecke,  hat 
er  unermüdlich  den  Kampf  gegen  die  feindliche  Macht  geführt,  aber 
nie  mit  trotzigem  Starrsinn  alles  aufs  Spiel  setzend,  sondern  mit  weiser 
Berechnung  der  Mittel  und  wo  die  £eil  es  gebot  Mafs  haltend  gegen- 
über dem  leidenschaftlichen  drangen.  Demosthcnes  hat  grofses  voll- 
bracht, aber  er  ist  im  Kampfe  unterlegen.  Der  sittlichen  Verjüngung 
seiner  Mitbürger  und  Landsleute,  welche  in  vielen  Thatsachen  un- 
verkennbar zu  Tage  trat ,  geschah  von  Seiten  des  makedonischen 
Hofes  Abbruch  durch  die  entsittlichende  Bestechung  mit  Geld  und 
Gunst,  und  die  Eintracht  der  Hellenen  ward  durch  feile  Verrat hcrei, 
welche  in  ihrer  Milte  wie  eine  Seuche  um  sich  grill",  zerrüttet. 
Zugleich  verwandelten  sich  mit  der  Ausbreitung  des  makedonischen 
Reiches  alle  Machtverhältnisse  zu  Ungunsten  der  Hellenen,  so  dafs 
diese  in  dem  Kampfe  für  ihre  Freiheit  von  der  Übermacht  erdrückt 


I)  Vpl.  Plut.  Dem.  13 
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worden  konnten.  Aber  man  sage  nicht,  dafs  «lies  nothwcndig  ge- 
wesen sei,  damit  die  griechische  Bildung  ihre  Mission  im  Osten  habe 
erfüllen  können:  bei  einer  edlen  und  grofsartig  angelegten  Politik 
halte  Philipp  dahin  gelangen  können  Griechenland  zu  einigen  und 
nicht  dem  Namen  nach  sondern  in  der  Thal  als  Feldherr  der  Helle- 
nen den  Perserkrieg  zu  unternehmen.  Wie  aber  auch  das  IVteil 
«her  gedachte  Möglichkeiten  ausfallen  mag,  das  meine  ich  kann  kein 
unbefangener  verkennen,  es  würde  das  Geistesleben  der  Hellenen 
einer  seiner  edelsten  Blüten  und  ihr  Ruhm  einer  seiner  schönsten 
Kronen  entbehren,  stünde  nicht  an  der  Grenze  ihres  selbständigen 
politischen  Daseins  Demosthenes  mit  seiner  gewaltigen  Beredsam- 
keit und  seiner  Hingebung  an  das  gemeinsame  Vaterland. 
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I. 

Die  Schlacht  bei  Mantineia*). 


Über  den  letzten  Feldzug  des  Epaminondas  sind  uns  genauere 
Berichte  uberliefert  worden  als  über  alle  seine  früheren  Kriege:  denn 
das  Talent  des  Feldherrn  erzwingt  sich  am  Ende  Anerkennung,  nöthigt 
Neid  und  politische  Feindschaft  zu  schweigen,  und  die  zu  seinem 
Lobe  gestimmten  finden  in  seinen  letzten  Tagen  reichen  Stoff  den 
Helden  zu  ehren.    So  wenig  sonst  Xcnophon  für  die  Thebaner  und 
den  Aufschwung  ihrer  Demokratie  ein  Herz  hat,  hier  kann  er  dem 
Gegner  selbst  seine  Bewunderung  nicht  versagen ;  Polybios  ergreift 
gern  die  Gelegenheit  zugleich  mit  Hannibals  kluger  Berechnung  im 
Zuge  von  Capua  gegen  Rom  Epaminondas  Kriegsplan  darzulegen  und 
zu  preisen;  bei  Diodor  endlich  läfst  sich  manche  gute  Nachricht  aus- 
lesen, so  unklar  und  verworren  auch  seine  breit  ausgesponnene  Er- 
zählung ist.   Das  ist  aber  in  diesem  Falle  wohl  nicht  Diodors  Schuld 
allein,  sondern  wird  zu  einem  Theile  in  den  Schriftstellern,  welche 
er  ausschrieb,  seinen  Grund  haben.   Von  Ephoros  wenigstens,  den 
Diodor  viel  benutzte,  führt  Polybios  1*2,  25  f  gerade  die  Beschreibung 
der  Schlacht  bei  Mantineia  als  ein  Beispiel  an,  dafs  er  sich  ein  Tref- 
fen zu  Lande  gar  nicht  vorzustellen  wufste,  was  auch  Theopompos  und 
Timaeos  nicht  verstanden  haben.  Mit  Plularchs  Leben  des  Epaminondas 
haben  wir  sicherlich  manche  dankenswerthe  Nachricht  eingebüfst,  und 
wenn  auch  einiges  daraus  in  den  Apophthegmen  erhallen  sein  mag,  so 
sind  diese  doch  für  den  Krieg  um  Mantineia  von  geringem  Nutzen.  Es 
wird  jedoch  dieser  Mangel  zu  einem  Theile  durch  das  ausgeglichen, 
was  Plutarch  bei  Behandlung  der  müfsigen  Frage,  ob  die  Athener  im 
Kriege  oder  in  Kunst  und  Wissenschaft  sich  gröTseren  Ruhm  erworben 
haben,  erzählt:  auch  sein  Leben  des  Agesilaos  gibt  über  Epaminon- 
das Unternehmungen  Aufschlufs.    Zu  diesen  zusammenhangenden  Be- 
richten kommt  endlich  eine  Fülle  von  wichtigen  Notizen  bei  Pausanias, 
einzelne  bei  Aeneias  dem  Taktiker,  Polyaenos,  Frontinus  und  wer 
sonst  zufällig  auf  jene  Vorfalle  gerieth;  auch  Cornelius  Nepos  und  Ju- 
stinus  erweisen  sich  nicht  ganz  unnütz.    Da  ist  es  in  unserer  Zeit 
nicht  eben  schwer  eine  klare  und  anschauliche  Schilderung  der  Bege- 

♦)  Wieder  »b^-drinkt  aus  dem  Neuen  Rhein.  Mus.  f.  Phil.  V,  45—69. 
Vgl.  o.  Bd.  I,  110  ff. 
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benheiten  jener  Tage  zu  entwerfen,  wie  diefs  namentlich  von  G.  R. 
Sievers  in  der  Geschichte  Griechenlands  vom  Endo  des  peloponnesi- 
schen  Krieges  S.  336  IT.,  von  Connop  Thirlwatl  in  der  History  of  Greece 
V,  143  IT.  [194  ff.  N.  A.J,  von  Grote  X,  450  IT.  geschehen  ist.  Ein  beson- 
deres Verdienst  hat  sich  W.  M.  Leake  erworben,  indem  er  in  seinen 
Travels  in  the  Maren  I,  100 — 114  und  III,  76—84  Nachrichten  von  der 
Schlacht  durch  eine  genaue  Beschreibung  der  Landschaft  von  Manli- 
neia  und  der  vorhandenen  Überreste  erläutert.  Doch  steht  ihm  nicht 
das  vollständige  Material  unserer  Uberlieferung  zu  Gebole,  was  ihn 
hie  und  da  zu  falschen  Annahmen  geführt  hat.  Es  ist  überhaupt  schwer 
durch  die  mannigfaltigen  Berichte  mit  sicherem  Urteile  durchzudrin- 
gen und  nicht,  wenn  auch  nur  im  kleinen,  bei  Möglichkeiten  oder 
Wahrscheinlichkeiten  sich  zu  beruhigen,  wo  sich  etwas  gewisses  er- 
mitteln läfst.  Ich  werde  versuchen  über  mehrere  Punkte  zweifelhafter  . 
Überlieferung  zu  einer  bestimmten  Entscheidung  zu  gelangen,  und 
gebe  allgemein  bekanntes  und  anerkanntes  nur  soweit  es  zur  Begrün- 
dung meiner  Ansicht  erforderlich  ist. 

Der  Anlafs  zu  neuem  Kriege  lag  in  den  Verhältnissen  Arkadiens. 
Mit  Lykomedes,  dem  Stifter  des  Bundes,  welcher  selbständig  in  die 
Reihe  der  griechischen  Staaten  eintrat,  war  der  bedeutendste  Vertreter 
der  Einheit  Arkadiens  zu  Grabe  gegangen  und  in  dem  grofsen  Rathe 
bekämpften  sich  mit  steigendem  Groll  die  aristokratische  und  demokra- 
tische Partei,  diese  vorzüglich  durch  Tegea  vertreten,  jene  neuerdings 
in  Mantineia  mächtig.  Zum  Bruche  kam  es  während  des  Krieges  der 
Arkader  mit  Elis  in  dem  Streite  über  den  olympischen  Tempelschatz, 
den  die  Centraibehörde  benutzen  wollte  um  die  stehende  Bundeslruppe 
zu  besolden,  während  Mantineia  im  Interesse  der  Selbständigkeit  der 
einzelnen  Städte  sich  einer  solchen  Verwendung  der  heiligen  Gelder 
nachdrücklich  und  mit  Erfolg  widersetzte.  Da  Tegea  thebanisches 
Beistandes  gewifs  war  und  Epaminondas  die  andere  Partei  stolz  und 
in  drohender  Weise  heschied,  suchten  die  Mautiueer  bei  Sparta  und 
Athen  Hilfe  nach.  Beide  Staaten  folgten  gern  diesem  Rufe,  Sparta  sei- 
nem alten  Verfahren  gelreu  überall  der  Aristokratie  beizuspringen  und 
diesmal  gelockt  durch  die  Aussicht  in  Arkadien  wieder  festen  Fufs  zu 
fassen,  Athen  damals  auch  aristokratischen  Interessen  nicht  fremd  unter 
der  Leitung  des  Kallistratos,  der  stets  sich  als  Feind  der  Demokraten 
in  Theben  bewiesen  hat,  und  in  der  Mehrzahl  seiner  Bürger  von  Ei- 
fersucht auf  Theben  erfüllt.  Wahrend  von  dieser  Seite  gerüstet  wurde 
zog  Epaminondas  mit  einem  starken  Heere  ins  Feld,  ging  über  den 
Isthmus  und  lauerte  jenseit  desselben  in  den  Pässen  von  Nemea  den 
Athenern  auf.  Da  aber  diese  sich  in  der  Schlinge  nicht  fangen  liefsen, 
sondern  vielmehr  durch  falsche  Kundschaft  die  Feinde  täuschten,  setzte 
Epaminondas  seinen  Marsch  nach  Tegea  fort.  Er  führte  mit  sich  die 
Boeoter  alle,  die  Euboeer,  Lokrer,  Malier,  von  Thessalien  Bundes- 
truppen von  Alexander  von  Pherae  und  von  den  kürzlich  seiner  Herr- 
schaft entnommenen  Stämmen dazu  kamen  im  Peloponnes  Argiver, 
Arkader  von  den  meisten  Städten,  namentlich  von  Tegea  und  Mega- 
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lopolis,  endlich  die  Messenier:  ein  stattliches  Heer,  dessen  Zahl  Diodor 
15,84  wohl  nicht  zu  hoch  auf  30000  Mann  zu  Fufs  und  3000  Reiter  ver- 
anschlagt.  Es  halten  diese  Zahlen  die  Mitte  zwischen  Plutarchs  sieben 
Myriaden  (üb.  d.  Ruhm  der  Athener  2  S.  346),  eine  Angabe,  welche 
wohl  eher  dem  früheren  Zuge  gegen  Sparta  gelten  soll,  den  Epami- 
nondas  und  Pelopidas  mit  70000  Mann  unternahmen:  s.  Plut.  Pelop. 
24.  Ages.  31.  Vergleich  d.  Ages.  m.  Pomp.  3;  andererseits  der  Angabe 
von  15000,  welche  Justinus  6,  7  Epaminondas  führen  laTst:  so  stark 
mochten  die  ßoeoter  ohne  ihre  thessalischen  Bundesgenossen  beim 
Einzüge  in  den  Peloponnes  sein.  Für  den  Eifer  aber  eines  Theils  der 
Bundesgenossen  war  es  ein  bedenkliches  Zeichen,  dafs  die  Phokier  ge- 
radezu die  Heeresfolge  zu  einem  Angriffskriege  verweigert  hatten,  der 
erste  Vorbote  spaterer  arger  Feindschaft.  Epaminondas  brachte  seine 
Scharen  innerhalb  der  Ringmauern  von  Tegea  unter,  während  das 
Heer  seiner  Feinde  sich  vor  Mantineia  sammelte,  aufser  den  Mantineern 
die  Truppen  mehrerer  anderer  arkadischen  Städte,  die  Achaeer  und 
Eleer.   Auch  die  Spartaner  waren  auf  dem  Wege,  ihre  ersten  Züge 
überschritten  schon  die  arkadische  Grenze,  und  Epaminondas  erhielt 
Meldung,  dafs  König  Agesilaos  mit  dem  Kerne  der  seinen  bis  Pellene 
vorgerückt  sei:  da  beschlofs  der  thebanische  Feldherr  das  von  Ver- 
teidigern verlassene  Sparta  zu  überfallen.   Er  bricht  mit  eintretender 
Dunkelheit  den  Feinden  unbemerkt  aus  Tegea  auf  und  hatte  in  der  That 
durch  den  nächtlichen  Marsch  seine  Absicht  erreicht,  wenn  nicht  ein 
Überlaufer  den  Anschlag  an  Agesilaos  verrathen  hätte.   Es  verlohnt 
wohl  einen  Augenblick  bei  der  Frage  zu  verweilen,  wer  diese  ver- 
hängnisvolle Botschaft  brachte;  Xenophon  (7,  5,  10)  spricht  von  einem 
Kreter,  Kallisthenes  (Fr.  14  b.  Plut.  Ages.  34)  nannte  einen  Thespier, 
Euthynus,  Diodor  endlich  (15,  82)  läfst  den  spartanischen  König  die 
Sache  errathen  und  durch  kretische  Läufer  nach  Sparta  Meldung  sen- 
den: alle  übrigen  (Polyb.  9,  8.  Polyaen.  2,  3,  10.  Front.  3,  11,  5)  er- 
wähnen nur  den  Verräth  eines  Überläufers.   Ich  denke  mir,  dafs  Kal- 
listhenes über  den  Thespier  wohl  berichtet  war:  dieser  entwischte 
nachts  von  dem  boeotischen  Heere  zu  den  Spartanern  um  die  Verwü 
stung  seiner  Vaterstadt  an  den  Thcbanern  zu  rächen:  Agesilaos  aber 
schickte  auf  der  Stelle  frische  Boten,  einen  Hemerodromen  aus  Kreta, 
nach  Sparta  mit  der  doppelten  Nachricht  von  des  Feindes  Anzug  und 
seiner  Rückkehr  nach  Sparta,  und  daher  hat  Xenophon  seine  Angabe. 
Plutarch  sagt  freilich  ein  Reiter  sei  nach  Sparta  abgesandt,  damit  aber 
steht  Xenophons  Zeugniss ,  dafs  die  Reiter  alle  und  die  Söldner  auf 
dem  Wege  nach  Mantineia  schon  weit  voraus  waren,  in  Widerspruch. 
Agesilaos  rief  die  Abtheilungen,  welche  schon  in  Arkadien  standen, 
vom  Marsche  zurück  und  kehrte  mit  seinem  Heeresgefolge  —  dies 
aber  enthielt  nicht  einmal  das  ganze  spartanische  Aufgebot,  dazu  nicht 
die  Söldner  und  gar  keine  Reiterei  —  nach  der  vom  Feinde  bedrohten 
Stadt  um.   Er  setzte  es  durch  noch  vor  dem  Epaminondas  im  Laufe  des 
Vormittags  dort  einzutreffen ,  so  dafs  zwar  nicht  viele  aber  doch  aus- 
erlesene Männer  dem  Sturme  sich  widersetzen  konnten.  Indessen  gelang 
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es  Epaminondas,  dem  man  den  Übergang  über  den  Eurotas  nicht 
streitig  machte,  die  obere  Stadt  7.11  nehmen,  aus  der  alsdann  sein  Heer 
in  die  Strafsen  der  unteren  Stadt  hinabzog.  Hier  entspann  sich  in  den 
engen,  verrammelten  Gassen  ein  hitziger  Kampf,  und  aus  den  Häusern, 
von  den  Dächern  herab  wurde  den  Thebanern  so  arg  zugesetzt,  dafs 
sie  mit  nicht  unerheblichem  Verluste ,  auch  mehrerer  Hauptleute ,  den 
Rückzug  aus  der  Stadt  antreten  mufsten.  Als  aber  die  Sparlaner  auch 
draufsen  den  abziehenden  nachsetzen  wollten,  hülsten  sie  ihre  Kühn- 
heit und  wurden  zurückgeschlagen. 

Der  Anschlag  also  auf  Sparta  war  mislungen:  ,die  Thebaner 
konnten  vor  sich  selber  den  erlittenen  Schaden  nicht  verhehlen  und 
bekannten  ihn  auch  dem  Feinde  gegenüber.  Es  konnte  nur  noch  die 
Frage  sein,  ob  der  Krieg  in  Lakonika  mit  Vortheil  werde  fortgesetzt 
werden  können,  oder  ob  die  frühere  Stellung  in  Tegea  den  Vorzug 
verdiene.  Von  einem  neuen  Angriff  auf  Sparta  liefs  sich  aber  wenig 
hoffen:  war  er  auf  dem  ersten  Zuge  des  Epaminondas  nicht  geglückt, 
auch  jetzt  von  wenigen  Vertheidigern  mit  Erfolg  abgewehrt,  so  mufsle 
die  Ankunft  des  ganzen  verbündeten  Heeres  zu  Sparta  ihn  vollends  un- 
möglich machen.  Dazu  stand  das  thebanische  Heer  ohne  sich  an  eine 
feste  Stadt  lehnen  zu  können,  den  Angriffen  seiner  Feinde  ausgesetzt, 
und  die  Verpflegung  der  Truppen  im  fremden  Lande,  welche  bei  dem 
früheren  Zuge  schon  schwierig  gewesen  war,  mufste  jetzt  noch  be- 
denklicher sein ,  da  selbst  in  Tegea  die  Vorräthe  kaum  ausreichen 
wollten.  Epaminondas  aber  verlor  keinen  Augenblick.  Durch  die  Aus- 
sage von  gefangenen  unterrichtet,  dafs  das  ganze  Heer  der  Bundes- 
genossen von  Mantineia  unterwegs  sei,  täuschte  er  die  Spartaner  durch 
ausgesendete  Reiterabtheilungen,  als  denke  er  das  Land  zu  verheeren, 
und  brach  in  der  nächsten  Nacht  wieder  auf.  So  Iraf  er  in  etwas  lang- 
samerem Marsche  am  anderen  Tage  vor  Mittag  wieder  in  Tegea  ein. 
Hier  gönnte  er  seinem  Fußvolk  Rast,  aber  für  die  Reiter  gab  es  noch 
mehr  zu  schaffen.  War  Sparta  seinen  Händen  entrissen,  so  sollte 
Mantineia  es  entgelten,  dafs  allzu  dienstbeflissen  das  ganze  Bundesheer 
auf  dem  Wege  nach  Sparta  war:  unbekümmert  um  den  fernen  Kriegs- 
lärm brachten  viele  Leute  die  Ernte  ein ,  die  Hccrden  waren  auf  den 
Weiden.  Mitten  in  diesen  Frieden  entsendete  Epaminondas  —  es  war 
gegen  Mittag  —  seine  Reiter  mit  aufmunternder  Ansprache;  viel  war 
schon  gewonnen  wenn  sie  das  Getreide  erbeuteten  oder  auch  nur  ver- 
heerten ,  das  Vieh  wegtrieben ;  denn  dem  thebanischen  Heere  war  jeder 
Zuwachs  an  Vorrälhen  höchst  erwünscht  und  die  Mantineer  hätten  den 
Verlust  bitter  empfunden ,  sobald  sie  wieder  die  Scharen  ihrer  Bundes- 
genossen zu  verpflegen  hatten.  Davon  weifs  auch  Xenophon  zu  reden, 
verschweigt  aber,  dafs  es  sich  um  mehr  als  um  Beute  handelte,  dafs 
Epaminondas  Mantineia  durch  einen  Handstreich  zu  nehmen  gedachte : 
denn  es  hätte  ja  seine  Freunde  zu  sehr  blofsgestellt,  wenn  er  gesagt 
hatte,  dafs  sie  die  Stadt,  gegen  welche  der  ganze  Feldzug  zunächst 
gerichtet  war,  ohne  allen  Schutz  verlassen  hatten,  so  dafs  sie  fast  wehr- 
los den  Feinden  in  die  Hände  gefallen  wäre.  Es  handelte  sich  aber  um 
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nichts  weniger;  das  lehren  uns  Polybios  und  Plutarch  mit  ausdrückli- 
chen Worten,  und  davon  müssen  uns  die  außerordentlichen  Ehren 
überzeugen,  welche  den  Rettern  der  Stadt  bewilligt  worden.  Denn 
gerettet  wurde  Mantineia,  und  auch  dieser  Plan  scheiterte  dem  Epami- 
nondas.  Gerade  als  die  tbebanische  Reiterei  hereinbrach  und  alles  in 
Schrecken  und  Flucht  stürzte,  war  die  Hilfe  zur  Stelle:  die  atheni- 
schen Reiter,  welche  so  eben  nach  einem  raschen,  vielleicht  nachtli- 
chen Marsche  in  die  Stadt  gekommen  waren,  wagten  es  auf  Bitten  der 
Bürger  vereint  mit  wenigen  wehrhaften  Mantineern  den  Kampf  zu  be- 
steben. Es  war  kein  kleines  einer  gröfseren  Zahl  der  besten  Reiter 
unter  den  Hellenen,  Thebanern  und  Thessalern,  die  Spitze  zu  bieten, 
deren  Überlegenheit  sie  in  den  letzten  Jahren  noch  erfahren  hatten, 
aber  der  Erfolg  lohnte  ihre  Kühnheit.  Nach  kurzem  aber  hitzigem  Ge- 
fechte, in  welchem  auf  beiden  Seiten  angesehene  Männer  fielen,  ent- 
wichen die  Thebaner  vor  dem  unerwarteten  Feinde  und  erbaten  die 
Leichen  ihrer  gefallenen  von  den  Siegern. 

So  waren  im  grofsen  wie  im  kleinen  Epaminondas  Entwürfe  fehl- 
geschlagen, von  so  kluger  Berechnung,  dafs  Polybios  9,8  sie  als  ein 
Beispiel  der  gröfsten  Kriegskunst  beleuchtet,  und  selbst  Xenophon, 
dessen  Urteil  hier  doppelt,  als  eines  Feldherrn  und  eines  Lakonisten, 
zahlt,  weifs  nur  zu  loben.  Mehr  als  alles  andere  gilt  ihm  bewunderns- 
werth,  wie  Epaminondas  sich  sein  Heer  gezogen  hatte,  das  Tag  und 
Nacht  unermüdet  war  —  halte  es  doch  in  weniger  als  vierzig  Stunden 
zweimal  einen  Marsch  von  etwa  acht  Meilen  gemacht,  dazu  den  Kampf 
in  Sparta  ausgestanden  — ,  das  unerschrocken  jeder  Gefahr  entgegen- 
gieng  und  willig  blieb  bei  kärglicher  Kost.  Aber  der  Geist  desFeldherrn 
vermag  nicht  alles  zu  bemeistern,  und  die  feinste  Berechnung  wird 
durch  Umstände  betrogen,  deren  Bedeutung  vorzusehen  menschliche 
Kraft  nicht  im  Stande  ist. 

Bald  kehrten  die  Spartaner  und  ihre  Bundesgenossen  wieder  um 
und  warteten  vor  Mantineia  des  Angriffs.  Epaminondas  selbst  wünschte 
den  Feldzug  durch  eine  Schlacht  zu  entscheiden ,  da  es  ihm  nicht  ge- 
lungen war  ohne  Schlacht  zu  siegen:  denn  längeres  zaudern  nach  ver- 
geblichen Märschen  und  kleinen  Unfällen  konnte  den  Muth  seiner  Leute 
nur  abstumpfen,  und  bei  steigendem  Mangel  ward  der  Rückzug  unver- 
meidlich. Noch  einen  andern  Grund  gibt  Xenophon  (7,  5,  18)  an, 
Epaminondas  würde  in  wenig  Tagen  haben  abziehen  müssen  da  die 
Zeit  des  Feldzuges  ablief:  o  S  av  Kna^eivaypdag  ivftvfxovuevog  ort. 
ullytav  fisv  rjfifQtov  avayxr)  faoizo  amivat  Sia  to  ifyjxsiv  rfj  ctQctxtla 
tüv  xqovov;  mit  ähnlichen  Worten  hatte  Xenophon  schon  vorher  (9) 
bei  Eröffnung  des  Feldzuges  gesagt  opwv  —  tov  xqovov  nQoßaivovTct 
ivofttai  nqtx%xiov  xi  ihm.  Der  Erklärung  jener  kurzen  Worte  hat  Sie- 
vers stillschweigend  sich  überhoben;  Thirlwall  vermuthel(S.  145),  es  sei 
für  den  Feldzug  eine  bestimmte  Frist  angesetzt  worden ,  vielleicht  aus 
Rücksicht  auf  die  Ernte.  Diese  Erklärung  verstehe  ich  nicht;  in  Boeo- 
tien  mufste  die  Ernte  schon  vorüber  sein  als  Epaminondas  auszog, 
also  konnte  man  zu  diesem  Ende  nicht  die  Rückkehr  des  Heeres  wün- 
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sehen,  in  Arkadien  war  es  eben  die  Zeit  der  Ernte,  aber  darin  lag 
kein  Grund  den  Feldiug  abzubrechen.  Denn  es  war  erst  Anfang  Juli, 
am  lSSkirophorion,  d.  i.  am  3  Juli,  wurde  nach  Plutarch  über  den  Ruhm 
der  Athener  7  S.  350*  die  Schlacht  geliefert,  eine  Nachricht,  die  kei- 
neswegs wie  Clinton  Fasti  Hell,  zum  Jahre  362  behauptet  der  Erzäh- 
lung Xenophons  von  der  Ernte  widerspricht;  denn  auf  den  Hochebenen 
Arkadiens  wird,  wie  ich  aus  freundlicher  Mittheilung  von  Ernst  Cur- 
tius  bestätigen  kann,  das  Korn  erst  im  Juli  reif,  wie  denn  auch  Leake 
bemerkt,  als  er  an  einem  kalten  nebligen  Morgen  des  12  März  nach 
Mantineia  ritt,  dafs  die  Kornfelder  eben  erst  anfingen  grün  zu  werden. 
Die  Jahreszeit  also  erlaubte  gewifs  noch  den  Feldzug  fortzusetzen.  Der 
Sinn  jener  Worte  kann  nur  auf  das  bevorstehende  Ende  der  Amtszeil 
gehen  ,  und  hier  hat  man  an  die  Boeotarchie  gedacht.  Es  müfste  dann 
um  die  Zeit  der  olympischen  Spiele,  also  zu  Anfang  des  athenischen 
Jahres,  auch  zu  Theben  der  Wechsel  jährlicher  Beamten  staltgefunden 
haben.  Aber  der  Jahresanfang  zu  Theben  und  damit  der  Amtsantritt 
der  neugewählten  Boeotarchen  fiel  nicht  in  den  Sommer,  sondern  um 
die  Zeit  der  Wintersonnenwende,  wie  sich  von  andern  Zeugnissen  ab 
gesehen  mit  vollkommner  Sicherheit  bei  Gelegenheit  des  ersten  von 
Epaminondas  und  Pelopidas  geleiteten  Zuges  in  den  Peloponnes  ergibt ; 
s.  namentlich  Plut.  Pelop.  24  f.  Demnach  ist  an  den  bevorstehenden  Ablauf 
der  Boeotarchie  nicht  zu  denken,  und  K.  H.  Lachmanns  Vermuthung 
Gesch.  Griechenlands  I,  419,  Xenophon  habe  diesen  Feldzug  mit  jenem 
früheren  verwechselt,  ist  immer  beachtenswerth.  Wahrscheinlich  ist  sie 
mir  aber  nicht.  Ich  sehe  nicht  ein  weshalb  man  an  eins  der  regelmäßigen 
Ämter  denken  soll.  Von  Amisgenossen  des  Epaminondas  ist  gar  keine 
Rede,  nicht  nach  gemeinsamer  Erwägung  mehrerer,  wie  bei  dem  ersten 
Einfall  inLakonika,  sondern  nach  dem  eignen  Ermessen  des  Epaminondas 
allein  geschieht  alles,  er  erscheint  als  Feldherr  mit  unbeschränkter  Ge- 
walt. Diefs  war  so  sehr  gegen  die  Weise  Thebens,  dafs  es  leicht 
denkbar  ist,  man  habe  Epaminondas  in  der  Dauer  seines  Oberbe- 
fehls beschränkt,  damit  er  nicht  allzu  lange,  wie  das  erste  Mal,  nach 
Gutdünken  schalle.  War  dies  der  Grund  zur  Ansetzung  der  von  Xeno- 
phon angedeuteten  Frist  binnen  deren  das  thebanische  Heer  zurückkeh- 
ren sollte,  so  ist  leicht  einzusehen,  dafs  Epaminondas  vor  seinen  Geg- 
nern und  Neidern  zu  Theben  sich  zu  hüten  hatte  und  jedweden  Schlufs 
des  Feldzuges  ungesetzlicher  Verlängerung  vorziehen  mufste.  Möglich 
ist  es  auch,  wie  Schneider  zu  Xen.  a.  0.  Thirlwall  V,  195  N.  A. 
Grote  X,  461  gesehen  haben ,  dafs  die  Contingente  der  nördlichen  Bun- 
desgenossen (z.  B.  der  Thessaler)  nur  für  eine  bestimmte  Frist  ge- 
stellt waren.  Dafs  Agesilaos  auch  jetzt  bei  den  Spartanern  den  Ober- 
befehl führte,  wird  ausdrücklich  bestätigt  nur  durch  die  lak.  Apo 
phlhegmata  S.  214 e  und  Justinus  6,  7;  Xenophon  nennt  den  Namen  des 
Königs  nicht  wieder  und  auch  Plutarch  sagt  im  Leben  des  Agesilaos 
kein  Wort  über  seinen  Anlheil  an  der  Schlacht ,  was  Wyttenbach  zu 
Plutarch  a.  0.  als  sehr  auffällig  bemerkt.  Dazu  kommt  noch,  dafs  in 
dem  Vertrage  zwischen  Mantineia,  Sparta  und  Athen  (Xen.  7,  5,  3)  aus 
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gemacht  war,  da  Ts  jeder  Staat  in  seinem  Gebiete  den  Oberbefehl  haben 
sollte,  also  stand  er  bei  Mantineia  den  Mantineern  zu;  das  hat  allein 
Leake  (III,  83 f.)  nicht  übersehen.  Nun  ist  es  aber  unerklärlich,  dals 
Agesilaos,  nachdem  er  an  der  Spitze  seines  Heeres  Sparta  gerettet 
hatte,  im  Augenblicke  der  wichtigsten  Entscheidung  vom  Oberbefehl 
zurückgetreten  sein  sollte,  und  wir  dürfen  gewifs  nach  den  Zeugnissen 
wenn  auch  später  Schriftsteller  und  der  Natur  der  Sache  gemäfs  anneh- 
men, wie  auch  Thirlwall  V,  149  (201)  thuf,  dafs  Agesilaos  mit  dem 
ganzen  Heere  von  Sparta  gen  Mantineia  kam.  Dann  aber  wird  er  ge- 
wifs nicht  der  Amtsgewalt  irgend  eines  Mantineers  sich  untergeordnet 
haben,  sondern  diese  fügten  sich  dem  Ansehen  des  alten  königlichen 
Feldherrn.  Zu  der  von  Epaminondas  beschlossenen  Schlacht  rüsteten 
sich  seine  Truppen,  vor  allen  die  arkadischen,  mit  grofser  Freudig- 
keit. Gleicher  Eifer  beseelte  nach  Xenophons  Schilderung  die  Spar* 
taner  und  kein  Versuch  dem  Kampfe  auszuweichen  wird  bei  ihnen  be- 
merkt, obgleich  ihre  Streitmacht  nach  Diodors  Angabe  nur  20000  M. 
z.  F.  und  2000  Reiter  betrug,  also  weit  geringer  war  als  das  Heer  des 
Epaminondas.  Es  kann  dies  befremden,  da  Agesilaos  nach  Plutarchs 
Vergleichung  des  Ages.  mit  Pompejus  4  sich  niemals  von  einer  über- 
legenen Macht  zum  Treffen  nöthigen  liefs:  erklärlich  wird  aber  diese 
Stimmung  durch  die  Vortheile,  welche  im  Laufe  des  Feldzuges  den 
Thebanern  abgewonnen  waren. 

Die  Schlacht  bei  Mantineia  schildert  Xenophon  mit  grofser  Klar- 
heit, so  dafs  sich  in  seinen  Bericht  leicht  einreihen  läfst,  was  andere 
ausführlicher  erzählen.  Epaminondas  führte  die  seinigen  zunächst  bis 
an  den  Abhang  des  Gebirges  nordwestlich  von  Tegea  und  liefs  hier, 
während  die  Feinde  in  althergebrachter  Schlachtordnung  seinen  Angriff 
erwarteten ,  die  Waffen  niederlegen  und  rasten.  Unterdessen  verlor 
das  spartanische  Heer  in  dem  Glauben,  es  werde  kein  Angriff  mehr 
erfolgen ,  die  Fassung  und  Spannkraft  zum  Kampfe ,  ihre  Schlachtord- 
nung löste  sich  auf.  Das  benutzte  Epaminondas  und  stellte  seine  Scha- 
ren seiner  Kunst  gemäfs :  links  den  Spartanern  gegenüber  und  ihren 
arkadischen  Bundesgenossen,  vor  allen  den  Mantineern,  die  Boeoter 
und  die  ihnen  verbündeten  Arkader,  zu  einem  Keile  geformt;  hier  lei- 
tete Epaminondas  selbst  den  Angriff.  Dem  schweren  Fufsvolke  zur 
Seite  auf  dem  äufsersten  linken  Flügel  stand  der  Kern  seiner  Reiterei, 
untermischt  mit  leichtbewaffneten  zu  Fufs,  welche  unter  den  Reitern 
zu  kämpfen  geübt  waren,  ebenfalls  keilförmig  geordnet;  ihnen  gegen- 
über war  spartanische  Reiterei  in  der  Weise  der  Phalanx  aufgestellt, 
also  nicht  in  tiefen  Gliedern.  Dieser  Flügel  sollte  den  Sieg  entschei- 
den. Die  Mitte  hielten  Euboeer,  Messenier,  Thessaler,  den  rechten  Flü- 
gel die  Argivcr;  erstere  hatten  den  Achaeern  und  Elcern  zu  begegnen, 
letztere  den  Athenern,  deren  Stärke  Diodor  15,  84  auf  6000  Mann  schätzt. 
Doch  waren  diese  Heerestheile  von  Epaminondas  nicht  sowohl  zum  An- 
griff bestimmt,  als  dem  linken  Flügel  zur  Deckung  zu  dienen.  Sie  selbst 
wurden  vor  einem  heftigen  vordringen  der  Feinde  besonders  dadurch 
beschützt,  dafs  Epaminondas  seitwärts  von  dem  rechten  Flügel  eine 
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Anhöhe  mit  Reiterei  und  leichtem  Fufsvolk  besetzte.  Von  hier  aas 
konnten  die  Athener,  wenn  sie  vorgiengen,  leicht  in  der  Seite,  oder 
wenn  sie  hinter  ihrer  Schlachtordnung  weg  den  Spartanern  auf  dem 
rechten  Flügel  zu  Hilfe  kommen  wollten,  im  Rücken  angegriffen  wer- 
den. Es  ist  hieraus  leicht  zu  erkennen,  mit  wie  wenig  Geschick  das 
spartanische  Heer  geordnet  war  und  wie  grofse  Vortheile  Epaminondas 
gewann  ehe  die  Schlacht  selbst  angieng. 

Das  Treffen  eröffneten  die  thebanischen  Reiter  auf  dem  linken 
Flügel  und  schlagen  die  spartanische  Reilerei,  die  niemals  etwas  werth 
gewesen  ist,  sofort  aus  dem  Felde:  die  flüchtigen  suchten  theils  das 
weite,  theils  warfen  sie  sich  auf  die  Phalanx  der  ihrigen.  Da  rückt 
Epaminondas  an  der  Spitze  seines  Fufsvolks  vor,  der  Keil  durchbricht 
die  Phalanx,  die  Feinde  weichen  und  fliehen.  In  diesem  Augenblicke 
wird  Epaminondas  während  er.  zu  eifrig  vordringt  tödtlich  verwundet, 
und  niemand  weifs  seinen  Plan  zu  verfolgen:  das  Fufsvolk  macht  Halt 
und  läfst  die  feindlichen  Reiter  sich  wieder  sammeln,  die  Reiter  und 
leichtbewaffnet  vom  linken  Flügel  kehren  von  der  Verfolgung  um, 
geralhen  in  der  Verwirrung  auf  den  andern  Flügel  der  Feinde,  wo  die 
Athener  standen,  und  werden  grorsentheils  getödtet.  Über  die  Vor- 
gänge auf  jener  Seite  vermögen  wir  nach  Diodors  verworrener  Schil- 
derung nicht  ins  klare  zu  kommen:  einen  Versuch  auch  in  diesem 
Stücke  das  Bild  der  Schlacht  zu  reconstruieren  haben  Rttstow  undKöchly 
in  der  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens  S.  175  ff.  gemacht. 
So  viel  wir  sehen ,  war  die  athenische  Reiterei  anfangs  von  der  thes- 
salischen  in  die  Flucht  gejagt  worden,  stellte  sich  aber  wieder,  da  die 
Eleer  zu  Hilfe  kamen,  und  schnitt  am  Ende  die  auf  der  Anhöhe  seit- 
wärts vom  rechten  thebanischen  Flügel  noch  haltenden  ab  und  hieb  sie 
fast  sämtlich  nieder.  Zuletzt  hatten  die  Thebaner  aufs  er  dem  Hügel 
zur  Seite  vor  ihrem  rechten  Flügel  kein  Terrain  verloren,  und  auf  dem 
linken  Flügel  hatten  sie  die  Feinde  geworfen:  die  Schlacht  war  ge- 
wonnen, aber  kein  entscheidender  Sieg.  Die  Spartaner  bekannten  ihre 
Niederlage,  indem  sie  den  Thebanern  für  sich  und  ihre  Bundesgenossen 
Waffenstillstand  zur  Bestattung  der  gefallenen  antrugen. 

Dies  ist  in  gedrängten  Umrissen  der  Verlauf  der  Schlachl.  Ich 
wende  mich  nun  zur  Prüfung  einiger  Nachrichten,  welche  theils  der  ge- 
wöhnlichen Erzählung  zu  widersprechen  scheinen  theils  sie  näher  er- 
läutern. 

Plutarch  gedenkt  in  der  Schrift  über  den  Ruhm  der  Athener  2 
S.346  der  kunstreichen  Gemälde  Euphranors,  der  nach  Plinius  nat.  bist. 
35,  40  §  128  (vgl.  34,  19  §  50)  in  der  104.  Olympiade  blühete,  d.  i.  um 
die  Zeit  der  Schlacht  bei  Mantineia,  welche  zu  Ende  des  2.  Jahres 
jener  Olympiade  unter  dem  Archon  Charikleides  geliefert  wurde,  wie 
sich  aus  Diod.  15,  82  und  dem  Leben  der  X  Redner  S.  845 d  ergibt.  Nach 
der  Erwähnung  anderer  Meisterwerke  dieses  Künstlers  fährt  Plutarch 
fort:  yiyQaye  de  xal  ttjv  iu  Mavuvsia  nQ6g'E7t«nnv(ovöav  [nno^a- 
llav  ovk  avzv&ovGia<STw;  EvcpQuvmQ'.  Er  erläutert  dann  das  Bild, 
welches  auch  Plinius  (§.  129)  als  eins  seiner  Hauptwerke  aufzählt, 
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durch  eine  ausführliche  Schilderung  des  Reitergefechts  zwischen  den 
Thebanern  und  Athenern,  und  nachdem  er  berichtet  hat,  wie  in  ritter- 
lichem Kampfe  unter  den  Thoren  und  Mauern  die  Stadt  Mantineia  von 
den  Athenern  gerettet  worden  sei ,  schliefst  er  xovxo  xb  ipyov  EvipQa- 
va>Q  tyQcttyt ,  xal  naQtüxiv  oqccv  iv  slxovi  xijg  ftcr^ijg  xo  öVQQtiypa  xal 
xrjv  ctvxiQtiaiv  aXxrjg  xal  &v(iov  xctl  nvtv^utxog  yipovaav.  Es  handelt 
sich  durchaus  um  nichts  anderes  als  um  jenes  auch  von  Xenophon  ge- 
priesene Treffen  einige  Tage  vor  der  Hauptschlacht.  Das  Gemälde  war 
in  dem  Kerameikos  aufgestellt,  wo  es  Pausanias  sah,  und  eine  Copie 
desselben  befand  sich  nach  Paus.  8,  9,  8  zu  Maqtinöia;  er  schildert  es 
übereinstimmend  mit  Plutarch  (1,  3,  4)  iv  de  xij  ygaqpij  tmv  innluv  iuxl 
ftd%rj^  iv  y  yvagtfitoxaxoi  rgvXXog  xe  6  Sevwpmvxog  iv  xoig*A&r\valoig 
xctl  xaxa  xr\v  trntov  rt/v  Botaxlav  'Ena^tnvcovdag  b  Grjßatog.  Die 
Erwähnung  des  Gryllos  und  die  ihm  vor  den  übrigen  athenischen  Rei- 
tern zuerkannte  Auszeichnung  wird  durch  andere  Stellen  noch  weiter 
aufgeklärt.  Diogenes  von  Laerte  (2,  53  f.)  erzählt,  dafs  Xenophon  so- 
bald die  Athener  beschlossen  hatten  den  Spartanern  beizustehen,  seine 
beiden  Söhne  Diodoros  und  Gryllos,  welche  er  früher  in  Sparta  hatte 
erziehen  lassen,  nach  Athen  gesendet  habe  damit  sie  an  dem  Feldzuge 
theitnahmen.  Diodoros  that  sich  nicht  besonders  hervor,  Gryllos  aber, 
der  bei  den  Reitern  stand,  fiel  nach  tapferem  Kampfe:  o  de  rQvXXog 
xexaypivog  xaxa  xovg  iitniag  {r\v  ö\  r\  payr]  ntgl  Mavxtvstav)  ißyy- 
pco$  aycavKtd^ivog  ixsXEvxrjöEV ,  tag  cprfiiv  "Eipogog  iv  xij  xi  (fr.  146'), 
KrppuSodaQOv  fiiv  tnnayzovvxog ,  'HyrfliXtG)  dt  <SxQaxr)yovvxog.  iv 
xavxtj  xfj  fiaxy  x«l  'EnanHvcovdag  %nt<$tv.  Wir  erhalten  hier  also  ei- 
nes Zeitgenossen,  des  Ephoros,  Zeugniss  für  das  Recht  des  Gryllos 
auf  die  von  den  Athenern  ihm  zuerkannte  Ehre:  dem  ehrenvoll  gefal- 
lenen wurde  vor  allen  andern  der  Preis  der  Tapferkeit  gewährt.  Aufser 
jener  höchsten  Auszeichnung  von  Seiten  der  Bürgerschaft  waren  viele 
Zeitgenossen,  wie  Aristoteles  bezeugte  (a.  0.  55:  vgl.  Sauppe  OA.  II, 
224),  wetteifernd  bemüht  zum  Tröste  des  greisen  Vaters  den  Heldentod 
des  Gryllos  zu  feiern.  An  der  angeführten  Stelle  scheinen  die  Worte 
mit  denen  zuerst  Mantineia  als  der  Ort  des  Gefechtes  genannt  wird, 
kaum  auf  die  berühmte  Schlacht  hinzudeuten,  die  letzten,  welche 
Epaminondas  Tod  erwähnen,  werden  wohl  picht  von  Ephoros,  sondern 
von  Diogenes  selbst  herrühren,  der  die  Ereignisse  mehrerer  Tage  nicht 
zu  sondern  wufste.  Hegesilaos,  dessen  Feldzug  Xenophon  über  die 
Einkünfte  3,  7  als  ein  Beispiel  anführt,  dafs  die  athenischen  Bürger 
oft  bereitwillig  zu  Rüstungen  beigetragen,  ist  wahrscheinlich  der  Neffe 
des  Eubulos,  den  Demosthenes  in  der  Rede  von  der  Gesandtschaft  290 
S.  434,  14  nennt  (vgl.  o.  Bd.  I,  171.  II,  79);  irrthümlich  finden  wir 
ihn  bei  Diodor  15 ,  84  'HyijXoxov  geschrieben.  Wichtiger  ist  uns  der 
auch  von  Ephoros  vorangestellte  Reiteroberst  Kephisodoros,  den  Pau- 
sanias 8,  9,  10  als  Marathonier  bezeichnet.  Auch  er  fand  in  dem  Kampfe 
neben  Gryllos  seinen  Tod,  wie  wir  aus  Harpokration  u.  d.  N.  er- 
sehen ,  (xegog  ö  av  tXr]  KrjfpiGodcoQOg  6g  TnnaQ%og  cav  iv  M.avxivsict 
pexa  rqvXXov  xov  Sevocpcävxog  ctni&avtv.  Näheres  erfahren  wir  noch 
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von  Pausanias.  Er  sah  auf  dem  Markte  zu  Mantineia  ein  Heiligthum  des 
Podares,  und  berichtet  weiter  von  ihm  8,  9,  9f:  <paal  de  aito&aveiv 
avxbv  iv  xrj  noog  ^Enafistvcovdav  xai  &qßa(ovg  pctzy  —  ?  Xiyovxeg  cae 
agißxog  psv  orvrtov  xal  xdov  Cvjina%(üv  yivotxo  iv  xrj  fiaxV  ryvMog  6 
3e voqxovxog ,  inl  df  rc5  i^vAAco  Krtcpia6dü>Qog  Maoa&uviog  •  ovrog  de 
xr\vtxavxa  Afhjvatotg  ixvy%ave  tmtaQ%cov  xolxa  61  av6qaya^lag  Ho- 
Sagt]  vifiovGiv.  In  diesen  Worten  erhallen  wir  einen  sehr  willkomme- 
nen Beweis,  dafs  Xenophon  und  Plutarch  die  Thaten  der  Athener  in  dem 
Gefechte  nicht  allzu  hoch  angeschlagen  haben:  denn  ihr  Verdienst  steht 
über  allem  Zweifel,  da  die  Mantineer  selbst  bereitwillig  dem  Gryllos 
den  ersten,  dem  Anführer  Kephisodoros  den  zweiten  Preis  ertheilten, 
und  trotz  des  angebornen  Vorurteils  für  ihre  Mitbürger  einem  der 
ihrigen  der  rühmlich  gefallen  War  wohl  Heldenehren  erwiesen ,  aber 
seine  Thaten  mit  dem  dritten  Preise  abfanden.  Ein  Urenkel  dieses  Po- 
dares ward  spater  im  Kriege  mit  König  Agis  Hl  von  den  Mantineern 
zum  Anführer  erwählt  (Paus.  8, 10,  5).  [Gryllos  ehrten  die  Mantineer 
noch  im  Tode  durch  ein  öffentliches  Begräbniss  und  weihten  ihm  ein 
Bild  mit  rühmender  Inschrift,  nach  Paus.  8,  11,  6  gxxlvovxcu  6h  ot Muv- 
xivug  rovXXov  (ikv  Srjfioolct  xs  &ail>avxeg  xal  k*v&a  ehsgev  ctva&ivxtg 
lixova  inl  cx^Xrjg  eng  av6oog  agfoxov  xav  ov(iiut%(ov.  Ein  solches 
auf  einer  Säule  ausgehauenes  Bild  des  Gryllos  und  zwar  zu  Pferde  be- 
schreibt Pausanias  auch  8,  9,  5  nicht  weit  vom  Theater  und  dem  Tem- 
pel der  Hera  auf  dem  Grabe  der  Antinoe.  Demnach  war  das -Denkmal 
in  der  Stadt,  innerhalb  deren  Pausanias  jene  Gebäude  aufrührt,  und 
Leake  1 ,  108  beschreibt  die  Ueberreste  des  Theaters  als  innerhalb  der 
Ringmauern  nach  der  Nordseite  zu  gelegen  (s.  ECurtius  Peloponn.  1, 
238).  Dann  aber  ist  falsch  was  wir  oben  aus  Pausanias  anführten,  wo 
Gryllos  gefallen  sei  das  Bild  geweiht  worden ,  denn  das  Gefecht  fand 
auf  dem  Felde  an  der  Strafte  nach  Tegea  statt.  Polybios  9,  8  sagt,  ydrj 
—  xijg  xwv  &tjßatcov  nocoxonogetag  öwanxovGrjg  noog  xb  xov  Ilooei- 
dcövog  feoov,  o  xuxai  nob  xijg  noXetog  iv  inxa  6xa6loig*  Santo  ini- 
xrjöfg  avvexvgrjaev  apa  xal  xovg  ^A&tfvuiovg  iniqxtivea&ai  xaxa  xbv 
xijg  Mctvxivelag  vnegxelfievov  X6qx>v  iq)  ovg  inßXitlxtvxeg  ot  Mav- 
xtvug  poXig  i&aggrjöav  imßijvai  xov  xd%ovg  xal  xaXvaat,  xr\v  tcöv 
ß}]ßa{<Qi>  e<podov.  Aus  diesen  Worten,  welche  zu  Gunsten  der  Man- 
tineer ungebührlich  den  Athenern  ihre  schwer  erkaufte  Ehre  verküm- 
mern, lernen  wir,  dafs  die  Statte  des  Gefechts  diesseits  des  Poseidon- 
tempels nach  der  Stadt  zu  aufzusuchen  ist,  wie  auch  Plutarch  a.  0.  sagt 
vno  xag  nvXag  avxag  xal  xo  xsi%og  t'&evxo  xagxsgav  tnno^iaiUtv.  Po- 
lybios Angabe,  dafs  der  Tempel  nicht  ganz  sieben  Stadien  von  Mantineia 
abliege,  scheint  Pausanias  8,  10,  2  zu  widersprechen,  wo  wir  lesen,  er 
sei  nicht  weiter  als  ein  Stadion  von  der  Stadt  entfernt,  ov  ngoöm  ßxa- 
dlov  Mavxtvdag.  Diese  Abweichung  kommt  jedoch  lediglich  auf  Rech- 
nung der  Abschreiber.  Denn  was  Pausanias  als  an  der  Landstrafse 
nach  Tegea  zwischen  Mantineia  und  dem  Poseidontempel  gelegen  auf- 
zahlt, der  Hippodrom,  das  Stadion,  der  Berg  Alesion  mit  dem  Haine 
der  Demeter,  an  dessen  aufscrslem  Ende  erst  jener  Tempel  stand,  füllt 
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mehr  als  ein  Stadion:  es  mufs  geschrieben  werden  ovnQoca  4  oxaöiav 
Mctvxiveiag.  In  dieser  Entfernung  haben  auch  Leake  und  Kieperl  auf 
ihren  Karten  an  den  Abhängen  des  Berges  Alesion  den  Poseidontempel 
verzeichnet,  von  dem  sich  keine  Trümmer  mehr  vorfinden*). 

Auf  alle  Fälle  also  stand  das  oben  angeführte  Denkmal  nicht  wo 
Gryllos  gefallen  war,  und  zwei  einander  gleiche  werden  ihm  die  Man- 
liueer  nicht  gesetzt  haben.  Ich  glaube,  auch  an  jener  Stelle  ist  zu  än- 
dern mit  Ilmsteilung  des  xal ,  cpalvovxai  6e  01  M.  VqvXXqv  fihv  (5iy- 
fiooYa  xe  datyavxeg  Zv&cc  exeae  xai  ava&evxeg  eixovu  int  oxiflyg  (üg 
avdyog  etoiaxov  x(ou  av^ifiaxav.  Den  Gebrauch  gefeierte  Helden  zu 
begraben  wo  sie  gefallen  waren  brauche  ich  nicht  weiter  nachzuweisen 
—  wurde  doch  auch  Epaminondas  an  dem  Orte  bestattet,  an  dem  er  die 
lödlliche  Wunde  empfieng;  und  da  Ts  das  Denkmal  des  Gryllos  nicht  an 
derselben  Stelle  war,  kann  um  so  weniger  befremden,  da  auch  Podares 
das  seinige  in  der  Stadt  am  Markte  hatte:  es  lag  noch  wohl  eine  be- 
sondere Ehre  darin,  dafs  man  es  dem  Retter  der  Stadt  auf  dem  Grabe 
der  Antinoe  errichtete,  welche  nach  Paus.  8,  8,  4  die  Sage  als  ihre 
Gründerin  feierte. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  im  Augenblick  der  dringendsten  Gefahr 
dicht  vor  der  Stadt  der  Angriff  der  Thebaner  aufgehalten  wurde,  dafs 
die  athenischen  Reiter  Mantineia  retteten  und  unter  ihnen  vor  allen 
Gryllos  und  der  Hipparch  Kephisodoros  den  Sieg  entschieden,  beide 
aber  ihren  Heldenmuth  mit  dem  Leben  bezahlten.  Nun  können  wir  erst 
Xenophons  Worte  in  ihrer  vollen  Bedeutung  fassen  wenn  er  7,  5,  17 
sagt,  avxuiv  de  ctTri&uvov  aväyeg  aya&ol  y.at  cnrixxeivav  Öe  6t]kov6xi 
xoiovxovg.  Wer  aber  die  Thebaner  gewesen  welche  Xenophon  den 
gefallenen  Athenern  gleich  achtet  wird  nicht  berichtet.  Es  mag  hier 
noch  erinnert  werden  an  die  viel  verbreitete  Sage,  dafs  Xenophon,  als 
er  während  eines  Opfers  bekränzt  die  Botschaft  von  seines  Sohnes  Tod 
erhielt,  den  Kranz  vom  Haupte  nahm,  als  er  aber  weiter  hörte,  Gryllos 
sei  rühmlich  und  im  Siegegefullen,  ihn  wiederum  aufsetzte,  getreu 
der  Weise  der  Spartaner,  deren  Bewunderung  ihn  erfüllte.  Man  hut 
damit  späterhin  den  sonst  Anaxagoras  zugeschriebenen  Ausspruch  iu 
Verbindung  gebracht:  „Ich  wufste,  dafs  ich  ihn  sterblich  erzeugt 
hatte." 

Bis  hieher  hat  eine  Nachricht  die  andere  ergänzt  und  alle  haben 
sich  leicht  im  Znsammenhang  begreifen  lassen.  Einen  neuen  Zweifel 
aber  erweckt  es,  dafs  mehrere  Schriftsteller  dem  Gryllos  gegenüber 
Epaminondas  nennen,  an  der  Spitze  der  boeotischen  Reiterei,  wo  wir 


♦)  Meine  Vermuthnng  ist  von  LKayscr  Z.  f.  d.  AW.  1850  8.  380, 
ECurtiu«  Peloponnesos  I,  208,  9  gebilligt,  von  Schubart  Z.  f.  d.  AW. 
1855  S.  100  f.  bezweifelt  worden.  Seiuer  Vorstellung  von  der  Ortliclikeit 
hat  WVi.sclier  Erinnerungen  aus  Griechenland  S.  344"  widersprochen ; 
auch  will  mir  nicht  einleuchten,  dafs  Pausanias  Polybios  Angabe  habe 
berichtigen  wollen.  Vgl.  auch  Polyb.  11,  II.  14,  wo  die  Entfernung  eben- 
falls auf  sieben  Stadien  angegeben  wird. 
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ihn  gar  nicht  vermuthen  durften.    Denn  Epaminondas  hat  sein  Leben 
lang  als  Hoplit  gekämpft,  niemals  unter  den  Reitern,  und  für  diesen 
Fall  haben  wir  Xenophons  Zeugniss  (7,  5,  14),  dafs  Epaminondas  seine 
Reiter  gen  Nantineia  entsandte  —  xovg  inniag  t-ntfityev  elg  xrjv  Mctv- 
xlveiav  —  dafs  er  ihnen  Ermunterung  und  Anweisung  mit  auf  den  Weg 
gab  —  ÖiöaGxcjv  cog  navxa  pev  eixog  l^ta  uvcu  rwv  Mavxivltav  ßocxij- 
fiaxa  %xX.  — ,  alles  Worte,  welche  den  sicheren  Beweis  zu  enthalten 
scheinen,  dafs  Epaminondas  bei  seinem  rastenden  Fufsvolk  zurückblieb: 
und  mit  wie  feinen  Worten  würde  Xenophon  schadenfroh  es  geschildert 
haben,  wenn  der  Feldherr  selbst,  dessen  Gröfee  er  nur  mit  Widerstre- 
ben anerkennt,  vor  den  Athenern  die  Flucht  ergriffen  hätte.  Dafs  aber 
Epaminondas  bei  seiner  Reiterei  gewesen  sei  scheint  Plutarch  anzu- 
nehmen, wenn  er  das  Gefecht  xrjv  iv  Mavxiveia  ngog  'Encefieivwvdav 
{itno^axtav  nennt,  jedoch  hat  er  damit  vielleicht  in  ungenauem  Aus 
druck  nichts  anderes  als  ein  Gefecht  mit  Truppen  des  Epaminondas  be- 
zeichnen wollen:  ausdrücklich  behauptet  nur  Pausamas  1,  3,  4,  Eophra- 
nor  habe  an  der  Spitze  der  boeotischen  Reiter  Gryllos  gegenüber  den 
Epaminondas  gemalt,  und  noch  bestimmter  in  der  Episode  über  die 
Kriege  der  Thebaner  9,  15,  5,  auf  dem  Gemälde  sei  dargestellt,  wie 
Gryllos  den  Epaminondas  erschlage :  tag  de  cuplitexo  (jEnafieivdvöag) 
noog  Mavxlveiav  xrj  oxQccxia ,  vixcov  Kai  xoxe  v7to  avtioog  ani&avtv 
A&rjvaiov,  x«t  A%r]vt]Gtv  iv  iitnifav  (iccxv  tov  Enaiieivcovdctv  o  ccvijq 
ovxog  yiyoctTtxcu  tpovevwv  VqvXkog  o  Stvoqxiovxog.   Es  geht  aus  dieser 
Stelle  hervor,  dafs  Pausanias  von  dem  Reitergefechte  einige  Tage  vor 
der  grofsen  Schlacht  keine  besondere  Kunde  hat;  er  wirft  alle  Vor- 
gänge jener  Tage  zusammen,  ähnlich  wie  Diodor  (15,84),  der  während 
die  Athener  sich  zum  Widerstande  gegen  den  thebanischen  Überfall 
anschicken  auch  das  Heer  der  Lakedaemonier  und  Mantineer  wieder 
eintreffen  läfst  und  einzelne  Umstände  aus  dem  Reitergefecht  in  seiner 
Beschreibung  der  Hauptschlacht  unterbringt.  Wir  lernen  aber  von  Pau- 
sanias, dars  Gryllos  den  Anführer  der  feindlichen  Reiter  tödletc,  was 
zur  Erläuterung  der  oben  besprochenen  Worte  Xenophons  dient  und 
uns  erklärt,  weshalb  Gryllos  vor  allen  andern  den  ersten  Preis  ver- 
diente. Diese  That  war  von  Euphranor  in  den  Vordergrund  gestellt, 
und  Pausanias  meinte  in  dem  thebanischen  Hipparchen  den  Epaminondas 
zu  erkennen.   Es  ist  die  Frage,  ob  nicht  Euphranor  selbst  zur  Ver- 
herrlichung Athens  sich  eine  solche  Untreue  erlaubte:  ich  glaube  es 
nicht,  weil  kein  anderer  Schriftsteller  mit  Pausanias  übereinstimmt. 
Aelian  verm.  G.  3,  3  sagt,  Gryllos  sei  bei  Mantineia  als  Sieger  gefallen, 
ohne  Epaminondas  nur  zu  nennen,  nicht  anders  Harpokration  u.  d.  N. 
ixeXevxrjae  de  ovxog  iv  Mavxivela  (xa^o^evog;  Diogenes  von  Laerte  er- 
wähnt, nachdem  er  eine  Stelle  des  Ephoros  Über  Gryllos  angeführt  hat, 
am  Ende  noch  beiläufig,  dafs  in  dieser  Schlacht  auch  Epaminondas  ge- 
fallen sei  (s.  o.  S.  11).   Besonders  wichtig  erscheint  es,  dafs  Plutarch, 
der  aus  eigner  Anschauung  das  Bild  ausführlich  beschreibt,  von  Epa- 
minondas Tode  mit  keinem  Worte  spricht,  auch  des  Gryllos  nicht  ge- 
denkt. Er  schliefst  seinen  Bericht  von  der  That  selbst  und  dem  Bilde, 
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akk'  ovk  av,  olpctt,  xt)v  xov  toyyqaq?ov  %olo~tv  Ttfasddipe  noog  xov 
Gxoctxrjyov ,  ovd  avao%oio&e  xcop  7tooxift(ovx€ov  xov  nlvaxa  xov  xqo- 
Ttaiov  neu  xo  ^ilfti^a  xijg  akrjd'eüig.  Daraus  ist  zu  ersehen,  dafs  das 
Gemälde  den  Sieg  der  Athener  zum  Gegenstände  hatte,  dem  sich  die 
einzelnen  Figuren  unterordneten,  so  dars  Plutarch  dem  Maler  den  Feld- 
herrn, nicht  den  einzelnen  Gryllos,  den  Sieg  überhaupt,  und  nicht 
eine  besondere  That,  dem  Bilde  entgegen  halten  darf.  Also  wird  Eu- 
phranor  von  jedem  Vorwurf  der  Entsteilung  in  seiner  tnno^aitct  frei- 
zusprechen sein ,  und  Pausanias  hat  sich  wohl  durch  ruhmredige  Athe- 
ner über  den  wahren  Sinn  des  Bildes  tauschen  lassen*). 

Ich  glaube  den  Beweis  geliefert  zu  haben,  dafs  Pausanias  nur  aus 
Misverständniss  sich  auf  Euphranors  Weihebild  beruft  um  Gryllos  als 
Urheber  von  Epaminondas  Tode  erscheinen  zu  lassen.  Für  diesen  Irr- 
thum ist  nur  noch  eine  Erklärung  denkbar,  nämlich  dafs  Gryllos  seinen 
Ruhm  allerdings  in  dem  ReitertrefTen  gewann,  dafs  er  aber  nicht  in 
diesem  fiel,  sondern  in  der  Schlacht,  nachdem  er  mit  dem  Epaminondas 
handgemein  geworden  war.  Dieser  Annahme  aber  widerstreitet  alles 
was  wir  von  Gryllos  erfahren :  denn  durchgängig  erscheint  sein  Tod 
als  eine  Folge  der  Unerschrockenheit  mit  der  er  sein  Leben  an  die  Ret- 
tung der  Stadt  Mantineia  setzte;  neben  ihm  fielen  in  diesem  Kampfe 
Kephisodoros  und  Podares,  welche  nirgends  mit  Epaminondas  in  Ver- 
bindung- gebracht  werden,  und  diese  nebst  Gryllos  sind  eben  die  wacke- 
ren Männer,  mit  deren  Verluste  der  Sieg  erkauft  ward. 

In  der  Schlacht  selbst  kam  die  athenische  Reiterei  gar  nicht  in 
die  Nähe  des  Epaminondas.  Denn  während  die  Athener  dem  rechten 
Flügel  des  thebanischen  Heeres  gegenüber  hielten ,  stand  Epaminondas 
auf  dem  linken  an  der  Spitze  des  aus  Hopliten  gebildeten  Keiles  und 
drang  mit  diesem  erst  vor,  nachdem  seine  Reiterei  auf  demselben  Flü- 
gel die  spartanische  aus  dem  Felde  geschlagen  hatte.  Er  wurde  ver- 
wundet, als  er  die  Phalanx  der  Lakedaemonier  und  der  ihnen  beigeord- 
neten Arkader  durchbrochen  hatte  und  ihnen  während  sie  wichen  eifrig 
zusetzte ,  in  dem  Augenblicke  als  er  sich  umwandte  und  die  seinigen 
antrieb,  wie  Plutarch  Ages.  35  berichtet,  xov  EKafieivtavöav  ijdij 
xoccxovvxa  xcbv  natoxw,  £rt  6*  iyxetfievov  xai  xaxaßTtivöovxa  xi)v 
dt(o£tv  Avxixoaxijg  Aaxcav  vitoaxctg  &r<u0c  dooaxi.  Dabei  ist  auch  eine 
Nachricht  zu  beachten,  welche  sich  in  den  lak.  Apophthegin.  S.  214c 
findet,  Agesilaos  habe  in  der  Schlacht  die  Lakedaemonier  aufgefordert 
sich  allein  an  Epaminondas  zu  machen,  der  nach  allen  Zeugnissen  vorn 
an  der  Spitze  der  AngriiTscolonne  stand;  denn  nach  seine«  Tode  seien 
die  übrigen  leicht  zu  überwinden.  Und  dies  traf  zu,  fährt  Plutarch  fort: 
xijg  yao  vi%r\g  ovv  'Enapuvtovdct  ovaqg  xai  (pvyijg  yivophr\g  imaxoa- 
«pivxa  avxov  xai  avaxaXov^uvov  xovg  iöiovg  xdv  staxtdcufiovliov  xtg 
xaiQitog  inuxa&.  Ganz  dasselbe  erzählt  ohne  eines  bestimmten  Befehls 


♦)  Vgl.  LSteplmni  in  d.  Bulletins  de  l'Acad.  de  St.  Petersbourg.  MeT 
gr.  rom.  I  S.  170  ff. 
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von  Agesilaos  zu  gedenken  Diodor  15,87  oi  6s  Aaxs6atpovioi  &sv>- 
oovvxsg  E7ta(iEivtovdav  TtQo&VfioxeQOv  noomnxovxa  tu  &vfi<a  Gvvi- 
öyauov  in  avxov.  —  TjQüHxug  6  vxsq  xijg  vixrjg  ayuviGafisvog  xai- 
qIuv  skaßs  nhiyi]v  slg  tov  Oxo^axa,  xkaG&ivxog  6s  xov  dogaxog  xxk. ; 
nicht  anders  Cornelius  Nepos  Epam.  9  hic  —  upud  Muntmeum  quum 
(wie  instructa  audacius  inslurct  hosles,  cognilus  a  Lucedaemomis  —  uni- 
versi  in  unum  impclum  fecerunl  neque  prius  abscesserimt  quum  —  for- 
tissime  ipsum  Epuminomlum  pugnunlem  spuro  eminus  percussum  con- 
ädere  viderunt.  Danach  kann  wohl  kein  Zweifel  sein,  dafs  Epaminondas 
von  der  spartanischen  Phalanx  aus  getroffen  wurde,  während  er  durch 
die  Wendung  zu  den  seinen  dem  Feinde  seine  Seite  ungedeckt  darbot. 
Indessen  waren  die  Athener  auf  dem  anderen  Flügel  hart  bedrängt  und 
erst  die  Ralhlosigkeit  des  thebanischen  Heeres  nach  Epaminondas  Falle 
vergönnte  ihnen  freieren  Spielraum. 

Die  Nachricht  des  Pausanias  steht  aber  nicht  allein  mit  der  Stel- 
lung der  Truppeu  in  der  Schlacht  und  mit  dem  Verlaufe  derselben  in 
vollkommenem  Widerspruch ,  sondern  sie  ist  auch  sehr  schwach  ver- 
bürgt. Sie  lautet  (8,  11,  5)  E-Jtausiv(av6av  6h  ano&avslv  Mavxivsig 
fihv  %mo  Maxaiolotvog  Mavxivioig  (paciv  av6oog  ■  cooavxwg  6s  xai  Aa- 
xe6cuu.6vn)i  Znagxtaxi]v  kiyovGiv  stvai  xov  anoxxsivavxa  Enausi- 
v(ov6aV)  xl&svxai  6s  Ma%cu()t<ova  ovopa  xai  ovxoi  ta>  ov6qL  o  6s 
A&ijvaC&v  s*%si  koyog  {ofiokoyovOi  6s  avxui  xai  Sijßaioi)  xQ(o9ijvai 
xov  1Enaftsiv(av6av  vno  rovkkov  •  naoanhiGia  6s  acpusiv  ioxt  xai  xa 
iv  xy  yoa<py  xij  xo  toyov  t%ovGy  xo  iv  Mavxivsia.  Also  auf  das  Ge- 
mälde des  Euphranor  und  die  Sage  der  Athener  allein  gründet  Pausa- 
nias seine  Muthmafsung  trotz  allem  Widerspruch  von  andern  Seilen, 
und  fühlt  sich  darin  bestärkt  durch  das  was  er  in  Theben  gehört  hat. 
Aber  in  einer  Stadt  wie  Theben,  über  die  so  schwere  Zerstörung  er- 
gangen war,  mufste  das  Andenken  an  einzelne  Vorfälle  früherer  Jahr- 
hunderte zerrüttet  sein,  die  so  spät  auftauchende  Sage  zu  Athen  ist  von 
vorn  herein  als  eitel  und  vorurteilsvoll  verdächtig,  und  über  Euphra- 
nors  Bild  tappt  Pausanias  so  im  Dunkel,  dafs  er  in  den  nächst  vorher- 
gehenden Worten  den  Schauplatz  des  darauf  dargestellten  Kampfes, 
den  wir  an  der  Strafse  von  Tegea  her,  nach  Polybios  höchstens  sieben 
Stadien  von  Mantineia,  nach  Plutarch  unter  den  Mauern  der  Stadl  zu 
suchen  hatten,  auf  das  Schlachtfeld,  wo  Epaminondas  fiel,  an  die  seit- 
wärts abführende  Strafse  nach  Pallantion  auf  dreifsig  Stadien  von  Man- 
tineia versetzt.  So  müssen  ihm  denn  aucb  die  Gryllos  zu  Mantineia  er- 
wiesenen Etaren  als  Beweis  dienen,  dafs  er  Epaminondas  getödtet  habe, 
denn  einen  andern  Grund  für  so  besondere  Auszeichnung  kennt  er  nicht. 
Endlich  macht  ihn  gegen  die  Erzählungen  von  dem  Machaerion  mis- 
trauisch,  dafs  er  weder  zu  Sparta  noch  zu  Mantineia  etwas  von  ihm  ge- 
stifteten Ehrenbezeugungen  bemerkt  hat,  §.  6  Ma%cuQi(ava  6h  koya 
tiev  avxoi  (oi  Mavxivsig)  xai  ot  Aaxsöaiuoviot  ksyovGiv ,  ?Q)'(p  w 
ovxs  iv  £7TttQxy  Maxaioitov  iaxiv  ov6stg ,  ov  fii)v  ov6s  naoa  Mavxt- 
vsvciv^  ora>  ysyovaoiv  ug  a\>6(ft  «)*«Oc5  xiual.  Der  Anspruch  der 
Mantincer  beruht  darauf,  dafs  die  ihrigen  mit  der  spartanischen  Phalanx 
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im  Kampfe  gegen  Epaminondas  auf  dem  linken  Flügel  vereinigt  ge- 
wesen waren ,   erscheint  aber  den  Übrigen  Zeugnissen  gegenüber, 
welche  nur  von  einem  Lakedaemonier  wissen,  um  so  mehr  als  nicht  be- 
gründet, da  sie  Pausanias  keinen  Beweis  dafür  aufzeigen  konnten.  Was 
aber  Sparta  betrifft,  so  können  wir  Pausanias  Zweifel  vollständig  he- 
ben, indem  wir  den  von  ihm  verlangten  Beweis  beibringen.  Wir  lesen 
nämlich  in  Ptutarchs  Agesilaos  35:  xov  EnafKivavdav  —  Avxixgaxrjg 
Aaxtov  vnoaxag  tnauss  Öooaxi  /ti/v,  <og  dioOxovQidtjg  taxOQrjxs-  Aa- 
xtdaifiovioi  de  MaxaiQttovag  ui  xai  vvv  xovg  ttnoyovovg  xov  'Avxi- 
xgaxovg  xaXovCiv  tag  na%atQct  naxälavxog.   ovx(o  yao  i^avpaCav  xai 
vit£Qi\yam}G<xv  avxov  <poßü)  xov  E7ta(ieiv(ov6ov  £covxog  aaxe  xipag  pev 
{xtlva  xai  doigtag  tyrjytaaodai ,  yivti  6    axikeiav^  i}v  ixt  xai  xcrO" 
tj^ag  t'iti  KaXhxQaxi}g%  tlg  zriiv  Avxixgaxovg  anoyovwv.  Diese  Stelle 
lehrt  uns  vor  allem,  dafs  Machaerion  nur  der  Beiname  ist,  welchen 
Antikrates,  der  Epaminondas  niedersliefs,  und  seine  Nachkommen  führ- 
ten, und  ich  denke  es  ist  wörtlich  zu  nehmen,  dafs  Plutarch  ihn  als 
Lakonen  bezeichnet,  nicht  als  Sparliaten,  wie  Pausanias  gehört  hatte; 
denn  jenem  Stande  gemäfs  scheinen  mir  die  Ehren  bemessen,  Geldge- 
schenke für  ihn  selbst  und  Abgabenfreiheil  für  seine  Nachkommen.  Den 
Beinamen  Machaerion  aber  weifs  ich  nicht  zu  erklären.  Ich  wage  nicht 
mit  Plutarch  daraus  zu  schliefsen,  Epaminondas  möge  mit  dem  kurzen 
Schwerte  getroffen  worden  sein,  weil  alle  Nachrichten  sowohl  bei  den 
Schriftstellern,  welche  die  Schlacht  erzählen,  als  bei  denen,  welche  ge- 
legentlich Epaminondas  Tod  erwähnen,  darin  übereinstimmen,  dafs  er 
mit  dem  Speere  verwundet  wurde:  dafs  die  Spartaner  aber  mit  absicht- 
licher Entstellung  von  der  dolchartigen  Waffe,  mit  deren  Kürze  sie  sonst 
wohl  prahlten,  einen  Beinamen  entlehnt  haben  sollten  um  die  That  kühner 
erscheinen  zu  lassen,  glaube  ich  nicht,  da  der  Speer  (dbpv)  die  eigent- 
liche Waffe  des  Hopliten  war.   Eben  so  wenig  kann  ich  die  Vennulhung 
mit  Gründen  unterstützen,  dafs  der  Beiname  durch  eine  andere  That  des 
Antikrales  selbst  oder  eines  seiner  Vorfahren  in  der  Familie  erblich  ge^ 
worden  war  und  seitdem  auf  die  Schlacht  bei  Mantineia  bezogen  wurde, 
oder  dafs  Machaerion  schon  in  früherer  Zeit,  etwa  in  alter  Sage  von 
der  Waffe  ganz  abgesehen  einen  Mann  bezeichnete,  der  einen  tüchtigen, 
entscheidenden  Stöfs  dem  Feinde  versetzt  halte.  Otfried  Müller  Proleg. 
z.  e.  wiss.  Myth.  S.  287  f.  vermuthete,  Machaerion  möge  nach  Machae- 
reus,  dem  Namen  des  delphischen  Priesters,  der  Neoplolemos  tödtete, 
gebildet  sein:  aber  mit  Recht  hat  Thirlwall  V,  204,  1  (N.  A.)  bemerkt, 
dafs  sich  damit  Plutarchs  Angabe  nicht  wohl  vertrage.   Kurz  es  läfst 
sich  hier  mancherlei  ralhen ,  aber  ohne  bestimmtere  Zeugnisse  nichts  er- 
mitteln. J.  G.  Schneiders  Ycrmuthung  (zu  Xenoph.  7,  5,  25),  Euknamos 
aus  Amphissa  gehöre  zu  denen,  für  welche  die  Ehre,  Epaminondas  er- 
legt zu  haben,  in  Anspruch  genommen  werde,  ist  durch  nichts  als  seine 
willkürliche  und  den  erhaltenen  Worten  widersprechende  Ergänzung 
einer  Lücke  in  Plutarchs  'Eoanxoj  17  S.  761 d  unterstützt  und  von  Sie- 
vers S.  345,  39  beseitigt  worden. 

Was  sonst  von  Epaminondas  Tod  überliefert  ist,  wird  sich  im 
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einzelnen  kaum  als  sicher  erhärten  lassen,  trägt  aber  grofsentheils  das 
Gepräge  der  Wahrheit,  und  wie  die  Griechen  und  Kömer  können  auch 
wir  nur  mit  lebhafter  Theilnahme  dem  grofsen  Manne  in  seinen  letzten 
Augenblicken  folgen.  Sobald  er  auf  der  Höhe  über  dem  Schlachtfelde, 
wohin  man  ihn  getragen  hatte,  wieder  zum  ßewufstsein  kommt,  ist 
sein  erster  Gedanke  seine  Schildesehre:  und  als  ihm  der  Schild,  den  er 
in  mancher  Schlacht  fleckenlos  bewahrt  hatte,  gebracht  ist,  schaut  er 
von  „der  Warle"  {£y.o:Tij;  s.  Curtius  a.  0.  I,  247),  welche  man  noch 
in  spaten  Zeiten  dem  Fremden  wies,  auf  die  kampfenden  herab  indem 
er  seine  letzte  Kraft  zusammennimmt,  und  empfangt  die  Botschaft  vom 
Siege.  Damit  hat  Epaminondas  den  Trost  gewonnen  unbesiegt  zu  ster- 
ben. Noch  will  er  den  Hauptleuten  lolaidas  und  Daiphanlos  Befehle 
erlheilen:  als  aber  auch  sie  todt  gemeldet  werden ,  räth  er  in  gerechtem 
Selbstgefühle  und  mit  Erkennlniss  der  Armuth  Thebens  an  grofsen  Ta- 
lenten seinen  Mitbürgern  zum  Frieden.  Sie  haben  dieses  Vermächtniss 
nicht  lange  bewahrt,  sondern  durch  Anstiftung  des  heiligen  Krieges 
unsägliches  Elend  über  ihre  Stadl  und  ganz  Griechenland  gebracht. 
Nachdem  er  so  auch  seine  Vaterstadt  berathen  hat,  läfst  Epaminondas, 
zum  Tode  gefafst,  das  Eisen  aus  der  Wunde  ziehen  und  gibt  unter  die- 
ser Operation  seinen  Geist  auf.  Dafs  er  auf  die  Schlachten  von  Leuklra 
und  Mantineia  sich  berufen  habe  als  Töchter  die  seinem  Namen  Ehre 
machten,  überlassen  wir  wohl  billig  den  Khetoren,  welche  dergleichen 
ersonnen  haben.  Die  Leichenfeier  war  eine  öffentliche,  nicht  wie 
Plutarch  im  Leben  desFabius27  und  Justinus  6,  8  thörichterweise  er- 
zählen, weil  Epaminondas  keinen  Heller  hinterliefs,  sondern  weil  dieser 
todte  dem  ganzen  Volke  Thebens  angehörte.  So  hatten  die  Thessaler  es 
früher  als  eine  Gunst  von  den  Thebanern  erbeten  ihren  Wohlthäter  Pe- 
lopidas  bestalten  zu  dürfen.  Epaminondas  wurde  von  den  seinigen  an 
der  Sielte  begraben,  wo  seine  Thebancr  mit  den  spartanischen  Keilern 
zusammengetroffen  waren,  nicht  weit  von  dem  Walde  Pelagos  an  der 
ütrafse  nach  Pullantion;  die  auf  dem  Grabe  aufgerichtete  Säule  trug 
einen  Schild,  wie  ihn  Epaminondas  zu  führen  pflegte,  mit  dem  Zeichen 
des  kadmeischen  Drachen.  Daneben  stand  ein  Denkpfeiler  mit  boeoti- 
scher  Inschrift.  Fünfhundert  Jahre  später  belastete  die  bis  dahin  auch 
von  Feinden  heilig  gehaltene  Slälte  der  eitle  Hadrian  noch  mit  einem 
neuen  Denksteine  und  kaiserlichen  Versen. 
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Der  Eintritt  der  Mündigkeit  nach  attischem  Rechte 
und  das  Geburtsjahr  des  Demosthenes. 

.4.    Eintritt  der  Mündigkeit  nach  attischem  Rechte. 

t'ber  den  Eintritt  der  Mündigkeit  nach  attischem  Rechte  haben 
ßöckh  in  den  Abhandlungen  de  ephebia  Attica  und  de  militaribus  ephe- 
borum  tirociniis  1819,  Schümann  de  comitiis  Alh.  S.  76  IT.,  antiqu.  jur. 
publ.  Gr.  S.  198  f.,  gr.  Alterlhümer  I,  360,  KFHermann  Antiqu.  1  §121. 
III  §  35  so  gehandelt,  dafs  es  überflüfsig  erscheinen  kann  diesen  Ge- 
genstand von  neuem  vorzunehmen.  Indessen  hat  doch  die  abweichende 
Meinung,  welche  Böhnecke  F.  I,  52  IT-  zu  begründen  suchte,  trotz  der 
Widerlegung  Vömeis  i.  d.  Zeitschrift  f.  d.  AW.  1846  S.  68  ff.  vielfach 
Beifall  gefunden,  unter  andern  ist  Bischof  Thirlwall  in  seiner  Hist.  or 
GreeceV,  488 ff  ihr  beigetreten.  Da  nun  diese  Frage  für  diedemosthe- 
nische  Chronologie  von  entscheidender  Bedeutung  ist,  glaube  ich  nicht 
unterlassen  zu  dürfen  sie  einer  erneuten  Prüfung  zu  unterwerfen.  J.  E. 
Heinrichs  Abhandlung  de  ephebia  Attica  1851  habe  ich  gelesen,  aber  ich 
finde  nicht  dafs  sie  in  irgend  einem  Puncte  die  Untersuchung  geför- 
dert hat. 

Böhneckes  Behauptungen  lassen  sich  auf  folgende  Salze  zurück- 
führen : 

„Für  das  'männliche  Geschlecht  bildet  bei  den  Hellenen  das  zu- 
rückgelegte 14.  Jahr  den  Anfang  der  Pubertät.  Nach  altischem  Gesetze 
,  hörte  die  väterliche  Gewalt  auf,  wenn  die  Söhne  das  dritte  Jahr  ihrer 
Keife  vollendet,  also  das  18.  Jahr  ihres  Alters  angetreten  hatten;  Söhne 
von  Erbtöchlern  aber  waren  nach  zurückgelegtem  16.  Jahre  mündig. 
Demgemäfs  wird  die  Mündigkeit  der  Waisen  nicht  über  das  16.  oder 
gar  17.  Jahr  hinauszurücken  sein.  Der  Erklärung  der  Mündigkeit  gieng 
eine  Prüfung  der  körperlichen  Heife  (Soxi^aöla)  voraus,  welche  wie 
es  scheint  vor  den  Phratoren  geschah:  der  Zeitpunct  derselben,  dessen 
Bestimmung  wohl  von  den  angehörigen  oder  Vormündern  abhieng,  war 
je  nach  dem  früheren  oder  späteren  Eintritt  der  Pubertät  verschieden. 
Nach  erfolgter  Prüfung  wurden  die  reif  befundenen  unter  die  Männer 
aufgenommen:  dies  wird  bezeichnet  als  doxi^aaia  (ig  ai'ÖQag^  iyyQaqptj 
dg  ävdgag,  doxifidfradai ,  iyy(>a<pea&ai  dg  avdgag^  avÖQct  elvai  do- 
xiltaa&ijvai,  avÖQct  ysvla&ai.    Alle  Jünglinge  genossen  von  da  .an 
gröfsere  Freiheit:  die  Söhne  von  Erblöchtern  aber  und  die  Waisen  tra- 
ten als  mündige  die  eigene  Verwaltung  ihres  Vermögens  an  und  konn- 
ten gegen  ihre  Vormünder  vor  Gericht  Klage  erheben. " 

„Verschieden  von  der  Aufnahme  unter  die  Männer  ist  die  Auf- 
nahme unter  die  Bürger:  diese  geschah  nach  erlangter  Mündigkeit,  also 
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im  Verlauf  des  17.  oder  mit  dem  Eintritt  des  18.  Lebensjahres,  nicht 
aber  hatte  sie  selbst  Mündigkeit  zur  Folge.  Es  gieng  derselben  eine 
durchaus  von  der  Soxifiaala  etg  ttvAyag  verschiedene  doxt^aöCa  der 
Legitimität  der  Abkunft  und  der  börgerlichen  Rechtsfähigkeit  vor  den 
ör{n6rcu  voraus,  wobei  diese  nach  geleistetem  Eide  abstimmten.  Darauf 
wurde  der  Name  des  neu  aufgenommenen  di/juor?/?  zugleich  mit  dem 
seines  Vaters  in  das  Gemeindebuch  eingetragen :  das  ist  die  iyygatpi] 
itg  xb  faj!»iaQ%iKov  yQCt^iiainov.  Durch  diese  Beurkundung  gelangle 
er  zum  Genufs  und  zur  Ausübung  seiner  Bürgerrechte.44 

Soweit  Böhneckes  Ansicht,  gegen  welche  uns  allerdings  schon 
aus  der  Sache  selbst  erhebliche  Bedenken  beikommen  müssen.  Denn 
es  ist,  um  anderer  Puncte  vorläufig  zu  geschweigen,  doch  gar  befremd 
lieh,  dafs  es  in  das  Belieben  der  Vormünder  gestellt  werden  soll,  wann 
sie  die  doxifxaota  ihrer  Mündel  vornehmen  lassen  und  deren  Vermögen 
herausgeben  wollen  ;  noch  weniger  begreifen  wir,  dafs  ein  Athener,  ehe 
er  unter  die  Gaugenossen  aufgenommen  und  damit  zur  Ausübung  bür- 
gerlicher Hechte  gelangt  ist,  selbständiger  Herr  seines  Vermögens  sein 
und  vor  Gericht  auftreten  soll.  Gerade  die  rechtlichen  Wirkungen  der 
Beurkundung  der  Mündigkeit  und  des  attischen  Bürgerthumes  werden 
wir  auf  Grund  der  uns  erhaltenen  Zeugnisse  zu  prüfen  haben.  Dabei 
verwahren  wir  uns  von  vorn  herein  gegen  die  Einmischung  römischer 
Rechtsverhältnisse,  durch  welche  in  diesem  Falle  der  Blick  nur  getrübt 
wird.  Die  Hellenen  und  insbesondere  die  Athener  kennen  das  abge- 
schlossene Familienrecht  der  Römer  nicht:  bei  ihnen  bestand  nicht  die 
väterliche  Gewalt  in  solchem  Umfange,  daTs  der  Erblasser  sogar  im 
Testamente  noch  verfügen  durfte,  wie  lange  die  Kinder  unter  Vor- 
mundschaftbleiben sollten,  sondern  es  regelte  die  Gemeinde  auch  diese 
Verhältnisse  ihren  Zwecken  und  Bedürfnissen  gemäfs. 

Die  erste  Beurkundung  attischer  Abkunft  fand  vor  den  Geschlechts- 
genossen, den  yEvvijrat,  und  den  angehörigen  des  weiteren  Ge- 
schlechtsverbandes (der  (pQUTQta) ,  den  (pgaroQFg  stall  ,  und  zwar  an 
dem  Feste  der  Apaturien.  Dieses  Fest  ward  innerhalb  jeder  Phratrie 
mehrere  Tage  lang  gefeiert,  der  dritte  Tag  aber  (xovq£(ütic)  war  recht 
eigentlich  ein  Kinderfest,  an  welchem,  wie  Piaton  im  Timaeos  S.  21 b 
schildert,  die  Knaben  vor  den  Vätern  Gesänge  vortrugen.  An  diesem 
Tage  wurden  neugeborne  Kinder,  Söhne  sowohl  wie  Töchter,  in  die 
Phratrie  eingeführt  (eioayav  ac  Tovg  q>Qarogag).  Zu  dem  Ende  brachte 
der  Vater  (oder  im  Nothfalle  nahe  verwandte)  dem  Zeus  Phratrios  ein 
Opfer  dar  (iulov)  und  Weinspenden,  womit  die  Phratoren  bewirthet 
wurden,  und  versicherte  eidlich  die  rechlmuTsige  Geburt  des  dargestellten 
Kindes.  Darauf  stimmten  die  Genneten  und  Phratoren  ab:  erkannten 
sie«  die  Legitimität  an,  so  ward  der  Name  des  Kindes  nebst  dem  des 
Vaters  in  das  Staminregister,  welches  der  Phratriarch  führte,  eingetra- 
gen ($yyQv<puv  eig  rovg  q>Qarogag ,  tig  to  <pQctzoQixov  yQa(i(*aTfiov 
Dem.  gLeoch.  41  S.  1092,  29,  v.oivbv  ygamiaretov  Isaeos  7,  16  f.  S.  65 
und  dazu  Harp.  u.  d.  W  ).  In  der  Rede  wider  Neaera  59  ff.  S.  1365,  6 
haben  wir  einen  Fall,  wo  die  Gcschlechtsgenossen  die  Aufnahme  eines 
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von  mütterlicher  Seite  nicht  ebenbürtigen  Sohnes  verweigern.  Der 
Vater  erhob  darüber  eine  Klage,  aber  als  die  Genneten  ihm  vor  dem 
öffentlichen  Schiedsrichter  einen  Eid  zuschoben,  dafs  der  Knabe  von 
ihm  in  rechtsgiltiger  Ehe  mit  einer  Bürgerin  erzeugt  sei ,  zog  er  sich 
von  dem  Schwüre  zurück.  Natürlich  unterblieb  die  Aufnahme.  Diese 
erste  Dokimasie  geschah  nach  den  Scholien  zu  Piaton  a.  0.  im  dritten 
oder  vierten  Lebensjahre,  nach  dem  Etymol.  M.  u.  ATrarovgta  (vgl.  Lex. 
in  d.  Bonner  Ind.  lect.  hib.  1836 — 7  S.  V)  im  ersten.  Auf  das  letztere 
führen  die  Fälle  bei  Isaeos  8,  19  S.  70,  Andok.  1 ,  125  f.  S.  16;  aber 
offenbar  war  die  Darstellung  auch  in  späteren  Jahren  zulassig,  wie 
And.  a  0.  127  zeigt.  Dieselbe  Einführung  in  die  Phratrie  mufste  ge- 
schehen, wenn  ein  Athener  an  Kindes  statt  angenommen  oder  ein  un- 
ehelicher Sohn  legitimiert  wurde:  waren  alle  Formen  erfüllt,  so  erfolgte 
die  Eintragung  in  das  Stammbuch  der  Phratrie.  Das  lehren  die  Fälle, 
welche  in  Isaeos  Kede  üb.  Apollod.  Erbschaft  (15  «*•  s-  6o),  bei  De- 
mosthenes  gMakartalos  (tl  ff.  S.  1053,  10  f.),  gBoeotos  üb.  d.  Namen 
(4  S.  995  ,  24.  20 f.  S.  1000,  15)  behandelt  werden;  in  dem  lelzlge- 
dachten  Falle  werden  die  Apaturien  ausdrücklich  genannt,  im  zweiten 
geschieht  des  Tages  keine  Erwähnung,  in  dem  ersten  aber  erfolgt  die 
Darstellung  des  Adoptivsohnes  vor  den  Geschlechtsgenossen  an  den 
Thargelien,  welche  Apollon  geweiht  waren,  im  übrigen  unter  gleichen 
Formen.  Apollon  hat  neben  Zeus  die  Hauptstelle  in  dem  Cult  der  Ge- 
schlechtejr,  und  auf  die  Theilnahme  an  den  gemeinsamen  Heiligthümern 
bezog  sich  jene  Darstellung  vorzugsweise.  Deshalb  kann  es  nicht  auf- 
fallen, dafs  über  die  Zulassung  eines  Adoptivsohnes  auch  an  jenem 
Feste  entschieden  wird  ;  bei  neugeborenen  aber  finden  wir  nur  die  Apa- 
turien erwähnt.  Diese  wurden  im  4.  Monat,  dem  Pyanepsion,  gefeiert, 
die  Thargelien  haben  dem  11.  Monate  Thargelion  den  Namen  gege- 
ben. Weitere  Nachweisungen  gibt  Hermann  a.  0.  §  99  f.  vgl.  II  §  56, 
28—  30. 

Der  nächste  wichtige  Abschnitt  im  Leben  des  Knaben  war  der 
Eintritt  der  Keife  (r)ßrj),  und  auch  dieser  scheint  in  der- Phratrie  mit 
den  Stammgenossen  unter  Darbringung  eines  Opfers  gefeiert  worden 
zu  sein.  So  wenigstens  sagt  Pollux  8V  107  xert  eig  tfiixt«v  7tQoekd6v- 
ttov  iv  Tij  xaJiovfiivri  xovQS(OTidi  ij{i£oa  vneg  rtov  aggtvcov  xo  xov- 
qeiov  tfrvov ,  l'TtsQ  Se  t(ov  &t]X€i(ov  Tip'  yct[ii]Xiav.  Jedoch  ist  hiebei 
zu  bemerken,  dafs  ya^irjXia  nicht  ein  Opfer  der  Eltern  für  eine  mann- 
bare Tochter  bezeichnet,  sondern  ein  Opfermahl,  mit  welchem  der 
Ehemann  seine  Gattin  in  die  Phratrie  einführte  (s.  Schümann  Comment. 
in  lsaeum  S.  263);  das  xovquov  erwähnt  meines  Wissens  unter  den 
Rednern  nur  einmal  Isaeos  6,  22  S  58,  bei  einer  nicht  genehmigten 
Adoption,  wo  man  es  mit  dem  Opfer  bei  der  ersten  Darstellung  vor 
den  Phratoren  (dem  tiuov)  gleichbedeutend  halten  kann.  Ist  demnach 
das  Zeugniss  des  Pollux  nicht  ohne  Bedenken,  so  hat  doch  die  Sache 
an  sich  viel  wahrscheinliches,  und  Böckhs  Erklärung,  der  Name  des 
Opfers  werde  daher  kommen,  dafs  an  jenem  Tage  zuerst  den  Knaben 
das  Haar  geschoren  sei,  ist  ansprechend.  An  dieses  Fest  mochte  Piaton 
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denken,  wenn  er  in  den  Gesetzen  (6  S.  784)  eine  Alimie  anordnet, 
welche  von  dem  Besuch  von  Hochzeilen  und  von  der  Feier  welche 
dem  Eintritt  des  reifen  Alters  der  Kinder  gewidmet  war  ausschliefst 
(fi^re  ilg  yctu-ovg  ixto  fiijXB  eig  rag  x(ov  naidcov  imxiXeuoafig).  Wir 
erinnern  daran,  was  schon  oben  erwähnt  ist,  dafs  an  dem  Kovgewxig 
genannten  Tage  der  Apaturien  in  einem  von  Piaton  geschilderten  Falle 
die  Knaben  wetteifernd  Gesänge  vortrugen;  andere  VVettkämpfe  hat 
KFHermann  II,  56,  30  zusammengestellt.  Auf  dieses  Fest  hat  Böckh 
Aristophanes  Wespen  578  bezogen,  nutöm'  xoivvv  doKifiafruiviov  cti- 
öoia  TrccQiOti  OfaaOat,  in  der  Weise  dafs  die  Phratoren  durch  Abstim- 
mung die  Reife  der  Knaben  erklärten.  Die  Stelle  war  schon  den  Scho- 
liasten  dunkel,  und  sie  mischen  ungehöriges  durch  einander:  der  Wahr- 
heit wird  am  nächsten  kommen  die  Deutung  toag  <T  av  negl  x<av  xgi- 
V0(iiva>v  naiötov  ug  xovg  yviivtxovg  dydivag  Xiyoi,  ov%  wg  iv  6ir.a6xij- 
p/w  ngtvouivwv  (der  Dichter  handelt  an  der  ganzen  Stelle  von  der 
richterlichen  Allgewalt),  dXX'  vno  xav  ngicßvxigoiv ,  wozu  Böckh  be- 
merkt id  eatenus  potesi  verum  esse,  qualenus  tum  ad  puber  um  gymnasia 
admissi  sie probati  pueri.  Vgl.  Meier  de  gentil.  alt.  p.  7.  Übrigens  findet 
sich  keine  Spur  einer  wiederholten  Prüfung  der  rechlmäfsigen  Geburl 
oder  des  Anrechts  auf  einen  Namen:  überall  wo  vor  Gericht  auf  das  Re- 
gister {kolvov  ygafjLfiaxuov')  der  Phratoren  zurückgegangen  wird,  han- 
delt es  sich  nur  um  die  Eintragung,  welche  bei  der  ersten  Einführung 
des  neugeborenen  Kindes  oder  des  adoptierten  vorgenommen  wurde. 

Die  Bestimmung  der  Zeit,  wann  die  ijßrj  eintrat,  ist  verwickelt  da- 
durch dafs  der  Sprachgebrauch  schwankt,  was  bei  der  Bezeichnung 
einer  Entwicklungsstufe  welche  nicht  in  allen  Fällen  gleichmäfsig  ein- 
tritt nicht  Wunder  nehmen  kann.  Besonderes  Gewicht  hat  man  auf  ein 
Fragment  gelegt  welches  Solon  zugeschrieben  wird  (25Bergk).  In  die- 
sem wird  das  ganze  menschliche  Leben  nach  Hebdomaden  abgetheilt : 

7taig  nlv  avijßog  i(hv  txi  vrjntog  egxog  odovxoov 

q>v<Sag  iv.ßüXXti  Ttgwxov  iv  IVrr  exeoiv 
xovg  <T  izigovg  oxe  <h)  xeXeay  faog  enx'  ivwvxovg, 

tjßijg  ixcpaivti  C}jf.iaxa  yivonivyg  ' 
xrj  xgixuxy  AI  yivaov  ae&ofUvtav  ixt  yviwv 

kctyvovxcu,  X90LV?  ctfi-ußofiivr^g' 
xrj  (Ve  xexdgxrj  nag  xig  iv  eßöoudfii  uiy  agioxog 

la^vv^  rjv  x  avdgec  öquax  i'^uva'  agex fjg' 
nifiTtxt]      Mglov  avdga  ydfiov  {U[ivi}u.ivov  elvai 

xai  ftfttoW  £t]xetv  tiooTitüü)  ytverjv  y.xX. 

Wer  diese  Verse  ohne  vorgcfafsle  Meinung  betrachtet  wird  er- 
kennen dafs  es  sich  nicht  um  gesetzliche  Bestimmungen  handelt:  mit 
dem  Ablauf  von  zweimal  sieben  Jahren  zeigen  sich  die  Merkmale  ein- 
tretender Reife,  welche  in  der  folgenden  Periode  zunimmt.  Damit  hängt 
zusammen  was  wir  in  der  tpvatxij  imxoprj  lesen,  welche  in  verwandter 
Gestalt  unler  Galens  und  Plutarchs  Schriften  eingereiht  ist  (Plut.  plac. 
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philos.  5,  23  —  Galen,  n.  <pikoa.  tax.  36.  XIX  S.  338  Kühn).  Auch  hier 
wird  der  Beginn  der  mannlichen  Keife  nach  Heraklcitos  und  den  Stoi- 
kern auf  die  zweite  Hebdomadc  verlegt,  vielleicht  auch  (denn  der  Text 
ist  zerrüttet)  nach  Aristoteles;  dann  heilst  es  bei  Galen  offenbar  nach 
dem  Dichter  weiter  ixiqoi  de  vo^ovat  xtXeiovo&ai  tjfiag  xij  xq(xt) 
(ßdofiadi,  oxav  xal  yivEia  ijjwjufv  xal  xij  iaxvi  xo«/i£0a.  Aristoteles 
bedient  sich  öfter  dieser  Eintheilung,  namentlich  in  der  Thiergeschichte 
7,  1  S.  582.  Hhet.  II,  14  S.  1390h,  9.  Polit.  7,  16  S.  1335  b,  33.  Auf  Hera- 
klcitos Bestimmung  beruft  sich  Philo  fr.  arm.  I  S.  82  Auch.  vgl.  cbend. 
S.  236.  H  S.  48  Mang.,  an  einer  andern  Stelle  (l,26M.)  führt  er 
die  Abiheilung  nach  Hebdomaden  auf  Hippokrates  zurück;  vgl.  Pollux 
2,  4.  Tensor,  de  die  nat.  14.  Aber  diese  Stellen  werfen  für  dieKonntniss 
hellenischer  Staatseinrichtungen  nichts  ab,  denn  hierin  hat  die  heilige 
Siebenzahl  keine  Geltung  erlangt.  Nicht  viel  anders  verhält  es  sich  mit 
den  Bestimmungen  welche  Piaton  in  den  Büchern  von  den  Gesetzen  auf- 
stellt: sie  beweisen  für  die  bürgerlichen  Hechtsverhältnisse  nichts,  aber 
ihre  Ycrglcichung  ist  nicht  ohne  Interesse,  namentlich  weil  hier  die 
Siebenzahl  keine  Norm  bildet.  Am  Schlüsse  des  6.  Buchs  gibt  Piaton 
genaue  Vorschriften  wie  das  Geburtsjahr  (o  Tcgmxog  iviavxog)  der  Kna- 
ben und  Mädchen  in  jeder  Phralrie  an  heiliger  Statte  verzeichnet  wer- 
den soll;  im  Alter  von  20  bis  60  Jahren  ist  der  Mann  zum  Kriegsdienst 
verpflichtet  ;  wer  die  Waffen  getragen  und  am  Kriege  Thcil  genommen 
hat,  dem  steht  die  Theilnahme  an  der  Wahl  der  Behörden  zu  (ebendas. 
S.  753):  dreifsig  Jahre  geben  das  Recht  zu  Xmlern.  Die  Erziehung 
schreibt  er  im  7.  Buche  (S.  793  f.)  vor  für  die  ersten  drei  Jahre  und 
das  vierte  bis  sechste;  dann  sollen  die  Knaben  und  Mädchen  geschieden 
werden  und  für  die  Knaben  beginnen  die  Vorübungen  zum  Kriege,  rei- 
ten, bogenscJiiefscn,  werfen,  schleudern,  Märsche  (S.  796).  Alle  diese 
Übungen  aber,  welche  der  Gymnastik  zugewiesen  werden,  sind  nicht 
beschränkt  auf  das  Knabenalter,  sondern  sie  bilden  eine  Schule  auch 
für  die  Männer  (S.  813).  An  einer  andern  Stelle  (S.  809  f.)  über- 
weist er  dem  Unterrichte  im  lesen  (dg  xa  ygaftucaa)  drei  Jahre  vom 
zehnten  an,  mit  der  Leier  soll  der  Knabe  sich  befassen,  wenn  er  drei- 
zehn Jahre  alt  geworden,  und  drei  Jahre  dabei  verbleiben.  Mit  den 
platonischen  Vorschriften  lüfst  sich  vergleichen  was  Xenophon  in  der 
Kyropädic  (l ,  2,  8ff.)  aufstellt,  dafs  bis  zu  sechs-  oder  siebenzehn 
Jahren  die  Knaben  unter  Leitung  ihrer  Lehrer  sich  bilden  sollen:  dann 
haben  sie  als  Epheben  in  leichter  Bewaffnung  zehn  Jahre  zu  dienen,  so- 
wohl um  Wache  zu  halten  als  um  der  Zucht  willen  ;  dabei  liegen  sie 
der  Jagd  ob,  geführt  von  ihren  Hauptleutcn ,  und  üben  sich  auf  alle 
Art  für  den  Krieg.  Nach  dieser  Zeit  tritt  eine  fünfundzwanzigjährige 
Periode  des  reifen  männlichen  Alters  ein,  dem  der  Kriegsdienst  in  voller 
Rüstung  zusteht;  nachdem  so  das  fünfzigste  Jahr  überschritten  ist,  fällt 
für  das  höhere  Alter  die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste  aufserhalb 
der  Heimat  hinweg;  dagegen  sprechen  die  alten  recht,  wählen  alle 
Behörden  und  haben  die  Aufsicht  über  die  Sitten. 

Sehen  wir  endlich  nachdem  wir  die  Theorien  der  Philosophen 
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betrachtet  haben,  uns  bei  den  Grammatikern  um,  so  finden  wir  bei 
ihnen  das  bereits  oben  bemerkte  schwanken  des  Sprachgebrauchs  in 
der  Bezeichnung  des  Eintritts  der  ijßt}  wieder  ;  so  Schot.  Theokr.  8,  3 
ivqßoi  —  ot  mvxexaidtxaExtig  xal  noggoxiga ,  avtjßoi  dt  ot  öWf- 
xaexiig  xal  xaxcuxigm.  Schol.  zu  Lukianos  KaxanXovg  c.  1  {rpijßoi  xa- 
Xovvxai  ot  cnto  u  ixoHv  viot  aygi  xm>  x  (vgl.  Vömel  a.  0.  S.  76)  Bek- 
keri  Anecd.  S.  255,  16  r\ßr\  —  xb  ig  ixuv  ytvh&ai.  Didymos  bei  Har- 
pokration  u.  imöttxtg  fjßijaai  —  xo  qßrjaai  fujjot  *<5  (itwv)  fönv, 
dem  Harpokration  sofort  entgegenstellt  a XX  ol  iqpr/jfot  nag  ^^tjvatoig 
oxxcoxaidtxatxtig  ytvovxai  xal  plpovoiv  iv  xoig  f<pi}ßoig  ixyj  Svo.  So 
wenig  wir  hier  eine  feste  Bestimmung  aus  den  Widersprüchen  oder 
schwankenden  Angaben  gewinnen  ,  so  wenig  fördert  uns  die  Fülle  von 
Ausdrücken  ohne  scharfe  Abgrenzung,  welche  von  Didymos  und  anderen 
in  der  Stufenfolge  von  Synonymen  zusammengestellt  werden.  Eine  be- 
stimmte Regel  gibt  Censorinus  a  0.  14,  8,  indem  er  den  vierzehn- 
jährigen 7raig%  den  fünfzehnjährigen  {iiXXiyijßog ,  den  sechszehn, 
jährigen  Fqprjßog,  den  siebzehnjährigen  tiiytjßog  genannt  wissen  will; 
vielleicht  in  einer  Combination  der  Hebdomaden  mit  dem  gewöhnlichen 
Sprachgebrauche.  Nämlich  die  angeführten  Stellen  ergeben,  dafs  wer 
der  Siebenzahl  folgte,  das  Knabenalter  mit  dem  vollendeten  vierzehn- 
ten Jahre  schlofs,  und  in  das  15.  oder  16.  Jahr  wird  der  Eintritt  der 
jugendlichen  Reife  auch  von  allen  andern  gesetzt.  Aber  es  ist  die 
Frage,  wie  sich  die  bürgerliche  Mündigkeitserklärung  dazu  verhielt, 
welche  nach  festen  gesetzlichen  Normen  erfolgen  mufste.  Diese  waren 
natürlich  in  den  verschiedenen  hellenischen  Staaten  verschieden,  aber 
darin  stimmten  sie  überein,  wie  Dionysios  röm.  Arch.  II,  26  S.  201  f. 
ausspricht,  dafs  sie  die  Söhne  früh  aus  der  väterlichen  Gewalt  treten 
liefsen:  ot  af v  yag  xag  ' EXX^vixac  xaxaöxfjodiuvoi  noXixstag  ßgayvv 
xiva  xofitdij  ygovov  ha^av  ägy/adai  xovg  naiSag  vtxo  xtav  naxigcav 
oi  ph,  scog  xgixov  iy.xXijgaöcaJtv  afp'  7]ß>}g  txog*  oi  ö(,  ocov  av  ygo- 
vov  ytfaot  (livaaiv .  ot  6i.  ^tiygi  rlS  ftV  ™  ctgyaia  xa  drjuoaia  ty- 
yga<pi}g<  ag  ix  rijc  ZoXtovog  xal  TJixxaxov  xal  Xagcovfiov  yofioOfßtag 
Ffiaftov.  Was  jeder  Gesetzgebung  eigen  war  ist  hieraus  nicht  zu  un- 
terscheiden, aber  soviel  wenigstens  erkennen  wir,  dafs  nach  Dionysios 
der  Eintritt  der  Reife  und  die  Mündigkeit  nicht  zusammenfiel.  Prüfen 
wir  nun  auf  Grund  der  erhaltenen  Zeugnisse,  was  in  diesem  Stücke  zu 
Athen  rechtens  war. 

Der  Natur  der  Sache  nach  ist  von  dem  Eintritt  der  Mündigkeit  vor- 
züglich die  Rede  bei  Waisen,  deren  Bevormundung  aufhört,  oder  wo 
dem  Sohne  ein  Erbt  heil  zufällt,  auf  das  seine  Ellern  nachdem  er  mün- 
dig geworden  keinen  Anspruch  haben.  Dies  ist  der  Fall  bei  den  Söh- 
nen von  Erbtöchtern,  atif  die  das  Vermögen  eines  Hauses  übergieng, 
welches  keinen  männlichen  Sprossen  hatte:  sie  traten  nämlich  nach  er- 
langter Mündigkeit  in  den  Besitz  des  mütterlichen  Erbtheils,  auch  wenn 
die  Eltern  noch  lebten.  So  lehrt  uns  Hypcreides  fr.  223  (bei  Harpokrat. 
u.  imSuxhg  rjßijaai)  irxel  de  ivsyga<pi}i>  iyto  xal  o  vopog  anidioxs  xr\v 
Ttofiidrjv  tq>v  *axaXHtt>&ivx(oi'  xfj  fitjxgt*  og  xeXevsi  xvgtovg  dvai  xijg 
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imxXtjgov  xal  xijg  ovoiag  dnao^g  xovg  itatdag,  ineiddv  imötexhg  rjßöS- 
öiv.  nicht  anders  Isaeos  fr.  90  (Suidas  u.  xicac)  wyovue&a  ydo  ixeCvw 
(xr)  emxXr(g(o)  (iev  xov  eyyvxatco  yevovg  oeiv  ovvotxetv,  xa  de  XQV~ 
ftaxa  xi(og  pev  rijg  imxXijgov  elvat  •  imiddv  de  natdeg  imöiexeg  rjßtj- 
ocooiv,  ixefvovg  avxwv  xgaxeiv  und  über  Aristarchs  E.  12  S.  80  f.  xaxd 
xov  vduov  og  ovx  la  xcbv  xijg  imxXrjgov  xvgtov  elvat,  aXX*  ij  xovg  nai- 
dag  inl  SCexeg  rßifiavxag  xgaxeiv  xtov  %grmdx(ov  v?'-  8,3!  S.  72.  Die 
aus  dem  Gesetze  übereinstimmend  angeführten  Worte  lassen  keinen 
Zweifel  darüber  zu  dafs  nach  Ablauf  einer  zweijährigen  Frist  von  Ein- 
tritt der  rißt]  an  gerechnet  (vgl.  Bekkeri  Anecd.  a.  0.  xo  61  ovv  inl 
diexeg  tjßrjdai  iaxi  -ro  yevio&ai  ixav  aXXav  Svoiv  fiexd  xfjv  r\ßr]v) 
die  Söhne  von  ErhlÖchtern  in  den  vollständigen  Besitz  des  mütterlichen 
Vermögens  traten;  und  wenn  es  in  Apollodors  2.  Rede  wider  Stc- 
phanos  20  S.  1135,  5  heifst  o  fiev  vuuog  xeXevet  xovg  rratSag  rjßrjaavxag 
xvgiovg  xijg  (irjxgog  eivai,  xov  öe  oirov  pexgeiv  xrj  (itjzqL  so  wird  nie- 
mand hier  anstehen  die  Frist  der  Reife  zu  ergänzen:  den  Lebensunter- 
halt soll  der  mündig  gewordene  Sohn  natürlich  seiner  Mutter  aus  dem 
auf  ihn  übergehenden  Vermögen  gewähren.  Verwirrung  hat  hier  wie- 
derum nur  der  schiefe  und  unklare  Ausdruck  eines  untergeschobenen 
Gesetzes  hereingebracht  xal  idv  0-  imxXijgov  xig  yivqxai  xal  aua 
rißnarj  imtiexig,  xgaxeiv  xüv  xgvpdxav  xxX. ;  denn  hiernach  könnte  es 
scheinen  als  ob  schon  während  jener  zweijährigen  Frist  die  Söhne  zu  • 
dem  Vermögen  gelangt  wären.  Dafs  nai&eg  an  den  angeführten  Stellen 
Söhne  bedeutet  und  nicht  mit  Böhnecke  vom  Kindesaller  zu  verstehen 
ist,  hat  bereits  Thirlwall  V,  489  bemerkt. 

Aber  sind  wir  nicht  hier  wiederum  auf  die  schwankende  Bestim- 
mung der  Reife  verwiesen?  was  fördert  es  uns  zu  wissen  dafs  zwei 
Jahre  nach  Beginn  der  Reife  Mündigkeit  wenigstens  in  diesem  einen 
Falle  eintrat,  wenn  eben  der  Ausgangspunct  für  uns  nicht  feststeht? 
Einen  Anhalt  mindestens  gewinnen  wir  der  uns  vielleicht  weiter  hilft: 
Hypereides  setzt  dein  Ablaufe  jener  Frist  das  iyygatptjvai  gleich,  frei- 
lich ohne  die  amtliche  Stelle  beizufügen  an  der  eingetragen  wurde, 
aber  doch  so,  dafs  wir  erkennen,  dem  Sprecher  stand  es  zu  nach  jener 
Beurkundung  Vermögen  das  ihm  gebührte  als  mündiger  selbst  zu  ver- 
walten. Nun  lesen  wir  bei  Aeschincs  I,  103  S.  14  von  Timarchos, 
wie  es  seine  Vormünder  mit  Unterstützung  eines  blinden  Oheims  ge- 
halten so  lange  er  Knabe  war  (bog  nmg  ijv\  und  wie  er  es  getrieben  so- 
bald er  mündig  geworden :  lneidrt  iveygdqjrj  eig  xo  Xr)^iag%ixov  ygctfi- 
paxeiov  xal  xvgtog  iyevexo  xijg  olaiag ;  also  ebenso  wie  der  Sohn  ei- 
ner Erbtochter  wurden  die  Waisen  Herren  ihres  Vermögens  sobald  sie 
eingeschrieben  waren  in  die  Urkunde  welche  XT}£iag%ix6v  ygafipaxeiov 
genannt  wird.  Damit  stimmen  die  Erklärungen  der  Grammatiker  über- 
ein:  Harpokration  erläutert  Xi&agyixov  ygaitpaxeiov  mit  Berufung  auf 
Aeschines:  eig  6  eveygaqjovzo  ot  xeXeta&ivxeg  xav  nalScov  otg  i^rjv 
rjtir)  xa  naxgwa  oixovofieiv ;  mehr  bielel  noch  der  Scholiast  zu  Lukians 
Zevg  xgay.  26:  b*vo  rjoav  ygappaxeia  naga  xoig  Aftrtvaioig^  xal  iv  rca 
ivl  iveygd<povxo  apa  tw  yevvrj&ijvat ,  iv  Sh  tw  exiga,  x\vixa  xfjg  iv- 
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vo'fiov  ykixiag  iyivovxo  •  tovto  6s  ixakuxo  bfcagxixov.  Und  weiler- 
hin  heifst  es  imiddv  iitiituxsg  oi  6g<pavol  %ßi]öav<  i|t/v  trvtofe  «7r6 
tü>i>  vofifüv  (ig  to  kq&ayxixov  lyygayivxag  dvakapßdvEiv  (sc.nagd  X(ov 
inngontov)  xa  naxga«.  Demzufolge  besteht  für  die  Waisen  dasselbe 
Recht  wie  für  die  Söhne  der  Erbtöchter,  sobald  ihre  Mündigkeit  beur- 
kundet ist  das  ihnen  gebührende  Erbe  zu  übernehmen,  während  wo 
der  Vater  am  Leben  war  diesem  natürlich  die  Verfügung  über  sein  Ei- 
genthum verblieb.  Wie  sich  aber  jene  beiden  Urkunden  zu  einander 
verhalten,  darüber  gibt  Harpokration  unter  xotvov  ygafipaxBtov  noch 
weitere  Auskunft  :  xo  [itv  xotvuv  yga^ifiaxuov  iaxiv  stgo  iviygdipovxo 
ol  ucayo^ttvoi  itg  xovg  q>gdxogag  Kai  ysvvfjxag ,  ro  dh  kt]^iagxixov  dg 
o  iveygdtpovxo  ot  elg  xovg  dyuovg  iyyga<pofievoi  und  beruft  sich' zu  dem 
Ende  auf  die  Redner  überhaupt  und  insbesondere  nuf  Isacos  Rede  von 
Apollodors  Erbschaft;  ferner  zählt  er  (unter  Atjpctgx°g)  neben  an- 
deren Verpflichtungen  der  Demarchen  die  Aufbewahrung  jener  zweiten 
Urkunde  auf  und  die  Leitung  der  Abstimmung:  xa  lifetaiftixa  yga^^a- 
xüa  naget  xovxoig  yv ,  xal  awijyov  xovg  ih'^iovg  onoxe  önjöeuv ,  aal 
tyyayov  avxotg  iöiöooav.  Demzufolge  fand  die  Beurkundung  der  Mündig- 
keit nicht  innerhalb  der  Geschlechtsgcnossenschafl  vor  den  Phratoren 
statt,  sondern  bei  dem  Demarchen  durch  die  Eintragung  in  das  Gemeinde- 
buch ,  und  der  von  ßöhnecke  aufgestellte  Unterschied  zwischen  einer 
Reife,  welche  den  Athener  befähigte  seinem  Hause  und  seinem  Vermö- 
gen vorzustehen,  und  einer  Zulassung  zur  Ausübung  bürgerlicher  Rechte 
erweist  sich  als  unbegründet. 

Aber  dieser  Punct  ist  für  die  ganze  Frage  welche  uns  vorliegt  so 
entscheidend  daTs  wir  uns  nicht  auf  den  Ausspruch  der  Grammatiker 
allein  verlassen  dürfen:  wir  müssen  die  einzelnen  Fälle  selbst  prüfen. 
In  der  7-  Rede  des  lsaeos,  auf  welche  Harpokration  sich  beruft,  handelt 
es  sich  um  eine  Adoption.  Thrasyllos  vertheidigt  sein  Anrecht  auf  das 
Erbe  Apollodors.  Diesem  ist  im  5.  Monate  Maemakterion  sein  einziger 
Sohn  gestorben,  also  wenige  Wochen  nach  den  Apalurien.  Alsbald 
nimmt  er  den  Thrasyllos,  den  Sohn  seiner  Stiefschwester,  zu  sich  und 
überträgt  ihm  die  Verwaltung  seines  Vermögens.  An  den  Thargelien 
(im  11.  Monat)  führt  er  ihn  dem  Gesetze  gcmuTs  zu  dem  Altare  vor  die 
Geschlechtsverwandten  (ytvvijxag)  und  Phratoren  als  den  Sohn  einer 
Bürgerin  den  er  an  Kindes  statt  annehme  (vgl.  o.  S.2I):  nach  gesche- 
hener Abstimmung  tragen  ihn  diese  als  Sohn  des  Apollodoros  in  das 
Stammregister  ein  (uc  xo  xawov  ygaufiaxeiov  iviygda>}jv  Sgdavkkog 
'Anokkoöugov  §  14  IT.  S.  64 f.).  Darauf  reist  Thrasyllos  als  Theore  nach 
Delphi  zu  den  Pylhien;  Apollodoros  aber  erklärt  vor  seinen  Gauge 
nossen  (ngog  xovg  öi}{i6xag),  er  habe  jenen  an  Sohnes  statt  angenom- 
men und  unter  die  Geschlechisverwandten  und  Phratoren  einschreiben 
lassen  und  ihm  sein  Vermögen  übergeben :  demgemafs  dringt  er  in  sie 
(duxekivt xo) ,  sie  möchten,  wenn  ihm  vorher  etwas  zustofsen  sollte, 
jenen  in  das  Gemeindebuch  {dg  xo  fafaagxwov  yga(.iuaxetov)  als  seinen 
Sohn  eintragen.  Inzwischen  starb  Apollodor,  und  am  Tage  der  Amis- 
wahlen (iv  dQxaigBa(aig)  ward  die  Adoption  von  den  Gegnern  ange- 
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fochten:  die  Gaugenossen  aber  schrieben,  nachdem  sie  auf  die  Heilig- 
thiimer  einen  Eid  abgelegt  hatten,  Thrasyllos  ein  gernäfs  der  Vorschrift 
des  Apollodoros  §  27  f.  S.  66.  Hierauf  gründet  Thrasyllos  seinen  An- 
spruch auf  die  Erbschaft.  In  mehrfacher  Beziehung  ist  dieser  Fall  wich- 
tig. Wir  sehen  nämlich  dafs  die  Eintragung  in  das  Gemeindebuch  nicht 
etwa  blofs  für  Ausübung  bürgerlicher  Hechte  im  Staate  entscheidend  ist, 
sondern  auch  für  das  Familienrecht:  hatten  die  öripoTctt,  ihn  nicht  auf- 
genommen, so  war  die  Adoption  ungiltig  und  ob  er  gleich  bei  den 
Phratoren  eingeschrieben  war,  konnte  ihm  doch  die  Erbschaft  nicht 
überwiesen  werden.  Ferner  sehen  wir  dafs  nicht  zu  beliebiger  Zeit, 
sondern  nur  am  Tage  der  Amtswahlen  die  Aufnahme  in  den  Gau  erfol- 
gen konnte.  Dafs  endlich  dieser  Wahltag  von  Seiten  der  Gaugenossen 
abgehalten  wurde  und  mit  den  Wahlversammlungen  der  Volksgemeinde 
nicht  verwechselt  werden  darf,  ergibt  sich  aus  dem  ganzen  Zusammen- 
hang (s.  Schömann  Opusc.  I,  289  ff.)  und  wird  durch  die  demostheni- 
sche  Hede  gegen  Leocharcs  nur  bestätigt.  Leostratos  hat  einer  Erb- 
schaft halber  unter  den  Gaugenossen  Stimmen  zu  werben  gesucht  um 
bei  den  letzlvergangenen  Amtswahlen  (vorig  rtaQekdvvaatg  ctgicugtoiaig 
xctvxaig  39  S.  1092,  12)  als  Adoptivsohn  des  Erblassers  eingeschrieben 
zu  werden,  aber  sie  weisen  auf  Einrede  der  Gegenpartei  sein  Gesuch 
zurück.  Verwandt  hiermit  ist  ein  Hechlstreit  über  den  Namen,  der  in 
Demosthenes  Hede  gegen  Boeotos  vorliegt.  Des  Sprechers  Mantitheos 
Vater  hat  sich  genölhigt  gesehen  die  Söhne  seines  Kebsweibes  zu  le- 
gitimieren: demgcmäfs  hat  er  an  den  Apaturien  bei  den  Phratoren  den 
einen  mit  dem  Namen  ßoeotos  den  andern  Pamphilos  eintragen  lassen, 
fich  aber  stand  aTs  Mantitheos  eingeschrieben'  (Mavrföeog  <5'  ivtye- 
yod^t]v  lyto  4  S.  995 ,  29)  fügt  der  Sprecher  hinzu ,  nämlich  von  sei- 
nen Kinderjahren  her.  Der  Vater  aber  starb,  bevor  die  Einzeichnung 
unter  die  Gaugenossen  stattfand  (nglv  rag  eic  xQvg  öi^oxag  iy- 
yQatpag  yevia&ai):  nunmehr  erschien  Boeotos  vor  diesen  und  liefs 
sich  unter  dem  Namen  Mantitheos  einschreiben:  hatte  der" Vater  gelebt 
(meint  der  Sprecher),  so  würde  er  diesem  nicht  gewehrt  haben  ihn 
unter  demselben  Namen  eintragen  zu  lassen  wie  in  die  Phratrie  (21  S. 
1000  ,  23).  Wir  finden  bei  dieser  Gelegenheit  bestätigt  dafs  die  Ein- 
schreibung in  das  Gemeindebuch  nur  an  dem  bestimmten  Tage  gesche- 
hen konnte.  Noch  genauer  wird  auf  die  Formen  der  Beurkundung  des 
ßürgerthumes  eingegangen  in  der  Bede  gegen  Eubulidcs.  Der  Sprecher 
ist,  wie  er  behauptet,  vermöge  der  Bänke  seiner  Gegner  bei  einer 
allgemeinen  Prüfung  der  Bürgerrollen  durch  sämtliche  Gaue  hindurch 
(öictty}\<pt<sig ;  vgl.  o.  Bd.  II,  289  f.)  in  einer  trügerischen  Abstimmung 
der  Demoten  aus  seinem  Gau  (Alipovc)  ausgestofsen  :  gegen  diesen 
Beschlufs  ruft  er  die  Entscheidung  des  Gerichts  an.  Vor  den  Richtern 
führt  er  den  Beweis  seines  Bürgerrechtes  theils  mis  seiner  Verwandt- 
schaft theils  aus  der  früheren  Beurkundung.  Es  ist  nämlich  vormals, 
als  seines  Gegners  Vater  Antiphilos  Demarch  war,  das  Gemeindebuch 
der  Halimusier  verloren  gegangen  (26  S.  J306,  21  aiKokizo  avxoig  xo 
kr^iaqx^ov  yqcnnictxuov  =  xo  y.olvov  yqa^axsiov  60  S.  1317,  18; 
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vgl.  62  S.  1318,  14)  and  zur  Herstellung  desselben  ist  eine  duttyrjipLOig 
der  Gaugenossen  über  jeden  Bürger  der  sich  zu  ihnen  zählte  vorge- 
nommen worden.  Die  Abstjmmung  fand  in  derselben  Weise  statt,  wie 
wir  sie  oben  bei  der  Aufnahme  neuer  Demoten  wahrgenommen  ha- 
ben :  die  Zunftgenossen  schwuren  zuvor  bei  den  Heiligthümern  (ofto- 
öavxeg  xcrfr'  tegow)  abstimmen  zu  wollen  mit  gerechtem  Wahrspruche, 
nicht  nach  Gunst  noch  Feindschaft  (tyrjqpteic&ai  yvoifirj  tj)  Sixaioxaxrj 
Kai  ovxt  %agixog  tvex  ovx*  £%&Qag).  Damals  ward  seines  Vaters  Bür- 
gerrecht von  niemanden  angefochten.  Nicht  minder  ist  des  Sprechers 
Bürgerthum  beurkundet:  einmal  nämlich  hat  sein  Vater  selbst  ihn  als 
seinen  ehelichen  ebenbürtigen  Sohn  in  die  Phratrie  eingeführt  (46  S. 
1313,  18.  54  S.  1315,  15);  ferner  wurde  er  nachdem  sein  Vater  bereits 
gestorben  war  (70  S.  1320,  19  tov  (ihv  naxgog  ogqxtvog  xcrTfA«'gp#i/v, 
vgl.  52  S.  1315,  l)  in  das  Gemeindebuch  eingetragen  (61  S.  1318,  1  tve- 
ygatprjv  iyco  xai  ofiOOavxeg  ot  di^oxcu  öixatcog  navxig  negl  ifiov  xrjv 
tyijtpov  üyzgov.  46  iviygd(p7]v  tig  rovg  dyfioxag).  Es  handelt  sich  an 
dieser  Stelle  für  den  Sprecher  darum  jedes  Beweismittel  zu  erschöpfen  : 
dennoch  ist  von  einer  wiederholten  Eintragung  unter  die  Männer  als 
efner  Mittelstufe  zwischen  der  Beurkundung  ebenbürtiger  rechtmfifsiger 
Abkunft  des  Kindes  vor  den  Phratoren  und  der  Aufnahme  des  mündig 
gewordenen  Bürgers  in  den  Demos  keine  Spurr  Schliefslich  wieder- 
holt der  Sprecher  dafs  also  durch  vier  Abslimmungen  der  Zunftge- 
nossen sein  Bürgerrecht  anerkannt  worden  sei :  einmal  als  seines  Va- 
ters Recht  geprüft  wurde,  dann  als  das  seinige  (ngoxegov  fiev  tov  na- 
xgog  öoxtfiac&ivxog.  tlx*  iftov)^  drittens  bei  der  ötatyrjtptoig  nach  Ver- 
lust des  Gemeindebuches ,  endlich  ist  er  durch  Abstimmung  vorge- 
schlagen mit  um  ein  Priestertlium  zu  loseif  (62  S.  1318,  9). 

In  diesen  Worten  wird  doxifiaaftfjvai  für  dieselbe  Handlung  ge- 
braucht welche  wir  bisher  mit  lyygct(pi}vai  Eig  xo  Xrjj-iagxixov  ygap- 
liaxeiovi  eig  xovg  drj^ioxag  oder  kurzweg  iyyga<pr}vat  bezeichnet  fan- 
den, und  mit  gutem  Grunde,  denn  die  feierliche  Abstimmung  der  Gau- 
genossen schlofs  eine  Prüfung  des  Anrechtes  auf  den  Demos  in  sich 
und  es  konnte  wider  dasselbe  Einspruch  erhoben  werden.  Ganz  in 
derselben  Weise  sagt  Lysias  fr.  124  (b.  Dionys.  Isaeos  8  S.  600)  naga- 
dovg  xoig  vioig  doxifiaaOeiOi  xct  xg^ctra ,  Dem.  wMeid.  157  S.  565,  14 
sfoyigav  ovx  etnb  vTTagxovarjg  ovaictg —  aXX'  dno  xfjg  So^tjg  6  naxijg 
fiot  xaxiXmt  xal  wv  dlxutov  rjv  ftf  öoxifiaa&ivxa  xonfoaa&ai.  Fortan 
ward  der  mit  seiner  Aufnahme  in  den  Demos  der  Unmündigkeit  entho-' 
bene  junge  Bürger  den  Männern  beigezähll:  deshalb  wird,  wie  die  Lexi- 
kographen oft  bemerkt  haben  (z.  B.  Harp.  u.  doxtfiaofaCg  u.  cedo- 
xlfictöxog),  mit  dox-inao&rjvcu  und  tig  xovg  dtjpoxag  iyygaq>^vai  gleichbe- 
deutend gesagt  avdga  ysvia&at,  fig  civögag  iyygacpijvat  u.  dgl  So 
führt  Lysias  32,  9  S.  898  R.  einen  Vormund  zu  seinem  Mündel  redend 
ein  Cv  ovi',  lnti8r\  ifsSoxifiaüat  xai  avtjg  yfyivrjcai.  oxorrei  avxog  ^($»7 
ito&ev  F|ftc  tot  imxijdtia ;  Demosthenes  in  der  Rede  für  Phormion  sagt 
einmal  (10  S.  947,  9)  doxifiaaOivxog  IlaüixXiovg  vom  Ende  der  Vor- 
mundschaft, später  (20  S.  950,  13)  ^vixa  6  IlaOixXijg  dvrjg  ytyovag 
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hoftlUtoxoy  loyov  xijg  ImxQOnijg;  v$l.  Dem.  w.  Aph.  !,  5  S.  814,  19 
ecog  iyw  ctvitf  tlvai  öoxi(ux<i&eh}v,  36  S.  825,  3  ifioi  öoxi^iaa&ivu.  Den 
Ausdruck  Hg  avÖQag  iyyQayeiv  gebraucht  Dem.  vdG.  230  S.  412,  23 
von  dem  Vater  der  dieEinzeichnung  bewirkt:  %al  6  pfo  xbv  vfov  tntptyE 
QiXlnnn  TtQtv  dg  avdgag  syyQuycu ,  6  titaQog  <I>Qvvm>.  Es  handelt 
sieb  um  schandbaren  Buhldienst  (233  S.  413,  26  siebt  noch  ausdrück- 
lich in  aiaxvi'T]  dabei),  dem  der  unmündige  Sohn  von  seinem  Vater 
preisgegeben  wird:  jene  Formel  bezeichnet  also  gleicher  Marsen  die 
Beurkundung  der  männlichen  Reife  und  der  Mündigkeit.  Der  Zeilpunct, 
wann  jene  Beurkundung  geschah,  hängt  mit  der  Bestimmung  des  Ter- 
mins der  Amtswahlen  in  den  Demen  zusammen.  Über  diesen  ist  so 
wenigN  etwas  sicheres  überliefert  als  über  die  Amtswahlen  der  Staats- 
beamten. Indessen  in  einem  Falle  wird  uns  das  Datum  der  Mündigkeits- 
erklärung angegeben,  nämlich  von  Dcmosthenes  g.  Onef.  1,  15  S.  868,  1, 
wo  er  sagt  im  Monate  Skirophorion  habe  sein  Vormund  Aphobos  gehei- 
ratet, und  gleich  nach  der  Hochzeit  sei  er  selbst  mündig  geworden  und 
habe  seinen  Process  eingeleitet:  iya  (T  tv&itog  ptxd  xovg  ydpovg  ooxt- 
fiaö&slg  ivsxdkow  y.al  koyov  dnrpovv  %xX.  Denn  dafs  hier  ev&icog  nicht 
mit  den  Imperfecten  verbunden  werden  kann ,  sondern  zu  doKiftaa^etg 
gehört  hat  Rehdantz  mit  Recht  gegen  Heinrichs  qu.  Dem.  S.  14  bemerkt. 
Demnach  ward  wenigstens  im  Demos  Paeania  (und  man  sollte  meinen, 
ein  Act  von  solcher  Bedeutung  habe  in  allen  Demen  regelmäßig  zur 
gleichen  Zeit  stattgefunden)  der  Wahltag  um  den  Jahreswechsel  abge- 
halten ,  entweder  noch  im  Skirophorion  oder  doch  zu  Anfange  des  neuen 
Jahres.  Das  erstere  haben  nach  Böckhs  Vorgange  die  meisten  ge- 
lehrten angenommen  und  ich  selbst  habe  bisher  daran  festgehalten: 
aber  der  Fall  des  Thrasyllos  (q.  S.  26)  scheint  doch  vielmehr  auf  den 
Anfang  des  Jahres  zu  führen,  für  den  früher  schon  Vömel  a.  0.  S.  70  sich 
aussprach.  Denn  da  Thrasyllos  darlegt,  seine  im  Thargelion,  also  dem 
11.  Monate,  von  den  Phratoren  anerkannte  Adoption  habe  bei  Lebzeilen 
seines  Adoptivvaters  nicht  in  das  Gemeindebuch  des  Gaues  eingetragen 
werden  können,  da  er  (Thrasyllos)  als  Festgesandter  zu  den  pythischen 
Spielen  gereist  sei ,  aber  später  sei  sie  gemäfs  der  seinem  Adoptiv- 
vater gegebenen  Zusage  nach  dessen  Ableben  an  dem  Wahltage  re- 
gistriert, so  murs  der  Wahltag,  an  welchem  Thrasyllos  abwesend  war, 
um  die  Zeit  der  Pythien  gehalten  sein.  Fallen  diese  nun  spätestens  um 
den  Anfang  des  dritten  attischen  Monats  (vgl.  o.  Bd.  II,  277.  511),  so  hat 
der  Wahltag  im  1.  oder  2.  Monat  stattgefunden.  S.  Schümann  Opusc.  I, 
291.   Damit  tritt  das  ev&itog  bei  Dcmosthenes  nicht  in  Widerspruch. 

Wir  haben  bisher  die  Aufnahme  des  jungen  Atheners  in  den  Demos 
betrachtet,  so  weit  davon  seine  Mündigkeit  innerhalb  des  Hauses,  die 
Fähigkeil  sein  Vermögen  selbst  zu  verwallen  und  sein  Erblheil  zu  über- 
nehmen abhieng  und  insofern  überall  damit  sein  bürgerlicher  Stand 
beurkundet  ward.  Hier  haben  wir  die  Ausdrücke  'eingeschrieben  wer- 
den, geprüft  werden,  Mann  werden  in  gleichem  Sinne  angewandt  ge- 
funden: wir  müssen  aber  weiter  erwägen,  ob  sie  auch  im  Staatsleben 
dieselbe  Bedeutung  haben,  ob  in  der  That  die  Jünglinge  durch  jene 
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feierliche  Handlung  selbständige  Bürger  wurden,  avxoxgdxogsg ,  wie 
Xenophon  Denkwürdigk.  2,  1 ,  21  es  ausdrückt.  Hier  lehrt  uns  zu- 
nächst Aeschines  1 ,  18  S.  3  da  Ts  wer  für  mündig  erklart  war,  fortan 
unmittelbar  unter  den  Gesetzen  stand:  *  zu  dem  Kinde  redet  der  Gesetz- 
geber nicht,  sondern  zu  denen  welche  über  dasselbe  Macht  haben:  wer 
aber  eingeschrieben  ist  in  das  Gemeindebuch  und  die  Gesetze  des  Staates 
kennt  und  weifs  und  gutes  und  böses  zu  unterscheiden  vermag,  zu  dem 
redet  er  selbst,  nicht  zu  einem  andern':  ivxai>&  6  vofAO&ixrjg  ovnu)  öta- 
Xiytxai  avx(p  tw  GcSfiaxi  xov  nctiöog*  aXXa  xoig  ncgl  xov  7taiöa,  naxol 
aÖeX<p<p  imxgonw  didaoxdXotg  xal  oXiog  xoig  xvgloig'  imidav  <T  iy- 
ygacpy  eig  xo  X^iaQ^ixov  ygafifiaxiiov  xal  xovg  vopovg  yv(p  xal  dSy 
xovg  xrjg  noXtog  xal  ijdtj  övv-tjxai  öiaXoytGaG&ai  xd  xaXa  xal  xd  fiij, 
ovxixi  txigcp  diaXiyexai,  aXX  ijdi]  avxtp.  Die  eingeschriebenen  be- 
zeichnet er  §  22  als  (xeigdxta.  Fast  dasselbe  sagt  Piaton  im  Kriton  13 
S.  51 ,  wo  die  Gesetze  reden ,  mit  dem  Ausdruck  doxi(iaa9rjvai  von 
dem  Eintritt  freier  Selbstbestimmung:  yutig  ydg  ae  yevvrföavxeg  ix&gi- 
tyavxeg  nai6t voavxtg ,  {itxadovxig  dndvxtov  xe  ijuev  xaXwv 

6ol  xal  xoig  aXXoig  ndai  TioXixaig^  o^(og  7rgoayogevo^ev  tw  i^ovGiav 
ntTTOtijxivai  'Adi^vaicav  tw  ßovXotiivw,  intiödv  öoxiiiao&tj  xal  törj  xa 
iv  xrj  noXei  Ttgdypaxay  tp  av  pi]  dgicxco^iev  rjnug,  i^eivai  Xaßovxa  xa 
avxov  dmivat  onoi  av  ßovXtjxca.  Eben  dieses  Ausdruckes  bedient  sich 
Isokrates,  wo  er  vom  Alkibiades  sagt  ,  e^sei  sowie  er  mündig  ge- 
worden darauf  bedacht  gewesen  durch  eigenen  Kriegsruhm  auch  die 
Erinnerung  an  die  Thaten  seiner  Vorfahren  aufzufrischen  (tt.  x.  ffvy. 
28  S.  352):  xaxeXeicpd-rj  p\v  ogtpavog ,  —  imTgonev^r]  ff  vno  IJsgi- 
xXiovg  —  •  doxittao&tlg  de  —  ev&vg —  mj&r}  ötiv  öi  avxov  xal  xaxiiviav 
k"oya  tivritxovfvec&ai.  Lysias  wTheomn.  1,31  S.  118  rühmt  sich  der 
Sprecher,  er  habe  sofort  nach  geschehener  Dokimasie  die  dreifsig  vor 
dem  Areopag  gelangt  6g  fiovog^  innfo]  xa%i6xa  idoxinaa&ijv ,  ijrf|t)A- 
&ov  xoig  X'  iv  'Agtifp  ndyw.  Dagegen  wird  bei  demselben  w.  Euandros 
21  S.  177  der  Verdacht  einer  Theilnahme  an  der  Oligarchie  abgewiesen 
mit  den  Worten  vöxbqov  ydg  xeov  xQOvcov  xovxow  dvi)g  tlvai  idoxi- 
lidG&ijv.  Demosthencs  sagt  von  sich  in  den  Vormundschaftsreden  (z.  B. 
g.  Onet.  1 ,  6  S.  865,  24.  15.  17.  S.  868,  4.  21),  er  habe,  sowie  er  ge- 
prüft sei,  die  Klage  gegen  die  Vormünder  erhoben;  ferner  erklärt  er, 
er  habe  sofort  nach  seinem  Austritt  aus  den  Knabenjnhren  allen  bür- 
gerlichen Pflichten  entsprochen:  vKr.  257  S.  312,  21  ifiol  —  vnijg&v 
—  naiöl  fiev  ovxi  qpoixdv  tig  xd  ngoarixovxa  öiÖaaxaXua  xxX.  —  f|- 
tXdovxi  6*  ix  TtaCötov  —  %ogi]yuv  xgirjgagxsiv  flo<pigetv  xxX.  wMeid. 
154  S.  564,  21  ixgn\gdgxovv  ev9vg  ix  natÖav  i$eXy)(6v.  Nicht  minder 
versichert  Aeschines,  er  habe  so  wie  er  aus  den  Knabenjahren  getreten 
(ix  naldcov  —  dnaXXayeig  2,  167  S.  50)  seiner  Pflicht  im  Kriegsdienste 
genügt.  Alle  diese  Stellen  geben  uns  den  Beweis,  dafs  der  Austritt 
aus  den  Knabenjahren  (anaXXayrjvai ,  i&X&eiv  ix  naidtov)  durch  die 
Eintragung  unter  die  Zahl  der  Gaugenossen  beurkundet  wurde  und  dafs 
alsdann  dem  Athener  die  Ausübung  seiner  bürgerlichen  Hechte  zustand. 
Mit  Unrecht  hat  Böhnecke  F.  I,  671  dagegen  Dem.  vKr.  2i8— 261  S. 
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313 f.  angeführt,  wo  der  Lebenslauf  des  Aeschines  geschildert  wird. 
Hier  sind  allerdings  die  Stufen  nmg  fihv  cov  ' —  ccvrjg  öh  yevopevog  — 
ineidi)  <5'  tig  xovg  drjpoxag  iviygcetptjg  O7t(oaötjnox£ ,  ico  yag  xovxo  yf, 
(Ttsiöt)  d'  ovv  ivtygacpyg  — ;  aber  Demosthenes  will  damit  darlhun, 
Aeschines  habe  hinterdrein  das  Bürgerrecht  erschlichen ,  wie  130  S. 
270,  20  btyt  yvg  noxe  —  aj*  'dfojvaiog  xal  gyjxrog  yiyovtv.  Für  das 
regelmäßige  Verfahren  ist  daraus  nichts  zu  entnehmen. 

Übrigens  erhellt  hinlänglich,  welche  Bedeutung  in  allen  privat- 
rechtlichen  wie  in  den  öffentlichen  Verhältnissen  das  Genieindebuch 
(ro  hfetaQxixljv  ygafipaxetov)  halle.  Der  Name  schreibt  sich  von  der 
Fähigkeit  her  sein  Vermögen  selbst  zu  verwalten,  wie  Harp.  u.  d.  W. 
sagt  —  ig  o  iveygatpovxo  oi  xeXew'&ivxeg  twi>  na(öavn  olg  i$ijv  ydtj  xa 
naxg<aa  oixovofuiv ,  nag'  q  xai  xovvopct  ytyovivai  öta  xo  x6v  krj&atv 
ag%£iv  kifeeig  Ö'  eialv  oX  xe  xkijgoi  xal  ui  ovaittt  %xk.  Poll.  8,  104. 
Schol.  zu  Acsch.  1,  18  S.  3  u.  a.;  vgl.  Schömann  de  comit.  S.  379.  Und 
diese  halte  unmittelbar  rechtliche  Folgen,  sobald  einer  Erblochler  Sohn 
sein  mütterliches  aus  der  Hand  des  Vaters  zu  empfangen  hatte  oder 
sobald  ein  Mündel  von  den  Vormündern  sein  Vermögen  übernahm.  Bei 
Zweifeln  über  die  Anverwandtschaft  in  Erbfällen  wird  auf  diese  Urkunde 
zurückgegangen.  Aber  nicht  geringer  ist  ihre  Wichtigkeit  für  die  ganze 
Staatsgemeinde.  Demosthenes  führt  es  in  der  Rede  g.  ßoeot  v. -N.  71F. 
S.  996,  18  des  weiteren  aus,  wie  eine  Verfälschung  des  krfeiagxiY.ov 
yga^axtiov  sich  durch  alle  bürgerlichen  Verhältnisse  hinzieht.  Dur- 
auf beruht  die  Berufung  zu  Liturgien  von  Seiten  der  Phyle,  die  Ein- 
reihung in  die  Symmorie,  die  Bestellung  zur  Trierarchie,  die  Aushe- 
bung zum  Kriegsdienst,  jede  Vorladung  vor  Gericht,  die  Losung  in  den 
Rath,  in  die  Ämter:  nur  durch  gewissenhafte  Führung  der  Gemeinde- 
bücher wird  das  bürgerliche  Recht  bewahrt,  daß  der  den  das  Loos  ge- 
troffen und  kein  anderer  ins  Amt  trete.  Hiernach  begreift  es  sich  dafs 
späte  Grammatiker,  denen  die  rechtliche  Bedeutung  von  ki&g  unklar 
war,  den  Ausdruck  h^iagx^bv  yga^axeiov  gerade  von  der  Losung 
der  Behörden  herleiten  wollen ,  wie  Photios  und  Suidas  u.  d.,W. ;  auch 
Schol.  Aesch.  a.  0.  ist  hinzugefügt:  tacoc  oxi  t&oxi  xovxoig  lay%Gvsiv 
xivag  ag%ctg  (og  ijdy  voovaiv;  vgl.  über  diese  irrige  Erklärung  KFHer- 
mann  A.  1, 1*23, 10.  Die  Wichtigkeit  dieser  Gemeindebücher  liegt  darin, 
dafs  alle  anderen  Bürgerverzeichnisse,  deren  die  Behörden  zu  verschie- 
denen Zwecken  bedurften,  auf  Grund  derselben  zusammengestellt  wur- 
den. Es  war  daher  ein  strafbarer  Misbrauch,  der  in  der  Rede  gegen 
Leochares  36  S.  1091,  5  gerügt  wird,  dafs  Leoslratos  seinen  Namen  in 
das  Register  der  O'tryneer  für  die  Volksversammlung  (fic  toi'  Oxgv- 
vlmv  7tivay.ee  xov  ixxkipiaoxixov)  einzuschwärzen  suchte  ehe  er  in  das 
Gemeindebuch  dieses  Demos  eingetragen  war  (nglv  iyygayijvai  xett  iv 
x(p  h]liaoxix(a  yga^iaxslw  xto  xmv  Oxgvvkov).  Für  authentische  Ur- 
kunde galt  allein  die  letztere :  war  sie  verloren  gegangen,  so  konnte 
sie  nicht  durch  eine  Oopie  ihrer  Abschriften  hergestellt  werden,  son- 
dern wie  wir  oben  gesehen  haben  (S.  27  f.)  nur  auf  Grund  einer  Öia- 
tyij<piOig  der  Gaugenossen.    Der  Demarch  war  wie  für  die  Führung  so 
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für  die  treue  Bewahrung  derselben  verantwortlich:  vgl.  mit  Harp.  u. 
dtj^a^xo^'  —  zu  hilt.ctQiiy.a.  yga^axua  naya  xovxotg  ijr  R.  gLeoch. 
37  S.  1091,  21.  g.  Eubul.  26  S.  1306,  22.  60  S.  1317,  lö.  62  S.  131ö,  14. 

Der  Eintritt  in  den  vollberechtigten  Stand  des  athenischen  Bürgers 
schlofs  gesetzliche  Bestimmungen  über  die  besonderen  Hechte  und  Pflich- 
ten der  verschiedenen  Altersstufen  nicht  aus.  Die  jungen  Männer  standen 
unter  der  Obhut  und  Aufsicht  des  Areopags:  wenigstens  von  der  guten 
allen  Zeit  weifs  Isokrates  das  zu  rühmen :  (Areop.  37  S.  147)  ixtivoi 
yaq  oux  iv  fisv  xaig  naidiiau  noXXovg  xovg  imaxaxovvxag  f/^or,  imidi] 
(f  eig  avöqag  doxifiao&eiev^  i^ijv  avxoig  nouiv  Ö  xi  ßovhi'deitv ,  aXX* 
iv  xavxatg  xatg  axpaig  nXti'ovug  imptXtiag  4xvyx<tvov  i}  7raiöeg  övrsg. 
ovxü)  yaq  i]\iu>v  oi  ixqoyovoi  ötpodga  ittgi  xt)v  ac^QOGvv^v  icnovda&V 
coöxe  xtjv  tij  Aqtlov  nuyov  ßovXijv  iniöxi]Gav  irri^iXtiöüai  xijg  iv- 
xoüfxlag.  Indessen  lassen  schon  die  angeführten  Worte  erkennen,  dafs 
er  von  abgekommenen  Dingen  redet:  und  wenn  wir  in  dem  Dialog 
Axiochos,  welcher  Piaton  untergeschoben  ist,  von  solcher  Beaufsich- 
tigung der  reifen  Jugend  durch  den  Areopag  und  andere  Behörden  lesen 
(a.  5  S.  366*),  so  sind  damit  Einrichtungen  der  späteren  Zeit  geschil- 
dert, wo  man  in  dieser  Hinsicht  sehr  geschäftig  war.  Iber  die  späte 
Abfassung  des  Axiochos  s.  KFHermann  Gesch.  d.  plat.  Philos.  I,  4l6ff. : 
wir  werden  sie  bestimmt  nach  Athen  verlegen  dürfen,  in  das  3.  Jhdt.  v.  Ch. 

Die  wichtigste  Abstufung  der  bürgerlichen  Pflichten  nach  dem  Alter 
findet  bei  dem  Kriegsdienste  statt,  und  sie  führt  uns  zu  der  Frage  zu- 
rück, in  welchem  Lebensjahre  der  Athener  mündig  wurde.  Denn  hiefür 
hat  unsere  Untersuchung  noch  nichts  weiter  ergeben  als  dafe  zwei  Jahre 
nach  Eintritt  der  Reife  die  Jünglinge  am  Tage  der  Amtswahlen  in  ihren 
Demos  eingeschrieben  und  dadurch  für  mündig  erklärt  wurden. 

Lykurg  wLeokr.  76  S.  157  lehrt  dafs  alle  Bürger,  nachdem  sie  in 
das  Gemeindebuch  eingetragen  und  mündig  geworden  waren,  den  Eid 
ablegten  nimmer  die  heiligen  WalTen  zu  schänden  noch  ihren  Posten  zu 
verlassen,  sondern  dem  Vaterlande  Wehre  zu  leisten  und  es  in  besse- 
rem Stande  zu  überliefern:  OQxog  6v  o^vvovai  Ttavxeg  ot  noXixai  inii- 
detv  eig  xo  Xi)$iaQXt7l°v  yQa^naxeiov  iyyqoKpwii  xai  i(pi]ßoi  yivtovxcay 
ft»/T£  xu  !eqc(  onXct  xaxaiOxvvHP  ^ijxe  xi\v  xct&v  Xtiouv ,  upwtlv  dh 
xrj  naxgiöt  xai  ct^eivw  nagadwOew.  Ausführlicher  geben  Pollux  8, 
10.*)  ff.  Slobaeos  Anth.  43,48  den  Eid  wieder  (ou  xaiaiozvvu  xo.  o-xXa 
ovd%  iyxaxaXutyw  xov  Ttaoaaxaxiji'  w  civ  otoiya  xxX.)\  geschworen 
wurde  er  im  Heiligthume  der  Aglauros,  wie'  aufser  den  Grammatikern 
Demosthenes  vdG.  303  S.  438,  17  xbv  iv  rw  xijg  'AyXavQov  x<av  lq>*\- 
ßwv  ogxov  und  Plutarch  Alkib.  lö  bezeugen,  und  zwar  wie  Philochoros 
(fr.  14  i.  d.  Schol.  Dem.  a.  0.)  berichtete  zum  Gedächtniss  des  Opfer- 
todes jener  Tochter  des  Kekrops,  welche  als  Priesterin  der  Athene 
um  ihre  Vaterstadt  von  Feinden  zu  erretten  den  Götlerspruch  erfüllend 
sich  von  der  Burg  herabstürzte.  Am  Fufse  der  Akropolis  lag  ihr  Heilig- 
thum  und  in  diesem  leisteten  die  Jünglinge  in  voller  Rüstung  den  Eid: 
Schol.  Dem.  a.  0.  iv  —  tcJ  xi^ivn  avxijg  ot  i£tovxeg  (ig  xovg  ig>tjßovg 
ix  nctlömv  fitxa  navonXuov  afivvov  vneg^ux^v         deevatov  xijg 
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dQixlntulvtig.  Mit  besonderer  Feierlichkeit  geschah  die  Wehrhaft- 
machung  der  Waisen,  deren  Väler  im  Kriege  gefallen  waren.  Wir 
kennen  die  schöne,  wie'  es  heifst  schon  von  Solon  aufgebrachte  Sitte 
für  deren  Erziehung  von  Staatswegen  zu  sorgen  aus  Thuk.  2,  46  xovg 
naiöag  xo  ano  xovöe  ör^ioGia  r\  nqXtg  pexgi  ijßrjg  dgityei  und  Piatons 
Menex.  21  S.  249*  Gvvexxgiq)ei  -  iv  naxgog  axwazt  xctxaGxaGa  avxoig 
avxt}  exi  xe  naiGtv  ovtft,  xai  ineiöav  eig  avdgbg.xiXog  icrtiv  (eig  av~ 
dgag  ieXi<JüX!iv  Lobeck)  anoni^inet  inl  xct  Gqpixeg  avxwv  navonXia 
xoCfitjOctoa .  und  zwar  hatte  nach  den  Schol.  zu  Dem.  wTimokr.  20  S. 
706)  12  der  Polemarch  sich  dieser  Waisen  anzunehmen.  Aeschines  3, 
104  S.  75  schildert  im  Gegensatze  zu  der  eben  beantragten  Bekränzung 
des  Demosthenes  an  den  großen  Dionysien  die  feierliche  Ausrüstung 
der  Waisen  als  ein  früher  geübtes  Herkommen  zum  Theil  mit  denselben 
Worten  die  wir  bei  Piaton  lesen:  xig  —  ovx  av  aXyrjasiev  av&gumog  EX~ 
Xt\v  — ,  ava^ii'tjG^elg  iv  reo  &eaxg(p  ixeivo  ye ,  ei  fiijöev  exegov,  ort 
xavxrj  noxe  xy  ijiiega  tieXXovuav  (oGneg  vvvl  xojv  xgaywöcüv  yiyveo&aiy 
bV  evvo(ieixo  paXXov  ij  noXig  xai  ßeXxtoGi  ngoGxaxaig  ixQyxo,  ngoeX- 
&a>v  b  xrjgv£  xai  nagaaxtjGa^ievog  xovg  ogtpavovg  olv  oi  naxigeg  ijGav 
iv  rw  noXep(j>  xe xeXevxrjxoxe g ,  veavloxovg  navonXia  xexoG^r]jävovgy 
ixrjgvxxe  —  ort  xovGÖe  xovg  veaviGxovg  tov  oi  naxigeg  ixeXevxtjGav  iv 
tw  no kiu 03  dvögeg  aya&ol  yevopevoi,  ftf'%0«  [tev  rjßyg  6  drjpog  hge<pe^ 
vvvl  dl  xa&onXiGag  xfjöe  xfj  navonXia  aq)if]Giv  aya&rj  xx>x\l  xglneG&at 
ini  xce  eavxtav  %al  xaXei'eig  ngoeögiav.  Dafs  diese  Waisen  im  Theater 
vorgestellt  wurden  erwähnt  auch  Isokr.  vFr.  82  S.  175,  und  was  ihren 
Ehrenplatz  betrifft,  so  wird  ein  eigner  Sitz  der  Epheben  Schol.  Arist. 
Vög.  794  als  iqprjßtxog  bezeichnet.  Übrigens  werden  wir  aus  Aeschines 
Worten  nicht  folgern  dürfen,  daTs  jene  Sitte  überhaupt  abgekommen 
sei ,  wenn  auch  an  den  bevorstehenden  Dionysien  keine  solchen  Waisen 
ausgerüstet  wurden.  Wenigstens  gedenkt  Aristoteles  Polit.  2,  8  S.  1268, 
8  dieser  Sitte  als  einer  noch  bestehenden.  Eben  darauf  scheint  mir  ein 
Fragment  des  Aristoteles  bei  Harpokralion  u.  neginoXog  zu  gehen :  'Agi- 
GxoxeX)]g  iv  *A&r\vai(ov  noXixeCa  negi  xav  iqjqßwv  Xiytov  anjGlv  ov- 
xtag  •  *xbv  de vxegov  iviavxov  ixxXrjoiag  iv  xo)  deaxgo)  yevofiivrjg  ano- 
'delaiievoi  naga  xov  öijuov  xag  xa£eig  (nach  Valesius  Emendation)  xai 
*Xaßovxeg  aGntöa  xai  öogv  naga  xov  dijfiov  negmoXovGi  xr\v  x&gav 
*xal  diaxgißovGiv  iv  xoig  yvXaxxrjgioig9.  In  dieser  Stelle  hat  die  Be- 
stimmung 'das  zweite  Jahr'  verschiedene  Deutungen  erfahren:  data  Har- 
pokralion es  von  der  Mündigkeitserklärung  ab  rechnet  ergibt  sich  aus 
seiner  Bemerkung:  Aristoteles  weise  damit  dem  Wachtdienste  im  atti- 
schen Lande  nur  ein  Jahr  zu,  während  Aeschines  (2,  167  S.  50)  von 
zwei  Jahren  rede.  Nun  wissen  wir  aus  Lysias  32,  24  S.  908  R-,  dafs 
die  Waisen  ein  Jahr  nachdem  sie  mündig  geworden  von  allen  Liturgien 
frei  waren :  (xovg  ogojavovg)  y  noXig  ov  fiovov  naiöag  ovxag  axeXetg 
inoirjGeVy  aXXa  xai  inetöav  öoxiuaO&toGiv ,  iviavxov  aqjijxev  anaGiov 
xoov  Xeizovgyiolv.  Hierbei  waltete  offenbar  die  billige  Rücksicht  ob  sie 
vorläufig  zu  schonen  und  ihnen  zur  Ordnung  ihrer  häuslichen  Angele- 
genheiten eine  Frist  zu  vergönnen.  Nehmen  wir  dazu  was  Aristoteles 
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von  der  feierlichen  Bewehrung  im  Theater  sagt,  so  ist  es  wahrschein- 
lich dafs  auch  an  dieser  Stelle  von  den  Hinterbliebenen  Söhnen  im  Kriege 
gefallener  Bürger  die  Rede  ist.  Denn  dafs  an  andern  Stellen  die  volle 
Waffenrüstung  (navonXia)  erwähnt  wird,  während  Aristoteles  nur 
Schild  und  Speer  nennt,  halteich  nicht  für  so  wesentlich:  bekanntlich 
hatten  alle  übrigen  Bürger  selbst  für  ihre  Ausrüstung  zu  sorgen. 

Wenn  unsere  Erklärung  richtig  ist,  zogen  also  die  Waisen  erst 
das  zweite  Jahr  aus  um  den  Wachtdicnst  im  attischen  Lande  zu  ver- 
sehen, wahrend  die  übrige  junge  Mannschaft  schon  das  erste  Jahr, 
jedesfalls  aber  erst  nachdem  sie  eine  Zeillang  in  den  Waffen  geübt 
war,  dazu  ausrückte.  Ihre  Standquartiere  bildeten  die  befestigten 
Plätze,  welche  meistens  an  der  Grenze  lagen. 

Dieser  Dienst  der  moinoXoi  ist  als  eine  Vorschule  für  den  Krieg 
aufserhalb  der  Heimat  zu  betrachten,  wie  auch  Polltix  8,  105  andeutet 
{juotnoXoi  —  (oöxtQ  rjdi]  ptXexwvxtg  xd  6xQaxi(oxixd)\  man  kann  damit 
dieCantonnemenlsübungen  unserer Recruten  vergleichen.  Eigene  Haupt- 
leute befehligten  sie  (Thuk.  8,  9*2);  so  läfst  sich  Aeschines  aufser 
von  seinen  Altersgenossen  auch  von  den  Hauptleuten  bezeugen  dafs 
er  wirklich  den  Dienst  geleistet:  xovg  ovve<pi]ßovg  xai  xovg  aQXpvxag 
^jueu»'  fiaQxvoag  naottoueu.  In  Kriegszeiten  ward  die  Besatzung  durch 
ausgediente  Mannschaft  verstärkt,  welche  am  Platze  blieb,  während 
die  jüngeren  in  die  Runde  zogen  und  Märsche  machten;  denn  zumeist 
auf  die  Kriegszeit  wird  gehen  was  wir  in  den  Scholien  zu  Thuk.  4, 
67  lesen  rcov  cpvXdxav  ot  ftsv  tSovfiivoi  xaXovvxai,  ot  öt  mgiKolof 
tdovfiivot  fisv  ovv  tiölv  ot  del  nagaxa^ofievot  xal  7toXiOQXovvxegy 
motnoXoi  ös  ot  nzQuqxo^ivoi  y.al  negntoXovvxtg  xd  <poovQia  iv  rw 
yvXdxxtiv.  Die  letzten  Worte  beruhen  auf  unklarer  Vorstellung:  wich- 
tiger ist  dafs  auch  die  stehenden  Wächter  vom  Platze  unter  dem 
Namen  ntoinoXoi  mit  begriffen  werden,  wie  ßöckli  C.  1.  I  p.  305b 
bemerkt  e*i  ephebi  neoinoXoi  fuerunt^  non  uleo  vmnes  7ifotnoXoi  sunt 
*ephcbi9.  Sie  dienten  in  leichter  Rüstung  und  wurden  nur  ausnahms- 
weise über  die  Grenze  geführt,  so  einmal  gen  Megara  (Thuk.  a.  0.; 
vgl.  I,  105). 

Dieser  leichte  Fetddiensl  dauerte  in  der  Regel  zwei  Jahre,  wie 
Aeschines  (2,  J(>7  S.  50)  sagt  'ix  netideav  —  dnaXXctyth  TifotnoXog 
*xijg  ZtoQa?  Tavxt\g  iyivofirjv  dv'  irt/',  nicht  als  hätte  er  damit  mehr 
geleistet  als  was  ihm  zukam ,  sondern  -um  darzulegen  dafs  er  seiner 
Pflicht  gegen  den  Staat  vollständig  genügt  habe.  Die  Einübungszeit 
vor  dem  Auszuge  wird  mit  darin  begriffen  sein.  Die  zwei  Jahre  aber 
Helen  in  das  18.  und  19.  Lebensjahr:  das  lesen  wir  auf  das  bündigste 
in  einem  Scholion  zu  Aeschines  3,  122  S.  70,  welches  in  ähnlicher  Ge- 
stalt auch  zu  Acsch.  I,  18  S.  3  2,  168  S.  50  und  zu  Dem.  Ol.  3,  4  S. 
29,  25  erhallen  ist:  noXXdxig  fyveoftiv  ort  dno  oxxaxaiöexa  ixeov  iv- 
iyod<pot>xo  eig  xo  XtßiaQxixbv  ot  'A&^vatoi ,  xcti  $<pvXaxxov  dvo  £xr]  xd 
itXyolov  xrjg  noXtcog*  xal  dxo  etxoaiv  ixtov  i^tjQx0VT0  ek  T0V$  vittQO- 
otovg  TtoXlfiovg  i  vgl.  Schol.  Thuk.  2,  46.   Hier  gewinnen  wir  eine  feste 
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Bestimmung  für  den  Eintritt  des  mündigen  Alters:  die  Frage  ist  nur  ob  ' 
der  Beginn  der  bezeichneten  Jahre  gemeint  ist  oder  ihr  Ende.  Ich 
denke,  die  Worte  selbst  führen  darauf  das  angetretene  18.  Jahr  zu  ver-  . 
stehen,  wie  namentlich  auch  Böckh  geurtcilt  hat,  und  Vömel,  der  früher 
entschieden  an  dem  vollendeten  18.  Lebensjahre  festhielt,  ist,  wie  ich 
aus  mündlicher  Mitteilung  dieses  um  Demosthenes  so  vielfach  verdien- 
ten gelehrten  sagen  kann,  neuerdings  an  dieser  seiner  Meinung  irre 
geworden.  Vgl.  KFHermann  über  den  kretischen  Ephebeneid  Philol. 
IX,  695.  Was  die  Sache  betritt,  so  haben  wir  einen  handgreiflichen 
Beweis  in  dem  Falle  des  Demosthenes:  sieben  Jahre  alt  verlor  er  sei- 
nen Vater,  zehn  Jahre  lang  stand  er  unter  Vormundschaft,  also  wurde 
er  mündig  nach  vollendetem  17.  Jahre  (vgl.  u.  B.).  So  ist  also  auch 
Schol.  zu  Arisloph.  Wesp.  578  'AgiaxoxiX^g  öl  q>r}öiv  ort  tytj<p<p  oi  iy- 
ygacpofievoi  öoxi(ta£ovxai  oT  redxegoi  (itj  ixav  itj'  elev  dahin  zu  erklä- 
ren, dafs  wer  in  das  Gemeindebuch  eingeschrieben  sein  wollte,  min- 
destens im  18-  Jahre  stehen  mufste. 

So  gut  wie  dieses  Zeugniss  über  die  Dokimasie  der  Ephcben  sind 
auch  weitere  Angaben  über  die  Altersklassen  aus  Aristoteles  entlehnt. 
Harpokration  hat  schon  bei  dem  Worte  iniow^ioi  gesagt,  dafs  darunter 
einmal  die  zehn  Heroen  verstanden  werden,  von  denen  die  Phylen  be- 
nannt sind,  zweitens  aber  die  Archonten  nach  denen  die  42  Alters- 
klassen der  Bürger  bezeichnet  werden ,  von  18^-60  Jahren:  öixxoi  eloiv 
oi  in(ovv[ioi,  oi  pev  <5ixa  xbv  agi9fiov^  ay  J>v  ai  qpvXai^  exegoi  de 
övo  xai  xexxagvxoi>xa ,  er<p'  wv  ai  r\Xixtai  TxgoGayogevovxai  xa>v  noXi- 
xtov  xa&  Zxaoxov  e"xog,  ano  tri'  *X(*V  PhQtS  £  •  Dafs  er  hier  Aristo- 
teles ausschreibt  sehen  wir  unter  oxgaxela  iv  xoig  intovvpoig ,  wo  er 
dasselbe,  aber  genauer  und  vollständiger  mittheilt:  xig  r\v  i)  iv  xoig 
intovvfioig  ßxgaxeia  deöqXaxev  AgiGxoxtXrjg  iv  'A&i]vaitav  noXixeia  Xe~ 
yiov  teioi  yag  iniavvfioi  i  \l\v  oi  xuv  <pvk(av^  ß'  de  xai  p  oi  xcov  r)Xi- 
*%ttoV.  oi  de  t"q>i$oi  iyygacpofievoi  ngoxegov  fiev  eig  XeXevxto(iiva  ygap- 
f(xaxeta  iveygatpovxo ,  xai  ineyga<povxo  avxoig  o  xe  ag%(ov  iq?  ov  iv- 
<eyga<prj<sav  xai  inoow^og  o  xia  ngoxegov  ixet  XeXeixovgytjxcog  (nach 
*Kaysers  Vermuthung;  dedeixxixmg  codd.),  vvv  de  elg  xrjv  ßovXijv  ava- 
*yga(poi>xaiy.  xai  ftex  oXlya'  <zg<ovxai  dh  xoig  iniovvfiotg  xai  ngog 
*xag  oxQaxelag,  xai  oxav  i}Xixiav  ixne^ncoai^  ngoygacpovotv  ano  xivog 
*ag%ov*og  incovvfiov  pi%gi  xivog  dei  öxgaxevea&ai'.  Harpokration  fügt 
hinzu  dafs  auch  Philochoros  im  4.  Buche  der  Atthis  davon  gehandelt 
habe,  also  doch  wohl  übereinstimmend.  Wir  haben  also  das  bestimmte 
Zeugniss  des  Aristoteles  dafs  das  kriegspflichtige  Alter  zu  Athen  vom 
18.  bis  60.  Lebensjahre  wahrte,  von  dem  Eintritt  der  Mündigkeil  bis 
zum  Beginn  des  Greisenalters. 

Die  ersten  beiden  Jahre  waren,  wie  wir  oben  sahen,  zur  Vor- 
übung im  Waffendienste  innerhalb  des  Landes  bestimmt,  im  zwanzigsten 
Jahre  hob  die  Verpflichtung  zum  Auszuge  an.  Das  Verzeichnis*  der 
waffenfähigen  hiefs  der  Katalog  (vgl.  Schol.  Aristoph.  Fried.  1184.  Ritt. 
1369):  ix  xaxaXoyov  axgaxevea&ai  ist  daher  gleichbedeutend  mit 
oxoaxeia  iv  xoig  inavvpoig.    Mit  einem  vollständigen  Auszuge  aller 
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waffenfähigen  drohte  einst  Phokion  nach  Plutarch  Phok.  24  ixitevifs 
xbv  xifouxa  avtinuv  A&rjvattov  xovg  a%Qi  i$t}xovxa  ixav  u<p  ijßtjg 
—  e v&vg  axoXov&eiv  ano  xrjg  iy.xhj<Siag.  So  hatte  auch  Piaton  zu  Ende 
des  6.  Buchs  der  Gesetze  ein  Alter  von  20  bis  60  Jahren  für  den  Krieg 
bestimmt;  das  60.  Jahr  ist  das  Scheidejahr  mit  dem  die  Vorrechte  des 
Greisenalters  anhoben  (vgl.  Hypereides  wDem.  17  [III*)).  Es  versteht 
sich  da  Ts  ein  vollständiger  Auszug  aller  waffenpflichtigen  zu  jeder  Zeit 
nur  im  äußersten  Nothfalle  anbefohlen  wurde:  ein  Aufgebot  der  Bürger 
bis  zu  45  Jahren  führt  Dem.  Ol.  3,  4  S.  29,  26  schon  als  außergewöhn- 
lich an;  nach  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  wurden  die  über  50  Jahr 
alten  zur  Verteidigung  der  Stadt  aufgerufen.  Lyk.  wLeokr.  39  S.  152; 
vgl.  o.  Bd.  III,  7,  2.  Ein  Aufgebot  bis  zu  30  Jahren  (xovg  iii%Qt  A'  ixij 
ytyovoxag)  erwähnt  Aesch.  2, 133  S.45  während  des  phokischen  Krieges. 

Wir  haben  also  gesehen  daß  die  athenischen  Jünglinge,  welche 
im  18.  Jahre  Standen,  am  bestimmten  Tage  mündig  gesprochen  und  in 
das  Gemeindebuch  ihres  Gaues  eingeschrieben  wurden,  ferner  dafs  sie 
danach  zwei  Jahre  Über  dem  Wachtdienst  im  attischen  Lande  oblagen, 
ehe  sie  vom  zwanzigsten  Jahre  ab  zum  Auszuge  aufser  Landes  aufge- 
boten wurden.  Demnach  werden  die  zwei  Jahre  seit  Beginn  der  Keife, 
«las  imöisxhg  tj/Üav,  welches  der  Mündigkeit  vorausgieng,  in  das  16. 
und  17.  Jahr  zu  setzen  sein,  wie  es  in  Bekkers  Anecd.  S.  255,  15  ge- 
sagt ist:  inl  duxeg  i]ßijGai  xo  yivia&ai  ixoiv  iva  i}ßt)  y  xo  ig 
ixmv  yevio&ai.  Ferner  werden  wir  mit  Vömcl  a.  0.  S.  HO  bei  Dionysios 
(o.  S.  24)  die  Eintragung  in  die  Gemeinderegister  auf  die  solonischc 
Gesetzgebung  beziehen,  denn  mit  diesem  Acte  trat  der  athenische  Jüng- 
ling aus  der  Gewalt  des  Vaters  oder  der  Vormünder  und  konnte  jedes 
bürgerliche  Recht  ausüben.  Dazu  gehörte  auch  die  Befugniss  in  der 
Volksversammlung  mitzusprechen  und  keine  gesetzliche  Bestimmung 
beschränkte  dem  jungen  Bürger  dieses  Recht:  s.  Schömann  de  comit, 
S.  105 f.  Aber  freilich  stand  die  Sitte  dem  entgegen.  Zunächst  wurde 
schon  der  Jüngling  bis  zum  20.  Jahre  durch  seinen  Dienst  von  der  Stadt 
fern  gehalten,  und  wer  sich  dem  auch  zu  entziehen  wufste  machte  sich 
lächerlich  wenn  er  so  gar  früh  seine  Weisheit  an  den  Mann  zu  bringen 
suchte.  Das  zeigt  das  Beispiel  des  noch  nicht  zwanzigjährigen  Glaukon 
bei  Xenophon  (Denkwürd.  3,  6,  i);  zu  vergleichen  ist  auch  wie  im 
ähnlichen  Falle  (Plat.  Alk.  1,  18  S.  123)  Sokrates  bei  Piaton  über  den 
Alkibiades  urleilt:  vgl.  Xen.  a.  0.  1,  2,  40.  Aber  gerade  diese  Fälle 
beweisen  dafs  kein  Gesetz  hier  hinderlich  war.  So  fafst  auch  Lukia- 
nos  die  Sache  auf  (Zsvg  xqay.  26),  wenn  er  dem  Apollon  das  Recht 
öffentlicher  Rede  zugesteht,  da  er  in  das  X^iaQxmov  der  zwölf  Gölter 
eingetragen  sei,  oder  wenn  er  (c.  18)  die  mündigen  Gölter  zum  reden 
aufrufen  läfst.  Rathmänner  und  geschworene  durften  nicht  jünger  sein 
als  dreifsig  Jahre;  s.  Xen.  a.  0.  35.  Poll.  8,  122.  Es  mag  hier  noch 
des  Dichters  Menander  gedacht  werden,  der  Ol.  109,3  geboren  'als 
Kphebe'  Ol.  114,  3  seine  erste  Komödie  zur  Aufführung  brachte:  s. 
Clinton  F.  H.  u.  d.  J.  321.  Sein  Altersgenosse  und  Gvvi<pi}ßog  war  Epi- 
kur:  dieser  kam  nach  Athen  um  sich  dort  als  Ephebe  eintragen  zu  lassen 
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ond  »war  im  Aller  von  achtzehn  Jahren.  Strab.  14  S.  638.  Diog.  v. 
L.  10,  1. 

Es  ist  aber  zum  Schlüsse  noch  der  Widersprüche  zu  geden- 
ken in  welche  die  Grammatiker  verfallen  sind.  Die  Schuld  davon  trü^t 
zum  Theil  das  schwanken  des  Begriffs  der  f]ßt]^  welches  auch  bei 
itpyßog  wiederkehrt.   Denn  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  nannte 
man  die  jungen  Leute,  welche  in  die  Jahre  der  Reife  eintraten,  bereits 
Epheben ,  namentlich  zu  Athen  diejenigen  welche  der  Mündigkeit  nahe 
standen  (die  imöiexh g  7jß6vxag) ,  während  nach  den  Gesetzen  erst  die 
Aufnahme  in  den  Demos  die  Keife  des  ?<p*)ßog  beurkundete:  darauf  hin 
heifst  es  nicht  mit  Unrecht  in  den  Scholien  zu  Lukians  KaxanX.  c.  1 
lyi]ßoi  xaXovvxai  oi  and  ie'  ixav  vioi  axgi  xeov  hxooiv.  Andererseits 
verwechselte  man  die  zweijährige  Frist  vor  der  Mündigkeit  (das  im- 
diexlg  rjßijoai)  mit  dem  zweijährigen  Waffendienste  der  Epheben,  und 
da  dieser  in  der  That  von  der  Ausübung  der  bürgerlichen  Rechte  in  der 
Stadt  fern  hielt,  so  verfiel  man  darauf  die  bürgerliche  Mündigkeit  und 
die  Einschreibung  in  das  Xt^iag^ixov  erst  in  das  20.  Lebensjahr  zu 
setzen.  Die  Hauptquelle  dieser  Irrthümer  ist  Harpokration  u.  imöiexeg 
ljßrjaccn  Aidvfiog  (prjGtv  avxl  xov  iccv  ig  ixeov  yivwvxai'  xo  yag  ijßrjoai 
[a(%qi  iS  ixeov  iaxtv.  aXX  ot  i<pr)ßot  nag  Afhjvatoig  oxxcoxaiSexaereig 
ylvovxat,  xal  fiivovaiv  iv  xoig  iyrjßoig  ^xr\  ß',  Xntixa  tw  A^m^txoJ 
iyyga<povxai  yga(i(iaxe{a>.  Fast  wörtlich  schreiben  diese  Erklärung  aus 
das  Elymol.  M.,  Suidas,  Schol.  zu  Aeschines  3,  122  S.  70  (vgl.  zu  2, 
99  S.  41);  Pollux  8,  105  (u.  neglnoXot)  gibt  den  zweiten  Theil  noch 
genauer  ausgeführt:  xai  elg       xovg  icprißovg  siorjeaav  ii{  yevo- 
pevoi,  dvo  <T  dg  ntgmoXovg  Tjgi&povvxo ,  hxoGxco  <JI  ivsygatpovxo  reo 
Xrfeiag%ix<ji  ygafi^axeCv)  xal  Sixvvov  iv  AygavXov.    Aus  Pollux  a.  0. 
(u.  104)  ist  das  Schol.'  zu  Plat.  Alkib.  1,2  S.  106*  entnommen.  Wir 
haben  nach  dem  oben  gesagten  nicht  nöthig  nochmals  nachzuweisen, 
dars  Didymos  das  wahre  verfehlte,  wenn  er  das  16.  Jahr  als  das  Ende 
der  Ephebie  ansetzte,  doch  wollen  wir  daran  erinnern,  dafs  Demosthe- 
nes  w.  Aph.  1,  63  S.  833, 17  den  Fall  setzt  ,  wenn  er  als  einjähriges  Kind 
Waise  geworden  wäre,  hätten  seine  Vormünder  statt  zehn  Jahre  noch 
sechs  Jahre  länger  ge wirtschaftet,  und  dafs  die  beiden  Söhne  des 
Nausikrates  wirklich  sechzehn  Jahre  unter  Vormundschaft  standen. 
Dem.  wNausim.  12  S.  988,  2.   Überhaupt  ist  auf  die  Auctorität  des  Di- 
dymos, auf  welche  ßöhnecke  S.  60  sich  beruft,  wenig  zu  bauen:  bei 
aller  Belesenheit  hat  dieser  Vielschreiber  gar  manche  übereilte  und 
unbegründete  Erklärung  gegeben,  wie  denn  auch  hier  andere  Gramma- 
tiker mit  Recht  einwarfen:  aXX*  oi  tq>r)ßoi  nag  'Adyvafoig  oxroxaufe- 
%aixug  yCvovxai.    Offenbar  hat  sich  Didymos  in  der  Bestimmung  der 
Keife  an  die  Hebdomaden  gehalten,  deren  wir  oben  gedachten,  und 
nach  diesen  das  attische  Recht  bemessen  wollen.  Diese  Schulweisheit 
war  dem  Leben  fremd.  Aber  ein  eben  so  arger  Irrthum  ist  es  wenn  im 
Gegensatze  zu  Didymos  unter  i'qrrjßog  nur  der  unmündige  Jüngling  ver- 
standen wird  und  demnach  die  völlige  Mündigkeit  erst  nach  dem  Ephe- 
bendiensfe  im  zwanzigsten  Jahre  eintreten  soll.  Diese  Verwechselung 


38  Beilage  II. 

des  zweijährigen  Dienstes  der  Epheben  mit  dem  imdmlg  fjßav  findet 
sich  aufser  den  angeführten  Stellen  auch  am  Schlüsse  der  zweiten  Er- 
klärung zu  Aesch.  3,  122  S.  70:  otfot  Imfotxlq  bedeute  zu  Athen 
die  ano  irj'  Fwg  x'  ixuv  tjßnvxag  oder  wie  Pollux  I,  57  sagt  imöuxeg 
dt  i)ßc'«jK0)v  6  i<pyß(üv  övo  ixfj.  Das  wahre  Verhällniss  nach  atti- 
schem Rechte  ergibt  sich  auf  Grund  sicherer  Zeugnisse,  insbesondere 
des  Aristoteles  und  der  Redner :  wir  brauchen  deshalb  bei  den  Misver- 
ständnissen'  späterer  Grammatiker  nicht  langer  zu  verweilen. 


B.  Das  Geburtsjahr  des  Demosthenes. 

Die  Frage  wenn  Demosthenes  geboren  sei  hat  in  ihrem  Zusammen- 
hange mit  der  Chronologie  jener  Zeit  zuerst  Böckh  behandelt  (über  die* 
Zeitverhältnisse  der  Rede  des  D.  gegen  Meidiaw.  Abh  d.  Berl.  Ak.  1818/19 
S.  60 IT.).  Er  entschied  sich  für  Ol.  98,  4.  Später  erklärte  sich  Ranke 
in  Ersch  Encykl.  I,  24  S.  62  und  MScebeck  Z  f.  d.  AW.  1838  S.  321  ff. 
für  Ol.  99,  1 ,  Droysen  nRh.  Mus.  IV,  406  ff.  für  Ol.  99,  2,  Clinton  FH. 
II  Beil.  20  und  KFHermann  epicrisis  quaestionis  de  Dem.  anno  natalt 
1845  und  disput.  de  Nidia  Anagyr.  S.  13 ff.  für  Ol.  99,  3,  Böhnecke  F. 
1, 1 — 94  für  Ol.  99,  4.  Die  eingehendste  Antikritik  gegen  Böhnecke  gab 
Vömel  Z.  f.  d.  AW.  1846  S.  66ff.  H9ff.,  der  Ol.  98,  4  festhält,  wie  seit 
Böckhs  Untersuchungen  die  meisten  gelehrten  gelhan  haben.  Dies  sind 
die  bedeutendsten  Arbeiten  über  die  vorliegende  Streitfrage. 

.  Von  dem  Geburtsjahre  des  Demosthenes  hat  es  schon  im  Alter- 
thume  keine  sichere  und  übereinstimmende  Überlieferung  gegeben. 
*  Während  Dionysios  das  letzte  Jahr  der  99.  Olympiade  ansetzt,  ist  im 
Leben  der  zehn  Redner  der  Archon  Dexitheos  von  Ol.  98,  4  genannt, 
und  bei  seinem  Tode  läfst  Gellius  Demosthenes  sechzig,  Zosimos  drei- 
undsechzig, ein  Artikel  bei  Suidas  zweiundsechzig  Jahre  alt  sein. 
Andere  Abweichungen  haben  neuere  gelehrte  aus  Angaben  über  die 
Lebensjahre  in  denen  Demosthenes  gewisse  Reden  gehalten  habe  abge- 
leitet. Jene  Widersprüche  lassen  sich  nicht  heben  durch  Berufung  auf 
die  Auctorität  dieses  oder  jenes  Schriftstellers,  sondern  wir  müssen 
ihrem  letzten  Grunde  bei  Demosthenes  selber  nachforschen^  der  bei 
zwei  Gelegenheiten,  in  der  Rede  gegen  Meidias  und  in  den  Reden  Über 
seine  Vormundschaft  sich  über  sein  Lebensalter  ausgesprochen  hat. 

In  der  Rede  gegen  Meidias  154  S.  564,  19  lesen  wir  mit  ausdrück- 
liehen Worten  von  Demosthenes  dvo  Kai  xgidxoi'xa  txt\  yiyova.  Die 
Rede  ist,  wie  Dionysios  bezeugt  und  wir  nach  dem  Vorgange  von  Böh- 
necke, KFHermann  und  anderen  gelehrten  bestätigt  gefunden  haben 
(Bd.  11,  103 ff.),  «nter  dem  Archon  Kallimachos  Ol.  107,  4  nieder- 
geschrieben, und  zwar  in  den  ersten  Monaten  (Herbst  349):  hatte  De- 
mosthenes damals  das  zweinnddreifsigste  Jahr  vollendet,  so  war  er 
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geboren  im  vierten  oder  im  dritten  Jahre  der  99.  Ofyuipiade  (381). 
Und  eben  jenes  Jahr  gibt  Dionysius  an  im  Schreiben  an  Ammaeos  l,  4 
S.  724,  4  iytvviföi}  fth'  iviavxu  ngoxegov  xrjg  ixaxoöxijg  Okvpmddog; 
er  rechnet  danach  weiter  dafs  Demoslhe  nes  Ol.  104»  1  (als  er  die  Reden 
gegen  Aphobos  hielt)  in  sein  siebzehntes  Jahr  getreten  war  und  als  er 
seine  ersten  Staatsreden  schrieb,  gegervAndrotion  und  gegen  Leplines,  im 
fünfundzwanzigsten  gestanden  habe:  aQ%ovzog  de  Tifioxgdxovg  tig  £xog 
r\v  iußfßtjxcog  inxaxaidsxaxov  dr\^oaiovg  xe  koyovg  ijg^axo  ygdcptiv 
im  Kakkiöxgdxov  agxovxog,  tixocxbv  xai  nifimov  ^g>v  ixog-  xai 
tcxiv  avxov  TiQÖkog  —  b  xaxa  'Avögoxtovog  — *  xai  xaxa  xov  avxov 
XQQvov  ixsgog  Im  Kakkt(id%ov  dg%ovxogy  b  ntgl  xcov  dxekeuov  xxX. 
Die  Jahre  welche  Dionysios  zu  Grunde  legt  stehen  Test:  das  Jahr  des 
Timokrates  Ol.  104,  1  aus  Demosthenes  R.  w.  Onet.  15.  17  S.  868,  6.  22; 
für  die  Reden  gegen  Androtion  und  gegen  Leptines  vereinigen  sich  alle 
Umstände  dahin  das  angegebene  Jahr  des  Kallimachos  Ol.  106,  2  als 
das  richtige  zu  bestätigen  (s.  o.  Bd.  1,  326 F.  375  ff  ):  nur  stimmt  damit 
das  fünfundzwanzigste  Jahr  nicht,  wie  schon  FAYVolf  proleg.  in  D. 
Leplineam  S.  LXII  Anm.  und  Clinton  F.  H.  II  S.  349  bemerkt  hat 
(denn  dieses  müTste  Demosthenes  Ol.  106,  1  vollendet  haben) ;  indessen 
wiederholt  Dionysios  diese  Angabe  a.  0.  7  S.  732,  12  dxooxbv 
xai  7iifinxov  l-xog  fyov  ijg^axo  nokixe  veti&ai  xai  i^r^yogtlv.  Hier  liegt 
ein  Rechnungsfehler  zu  Tage,  wenn  nicht  wie  Seebeck  in  der  Abhand- 
lung '  wann  ward  Demosthenes  geboren'  Z.  f.  d.  AVV.  1838  S.  321  an- 
nimmt, Dionysios  das  vollendete  fünfundzwanzigste  Jahr  mit  unge- 
nauem Ausdrucke  bezeichnet  und  die  Reden  dem  Anfange  des  Jahres 
zutheilt,  in  dessen  Verlaufe  Demosthenes  noch  in  das  siebenundzwan- 
zigste Jahr  trat.  Entsprechend  jenem  Geburtsjahre  des  Demosthenes 
nennt  er  den  Ol.  99,  1  geborenen  Aristoteles  drei  Jahre  älter;  a.  0.  5 
S.  727,  10  lyiwifot)  6h  xaxa  xijv  ivev^xocxr^v  xai  ivdxqv  bkvfimdda 
Atoxgtyovg  ^A^vt\(Siv  ag%ovxog ,  y  k"xe<fi  Arjfioc&ivovg  ngsoßvxegog. 
Die  Worte  des  Dionysios  bat  neben  einer  um  mehrere  Jahre  ab- 
weichenden Angabe  auf  die  wir  zurückkommen,  Zosimos  L.  d.  Dem.  S. 
151  ausgeschrieben:  iysvvt/tbf  6  ivtavxtp  ngoxtgov  xrjg  q  okvfimd- 
öogr  und  dieselbe  Berechnung  liegt  zu  Grunde  in  den  Scholien  zur  R. 
wMeidias  102  S.  547 ,  19  <Svvr\tyt  xy  nagtxßdati  xd  Ttivxtxaidtxa  oXotg 
txtGiv  a<pt<Sxütxa '  xa  fitv  yag  xaxa  £xgdxcwa  naiöog  ovxog  xov  gtj- 
.xogog  ningaxxai ,  xa  öh  (itxa  xr\v  iogxrjv  övo  xai  xgiaxovxa  ovxog  ixwv. 

Über  das  Alter  in  welchem  Demosthenes  seine  ersten  öffentlichen 
Reden  geschrieben  habe  lesen  wir  auch  bei  Plutarch  und  bei  Gellius. 
Plutarch  sagt,  mit  Beziehung  darauf  dafs  Demosthenes  als  er  die  Rede 
gegen  Meidiaa  schrieb  in  einem  Alter  von  zweiunddreifsig  Jahren  noch 
ohne  Einflufs  und  Ansehen  im  Staate  gewesen  sei  (cap.  12),  Dem.  15 
xcov  de  dtjuooiav  (koytav)  b  fiev  xax*  'Avögoxinvog  xai  Tifioxgdxovg 
xai  'Agiaxoxgdxovg  ixigoig  iygdanjöav ,  ovixa  xtj  itokixeta  ngoaekrjXv- 
.  &dzog '  öoxei  yd#  dveiv  t]  xqmov  öiovxa  ext)  xgidxovxa  yeyovag  i£e- 
veymlv  rovg  koyovg  ixetvovg.  Gellius  N.  A.  15,  28,  6  illud  adeo  ab 
utriusgue  oraioris  studiosis  animadversum  et  scriptum  est,  quod  De- 
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mosthenes  et  Cicero  pari  aetaie  inluslrissimas  oraiiones  in  causis  dixerunt, 
alter  xccxa  'AvSooitwog  et  xazot  Ti^OKQttrovg  seplem  et  viginti  annos 
natus ,  alter  anno  minor  pro  P.  Qtiinclio  septimoque  et  vicesimo  pro  Sex. 
Roscio.  Vixerunl  quoque  non  nimis  annorum  numerum  diversum ,  aller 
tres  et  sexaginta  annos,  Demosthenes  sexaginta.  Beide  Stellen,  so  weit 
sie  vod  demosthenischen  Reden  handeln ,  verrathen  nahe  Verwandt- 
schaft. Die  jüngste  der  angeführten  Reden,  welche  Gellius  zu  seiner 
Parallele  nicht  dienen  konnte,  die  Rede  wider  Aristokrates,  hat  De- 
mosthenes, wie  Dionysios  meldet  und  wie  viele  Umstände  beweisen  (s. 

0.  Bd.  I,  397  ff  ),  zu  Anfange  von  Ol.  107,  1.  352  verfafst;  d.  i.  dem 
dionysischen  Geburtsjahre  gemäfs,nach  vollendetem  achtundzwanzigsten 
Lebensjahre:  das  Jahr  zuvor,  also  siebenundzwanzig  Jahre  alt,  schrieb 
er  die  Rede  wider  Timokrales  (a.  0.  328  ff.  350).  Mit  dieser  ist  irriger 
Weise,  wegen  der  engen  Beziehung  in'der  die  Reden  zu  einander  stehen, 
sowohl  von  Plutarch  als  von  Gellius  die  Rede  wider  Androlion  zusam- 
men gefafst  worden,  als  gehörten  sie  demselben  Jahre  an,  während 
die  letztere  vielmehr  um  zwei  Jahre  früher  Ol.  106,*  2  verfafst  ist. 
Schon  eine  solche  Nachlässigkeit  zeigt  dafs-  wir  aus  diesen  Stellen 
keinen  sicheren  Aufschlufs  über  demosthenische  Chronologie  erwarten 
dürfen;  dafs  überdies  Plutarch  an  jener  Stelle  alles  durch  einander 
wirft  oder  dafs  Gellius  Demosthenes  die  Reden ,  welche  er  für  andere 
aufgesetzt  hat,  selber  halten  läfst  bringe  ich  gar  nicht  in  Anschlag. 
Vgl.  Seebeck  a.  0„  S.  322.  Sollte  wirklich  für  Gellius  Gewährsmann 
die  Rede  wider  Androtion  massgebend  sein,  wie  Clinton  a.  0.,  KFIler- 
mann  de  Dem.  a.  n.  S.  4,  de  Midia  S.  17  angenommen  haben,  so 
bot  sich  ihm  zur  Zusammenstellung  damit  die  Rede  gegen  Lerftines: 
denn  diese  beiden  Reden  sind  aus  demselben  Jahre.  Demnach  scheint 
mir  aus  dem  was  Plutarch  und  Gellius  über  jene  Reden  angeben  nichts 
anderes  hervorzugehen  als  dafs  sie  der  gleichen  Chronologie  wie  Dio- 
nysios, aber  mit  ungenauer  Anwendung  folgen.  Allerdings  war  De- 
mosthenes, wenn  Ol.  99,  4  geboren,  bei  seinem  Tode  Ol.  114,  3  nicht 
sechzig,  wie  Gellius  sagt,  sondern  neunundfunfzig  Jahre  alt,  aber 
schwerlich  hat  dieser  Schriftsteller  oder  sein  Vorgänger  die  runde 
Zahl  so  genau  abgewogen,  zumal  es  ihm  bei  der  Parallele  beider  Redner 
auf  möglichste  Gleichsetzung  ankam:  eine  entscheidende  Auclorilät 
werden  wir  seinen  Worten  nicht  beilegen  dürfen. 

Aber  wenn  ich  auch  den  kritischen  Werth  der  Stellen  des  Plutarch 
und  Gellius  gering  anschlage  und  ihre  Worte  nicht  als  ein  Zeugniss 
dafür  betrachte,  dafs  Demosthenes  unter  dem  Archon  Euandros  Ol.  99,  3 
geboren  sei,  So  bin  ich  doch  weit  davon  entfernt  darum  jenes  Jahr  an 
sich  zu  verwerfen.  Wie  ich  oben  bereits  angedeutet  habe,  lassen  die 
zweiunddreifsig  Jahre  in  der  Rede  gegen  Meidias  sich  ebensowohl  von 

01.  99,  3  als  von  Ol.  99,  4  rechnen,  je  nachdem  der  Geburlstag  des 
Demosthenes  in  einen  früheren  oder  späteren  Monat  fiel  als  er  die 
Rede  verfafste  oder  zu  halten  gedachte,  und,  wie  Hermann  de  Dem.  a.  n.  . 
S.  12  bemerkt,  hat  der  Redner  in  der  Antithese  sein  Alter  sicherlich 
möglichst  gering  angesetzt;  denn  dafs  sein  Geburtstag  kurz  vor  Ab- 
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fassung  der  Rede  gefallen  sei,  ist  eine  keineswegs  sichere  Annahme 
Böhnecke,s  (F.  I,  XVII).  Clinton  a.  0.  S.  354  (vgl.  dessen  Fasti  u.  d. 
J.350,4.  Epitome  S.250)  nimmt  die  Altersjahre  nicht  Für  voll  und  rechnet 
sie  nicht  bis  zur  Abfassung  der  Rede,  sondern  bis  zur  Choregie.  Beides 
rein  willkürlich:  Demosthenes  wollte  sich  gewifs  nicht  älter  machen 
als  er  war,  und  die  ganze  Rede  hält  sich  an  die  Gegenwart:  dafs  er 
in  ein  früheres  Jahr  sich  versetze  hat  der  Redner  nirgends  angedeutet. 

Aber  jeder  Zweifel  ob  die  Worte  jener  Rede  auf  das  dritte  oder 
vierte  Jahr  der  99.  Olympiade  zurückzuführen  seien  berührt  unmittelbar 
die  Frage,  welche  Auclorität  der  Angabe  des  Dionysios  beizumessen 
sei.  Wir  haben  zu  vielen  Malen  den  Beweis  zu  führen  gesucht,  dafs 
die  Angaben  des  Dionysios  über  die  Zeit,  wann  gewisse  Verhandlungen 
in  Athen  gepflogen  worden  sind,  vollen  Glauben  verdienen,  wenn  er 
auch  da  und  dort  inisverständlich  demosthenische  Reden  darauf  bezieht, 
die  mit  den  Sachen  nichts  zu  thun  haben,  wie  bei  dem  Epilog  der  ersten 
Philippika  und  bei  untergeschobenen  Reden.  Diese  chronologischen 
Angaben  bezeichnet  theils  Dionysios  selbst  als  der  Atthis  des  Philo- 
choro,  entlehnt,  theils  werden  sie  mit  Wahrscheinlichkeit  darauf  zu- 
rückgeführt. Aber  jenes  Geburtsjahr  hat,  dies  dürfen  wir  bestimmt 
behaupten  ,  -nicht  bei  Philochoros"  gestanden.  Denn  es  ist  dem  Plane  * 
der  Atthis  fremd  Nachrichten  über  das  Privatleben  einzelner  Männer  zu 
geben:  sie  verzeichnet  nur  öffentliche  Vorgänge,  allerdings  der  ver- 
schiedensten Art.  Ferner  rechnet  Philochoros  nicht  nach  Olympiaden, 
sondern  nur  nach  Archonten:  und  sämtliche  Notizen  welche  Dionysios 
von  ihm  hergenommen  hat,  geben  allein  den  Archonten  wieder:  hier 
aber  finden  wir  nur  die  Olympiade  verzeichnet.  Endlich  weist  die  schon 
oben  gerügte  Ungenauigkeit  in  der  Berechnung  der  Lebensjahre  (S.  39; 
vgl.  KFHermann  a.  0.  S.  4)  auf  eine  minder  sorgsame  Hand  hin  als  die 
des  Philochoros  war.  Mit  einem  Worte,  das  Jahr  der  Rede  wider  Mei- 
dias  hat  Dionysios  richtig  angesetzt:  das  Geburtsjahr  des  Demosthenes 
aber  hat  er  daraus  entweder  selbst  berechnet,  wie  Böckh  a.  0.  S.  60  u.  85, 
Ranke  a.  0.  S.  62,  Hermann  a.  0.  S.  12  angenommen  haben,  oder  er  hat 
diese  Berechnung  bei  früheren  Biographen  vorgefunden,  auf  die  er  unmit- 
telbar vorher  verweist,  3  S.  723  f.  ooa  nautXußov  ix  tcov  xotvwv  foro- 
qkov  <  ag  xatifonov  rjfxiv  oi  rovg  ßtovg  xcbv  ccvÖqcüv  avvza£d{itvoi, 
nämlich  Biographen  des  Demosthenes  und  des  Aristoteles.  Für  das 
letztere  entscheiden  sich  Seebeck  a.  0.  S.  324  f.  und  Böhnecke  F.  1,6, 
aber  dnmit  ist  eine  sichere  Gewähr  nicht  geboten:  denn  die  von  den 
Biographen  fortgesponnene  Tradition,  auf  welche  Dionysios  auch  Iso- 
krat.  1  sich  beruft  (t«  fiev  ovv  larogov^ieva  izeqI  avrov  nefpakaitoSiag 
tum  lanv),  ist  keineswegs  eine  lautere  Quelle,  sondern  sie  ist  durch 
unkritische  Beimischungen  frühzeitig  getrübt  worden.  Somit  bleibt  uns 
als  Grundlage  der  Bestimmung  des  demosthcnischen  Geburlsjahres  immer 
wieder  nur  jene  Stelle  der  Rede  gegen  Meidias:  und  wir  haben  die 
daraus  gezogenen  Schlüsse  an  den  Reden  zu  prüfen,  welche  Demo- 
sthenes in  seiner  Vormundschaftssache  vor  Gericht  gehalten  hat. 

In  der  ersten  Rede  gegen  Onetor  weist  Demosthenes  15-*— 17  S. 


Digitized  by  Google 


42 


Beilage  II. 


867,  27  f.  auf  Grund  urkundlicher  Zeugnisse  genau  die  Zeit  nach,  wann 
sein  Vormund  Aphobos  Onetors  Schwester  heiratete  und  wann  diese,  zum 
Scheine  von  ihrem  Manne  geschieden,  die  Scheidung  bei  dem  Archonlen 
tu  .Protocoll  gab:  damit  halt  er  zusammen,  wann  er  selbst  mündig 
wurde,  wann  er  seinen  Process  mit  den  Vormündern  betrieb  und  wann 
über  seine  Sache  von  dem  Gerichte  erkannt  wurde :  övo  /wlv  yag  ioxiv 
ixtj  xct  fiexa^v  xov  owoixrjoat  xe  xijv  yvvaixa  xccl  (pijöcci  xovxovg  m- 
noirjc&ai  xr}v  ctnoXutyiv'  iyyfiaxo  (iev  yag  inl  üoXv^Xov  ag%ovxog 
Cxigotpogtöovog  (ir^vog^  r\  d  änoXeityig  iygctyrj  noaeidtwvog  ft^vo^  inl 
Tifiongaxovg '  fyco  <f  tv&lag  ftsxa  xovg  yafiovg  doxi^aC^elg  ivexaXovv 
%al  Xoyov  ctnnxow ,  xccl  navxav  ccnoOxegovuevog  xccg  öCxag  iXdyyavov 
im  tov  avxov  ag%ovxog.  —  aXXa  fitjv  ug  iyi}(xaxo  (iev  i/  ywi\  xa& 
ov  iyu>  Xiyto  %govov%  avxCStxoi  <J'  rjutlg  r(ötj  iv  tg>  fi«Tcr£v  %gov<a  xa- 
t« tfrtjjaf »> ,  vcxtgov  <T  tj  iya>  xr\v  6Yxt?v  lXa%ov  xr\v  unoXtityiv  ovxoi 
ngbg  xbv  ag%ovx>  ctmyga^ctvxo ,  Xaßi  fioi  xa#  exaöxov  xavxag  xag 
fiagxvgUtg,  MAPTTPIAI.  Mexit  xoivvv  xovxov  xbv  äg%ovxa  Krj- 
(pusoÖDQOg ,  Xlav.  inl  xovxoav  ivixaXovv  doxifxaa&etg ,  £Xct%ov  de  ti)v 
dUt]v  inl  Tt(ioxgaxovg.  Die  Vorgange,  über  welche  noch  weitere 
Zeugnisse  beigebracht  werden,  vertheilen  sich  auf  die  Jahre  der  Ar- 
ehonten  Polyzelos  Kephisodoros  Chion  Timokrates.  Im  letzten  Monat 
des  Polyzelos  Ol.  103  ,  2.  366  hat  Aphobos  geheiratet  und  gleich  nach 
der  Hochzeit  ist  Demosthenes  mündig  gesprochen:  danach  leitete  er  das 
Recbtsverfahren  gegen  seine  Vormünder  ein  und  betrieb  seine  Sache 
unter  den  Archonten  Kephisodoros  und  Chion;  die  gerichtliche  Ver- 
handlung fand  statt  unter  Timokrates :  nach  derselben,  Ol.  104,  1  im 
sechsten  Monat  (364)  ward  von  Seiten  der  Frau  des  Aphobos  die  Schei- 
dung erklärt,  nachdem  sie  zwei  volle  Jahre  bei  ihrem  Manne  gewesen 
war.  Hier  fragt  es  sich  zunächst  wie  der  Ausdruck  cv&iwg  psxa  xovg 
yufiovg  zu  nehmen  ist.  Denn  ein  'gleich  nachher'  ist  ein  relativer  Be- 
griff und  kann  sich  zumal  bei  einem  Redner,  wie  a.  0.  Clinton  S.  353, 
Böhnecke  S.  69,  Seebeck  S.  326,  Hermann  S.  12  bemerkt  haben,  auf 
kürzere  oder  längere  Zeit  erstrecken.  Ein  Beispiel  bietet  gleich  Demo- 
sthenes, wenn  er  in  der  Rede  wMeid.  154  S.  564, 21  von  seiner,  01.104,1, 
um  die  Zeit  der  gerichtlichen  Verhandlung  der  Vormundschaftssache 
, .  übernommenen  Trierarchie  sagt  ixgir)gag%ovv  sv&vg  ix  netidmv  i£eX&tov\ 
hier  ist  nämlich  der  Gegensatz:  Meidias  aber  erst  in  viel  vorgerückterem 
Alter,  in  den  dreifsiger  Jahren. 

An  sich  würde  also  jener  Ausdruck  innerhalb  eines  Zeitraumes  von 
zwei  Jahren  eine  Frist  von  ein  paar  Monaten  nicht  ausschliefsen.  Aber 
hier  handelt  es  sich  nicht  um  eine  rhetorische  Antithese,  sondern  um 
ein  bestimmtes  Dalum,  welches  zu  rechtlicher  Urkunde  dienen  soll.  Da 
die  Mündigsprechung  regelmäßig  am  Wahltage  der  Demen  stattfand,  wie 
in  dem  vorigen  Abschnitte  nachgewiesen  ist,  konnten  die  Richter  die 
Rechnung  selbst  ziehen.  Indem  nun  Demosthenes  die  Hochzeit  aus- 
drücklich in  den  letzten  Monat  setzt  und  seine  Mündigkeit  gleich  nach- 
her, können  wir  nicht  ein  ganzes  Jahr  überspringen  und  sie,  wie  Her- 
mann thut  (S.  11  ff.) ,  an  das  Ende  des  folgenden  verlegen :  noch  we- 
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niger  dürfen  wir  mit  Clinton  and  Böhnecke  a.  0.  irgend  einen  belie- 
bigen Monat  aus  dem  Jahre  des  Kephisodoros,  in  dem  entweder  ein 
volles  Jahr  der  Vormundschart  ablief  oder  der  Geburtstag  des  Demo- 
sthenes war ,  dafür  ansetzen.  Es  kommt  hinzu  dafs  Demosthenes  Zeug- 
nisse beibringt,  dafs  er  gleich  nach  seiner  Mündigsprechung  unter  Ke- 
phisodoros  und  Chion  seinen  Process  anhängig  gemacht  und  betrieben 
habe:  wurde  er  erst  mit  Ablauf  von  Ol.  103,  3  mündig,  so  konnte  er 
kaum  vor  Beginn  des  neuen  Amtsjahres  seine  Klage  anbringen.  Wenn 
es  befremdlich  erscheint  dafs  Demosthenes  bis  ins  dritte  Jahr  gewartet 
hübe,  bis  er  mit  seinen  Vormündern  vor  Gericht  sich  auseinandersetzte 
(Hermann  a.  0.  S.  13),  so  ist  einfach  zu  erinnern  dafs  dies  nicht  mit 
seinem  gnten  Willen  geschah,  sondern  durch  die  Ränke  und  Advoka- 
tenkniflfe  der  Gegner  bewirkt  wurde.  Ich  brauche  die  Beispiele  viel 
längerer  Rechtsverkürzung  nicht  aufzuzahlen,  sondern  bemerke  nur, 
dafs  wieder  drei  Jahre  vergiengen,  ehe  Demosthenes  einen  Spruch  des 
Gerichts  über  Onetor  erlangte:  ja  in  der  Rede  gegen  Nausimachos  6 
S.  986,  8  haben  wir  einen  Fall,  wo  zwischen  der  Einleitung  der  Klage 
gegen  einen  Vormund  und  dem  endlichen  Vergleiche  acht  Jahre  liegen. 

Also  ward  Demosthenes  an  dem  gesetzlich  bestimmten  Tage,  wie 
wir  seinen  Worten  entnehmen  noch  mit  Ablauf  von  Ol.  103,  2  unter 
dem  Archon  Polyzelos  mündig  (Juni  366);  indessen  geben  wir  in  Hin- 
blick auf  einen  oben  S.  26  f.  besprochenen  Fall  die  Möglichkeit  zu,  dafs 
die  Mündigkeitserklärung  erst  im  Anfange  des  nächsten  Jahres  unter 
K^isodoros  (bis  Aug.  366)  erfolgte.  Damit  übernahm  er  den  Rest 
seWs  arg  geschmälerten  Vermögens:  w.  Aphob.  1,  36  S.  825  ,  2  o  ö* 
ifiol  öoTUfiaa&ivtt  nagiöoaav.  vgl.  5  S.  814,  19  xagntoaufie voi  ro- 
aovxov  xqovov,  e<og  iydo  ai>i}p  dvai  6oxifiaa9eCrjv.  Gleich  nachher  stellte 
er  seine  Gegenrechnung  auf  und  erhob  Klage  gegen  alle  drei  Vormünder, 
wie  oben  bezeugt  ist  unter  dem  Archon  Kephisodoros:  vgl.  w.  Onet.  1,  6 
S.  865,  22  ovk  tctf  oaxig  ov%  rjyuxo  —  d/xt/v  fte  Xrjyeo&at  na^ 
avnov,  inetdav  xa%tax'  txvtjQ  etvai  <?oxtftcr(J#f/t/v.  Die  Vormundschaft 
aber  hatte  zehn  Jahre  gedauert,  wie  Demosthenes  sagt  w.  Aphob.  1,  6 
S.  815,  1  dixct  Iri/  t)fiag  imxQ07t€V(fapx€g  und  wie  die  Vormundschafls- 
rechnung  in  jedem  Posten  beweist  (vgl.  aufser  den  weiterhin  ange- 
führten Stellen  24  S.  821 ,  5  avxoi  Xij(ifia  —  nag*  avxöiv  iv  dexa  üxtöiv 
ovdlv  ifiol  yeyzvrjiiivov  anocpaivovaiv.  26  S.  821,  24.  17  S.  819,  2.  29 
S.  822  ,  22.  35  S.  824,  22.  39  S.  825,  25):  und  zwar  ist  darunter  die 
Zeit  von  des  Vaters  Tode  bis  zu  Ende  der  Mündeljahre,  für  welche  die 
.  Vormünder  Rechenschaft  abzulegen  hatten,  verstanden,  nicht  aber  wie 
Böhnecke  I,  76  annimmt,  bis  zu  der  mehr  als  zwei  Jahre  späteren  Ver- 
handlung vor  Gericht.  Denn  die  ganze  Gegenrechnung  welche  Demo- 
sthenes der  Rechnung  seiner  Vormünder  gegenüberstellt  umfafst  nur 
die  Mündeljahre:  über  diese  hinaus  berechnet  er  keine  Verzugszinsen 
(s.  o.  Bd.  1,  246  —  252)  Zum  Beweise  führen  wir  hier  nur  zwei  Stellen 
an,  welche  jeden  Zweifel  ausschliefsen.  W.  Aphob.  1 ,  36  S.  824  ,  26 
erkennt  Demosthenes  die  Rechnung  des  Therippides  über  siebenzig 
Minen,  als  Summe  der  die  zehn  Jahre  hindurch  jährlich  an  Mündelkost- 
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geld  gezahlten  sieben  Minen  für  richtig  an:  StjQutitldrig  yaQ  ima  ftvag 
lölöov  xa&  sxaöxov  xov  ivutvxov  dg  xavxa  (nämlich  elg  xrtv  xQO(pi)v 
Z.  24)  xal  tjfiHg  xovto  Xaßuv  6fioXoyov(iev '  aaxe  ißÖofitjxovxa  (ivav 
iv  xoig  öixa  htoi  too^n/v  xovxav  r^iv  avyXcDxoxcov  xxX.  Weiterhin 
(58  f.  S.  831 ,  23  f.)  begründet  Demosthenes  seine  Beschwerde  dafs 
Aphobos  das  Mündelgut  nicht  verpachtet  habe;  er  bringt  einen  Fall  bei, 
wo  auf  diese  Weise  ein  Waisenvermögen  in  sechs  Jahren  sich  fast.ver- 
doppelte ;  nach  diesem  Verhältnisse  hätte  sein  Erbe  in  zehn  Jahren 
(et/  öixa  ixeoi)  sich  mehr  als  verdreifachen  müssen.  Aphobos  aber  hat 
nicht  den  zweifachen  noch  den  dreifachen  Betrag,  sondern  nicht  einmal 
das  Grundcapital  abgeliefert.  Demnach  steht  es  fest  dafs  die  Vormund- 
schaft sehn  Jahre  gedauert  hatte,  die  Jahre  der  Archonten  Charisandros 
Hippodamas  Sokralides  Asteios  Alkisthenes  Phrasikleides  Dysnikelos 
Lysistratos  Nausigenes  Polyzelos  von  Ol.  101,  1  bis  Ol.  103,  2.  376 — 
366:  darauf  stellt  Demosthenes  seine  Rechnung,  so  hatte  Therippides, 
wie  wir  eben  gesehen  haben,  die  Ausgaben  angesetzt,  und  ausdrücklieb 
spricht  Demosthenes  w.  Apbob.  1,  63  S.833,  14  von  zehn  Jahren,  die  bis 
zur  Übergabe  des  Mündelgutes  verstrichen  waren:  dlxa  ixtov  diayevo- 
fiivtov.  Kann  somit  an  dieser  Zeit  nicht  viel  fehlen,  so  liegt  es  doch  in 
der  Natur  der  Sache,  wie  Clinton  a.  0.  S.  350  bemerkt  und  wie  mit  vor- 
züglicher Sorgfalt  von  Seebeck  a.  0.  S.  328  It.  dargelegt  worden 
ist,  dafs  die  Mündelzeit  nicht  über  zehn  Jahre  gewährt  haben  wird:  die 
etwa  überschüssigen  Monate  eines  eilflen  Jahres  hätte  Demosthenes 
seinen  Vormündern  nicht  geschenkt,  und  wäre  es  ju  geschehen,  »k^r 
mehrmals  zu  ihren  Gunsten  Zahlen  abrundet,  so  hätte  er  es  nicht  tot- 
schwiegen.  Überdies  sagt  Demosthenes  ausdrücklich,  dafs  die  Über- 
gabe des  Vermögens  noch  im  zehnten  Jahre  erfolgte,  am  Schlufs  der 
ersten  Hede  gegen  Aphobos  S.  835  "Ayoßov  de  ^6'  ijv  eXaße  nQoix* 
(nämlich  die  Mitgift  von  Demosthenes  Mutter,  deren  Betrag  er  in  den 
ersten  Monaten  der  Vormundschaft  eingezogen  hatte)  i&iXovx'  ano- 
Öovvaiy  xai  xavx'  Fm  dfxaraj.  So  konnte  sich  Demosthenes  auch  in 
dem  Falle  ausdrücken,  wenn  die  Vormundschaft  mit  Ablauf  des  zehnten 
Jahres  schlofs  (s.  Vömel  nRhein.  Mus.  III,  411.  Z.  f.  d.  AW.  1846 
S.  71 );  aber,  wie  Seebeck  a.  0.  S.  331  mit  Recht  sagt,  nimmermehr, 
wenn  sie  sich  noch  in  das  eilfte  Jahr  hineinerstreckte.  Folglich  ist  der 
Vater  Demosthenes  um  den  Anfang  von  Ol.  101,  1.  376  gestorben  und  die 
Vormundschaft  hat  bis  zu  Ende  von  Ol.  103,  2  oder  den  ersten  Wochen 
von  Ol.  103,  3  zehn  Jahre  oder  ein  geringes  kürzer  gedauert.  Die  Jali- 
ressumme  hat  Demosthenes  übereinstimmend  mit  diesen  actenmäfsig  ge- 
sicherten Angaben  auch  in  der  2.  Rede  w.  Onet.  14  S.  880  ,  4  ausgespro- 
chen, wenn  er  in  Hinblick  auf  die  unmittelbar  vor  Ablauf  der  Vormund- 
schaft im  Monat  Skirophorion  Ol.  103,  2  von  Aphobos  mit  Onetors 
Schwester  geschlossene  Ehe  sagt  ox>x  oXoig  faoi  71q6xsqov  öixa  xapa 
Xaßav  tl%sv  ixuvog  —  »j  x^ösax^v  aoi  ytviadai.  Indessen  werden  wir 
an  dieser  Stelle,  wie  Seebeck  S.  331  f-  genauer  erörtert,  die  c  ganzen 
zehn  Jahre'  nicht  so  buchstäblich  nehmen  dürfen,  als  wären  sie  bereits 
vor  der  Hochzeit  vollständig  angelaufen  gewesen.  Demosthenes  rechnet 
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hier  nicht  ab,  sondern  erwähnt  nur  nebenbei  die  lange  Dauer  der  Wirlh- 
schaft  seines  Vormundes;  deshalb  konnte  er  hier  recht  wohl  in  rhetori- 
scher Steigerung  von  ganzen  Jahren  sprechen,  wenn  diese  auch  erst  dem- 
nächst, aber  noch  vor  seiner  Mündigkeitserklärung  zu  Ende  giengen. 

Eine  Bestätigung  für  die  Dauer  der  Vormundschaft,  wie  sie  auf 
Grund  der  Vormundschansrechnung  sich  ergibt,  gewinnen  wir  noch 
von  einer  andern  Seile  her.  Die  Vormünder  liefsen  das  hinterlassene 
Vermögen  bei  den  Ol.  100  ,  4.  378/7  eingeführten  Symmorien  für  die 
Vermögensteuer  eintragen,  und  zwar  als  es  noch  ungeschmälert  war, 
also  zu  Anfange  der  Mündelzeit:  und  gemäfs  dieser  hohen  Abschätzung 
war  Demosthenes  als  Waise  zehn  Jahre  an  der  Spitze  seiner  Symmoric: 
s.  wMeid.  157  S.  565,  11  f)y€ficov  Gvfifiogiag  t/fui>  iyiv6[ir)v  iyco 
Ett]  öixa  — ,  doepigeav  ovx  aixo  v7tag^ov(Srjg  ovclag  (jvno  yag  xdöv  im- 
xgonwv  aixeffxegi]uriv^ ,  aXX  aixo  xijg  <Jö£f/c  <av  o  rtaxyg  poi  xaxiXtnt 
xal  (ov  ötxaiov  i)v  fie  doxiiiaG&ivxa'xonfoaa&ai ,  und  Über  diese  Ein- 
schätzung selbst  das  nähere  w.  Aphob.  ],  7.  9  S.  815,  8 f.  2,  4  S.  836, 
25 f.  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  668 f.  u.  o.  Bd.  I,  19 IT.  2*4. 

Wir  haben  damit  einen  weiteren  Beweis  dafs  Demosthenes  zehn 
Jahre  unter  Vormündern  stand,  und  dafs  deren  Verwaltung  Ol.  101 ,  l 
begonnen  habe  wird  ebenfalls  noch  durch  einen  andern  Umstand  be- 
stätigt. Aphobos  bezog  gleich  nach  des  Vaters  Tode  dessen  Verfügung 
gemäfs  das  Haus  und  nahm  den  Schmuck  der  Mutter  und  die  (unter- 
lassenen Trinkgeschirre  an  sich,  zum  Belaufe  von  gegen  fünfzig  Minen; 
ferner  liefs  er  sich  von  den  Mitvormündern  den  Erlös  für  verkaufte 
Sklaven  auszahlen  bis  er  die  ganze  Mitgift  von  achtzig  Minen  gedeckt 
hatte  (w.  Aph.  1,  13  S.  817,  19).  Schon  hier  zeigt  der  Ausdruck,  dafs 
darüber  einige  Zeit  vergieng  (xal  xavxa  pev  u>g  dg  v  pvag  tl%tv 
txi  <5f  xav  avdganoiav  ningacxopivtav  naget  SygiiXTtldov  xal  diftio- 
axavxog  xag  xifiag  iXaußavev ,  tag  avtixXrigtoGaxo  xr\v  ngoixa,  xag  it 
{ivag\  vgl.  o.  Bd.  I,  246),  und  so  sehen  auch  Böhneckc  F.  1,  71  und 
Vömel  nRh.  M.  III  S.  441  n  die  Sache  an.  Über  die  ganze  Wirtschaft 
der  Vormünder  erhob  Demochares,  des  Demosthenes  Oheim,  Beschwerde, 
ehe  noch  die  Mitgift  ganz  bereinigt  war:  aber  natürlich  erst,  als  des 
Aphobos  Eigennutz  und  Kargheit  tatsächlich  sich  herausgestellt  hatte. 
Nachdem  nun  Aphobos  den  vollen  Betrag  der  Mitgift  eincassiert  hatte, 
gab  er  über  den  Empfang  an  Therippides  eine  Generalquittung,  und 
zwar  als  er  eben  im  Begriffe  stand  als  Trierarch  nach  Korkyra  in  See 
zu  gehen:  14  S.  817,  27  xal  iituör\  ffyfv,  ixnXuv  plXXeav  dg  Ktg- 
xvgav  xgnjgagxog  anlygatye  xavxa  —  ijovra  lavxov  xal  tbfioXoyst 
xexopfo&ai  xrjv  ngoixa.  Nach  Korkyra  haben  die  Athener  in  jenen 
Zeiten  zwei  Flotten  ausgesandt:  mit  der  ersten  führte  Timotheos  die 
berühmte  Umsegelung  des  Peloponnes  aus,  zog  die  Insel  in  das  athe- 
nische Bündniss  und  machte  sie  zum  Mittelpuncte  weiterer  Unterneh- 
mungen im  ionischen  Meere  (o.  Bd.  I,  40  ff.):  das  zweiteMal  wurde  Ti- 
motheos wiederum  hinbeordert,  aber  er  kreuzte  im  aegaeischen  Meere, 
bis  Iphikrates  statt  seiner  den  Oberbefehl  erhielt  und  den  Zug  aus- 
führte: dieser  währte  vom  Frühling  372  bis  zum  Sommer  371  (Ol.  101, 
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4  —  Ol.  102,  1  zu  Ende).  S.  a.  0.  S.  51  IT.  und  über  die  Zeit  der  Ab- 
fahrt S.  57,  3.  Jene  frühere  Unternehmung  des  Timolheos  setzt  Diodor 
16,  36  in  Ol.  101,  1  und  der  Zusammenhang  der  Begebenheilen  schliefst 
die  ehedem  von  Böckh  aufgestellte  Vermuthung  (Abh.  d.  ß.  A.  1818  S. 
79  f.)  da  Ts  sie  schon  Ol.  100,  4  begonnen  sei  aus;  s.  Seebeck  a.  0.  S.334. 
Aber  eben  so  wenig  wird  die  Flotte  später  als  im  Frühjahre  von  Ol. 
101 ,  1.  375  ausgelaufen  sein.  Dies  lehrt  schon  Xenophons  Darstellung 
5,  4,  61  IT.  Nachdem  er  die  von  Chabrias  gewonnene  Seeschlacht  bei 
Naxos  (Ol.  101,  I.  Sept.  376)  erwähnt  hat,  spricht  er  von  den  Rüstungen 
welche  die  Spartaner  machten  um  wie  die  vorhergehenden  Frühjahre 
(§  47.  58)  in  Boeotien  einzufallen.  Dem  vorzubeugen  baten  die  The» 
baner  die  ihnen  verbündeten  Athener  eine  Sireitmacht  um  den  Pelo- 
ponnes  zu  schicken,  und  die  Athener  rüsteten  bereitwillig  die  Flotte 
unter  Timotheos  aus.  So  unterblieb  diesmal  der  Ausmarsch  der  Lake« 
daemonier:  der  Zweck  aber  wäre  nicht  erreicht  worden  wenn  Timo- 
theos erst  Mitte  Sommers  ausgelaufen  wäre.  Ferner  halte  Timolheos 
vor  der  Schlacht  bei  Alyzia  den  Peloponnes  umfahren  und  war  an  den 
unbeschützten  Küsten  gelandet,  er  hatte  in  Korkyra  Station  genommen 
und  durch  seine  dort  bewiesene  Mafsigung  die  benachbarten  Völker- 
schaften und  Städle  für  Alhen  gewonnen.  Milllerweile  machten  die 
Spartaner  Gegenrüstungen  und  sandten  das  Geschwader  ab,  welches 
von  Timotheos  bei  Alyzia  geschlagen  wurde  (s.  o.  Bd.  I,  40  IT.).  Über 
diesen  Vorgingen  werden  ohne  Zweifel  mehrere  Monate  verflossen 
sein.  Die  Schlacht  bei  Alyzia  selbst  glauben  wir  auf  Sommers  Anfang 
setzen  zu  müssen:  aber  da  ihr  Datum  nicht  sicher  feststeht,  entnehmen 
wir  daraus  kein  Argument  (s.  darüber  a.  0.  S  43f.).  Es  erhellt  ohne- 
dies hinlänglich,  dafs  Timolheos  im  Frühjahr#OI.  101,  1  (375)  in  See 
gieng.  Verbinden  wir  damit  die  Trierarchie  des  Aphobos ,  so  mufs  er 
die  Vormundschaft  in  den  ersten  Monaten  desselben  Jahres  angetreten 
haben ,  also  entsprechend  dem  oben  gefundenen  Resultate  Herbst  376. 
Wir  bemerken  noch,  dafs  Timotheos  den  Winter  über  bis  zum  Früh- 
jahre Ol.  101,  2.  374  im  ionischen  Meere,  verweilte  (a.  0.  S.  45). 

Es  war  aber  Demosthenes  beim  Ableben  seines  Vaters  sieben  Jahre 
alt:  w.  Aph.  1,  4  S.  814,  6  dr}(ioo&ivrjg  yag  ovftog  naxr\g  —  xaxihniv 
'  —  i^k  —  enx  ixav  ovta  xal  rt)v  aöeXyijv  nivu  ;  vgl.  63  S.  833,  17  jl 
%axsUiafti)v  fihv  iviavtiiog ,  ?|  ht]  de  itQOOtTQOitEvfhjv  vn  avrwv,  ovo*' 
av  rot  ptxoa  tarnet  nag1  ctvxiov  anikaßov.  dyceg  ixeiva  avrjX(otai  bg&wg, 
ovdhv  av  x6v  vvv  nagado&ivtcw  i^r'joxeoev  tlg  ixrov  ixog,  ctXX'  rj  nag* 
avxcov  av  pt  £rpf<po»>  t/  rw  JUpa>  negutöov  anoXoptvov.  Über  die  zweite 
Stelle  bemerkt  Böhnecke  S.  70,  Demosthenes  wolle  sagen:  'wenn  mein 
( Vater  gleich  im  ersten  Jahre  nach  meiner  Geburt  gestorben  wäre,  ich 
'also  die  ganze  übrige  Zeit  noch  sechs  Jahre  dazu  bevormundet  worden 
'wäre.'  Das  ist  unrichtig:  Demosthenes  sagt  nichts  weiter  als  'die 
Vormünder  haben  in  zehn  Jahren  so  gewirthsehaftet,  dafs  sie  nach 
weiteren  fünf  Jahren  ganz  aufgeräumt  haben  würden:  ein  sechstes  Jahr 
über  hätte  ich  von  ihrer  Gnade  zehren  müssen':  ivtavciog  heifst  nicht 
wer  im  ersten  Jahre  steht,  sondern  wer  ein  Jahr  alt  ist,  for*  ixdv  ist, 
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wer  das  achte  Jahr  angetreten  hat.  Vgl.  Seebeck  S.  341.  Freilich  gebe 
ich  Hermann  a.  0.  S.  II,  59  zu,  da  Ts  es  nicht  allemal  so  genau  ge- 
nommen wird,  es  wird  oftmals  ein  Jahr  für  voll  gerechnet  ehe  es  ab- 
gelaufen ist.  In  diesem  Falle  aber  konnte  es  Demoslhenes  nicht  gleich- 
giltig  sein  sich  für  aller  auszugeben  als  er  war,  vielmehr  lag  es 
in  seinem  Interesse  seine  Verwaisung  so  früh  wie  möglich  anzusetzen. 
Was  er  seinem  Alter  zulegte  mufste  unmittelbar  seinen  Vormündern  zu 
gute  gerechnet  werden ,  denn  es  gieng  von  der  Mündelzeit  ab.  Das 
hat  Thirlwall  V,  494  mit  Recht  hervorgehoben,  und  wir  sind  darum 
geneigt,  auch  hier  mit  Seebeck  übereinstimmend  (S.  333),  Demo- 
sthenes  Alter  beim  Tode  des  Vaters  eher  nahe  an  acht  als  unter  sieben 
Jahre  anzusetzen. 

Wir  haben  gesehen  dafs  die  zehn  Jahre  der  Vormundschaft  schwer- 
lich ganz  voll  waren,  wenn  auch  nicht  viel  daran  fehlte,  dafs  dagegen 
bei  den  sieben  Jahren  ein  Ueberschufs  nicht  in  Anschlag  gebracht  sein 
wird.  Demzufolge  stand  Demosthenes  als  er  mündig  wurde  im  acht- 
zehnten Jahre;  und  dafs  die  athenischen  Jünglinge  nicht  früher  als  um 
das  Ende  des  bürgerlichen  Jahres,  in  welchem  sie  dieses  Alter  er- 
reichten, in  die  Bürgerrollen  eingetragen  wurden,  ist  in  der  vorigen 
Abhandlung  nachgewiesen.  Demosthenes  ward  mündig  im  letzten  Monat 
von  Ol.  103  ,  2.  366,  oder  doch  in  den  ersten  Wochen  des  nächsten 
Jahres,  hatte  als  sein  Vater  starb  zu  Anfange  von  Ol.  101 ,  1.  376  das 
siebente  Jahr  zurückgelegt  und  war  demnach  im  ersten  Jahre  der  neun- 
undneunzigsten Olympiade  384  v.  Chr.  geboren. 

Bei  der  ganzen  auf  Grund  der  Vormundschaftsreden  angestellten 
Untersuchung,  welche  vor  uns  bereits  Ferdinand  Ranke  und  Seebeck  zu 
demselben  Resultate  geführt  hat,  stehen  wir  auf  dem  festen  Boden  recht- 
licher Verhaltnisse,  welche  an  gesetzlichen  Normen  ihre  Unterlage 
haben  und  in  speciellen  Rechnungen  dargelegt  sind:  jedes  Beweisstück 
hatte  schon  in  der  Voruntersuchung  seine  Prüfung  und  Erörterung  er- 
fahren, und  Demoslhenes  konnte  dabei  unmöglich  eine  falsche  Zahl 
von  Jahren  ansetzen  ohne  seine  ganze  Sache  zu  verderben.  Dazu 
stimmen  alle  Umstände  welche  uns  vorliegen,  persönliche  und  Öffent- 
liche Beziehungen.  Wenden  wir  dagegen  das  entsprechend  der  bei- 
läufigen Erwähnung  in  der  Rede  wider  Meidias  aufgestellte  Ge- 
burlsjahr, entweder  mit  Dionysios  Ol.  99,  4,  wofür  Böhnecke  in  die 
Schranken  tritt,  oder  Ol.  99,  3  wie  Clinton  und  Hermann  annehmen, 
auf  die  Mündeljahre  an,  so  verwirren  wir  uns  in  Widersprüche,  die  sich 
nur  gewaltsam  lösen  lassen.  War  Demosthenes,  um  von  diesem  Jahre 
auszugehen,  in  dem  ersten  Viertel  von  Ol.  99,  4  (Böhnecke  S.  51  Herbst 
381)  geboren,  so  starb  sein  Vater  Ol.  101  ,  3.  374  gegen  den  Herbst, 
denn  Böhnecke  nimmt  am  Ende  auch  die  sieben  Jahre  für  voll  an  (S. 
70.  93).  Die  trierarchische  Fahrt  des  Aphobos  wird  alsdann  auf  das 
Commando  des  Iphikrales  bezogen  und  zwar  auf  den  folgenden  Sommer 
373:  aber  Iphikrates  gieng  erst  im  Frühjahr  372  in  See  (s.  o.  Bd.  I,  57, 3). 
Den  Mündeljahren  wird  das  Jahr  des  Archonten  Kephisodoros  noch 
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zugezahlt:  dennoch  ergeben  sich  bis  gegen  den  Ausgang  des  Jahres 
Ol.  103,3  nicht  zehn,  sondern  nicht  volle  neun  Jahre  (S.  72  (F.),  und  damit 
gerathen  wir  in  vollständigen  Widerstreit  mit  der  ganzen  Rechenschafls- 
abnahme.  Endlich  müTste  Demoslhenes  im  Verlauf  seines  sechzehnten 
Lebensjahres  mündig  gesprochen  sein,  und  damit  werden  uns  alle  die 
Voraussetzungen  von  mündigen  Männern  dieses  Allers,  welche  ihr  per- 
sönliches Kechl  ausüben  und  Privatklagen  anstellen  dürfen,  aber  noch 
keine  bürgerliche  Keife  haben,  aufgebürdet,  deren  Grundlosigkeit  wir 
in  der  vorigen  Abhandlung  dargethan  haben. 

Auf  anderem  Wege  suchen  Clinton  und  KFHermann  die  zweiund- 
dreifsig  Jahre  der  Hede  wider  Meidias  mit  der  Mündelzeit  in  Einklang 
zu  bringen,  indem  sie  Ol.  99,  3.  38*2  als  Geburlsjahr  zu  Grunde  legen. 
Es  slützt  sich  diese  Berechnung  aufser  den  oben  besprochenen  Stellen 
bei  Plutarch  und  Gellius  auf  Libanios,  welcher  Demosthenes  bei  dem 
Processe  gegen  die  Vormünder  achtzehn  Jahne  alt  sein  lafst  (Leb.d.  Dem. 
S.  3,  II  oxttoxaide xa  yag  ittaWrjv,  ete  regog  tovtovg  (tovg  initgoTWvg) 
tyywv/ffTO :  diese  von  Ol.  104,  1  gerechnet,  dem  Jahre  der  gerichtlichen 
Verhandlung  des  Processes  wider  Aphobos  (s.  o.  I,  258),  führen  auf  Ol. 
99, 2  oder  3,  je  nachdem  Demosthenes  das  achtzehnte  Lebensjahr  schon  das 
Jahr  vorher  oder  erst  in  dem  laufenden  Jahre  vollendet  hatte.  Aber  Liba- 
nios ,  dessen  Sache  es  überhaupt  nicht  ist  die  Archonten  nachzuzählen, 
scheint  der  Meinung  zusein,  derProcesssei  aUbald  nach  Ablauf  der  Vor- 
mundschaft zur  gerichtlichen  Entscheidung  gekommen:  eig  dvögac  iy- 
ygatpelg  tv&vg  aywi'or  xccza  twv  tmtgoTuov  ivtottjOato —  *  xal  tlkt  filv 
aviovg  y.zk.  Da  nun  Demosthenes  mit  siebzehn  Jahren  mündig  wurde, 
lüTst  er  ihn  achtzehn  Jahre  alt  den  Process  führen,  ohne  die  darüber 
verstrichenen  Jahre  Ol.  103,  3.  4  zu  beachten:  vgl.  Zosimos  L.  d.  Dem. 
S.  147  imtgomv&tig  dh  i  2ti\  xal  iyygaydg  oxtfoxatdexaetfjg  eig  av- 
ügug  (ovt(o  yag  iveygacpovto  nag'  A&rivaloig)  xgivag  tovg  imtgonovg 
ttke  trjv  ötxrjv.  Ebert  so  wenig  entscheidet  es,  dafs  Demosthenes  wMei- 
dias  78  S.  539,  23  sagt,  er  sei  ein  ganz  junges  Bürschchen  gewesen 
als  kurz  vor  jener  Processverhandlung  Meidias  und  Thrasylochos  ihm 
den  Vermögenstausch  hätten  aufdringen  wollen  :  fiugaxvkXwv  av  xo- 
fadi},  was  Quintilian  12,  6,  1  wiedergibt  cum  Demoslhenen  puerum  ad- 
modum  actioncs  pupillares  habuisse  manifestum  sil  (Clinton  S.  353). 
Der  Redner  will  seine  Arglosigkeit  und  Unerfahrenheit  gegenüber  einer 
solchen  Arglist  und  Rohheit  schildern  und  macht  sich  daher  so  unreif 
wie  möglich:  hier  haben  wir  in  der  That  eine  sehr  begreifliche  rheto- 
rische Hyperbel. 

Aber  erwägen  wir,  abgesehen  von  der  zweifelhaften  Auctorität 
der  ganzen  Angabe,  wie  jene  achtzehn  Jahre,  welche  also  Demosthenes 
Ol.  104,  1  alt  gewesen  sein  soll,  sich  zu  den  Mündeljahren  verhallen. 
Bei  Clinton  zuvörderst  schwinden  die  Jahre,  welche  der  Vater  noch 
lebte,  zu  sechs  Jahren  zusammen:  er  lüfst  Demosthenes  im  ersten  Monate 
von  Ol.  99,3  geboren  und  im  zweiten  oder  dritten  Monate  von  Ol. 
401,  I  verwaist  sein.  Das  letztere  halte  ich  für  richtig,  nur  dafs  ich 
lieber  den  ersten  oder  zweiten  Monat  setzen  möchte:  aber  nach  Clinton 
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war  Demosthenes  damals  nicht  sieben  Jahre  oder  darüber,  sondern  erst 
sechs  Jahre  und  ein  bis  zwei  Monate  alt:  hat  also  ganz  gegen  sein 
Interesse  sein  Alter  fast  um  ein  Jahr  zu  hoch  angegeben.  Dagegen 
rechnet  Clinton  die  Vormundschaft  nach  vollen  Jahren:  er  läfst  die 
Mündigkeit  gerade  zehn  Jahre  nach  des  Vaters  Tode  in  dem  entspre- 
chenden Monate  des  Archontcn  Kephisodoros  eintreten,  als  Demo- 
sthenes  etwas  über  sechzehn  Jahre  alt  war  (F.  H.  II  S.  350  f.,  Epi- 
tome  S.  247).  Damit  ist  also  wiederum  der  Termin  der  Mündigkeit  ver- 
früht, und  überdies  mufs  Clintons  Annahme  noch  aus  einem  anderen 
Grunde  als  unhaltbar  erscheinen.  Denn  wenn  die  Dokimasie  nicht  an 
einem  bestimmten  Tage  für  die  reife  Jugend  des  ganzen  Jahrganges  er- 
folgte, sondern  rein  eine  Familienangelegenheit  gewesen  wäre,  so 
konnte  nur  ein  bestimmter  Lebensabschnitt  des  einzelnen  dafür  die 
Norm  bilden,  nicht  irgend  ein  Tag  an  welchem  ein  Jahr  der  Vormund- 
schaft ablief. 

Während  Clinton  um  ein  paar  Monate  in  das  Jahr  des  Kephiso-' 
doros  hinübergreift  und  andererseits  Demosthenes  erste  Kinderjahre 
fast  um  ein  Jahr  verkürzt,  geht  KFHermann  von  dem  Herbste  Ol.  99,  3 
bis  zum  Ausgange  jenes  Jahres  (Ol.  103,  3)  herab  und  läfst  Demosthenes 
in  einein  Alter  von  gegen  siebzehn  Jahren  mündig  werden;  der  Tod  des 
Vaters  wird  in  das  siebente  Jahr  des  Demosthenes.  gegen  Ende  von 
Ol.  101 ,  1  (also  in  den  Sommer  375)  gesetzt,  die  Vormundschaft,  wie 
sie  bezeugt  ist,  zu  zehn  Jahren  gerechnet  (de  Dem.  a.  n.  S.  11  f.). 
Wir  haben  hier  wiederum  die  Voraussetzung,  Demosthenes  habe  seine 
Kinderjahre  in  runder  Zahl  höher  angegeben  als  er  nöthig  halte;  über- 
dies wird  zwischen  die  Hochzeit  des  Aphobos  und  die  Mündigkeits- 
erklärung des  Demosthenes  ein  ganzes  Jahr  gelegt,  was  uns  durchaus 
ungerechtfertigt  erscheint  (s.  o.  S.  42).  Was  die  in  das  siebzehnte  Jahr 
gelegte  Eintragung  in  die  Bürgerrolle  betrifft,  so  erklärte  Hermann  S. 
1 1 ,  55  sich  noch  nicht  davon  überzeugt  dafs  dieselbe  regelmäßig,  auch 
aufser  Fällen  der  Adoptionen  am  bestimmten  Termine  der  Amtswahlen 
geschehen  sei :  indessen  Staatsalterth.  IV.  Aufl.  §  121,8  entscheidet  er  sich 
dafür  und  schon  früher  hielt  er  wenigstens  für  Demosthenes  jenen  Zeit- 
punet  fest.  Wenn  er  aber  zugleich  bemerkt,  bei  den  schwankenden 
Bestimmungen  des  attischen  Rechtes  habe  es  wohl  so  gewendet  werden 
können,  dafs  Demosthenes  schon  vor  der  eigentlichen  Zeit,  d.  h.  vor 
angetretenem  achtzehnten  Jahre  die  bürgerliche  Reife  erhielt,  so  waltet 
gegen  die  Voraussetzung  einer  derartigen  Willkür,  wenn  man  sie  über- 
haupt zulässig  finden  will, 'in  diesem  Falle  das  Bedenken  ob,  dafs  die 
Vormünder  gewifs  nicht  eher  ihr  Mündel  losgaben,  als  sie  dazu  ge- 
setzlich verpflichtet  waren.  Die  oben  angeführten  Stellen  lehren  dafs  sie 
unmittelbar  nach  erfolgter  Mündigsprechung  den  Rest  des  Vermögens 
ablieferten:  Demosthenes  beschwert  sich  nicht,  dafs  sie  ihn  über  die 
Zeit  bevormundet,  noch  hat  er  zu  sagen  dafs  er  durch  irgend  welche  Ver- 
mittelung  vor  der  Zeit  ihrer  gewissenlosen  Verwaltung  enthoben  worden 
sei:  formell  ist  alles  seinen  r/egelmäfsigeu  Gang  gegangen.  Den  Anek- 
doten endlich  wie  Demosthenes  noch  als  unmündiger  Knabe  des  Kall i- 
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stralos  Rede  in  der  oropisclien  Sache  gehört  habe,  vermag  ich  eine 
chronologische  Beweiskraft  nicht  beizumessen;  vgl.  o.  Bd.  1,  276. 

Eine  driUe  Berechnung  endlich,  welche  von  Droysen  a.  0.  und 
von  Thirlwall  V  S.  485 IT.  aufgestellt  ist,  geht  von  der  Voraussetzung 
aus,dafs  Demoslhencs  die  Hede  gegen  Meidias  Ol.  107,  2  verfafst  habe, 
nachdem  er  an  den  Dionysien  Ol.  107,  I  mishandelt  worden  war:  von 
jenem  Zeitpuncl  zweiunddreifsig  Jahre  zurückgerechnet  ergeben  ihnen 
Ol.  99,  2  als  Geburtsjahr.  Wir  könnten  diese  Annahme  übergehen,  da 
sie  auf  einer  falschen  Unterlage  beruht:  aber  die  Probe  haben  wir  auch 
mit  diesem  Jahre  zu  machen,  um  so  mehr  da  (Minton,  obgleich  er  für 
die  Abfassung  der  Bede  gegen  Meidias  Ol.  107,  4  festhält,  doch  die 
zweiunddreifsig  Lebensjahre  nicht  von  da  ab,  sondern,  freilich  ohne 
einen  genügenden  (irund,  ebenfalls  von  Ol.  107.  2  zurück  rechnet, 
von  der  Choregie  des  Demoslhenes;  und  während  er  selbst  Ol.  99,  3 
als  Geburtsjahr  vorzieht ,  hat  er  doch  gerade  nichts  dawider,  wenn  je- 
•  mand  bis  in  den  sechsten  oder  siebenten  Monat  von  Ol.  99,  2  zurück- 
gehen will  (F.  H.  II  S.  3;,lu):  es  würden  dann  an  den  ersten  sieben 
Jahren  einige  Monate  weniger  fehlen.  Droysen  und  Thirlwall  lassen 
<ten  Skirophorion  von  Ol.  103,  2  als  das  Dalum  der  Mündigsprechung 
gelten,  aber  irriger  Weise  setzen  sie  diesen  Act  in  Beziehung  zu  dem 
Geburtstage  und  lassen  Demoslhenes  zu  jener  Zeit  sein  sechzehntes  Jahr 
vollenden,  so  dafs  er  im  Skirophorion  Ol.  99,  2  geboren  wäre.  Dabei 
sind  sowohl  die  sieben  Jahre  der  ersten  Kindheit  als  die  zehn  Jahre  der 
Vormundschaft  nicht  voll  gerechnet,  sondern  sie  geben  ihnen  eine  Summe 
von  gerade  sechzehn  Jahren:  auf  dieses  Lebensalter  übertragen  sie  die 
Zuerkennung  der  männlichen  Beife,  welche  sieder  falschen  Hypothese 
Böhncckes  zufolge  von  der  Eintragung  in  die  Bürgerrollc  unterscheiden. 
So  ist  denn  diese  Annahme  fast  in  jedem  Stücke  auf  falsche  Voraus- 
setzungen gegründet. 

Es  hat  sich  uns  demnach  jeder  der  gemachten  Versuche  das  der 
Bede  gegen  Meidias  entnommene  Lebensalter  des  Demoslhenes  mit  seinen 
Jugendjahren  in  Übereinstimmung  zu  bringen  als  unvereinbar  mit  der 
actenmäfsigen  Darlegung  in  dem  Vormundschaftsprocesse  und  mit  den 
gesetzlichen  Normen  des  attischen  Bürgcrlhums  erwiesen.  Wenn  es 
nun  gilt  uns  für  eins  oder  das  andere  zu  entscheiden,  können  wir  nicht 
anslehn  die  beiläufige  Erwähnung  geringer  anzuschlagen  als  eine  ur- 
kundlich belegte  Bechenschaflsabnahme,  wo  jeder  einzelne  Posten  einer 
genauen  Auseinandersetzung  unterworfen  war.  Der  hierauf  gegrün- 
deten Berechnung  steht  aber  auch  das  Zeugniss  eines  wenig  jüngeren 
Altersgenossen  des  Demoslhencs  zur  Seile,  auf  dessen  Bedeutung  zuerst 
Th.  Bergk  in  der  Z.  f.  d.  AW.  1849  S.  232  hingewiesen  hat:  vgl.  Bork  Ii 
Slh.  I,  733.  Hypereides  sagt  in  der  Bede  gegen  Demoslhenes  17  (XV b 
III")  eh  ovy.  ai6%vvtt  vvvi  xvjkmovrog  cav  vttu  liagaxhov  ngivofiti'Og 
TtfQi  dtoQOÖoxiag ;  xal  toi  fdti  tovvavu'ov  vtp  v^kov  Traiöevecftat  rovg 
vHoziQovg  rcov  (j»/ro0a>i/  — •   vvv  Ae  tovvctvriov  of  vioi  rovg  mit? 

(*t'lXOVT«  tZi]  GWpQOvlfyvClV.   <Jl0^f(»,  (ü  Ct.  <5.  ,  ()lXCtl'(OC  av  opyigoi  ato 

4tinoG&lvu.  d  —  vvvi  —  im  yfaog  ovfoa  xrA.   Die  Worle  des  Hy- 
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pereides  sind  klar  und  bestimmt  und  es  läfst  sich  um  so  weniger  daran 
deuteln  als  er  ausdrücklich  auf  ein  Stufenjahr  des  bürgerlichen  Lebens 
sich  bezieht;  in  dem  Alter  von  sechzig  Jahren  wurden  die  Athener  der 
Wehrpflicht  ledig,  hörten  also  auf  mit  Leib  und  Leben  für  das  Vaterland 
einzustehen.  Da  nun  Hypereides  die  liede  Ol.  114,  1 ,  gegen  Ende  des 
Jahres  324  oder  zu  Anfang  3*2.1  gehalten  hat  (s.  Sauppe  im  Philol.  III, 
<>53  f.),  kann  Demosthenes  nicht' nach  dem  Späljahre  384  Ol.  99,  I  ge- 
boren sein. 

Erwägen  wir  nun  endlich  die  Zeugnisse  der  Biographen,  so  ge- 
winnen wir  auch  daher  die  Überzeugung,  da  Ts  Dionysios  das  Geburls- 
jahr des  Demosthenes  nicht  nach  einer  allgemein  angenommenen  Über- 
lieferung, sondern  der  Kede  wider  Meidias  entsprechend  ansetzte.  Denn 
bei  ihnen  slofsen  wir  auf  abweichende  Zahlen,  welche  dem  aus  den 
Vormundschaftsreden  ermittelten  Jahre  nahe  kommen.  Im  Leben  der 
X  Kedner  S.  845  d  heifst  es  tnta  de  xal  Öixa  irr/  ytyovtog*  koyifcojiivoig 
ano  dt$(Qiov  tig  Kakki^aj[Ov  (Ol.  98  ,  4 —  107  ,  4),  iq>  ou  itctQ* 
Okvv&ivuv  >/xf[r  t/J  noEoßfia  mgl  rfjg  ßoijfrtlagi  intl  imi^ovxo  vno 

XOV   (DlklTCTTOV   TM    TtoklflM ,    tTTtlOtV  ixTtiutyai   TtjV  ßot]\^(iaV    TW  6 

f*;»/^,  i(p*  ov  nkaziop  ixekfvxijO*  (Ol.  108,  I),  &£kinnog  'Okvvmovg 
xuxiötgityaxo.  lyvoa  6  avxov  xal  Sa'.oqpwv  o  £(oxgaxixog  ij  ug%oii£vov 
H  axfiaiiovxa'  rro  juf*>  yag  t«  Kkhjvixa  ixeksixo  tig  xa  mgl  xtjv  iv 
Mavuvtla  fiffj^r/»',  ag^ovra  de  Xagixkfi'dtji'  (Ol.  104,  2),  6  <5t  ngo- 
xtgov  im  Tifioxguuwc  (Ol.  104,  l)  ttke  xovg  imxgoTiovg.  Das  ganze 
chronologische  Bruchstück  zeugt  von  Genauigkeit  und  Sorgfalt,  und 
vergleicht  sich  mit  einer  ähnlich  gehaltenen  chronologischen  Parallele 
im  Leben  des  Isokrates  S.  836 f,  welche  stückweise  auch  bei  Dionysios 
Isokr.  |.  Diog.  v  Lüerte  3,  3  und  andern  sich  findet,  und  die  ich  danach 
Z.  f.  d.  A\V.  I848  S.  255  f.  folgendermaßen  ergänzt  habe:  ytvofifi'og  öe 
xaxa  rijv  7tg  okvfimada  sJvattia%ov  [vgzovxog'A&tiinjCi,  ni^nx(0  ngo- 
xigov  fr«  rou  Ilthmovvifitaxov  noki^ov^  viuxfgog  fiev  yf)v6lov  Svo 
xal  uxoöiv  ixtGi.  TtgtößvxtQo;  de  Tlkartovog  Eitra.  Ähnliche  Ansahen 
finden  sjch  L.  d.  Andokides  S.  835*  und  Lysins  S.  835 c<1 ,  eine  Stelle 
deren  Corruplelen  ich  a.  0.  erörtert  habe:  es  erklären  sich  dieselben 
daraus  dafs  diese  Notizen  wie  überhaupt  oft  gerade  das  wcrlhvollstc, 
was  die  Schrift  uns  aufbewahrt  hat,  am  Bande  beigeschrichen  waren. 
Die  Angaben  über  Lysias  Geburtsjahr  sind  neuerdings  bestritten  worden, 
aus  Gründen  deren  Prüfung  uns  zu  weit  führen  würde:  dafs  im  allge- 
meinen der  Schriftsteller ,  dem  diese  Bruchslücke  entlehnt  sind,  in  der 
altischen  Chronologie  wohl  bewandert  war ,  leuchtet  ein,  am  nächsten 
vergleichen  sich  damit  die  aus  Apollodors  Chronik  entnommenen  No- 
tizen. Was  die  Angaben  über  Demosthenes  betrifft,  so  ist  nicht,  wie 
Böhnecke  F.  I,  7  meint,  eine  Unsicherheit  in  dem  Ansalze:  der  Archonten 
Dexilheos  und  Kallimachos  ist  der  Verfasser  gewifs  und  will  mit  dem 
koyi^ofiivoig  nur  andeuten,  dafs  die  siebenunddreifsig  Jahre  durch  Hech- 
nung  gefunden  sind,  und  zwar  sind  darin  jene  beiden  Archonten  mit- 
gezählt: in  Wirklichkeit  trat  Demosthenes,  wenn  er  Ol.  98,  4  geboren 
war,  Ol.  107,  4  das  37.  Jahr  erst  an;  vgl.  Clinton  o.  O.  S.  353d.  Hanke 
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a.  0.  S.  63.  Vömel  Z.  f.  d.  AW.  1846  S.  67.  Übrigens  will  ich  nicht 
behaupten,  dafs  jenes  zu  Grunde  gelegte  Jahr  des  Dexitheos  unmittelbur 
überliefert  sei,  sondern  halte  auch  meinerseits  dafür,  dafs  es  durch 
Berechnung  ermittelt  sein  wird.  Wir  kommen  darauf  zurück  und  ver- 
gleichen zunächst  die  Nachrichten  über  das  Lebensalter  welches  De- 
mosthenes  erreichte.  Suidas  und  Zosimos  weichen  hier  von  Gellius  um 
ein  paar  Jahre  ab.  Bei  Suidas  siebt  in  dem  ersten  Artikel  über  Demo- 
sthenes,  der  auf  alte  Quellen  zurückweist  (vgl.  Philol.  VI,  4*27  ff.)  in- 
AfvT»/ff£  (U  —  titj  /3iO)Jo5'  bei  Zosimos  L.  des  Dem.  S.  |;>I  ißttoai 
(rtj  |'  %tu  y.  Demoslhenes  starb  den  16.  Pyanepsion  Ol.*  114,  3 
(1*2.  Oct.  3*2*2);  hatte  er  damals  das  zweiundsechzigste  Jahr  vollendet, 
so  war  er  Ol.  99,  1  zu  Anfang  oder  schon  Ol.  98,  4  geboren;  das 
vollendete  dreiundsechzigstc  Jahr  geht  auf  den  Anfang  von  Ol.  98.  4 
oder  noch  auf  Ol.  98,  3  zurück:  indessen  mag  das  begonnene  Jahr  für 
voll  gerechnet  sein,  so  dafs  dieser  Angabe  ebenfalls  Ol.  98,  4  zu  Grunde 
lag.  Das  Lebensalter  aber  hat  Zosimos  nicht  selber  aus  dem  Geburts- 
jahre gefunden,  sondern  die  Zahl  ist  ihm  überliefert:  denn  dieses  setzt 
er  in  demselben  Athem,  wie  wir  gesehen  haben  (S.  39)  mit  Dionysios 
eigenen  Morien  auf  Ol.  99,  4,  wonach  Demoslhenes  nur  neuuund- 
funfzig  Jahre  alt  geworden  wäre.  KFHcrmann  stellt  (de  Midia  S.  17) 
die  Vermuthung  auf,  die  zwei-  oder  dreiundsechzig  Jahre  möchten  wohl 
nach  jener  Stelle  des  Hypereides  berechnet  sein,  eine  Annahme  die  mir 
sehr  wenig  glaublich  erscheint.  Denn  aus  Hypereides  Worten  folgt  ja 
nur  dafs  Demoslhenes  dermalen  über  sechzig  Jahre  alt  war:  etwas 
näheres  sagt  er  nicht.  Überhaupt  drängt  sich  die  Frage,  in  welchem 
Alter  ein  bedeutender  Mann  aus  dem  Leben  geschieden  sei,  einem  jeden 
auf,  der  an  seinem  Schicksale  Antheil  nimmt,  und  die  meisten  Lebens- 
nachrichten erwähnen  bei  dem  Tode  das  erreichte  Lebensalter:  selten 
ist  das  Geburtsjahr  unmittelbar  überliefert.  Es  wäre  befremdlich  wenn 
die  Biographen  des  Demoslhenes  über  sein  Lebensalter  keine  Notiz  aus 
älterer  rberliefcrung  überkommen  hätten.  Auch  im  Leben  der  X  Kedner 
war  wie  es  scheint  S.  847  b  bei  Gelegenheit  seines  Ablebens  eine  solche 
Nachricht  beigefügt ;  übriggeblieben  sind  nur  die  Worte  .  .  .  <5i  6vo 
xal  hkooiv.  Photios  gibt  an  der  entsprechenden  Stelle  Bibl.  *265  S. 
495,  2  den  Satz  ißtio  df,  w9-  nh>  oi  ra  nkiUo  HyovGiv  *  i'n;  o,  di  of 
toi  Uattu,  f  xori  |'  •  faokixi vGato  dt  ß'  x«i  x'  ir?; ;  w  enn  auch  im  Aus- 
druck etwas  gemodelt  (im  Leben  der  X  Redner  herrscht  in  diesen  Fällen 
das  stereotype  i]  o>V  nvfc;  vgl.  L.  des  Isokr.  S.  837r  mit  Photios  a.  O. 
•260  S.  487  ,  39.  L.  d.  Lysias  S.  836*  mit  Phot.  26*2  S.  490,  8),  doch  im 
wesentlichen  was  er  in  seiner  Handschrift  noch  las.  Aber  theilweise 
wird  die  Zerrüttung  dieser  Stelle  schon  älter  sein  als  Photios:  mit  dem 
inoXirtvCaro  vor  üvo  xat  tixooiy  (?rt))  ist  gar  nichts  anzufangen  ;  end- 
lich liegt  es  nahe  für  Z  xut  5:  Fr.ai  £  zu  vermulhen,  in  Ubereinstim- 
mung mit  Zosimos,  der  aus  dem  Leben  der  zehn  Redner  viele  Notizen 
entnommen  hat:  in  diesem  mag  vor  der  weiteren  Lücke  etwa  gestanden 
haben  ißtw  6h  y  xcti  $'  i*r»/,  T/  ok,-  rtvig  6.  Was  die  ganz  verkehrte 
Zahl  siebenzig  betrifft,  so  finden  wir  eine  ähnliche  Angabe  in  Bausch 
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und  Bogen  in  einem  Leben  des  Aristoteles,  Weslermanns  Bioyga<poi 
S.  402,  19  oi  öi  (puGt,  vooo}  avzov  T(\ivii\acu  ßuoGavza  d,  (og  de 
ztvtg  £/.  das  letztere  ist  das  richtige,  Über  das  Verbällniss  der  im 
.Stil  etwas  abgeglätteten  Excerpte  des  Pliotios  aus  dem  Buche  von  den 
zehn  Rednern  habe  ich  in  der  Z.  f.  d.  AW.  1848  S.  247  —269.  265  f.  aus- 
führlich gehandelt.  Nach  den  dort  gelieferten  Belegen  werden  meine 
Vermulhungen  nicht  zu  kühn  erscheinen  können:  da  Ts  die  ganze  Stelle 
aber  für  die  Berechnung  von  Demoslhenes  Lebensalter  unnütz  ist  und 
gar  nicht  in  Geltung  gebracht  werden  kann  versteht  sich  von  selbst. 
Dafs  Photios  a.  0.  Demosthenes  67  oder  gar  70  Jahre  alt  werden  läfst, 
dafs  er  vorher  S.  492  \  18  die  Stelle  über  den  olynthischen  Krieg  und 
das  damalige  Lebensaller  des  Demosthenes  (mit  der  Abweichung  H' 
xcd  Ä  statt  Z'  xal  Ä)  ausschreibt ,  und  in  der  Einleitung  welche  er 
selber  ohne  einem  einzelnen  Gewährsmanne  zu  folgen  bearbeitet  und 
seinen  Excerpten  aus  der  Schrift  von  den  zehn  Rednern  vorausgeschickt 
hat  einer  dritten  Berechnung  folgt,  kann  bei  diesem  Epitomator  nicht 
befremden.  Hier  lesen  wir  S.  492*,  27  (paßl  de  xov  drjfioö&ivrj 
xal  x  yeyovoza  txq  xov  ntol  zcov  azekeitov  rjzoi  xov  7tQog  AeTzxivtjv 
(ptko7ZOvrjOaa&ai  Xoyov,  Ich  glaube  kaum  dafs  diese  Notiz  etwas  anderes 
ist  als  eine  Variation  des  wie  wir  sahen  ungenauen  Ausdrucks  bei 
Dionysios  uxoczov  xal  nipnzov  e^ov  Zzog:  niemand  wird  darauf  hin 
Demosthenes  Geburt  in  die  100.  Olympiade  rücken  wollen. 

Doch  wir  verlassen  die  für  den  nächsten  Zweck  unfruchtbare  Frage, 
woher  die  verschiedenen  Fehler  und  Irrthümer  bei  Pholiös  entsprungen 
sein  mögen  und  kehren  zu  unserer  Untersuchung  zurück.  Das  im  Leben 
der  X  Redner  angegebene  Geburtsjahr  läfsl  sich  mit  den  Nachrichten 
über  ein  Alter  von  zwei  -  oder  dreiundsechzig  Jahren  welches  Demo- 
sthenes erreicht  haben  soll  vereinigen,  wenn  auch  die  erstere  Angabe 
einfacher  auf  Ol.  99, 1  zurückgeführt  werben  mag;  wie  aber  verhält  es 
sich  zu  den  Kinder-  und  Mündeljahren  des  Demosthenes?  Zwischen 
seiner  Geburt  Ol.  98,  4,  wenn  wir  sie  auch  an  den  Ausgang  des  Jahres 
setzen,  und  seiner  Mündigsprechung  um  das  Ende  von  Ol.  103,  2  liegen 
achtzehn  volle  Jahre.  Um  diese  herauszubringen  müfsten  wir  entweder 
die  Vormundschaft  über  zehn  Jahre  ausdehnen,  was  unzulässig  er- 
scheint, oder  annehmen',  dafs  Demosthenes  bei  seines  Vaters  Tode 
Ol.  101,  1  bereits  acht  Jahre  alt  gewesen  sei.  Nun  haben  wir  bereits 
ausgesprochen,  dafs  Demosthenes  ein  Interesse  daran  hatte  das  Alter, 
in  welchem  er  Waise  wurde,  möglichst  niedrig  anzugeben:  aber  eine 
so  handgreifliche  Übertreibung  konnte  ihm  nur  übel  ausgelegt  werden 
und  ist  deshalb  nicht  denkbar.  Überdies  ist  die  Summe  von  achtzehn 
vollen  Jahren  bis  zur  bürgerlichen  Reife  (die  also  erst  im  neunzehnten 
Jahre  einträte)  zu  hoch  ;  s.  o.  S.  35.  Aber  beachtenswert!!  ist  es,  dafs 
die  ganze  Angabe  nicht  aus  den  Reden  des  Demosthenes  gegen  seine 
Vormünder,  welche,  ja  nur  eine  Summe  von  siebzehn  Jahren  bis  Ol. 
103,  2  ergeben,  und  noch  weniger  aus  der  Rede  gegen  Meidias  be- 
rechnet ist:  vielleicht  hängt  sie  mit  der  Überlieferung  dafs  Demosthenes 
dreiundsechzig  Jahre  alt  geworden  sei   zusammen.    Ein  ähnliches 
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Sohwanken  um  ein  Jahr  finden  wir  auch  bei  Piatons  Lebensalter  und 
demnach  bei  der  Anselzung  seines  Geburtsjahres:  s.  Clinton  F.  II.  u.  d. 
J.  429  und  347. 

Das  Resultat  also  ist  dafs  die  Angaben  über  das  Lebensalter,  wei- 
ches Demosthenes  erreichte,  schwankend  wie  sie  sind,  nur  eine  unge- 
fähre Bestimmung  an  die  Hand  geben  und  dafs  die  Angabe,  der  Redner 
sei  Ol.  98,  4  geboren,  der  Wahrheit  nahe  komme  ohne  sie  genau  zu 
treffen.  Das  letztere  scheint  mir  auch  Böckh  anzudeuten,  wenn  er  Sth. 
I  S.  733b  daran  festhält  die  Geburt  des  Demosthenes  'um  Ol.  98,  4'  zu 
setzen  und  S.  668  sich  dahin  erklärt,  dafs  sie  diesem  Jahre  'näher  zu 
'setzen'  sein  werde  als  Ol.  99,  4.  Schon  früher,  in  den  Abhandlungen 
der  B.  Akad.  1818  S.  78  nimmt  er  Mas  Ende  des  Jahres  Ol.  98,  4,  wel- 
sches die  Überlieferung  nennt,  oder  wenigstens  gleich  den  Anfang  des 
'folgenden  Jahres'  an.  Mir  scheint  es  durch  überwiegende  Gründe  ge- 
boten die  Geburt  des  Demosthenes  nicht  über  Ol.  99,  I  zurückzusetzen, 
wenn  ich  auch  geneigt  bin  sie  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahres  zuzu- 
theilen.  Alsdann  ward  Demosthenes  mündig  in  einem  Alter  von  nahezu 
achtzehn  Jahren,  stand,  als  Hypereides  im  harpalischen  Process  ihn 
anklagte,  im  61.  und  starb  in  dem  eben  angetretenen  63.  Lebensjahre. 
Dazu  stimmt  auch  das  von  Böhnecke  F.  1,  51  hervorgezogene  Horoskop 
des  Julius  Firinicus  Maternus  (VI,  31  S.  I70f.  Basil.  1533),  demzufolge 
Demosthenes  zur  Zeit  wo  die  Sonne  im  Zeichen  der  Wage  steht  geboren 
wurde,  also  um  die  Herbstaequinocticn  (384),  im  dritten  Monate  unseres 
Jahres.  Indessen  bin  ich  weit  entfernt  dieser  Schrift  irgend  ein  Gewicht 
beizulegen.  Die  Astronomen  erklären  einstimmig  ihre  Wertlosigkeit 
(Weidler  bist,  astron.  c.  7,  21  S.  188.  Delambre  hist.  de  Paslronomie 
ancienne  1,317),  und  die  Notivität  des  Demosthenes,  welcher  noch  dazu 
mit  Hermodorus  zusammengeworfen  ist,  wird  grade  so  authentisch  sein, 
wie  die  des  Paris  und  Home»,  zwischen  denen  sie  steht,  oder  die  des 
Archimcdes  und  Thersites. 

Indem  wir  01.99,  1  als  das  Geburtsjahr  des  Demosthenes  ansetzen, 
erklären  wir  die  Angahe  in  der  Rede  wider  Meidias,  dcrzufolgc  Demosthe- 
nes damals  zweiunddreifsig  Jahre  alt  war,  für  falsch:  Ol.  107,  4  wurde  er 
Tünfunddreifsig  Jahre  alt.  Denn  jener  Zahl  zu  Gefallen  die  in  der  Rede 
erwähnten  Thalsachcn  in  die  106.  Olympiade  zurückzuschieben,  wie  ich 
früher  seihst  für  nolhwcndig  hielt  (Piniol.  V,  15 f.),  scheint  mir  gegen- 
wärtig durchaus  ungerechtfertigt,  und  dafs  auch  Böckh  daran  nicht  mehr 
festhielt,  erhellte  schon  daher  dafs  crSccw.  S.22f.  Sth.  I,  681"  die  kurze 
Zeit  nach  der  Schlacht  hei  Tamyriac  geballerte  Rede  gegen  Boeotos  vom 
Namen  gegenwärtig  nicht  mehr  in  Ol.  107,  I,  sondern  Ol.  107,2/3  setzt, 
und  das  mit  vollem  Rechte  (vgl.  11.  Beil.  VI,  3).  Die  Worte  lauten  in  der 
Rede  wMeid.  154  S.  564,  16  avrog,  o>  ct.  A„  yiyovtog  ht}  7tiQt  ittv- 
Ttjxovra  tarog  ij  jtuxpoy  tkcarovi  ovdh>  fftov  nkefovg  XniovQytac  t'/tuV 
ksXtiiovQytjxt v .  (ig  fivo  xcd  TQiaxovza  errj  yiyova.  Wie  bereits  oben 
bemerkt  ist,  finden  wir  keinen  Grund  zu  der  Annahme,  welche  Clinton 
aufgestellt  und  auf  welche  schon  FAWolf  hingedeutet  hat  (proleg.  in 
Dem.  or.  Leplineam  CVIII,  95),  dafs  hier  die  Zeit  der  fhoregie  gerech- 
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net  sei  und  nicht  die  Zeit  wo  Demosthenes  die  Rede  ausarbeitete:  oder 
was  auf  dasselbe  hinausläuft,  ich  kann  mich  nicht  überzeugen  dafs  De- 
mosthenes Stücke  aus  seiner  bei  der  Probole  gehaltenen  Hede  wörtlich 
in  die  gerichtliche  Hede  herübergenommen  habe.  Überdies  hatte  er 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  um  die  Zeit  der  Dionysien  Ol.  107,  2  be- 
reits das  vierunddreifsigste  Jahr  angetreten.  So  bleibt  nur  dazwischen 
zu  wählen  dafs  Demosthenes  selber  sein  Alter  falsch  angegeben  habe 
oder  dafs  eine  unrichtige  Zahl  aus  Versehen  in  den  Text  gekommen 
sei.  Zu  einer  wissentlich  falschen  Angabe  liegt  keine  Veranlassung 
vor:  denn  ob  Demosthenes  sich  in  dieser  Antithese  Meidias  gegenüber, 
den  er  als  einen  hohen  vierziger  bezeichnet,  einen  angehenden  oder 
einen  mittleren  dreißiger  nannte,  trug  für  die  Sache  nicht  das  mindeste 
aus;  der  Unterschied  ihrer  Jahre  blieb  immer  noch  betrachtlich  genug. 
Darum  kann  ich  mich  nicht  entschliefsen  den  Fehler  der  die  Chrono- 
logie so  vielfach  gestört  hat,  der  eigenen  Hand  des  Verfassers  beizu- 
messen. Vielmehr  glaube  ich  einen  Schreibfehler  annehmen  zu  müssen, 
der  allerdings  sehr  früh  in  den  Text  gekommen  ist,  denn  die  Zahl  zwei- 
unddreifsig  lesen  wir  nicht  allein  in  den  Handschriften,  sondern  sie 
wird  bestätigt  durch  die  Rechnung  des  Dionysios  und  durch  das  Zeug- 
niss  Plutarchs  im  L.  d.  Dem.  12  StjXog  d  iarl  xcd  rt)v  xara  MttdCov 
7ic<Qa6x,£vc(Ga(iEV0£  firtEtv  6Lkt]v  dvo  {isv  ini  rofe  xgicty.ovtct  yeyovtog 
iri/.  Aber  gefordert  wird  rgiaxovra  xal  j.  Dieselbe  Verwechselung 
von  övo  mit  der  Ziffer  für  rtOGaQa  hat,  um  von  späteren  Schriftstellern 
ganz  abzusehen,  KWKrüger  hist.-phil.  Studien  1,  221  IT.  für  Thuk.  2,  2 
erwiesen  (vgl.  Vömel  quo  die  sec.  Thuc.  bell.  Pelop.  ineeperit.  1846 
S.  5-  Röckh  Mondcyclen  S.  76)  und  ich  meine,  es  liegen  hier  nicht 
minder  zwingende  Gründe  zu  der  Annahme  vor,  dafs  mit  den  Zahl- 
zeichen ein  Versehen  vorgegangen  sei. 

Ich  wähle  diesen  Ausweg  nicht,  weil  er  ein  bequemer  ist,  son- 
dern in  der  festen  Überzeugung,  dafs  auf  diese  Weise  allein  sich  der 
Widerspruch  heben  läfst,  in  den  wir  bei  der  überlieferten  Schreibung 
entweder  mit  der  Chronologie  der  Zeitereignisse  oder  mit  nnzweideu- 
*  ligen  Erklärungen  des  Demosthenes  über  seine  Jugendjahre  und  den 
sicher  verbürgten  attischen  Rechtsnormen  gerathen. 


Zur  Erläuterung  der  Familienverhältnisse  des  Demoslhenes  füge 
ich  nach  Vorgang  von  BöcKh  C.  I,  gr.  1  S.  464.  Westermann  Abh.  d. 
I.pz.  Ges.  d.  VV.  I,  MO  Beil.  eine  Geschlechtstafel  Bei. 
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Hage  II. 

Anmerkungen  inr  6estBlecktslafel. 

1)  C.  I.  gr.  I  nr.  213  choregiseher 
Sieg  von  Jrjuav  drjuotfXovg  FlatavLevg 
(avt)gaoi)f  zugleich  mit  Andokides  dem 
Hedner  (  Avdoxtdqg  Afitoyogov  Kvfia&r}- 
taifvg;  vgl.  L.d.X  R.S.835b),wie  Böckh 
a.  O.  S.  314  bemerkt,  nicht  lange  nach 
dem  Jahre  des  Eukleidca.  Demnach 
kann,  wie  Westermann  a.  O.  gesehen 
hat,  an  seinen  Enkel  gl.  N.  nicht  ge- 
dacht werdeu.  —  Seeurk.  I*.  2(3  (von 
Ol.  101,  4.  373/2)  kommt  jfomv  Tlcti- 
avitvg  als  Trierarch  vor.  Dieser  kann 
der  Oheim  des  Redners  Demosthenes 
sein,  welcher  seinen  Bruder  überlebte. 
Dem.  w.  Aph.  2,  15  S.  840,  10.  Vgl. 
Böckh  Seew.  S.  21 ,  der  jedoch  an  die- 
ser Stelle  des  Redners  Grofsvater  De- 
mosthenes  nennt,  ich  weifs  nicht  auf 
welche  Auctorität.  Ob  die  Lysiaa  bei- 
gelegte Rede  •<utce  Jquoa&ivovg  im- 
TQOitrjg  (ei  yvtjaiog\  s.  Sauppe  OA.  II, 
183  f.)  den  Vater  de*  Demosthenes  au- 
gieng,  wie  Meier  Hall.  LZ.  1836  nr. 
132  S.  434  vermuthete,  oder  sonst  je- 
mand aus  dieser  Familie  (Weifaenborn 
in  Er*ch  Encyklop.  II,  24  S.  2*7,  28), 
erscheint  mir  sehr  zweifelhaft. 

2)  Dem.  w.  Aph.  1,  4  St  814.^6-16 
drjuooftsvrjcyag  ov  iog  naxrjg  — aitavxu 
xctvra  ^ve^figia^v  'Arp6ßro  rs  xovx'ti  xal 
drjuorpfovtt  reo  drjucovog  vtfC,  xovtoiv 
ulv  ttdeX(pi8otv  ovrotv,  rto  utv  adel- 
(pov ,  ttp  d'      cififlrprjg  ysyovoxoiv. 

3)  Der  Vater  Demosthenes  hinter- 
liefs  an  ausstehendem  Gelde  u.  a.  1000d 
naget  Jqnofiflsi  reo  Jqaavog  rtft:  a. 
O.  1,  11  8.  816,  20' (vgl.  o.  Bd.  I,  244): 
also  hatte  dieser  schon  ein  eigenes  Haus-  * 
wesen.  Uber  die  Klage  xgav^tcexog  in 
izgovofag,  welche  D.  der  Redner  wider 
ihn  erhob  —  ijv  iygctitxo  dquoutlqv  xov 
flaiccvitcc  dvexbiov  ovra  Aesch  2.  03 
ß  40.  3,  51  S  (30  s.  o  Bd  I,  271 ; 
ebendas.  u.  II,  528  f.  über  seinen  spä- 
teren Ehrenantrag  für  Demosthenes. 

4)  Dcmon  sagt  pZenoth.  31  f.  8.  800, 
23  ^fioi  fori  \ifv  —  Jquoo&ivqg  ol- 
Ktiog  yevti.  Bei  Gelegenheit  seines  An- 
trags Demosthenes  au*  der  Verbanrying 
zurückzurufen  (o.  Buch  V,  0)  nennt  ihn 
Plut.  Dem.  27.  L.  d.  X  K.  8.  846d  «ff- 
ijHog  J rjfxoad ivovg  statt  des  genaueren 
dvfifrtttäovg.  Mehr  über  ihn  s.  Beil. VII,1 
2  und  Bd.  III,  128".  Auf  ihn  bezieht 
Böckh  die  Inschrift  C.  I.  gr.  I  nr.  450: 
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tSQevg  Jrjatov  Jquo^iO.ovi  TJatr  vtevj  vermaeht  Haus  und  Garten  dem 
Asklepios.  Ans  welchem  Grunde  Böhnecke  F.  I,  042"  meint,  dies  Ver- 
mächtnis möge  eher  von  Demou  dein  Verfasser  der  Atthis  herrühren, 
gegen  den  Philochoros  schrieb  (Müller  fr.  h.  gr.  I,  LXXX1I.  LXXXVllff. 
u.  die  Fragmente  8.  378 ff.)»  weifs  ich  nicht.  Möglich  ist  es,  aber  nicht 
zu  erweisen,  dafs  die  Atthis  von  dem  Neffen  des  Demostheues  ver- 
fafst  ist. 

5)  R.  wNeaera  30  S.  1355,  2  $Qvvi(ova  top  Flcaavtta,  Jrjna>vog 
ptv  ovtct  vtöv,  JqfioxaQOvg  de  döelyöv  (um  Ol.  101,  3).  drjiiox<xQr)S 
6  TlaiaviBvg  wird  als  Mitglied  einer  trierarchischen  Symmorie  aufge- 
führt w.  Euerg.  u.  Mnes.  22  S.  1145,  21.  28  S.  1147,  11.  32  S.  1148, 
22;  er  mufs  danach  c*.  Ol  105,  4  gestorben  sein.  Die  Verwandtschaft 
mit  Demosthenes  bezweifelt  Böhnecke  a.  O. :  ich  halte  sie  mit  Wester- 
mann a.  O.  für  wahrscheinlich.  Diesen  Demou  hält  Böhnecke  für  den 
oben  Anm.  1  erwähnten  Trierarcheu,  was  richtig  sein  kann. 

6)  Über  Gylon  und  seine  Töchter  s.  o.  Bd.  I,  235 ff.  241. 

7)  Dem.  w.  Apb.  1,  I  I  S.  818,  3  JqpoxctQris  —  6  Aev*ovotv$,  6 
rrjv  Trj&t'äcc  l\ti\v  fro)f.N  2,  3  S.  83(5,  17  J.  e"xa)V  (tdfltpfiv  rrjg  tpris 
^J?rpdc,  &»yctTFQa  dl  rvUovog. 

8)  Jqfiox<xQr}£  Aaxrjtog  Atv*ovo(vg  und  sein  Sohn  Aaxrjg  drjpoxa- 
qovs  AtvnovoBvg  in  den  Volksbeschlüssen  L.  d.  X  K.  »S.  850*.  85 lc; 
Schwestersohn  des  Demosthenes  ebend.  S.  847«.  Suid.  u.  Jr)poxciQi]g. 
Cic.  Brut.  83,  286.  Seine  Mutter  war  bei  ihres  Vaters  Tode  fünf 
Jahre  alt:  Dem.  w.  Aph.  1,  4  S.  814,  9. 
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Die  Entwürfe  der  Reden  wider  Meidias  und  Timo- 
krates.  Die  schliefslichc  Redaction  der  Reden  gegen 

Aeschines. 

1.  Die  Rede  wldrr  Meidlas. 

Da  Demosthenes  sich  mit  Meidias  verglichen  hat,  ehe  es  zur  öffent- 
lichen Verhandlung  vor  (iericht  kam*),  so  entsteht  die  Frage,  ob  er  die 
auf  uns  gekommene  Rede  hinterdrein  vollendet  und  herausgegeben  hat 
oder  ob  er  sie  liegen  liefs  wie  sie  war,  ohne  sie  zur  Veröffentlichung 
ku  bestimmen.  Böckh  hat  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie 
v.  1818  S.  70 ff*  sich  für  das  letztere  entschieden  und  mit  durchschla- 
genden Gründen.  Sie  liegen  in  dem  Ton  der  Rede  und  ihrer  ganzen 
Haltung.  Wir  sehen  dafs  Demosthenes,  als  er  sie  niederschrieb,  von 
Rache  glühend  noch  jeden  Vergleich  verschmähte:  mit  billeren  Worten 
straft  er  die  welche  sich  zu  solch  einer  Schwäche  willig  finden  lassen 
und  spricht  einmal  über  das  andere  seinen  Enlschlufs  aus  nur  bei  dem 
Gerichte  Genugtuung  zu  suchen  (vgl.  o.  Bd.  11,  93—95).  So  konnlc 
er  nicht  schreiben,  nachdem  er  selbst  ein  Abkommen  eingegangen  war: 
er  hätte  sich  damit  nur  blofs  gestellt  und  seinen  Feinden  Waffen  in  die 
Hand  gegeben.  Schon  daraus  geht  hervor,  dafs  die  Rede  vor  dem  Ver- 
gleiche geschrieben  ist,  und  nicht  anders  haben  es  die  alten  angesehen 
(Böckh  a.  0.  S.  70 — 72).  Eben  so  wenig  ist  es  wahrscheinlich,  dafs 
Demosthenes  die  Rede  wie  sie  war  veröffentlicht  habe  um  so  sich  die 
Genugthuung  zu  verschaffen,  welche, auf  dem  Wege  Rechtens  zu  erlan- 
gen er  schließlich  nicht  hatte  hoffen  können,  eine  Meinung  welche  ich 
selbst  früher  ausgesprochen  habe  (Philol.  V,  19).  Aus  zwei  Gründen 
lra£e  ich  gegenwärtig  Bedenken  daran  festzuhalten.  Einmal  scheint  es 
mir  nothwendig  anzunehmen,  dafs  mit  jenem  Vergleiche  die  Sache  voll- 
ständig niedergeschlagen  wurde  ;  eine  Veröffentlichung  der  von  unver- 
söhntem Groll  eingegebenen  Rede  verlrügt  sich  damit  kaum.  Am  we- 
nigsten möchte  ich  Otto  Haupts  Vermiithung  billigen  (üb.  d.  Midiana 
des  Demosthenes.  Posen  1857.  1,7),  Demosthenes  habe  den  Tod  des 
Meidias  abgewartet  und  danach  zu  eigener  Rechtfertigung  die  Rede  ver- 
öffentlich!. Zweitens  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dafs  Demosthenes, 
wenn  er  die  Rede  als  eine  Denkschrift  zu  seiner  Rechtfertigung  heraus- 


♦)  Grote  XI,  -179,  r»»prieht  die  Verinuthtmg  aus,  Pemo.sthencs  möge 
die  Rede  gehalten  und  ein  Schuldig'  gegen  Meidias  erwirkt  hüben ,  dann 
aber,  ehe  die  Richter  /.um  zweiten  Male  abstimmten  den  Vergleich  ein- 
gegangen sein.    Das  scheint  mir  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich. 
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geben  wollte,  die  letzte  Hand  daran  gelegt  haben  würde.  Da  dies  nicht 
geschehen  ist,  scheint  sie  mir  ohne  sein  Zuthun,  vielleicht  erst  nach 
seinem  Tode,  durch  Abschriften  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden 
zu  sein. 

Und  diese  Ansicht  ist  schon  im  Alterthume  verfochten  worden. 
Leider  wissen  wir  nicht,  wer  so  geurteilt  tiat:  über  die  Gründe  er- 
fuhren wir  nur  gelegentlich  etwas  von  spülen  Grammatikern,  welche 
leicht  darüber  hinweggehen:  aber  selbst  daraus  ersehen  wir  dafs  die 
Kritik  eine  sehr  eingehende  und  sorgfältige  gewesen  ist.  Von  neueren 
gelehrten  haben  Taylor,  Spalding  u.  a.  ähnlich  geurteilt:  niemand  aber 
hat  die  Sache  so  genau  erörtert  als  Böckh  a.  0.  S.  72 — 77:  uns  bleibt 
nicht  viel  mehr  übrig  als  seine  Beweisführung  zu  recapilulieren. 

Photios  bemerkt  (Bibl.  265  S.  491*b),  die  Reden  wider  'Meidias 
und  wider  Aeschines  habe  der  Vorwurf  getroffen,  dafs  sie  nicht  in 
jedem  Stücke  die  der  demosthenischen  Redeweise  eigentümlichen  Vor- 
züge an  sich  hätten:  denn  in  beiden  Reden  komme  Demosthenes,  wie 
um  mit  sich  selber  zu  wetteifern,  weiterhin  auf  dieselben  Gedanken 
zurück,  als  handele  es  sich  um  Studien,  nicht  um  thatsachlich  geführte 
Processe.  Deshalb  hätten  auch  einige  gesagt,  beide  Reden  seien  im 
Entwürfe  hinterlassen  und  nicht  zur  Herausgabc  durchgefeilt  (6io  xal 
riveg  i(pt]Cai>  (xarsgov  Xoyov  iv  xvnoig  xctTaXuq>&i}vtti ,  aXXa  fit}  ngog 
ixäoGiv  <5i«xfx«i>o(>0ori).  Pholios  macht  Einwendungen  dagegen  die 
ohne  Belang  sind:  wir  scheiden  die  Rede  wider  Aeschines  aus  (o  xar* 
Aiaxivov  Xoyog  S.  490,  40  soll  doch  wohl  die  Rede  über  die  Gesandt- 
*  schaft  sein,  wenn  Photios  auch  S.  491,  22  diese  noch  besonders  auf- 
führt) und  halten  uns  vorläufig  allein  an  die  Hede  wider  Meidias.  An 
dieser  wurden,  wie  wir  aus  den  Scholien  ersehen,  von  den  Kritikern 
nicht  allein  Wiederholungen  getadelt,  sondern  auch  unvermittelte  Über- 
gänge und  Lücken,  so  wie  Nachlässigkeit  und  Unklarheit  im  Ausdruck. 

Am  wenigsten  Gewicht  wird  auf  das  letztere  Argument  zu  legen 
sein ,  denn  wie  Böckh  selbst  zugibt  (S.  73)  kann  hier  gar  zu  leicht  ein 
Irrthum  unterlaufen.  So  ist  3  S.  515,  14  xaxt]yOQj]a(av ,  litn&q  xig 
eiadyu,  nagei^i  von  KFHermann  de  probole  S.  15,  54  gewifs  richtig 
dahin  erklärt,  dafs  die  Thcsmothetcn  Anstand  nahmen  sich  mit  der 
Klage  des  Demosthenes  zu  befassen:  es  helfet  also  fda  endlich  jemand 
'meine  Sache  zur  Verhandlung  ansetzt*.  Auch  25—28  S.  522,  23  f.,  wo 
die  yQ(*<p*i  vßQetog  der  nQoßoXij  in  einer  Weise  entgegengesetzt  wird, 
die  uns  die  Begriffe  zu  verwirren  scheint  (Böckh  a.  0.  S.  74.  Slh.  I, 
492 f.  Anm.),  ist  es  die  Frage  ob  attischen  Richtern  die  Sache  nicht 
klarer  war  als  uns;  vgl.  o.  Bd.  III,  94,  2.  Dagegen  ist  71  S.  537,  14  in 
der  Stelle  von  dem  Streite  des  Euthynos  und  Sophilos  und  wieder  des 
ßuaeon  und  Boeotos  nicht  leicht  zu  üb6rschen  wer  getödtet  ward  (s. 
Böckh  S.  7(if.)  und  hier  ist  der  Tadel  begründet,  den  schon  alte  Kritiker 
aussprachen:  (ii^ttpovxai  xovxo  ag  aaatpag  nnrfyytXfiivov^  wie  der 
Scholiast  sagt.  Dieselbe  Bemerkung  kehrt  wieder  zu  89  S.  543,  9  Ovv- 
ißtj  <U  v7t€Qt]^iQ(a  yivo(iiv(p  XaOtip  avxto  öta  xo  adix^tjvai]  ttöcupig 
dvcu  öoxti  toöto.  —  816  xctl  xovxo  x6  pioog  wßiXiOxut  nagd  twv  xqi- 
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rixtov  xal  a>g  adiog&axov  nagaXiXeinxai.  Auch  hier  können  wir  uns 
in  die  Worte  finden,  aber  leicht  konnten  sie  in  ihrer  Kürze  von  den 
Richtern  falsch  aufgefafst  werden.   Eine  ähnliche  Kürze,  die  Iiisver- 
ständnissen ausgesetzt  ist,  linden  wir  getadelt  100  S.  547,  2  (xig  ovv 
vßg(£cov  navaexai)  xal  dt  a  xavxa  noui  %Qi'nutrtt  acpaigijasxai]  xb  fdv 
frjiov  aaayig  ..  und  149  S.  563,  1  xag  aitoggrjxovg ,  a'aneg  ii>  xgayco- 
xag  rovrov  yovag]  aoaytg  dh  xovxo  xo  xtagiov  y.ctl  noXXoig  nga- 
ypaxa  nuffi'jpv*   Aus  sachlichem  Grunde  ist  anstöfsig  erschienen,  dafs 
Demosthenes  den  der  Alimie  verfallenen  Straton,  wenn  auch  nur  als 
stumme  Person  auftreten  läfst  95  S.  545,  12  xaXei  dr{  xal  xbv  Zxgd- 
xa>va  ctvxov  — •  ißravai  yag  i^ioxai  dijrrov&iv  avxw]  coßiXitixai  de 
xal  xavxa'  ovdh  imßijvai  yctg  xotg  xoiovxoig  fqparcri,  gewifs  ein  zu 
weit  getriebenes  Bedenken;  etwas  unter  allen  Umständen  unzulässiges 
würde  Demosthenes  von  vorn  herein  nicht  niedergeschrieben  haben. 
Redeutender  aber  ist  das  folgende.  An  die  Vorführung  des  Straton  und 
die  Schilderung,  wie  unbarmherzig  Meidias  diesem  mitgespielt  habe, 
knüpft  Demosthenes  die  Aufforderung  an  die  Richter  auch  mit  Meidias 
kein  Erbarmen  zu  haben:  wenn  er  seine  Kinder  vorführt  und  weint 
und  damit  sich  losbitten  will,  sollen  sie  auf  die  des  Straton  blicken. 
Er  stellt  dann  seine  eigene  Lebensart  und  die  des  Meidias  gegenüber 
und  vergleicht  die  Handlungen  der  Menschen  mit  den  Beisteuern  zu 
einem  Unterstützungsverein  (fgavog):  mit  gleicher  Münze  wird  ihnen 
vergolten  (99—101  S.  546,  19  —  547,  19).    Dieselbe  Warnung  an  die 
Richter,  sich  nicht  vom  Mitleide  rühren  zu  lassen,  kehrt  später  wieder: 
jenes  Bild  von  den  eingezahlten  Beisteuern,  die  Schilderung  seiner 
Lebensart  und  der  des  Meidias,  die  Kinder  und  die  Thrfinen,  nur  ohne 
Beziehung  auf  Straton,  aber  vielfach  in  denselben  Ausdrücken  und 
Wendungen  (184  fT.  S.  574,  7).    Die  Scholien  haben  dafür  eine  Ent- 
schuldigung bei  der  Hand  (zu  101  S.  547,  8  ov  öei  öe  ^avfia^uv  tl  xoig 
avxotg  (iijftaOi  xal  iv  xij  aXXy  xov  iXiov  ixßoXy  ixgyoaxo '  ovvt]&{g 
yag  xovxo  notuv  xotg  naXaiotg  xxX.\  vgl.  zu  S.  574.  7.  23)  die  nicht  ver- 
fangen will:  denn  darin  zeigt  sich  gerade  die  Meisterschaft  des  Demo- 
sthenes in  seinen  durchgearbeiteten  Reden,  dafs,  so  oft  er  auf  dieselben 
Gedanken  zurückkommt,  sie  stets  in  neuer  Gestalt  uns  entgegentreten, 
so  dafs  wir  der  Wiederholung  kaum  gewahr  werden.  In  der  Rede  wider 
Meidias  kehren  dieselben  Ausdrücke  oft  in  lästiger  Weise  wieder:  so, 
um  nur  das  eine  anzuführen,  gleich  aus  185  S.  574,  18  xert  xovg 
nxtoxovg,  xovg  Sh  xa&agnaxa*  xovg      ovdtv  VTtoXaußdvwv  elveu  (an 
der  Parallelstelle  101  S.  547,  16  steht  ovdiva  otV  iXtm»  ovfr'  oXag 
av&gwnov  i]yov^isvog)  in  198  S.  578,  18  y.ctl  ndvxtq  dal  xovxw  xaftdg- 
fiaxa  xal  nxroxol  xal  ovö'  äv&gumoi.   In  diesen  Wiederholungen  kann 
ich  nicht  Interpolationen  sehen,  wie  OHaupt  a.  0.  S.  5 IT.  in  Bezug  auf 
$  jftj — (92  thut:  weder  erkenne  ich.  welchen  Zweck  ein  Interpolator 
gehabt  haben  könnte ,  noch  verräth  sich  an  diesen  Stellen  irgendwie 
eine  fremde  Hand. 

Etwas  skizzenhaftes  und  abgerissenes  hat  insbesondere  der  Epilog, 
ganz  wie  es  bei  einem  Entwürfe,  der  noch  nicht  die  schliefsliche  Re- 
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daction  erfahren  hat,  natürlich  ist.  So  beginnt  Demosthenes  189  S. 
575,  24  Kai  *gi]z<ag  iazlv  ovxog'  töcog  uii  (piftti  kiyuv,  und  erklärt  in 
welchem  Sinne  er  diesen  Namen  von  sich  gelten  lasse.  Dann  hebt  er 
191  S.  576,  15  von  neuem  an:  zaj[a  xoivvv  iGtog  xal  za  zoiavx  igit, 
tag  faxtupiva  xal  7iaoiOx£vaö(xtva  ndvza  kiyca  vvv.  Beides  soll  nur 
dem  einen  Einwurfe  begegnen:  cgebt  mich  nicht  dem  studierten  Rede- 
'künstler  preis'.  Doch  mag  hier  allenfalls  eins  neben  dem  andern  stehen 
können:  weit  auffallender  ist  ein  zwiefacher  Ansatz,  wo  von  den  rei- 
chen Trierarchen  die  für  Meidias  Fürbitte  einlegen  die  Rede  ist:  208 
S.  581,  14  ninvo^ai  xoivvv  xal  &ikmm6tiv  xal  iWVqffff^/dt/v  xal  dio- 
ztpov  zov  Eviavvptct  xal  zoiovzovg  zivdg  nkovoCovg  xal  zgirjgdgxovg 
i*aiz*iO£<s&ai  xal  kmagi\anv  nag'  vftav  avzov  xzk.  und  213  S.  582,  26 
nkovoioi,  nokkol  avviaz7]x6i(g  —  vpüjv  nagiaöi  6tips6(t£voi ,  und  zwar 
werden  unter  diesen  uns  nach  wenigen  Zeilen  fast  dieselben  Namen  wie 
vorher  aufgeführt.  Abgerissen  wie  hier  ist  namentlich  auch  die  Stelle, 
wo  Demosthenes  sich  zu  den  Rednern  wendet  welche  für*  Meidias  das 
Wort  ergreifen  wollen  205  S.  580,  11  xal  ßoiftovöiv  oi  kiyovztg  vnhg 
avzov  ov%  ovzca  xovxtp  jrop/ffod^ct  —  ßovkopevot ,  tog  iniigEafciv  i[iol 
dia  t)/v  iölav  iföffav,  i\v  ovxogavxio  ngog^ifii —  epifilv  elvai.  Auch  hier 
weist  der  Scholiast  einen  Tadel  zurück  (  fazi  fihv  zo  xeqpdkatov  eiöt]y(ii- 
vov  xaza  anoozuciv ,  t^taxi  61  za  zotavza  iv  inikoyoig),  wie  er  denn 
alles  in  Schutz  nimmt,  was  alteren  Erklärern  Anstofs  gegeben  hatte. 
Für  uns  bleibt  außerdem  noch  die  Art  befremdlich,  wie  Demosthenes 
zum  Eubulos  überspringt  ohne  der  andern  Redner  nur  mit  einem  Worte 
weiter  zu  erwähnen. 

Den  alleraugenfälligstcn  Beweis  endlich,  dafs  die  Rede  unvollendet 
uns  vorliegt,  bietet  eine  Lücke  in  dem  Haupttheile  der  Processführung 
(Böckh  a.  0.  S.  74—76).  Nachdem  Demosthenes  in  einleitenden  Wollen 
den  Richtern  die  Bedeutung  der  Sache  ans  Herz  gelegt  und  ihr  Gewissen 
geschärft  hat,  legt  er  die  Gesetze  über  die  Probole  vor:  dvayvto- 
ötzai  6h  ngcozov  fihv  vfiiv  zov  vopov ,  x«0  ov  (iot,v  at  ngoßokal' 
ptza  61  zavza  xal  nsgi  ziov  dkk(av  neigdöofxai  diödöxeiv  (8  S.  516,  28). 
Nachdem  dadurch  die  Straffälligkeit  des  Meidias  begründet  ist,  fährt 
er  fort  (12  S.  518,  23)  ßovkofiai  6  exaozov  an  ag%t]g  (ov  ninovda 
intdsl^ag  xal  mal  z<av  nkijydiv  (inttiv,  ag  zo  zekivzaiov  ngooevixtivi 
poi.  Es  folgt  die  Erzählung  über  die  Unbill  welche  Demosthenes  seit 
Übernahme  der  Choregie  von  Meidias  erfahren  hat,  in  gedrängter  Kürze: 
fast  räthselhaft  und  unbefriedigend  klingt  es  namentlich,  wenn  von  dem 
Verderben  der  heiligen  Gewänder  gesagt  wird  16  S.  520,  4  (zi)v  ia&ijza 
zi]v  ttgav)  6iiq>&£iotv ,  ov  fxivzot  ndadv  yf  ov  ydg  i]6vvrj\>7].  Man 
verlangt  zu  wissen  was  Meidias  gehindert  hat.  Die  Erzählung  schliefst: 
6vo  zavza  (oonegil  xsq>dkata  iq>'  dnaai  zotg  iavzäi  veavtevfiivoig  ini~ 
&i}X(i>.  ipov  piv  vßgiot  zo  tfcojua,  zij  (pvky  61  xgaxovoy  zov  dy<ava 
aiziwxazog  zov  \u)  vixijaat  xaxiözt]  (18  S.  520,  27).  Darüber  erwartet 
man  nun  eine  specielle  Beweisführung,  und  die  wird  auch  in  den  näch- 
sten Worten  ausdrücklich  versprochen:  zugleich  noch  die  Darlegung 
einer  Menge  anderer  Frevelthaten  des  Meidias  gegen  andere  Bürger, 


Digitized  by  Google 


152 


,  Beilage  III. 


die  nicht  zu  gerichtlicher  Cognition  gekommen  sind.  Demnach  kündigt 
Demosthencs  drei  Theile  seiner  Anklage  und  seiner  Beweisführung  an: 
21  S.  521,  20  i$iMy£(o  dh  nQunov  (ttv  6oa  uvxog  vßyla&ijv,  ?mi&  otf« 
vpHg  (nämlich  ot  a'AAot)*  ftixa  xavxa  dt  xal  xov  ctXkov  —  ßlov  avxov 
ndvxa  i&xaaa),  und  wirklich  macht  er  den  Anfang  mit  dem  Zeugniss 
des  Goldschmieds:  Xiyt  (toi  xt\v  xov  iqv6oyßov  7tQiaxi]v  laßcov  (iagxv~ 
olav;  aber  er  resümiert  nicht,  wie  es  sonst  immer  geschieht,  den  In- 
halt desselben,  und  von  andern  Zeugnissen,  überhaupt  von  der  ganzen 
Ungebühr  die  Meidias  an  Demosthencs  ausgelassen  hat.  lesen  wir  kein 
Wort  weiter:  der  ganze  Theil  ist  nicht  vorhanden.  Als  wäre  dieser 
abgeschlossen  fahrt  Demoslhenes  fort  2a  S.  522,  9  nokla  (th  xoivw, 
(o  uvÖQtg  A&t)vaioi ,  xal  mql  tov  xovg  ockkovg  i}ötxi/x£i>  t%w  Xiytiv^ 
(ö67tio  UTtov  iv  aoyy  xov  loyov,  xal  Cvitiloya  vßosic  avxov  xal  dxi- 
fitag  xoaavxcee  oöag  axovaeo&E  avxixa  otj  (tala.  ip>  o  i/  GvAAoyi]  {ta- 
dlet- avxol  yag  ol  nt7tov&()xt g  ngoatjeadv  (toi.  Damit  wird  der  zweite 
Theil  angekündigt:  Demosthencs  aber  setzt  ihn  vorläufig  noch  aus  um 
allen  Einreden  welche  Meidias  seiner  Anklage  entgegenstellen  kann  zu 
begegnen  und  die  Feindseligkeit  seines  tiegners  und  seine  Slrafwürdig- 
keit  in  volles  Licht  zu  setzen  (24-  127  S.  522,  I5--556,  18).  Damit 
ist  der  erste  Theil,  die  unmittelbare  Processfülirung ,  erledigt  (126  S. 
555,  27  oüa  (tsv  xoivvv  ei'g  xt  xijv  Xttxovoyiav  xal  ro  <Jc5/t  nßoiöftyi' 
—  axtjxoaxt).  Hierui/f  leitet  Demosthencs  128 IT.  S.  556.  18 f.  den 
zweiten  Theil  ein,  um  dann  zum  blol'scn  verlesen  die  v7to(tvy(taxa  zw 
MetMov  ubiKrmdxMV  einzuschalten  :  zu  dem  dritten  Theile  gehl  er  mit 
IHI  S.  557  z.  E.  über;  der  Epilog  beginnt  mit  175  S.  571,  8.  Irrig 
ziehen  die  Scholien  den  ganzen  zweiten  und  dritten  Theil  zum  Epiloge. 
Doch  um  auf  das  fehlende  llauptslück  des  ersten  Thciles  zurückzukom- 
men, so  erklärt  es  Böckh  a.  O.  S.  75  mit  Hecht  für  eine  schlechte  Aus- 
hilfe, wenn  man  annehmen  wollte,  dies  alles  sei  von  den  Abschreibern 
ausgelassen  worden  (vgl.  gegen  Biillmanns  Meinung  auch  Weslcrmann 
de  litis  inslrumenlis  quac  exstanl  in  D.  or.  in  Mid.  comm.  S.  8fl\). 
Gerade  in  dem  Hesume  der  Zeugenaussagen,  in  ihrer  unmittelbaren 
Anwendung  pflegt  sich  die  Kunst  des  Sachwalters  zu  bewähren:  ein 
solches  llauptslück,  um  das  die  ganze  Bede  sich  dreht,  konnte,  wenn 
es  vorhanden  war,  niemand  von  Anfang  bis  zu  Ende  überschlagen. 
Dafs  Demoslhenes  es  nicht  nölhig  gefunden  habe  diese  Stelle  auszu- 
arbeiten, sondern  sie  aus  dem  Stegreif  habe  ergänzen  wollen,  scheint 
mir  seiner  ganzen  Art  zu  widersprechen:  vielmehr  trifft  Böckh  S.  76 
gewifs  das  wahre,  wenn  er  sagt:  Demoslhenes  wollte  sich  bei  der 
ersten  Ausarbeitung  bei  diesen  Zeugnissen  nicht  aufhalten  oder  konnte 
es  nicht,  da  er  sie  vermulhlich  noch  nicht  alle  zur  Hand  hatte:  ebenso 
mochte  er,  wie  Böckh  ebenfalls  ausspricht,  seine  Sammlung  der  übrigen 
Unbilden  des  Meidias,  welche  jene  Denkschrift  umfassen  sollte,  noch 
nicht  beendigt  haben.  Klagt  doch  Deinosthenes  geradezu  über  die  Scheu 
seiner  Zeugen  vor  dem  Einlasse  und  dem  Beichlhume  des  Meidias: 
manche  getrauen  sich  nicht  gegen  ihn  auszusagen  (s.  o.  Bd.  III,  |(M>). 
Wir  sehen  also  dafs  der  Bede  ein  llauptslück  mangelt,  dafs  manche 
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Stellen  zweimal  wiederkehren,  während  sie  nur  das  eine  oder  das  an- 
dere Mal  angewandt  werden  konnten,  und  dafs  so  kunstvoll  auch  viele 
Abschnitte  ausgeführt  sind,  doch  manche  Unebenheilen  die  letzte  Hand 
des  Meisters  vermissen  lassen.  Dafs  Demosthenes  sie  nicht  früher  als 
Ol.  107.  4,  elwa  anderthalb  Jahr  nach  den  Dionysien,  aufweiche  sie 
sich  bezieht,  niedergeschrieben  habe,  ist  oben  a.  0.  S.  1 03 fT.  nachge- 
wiesen: aus  ihrer  Beschaffenheit  überzeugen  wir  uns,  dafs  er  sie  un- 
vollendet liegen  liefs,  und  können  nicht  anders  als  das  bei  Photios 
überlieferte  Urteil  eines  alleren  Kritikers  unterschreiben,  dafs  De- 
mosthenes sie  als  Entwurf  hinterlassen  habe:  sie  ist  also  erst  nach  sei- 
nem Tode  veröffentlicht  worden. 


2.  OIp  Rede  wlaVr  Tlmokratrs. 

• 

Ein  ähnlicher  Fall  wie  mit  der  Rede  wider  Meidias  scheint  uns 
in  der  Rede  wider  Timokrales  vorzuliegen.  Wir  haben  bei  der  Behand- 
lung dieses  Processes  (Bd.  11,348  350)  der  grofsen  Vorzüge  dieser 
Rede  gedacht,  zugleich  aber  ein  Bedenken  gegen  den  Theil  derselben 
angedeutet,  welcher  zwischen  der  eigentlichen  Beweisführung,  die  ein 
Meisterstück  ist,  und  der  Peroratio  steht  (110 — J87  S.  734,  20 — -758, 
24  Travoouxu).  Die  Wiederholung  einer  langen  Stelle  aus  der*  Rede 
wider  Androtion  (vgl.  o.  a.  O.  S.  346,  I.  Weslermann  qn.  Dem.  III, 
1 59 AT.  165 f.)  mag  an  sich  entschuldigt  werden,  zumal  sie  durchweht  ist 
mit  Beziehungen  auf  Timokrales:  wenn  es  auch  auffallen  mufs.  dafs 
z.  B.  182  f.  S.  757,  6  was  früher  von  Androtion  gesagt  war  (R.  w.  Andr. 
74  f.  S.  616,  27)  jetzt  mit  vertauschten  Rollen  ohne  weiteres  auf  die 
Person  des  Timokrales  bezogen  wird.  Aber  höchst  befremdlich  ist  es, 
wie  mit  dem  Schlüsse  der  wider  Androtion  gerichteten  Rede  Demosthe- 
nes 187  S.  758,  22  ohne  einen  genügenden  Übergang  zu  Timokrates 
zurückkehrt:  xal  tt(qI  tovtov  (nämlich  Androtion)  xara  <sxokrtv 
a  dt  Ti^oxqÖxu  avvfQU*  nolka  kiynv  in  ngug  xovxoig  fjrwv  navöo- 
fi£u.  olda  d'  ort,  tog  fitv  ccGv^ogog  vpiv  laxiv  6  vopog  —  ov%  Qti 
kiytiv  (nämlich  Timokrales,  wie  die  nächsten  Worte  lehren)*  axou'w 
<)  avrov  kiytiv  cog  ixxixiaxui  tu  iQ^axa  'Av6qoxiwi  xal  Fkavxixrj 
xal  MtkavoMTW  xxk.  Man  erwartet,  der  Redner  werde  etwa  damit  ab- 
schliefscn,  dafs  er  die  Fürsprache  Androtions  verdächtigt,  dafs  er  ihm 
sein  persönliches  Verhalten  in  der  naukralischen  Sache  vorrückt  (denn 
früher  ist  nur  in  dritter  Person  von  ihm  gesprochen):  aber  nichts  von 
alle  dem,  und  wie  man  auch  an  den  überlieferten  Worten  andern  mag. 
einen  befriedigenden  Zusammenhang  kann  man  nicht  herstellen.  Und 
nichts  kann  einen  ärgeren  Misklang  geben  als  unmittelbar  nach  dem 
feierlichen  Schlüsse  aus  der  Rede  wider  Androtion  zu  hören,  dafs  dieser 
nnd  seine  Genossen  die  ganze  Schuld  bezahlt  haben,  also  persönlich 
keinen  Gewinn  mehr  aus  Timokrales  Gesetz  ziehen,  mag  es  fallen  oder 
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fortbestehen:  denn  nach  der  früheren  Auffassung,  wie  sie  durch  den 
ganzen  vorhergehenden  Theil  geht,  können  wir  nur  annehmen,  Andro- 
tion  müsse  unmittelbar  in  den  Kerker  wandern,  wenn  Timokrates  Ge- 
setz aufgehoben  wird:  s.  z.  B.  131 — 137  S.  741, 16 IT.  Überhaupt  dünkt 
uns  unter  diesen  Umständen  die  ganze  lange  Auseinandersetzung  über 
Androtion  und  seine  milgesandten  (Hoff.  S.  734,  20 ff.)  im  höchsten 
Grade  unangemessen.  So  lange  es  sich  darum  handelte,  da  Ts  sie  durch 
Timokrates  Gesetz  ein  Privilegium  gewannen,  mufsle  allerdings  gegen 
sie  die  Kede  besonders  gerichtet  sein:  aber  von  dem  Augenblicke  an, 
wo  sie  die  Zahlung  leisteten,  war  diesen  Ausfällen  die  Spitze  abge- 
brochen. Sie  werden  das  erst  kurz  vor  der  gerichtlichen  Verhandlung 
getlian  haben  und  das  Verfahren  wider  Timokrates  hatte  darum  nicht 
minder  seinen  Lauf,  wie  der  Schlufs  der  Kede  zeigt  (188  ff.  S.  759,  2  ff): 
aber  jener  Theil  mufsle  gemäfs  der  veränderten  Situation  ausgeschieden 
und  umgearbeitet  werden.  Dazu  kommt,  was  Benseier,  der  überhaupt 
zuerst  einen  Anstofs  genommen  hat  (de  hiatu  in  oraloribus  Alt.  S.  123 
— 127),  richtig  bemerkt  hat,  dafs  die  Ausführung  dieses  zweiten  Tbeiles 
gar  nicht  von  der  gleichen  Sorgfalt  zeugt,  mit  der  Demosthenes  im 
übrigen  die  Rede  gearbeitet  hat.  Von  der  auffalligen  Vernachlässigung 
des  Hiatus  sehe  ich  an  dieser  Stelle  ganz  ab  und  erinnere  nur  an  stö- 
rende Wiederholungen  aus  früheren  Stellen  der  Rede,  die  uns,  wenn 
wir  von  der  Rede  wider  Meidias  absehen ,  in  solcher  Weise  bei  Demo- 
sthenes nirgends  vorkommen.  Mehrere  Stellen  der  Art  hat  ßenseler 
a.  0«  S.  125  angeführt.  So  kehren  theils  die  gleichen  Wendungen 
wieder,  z.  B.  110  S.  734,  23  navxa  xbv  vbfiov  ^X9l  T1?£  vGxaxqg  avk- 
Xaßrjg  xoiovxov  slveu'  ovöe  yay  ovd  dxcuv  ovÖev  t&tjxtv  epfrwe  i^o*', 
70  S.  723,  2  toxi  yag  ov  xo  plv  avxov  xaXcog  xeifievovj  to  de  fj^iaQxij- 
pivov ,  aXX  oXog  t*QZt)5  <*iw  ngaxyg  ovXX&ßrjg  ptXQi  Ttjg  xeXev- 
xaiag  i<p  vfiiv  xtixai  und  67  S.  722,  5  ov  yao  axtov  —  xe&eixtog 
qxtivtxai  xbv  vopov;  oder  was  noch  auffallender  ist,  es  wird  dasselbe 
Argument  abermals  gebraucht.  Dahin  gehört  gleich  das  Capitel  von 
den  Nachtheilen  des  timokrateischen  Gesetzes  (110—122  S.  -734,  20  — 
739,  3),  in  welchem  der  Redner  von  dem  eben  erst  (102 — 107  S.  732  f.) 
behandelten  Gesetze  Solons  wiederholt  spricht  (vgl.  114  S.  736,  15  xal 
tovxav  oliyw  ngoxtQov  i)xovoaxe  xv>i>  votmv),  ja  mit  denselben  Wen- 
dungen: 113  S.  735  o  loXuv  —  w  ovd"  av  avxbg  TitioxQaxrjg  (prpcti 
opoiog  vopo&ixt]g  rfvai*  vgl.  103  S.  732,  17  ZbXtav ,  ovdlv  ö^ioiog 
xovxa  votiodixyg.  106  S.  733,  16  opotog  ye,  ov  yug\  a>  c.  A.,  ZoXtov 
vopo&ixrjg  xal  TifioxQaxt}g.  So  wiederholt  119  S.  737,  22  mit  ganz 
ähnlichen  Worten,  was  102  S.  732,  II  bereits  gesagt  war;  116  S.  736, 
29  bringt  einen  Gedanken  aus  73  S.  723,  27  wieder.  Es  lassen  sich 
diese  beispielsweise  angeführten  Stellen  leicht  noch  vermehren ;  ich 
bemerke  hier  nur  noch,  dafs  die  aus  der  Rede  wider  Androtion  herüber- 
genommene ausführliche  Darstellung  der  Eintreibung  der  Stcuerreste 
(I60ff.  S.  750ff  )  späterhin  wiederkehrt,  allerdings  in  der  Kürze,  aber 
in  solcher  Weise  als  wäre  noch  gar  nicht  davon  gehandelt  worden  (197  f. 
S.  761,  29f.;  vgl.  namentlich  162  S.  750,  22). 
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Aus  diesen  Gründen  stimme  ich  Benseier  bei,  dafs  der  ganze  oben 
bezeichnete  Abschnitt  in  diesem  Processe  ein  fremdartiges  Element 
bilde.  Aber  seine  weiteren  Vermulhungen  vermag  ich  nicht  zu  theilen. 
Benseier  nämlich  nieint,  was  nicht  aus  der  Hede  wider  Androtion  her- 
iibergenommen  sei,  sei  aus  der  Bede  entlehnt,  welche  Euklemon  als 
zweiter  Ankläger  wider  Timokrates  hielt,  so  dafs  also  jemand  aus  drei 
Beden,  den  von  Demosthenes  wider  Androtion  und  wider  Timokrates 
ausgearbeiteten  und  der  Euktemons  wider  Timokrates  eine  Bede  her- 
gestellt habe.  Dabei  liegt  die  richtige  Ansicht  zu  Grunde,  dafs  wir 
nicht  etwa  ein  späteres  Machwerk  vor  uns  haben,  sondern  dafs 
jener  ganze  Abschnitt  nur  von  einem,  der  mit  den  Verhältnissen  un- 
mittelbar vertraut  war,  so  ausgeführt  werden  konnte.  Aber  einmal  ist 
er,  wie  wir  gezeigt  haben,  auf  einen  Stand  der  Dinge  berechnet,  der 
bei  der  Schlufsverhandlung  nicht  mehr  obwaltete,  und  darauf  hätte  doch 
auch  Euktemon  fufsen  müssen;  ferner  ist  Enktemon  ]  17  S.  737,  8  in 
dritter  Person  erwähnt,  und  anzunehmen ,  diese  sei  von  jenem  Comni- 
lator  statt  der  ersten  Person  hereingebracht  worden,  ist  aus  mehr  als 
einem  Grunde  bedenklich:  endlich  lassen  die  Gedanken,  die  ganze  Auf- 
fassung und  Entwickelung,  wenn  auch  die  letzte  Feile  fehlt,  so  ent- 
schieden die  Hand  des  Demosthenes  erkennen,  dafs  wir  auf  eine  andere 
gar  nicht  rathen  dürfen;  eben  jene  Parallelstellen  weisen  deutlich 
auf  denselben  Verfasser,  denn  sie  sind  nichts  weniger  als  Entleh- 
nungen von  fremdem  Eigciithum.  Meine  Ansicht  geht  vielmehr  dahin, 
dafs  Demosthenes  seinen  Entwurf  darauf  ungelegt  halle,  mit  Timokrates 
zugleich  jene  drei  Gesandten,  die  ihn  vorgeschoben  hatten,  namentlich 
Androtion,  zu  treffen  und  nach  Aufhebung  des  timokrateischen  Gesetzes 
sie  ins  Gefängniss  wandern  zu  lassen.  Da  leisteten  jene  die  Zahlung 
und  Diodoros,  des  Demosthenes  Schützling,  konnte  nun  seinem  Haupt- 
feinde nicht  mehr  beikominen.  In  Folge  dessen  überarbeitete  Demo- 
sthenes die  Bede  in  der  Weise,  dafs  er  aus  dem  Entwürfe  des  zweiten 
Thciles  mehreres  in  den  ersten  herübernahm,  in  den  Beweis  der  Ge- 
setzwidrigkeit, und  überhaupt  die  Bede  der  veränderten  Situation  an- 
pafslc.  So  entstand  eine  doppelte  Bcccnsion  der  Bede,  die  eine  kürzere 
von  letzter  Hand,  in  allen  Theilen  sorgsam  ausgeführt:  die  andere 
leicht  hingeworfen ,  aber  voll  wirksamer  Ausfälle  gegen  Androtion 
und  seine  Genossen.  Diese  beiden  Becensionen  wurden  zusammenge- 
zogen: sei  es  dafs  Diodoros  selber  aus  Hafs  gegen  Androtion  die  Bede 
in  solcher  Gestalt  in  Umlauf  setzte ,  oder  daTs  ein  anderer  sich  darüber 
machte  sie  so  vollständig  wie  möglich  herzustellen  und  von  dem  Ent- 
würfe des  Demosthenes  nichts  preiszugeben.  Darüber  mag  ausge- 
schieden sein,  was  Demosthenes  in  der  Schlufsredaclion  gegen  die 
Fürsprecher  des  Timokrates  geschrieben  hatte. 
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3.   Dir  «»rhllfMIrb«'  lledartion  dVr  Rrd«-  >un  drr  (irsan<lt>rhaft. 

Wir  gehen  über  auf  die  Hede  wider  Aeschines  in  Betreff  der  ma- 
kedonischen Gesandtschaft:  denn  diese  halten,  wie  oben  S.  59  aus  Pho- 
lios  angeführt  ist,  einige  Hhetoren  mit  der  Hede  wider  Meidias  auf 
gleiche  Linie  gestellt.  Es  sind  nicht  Wiederholungen  derselben  Ge- 
danken allein,  an  denen  sie  Anstofs  nahmen,  sondern  es  wird  getadelt, 
dafs  schwache  und  wenig  ins  Gewicht  fallende  Argumente  am  Schlüsse 
angefügt  seien,  was  Demosthenes  bei  genauerer  Durcharbeitung  nicht 
würde  übersehen  haben:  endlich  kehre  der  Hedner  nach  dem  Epilog, 
der  fast  den.gröfsten  Tbeil  der  Kede  ausmache,  zu  Einwürfen  zurück 
(:W2  S.  447,  17  Schol.  337  S.  449,  14  Schol.),  während  er  deren  doch 
schon  vorher  eine  Menge  aufgestellt  habe  ( 134  IT.  8.  382.  15  IT.  Schol.): 
darin  zeige  sich  eine  mangelhafte  Anordnung  und  eine  Zerfahrenheit. 
Photios  hat  hier  zwei  verschiedene  Gewährsmänner  vor  Augen ,  deren 
einer  fdie  Kede  wider  Aeschines',  der  andere  f  von  der  Truggesnndt- 
schafl'  citiert ;  er  merkt  nicht  dafs  dies  ein  und  dieselbe  Kede  ist:  aber 
die  Meinung  geht  übereinstimmend  dahin,  Demosthenes  habe  dieses 
Werk  nicht  zur  Herausgabe  bestimmt  und  nicht  die  letzte  Hand  daran 
gelegt.  In  ähnlichem  Sinne  haben  neuere  gelehrte  seil  Taylor  in  der 
Anlage  und  Ausführung  der  Kede  die  sichere  Hand  des  Demosthenes 
nicht  wiederfinden  wollen,  sie  betrachten  die  Arbeit  als  eine  unfertige  • 
und  w  ie  sie  vorliegt  trotz  glänzender  Einzelheiten  als  ganzes  misglückte. 
Nehmen  wir  dazu  dafs  AGBecker  und  ehedem  auch  Westermann  (qu. 
Dem.  III,  60 )  zu  diesem  Tadel  noch  hinzufügten,  die  Kede  sei  auch 
übermüfsig  lang,  so  werden  wir  die  ihr  gemachten  Vorwürfe  erschöpft 
haben:  nur  dafs  die  letztgenannten  gelehrten  meinten,  sie  sei  unter 
solchen  Umständen  offenbar  nicht  für  Zuhörer  berechnet,  zum  lesen  sei 
sie  vortrefflich.  Auf  diese  Meinung  welche  Weslcrmann  selbst  aufge- 
geben hat  brauchen  wir  nicht  mehr  zurückzukommen  (vgl.  o.  Bd.  II, 
387  ff  ):  wir  können  davon  ausgehen  dafs  die  Kede  des  Demosthenes 
zum  Gebrauehe  vor  Gericht  gearbeitet  wurde*).  Was  nun  die  Länge 
betrifft,  so  wissen  wir,  dnTs  für  die  Verhandlung  ein  so  geraumes 
Zeitinafs  gewährt  war,  dafs  noch  Zeit  übrig  blieb:  Aesch.  2,  126  S.  45 
iv()i%fiai  öt  to  Xonrov  piyog  rijg  tipiyag  ritvra  TTQci^ai  •  ngog  fvdsxa  ycxQ 
aiupootag  ii>  diaftsfitTQi}fUvy  ry  r^ifQa  xp/Vopa*  m.  d.  Schol.  Daraus 


♦)  149  S.  3.S7,  24  nach  nHZQaKccotv  steht  in  den  Handschriften  «Mrc 
vq  Ji'u  rovg  GVfifidxoi'S  anfiQrjXtvai  tprjßn  (so  S.;  AF  u.  and.  <p»?ffl)  reo 
nolfuü) ,  aufser  allem  Zusammenhange  des  Gedankens  und  der  Satzver- 
bindung, wm  auch  die  Scholien  sagen  mögen.  Taylor  hielt  die  Worte  für 
echt  und  sah  darin  nur  eine  Bestätigung  für  die  Verworrenheit  der  Rede: 
Marklaud  und  alle  neueren  Herausgeber  haben  sie  verworfen,  nnd  mit 
Hecht.  Denn  sie  bringen  keinen  neuen  Einwurf,  sondern  beziehen  sich 
anfdas  eben  gesagte  (II*  f.  S.  :\H1 ,  5—19),  wo  Demosthenes  nachweist 
wie  sehr  die  Phokicr  im  Felde  überlegen  gewesen  seien.  Die  Worte  sind 
beigeschrieben  in  Hinblick  auf  Dem.  Ol.  3,  8  S.  27  rtwf tpnxo'ros' 
XQqtKKOt  <Ju,)k{ü>v,  vgl.  I  ,  2(»  S.  21  ,  und  drücken  das  Bedenken  eines 
Lesers  aus. 
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entnehmen  wir  dafs  die  Athener  wohl  eine  weit  ausgesponnene  Ver- 
handlung sich  gefallen  liefsen,  sobald  die  Redner  ihre  Aufmerksamkeit 
zu  spannen  wufsten;  ob  Demosthenes  Rede  dazu  geeignet  sei,  das  ist 
die  Frage,  welche  bei  Photios  verneint  wird.  Franke  hat  in  seinen  Prole- 
gomenen  S.  12—19  anders  geurleilt:  er  stellt  jenen  namenlosen  Stimmen 
aus  sehr  spater  Zeit  die  Meinungen  älterer  Rhetorcn  entgegen ,  welche 
die  Anlage  der  Rede  wie  die  Ausführung  als  mustergiltig  betrachten; 
—  wir  erwähnen  dafs  Cicero  Orat.  31, 111  sie  unter  den  besten  Reden  des 
Demosthenes  nennt,  dafs  für  Dio  Chrysostomus  sie  und  Piatons  Phaedon 
die  Lieblingsschriftcn  waren  (Philostr.  L.  d.  Soph.  1,  7).   Derselbe  ge- 
lehrte entwickelt  an  der  Disposition  der  Rede,  wie  sie  von  Anfang  bis  zu 
Ende  ein  harmonisches  und  wohlgefügtes  ganze  bildet,  dessen  Theile  dem 
Zwecke  gemäfs  sich  gliedernd  in  wohlgeordnetem  Zusammenhange  ge- 
halten sind.  Wohl  kehren  dieselben  Anklagen  wieder,  früher  schon 
erwähnte  Thatsachen  werden  von  neuem  geltend  gemacht:  das  ist  in 
allen  grofsen  Gerichtsreden  der  Fall  und  war  nothwendig  um  bei  den 
Richtern  durchzudringen ,  um  was  sie  einmal  überhört  oder  nicht  hoch 
angeschlagen  ihnen  einzuprägen  und  zur  Überzeugung  zu  erheben. 
Aber  diese  Wiederholungen ,  welche  ausgesprochener  Mafsen  das  ge- 
sagte recapitulieren,  sind  nicht  ein  einförmiges  hin-  und  herreden  über 
dieselbe  Sache,  sondern  sie  enthalten  stets  neue  Wendungen:  wir  können 
keine  aus  der  Kede  tilgen  ohne  etwas  wesentliches,  was  so  noch  nicht 
gesagt  war,  auszuscheiden.    Und  kein  Tadel  trifft  weniger  zu  als  der, 
dafs  die  Rede  gegen  das  Ende  hin  einen  schleppenden  Gang  annehme 
und  ihre  Wirkung  selber  schwäche :  im  Gegentheil  steigert  sich  ihre 
Bewegung  und  ihre  Kraft  bis  zum  Schlüsse.  Wenn  bei  Photios  getadelt 
wird,  dafs  Demosthenes  schliefslich  noch  einmal  Einwürfe  widerlegt, 
so  hat  der  Kritiker  Übersehen,  dafs  Demosthenes  hier  nicht  blofs  die 
wesentlichste  Gegenrede  des  Aeschines  entkräften,  sondern  zugleich  in 
wenig  Worten  seine  ganze  Anklage  zusammenfassen  will,  und  das  tliul 
er  in  schlagendster  Weise:  wenn  Demosthenes  endlich  vor  der  Stimme 
des  Aeschines  warnt  und  das  Ohr  der  Richter  einem  wohlwollenden 
Gehör  zu  verschliefsen  sucht,  so  müssen  wir  bedenken,  dafs  unmit- 
telbar darauf  es  an  Aeschines  war  seinen  Mund  aufzuthun  und  mit  der 
Fülle  seines  klangreichen  Organs  die  Richter  zu  bestechen.  Überhaupt 
was  den  Eindruck  betrifft,  den  die  Rede  des  Demosthenes  auf  den  Hörer 
machte,  so  dürfte  es  hinreichen  auf  das  Zeugniss  des  Aeschines  zu 
verweisen.    Seine  ganze  Einleitung  (l  — 11  S.  28  f.)  drückt  die  Be- 
sorgniss  aus,  die  Richter  möchten  durch  die  Künste  seines  Gegners  und 
seine  berechnete  Rede  wider  ihn  den  beklagten  eingenommen  sein: 
'ich  gerieth  in  Furcht  und  bin  noch  jetzt  voll  Unruhe,  es  möchten  einige 
'von  euch  mich  verkennen,  verleitet  durch  die  tückischen  und  bos- 
f  haften  Antithesen '  (4) :  er  erklärt  (130  S.45),  Demosthenes  sei  es  nicht 
um  Wahrheit,  sondern  nur  darum  zu  thun  während  er  rede  Beifall  zu 
ernten  (vgl.  93  S.  40.  153  S.  48.  156  S.  49).   Ich  glaube,  nach  solchen 
Aussprüchen  können  wir  von  dem  Wahne  abschen,  die  Rede  des  De- 
mosthenes sei  für  den  Zweck  dem  sie  dienen  soll  und  für  die  Wirkung 
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auf  die  Zuhörer  nicht  gehörig  durchgearbeitet,  ein  Einfall  auf  den 
ältere  Schriftsteller  nicht  gekommen  sind. 

Eine  andere  Präge  ist,  oh  die  Rede  des  Demosthencs  ganz  in  der 
Gestalt  uns  vorliegt  wie  sie  vor  Gericht  gehalten  ist  oder  ob  sie  von 
dem  Verfasser  hinterdrein  nochmals  durchgesehen  und  hie  und  da  uber- 
arbeitet wurde.  Darüber  hat  Mich.  Schmidt  in  den  quaest.  de  or.  de 
FL.  S.  14  — 17  eingehend  gesprochen ,  während  Franke  Proleg.  S.  IOf. 
sie  kurzweg  von  der  Hand  weist;  sie  verdient  aber  gewifs  eine  ge- 
naue Erwägung.  Hallen  wir  nämlich  beide  Heden  gegen  einander,  so 
finden  wir  dal's  Aeschines  im  allgemeinen  wie  in  speciellen  Puncten 
auf  die  Klagrede  wie  sie  uns  vorliegt  antwortet,  ihren  Inhalt  gibt  er 
summarisch  wieder  8  f.  S.  29.-  44  S.  34:  die  Anschuldigungen  wider 
Philipp,  auf  welche  Aeschines  178  S.  52  noch  einmal  zurückkommt,  gehen 
durch  die  ganze  Hede  und  waren  zu  187  S.  399,  28  an  den  Schreiben 
des  Königs  noch  näher  begründet;  Eubulos  politischer  Charakter  ist 
289  IT.  S.  434, 7  IT.  geschildert.  Dafs  Demosthenes  in  der  Anklage  nicht 
die  Zeitfolge  beobachtete,  wird  96  S.  40  z.  E.  bestätigt  (vgl.  Brückner 
K.  Philipp  S.  232,  74).  Die  bitteren  Antithesen  deren  Aeschines  4  S. 
28  gedenkt  linden  die  Scholien  zu  Dem.  142  S.  385,  12  an  dieser  Stelle 
wieder:  man  kann  eben  so  gut  an  andere  denken;  eben  so  wenig  ist 
die  Verrätherei  (146  S.  47)  nur  an  einzelnen  Stellen  Aeschines  vorge- 
rückt. Dagegen  beantwortet  Aeschines  mit  ausdrücklicher  Beziehung 
auf  die  Worte  des  Demosthenes  folgende  einzelne  Stellen:  auf  Dem. 
vdG.  9 — 12  S.  343,  26  f.  vgl.  27  f.  S.  349,  12.  302  IT.  S.  438  ,  4  IT., 
die  Schilderung  seiner  früheren  Gesinnung  und  seiner  plötzlichen  Um- 
wandlung, antwortet  Aeschines  79  f.  S.  38.  164  S.  50;  auf  13  S.  345,  1, 
die  Verabredung  ein  Auge  auf  Philokrates  zu  haben  betreffend,  §  20 
S.  30;  eben  daselbst,  Z.  3  (vgl.  93  IT.  S.  370  ,  25  f.),  Aeschines  un- 
verdächtiges Benehmen  während  der  ersten  Gesandlschaft,  §  123  S.  44 
Schal.;  auf  13  —  16  S.  345  ,  4  —  346  ,  4,  die  doppelle  Bede  bei  den 
Friedensverhandlungen  und  die  hellenischen  Gesandlen,  §  56  f.  S.  35. 
63.  66  S.  36,  vgl.  auch  171  S.  51;  auf  20IT.  S.  347  IT.  u.  öfter  (die 
trüglichen  Verheifsungen  über  Philipps  gute  Absichten)  §  119  f.  S. 
43 f.,  vgl.  142  S.  46;  auf  23  S.  348,  12.  45 f.  S.  355,  15  (dafs  er  und 
Philokrates  Demosthenes  ins  Wort  gefallen  seien)  §  121  S.  44;  anT 
57 IT.  S.  359  ,  2 f.,  den  Tageskalender,  §  130  S.  45;  auf  113  S.  375,  24, 
davpaaios  tfrpantoT^c,  $  167  S.  50;  auf  121  — 130  S.  378,  13 IT.,  die 
Anklagen  in  Betreff  seiner  dritten  Gesandtschaft,  §94ff.  S..40  (vgl.  o. 
Bd.  II,  263  ,  2).  139  S.  46;  auf  171  f.  S.  394,  25,  die  Lösung  der  ge- 
fangenen, §  100  S.  41;  auf  189  ff.  S.  400,  16,  die  verbindende  Krall 
der  gemeinsamen  Spenden  und  Mahlzeiten,  §  22  S. 31 ;  auf  237  S.  414, 
28,  über  seine  Brüder,  §  149  S.  48;  auf  243  f.  S.  416,  28,  die  Stelle  von 
der  Fama,  §  144  S.  47;  auf  281  S.  431,  24,  die  Schmähung  seines  Vaters, 
§  78  S.  38 ;  auf  31 1  IT.  S.  44l ,  9 f. ,  namentlich  313  Z.  20.  24  oi  i](iirsQOi 
TtQoyovot  —  tovt(ov  Ai<f%i'vi]g  vpag  ovx  ia  fiifivrjad^ai^  §  171  S.  51  ov 
rovg  jdtmoo&ivovg  vfxag  ovx  imv  nyoyovovg  iitfuiG&aii  ov  yctg  £*Wv; 
endlich  auf  337— 340  S.  449,  14f.,  die  Warnung  vor  seiner  Stimme,  §1 
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S.  28.  Diese  Beziehungen  alle  decken  sich  genau;  hier  antwortet 
Aeschines  direct  auf  Angriffe  des  Demosthcnes,  in  so  wörtlicher  An- 
führung, dafs  wir  daraus  schliefsen  müssen,  Aeschines  habe  nach 
der  gerichtlichen  Verhandlung  seine  Rede  zur  Herausgabe  niederge- 
schrieben. 

An  andern  Stellen  dagegen  finden  wir  Abweichungen.  Zwar  hat  es 
nichts  zu  bedeuten  wenn  Aeschines  §  150  f.  S.  4H  nicht  allein  seinen 
Schwager  Epikrates  gegen  eine  Schmähung  des  Demoslhenes  (287  S. 
433,  19)  vertheidigt,  sondern  aufserdem  auch  Philon,  wider  den  De- 
moslhenes kein  Wort  gesagt  hat,  dagegen  von  Nikias  (Dem.  a.  0.) 
schweigt.  Denn  es  erklärt  sich  das  Stillschweigen  auf  der  einen  und 
"der  andern  Seite  eben  so  wohl  wie  das  bemühen  des  Aeschines  den 
wackeren  Philon  in  den  Vordergrund  zu  stellen;  vgl.  o.  Bd.  I,  206  f. 
Auffälliger  ist  §  6  S.  29  na^ddo^og  de  poi  xdxeivog  6  Xoyog  i<pdvr}  xal 
öetvaig  aöixogy  oJ>'  vpäg  i™}gu>xa,  ei  oiov  x'  iaxiv  iv  xy  avxij  noXet  G>i- 
Xoxgdxovg  fiev  ddvaxov  xaxaipijyiGaG&ai,  ort  xaxayvovg  döixelv  eavxov 
xr\v  xglaiv  ovx  V7xiu,eivev ,  ifiov  iV  dnoyvoivaty  denn  so  scharf  fafst 
Demosthenes  diese  Antithese  weder  114  IT.  S.  375,  25  IT.  noch  229  IT.  S. 
412,  14  f.  Deshalb  bemerkt  der  Scholiast  zu  Aeschines  Worten  xavxd 
tprfiiv  eigijxtvai  <di}fioG&ivi)v^  a  ovx  anaixijxeov  ex  xov  Xoyov  xov  Ar\- 
fioodtvixov '  noXXa  ydg  eixog  elnetv  avxov  ev  tw  aycovi  xccl  TiagaXi- 
neiv  iv  xa  Aoyw,  doxi^iaGavxa  (og  negixxa.  Jedoch  kann  man  hier 
immer  noch  zweifeln,  ob  nicht  Aeschines  absichtlich  die  Worte  seines 
Gegners  bestimmter  fafste,  dergestalt  wie  er  seinen  Angriff  erwartet 
hatte.  Um  so  entscheidender  ist  §  10  S.  29  ivexeigijGE  d*  anuxu&iv 
dirOWGLW  rrJ  ZixeXutg  rvpcri'i'G),  xal  fiera  Gnovöijg  xai  xgavyfjg 
7toXX}]g  nagexeXtvGad*  viiiv  xo  ötßiov  (pvXafaGdcu,  xal  xb  xtjg  legeiag 
ivvnvtov  xrjg  iv  ZixeXict  öi^yr^axo.  Von  Dionysios  oder  dem  Traume 
der  sicilischen  Priesterin  oder  einer  alten  Frau  zu  Himera  (vgl.  Ti- 
maeos  VI,  oder  nach  Müller  Fr.  bist.  gr.  IV,  641 '  vielmehr  XVI,  in 
den  Schol.  z.  d.  St. ,  Val.  M.  1 ,  7  ext.  6,  Terlull.  de  anima  46  S.  346  R. 
sed  cl  Dionysii  Siciliae  lyrunnidem  Himeraca  quaedam  somniavti,  [ut] 
HeracUdes  prodidit,  Suid.  u.  Phol.  u.  tegetag  ivvnviov,  Bekkers  Anecd. 
S.  266  u.  and.  St.  bei  Meineke  anal.  AI.  S.  355  f.,  Müller  a.  0.)  steht 
keine  Sylbe  bei  Demosthenes:  aber  dafs  eine  solche  Parallele  gezogen 
werden  sollte ,  konnte  Aeschines  sich  nicht  träumen  lassen:  sie  mufs 
wirklich  vor  Gericht  ausgesprochen  sein;  vgl.  örelli  in  BremPs  Ausg. 
d.  Aeschines  II  S.  XVI.  Hier  haben  wir  einen  Beleg  für  die  Überlie- 
ferung bei  Plutarch  Dem.  9,  dafs  Demosthenes  oft  lebhafter  gesprochen 
habe  als  aus  den  geschriebenen  Heden  zu  erkennen  ist:  die  Stelle  mag  • 
gestrichen  sein,  weil  ohnehin  die  Athener  meinten,  es  sei  die  Anklage 
gegen  Aeschines  zu  hoch  gespannt  (vgl.  m.  Aesch.  a.  0.  ovxw  6'  avu 
xongayna  ij-dgag  Dem.  vKr.  142  S.  275,  9,  oben  Bd.  II,  383  f).  Denn 
die  Auskunft  des  Scholiasten  zu  Aesch.  a.  0. :  im  xwv  dtamjtäv  tlm 
xovxo  o  JtjfioG&evtjg^  ovxixt  (livxoi  xai  iv  xoi  dixaGxTjgto  dia  xo  drcL 
üavov  ist  schon  darum  nichtig,  weil  Staalsprocesse  gar  nicht  an  die 
Schiedsrichter  gebracht  wurden. 
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Doch  die  Vergleichung  mit  Dionys  gehört  nicht  zur  Sache:  aber 
auch  in  der  eigentlichen  Proccssführung  slofscn  wir  auf  Differenzen.  Wo 
Aeschines  von  den  Verhandlungen  der  Volksgemeinde  über  die  Zulas- 
sung eines  Botschafters  von  Kersobleptes  gesprochen  hat,  fahrt  er  fort 
85  f-  S.  39  o  phv  xolvvv  intdaxgvaag  ccgxt(og  ivxav&i  Jrjfxoa&tvyg 
x.  r.  X.  —  TBvokfirjxs  öh  ngbg  vpag  dntiv  b  xcrri/yopos,  tog  ano  xov  Ugtöv 
iydb  KgixoßovXov  antjXaaa  xbv  ngsaßevxrjv  xbv  naget  KegaoßXinxov  —  • 
bgmv  ftc,  ag  Zcpijg  agxloyg,  o>&ovvxa  anb  xeov  ugtöv  xov  ngecßtvxyv.  In 
dem  folgenden  (87  f.  S.  39  f.)  verbreitet  sich  Aeschines  über  diese  heillose 
Lüge,  an  der  sein  Leben  oder  seine  Ehre  hange,  und  will  dann  nach- 
weisen (88 f.)  xo  Xoinov  fiigog  xov  xai7]yogi]paxog  xov  mgi  KtgdoßXi- 
nxrjv  —  tyevdog  6v.  —  slgtjxs  de  ovxool  ngbg  vpag  naget  xovxo  öia- 
cp&agrjvai  xa  KegöoßXinxov  nga^paxa,  oxt  xijg  ngsoßetag  cov  rjyeptov 
iyco  xal  xaxevtjfitgriTMog  nag  vfiiv^  avxov  xeXtvovxog  eig  Sgaxr\v 
^ftag  livai  KegaoßXtnxov  noXiogxovpivov  xal  öiafiagxvgaodai  tf>t- 
Xinnm  xavxa  firj  nouiv,  ovx  r\%iXi\8a,  ctXX*  ixafrtjurjv  iv  'Slgeia  xal 
ot  avpngiößetg ,  ngo&v(ag  xaxaaxeva^opivot.  Die  entsprechende  Stelle 
findet  sich  bei  Demoslhenes  150—165  S.  387,  27—393,  9,  aber  nicht  alles 
triflt  zu,  namentlich  ist  für  den  Aufenthalt  in  Oreos  kein  Motiv  ange- 
geben (vgl.  o.  Bd.  II,  235,  1).  Aber  von  dem  ersten  Theile  der  An- 
klage in  Betreff  des  Kersobleptes  ist  gar  keine  Spur  vorhanden,  so  dafs 
es  scheint,  Demosthencs  habe  ihn  unterdrückt,  weil  Aeschines  sich  dar- 
über hinlänglich  gerechtfertigt  hatte.  Franke  Proleg.  S.  28  bemerkt,  Ae- 
schines habe  seine  Verteidigung  in  Sachen  des  Kersobleptes  entworfen 
ohne  zu  wissen ,  von  welchem  Puncte  aus  Demoslhenes  ihn  angreifen 
werde.  Das  leugnen  wir  njeht:  wir  geben  zu,  dafs  er  unter  allen  Um- 
ständen das  bereitgehaltenc  Zeugniss  der  Strategen  und  der  Beisitzer 
des  Bundesrates  sich  nicht  würde  haben  entgehen  lassen:  aber  die 
unmittelbare  Berufung  auf  die  Worte  des  Demoslhenes  können  wir 
nach  dem  oben  gesagten  nicht  anders  erklären,  als  dafs  sie  vor  Gericht 
gesprochen  waren. 

Ähnlich  ist  es  mit  dem  Schreiben  Philipps  an  die  Athener,  das 
Aeschines  entworfen  haben  soll.  Aeschines  sagt  124  f.  S.  44  xlvsg  ovv 
tjaav  at  anaxai\  xavxa  yag  xov  yorjxog  avftgcanov  i£  cov  ttgtjXE 
Xoyi'aao&s.  tianXtiv  pi  cptfltv  iv  povo$vX<ü  nXoirp  xaxa  xbv  yfvöiav 
(stoiülav  Harp.)  noxapbv  xijg  vvxxbg  tog  (frtXinnov  xal  rt}i'  imOToXtjv 
xijv  fcvgo  iX&ovüav  OiXinnta  ygatyai.  —  xal  Xiyug  piv9  on  <J>t- 
Xfanm  rjpigav  noXXaxtg  povog  povto  SteXtyoftijv ,   aixta  dh 

eionXeiv  pa  vvxxvag  xaxet  xbv  noxapov  ovxto  vvxxtgivrjg  intaxoXijg 
xo  ngaypa  ideixo. ,  ort  6  ovdiv  aXijfög  Xiyeig  xxX.  Der  Privatau- 
dienzen der  Gesandten  bei  Philipp  gedenkt  Demosthcnes  278  S.  430,23: 
dnfs  Aeschines  das  Schreiben  verfafsl  habe,  sagt  er  36  S.  352,  II  ff 
imoxoXi]  r\  naga  xov  OiXCnnov ,  i}v  ovxog  iygatyiv  anoXtupdetg  rjptöv 
(vgl.  38.  40  S.  353,  4-  21):  aber  die  besonderen  Umstände  erwähnt  er 
hier  nicht  und  175  S.  396  ,  9  betheuert  er  nur,  dafs  Aeschines  bei 
Phcrae  sowohl  während  der  Anwesenheit  der  Gesandten  als  nach  ihrer 
Abreise  nächtliche  Zusammenkünfte  mit  Philipp  gehalten  habe.  Auch 
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hier  hat  also  Dcmostheoes  nähere  Umstände,  die  er  mündlich  anführte, 
in  die  herausgegebene  Kede  nicht  aufgenommen.  Wollte  man  annehmen 
Demosthenes  habe  dies  bei  den  Erläuterungen  zu  Philipps  Schreiben 
187  S.  399,  28  eingeflochten,  so  erinnere  ich,  dafs  jener  Brief  schon 
zu  38  S.  353, 7  verlesen  war:  Demosthenes  wird  ihn  nicht  wiederholt 
haben. 

Den  dritten  Fall  dieser  Art  haben  wir  in  dem  Frevel  wider  die 
olynthische  Frau.  Aeschines  hat  schon  4  S.  28  darauf  Bezug  genommen; 
153 — 158  S.  48f.  geht  er  ausführlich  auf  die  Anklage  ein  und  hier  heifst 
es  156  f.  S.  49  rdg  <5'  dvoolovg  xavxag  xi%vag*  ag  ovxog  ngog  xovg  viovg 
inayyiXXexat  xal  xt%gtjxai  vvvl  xorr'  ifiov,  aga  fiiftvi^e ,  <ag  iitiöa- 
xgvGag  xal  xr\v  EXXdda  xaxodvga^iivog  xal  JEaxvgov  xov  xtofiixov 
vnoxgixtjv  ngoGEnaiviGag ,  ort  l-ivovg  rtva§  avxov  al%ftctl(6xovg  axa- 
nxovxag  iv  tu  OiXlnnov  aftneXovgytia»  xal  didtfiivovg  naga  xov  noxov 
i£rjxrj6axo  naga  xov  OiXfaicov ,  t«vO  vnod'elg  Itcuuev  ivxetvdfievog 
xavxtjv  xr\v  o&tav  xai  avooiov  <p(üvi]v,  (ag  deivov  fft/,  et  o  fiev  xovg 
KagCavag  xal  Savfflag  vnoxgivop,tvog  ovxcog  evysvrjg  xai  fieyaXo- 
tyv%og  yivoixOy  iya  6  xijg  tteyfanjg  noXecog  GvfißovXog ,  6  xovg  (iv- 
ghvg'Agxddav  vovfcxctv,  ov  xaxdoxoifit  xrjv  vßgiv ,  dXXd  naga&eg- 
pav&etg,  oO'  tj^iäg  ttcxia  SevoSoxog  xnv  ixalgtov  xig  rwv  OiXlnitov, 
sXxoLfu  xmv  xqi%<ov  xal  Xaßav  gvtijga  fiaoxiyohiv  aixfidXtoxov  yvvalxa. 
Iiier  ist  es  wiederum  klar  dafs  Aeschines  nicht  auf  eine  vorgesehene 
Antithese  in  voraus  berechneter  Weise  antwortet:  denn  obgleich  er 
seine  Anstalten  getrolTen  halte  die  Anklage  zu  entkräften,  so  konnte 
er  nicht  wissen  dafs  Demosthenes  das  Benehmen  des  Satyros  als  Ge- 
genbild aufstellen  werde.  Das  ist  der  Anmerkung  des  Schotiasten  ent- 
gegen zu  halten,  der  aus  einer  Abweichung  des  Aeschines  in  Betreff 
der  gefangenen,  welche  Satyros  freigebeten,  folgert  die  Heden  seien 
,  nicht  gehalten:  ix  dt/  xovxov  örjXov  ort  ovx  iXix&rjGav  oi  Xoyot'  ov  yag 
dv  dXX  axovüag  o  AiGyivt\g  aXXa  tXiytv,  aXXa  dijXov  oxi  a  vrtsvotjGsv 
igsiv  avxov  uqo  xov  dyavog^  xavra  iviygatytv.  Die  Schilderung  des' 
Gastmahls  bei  Xenophron  (über  die  verschiedene  Schreibart  des  Namens 
vgl.  o.  Bd.  II,  384,  6)  lautet  im  wesentlichen  so,  wie  Demosthenes 
196  — 198  S.  402,  12  sie  entwirft  (vgl.  zu  197  S.  402,  22  auch  Acsch. 
153  S.  48  xai  ngoaxifofiiv  dpa  xivog  ovopa  TtXaadfisvog  og  Hxv%e  nagtbv), 
nur  tritt  die  Schuld  des  Aeschines  noch  greller  hervor.  Aber  die  An- 
tithese mg  detvov  —  ov  xaxdoxoi^ii  xrjv  vßgiv  lesen  wir  bei  Demo- 
sthenes nicht,  sondern  einfach  196  S.  402,  12  i^sxdaapev  dr/  ngog  xo 
xov  £axvgov  (den  er  193  S.  401,  16  als  Zdxvgov  xovxovi  xov  xca^ixov 
vnoxgixriv  eingeführt  hni)xovxo  cvfinoGiov  Exsgov  avtnzoötov,  xo  xovxtov 
iv  Maxedovla  ysvofitvov^  xai  &ea6aote  et  naganXijGtov  xovra  xai 
opotov;  ebenso  199  S.  403,  13  nur  xai  xoiavxa  Gvvsidfog  avxio  nt- 
ngayfiiva  o  axd&agxog  ovrog  xoXfirjast  xxX. ,  und  nach  Verlesung 
der  Zeugnisse,  wo  man  ein  abschließendes  Wort  erwarten  dürfte, 
fafst  Demosthenes  nur  die  Schuld  des  Aeschines  im  allgemeinen  zu- 
sammen. L'ber  die  Sache  s.  o.  Bd.  II,  384 f. 

So  kommen  wir  denn  zu  dem  Schlüsse  dafs  wie  Aeschines  seine 
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Rede  orst  nachdem  sie  gehalten  war  zur  Herausgabe  niederschrieb  (was 
schon  im  2.  Arg.  zu  Aesch.  K.  wTimarch  ausgesprochen  ist:  Soxovoi 
di  poi  oikoyot  ptxa  xag  xgt(Sug  yeyoacp&ai;  vgl.  o.  Bd.  II,  321,  3), 
eben  so  auch  Demosthenes  die  seinige  überarbeitet  und  dabei  einige 
Stellen  unterdrückt  oder  abgeändert  hat.  Das  hat  M.  Schmidt  qu.  de 
D.  et  Ae.  or.  de  FL.  S.  14  IT.  anerkannt.  Man  darf  vermuthen  da  Ts  er 
andererseits  einiges  weiter  ausführte  oder  hinzusetzte,  z.  B.  182 ff.  S. 
398,  15  ayavaxxr\6u  rolvvv  avxlxa  öi)  paka,  <ag  iyco  nw^avo^ai^  ei 
povog  xav  iv  xto  rfijftw  keyovxtov  koynv  ev&vvag  v<pi$fi  mit  Rücksicht 
auf  Aesch.  2,  178  S.  52  tov  xtov  koytov  xvgtov  xag  xcSv  (oyuv ngoodo- 
xlag  ccxaixovCiv;  vgl.  118  S.  43  t/  plv  xv%V  rMl  ^^innog  rjaav  xav 
toyrnv  xvgtot ,  iya  öh  xrjg  elg  vpag  ewolag  xal  xwv  koytav.  Oder  332 
S.  447,  17  eine  xolvvv  poi  xig  agxi  ngoGek&cbv  ngo  xov  ötxaOxiföfov 
itgay\ta  xaivoxaxov  navxwv*  Xagrjxog  xaxyyogetv  avxov  nageaxevaG&ai 
xal  dia  xovxov  xov  xgonov  xal  xovxatv  xwv  koymv  i$anaxr\Geiv  vpag 
iknl&iv  mit  Rücksicht  auf  Aesch.  70  IT.  S.  37.  Aber  mit  Sicherheit  läfst 
sich  dies  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  nachweisen,  und  wir  dürfen 
nicht  vergessen  dafs  Demosthenes  in  allen  seinen  Gcrichtsreden  seine 
Sorgfalt  und  seinen  Scharfsinn  vorzüglich  darin  bewährt  die  Einwürfe 
des  Gegners  und  seine  Beweismittel  vorzusehen  und  im  voraus  zu  ent- 
kräften. 


4.   Die  sfkllefsllche  Redaetbn  der  Rede  vom  Kranze 

Während  in  dem  Gesandtschaftsprocesse  Demosthenes  als  An- 
kläger das  erste  Wort  halle  und  Aeschines  darauf  entgegnete,  nehmen, 
in  den  Reden  vom  Kranze  beide  Redner  die  entgegengesetzte  Position 
ein:  Demosthenes  antwortet  auf  die  Rede,  welche  Aeschines  so  eben 
wider  Ktesiphon  gehalten  halte.  Es  ist  uns  dadurch  abermals  eine 
Vergleichung  ihrer  Kunst  und  ihres  Verfahrens  an  die  Hand  gegeben, 
bei  welcher  es  sich  herausstellt,  daTs  Demosthenes  nicht  allein  wider 
die  Angriffe  seines  Feindes  wohl  gewappnet  ist,  sondern  dafs  er  auf 
dessen  Rede,  meistens  geradezu  mit  wörtlicher  Bezugnahme,  in  allen 
ihren  Theilen  eingeht.  Die  Hauptstellcn  sind  folgende:  auf  Aesch.  Einl. 
5  f.  S.  54  bezieht  sich  Dem.  292  S.  323,  5  xalxot  xov  xav  vo^kov  xal 
xi,g  nohxelag  (paGxovxa  cpgovxt&iv ,  ckneg  olxog  vvvlx  auf  9  IT.  S. 
55 IT.,  wo  Aeschines  von  den  Gesetzen  über  die  rechnungspflichtigen 
handelt,  D.  IM  IT.  S.  263,  19 f.  rcov  fih>  ovv  koyav,  ovg  ovxog  ava>  xal 
xaxco  diaxvxav  i'keye  negl  xwv  nügayeygapiilvcov  vouwv  xxk. ;  auf 
32  —  48  S.  58  IT.,  die  Gesetze  über  die  Verkündigung  des  ertheilten 
Kranzes  betreffend,  D.  120 IT.  S.  267,  9,  insbesondere  121  S.  268,  3 
ovd'  ataxvvtt  —  vojiovg  xovg  ph'  (iexanoim> ,  xwv  6'  a<paigwv  plgi), 
ovg  okovg  dixaiov  i\v  arayiyi>(6axe6&ai;  auf  54.  57 IT.  S.  61  IT.,  die 
Geschichte  des  philokrateischen  Friedens,  D.  17  ff.  S.  231,  20  ßovkopcu 
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dl  xai  xa(f  *lu  exaoxov  avxav  Ü~txaGai}  xai  {taXiCx}  oGa  vntQ  xijg  ti- 
Q^vt]g  xai  xijg  TtiotGßeiag  xaxetytvGaxo  ftov,  xd  ntnoay^iva  iavxtp  pexd 
(DiXoxodxovg  avaxifalg  ifiol  (vgl  225  S.  303  ,  5),  s.  namentlich  noch 
20  S.  231,  29  n  —  tlfftjvrj  Sia  xavx\  ov  dV  ipi,  w$  ovxog  diißaXXev, 
'  irtQax&tj.  21.  22  ff.  S.  232,  12.  17  ixoXfia  Xlyuv  6g  ccqcc  iyd>  —  x£xw- 
Xvxcog  etr\v  xi]v  TtoXiv  {texa  xoivov  Gvvsdotov  xav  'EXXyvnv  xxX.  Ins- 
besondere auf  59  f.  S.  62,  das  von  einer  Recfonungsablage  hergenom- 
mene Beispiel,  erwiedert  D.  227 f.  S.  303,  19  ilxa  Goyßexai  xxX.;  auf 
60 IT.  S.  62 f.  76  S.  64,  von  dem  feilen  Diensteifer  des  Demosthenes  für 
Philipp  und  der  Schmeichelei  gegen  seine  Gesandten,  D.  28  S.  234,  18 
ilxa  xovxo  (ilv  ovyi  Xiyei  xo  ifrtjqiiGfia  ovö  avayiyvtoGxsi,  slöh  ßovXevoav 
iyco  ngoGayeiv  xovg  ngicßeig  u^t]v  dftv,  tovto jiov  öiaßdXXei.  —  Xiye 
xolvvv  fioi  to  tyi}qHG{iC(  xovxl  Xaßcov,  ö  Ga<p<ag  ovxog  eidmg  itaolßi]  (auch 
in  der  uns  vorliegenden  Kede).  294  S.  323,  22  6g  yao  ifiov  tptXinmGpov 
xxX.  284  S.  320,  20;  auf  66  S.  63  Aijfi.  b  xrjv  |«W«v  ipoi  TtQoyiocov 
xtjv  AXe£dvdoov  D.  51  S.  242,  18  xai  vvv  eint  nov  Xiyav  *6  xt}v  'AXs- 
*dvdoov  &viav  bvuöitiov  ipoi9)  auf  82 f.  S.  65  von  der  Anstiftung  des 
Krieges  D.  70  S.  248,  7  xaixoi  ov  y  etprjG&d  (iE  xavxa  Xiyovxa  dg 
E'l%oav  ifißaXeiv  xovxovGt  (vgl.  292  S.  323,  9),  insbesondere  von  den 
thrakischen  Platzen,  ebend.  (l^gia,  cov  ovölxd  6v6(taxa  ydeintv  noo- 
xeqov)  D.  27  S.  234,  12  xavxa  rar  ^wofo  a  vvv  ovxog  diiavqe;  auf  85 
— 88  S.  65 f.,  von  früheren  Feindseligkeiten  der  Euboeer,  D.  95  ff.  S. 
257,  21  ff.  Tva  xolvw  xal  xag  ßXuacpijulag ,  dg  xaxa  xdüv  Evßoi&v  xxX. ; 
auf  91  ff.  S.  66 ff.  106  S.  68  u.  142 ff.  S.  73 f.,  von  den  Zugeständnissen 
an  die  Euboeer  und  Thebaner,  D.  238  IT.  S.  306,  18  f.  el  de  Xiysig  ?]  xd 
rrgog  Srißalovg  öixaia  xxX.;  auf  103  S.  68,  die  angebliche  Bestechung 
des  Demosthenes  durch  euboeische  Machthaber,  D.  81  f.  S.  252,  16—29 
xai  firjv  oxi  noXXa  (xlv  au  igi^iaxa  —  ov  xoivvv  iicaaför]  xovxtov 
ovdiv*  (o  ßXaGyrinoiv  mgi  Ipov — ;  auf  107  — 129  S.  68  ff. ,  die  Ge- 
schichte des  Amphiktyonenkriegs  gegen  Amphissa,  D.  140 — 159  S. 
274,  14  ff. ,  s.  namentlich  z.  A.  mgi  ov  xovg  noXXovg  dv^XcaGe  Aoyovc, 
xd  xriiv  'An<piGGt(ov  xwv  Aoxgiov  öis&cov  öoypaxa  xxX.  u.  150  S.  277, 
12  ovö'  d  vvv  ovxog  TtootpaGt&xai ,  Xiyav  ovx  aXij&ij.  Auf  132 —  136 
S.  72  f.  xoiydgxoi  xi  x<ov  dvtXnlGxviv  xxX.  geht  D.  291  S.  322,  23  f.  ein  ; 
auf  137  IT.  S.73  (vgl.  239  S.88),  wo  Aeschines  leugnet,  dafs  Demosthenes 
die  Thebaner  zum  Bündnisse  mit  Athen  vermocht  habe,  D.  212  S.  298, 
19  xalxot  xoGavxy  ■  y'  vmoßoXr}  Gvxocpavxlag  xxX. ,  und  auf  $  139  auch 
D.  162  S.  281 ,  21.  Auf  157  S.  76,  die  Schilderung  des  Jammers  der 
Thebaner,  bezieht  sich  D.  41  S.  239,  23  ouroöi  6  xd  Qrßaiviv  odv- 
go^uvog  vvv  ndd't]  xai  öie^ttov  cog  oixxoa  xxX.;  auf  die  Warnung  xov 
a*a([iova  xai  xi}v  xvx^v  xr\v  GvnjtaoaxoXov&ovGav  xd  av&Qür?tq)  qpu- 
Xd^aG&at.  (ebendas.,  vgl.  115  S.  69.  134ff.  S.  72f.  232  S.  87)  D.  212  S. 
298,  26.  252  —  275  S.  311,  7  —  317,  27;  die  Schlußworte  xai  cov 
avxog  rog  axvx^axaiv  ifti^ivrjxo^  xai  xavx  ifiov  xaxtjyogei  gehen  auf 
57  S.  61  xav  —  dxvx^dxav  a7cdvxo)v  Ai}fioG^ivi]v  aixiov  ysyevrj- 
liivov.  Mit  159  S.»76  vgl.  D.  320  S.  331 ,  14—21.  Auf  166  S.  77  ov 
fiilivriGfa  avxov  xd  [Liaod  xai  dni&ava  grjftaxa  xxX.  entgegnet  D.  232 
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S.  304,  27  f.  —  nagadriypaxa  nkaxxtov  xxk.  (vgl.  Cio.  or.  8,  26  f. 
Alex.  n.  a%.  I,  26  (VIII,  458  W.] ) ;  auf  168 ff.  S.  77  ff.  iyto  plv  pt&y  vpav 
koytovpai,  a  <Ja  vnag^at  iv  xy  qrvoei  ta>  dypoxix^  afdot  xat  tfwgppovi 
und  die  VerUsterung  seiner  Herkunft  und  seines  Wandels  (vgl.  51  ff.  S. 
60  f.)  D.  122 ff.  S.  268,  7  ff.  tnnxa  —  Äiy««?  a  &ti  ngoonvai  rw  di/- 
poxixta  —  xcrl  /3oa^  ^fjra*  xat  aggtjxa  bvopafav  coGtcsq  i£  apal-yg,  a 
aol  xai  to5  a«  ye>'«  7tpo(j«m,  ovx  ^io/,  v^l.  10 f.  S.  228,  13;  auf  175 
S.  78  (vgl.  212  S.  84)  D.  245  S.  308,  17  ovx  aÄrgvVa  xbv  avxbv  ug  xe 
pakaxlav  axanxav  xxk. ;  auf  178 — 188.  190f.  S.  79—81,  von  den 
spärlichen  Ehrenbezeigungen  für  grofsc  Minner  früherer  Zeit,  D.  314 
— 319  S.  329,  26  ff.  (ha  xcov  ngoxtgov  yiytvrjpiviov  ayadviv  avögwv 
pipviflai  xxk. ,  und  insbesondere  auf  179  S.  79,  von  den  Wettkämpfern 
zu  Olympia,  D.  a.  0.  319  S.  331,  I,  auf  181  ff.,  von  den  Siegern  bei 
Marathon,  bei  Salamis  u.  s.w.  (vgl.  259  S.  90),  D.  208f.  S.  297,  8  ovx 
forty,  ovx  eüxiv  önwg  jjpdgxexe ,  or.  vtf.,  xbv  vrclg  xrjg  ctTtdvxwv  iktv- 
fcgiag  xai  oaxTjgiag  xivdvvov  dgdpevoi ,  pa  xovg  Maga&tovt  nqoxiv- 
öwtvOavxag  xxk.  — .  frrm',  w  xau'egaxf  xai  yQappaxoxvyav ,  6v 
phv  xijg  naget  xovxavi  xtprjg  xai  tpikavOgamiag  £p'  aTtooxtgijaat  ßov- 
koptvog  xgonaia  xai  pd%ag  xai  itakaia  fgya  Ikiytg ,  wv  xlvog  ngoße- 
dttxo  b  nagav  dyav  ovxool ;  Auf  194  S.  81  entgegnet  D.  251  S.  310, 
27  vor/,  (ptjalv,  dkkd  xb  xov  Ketpakov  xakbv  xxk.;  auf  202  S.  82,  wo 
Aeschines  die  Richter  auffordert  Demosthciies  abzuweisen,  D.  5  S. 
227  ,  4;  auf  die  weitere  Forderung  203 ff.  ihm  die  Disposition  seiner 
Verlheidigung  nicht  freizustellen  (206  S.  83  okrjv  xr\v  ypigav  —  mgi 
xijg  xa£t(og  avxto  xov  koyov  pa%iO&e)  0.  1  f.  S.  226  ,  4.  10  ptj  xov  av- 
xiöixov  avpßovkov  notrjoao'&ai  ntgi  xov  ncog  axovuv  vpag  ipov  del 
—  akka  xai  — -  xrj  xai*ei  xai  xrj  anokoyia,  wg  ßißovktjxai  xai  Jigoy- 
gtjxat  xcov  ayoovifcopivwv  exaaxog,  ovtwg  (aOai  %grjaaGOai;  vgl.  II 
S.  228  ,  26  f.;  insbesondere  auf  206  ff.  S.  83  —  xdg  ixxgonag  avxov 
xÄv  koywv  imxygnxs  —  xbv  yoqxa  xai  ßakavxioxopov  xai  öictxexpi,- 
xoxa  xijv  nohxtiav  (vgl.  16S.56  xaxovgyov  aotpiaxijv.  142  S.  74.  168  S. 

77  iav  —  ngbg  xifv  tixprjpiav  xdäv  koytav  avxov  anoßkim\xt,  flanaxyfa]- 
aeofa.  193  S.  81 .  200.  202  S. 82.  215  S.84  duvbg  örjpiovgybg  koyav.  174  S. 

78  öcivbg  ktyetv.  xerxo^  ßiwvai  —  oi  plv  koyot  xakol,  xd  6  egya 
q>avka.  253  S.  89.  256  S.  90  aOntg  Heida  xgitpovxag,  akk'  ov  6i>- 
xotpavxtjv  av&Q<anov  iv  xij  nokei)^  antwortet  D.  276  f.  S.  317,  29  f. 
(pvkaxxeiv  ipt  xai  xygtiv  ixikevtv  omog  py  nagaxgovaopai  pifi  i£a- 
nanjato,  deivov  xai  yotjxa  xai  aoaiiaTifv  xai  xa  xoiavz'  bvopafav  xxk. ; 
auf  210  S.  84  okcog  —  akka  negi  xtvog  ißxiv  avxa  ?/  onovdr\  I).  5  S.  227, 
4.  Auf  den  Theil  des  Epilogs,  wo  Aeschines  im  voraus  der  Angriffe  des 
Gegners  sich  zu  erwehren  sucht,  geht  Demosthencs  an  folgenden  Stellen 
ein*,  auf  216 ff-  S.  84 f.  akka  xai  xijv  jjovztuv  pov  xov  ßiov  diaßdkkei 
xai  xijg  oi&wrijc  pov  xaxrjyogBi  xxk.  D.  307  ff.  S.  327 ,  29  f.  ovdi  y 
tjavziav  aytiv  aÖtxov  xai  vnovkov.  6  Cv  iroiug  nokkaxig'  fort  yceg, 
iaxtv  ri<sv%la  dixala  xxk.,  insbesondere  auf  die  Worte  des  Aeschines 
218  S.  85  ov  d  ,  olpat,  kaßtav  ptv  Otolyijxag ,  avaktoGag  de  xixgayag 
D.  82  S.  252  ,  28  w  ßka0a>t]p6v  mgi  ipov  xai  kiytov  tag  öiamcö  plv 
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Xaßtov,  ßom  d'  dvaktrtag.  Ferner  auf  227.  231  S.  86  dtooedg  aixeig  xa- 
xayiXaOxov  iv  xoig  "EXXrjOi  xrjv  izoXiv  nomv.  —  ovx  oieaOe  iv  xeug 
X(ov  'EXXyvoiv  do£cug  avQlzzeo&ai;  u.  156  S.  75  M  xgoixaiov  toxaxe 
a<p  vptüv  avxcov  xxX.  entgegnet  D.  85  S.  254,  1  —  alß%vvr\v  xij 
txoXu  — •  rj  %Xevaap,ov  tj  yiXma,  d  vvv  ovxog  £<prj  CvpßrjOeo&ca,  av 
iyd»  axsqxtvtofAai;  auf  236  S.  87  tjdioag  <$'  av  iytoyt  —  Ofiokoytioalfiffv 
XQOg  xbv  ygdtyavxa  xo  rptjqpio^ut ,  üia  nolag  evegyeGiag  a£tot  Ai\\kO- 
6§lvi]v  axtcpavurtai  D.  297  S.  325,  4  tlxd  (i  igcaxdg  dvxi  nolag  dgexrjg 
dl-i<B  xipäo&ai.  Auf  die  Anrufung  Solons  am  Ende  der  Rede  257  S.  90 
nimmt  nach  Weslermanns  feiner  Bemerkung  D.  im  Anfange  der  sei- 
nigen Bücksicht  5  S.  227,  14;  die  Schlußworte  des  Aeschines  o>  yrj 
xai  %Xu  xxX.  führt  D.  an  127  S.  269  ,  21. 

Aus  dieser  durchgreifenden  Bezugnahme  auf  die  unmittelbar  vor- 
ausgegangene Rede  des  Aeschines  in  allen  ihren  Thcilen ,  welche  wir 
bei  Demosthenes  wahrnehmen,  erkennen  wir  zuvörderst,  da  Ts  Aeschines 
im  wesentlichen  seine  Rede  in  der  Gestalt  herausgab,  wie  er  gesprochen 
halte.  Indessen  ist  doch  andererseits  unleugbar,  was  Westermann  ge- 
sehen hat  (quaest.  Dem.  III,  78),  dafs  Aeschines  hinterdrein  erst  die 
letzte  Hand  daran  legte  und  einiges  zur  Entgegnung  hinzufügte  um  bei 
seinen  Lesern  den  Eindruck  der  Worte  des  Demosthenes  aufzuheben, 
anderes  wegliefs  was  Misfallen  erregt  haben  mochte.  Jenes  liegt  an 
zwei  Stellen  deutlich  vor  Augen:  auf  Dem.  319  S.  331 ,  1  b  (PtXdfipcov 
oü£,  ort  rXavxov  xov  KagvGxlov  xai  xivtov  higtov  ngoxtgov  yeyivtj- 
tiivfov  ad'Xt}x(av  aö&Eviöxsgog  wi>,  aoxerpavmog  ix  xrjg  OXvfinlag  amjeiy 
aXX  oxt  xiov  tfasX&ovxcov  ngog  avxov  ctgiGxa  ijuaytro,  iaxetpavovxo 
xai  vixuv  dvtjyogtvexo  xxL  entgegnet  Aeschines  189  S.  8)  xalxot  nw- 
ödvopal  y  avxov  piXkeiv  Xiysiv,  d>g  ov  dlxata  7touo  ixagaßaXXwv 
avxu  xd  xuiv  ngoyovav  Fgya  •  ovöh  ydg  OiXa^iava  <ptj<Ji  xov  nvxxr\v 
'OXv^ixlaOt  axErpavto&rjvai  vixqöavxa  rXavxov  xov  TxaXaiov  ixuvov 
nvxxtjv,  aXXa  xovg  xa&  iavxov  dyovtcxdg  xxX.  Ich  bemerke  dabei, 
dafs  dieser  Satz  sich  als  eine  nachträgliche  Einschaltung  daran  ver- 
räth,  dafs  er  den  Zusammenhang  zerreifst:  er  ist  eingeschoben  in  die 
Schilderung  der  Ehren,  die  den  Bürgern,  welche  die  Feste  Phyle  be- 
setzt hatten,  erwiesen  waren:  diese  wird  dann  wieder  aufgenommen 
unter  der  Formel  Tva  df  fiif  ctnonXavtü  vfiag  aito  xijg  VTCO&iciag,  welche 
Aeschines  kurz  vorher,  176  S.  79  schon  gebraucht  hatte.  Die  andere 
Stelle  ist  225  f.  S.  86  fntixa  intgcoxdv  ftf ,  tog  iyco  7Xvv&avOfiat^  piXXiiy 
xig  kv  Htj  xoiovxog  laxgog ,  ocxig  xd)  vooovvxi  {lExcrf-v  fihv  ao&evovvxt 
ftr}ÖEv  ovfißovXs voi ,  xeXsvxrjaavxog  de  avxov  iX&av  eig  xa  ivaxa  di- 
e$loi  ngog  xovg  oixslovg  d  intrydevoag  vyirtg  av  iyivtxo.  aavxbv  d' 
ovx  ävxiQ(oxag,  xlg  av  tfi)  drjpayioyog  xoiovxog  xxX,  llicmit  entgegnet 
Aeschines  auf  Dem.  243  S.  307  ,  27  f.  vvv  t/jutv  Xiyeig  negl  xeov  nags- 
XrjXv&oxav;  wtsnsg  dv  ei  xig  iaxgbg  dcfcvovüi  fthv  xoig  xd^ivovaiv 
efoiwv  firj  Xiyoi  tiijdt  öeixvvot  di  &v  dnoq>£v£ovxat  xrtv  voaov,  ineidy 
6*i  reXevTtjoeii  xig  avxtnv  xai  xa  vofii^o^ttv  avxm  (pigoixo^  dxo- 
Xovfrüiv  irel  xo  ftvijfia  diE^loi  *il  xo  xai  xo  litoirpev  civdowtog  ovxool 
9  ovx  av  dni&aviv9.  ifißgovxrjxs ,  slxa  vvv  Xiyug  ;  Diese  Stellen  sind 
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schlagend  und  setzen  es  aufser  Zweifel,  da  Ts  Aeschines  die  schliefs- 
liche  Kedaction  seiner  Rede  erst  nach  der  Gerichtsverhandlung  vor- 
nahm. Was  alles  nachträglich  eingeschaltet  sein  mag  (ich  erinnere 
z.  B.  an  84  S.  65  vor/,  aXXa  %akKoig  Kai  aÖapavztvoig  zhxsöiv,  u>g 
avzog  93170**,  r»/v  %(OQav  r)fiav  hüyiGe ,  zij  zdv  Evßoiav  Kai  Qtjßatov 
tfvppag/a  mil  D-  299 f.  S.  325,  22),  können  wir  natürlich  nicht  er- 
mitteln. Es  mag  sein,  dafs  Aeschines  den  ganzen  Abschnitt  von  221 
—  229  S.  85  f.  vmg  dk  zov  fijjdi7i(a  Kexgtö&ai  vn  ifiov  kzX.  hinter- 
drein umgearbeitet  hat,  namentlich  sieht  die  Darstellung  der  Sache  des 
Anaxinos  und  die  Anspielung  auf  Antiphon  §  223  IT.  ganz  wie  eine  Ver- 
teidigung gegen  Dem.  132  — 137  S.  271,  6 IT.  aus;  auf  §  228f.  komme 
ich  noch  zurück.  Aber  es  ist  bedenklich  auf  Muthmafsungen  hin  zu  ur- 
teilen, theils  weH  wir  aus  Demosthenes  Entgegnung  auf  218  S.  85  er- 
sehen dafs  Aeschines  über  sein  Stillschweigen  sich  erklärt  hatte,  theils 
weil  überhaupt  Aeschines  auf  Vorwürfe  wie  sie  hier  erörtert  werden 
gefafst  sein  mufste.  Denn  das  müssen  wir  uns  stets  gegenwärtig  halten, 
dafs  Aeschines,  wie  jeder  Ankläger  in  Staatsprocessen,  allen  Fleifs 
darauf  richtete  die  Ausreden  des  Gegners  nicht  allein,  sondern  auch 
seine  Ausfälle  im  voraus  aufzufangen  und  seine  Waffen  stumpf  zu 
machen  (vgl.  Rauchenstein  de  tempore  quo  Aesch.  et  Dem.  or.  Ctesi- 
phont.  habitae  sint  S.  3 ff  ).  Aeschines  Ihut  das  nicht  mit  der  Meister- 
schaft des  Demosthenes  (vgl.  o.  Bd.  I,  232),  jedoch  diesmal  mit 
gröfserem  Geschick  als  in  der  Rede  wider  Timarchos. 

Aeschines  aber  hat  in  seiner  Rede  nicht  blofs  eingeschaltet,  son- 
dern auch  ausgelassen.  Zweifelhaft  ist  es  ob  aus  D.  218  S.  301,  14 
7v*  tidijtS)  7i  ißi)  6vvi%eia  xoti  nXavoi  Kai  zaXamagiai  Kai  za  noXXa 
tyrUpfoiiaza ,  a  vvv  ovzog  dilovge,  zL  aizetgyaöazo  ein  solcher  Schlufs 
gezogen  werden  darf.  Genau  entspricht  dem  keine  Stelle  der  Rede  des 
Aeschines,  aber  Demosthenes  könnte  hier  Aesch.  145 f.  S.  74  ngtGßtv- 
Guv  jttfv  tcpr\  oTtoi  av  avzcH  öoKtj^  kuv  (iij  v{i&tg  ixnip.ni\z£  —  nXslta 
yag  vftag  aya&a  vcp  iavzov  £<ptj  ano  zov  ßtjpazog  ntTtovd'ivai  ?/  v-no 
zaiv  GzgazTjycov  ix  zov  Gzgazr\ylov  vor  Augen  haben ,  oder  was  Ae- 
schines 142  ff.  S.  73 f.  über  das  Psephisma  des  Bundesvertrages  mit 
Theben  sagt,  oder  über  das  Psephisma  des  hellenischen  Bundes  100 
S.  67  f.  tyrjyiGpa  —  fiaxgozegov  ph>  zijglXtadog,  xtvozigov  öi  zcöv  Xoywv 
ovg  eico&e  Xiyeiv  Kai  zov  ßiov  ov  ßeßiwxe,  peozov  iXntdtav  ovx  ioo- 
tiivcov  Kai  Gzgazoniöav  ovdinozt  övXXfyqaotuvm'.  Dagegen  hatte  Ae- 
schines wie  das  euboeische  und  thebanische  so  auch  das  byzantinische 
Bündniss  angegriffen;  er  hatte  die  alte  Feindschaft  in  Erinnerung  ge- 
bracht, hatte  geleugnet  dafs  Demosthenes  den  Bund«  gestiftet  und  be- 
hauptet, die  Bedingungen  des  Vertrages  seien  für  Athen  unvorteilhaft 
gewesen,  vermutlich  weil  den  Byzantinern  so  wenig  als  den  Euboeern 
der  Eintritt  in  den  Bundesrath  zu  Athen  und  die  Zahlung  der  früheren 
Beisteuern  angesonnen  war  (vgl.  o.  Bd.  II,  394.  457 f.).  Das  ersehen 
wir  aus  D.  95  S.  257 ,  21  iva  zoCvvv  Kai  zag  ßXaaq>i}fiiagn  dg  Kaza  ztov 
Evßoifov  Kai  ztav  Bv£avzlipv  inotrflaxo ,  si  zi  &vG%tg\g  avzotg  iizi- 
ngaxzo  ngog  vpag  v7WfitfivtjGxu)v ,  GvKotpavzlag  oveag  Imdsl^ü).  238 
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—  241  S.  306,  l«f.  «  Mytig  tj  xa  7tQog  Brjßaiovg  öt'xaia,  Ai6%lvri, 
ij  xa  irgog  Bvfrviiovg  y  xa  ngog  Evßoiag  ij  tteqi  xä>v  iCuv  vvvl  öia- 
Xtyei  xxk.  und  linden  es  durch  Aeschines  eigene  Worte  bestätigt  256  S.90 
akk*  (lg  xt\v  aka£oi>tlav  anoßkttyavxtg,  oxav  cpij  Bvfcvxtovg  fiev  ix 
xuiv  %6iQ(ov  TtQEaßevaug  i$e kta&ai  xov  Oikimtov.  Die  Stellen  bei  De- 
mosthenes sprechen  Für  sich  selbst;  was  die  aus  dem  Schlüsse  der 
aeschineischen  Hede  angeführten  Worte  betrifft,  so  meine  ich  ist  es 
klar,  dals  sie  in  der  Luft  schweben,  sobald  nicht  Aeschines  an  geeig- 
netem Orte  seinen  Ausspruch  des  näheren  begründet  hatte.  Diesen  Ab- 
schnitt unterdrückte  er  (denn  dafs  die  Rede  lückenhaft  auf  uns  ge- 
kommen sei  glaube  ich  entschieden  nicht},  entweder  weil  er  damit  in 
Athen  bei  Gegnern  oder  bei  Freunden  besonderes  Misfallcn  erregt  hatte 
oder  weil  er  uufserhalb  Athens  damit  anzuslofsen  fürchtet«  —  trafen 
doch  z.  B.  dem  Bundesgenossenkriege  entnommene  Vorwürfe  auch  die 
Chier  und  Khodier  — ,  aber  die  Bezugnahme  darauf  versäumte  er  zu 
tilgen. 

Wir  kommen  also  zu  dem  Schlüsse,  dafs  Aeschines  seine  Kede 
zwar  wesentlich  so  wie  er  sie  gehalten  herausgab,  dafs  er  aber  einiges 
wegfiefs  und  anderes  hinzusetzte  um  so  bei  den  Lesern  einen  günsti- 
geren Eindruck  zu  machen,  als  es  ihm  bei  den  Richtern  und  Zuhörern 
gelungen  war.  Vermnlhlich  hat  er  damit  nicht  lange  gesäumt.  Das  we- 
nigstens steht  fest,  dafs  Aeschines  in  der  Redaction  seiner  Rede  sich 
ganz  an  die  gegebene  Situation  hielt:  er  wollte  den  Schein  gewinnen, 
als  habe  er  so  und  nicht  anders  vor  den  Richtern  gesprochen.  Die 
Vermulhung,  welche  Westermann  früher  in  den  Quaest.  Dem.  III,  85  f. 
aussprach ,  Aeschines  habe  vier  Jahre  nachdem  das  richterliche  Urteil 
ergangen  war  seine  Rede  von  neuem  vorgenommen  und  sie  dermafsen 
überarbeitet,  dafs  er  nun  auch  die  letzten  Ereignisse  mit  hereinzog, 
streitet  mit  der  Überlieferung  von  der  Zeit  des  Processes  (vgl.  o.  Bd.  III  S. 
205,2)  und  mit  der  Natur  der  Sache.  Ich  will  nicht  naher  darauf  eingehen, 
da  Westermann  seine  frühere  Meinung  nicht  mehr  aufrecht  halt  (s.  seine 
commentatio  de  vit.  Dem.  S.  XXXI ,  200)  und  erinnere  nur  folgendes. 
Westermann  (qu.  Dem.  III,  73.  87)  und  mit  ihm  Rauchenstein  a.  0. 
S.  7  f.  nahm  Anstofs  daran,  dafs  Demosthenes  auf  den  vierten  Ab- 
schnitt seines  Staatslebens,  wie  Aeschines  es  einlheilt  (denn  dafs  dieser 
54 — 57  S.  61  die  Eintheilung  Demosthenes  selbst  unterschiebt  ist  nichts 
als  eine  rednerische  Figur),  auf  159 — 167  S.  76 f.,  nichts  erwiederl, 
wahrend  er  sonst  den  Aufstellungen  seines  Anklägers  vollständig  ent- 
gegentritt, ja  dafs  er  dieses  Stillschweigen  nicht  einmal  mit  dem  so 
nahe  liegenden  Argumente  motiviert,  Aeschines  habe  hier  über  die 
Zeit,  da  Ktesiphon  seinen  Antrag  einbrachte,  hinausgegriffen ,  es  ge- 
höre also  nicht  zur  Sache.  Vollständig  trifft  dies  nicht  zu,  denn  wie 
Westermann  in  seiner  Ausgabe  anerkennt,  auf  die  geschraubten  und 
schwülstigen  Phrasen,  welche  Aeschines  166  S.  77  bei  Gelegenheit  des 
lakedaemonischen  Krieges  ihm  andichtet,  kommt  Demosthenes  232  S. 
304  ,  29 f.  zu  sprechen;  aber,  was  die  Hauptsache  ist,  Demosthenes 
konnte  sich  über  sein  Bestreben  den  von  Philipp  dictierten  Frieden  ab- 
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zuschütteln ,  aber  seine  Unternehmungen  gegen  Alexander  nicht  unver- 
holen äursern,  ja  wenn  er  es  vor  Gericht  gethan  hatte,  so  lag  Grund 
genug  vor  diesen  Abschuitt  seiner  Rede  bei  der  Herausgabc  zu  unter- 
drücken. Sollte  er  öiTcnllich  darlegen ,  in  welcher  Weise  er  über  die 
,  persischen  Hilfsgelder  verfügt  hatte  ?  Das  war  früher  umgangen  worden 
(vgl.  o.  Bd.  III,  134,  5)  und  konnte  jetzt  dem  makedonischen  Hofe  als 
Vorwand  dienen  die  Auslieferung  des  Demosthenes  abermals  zu  for- 
dern oder  es  mafste  doch  andere  bethciligte  compromittieren.  Oder 
sollte  er  von  seinem  Antheiie  an  dem  lakedaemonischeu  Kriege  und  den 
damit  zusammenhangenden  Bewegungen  im  nördlichen  Griechenland 
erzählen?  Damit  hätte  er  nur  seinen  Feinden  im  hellenischen  Bundes-  - 
rathe,  welche  eben  im  Begriff  waren  über  die  Friedensbrechcr  Gericht 
zu  halten  (s.  Aesch.  264  S.  89 f.),  Beweise  in  die  Hände  geliefert. 
Kurz  ich  bin  überzeugt,  wie  dies  auch  Grote  XII,  390f.  ausgesprochen 
hat,  dafs  Demosthenes  aus  triftigen  Gründen  von  den  Zeiten  Alexan- 
ders schwieg  und  dafs  die  Athener  sein  Stillschweigen  verstanden. 

Die  Vergleichung  der  beiden  Reden  macht  uns  das  Verfahren  des 
Acschincs  anschaulich,  aber  nicht  minder  wiehtig  ist  sie  zur  Würdigung 
der  demosthenischen  Kunst.  Wir  wissen  dafs  Demosthenes  nicht  leicht 
unvorbereitet  redete,  und  Piutarch  hat  es  nöthig  gefunden  (Dem.  9), 
da  bestimmte  Falle  vorliegen  wo  der  Redner  mit  dem  gröfsten  Erfolge 
aus  dem  Stegreife  sprach ,  den  scheinbaren  Widerspruch  zu  heben  und 
die  Zurückhaltung  des  Demosthenes  zu  erklären.  Hier  haben  wir  nun 
auf  die  so  eben  gehörte  Rede  des  Aeschines  eine  nicht  blofs  im  allge- 
meinen entsprechende  Verteidigung,  sondern  die  Erwiederung  gebt 
bis  aufs  einzelnste  ein.  Zwar  folgt  Demosthenes  nicht  dem  Gange,  den 
Aeschines  ihm  aufzwingen  wollte,  aber  er  läfsl  von  den  erhobenen 
Anklagen,  wenn  wir  von  den  jüngsten  Zeiten  absehen,  weder  etwas 
wesentliches  unerörtert  noch  schweift  er  ohne  Noth  von  denselben  ab. 
Grote  (XII,  392)  fand  es  auffallend,  dafs  Demosthenes  von  seiner  Thä- 
tigkeit  im  ersten  Kriege  mit  Philipp,  namentlich  von  Olynth  völlig 
schweigt:  ich  denke  der  Grund  liegt  einfach  darin,  dafs  Aeschines  An- 
klage sich  darauf  nicht  erstreckte  (vgl.  o.  Bd.  III,  216).  Demosthenes  be- 
ginnt seine  Verteidigung  eben  da,  wo  die  Anklage  seines  Gegners 
anhob :  hätte  dieser  noch  weiter  ausgeholt,  so  würde  er  um  eine  Entgeg- 
nung nicht  verlegen  gewesen  sein.  Und  betrachten  wir  die  Rede  im  ein- 
zelnen, so  knüpft  gleich  die  wunderbar  kunstvolle  Einleitung  so  un- 
mittelbar an  die  Worte  des  Anklägers  an ,  in  der  weiteren  Behandlung 
sind  die  directen  Gegensätze  durchweg  so  scharf  gefufst,  sie  beherr- 
schen die  ganze  Ausführung  in  solchem  Grade,  dafs  schon  die  alten 
darin  ein  Muster  einer  Gegenrede  erblickten  (Theon  prog.  2  S.  167) 
und  dnfe  wir  sagen  müssen ,  Demosthenes  konnte  erst  während  der  Ge- 
richtssitzung sich  über  seine  Erwiederung  entscheiden.  Denn  dafs  er 
im  wesentlichen  seine  Rede  so  niederschrieb,  wie  er  sie  gehalten  halte, 
ergibt  »ich  thcils  aus  der  nachträglichen  Entgegnung  des  Aeschines  auf 
zwei  Stellen  (s.  o.  S.  75),  die  für  den  ganzen  Zusammenhang  in  dem 
sie  stehen  entscheidend  sind;  Iheils  ist  es  selbstverständlich  dnfs  De- 
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moslhenes  an  einer  Verteidigungsrede,  die  eine  so  glanzende  Wir- 
kung  gehabt  hatte ,  nicht  unnöthig  änderte.  So  linden  wir  denn  auch 
hierin  eine  Bestätigung  dars  Demosthenes,  so  sorgfältig  er  auch  seine 
Keden  vorbereitete ,  nicht  wie  ein  armseliger  Khetor  ans  Concept  ge- 
bunden war,  sondern  in  den  Debatten  der  Bürgerschaft  sowohl  als  vor 
Gericht  was  der  Moment  forderte  zu  sagen  verstand. 

Damit  aber  wollen  wir  weder  behaupten,  dafs  Demosthenes  in  der 
schliefslichen  Kedaction  seiner  Hede  nichts  mehr  geändert ,  noch  dafs 
er  vor  Gericht  aus  dem  Stegreife  gesprochen  habe,  am  wenigsten  das 
letztere.   Was  jenes  anlangt,  so  scheint  mir  eine  Stelle  des  Aeschines 
-  auf  Worte  des  Demosthenes  nachträglich  Bezug  zu  nehmen ,  die  wir  in 
der  Bede  vom  Kranze  nicht  vorfinden,  228 f.  S.  86  xort  vrj  xovg  fcovg 
xovg  OXvfinlovg^  (ov  iya  nvv&avofuti  Jt^oa&ivtju  Uj-etv,  2<p\a  vwl 
{iittü)  Xiytiv  ayavaxxd  tiaXiöxa.    a<pop.oiot  yay  fiov  xtjv  <pvöiv  xaig 
^EiQrjotv,  &g  Zoixe.  xal  yag  vn    ixeivtov  ov  xtjliioSal  yrföi  xovg 
axQQcopi vovg ,  aAl'  anoXXva&ai,  öionso  ovx  evdoxifisip  xyv  x&v  Ett- 
Qt'ivcov  tiovoixijv  xal  ör)  xal  xi]v  x<ov  Xoyav  ifineiotav  xal  xyv  <pv6iv 
(iov  yeysvija&ai  inl  ßXaßtj  xav  axovovxtov.   Aeschines  schliefst  die 
Entgegnung  mit  den  Worten  ororv  <5   i£  ovopaxtov  ovyxsifievog  av- 
doGmog,  xal  xovxtav  mxotov  xal  moiioyav,  Intixa  inl  xyv  ctnXoxijxa 
xal  xct  ?gya  xaxaqsvyr],  xlg  av  avaOxoixo\  ov  rifu  yXcfcxav  coCtizq 
tcov  avl(oi>  iavxig  acptXy,  xo  Xomöv  ovdiv  iaxiv.   Das  sieht  ganz  aus 
wie  eine  nachträgliche  Erwiederung  auf  Dem.  276  —  280  S.  317,  27  IT. 
xal  Hoog  xolg  aXkoig,  domo  avrog  anXäg  xal  (i€x   tvvolag  navxag 
ugr\x(ag  xovg  Xoyovg  —  . .  fO*rt  d  ov%  o  Xoyog  xov  §rjXOQog,  Aioxlvr\, 
i/jtuoi/,  ovd  o  xovog  xijg  q)tovijg^  aXXa  xo  xavxa  naoaioeioOm  xoignoX- 
Xoig  xal  xo  xovg  avxovg  fiioeiv  xal  cpiXuv  ovensg  avij  naxotg  oder  auf 
308  f.  S.  328  ,  9  slx   inl  xovx<p  reo  xaipa)  Qtjxcoo  i^a(a>vrjg  ix  xijg  */öv- 
flug  iadmq  nvevfi  iqxtvrj,  xal  neqwvaoxijxtog  xal  GvveiXo%oyg  fäfiaxa 
xal  Xoyovg  avvrfoei  xovxovg  Oaq>ag  xal  anvtvoxi^  ovtjüiv  fihv  ovSeptav 
(pioovrag  ovd*  ayaOov  xxrpiv  ovöevog,  avfitpooav  de  tw  xvxovxi  xwv 
noXixoHv  xal  xoivrp>  alöxvvtjv.  xaixot  xavxrjg  xijg  fitXixfjg  xal  xijg  int- 
HtXdag,  Alßxivi)  xxX.  Aber  ein  Vergleich  mit  den  Sirenen  ist  bei  De- 
mosthenes nirgends  zu  finden  und  doch  ist  dieser  von  solcher  Art,  dafs 
Aeschines  ihn  nicht  fingieren  konnte;  war  er  doch  für  ihn  gar  em- 
pfindlich.  Dafs  Ktesiphon  ihn  gebraucht  hatte,  wie  Westermann  qu. 
Dem.  III,  83  vermulhcte,  glaube  ich  nimmermehr,  theils  weil  schwerlich 
Ktesiphon  eine  längere  Rede  hielt  (vgl.  o.  Bd.  III  S.  231)  theils  weil  Ae- 
schines ihn  Demosthenes  selber  in  den  Mund  schiebt.   Nein,  Demo- 
sthenes wird  ihn  gebraucht,  aber  nicht  niedergeschrieben  haben,  wie  ja 
u.  a.  Demctrios  bezeugt  hat,  dafs  Demosthenes  manchmal  in  den  ge- 
schriebenen Heden  den  Ausdruck  strenger  bemafs  als  während  er  sprach 
(Plut.  Dem.  9;  vgl.  o.  Bd.  I,  295). 

Wie  aber  verträgt  sich  diese  durchgreifende  Erwiederung  auf  die 
eben  vernommene  Anklagrede,  die  schneidende  Schärfe  mit  der  die 
eigenen  Worte  des  Aeschines  wider  ihn  gekehrt  werden,  kurz  die 
Unmittelbarkeit  der  Verteidigung  mit  der  bewtifslen  Kunst,  welche 
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die  ganze  Rede  des  Demosthenes  nach  Anlage  und  Ausführung  beherrscht 
und  sie  zu  einem  Meisterwerke  macht?  Ja  gewifs  hat  Demosthenes  seine 
Vertheidigung  im  voraus  wohl  erwogen  und  auf  das  sorgfältigste  vor- 
bereitet. So  gründet  er  die  Disposition  seiner  Kede  auf  die  von  Aeschines 
eingegebene  Klagschrift  53  —  57  S.  243,  2  —  245,  7,  und  auf  diesen 
Gang  seiner  Vertheidigung,  wie  er  ihn  sich  vorgesetzt  hat,  bezieht  er 
sich  ausdrücklich  2  S.  226,  10  ro  r  jj  ra$u  nal  rr)  aituloyia ,  uie  ßifiuv- 
ktjtai  xcii  7tQOyiftjrai  twj>  aymn^uvav  txaöroc,  ovrcog  iaöai  yjtt'j- 
oao&ai.  Ebenso  konnte  Demosthenes  den  Umfang,  den  er  der  Dar- 
stellung seines  Staatslebens  zu  geben  habe,  wenigstens  in  der  Haupt- 
sache voraus  ermessen.  Denn  es  ist  nur  ein  rednerischer  Kunstgriff, 
wenn  er  9  S.  228,  5 — 13  den  Schein  annimmt,  als  werde  er  blofc 
durch  die  Abschweifungen  des  Aeschines  (oi  ?£<o&£v  loyoi)  genöthigl, 
bevor  er  auf  die  Klage  selbst  eingehe,  von  anderen  Dingen,  namentlich 
von  dem  Frieden  des  Philokrales  zu  handeln  ( —  52  S.  243,  2).  Dafs. 
Aeschines  sich  darüber  verbreiten  werde,  war  ihm  aus  der  Vorunter- 
suchung bekannt:  Aeschines  hatte  Urkunden  darüber  zu  den  Acten 
gegeben  und  Demosthenes  hatte  ein  gleiches  gelhan.  Ähnlich  steht  es 
mit  andern  Theilen  seiner  Hede.  M  as  ferner  die  Abfertigung  von  Ver- 
leumdungen des  Aeschines  und  von  persönlichen  Schmähungen  betrifft, 
so  war  Demosthenes  im  voraus  darüber  klar,  Wesses  er  sich  von  seinem 
Gegner  zu  versehen  hatte.  Von  Jugend  auf  hatte  sich  Demosthenes 
darin  geübt  in  der  Seele  des  Gegners  zu  lesen,  Gründe  und  Gegen- 
gründe  im  voraus  zu  erschöpfen ,  den  Gegenstand  nach  allen  Seiten  zu 
beherrschen  (vgl.  o.  Bd.  I,  277  f.  319).  Und  in  diesem  Falle  konnte  er 
aus  der  Erfahrung  wissen,  was  Aeschines  gegen  ihn  vorbringen  werde. 
Es  war  nicht  eine  einzige  Frage,  wegen  deren  er  nicht  entweder  schon 
vor  Gericht  gestanden  hatte  oder  in  der  Volksgemeinde  angegriffen 
war;  seine  früheren  Bekränzungen  waren  ebenso  angefochten  worden 
wie  die  jetzige,  wenn  auch  von  verächtlicheren  Gegnern:  jeder  schnöden 
Lästerung,  jedem  beifsenden  Spotte,  jeder  bitteren  Kränkung,  die  sich 
nur  erdenken  liefs,  war  er  ausgesetzt,  und  er  hätte  sich  für  diese  Ver- 
handlung, in  der  sein  bedeutendster  Feind  ihm  gegenüberstand,  ent- 
schlossen die  Summe  von  allem  zu  ziehen  was  bisher  einzeln  vorge- 
bracht war,  nicht  wider  Hieb  und  Stich  wappnen  sollen?  Nein  Demo- 
sthenes konnte  vollkommen  mit  sich  im  reinen  sein  was  er  sagen  wollte, 
dessen  gewifs  dafs  die  Hede  des  Aeschines  ihm  Anknüpfungspuncte 
bieten  werde.  Demgemafs  entschied  er  sich  allerdings  erst  im  Moment 
der  Gerichtsverhandlung  über  seine  Entgegnung,  aber  er  hatte  diese 
in  allem  wesentlichen  bereits  bei  sich  festgestellt.  Ja,  irre  ich  nicht, 
so  können  wir  an  einer  Stelle  noch  jetzt  eine  Spur  erkennen,  wie  er 
auf  alles  sich  gefaxt  hielt  und  je  nach  den  Umstanden  seine  Worte 
bemafs.  Den  Spottnamen  ßatalos  hatte  Demosthenes  oft  von  Aeschines 
hören  müssen,  besonders  in  der  Anklage  des  Timarchos,  aber  auch 
noch  in  der  Rede  von  der  Gesandtschaft  (s.  o.  Bd.  I,  306  f.)  :  er  mufstc 
ihn  wieder  erwarten  und  brach  deshalb  180  S.  288,  14  diesem  Spotte 
die  Spitze  ab.  Aber  Aeschines  gebrauchte  in  der  Rede  wider  Ktesiphon 
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jenes  Schimpfwort  nicht:  darum  sagt  Demosthcnes  01/  av  <fv  Xoidogov- 
(itvog  neu  diaövQcov  y.aXicaig  Baxzakov.  Wäre  es  vorgekommen,  so 
würde  er  den  Indicativ  gesetzt  haben. 

Demnach  geht  meine  Ansicht  dahin  dafs  Aeschincs  in  seiner  Rede 
wider  Ktesiphon  nachträglich  zum  Zwecke  der  Herausgabe  einige  Än- 
derungen vornahm,  hier  auslassend  dort  hinzusetzend;  dals  Demo- 
sthcnes seine  Gegenrede  hinterdrein  niederschrieb ,  ebenfalls  mit  ei- 
nigen Änderungen  letzter  Hand,  dafs  aber  beide  Reden  in  der  Haupt- 
sache so  wie  sie  gehalten  sind  uns  vorliegen. 


■ 
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Die  von  Rhetoren  auf  Demosthenee  Namen  verfertigten 

Reden. 


I.  Die  Rede  gegen  .Apholms  für  Plann«. 

i 

Bei  den  Vormundschaftsacheri  des  Demostlienes  habe  ich  von  der 
29.  Hede  vn}o  Octvov  ngog  'Arpaßov  TinvfiouuyTVQioiv  völlig  abgesehen, 
da  ich  sie  mit  Wcstermunn ,  dem  Schumann  Anliqu.  i.  publ.  S.  274,  3, 
ßaiter  und  Sauppc  in  OA.  praef.  Dem.  S.  XIII,  Droysen  NHhcin.  Mus. 
IV,  416,  Nindorf  edil.  Dem.  Tenhn.  III.  Vol.  I,  I.XXXIII  beistimmen, 
nicht  für  echt  erkennen  kann.  Mich  leiten  dabei  im  wesentlichen  die- 
selben Gründe,  welche  Westermann  quaest.  Dem.  III,  1 1  IT.  entwickelt 
hat,  aber  eine  wiederholla  Prüfung  des  Gegenstandes  schien  mir  zur 
Hcchtferligung  der  von  Demostlienes  Mündelprocess  gegebenen  Dar- 
stellung unerlüfslich. 

Es  handelt  sich  um  eine  6Ui\  tyevdouaQTVQicoi' ,  welche  in  zwei 
Fällen  mit  verschiedener  Wirkung  stattfinden  konnte:  entweder  be- 
stritt der  in  einem  früheren  Process  verurteilte  Kläger  die  Wahrheit 
aller  Zeugnisse,  auf  deren  Grund  der  Hichterspruch  gefällt  war,  oder 
doch  der  meisten,  und  konnte,  wenn  er  Hecht  behielt,  die  frühere  Ent- 
scheidung rückgängig  machen;  oder  er  hielt  sich  an  einen  oder  ein- 
zelne Zeugen  und  forderte' von  diesen  einen  dem  verursachten  Nach- 
theilc  angemessenen  Schadenersatz:  weiter  konnte  er  dann  seinen  frü- 
heren Widerpart  trügerischer  Bänke  (xorxorf^mor)  belangen  wegen 
der  Anstiftung  des  falschen  Zeugnisses  (s.  Meier  all.  Proccss  S.  380  IT.). 
Welcher  Art  die  vorliegende  Klage  sei,  wird  sich  aus  dem  Thalbe- 
stande von  dem  sie  ausgeht  ergeben.  Aphobos  hat  bei  der  Unter- 
suchung über  die  Vormundschaft  Milyas  als  Entlastungszeugen  von  De- 
mostlienes gefordert,  damit  er  als  Sklav  auf  der  Folter  verhört  werde: 
das  hat  Demostlienes  abgeschlagen,  weil  Milyas  nicht  Sklav,  sondern 
schon  von  seinem  Valer  vor  dessen  Ableben  freigelassen  sei ,  and  ein 
Zcugniss  beigebracht,  dem  zufolge  Aphobos  selber  vor  dem  Diaetclen 
zugestanden  habt',  Milyas  sei  ein  freier.  Die  Zeugen  waren  Aphobos 
Bruder  Acsios,  Phanos  und  Philippos:  Aesios  leugnet  es  jetzt  ab,  wäh- 
rend er  bei  der  früheren  Verhandlung  keinen  Einspruch  erhoben  hat, 
von  Philippos  ist  nicht  weiter  die  Hede,  Phanos  aber  ist  von  Aphobos 
wegen  falschen  Zeugnisses  angeklagt,  wie  wir  zu  Ende  der  Bede  lesen 
f»8  S.  861  ,  26  CDai'w  toutw  tm  vvv  vn  avrov  rpsvyovrt  tc5i>  t/'fväo- 
{ict(>Tvoiu)v ,  und  dafs  er  allein  vor  Gericht  steht,  sehen  wir  aus  27 
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S.  852,  26  öftrer*  —  rou  ftaQTVQog  vfiag  miaeiv  xazatyijytaaööai  und 
50  S.  859,  14  rw  (aüqtvqi  tov  xivdvvov  itiQt  tijg  imTipi'ag  ovtog. 
Es  handelt  sich  also,  sollte  man  meinen,  um  eine  Klage  der  zweiten 
Art  und  die  Streitfrage  ist  keine  andere  als  die:  ist  das  Protocoll  der 
Zeugenaussage  echt?  ist  das  Zeugniss  wahr?  und  endlich  ist  Milyas 
Sklav  oder  in  der  Thal  von  dem  Vater  Demosthenes  freigelassen? 

Sehen  wir  nun  wie  die  Kede  sich  dazu  verhält.  Sie  besteht  aufser 
der  weitschweifigen  Einleitung  aus  zwei  Theilcn,  deren  erster  von  dem 
fraglichen  Zeugniss  und  deren  zweiter  von  der  Vormundschaftsklagc 
überhaupt  haudell:  einen  Schlufs  hat  sie  nicht.  In  dem  ersten  Thcile 
werden  folgende  Beweise  der  Richtigkeit  des  Zeugnisses  gegeben: 
I)  Demosthenes  hat  seinen  Sklaven,  der  das  Zeugniss  geschrieben  hat, 
dem  Aphobos  angeboten,  damit  dieser  auf  der  Folter  ihn  verhören 
lasse:  das  hat  Aphobos  nicht  angenommen  (11  — 14  S.  847  ,  25  — 
848,  29).  2)  Aesios,  Aphobos  Bruder,  hat,  als  das  gemeinschaftliche 
Zeugniss,  welches  er  jetzt  ableugnet,  in  der  früheren  Verhandlung  vor 
dem  Gerichtshöfe  verlesen  wurde,  dabei  gestanden  und  nicht  wider- 
sprochen (15  — 18  S.  848  ,  29  —  850  ,  7).  3)  eben  dasselbe  Zeugniss 
hat  Aphobos  gegen  seinen  Oheim  und  mitschuldigen  Dcmon  abgelegt 
(19 — 21  S.  850,  8  —  851 ,  6).  4)  die  Zeugen  Aesios  Phanos  Philippos 
sind  nicht  dürftig,  nicht  dem  Aphobos  gehässig  noch  Demosthenes  be- 
freundet, also  unverdächtig  (22  —  24  S.  851»  7  —  852,  3).  5)  um  zu 
beweisen,  dafs  Milyas  freigelassen  ist,  hat  Demosthenes  die  Dienerinnen 
welche  zugegen  waren  auT  der  Folter  verhören  lassen  wollen,  und  seine 
Mutter  hat  bei  dem  Haupte  ihrer  Kinder  schwören  wollen,  dafs  Milyas 
von  dem  Vater  als  er  starb  freigelassen  ist:  Aphobos  ist  darauf  nicht 
eingegangen  (25  f.  S.  852,  3  —  21). 

So  weil  <fcr  erste  Theil  der  Kede.  Der  zweite  hebt  mit  der  Klage 
des  Redners  an  dafs  Aphobos  wegen  des  früheren  Proccsses  ihn  an- 
schuldige und  falsche  Zcugfen  zu  diesem  Ende  angestiftet  habe,  während 
er  die  Zeugen  über  die  Vormundschaft  jetzt  nicht  berufen  habe.  Den- 
noch holTt  er  den  Beweis  führen  zu  können,  dafs  Aphobos  den  Gesetzen 
gcmäfs  verurteilt  worden  ist,  weil  er  viel  von  dem  seinen  sich  ange- 
eignet und  das  VVaisenvcrmögen  nicht  verpachtet  hatte,  nicht  aber  weil 
Milyas  nicht  auf  die  Folter  kam.  Der  Beweis  wird  geführt  an  der  Mit- 
gift der  Mutter,  dem  auf  Seezins  ausstehenden  Capilal,  den  Stuhlmachern, 
dem  Material  an  Eisen  und  Elfenbein  und  der  Aussteuer  seiner  Schwe- 
ster welche  Aphobos  preisgegeben  hat:  er  stützt  sich  auf  die  Gesetze 
und  die  Zeugnisse  (30  —  39  S.  853,  17  —  856  ,  8).  Was  für  Gcselze 
gemeint  sind  wird  nicht  gesagt.  Die  Sklaven  welche  Demosthenes  zur 
Folter  bot,  hat  Aphobos  nicht  verhören  lassen,  sondern  den  Milyas  ge- 
fordert, welcher  bekennt,  dafs  er  gar  nicht  wisse,  ob  Aphobos  irgend 
Geld  von  Demosthenes  habe  (40 f.  S.  856,  9  —  29).  Die  Schlechtigkeit 
aber  des  Aphobos  zeigt  sich  am  meisten  darin  dafs  er  das  Testament 
unterschlagen  hat,  in  welchem  die  Hinterlassenschaft  verzeichnet  und 
die  Verpachtung  des  Waiseiivermögens  angeordnet  war,  damit  Dcmo- 
stlfenes  nicht  die  Summe  seines  Vermögens  wisse,  welche  sich  aber 
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schon  aus  den  Legalen  an  die  Vormünder  entnehmen  läTst,  und  es  ist 
eine  Lüge  dafs  ein  Tlieil  des  Geldes  im  Hause  vergraben  sei  (42  —  49 
S.  856,  '21)  —  859,  13). 

Schliefslich  kehrt  der  Redner  zurück  auf  das  Zeugniss  und  erklärt, 
dafs  Aphobos  denMilyas  erst  über  dreifsig  Minen  Kur  Folter  ziehen  wollte, 
während  er  jetzt  behaupte,  über  das  ganze.  Weiter  beruft  er  sich  auf 
seine  förmliche  Erklärung,  wenn  Aphobos  mit  einem  Schwur  bei  Mem 
Haupte  seiner  Tochter  seine  frühere  Aussage,  auf  welche  des  Phanos 
Zeugniss  sich  bezieht,  ableugne,  so  wolle  er  seinen  Strafantrag  um 
so  viel  vermindern,  als  nach  der  Aussage  des  Sklaven,  der  das  Zeug- 
niss geschrieben,  die  Summe  betrug  wegen  deren  Aphobos  den  Milyas 
auf  die  Folter  bringen  wollte.  Das  wies  Aphobos  zurück  (50  —  53  S. 
859,  13  —  860,  14).  Noch  einmal  fafst  dann  der  Hedner  den  Inhalt 
des  Vormundschaftsprocesses  zusammen  und  endet  damit  dafs  Aphobos 
mit  Hecht  zu  einer  Bufse  von  zehn  Talenten  verurteilt  sei. 

Wenn  wir  diesen  Gang  der  Rede  überblicken,  so  scheint  es,  als 
ob  Demosthencs  zu  fürchten  habe,  das  früher  zu  seinen  Gunsten  ge- 
fällte Urteil  könne  umgestofeen  werden,  was  bei  dem  Process  gegen 
einen  einzelnen  Zeugen  nicht  möglich  war.  Jedesfalls  mufs  es  be- 
fremden dafs  der  Hedner  sich  ganz  seines  Vorlheils  begibt  und  dem 
Ankläger  auf  ein  Gebiet  folgt,  das  dieser  selbst  gar  nicht  betreten 
durfte ,  denn  es  gehört  nicht  zur  'Sache.  Was  überhaupt  in  der  Ao- 
klagrede  mag  gestanden  haben  ist  schwer  zu  rathen  ,  denn  wir  lesen 
immer  nur  dafs  Aphobos  die  Mittel  mit  denen  er  das  Zeugniss  als  falsch 
halte  erweisen  können,  zurückschob  —  und  zwar  immer  und  immer 
Folterung  von  Sklaven  — ,  und  nicht  ein  einziger  Beweisgrund  des 
Gegners  wird  in  der  Hede  widerlegt.  Aber  wir  wollen  zugestehen  dafs 
Demosthencs  in  seiner  Jugend  fehlgreifen  konnte,  wir  wollen  kein  Ge- 
wicht darauf  legen  dafs  der  Hedner  mühselig,  nach  wiederholten  An- 
sätzen erst  zur  Sache  kommt,  dafs  der  Behandlung  der  Rechtsfrage 
alle  Klarheit  und  Schärfe  mangelt,  dafs  namentlich  jene  Aufforderung 
an  Aphobos  seine  Aussage  eidlich  abzuleugnen  mit  der  daran  geknüpften 
Bedingung,  vielleicht  das  wichtigste  Argument  der  ganzen  Hede,  aufser 
aller  Verbindung  gegen  das  Knde  gestellt  ist.  dafs  wir  unter  schlep- 
penden Wiederholungen  kaum  dahin  gelangen,  wo  die  Hede  aufhört 
ohne  irgend  einen  Abschlufs  zu  gewahren,  dafs  endlich  der  Ausdruck 
schwülstig  und  schwerfällig  ist  und  vielmehr  asianischer  Schulübung 
als  dem  altischen  Leben  angemessen  erscheint :  wir  wollen  alle  diese 
Gründe,  welche  Westermann  a.  0.  sorgfältig  erwogen  hat,  so  bedeu- 
tend sie  an  sich  sind,  gar  nicht  in  Anschlag  bringen,  sondern  zugeben 
dafs  Demosthencs  einmal  sich  ganz  unähnlich  sehen  könne:  dennoch 
bleiben  uns  iu  der  Sache  begründete  Zweifel,  über  welche  wir  nicht 
hinwegkommen  können.  Denn  wenn  wir  auch  die  Form  und  Gestalt 
der  Hede  preisgehen,  das  müssen  wir  fordern,  dafs  sie  in  der  Sache 
nicht  slreile  mit  den  andern  Heden  welche  Demosthencs  in  Angelegen- 
heil seiner  Vormundschaft  hielt.  Wir  werden  uns  zunächst  in  den  frü- 
heren Heden  umsehen,  wo  das  Zeugniss  vorgebracht  ist,  und  finden 
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hier  als  Zeugen  mit  Namen  genannt  Demochares  und  die  drei  Vormünder ; 
dafs  der  eigene  Bruder  gegen  Aphobos  ausgesagt  hat  lesen  wir  nicht, 
wenigstens  hat  der  Hedner  also  kein  Gewicht  darauf  gelegt.  Aber  auch 
von  der  Sache  selbst,  um  die  es  hier  sich  handelt,  haben  wir  keine 
Spur:  während  wir  jetzt  hören  dafs  Aphobos  darüber  klagt,  es  habe 
die  Aussage  des  Phanos  dahin  entschieden,  dafs  Milyas  ihm  nicht  zur 
Folter  gestellt  wurde,  ist  nirgends  in  den  Vormundschaftsredcn  ein 
Wort  gesagt,  dafs  Aphobos  einen  solchen  Anspruch  gemacht  habe.  Im 
Gegentheil  lesen  wir  in  der  ersten  Hede  wo  von  den  Schwertfegern 
gehandelt  wird  (19  S.  819,  16)  f  manchmal  sagt  Aphobos  die  Werkstatt 
r habe  still  gestanden,  manchmal  der  Aufseher  derselben,  Milyas,  unser 
*  freigelassener ,  habe  sie  verwaltet  und  von  ihm  müsse  ich  Hechnung 
f fordern'  (vgl.  22  S.  820,  8;  s.  o.  Bd.  I,  248 f.),  so  dafs  gar  kein 
Zweifel  zu  sein  scheint  dafs  Milyas  im  Stande  eines  freigelassenen  ist: 
Zeugnisse  aber  bringt  Demosthenes  an  dieser  Stelle  nur  zum  Beleg  der 
Richtigkeit  seiner  Forderung  an  Aphobos,  und  auch  in  der  zweiten 
Hede  ist  von  solch  einem  Entlastungszeugen  keine  Andeutung  gegeben. 

überhaupt  gewinnt  manches  an  dem  früheren  Proccsse  eine  andere 
Gestalt.  In  der  ersten  Hede  über  die  Vormundschaft  lesen  wir  gleich 
von  vorn  herein  dafs  Aphobos  auf  ein  Schiedsgericht  ihrer  verwandten 
nicht  eingegangen  ist,  hier  machen  wir  ihre  nähere  Bekanntschaft  — 
es  sind  Archenaos  Drakontides  und  Phanos  (58  S.  861,  25),  derselbe 
den  jetzt  Aphobos  als  falschen  Zeugen  anklagt.  Aphobos  ist  es  der  sie 
vorgeschlagen  hat,  aber  als  sie  sagen,  wenn  sie  als  geschworene 
Schiedsrichter  entscheiden  sollten,  müfsten  sie  ihn  verurteilen,  schickt 
er  sie  fort.  So  kommt  die  Sache  an  den  durch  Loos  erwählten  Schieds- 
richter, dem  wiederum  in  dieser  Hede  ein  Name  gegeben  wird  — 
Nolharchos  31  S.  853,29  — ,  und  von  dessen  Ausspruch  ans  Gericht, 
und  zwar  wird  die  Klage  gegen  Aphobos  zuvörderst  vorgenommen. 
Das  ist  ganz  in  der  Ordnung,  aber  als  mitangeklagte  Vormünder  finden 
wir  nicht  blofs  die  bekannten  Demophon  und  Therippidcs ,  sondern 
einen  vierten,  Demon.  Diesen  führt  unter  den  Bekkerschen  Hand- 
schriften cod.  F.  sogleich  mit  ein  6  S.  846,  17  Ji'm<ovi  xal  Atjpo- 
(pcovxi  xal  Srjginmöy  xal  xovxw:  die  andern  Handschriften  lassen  den 
Namen  hier  weg;  aber  wenn  er  interpoliert  ist,  so  ist  er  wenigstens 
nirgends  woher  als  aus  dieser  Rede  selbst  gezogen:  denn  sicher  lesen 
wir  20  S.  850,  13  ngoxalov^ai  xuxa  Jij^covog  tig  txaQxvglav ,  ovrog 
aU(3  dilov  xal  xoivcovov  xtov  adix^idxcov  (vgl.  52  S.  860,  l)  und 
mit  noch  bestimmteren  Worten  56  S.  861,  3  xovxov  avzov  ('jyoflov) 
xavxct  —  ^.s^aQTVQtjxoxa  (jioi  xaxa  Jr^mvog ,  ovxog  avxco  ösiov  xal 
avvtTiixgonov.  Wie  hier  Aphebos  gegen  Demon  Zeugniss  ablegt  ,  so 
mufs  andererseits  Demon  herhalten  als  Zeuge  gegen  Aphobos  33  S. 
«54,  12  und  36  S.  855,  10.  Nun  war  allerdings  Demon  Oheim  des 
Aphobos,  nämlich  seiner  Mutter  Bruder  (s.  o.  S.  56  die  Geschlechts- 
tafcl)  ;  zum  Vormunde  aber  hatte  der  Vater  Demosthenes  nicht  ihn  be- 
stellt, sondern  seinen  Sohn  Demophon,  dem  er  die  eigene  Tochter  ver- 
lobte.  Demon  war  mit  am  Krankenbette  seines  Bruders  als  dieser  die 
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drei  Vormünder  einsetzte  und  ihnen  seinen  letzten  Willen  anvertraute, 
wie  Demosthenes  in  der  Rede  w.  Aph.  2,  15  S.840, 7  schildert:  aus  diesem 
Umstände  ist  hier  ein  vierter  Vormund  und  ein  vierfacher  Process  er- 
wachsen. So  ist  auch  an  andern  Stellen  die  Rücksicht  auf  die  früheren 
Reden  nicht  sorgsam  genug  inne  gehalten  worden,  selbst  da  wo  ganze 
Stellen  wörtlich  ausgeschrieben  sind.  Das  ist  z.  B.  geschehen,  wie  be- 
reits Gersdorf  in  der  Synopsis  repelitor.  Dem.  locorum  S.  36  f.  nach- 
gewiesen hat,  44 f.  S.  857,  22  —  858,  3  (otixtg  yap  —  xaQitovo&cu 
Öovvai),  aus  der  1.  R.  w.  Aph.  44f.  S.  827,  14 — 25;  aber  dafs  in  der 
früheren  Verhandlung  unmittelbar  danach  Aphobos  Betrügereien  zu- 
sammengefaßt werden,  hat  unseren  Redner  dazu  verleitet  jenem  vor- 
zurücken, dafs  er  weder  die  Therippides  zur  Nutznießung  während  der 
Vormundschaft  überlassenen  siebenzig  Minen  noch  die  Demophon  über- 
gebene  Aussteuer  der  Schwester  von  zwei  Talenten  abgeliefert  habe 
(45  S.  858  ,  3;  vgl.  35  S.  854,  28).  Daran  war  aber  Aphobos  un- 
schuldig und  Demosthenes  hat  darüber  keine  Rechenschaft  von  ihm  ge- 
fordert, sondern  deshalb  gegen  die  andern  Vormünder  selber  Klage 
erhoben;  s.  o.  Bd.  I,  246 ff.  251  f.  Die  zweite  Stelle  der  Art  ist  47  —50 
S.  858,  16  —  859,  14  ff  fttv  xolvvv  6  naxijo  —  xovxov  y.axtjyoQUv^ 
entsprechend  55 — 58  S.  830  ,  21  —  831 ,  21  der  ersten  Vormundschafts- 
rede. Hier  handelt  es  sich  um  die  von  Aphobos  versuchte  Ausrede, 
vier  Talente  habe  der  Vater  vergraben  und  über  diese  Hinterlassen- 
schaft der  Mutter  Vollmacht  gegeben :  iog  Thräna  pot  xaXavxa  o 
nuxr\Q  xaxikine  xaxogcDQvyfiiva  xal  xovxcov  xvgtav  ti}v  (.njrtoa  iitoiifli 
w.  Aphob.  1,  53  S.  830,  5;Jn  Beziehung  hierauf  heifst  es  56  S.  831 , 8 
xixxuqcov  xakdvxcov  ivdov  ovxcav.  Da  ist  kein  Misvcrständniss  möglich. 
Wie  aber  geht  es  damit  dem  Verfasser  der  Rede  über  das  falsche  Zeug- 
niss?  Er  sagt  nicht  dafs  er  von  einem  vergrabenen  Schatze  sprechen 
will,  sondern  hebt  gleich  an  46  S.  858,  8  ntQi  6t  xov  pij  Kccxa- 
keiqpd'ijvcu  xct  yjinnctx  ivdou  ßovkofiat  oaqpcog  vfiiv  imdei%cd  tysifÖo- 
Htvov  (vgl.  Z.  6  §  45  xa  d  h'üov  tlvat)  und  ersl  am  Ende  sagt  er  49 
S.  859,  8  in  seiner  schwülstigen  Weise  akkee  xa  —  %Qi'j{ic(xa,  oact  xaxi- 
fonev  6  naxijo,  ixeivr]  x  jj  y{i£oa  xaxaovxxno  öxs  (ig  xag  xovxwv  xtiQ«* 
qk&ev.  So  wie  hier  geht  es  aber  in  der  ganzen  Behandlung  der  Rech- 
nung von  dem  Vermögen :  wer  die  erste  Rede  gegen  Aphobos  nicht  genau 
inne  hat,  kann  diese  gar  nicht  verstehen.  Und  bei  den  ausgeschrie- 
benen Worten  hat  der  Schriftsteller  kein  Arg  gehabt  dafs  Stellen  wie 
ovaiav  7jv  xal  v^kov  (of)  ^oAAot  avvyösöav.  oxi  xaxtkziydi}  (49  S.  859, 
3  :=  w.  Aph.  1,  57  S.  831,  12)  doch  nicht  ohne  weiteres  von  dem  frü- 
heren Gerichtshof  auf  andere  Richter  übertragen  werden  durften.  Ich 
übergehe  dafs  Xulhos  als  ein  Betrüger  gebrandmarkt  wird,  der  mit 
Aphobos  unter  einer  Decke  stecke  (36  S.  855,  6),  wovon  in  der  ersten 
Rede  über  die  Vormundschaft  (11  S.  816,  26)  keine  Andeutung  sich 
findet,  und  fasse  noch  eine  Stelle  ins  Auge,  welche  aus  der  früheren 
Verhandlung  wiederholt  ist.  Von  der  Vermögensleuer  heifst  es  zu  Ende 
der  Rede  (59  S.  862,  7)  oxi  li  xakavxwv  ovofag  uoi  xaxak(ig>^et0tjg 
xov  fthv  olxov  ovy.  ffxlaOcoae^  i      ext]  (xexa  xcöv  GvvemxQOTcav  dia%ti- 
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oioag  7iobg  fihv  xt)v  av^fiooiav  vrteo  itatöog  bvxog  i[tov  t  fivag  Owe- 
xa^ux^  eiotptQiiv ,  öaovneo  Tifitätog  o  Kovuvog  xai  ol  r«  ptyiaxa 
xixxqfiiuot  iLfxijfxara  eiaiqjeoov  xxX.  Das  bedeutet  nichts  anderes  als 
Aphobos  hat  ausgemacht  für  mich,  da  ich  Kind  war,  fünf  Minen  zu  der 
Symmorie  zu  steuern,  eben  so  viel  als  Timotheos  und  die  reichsten 
steuerten.  Aber  in  der  ersten  Rede  über  die  Vormundschaft  heifst  es 
(7  S.  815,  10)  fig  —  xrfv  OVfi^OQtav  vneo  ipov  cvvexa^avxo  xaxa  xag 
i  xai  x  fivag  tp  dga^fiag  elotpigiiv ,  oGovntQ  Tifio&eog  o  Kovavog  xai 
ol  xa  fiiyiöxa  xsxxtjfiivot  xtfiifttct  ziattpeoov  und  das  besagt  etwas  ganz 
anderes:  es  bezeichnet  das  Verhältniss  des  Vermögens  zum  Steuer- 
capital;  dieses  betrug,  wie  Demosthenes  a.  0.  9  S.  815,  29 f.  aus- 
drücklich sagt,  drei  Talente,  sein  Vermögen  fünfzehn.  Vgl.  o.  Bd.  1, 19. 
244.  In  der  Rede  vom  falschen  Zeugniss  ist  der  Ausdruck  nicht  blofs, 
wießöckh  Sth.l,  667  andeutet,  verkürzt  und  ungenau,  sondern  geradezu 
unverständlich:  denn  hier  kam  es  auf  formelhafte  Bezeichnung  des* Ver- 
hältnisses an,  und  Demosthenes  hat  auch  in  der  zweiten  Rede  über  die 
Vormundschaft,  also  im  Laufe  derselben  Verhandlung  wörtlich  wieder- 
holt (2,  4  S.  836  ,  28  f.)  yycfiova  fis  xrjg  OvfifiOQiag  xaxaüttjaag  ovx 
iiti  fitXQOig  xifii}fiaaiv ,  ocXX'  irtl  xi]Xixovxotg  wtsxt  xaxa  xag  e  xai 
x  fivag  Ttevxaxootag  eißyioziv.  Wir  haben  also  hier  denselben  Fall 
wie  an  anderen  Stellen,  dafs  in  der  Rede  gegen  Aphobos  über  falsches 
Zeugniss  die  von  Demosthenes  in  dem  Vormundschaftsprocess  gehal- 
tenen Reden  gedankenlos  und  ohne  das  rechte  Verständniss  ausge- 
schrieben sind.  Daraus  sind  theils  minder  erhebliche  Ungenauigkeiten 
theils  offenbare  Widersprüche  entstanden,  welche  zu  dem  Ausspruche 
berechtigen  dafs  diese  Rede  neben  jenen  nicht  für  demosthenisch  gelten 
kann. 

Eben  so  wenig  aber  wie  mit  den  Vormundschaflsreden  vermag  sie 
den  Vergleich  mit  den  Reden  gegen  Onetor  auszuhallen.  Zu  den  aus 
der  1.  Rede  gegen  Aphobos  56  S.  831 ,  6  ausgeschriebenen  Worten  og 
ti)i/  ftiv  nooixa  avxrjg  (xijg  fitjxodg  iiov)  jfdt/,  xag  n'  fivag,  Fp>i/  tag 
avvoixrjaiav  avxfj  xrjv  (pikavtöov  xov  MeXixictg  dvyaxio'  fyrjfie  hat 
unser  Schriftsteller  48  S.  858,  27  auf  eigene  Hand  hinzugefügt  oV 
aiax'QOxiQdeiav ,  iva  noog  alg  tl%t  7tttQ*  ?}ftwv,  exioag  n'  fivag  Xaßot 
nag*  ixttvov.  Dabei  kann  es  Wunder  nehmen,  dafs  hier  ohne  weiteres 
die  Mitgift  von  Aphobos  Frau  auf  80  Minen  angesetzt  wird,  während 
in  der  2.  Rede  gegen  Onetor  über  die  Summe  weitere  Erörterungen 
gepflogen  werden.  Doch  darauf  kommt  hier  wenig  an :  wichtiger  ist 
die  Frage  wie  konnte  Aphobos  die  Mitgift  aus  Philonides  Händen 
empfangen?  Denn  dieser  war  nicht  mehr  am  Leben:  Onetor  Philo- 
nides Sohn  war  es  der  seine  Schwester  Aphobos  zur  Frau  gab, 
den  Eheverlrag  abschlofs  und  nach  der  wenn  auch  nur  zum  Schein  ge- 
schehenen Scheidung  ihre  Ansprüche  zu  vertreten  hatte:  er  war  im 
vollen  Besitze  des  ererbten  Vermögens.  Das  lehren  die  gegen  ihn  ge- 
haltenen Reden  auf  jeder  Seite  (s.  o.  Bd.  I,  267  IT.),  und  nur  beispiels- 
weise verweise  ich  auf.l  ,7  S.  865,  27  f.  ovxog  (o'Ovrjx&n)  ißovXi't&rj 
fiiv  'Ayoßio  dovvai  xrjv  adtXqn\v  — ,  nQOto&at  de  ti)v  ngoix  ovx  htt- 
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GxsvGtv  — .  alka  ri)i'  ph'  «<5fA<pyi>  foW* ,  ri}v  <5t  7T(>ofxcr  xtA.  10  S. 
867,  1  OvrjTOQi  (Igtiv  ovaic<)~7tXtüv  >/  A'  (TaAftiTw»').  Während  somit 
der  Verfasser  der  Hede  vom  falschen  Zeugnis  irrl,  indem  er  Philo- 
nides  seine  Tochter  aussteuern  Iüfsl,  deren  Geschlechtsvormund  viel- 
mehr ihr  Bruder  war,  ist  er  doch  nichl  unbekannt  mit  den  Heden  gegen 
Onetor:  denn  aus  diesen  kennt  er  sowohl  den  Onetor  als  Schwager  des 
Aphobos  als  Timokratcs  den  früheren  Mann  von  Philonides  Tochter: 
2H  S.  852  ,  29 f.  itctQWQag  tyevdeig  naqBGKivaCxai  —  Ovy%ogrjyov  fjjwv 
'OvijTOQCt  xov  xifaozljv  Kai  77tuoxp«ri/i';  eben  daher  weifs  er  auch  dafs 
Aphobos,  um  Dcmosthenes  kein  Pfand  zu  lassen  an  das  er  sich  halten 
kann,  sich  seines  Hauses  und  Grundbesitzes  zu  enläufsern  gesucht  hat. 
Zwar  sagt  er  ungenau,  er  übergab  seinen  Acker  dem  Onetor,  da  wir 
aus  dem  darüber  angestellten  Processe  wissen  dafs  Onetor  förmlich 
Beschlag  auf  das  Haus  und  auf  das  Grundstück  legle,  dann  das  erstere 
wieder  freigab,  weil  das  Grundstück  bereits  genügende  Deckung  für 
die  Milgift  seiner  Schwester  biete  (o.  a.  0.  S.  268).  Doch  den  Ausdruck 
wollen  wir  hingehen  lassen:  es  heifst  aber  3  S.  845,  13  mtQudovg  ri]v 
jUf  v  Gvvoixtav  Ayoßio,  xov  d  aygov  Oi>»/ropt,  und  zugleich,  er  habe  das 
Haus  von  Gcrälhen  und  Sklaven  geräumt  und  es  nach  Möglichkeit  de- 
moliert. Pas  streitet  wiederum  mit  den  Heden  gegen  Onetor:  nicht 
allein  Sklaven  von  Aphobos  sind  inxDemoslhencs  Besitz  übergegangen 
(1,27  S.  871,  10),  sondern  Demoslhenes  hat  auch  das  Haus ,  dessen 
Beschlagnahme  Onetor,  nachdem  der  Process  gegen  ihn  eingeleitet 
war,  aufgehoben  hatte  (2 ,  7  S.  877  ,  29) ,  und  beschwert  sich  nicht 
über  Beschädigung  desselben.  Und  wer  ist  denn  jener  Doppelgän- 
ger Aphobos,  dem  der  echte  dieses  Namens  sein  Haus  übergeben 
hat?  Ist  unser  Schriftsteller  so  ralhlos  gewesen  dafs  ihm  hier  kein 
anderer  Name  beifiel,  während  er  doch  sonst  so  freigebig  neue  Namen 
austheilt?  oder  hat  Hier.  Wolf  seine  Meinung  getroffen,  als  er  Aiafa 
schrieb  und  damit  jene  Holle  dem  Bruder  des  Aphobos,  mit  dem  uns 
auch  nur  diese  Rede  bekannt  macht  (15  S.  849,  2.  18  S.  850,  1.  55  S. 
861,  1),  zuthcilte?  Ich  glaube  es,  aber  wie  man  es  auch  mit  den 
Namen  halten  mag,  der  Widerspruch  mit  den  Heden  gegen  Onetor  in 
der  Sache  bleibt  und  läfst  keine  Ausgleichung  zu.  Die  Rücksicht  hierauf 
wird  ßöckh  bestimmt  haben  in  der  ersten  Ausgabe  der  Staatshaushal- 
tung II  S.  417  die  Heden  gegen  Onetor  als  verdächtig  zu  bezeichnen; 
denn  sie  müssen  es  sein,  sobald  die  Hede  für  Phanos  als  echt  gilt. 
Böckh  ist  in  der  neuen  Ausgabe  jenes  Werkes  nicht  wieder  darauf  zu- 
rückgekommen ,  und  ich  glaube,  die  Erwägung  dafs  die  Reden  gegen 
Onetor  in  keinem  Puncte  mit  den  Vormundschaflsreden  im  W  iderspruche 
stehen,  dafs  sie  unserer  sonstigen  Kenntniss  der  betreffenden  Rechts- 
verhältnisse durchaus  entsprechen  und  in  Form  und  Ausdruck  Demo- 
sthenes  übrigen  Jugendreden  angemessen  sind,  wird  jeden  Zweifel 
beseitigen,  ob  wir  an  sie  oder  an  die  Rede  für  den  Phanos  uns  halten 
sollen. 

Wir  haben  einen  Punct  übergangen  der  mit  den  ilcdcn  gegen 
Onetor  nicht  minder  als  mit  den  eigenen  Worten  des  Schriftstellers 
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streitet.  Der  Redner  nämlich  beklagt  sich  dafs  Aphobos  nicht  blofs 
seines  Hauses  und  Ackers  sich  entäußert  hat,  sondern  selber  nach  Me- 
gara  ausgewandert  und  dort  schulzverwandter  geworden  ist.  Wie  ver- 
trägt sich  das  mit  diesem  Processe?  hat  Weslerinann  mit  Recht  gerragt: 
hier  sehen  wir  Aphobos  in  Athen  neue  Ifänke  gegen  Demostlicnes  an- 
spinnen und  einen  Process  einleiten,  der  möglicherweise  Demoslhenes 
noch  um  den  ihm  zuerkannten  Schadenersalz  bringen  kann,  und  dennoch 
ist  Aphobos  längst  ausgewandert  und  Schulzbürger  der  Nachbarstadt. 
Das  hat  A.G.  Becker  (Demoslhenes  S.  418)  zu  der  verzweifelten  Auskunft 
verleitet,  dafs  er  nicht  den  Vormund  Aphobos,  sondern  seinen  Sohn 
gleiches  Namens  den  Process  führen  läfst.  Nun  wäre  an  sich  nicht  viel 
dagegen  einzuwenden,  wenn  zu  der  Tochter,  bei  deren  Haupte  Aphobos 
einmal  schwören  soll  (52  S.  800,  2),  ihm  auch  noch  ein  Sohn  geschenkt 
würde:  denn  was  sollte  es  unserem  Schriftsteller  austragen,  dafs 
Aphobos  unvermählt  war  bis  zu  der  Zeit,  wo  Demoslhenes  mündig 
wurde,  und  dafs  überhaupt  von  Kindern  des  Aphobos  auch  von  der 
zum  Scheine  von  ihm  geschiedenen  Frau  nirgends  die  Rede  ist;  aber 
es  steht  ich  möchte  sagen  in  jeder  Zeile  der  Rede,  dafs  der  Sprecher 
keinen  andern  als  seinen  früheren  Vormund  leibhaftig  vor  sich  zu  haben 
meint,  den  wir  in  Mcgara  sicher  glauben  sollen. 

Überblicken  wir  die  angeführten  Gründe  noch  einmal,  daTs  die 
Rede  wider  Aphobos  vom  falschen  Zeugniss  den  Stil  und  Charakter 
der  echten  Reden  nicht  an  sich  (ragt,  dafs  sie  dem  attischen  Rechte 
und  der  bestimmten  Rechtsfrage,  über  welche  verhandelt  werden  soll, 
nicht  entspricht,  dafs  sie  auch  wo  sie  aus  den  echten  Reden  Stellen 
wörtlich  entlehnt  Irrthümer  und  Misversländnisse  kundgibt,  so  werden 
wir  mit  Westermnnn  dahin  übereinstimmen  dafs  sie  von  fremder  Hand 
ohne  besonderes  Geschick  auf  Demoslhenes  Namen  verfertigt  ist. 


2.  Rlc  Rede  von  der  Anordnung. 

Die  Rede  7teqI  avvra^eüyg  ist  zuerst  von  F.  A.  Wolf  Demoslhenes  1 
abgesprochen  worden  als  das  Werk  eines  Rhelors ,  zusammengeflickt 
aus  andern  Reden,  namentlich  aus  der  drillen  olynthischen  und  der  Rede 
wider  Aristokrales:  Proleg.  in  D.  or.  I.cpt.  p.  I.XXIV,  51  oratio  quae 
mscribilur  mgl  cvitw^cü,-,  seu  de  Ilepubliea  ordinanda,  Demosthenis  twn 
est,  sed  ex  aliis  eins,  maximc  Olynth.  Hl.  et  Jristucratca  ab  aliquo  de 
elamalore  cotisulis  pannis  confeeta.  Dieses  Urteil  hat  seitdem  allge- 
meine Geltung  gewonnen,  ausdrücklich  hat  ihm  Böckh  beigepflichtet 
St.  I,  93"  u.  a.  St.,  Dobree,  GHSchaefer,  Westermann  quaest.  Dem.  III, 
165,  H70  u.  a.  haben  es  näher  begründet  und  alle  Herausgeber  seit 
I.  Bekker  bezeichnen  die  Redo  als  untergeschoben.  Nach  solchem  Vor- 
gange könnte  es  überflüssig  erscheinen  nochmals  auf  diese  Frage  zu- 
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rückzukommen,  wenn  nicht  Böhneckc  ihre  Echtheit  wieder  vertreten 
hätte.  Dieser  gelehrte  erklärt  nämlich1  'die  Echtheit  derselben  in 
Zweifel  xu  ziehen  ist  meines  Wissens  unter  den  alten  Kritikern  niemand 
eingefallen  und  unter  den  neuern  haben  wohl,  wie  ich  dafür  halte,  manche 
sie  verdächtigt,  mehr  weil  ihnen  der  Zweck  derselben  und  die  Zeitver- 
hältnisse, unter  denen  sie  gehalten,  dunkel  waren,  als  weil  sie  von  ihrer 
Meinung  die  volle  Überzeugung  gehabt  hätten.'  Dieser  ungerechtfer- 
tigten Unterstellung  will  ich  begegnen,  indem  ich  die  Gründe,  auf 
denen  jenes  Urteil  beruht,  abermals  zusammenfasse. 

Zuvörderst  mufs  es  uns  befremden  dafs  die  Hhetoren  von  der  Rede 
so  gut  wie  keine  Noliz  nehmen.  Dionysius  gedenkt  ihrer  nirgends  auch 
nur  mit  einer  Sylbe',  eben  so  wenig  Hcrmogenes:  blofs  bei  Aristeides3 
und  in  des  Max.  Planudes  Scholien  zu  Hermogenes*  (Inden  wir  einige 
Worte  aus  derselben  angeführt.  Dagegen  gibt  Harpokration*  ausdrück- 
lich zu  ihrer  Erläuterung  vier  Glossen,  die  wir  auch  bei  andern  Lexiko- 
graphen finden,  und  ein  Zweifel  an  der  Echtheit  wird  nirgends  ausge- 
sprochen. Die  Scholiasten  zumal  nahmen  sie  als  demosthenisch  an, 
wufsten  aber  doch  nicht  recht  mit  ihr  auszukommen.  'Sie  enthält  näm- 
lich', wieder  Scholiast  bemerkt",  'keine  deutliche  Zeitangabe,  dürfte 


1)  F.  I,  230f.  vgl.  S.  170ff.  Neuerdings  hat  Otto  Haupt  d.mosth. 
Stud.  I  8.  2Sff.  die  Ansieht  aufgestellt,  ein  Theil  der  Rede,  ungefähr  §  18 
—  31  S.  171,  0  174,  10,  sei  allerdings  das  Flickwerk  eines  uiüfsigen 
Kopfes,  aber  das  übrige  trage  ganz  das  Gepräge  des  demosthenischen 
Stils. 

2)  Bühncckes  Vennuthung  (a.  O.  S.  230  f.)  Dionysios  möge  sie  in  dem 
Sehr,  an  Amm.  1  ,  10  8.  730 f.  stillschweigend  als  eine  philippische  Rede, 
und  zwar  als  die  fünfte  mit  gezählt  haben  ist  rein  willkürlieh.  Vgl.  I »In- 
dorf zu  Dem.  Phil.  I  8.48,  10.  Dionysius  zählt  die  1.  philippisehe  und 
die  drei  olvnthiachen  Heden ,  dann  als  f>.  und  0.  die-  zweite  Hälfte  der 
1.  Philippika  und  die  Rede  vom  Frieden,  so  dafs  die  2.  Philippika  ihm 
die  siebente  philippische  Rede  ist.    Vgl,  c.  11  S.  730,  5. 

3)  Aristeid.  Rhet.  1,  3  (IX  8.  302 f.  \V.)  aus  28  8.  174,  10. 

4)  Hermog.  n.  t,  Greta.  8.  7,  4  \V.  sagt  Fxrov  %ara  xo  advvarov, 
olov  t{  Eitpviovg  Tj  MctQCDVfitng  liyot  tig  Ttfql  txQxrjg  rtov  Ellijvtov  ßov- 
Xtvfoftat  rj  tö»  Tlv&iov  tytvdto&ai.  Dazu  bemerkt  Max.  Planudes  V 
8.247,  17  W.  t6  Jrmoa&rvixdv  naoepfirjafv  ■  infivng  y«p  tpr^atv  fa>ö>rfp 
yorp  aSvvaxov  Xiepvi'ovg  r)  Maoavstrag  arfpl  rrjg  rwv  Ellrpiov  (tQ%r)g  ßov- 
ZfufOtrat',  wahrscheinlich  in  undeutlicher  Erinnerung  an  34  8.  170,  0 
il  fiiv  ovv  Zitpvioig  rj  Kv&vt'oig  fj  naiv  celloig  roiovrotg  ovat  avvjjStiv 
vtuv,  tlatrov  cpgovFiv  ovvtßovlhvov  av.  Die  zuerst  von  Solon  gebrauchte 
Antithese  (fFrjv  drj  töV  tyco  (poltydvdQtog  ij  Zixrvqrr/s  'Avxi  y' 
vcti'ov)  ist  den  Rhetoren  sehr  geläufig;  vgl.  die  Anekdote  von  Themisto- 
kles  und  dem  Scripliier  Pltit.  Them.  18. 

5)  Harpokr.  u.  Kv&vioi.  o7tiad'6(ioung.  opyrec.  naoovotee.  Ferner  scheint 
poottv  Jrjunaif/vrjg  ÜtlinTtwoig  auf  §  22  S.  172,  20  und  ngonvlctia  rainet  • 
J.  üilntmnoig  auf  §  28  8.  174,  23  zu  geben:  beide  .Stellen  sind  aus  Dem. 
w.  Aristokr.  (10S  8.  080,  22.  207  S.  080,  1«)  entlehnt.  In  Bekkers  Anekd. 
wird  S.  130,  11  §  1  8.  100,  3;  ebend.  Z.  20  §  10  S.  171,  20  angeführt. 
Thom.  M.  8.  044  §  5  8.  167,  24  6  auvtt  —  ftoqyytlHiv  als  eiue  Stelle 
der  Rede  vom  Kranze. 

0)  SchoJ.  Dindorf.  8.  216  — 217,  14. 
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'  aber  früher  als  die  philippischen  Reden,  nach  dem  Abfall  der  Bundes- 
genossen, gehalten  sein.  Es  scheint  ein  Antrag  des  Eubulos  durchge- 
gangen zu  sein  die  Kriegsgelder  zu  Theorikengeldern  zu  machen; 
'und  da  es  nicht  mehr  gestaltet  ist  der  Vertheilung  der  Überschüsse 
'zu  widersprechen,  so  räth  Demosthenes  an  den  Empfang  des  Geldes 
'die  Verpflichtung  zu  Diensten  zu  knüpfen.  Aber  eine  Verhandlung 
'der  Art  liegt  nicht  vollständig  vor,  sondern  es  ist  die  Rede  blofs  eine 
'vorläufige  Einleitung  und  Ermahnung,  damit  in  einer 'späteren  Ver- 
sammlung die  Sache  ernstlich  angegriffen  werde'.  Das  letztere  ist 
vollkommen  wahr :  die  Rede  ist  eine  blofse  Declamation  voll  guter  Er- 
mahnungen, aber  ohne  einen  bestimmten  Zweck:  der  Sprecher  ist  zu- 
frieden, wenn  er  die  Athener  daran  gewöhnt  gute  Rathschläge  zu  hören: 
'zuerst  gilt  es  eure  Ohren  zu  heilen,  denn  die  sind  süchtig  geworden: 
'so  viel  Lügen  und  so  viel  schlechtes  haben  sie  hören  müssen".  Ein 
Vorschlag  zu  zweckmäfsiger  Verwendung  wird  nur  kurz  berührt:  dar- 
über soll  erst  eine  Verhandlung  anberaumt  werden2;  jetzt  wird  der 
'  gegenwärtige  Zustand  in  seiner  Jämmerlichkeit  der  guten  alten  Zeit 
gegenüber -geschildert,  eine  Abschweifung3,  die  hier  zu  keinem  festen 
Ziele  zurückgeleitet  ist. 

Wir  wollen  nicht  dabei  verweilen,  dafs  Demosthenes  auf  solche 
leere  Declamalionen  sich  nie  eingelassen  hat,  oder  dafs  er  bei  den 
Athenern  dafür  nimmer  ein  williges  Ohr  gefunden  haben  würde:  wir 
wollen  auch  die  Unklarheit  und  die  Geschmacklosigkeit  des  Verfassers 
der  Rede  nicht  weiter  mit  Stellen  belegen4,  sondern  nur  ihres  Verhält- 
nisses zu  den  andern  Reden  gedenken,  aus  denen  sie  zum  gröfseren 
Theile  abgeschrieben  ist.  Der  Scholiast  konnte  sich  nicht  vorstellen, 
dafs  eine  Rede,  welche  Kriegsrüstungen  anempfiehlt,  in  den  Zeiten 
des  makedonischen  Krieges  von  Philipp  schweigen  sollte:  da  dieser 
mit  keiner  Sylbe  erwähnt  wird,  setzte  er  sie  vor  die  philippischen 
Reden,  jedoch  nach,  dem  Sturze  der  Demokratie  zu  Rhodos,  auf  den 
Bezug  genommen  wird5.  Sein  Ausdruck  aber  lautet  so  unbestimmt,  ver- 
muthlich  weil  von  vorn  herein  von  Kriegsrüstungen  und  von  verkehrter 


1)  13  S.  100,  27  —  170,  4. 

2)  11  S.  100,  7  —  13.  . 

3)  Schol.  8.  221,  10  (ogVv  naQfußnosi. 

4)  \V.  Dindorf  bat  die  Verbindung  x«l  vif  Jict  yf  (10  S.  170,  24) 
uls  eine  Formel  der  Komödie  und  der  spUtercn  Prosa  nachgewiesen  :  s. 
Thea.  ling.  Gr.  II,  ."»'$7 f.  nagnvai«  im  Sinne  von  ntQtovai«  führt  Har- 
pokration  S.  148,  24  Bk.  wie  au«  den  Komikern  und  aus  Deinarcli, 
.so  aus  unserer  Rede-  an ,  wahrscheinlich,  wie  Valesius  und  I.  Bekker  ver- 
muthet  haben,  aus  l  S.  160,  11,  wo  in  unsern  Handschriften  ittQiov- 
öias  (?rf  Qovoiag  (sie)  pr.  S.  Dindorf)  steht.  8.  indessen  Vömcl  Dem.  cout. 
S.  7r,r>  su  §  7  S.  108,  ß.  n  , 

5)  S  S.  108,  16.  Die  Worte  des  Scholiastcn  S.  216,  5  Df.  —  mar 
oooi  awrarmvoiv  ainov  {tbv  Xoyov)  rotg  <PtXt7iniKotg ,  rjyvorjoav  nuv- 
tf1«s  ott  t<öv  QtUitm*uiv  tau  jrpoyfVHrrfoog  geigen  dafs  die  Rede  von 
anderen  den  philippischon  beigezählt  wurde.  Liban.  Kinl.  S.  165  sapt  o 
Aoyo*  ovtoj  ov*iti  <Pthn7ti*6$  tauv,  dkl'  dnXcSg  ovpßovXsvzinos.  llar- 
pokratiou  (s.  o.  S.  90,  5)  citiert  sie  als  philippische  Rede. 
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Kriegführung  die  Hede  ist,  später  aber  mit  einem  Male  des  obwal- 
tenden Friedens  Ermahnung  geschieht1.  Dagegen  hat  Böhnecke  das 
richtig  anerkannt,  dafs  sie  jünger  sein  müsse  als  die  Keden  aus  denen 
sie  abgeschrieben  ist,  d.  h.  als  die  ulynlhischen  Reden,  denn  so  ver- 
leugnet sich  das  ursprüngliche  nicht,  dafs  jemand  auf  den  Gedanken 
halte  fallen  können,  diese  Hede  sei  das  Original  und  die  demosthenischen 
Keden  enthielten  die  Stoppellesc.  Zusammengestöppelt  ist  die  Hede  be- 
sonders aus  der  dritten  olynlhischen  und  der  Rede  wider  Aristokrates ; 
doch  haben  auch  die  übrigen  olynlhischen  Reden,  die  Reden  über  die 
Angelegenheiten  des  Chersoncs,  über  die  Freiheit  der  Rhodier,  wider 
Androtion  u.  a.  mit  herhalten  müssen*.  Dabei  handelt  es  sich  nicht  um  ab- 
sichtliche Wiederholungen  des  früher  gesagten,  wie  Isokratcs  sie  öfter 
sich  verstattet  hat,  oder  um  allgemeine  Sentenzen,  welche  auch  Dcmo- 
sthenes  in  verschiedenen  Reden  gleichlautend  anwendet:  nein,  hier  ver- 
birgt sich  die  eigene  Dürftigkeit  unter  den  erborgten  Stücken  um  sich 
damit  tu  einem  demosthenischen  Scheine  herauszuputzen.  Aber  nicht 
allein  das  Flickwerk  an  sich  verrath  den  kleinlichen  FleiTs  des  Rhelors: 
am  klaglichsten  geberdet  er  sich  wo  er  einen  Schritt  allein  Unit.  Er 
fufst  auf  den  von  Demosthencs  am  Seeluft  der  dritten  olynlhischen  Rede 
gegebenen  Andeutungen,  wie  die  Überschüsse  der  öiTenllichen  Cnssen 
zweckmüfsig  zu  verwenden  seien,  aber  ohne  diese  Andeutungen  irgend- 
wie weiter  zu  entwickeln.  Vgl.  namentlich  4  S.  167,  15 — 18  mit  Ol.  3,  H4 
S.  38,  7 — 13.  Dabei  bezieht  er  sich  auf  die  erste  Philippika  als  eine  früher 
gehaltene  Rede,  was  II.  Wolf  und  Reiske  richtig  gesehen  haben  und 
Röhnecke  F.  I ,  Hiß,  5  ohne  (irund  ableugnet:  aber  der  dort  vorgetra- 
gene Fintwurf  die  Geldmittel  für  die  Kriegsrüstung  aufzubringen  (J7opov 
anodti^ic)  verwandelt  sich  hier  in  einen  Plan  allen  ein  wohlhäbiges 
auskommen  zu  verschalten \   Kben  so  verkehrt  ist  es,  wie  Dobree  be- 

1)  27  8.  171,  1«  vvv  tv  rfj  ilQr'jry,  vgl.  mit  3  ff.  8.  107  f.  In  jene 
Worte  hat  der  Verfasser  den  demosthenischen  Ausdruck  in  der  3  Olynth. 
28  S.  30,  11  iYpqV/js  o»*ö»/{  verdreht. 

2)  Die  hauptsächlichsten  theils  wörtlichen  theils  freieren  Entlehnungen 
sind  folgende:  §  21—24  S.  172,  14  —  173,  13  aus  Dein.  w.  Aristokr.  P.M. 

—  200  S.  08«,  5  —  0S7,  12  (vgl.  die  folgenden  Worte  in  beiden  Heden). 
§25  —  31  S.  173,  27  —  175,  20  sind  Musivarbcit  aus  der  ( »lynth.  3,22 

—  32  8.  31,  27  —  37,  13  (einige  Worte  aus  §  23  S.  34,  2S  u.  35,  I  -3 
stehen  schon  in  §21  8.  172,  12.  13,  aus  §28  8.  30,  0.  10  in  §  4  8.  107, 
14),  aus  der  R.  w.  Aristokr.  207  f.  8.  080,  1 1  —  23.  w.  Androt.  13  S.  507, 
10.  II.  f.  d.  Khod.  35  S.  201  ,  4—7.  vdU.  275  8.  120,  18.  Freier  gear- 
beitet sind  die  übrigen  Theilc  der  Kode:  der  Eingang  §  1—0  8.  100  ff. 
nach  Ol.  3,  33  —  30  S.  37,  IS  f.  /einige  Worte  ans  §  30  S.  38,  21  stehen 
§31  S.  170,  II),  Ol.  1  ,  20  S.  14.  27—20.  2,  2Sf.  8.  20,  15  —  21.,  Phil. 
1,  10  —  25  8.  15,  7  —  47,  5  und  (§8)  n.  d.  Ii.  f.  d.  Khod.  20  S.  100, 
17  und  17—10  S.  105,  1 1  f .  Ferner  ist  §  lOf.  8.  170,  20  —  171,  0  aus 
d.  chers.  K.  32 f.  S.  07,  23  —  98,  10  entlehnt;  §  10  8.  171,  24  aus  d. 
R.  w.  Arist.  210  8.  000,  10;  §  20  8.  172,  1  —0  aus  Ol.  2,  20  8.  20,  21 

—  20;  die  folgenden  Worte  wiedor  aus  d.  R.  w.  Ar.  a.  O.  Das  ist  von 
Dobree  und  den  Herausgebern  nachgewiesen;  vgl.  Westermann  qu.  Dem. 
III,  105,  370.  Henscler  de  hiatu  S.  85. 

3)  0  8.  10S  •»3  —  20  —  xai  fvnoQia  ttg  ctv  anuai  yivoito  noivt}.  Vgl. 
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merkt  hat,  wenn  der  Verfasser  der  Rede  16f.  S.  170,  20 f.  die  Ge- 
richte an  die  Stelle  der  Volksversammlungen  setzt,  in  einem  der  cher- 
sonesitischen  Rede  (32 f.  S.  97,  23 f.)  entlehnten  Satze;  oder  wenn  er  als 
Muster  der  Einfachheit  nicht  allein  die  Wohnhäuser  des  Themistokles 
Arisleides  Milliades  aus  zwei  Reden  zusammenträgt,  sondern  auch  des 
letzteren  Sohn  Kimon  auf  eigne  Hand  hinzufügt1.  Doch  das  sind  Proben 
der  Ungeschicklichkeit:  unverantwortlich  dagegen  geht  der  Rhelor  mit 
seinem  Originale  um,  wenn  er  in  dem  sonst  wörtlich  aus  der  Rede 
abgeschriebenen  Abschnitt  über  die  sparsamen  Ehrengaben  der  alten 
Athener  ohne  weiteres  die  fremden,  welche  nach  Demosthenes  Aus- 
spruch (und  sicherlich  hatte  man  damals  die  Steinschriften  noch  vor 
Augen)  das  Bürgerrecht  empßengen,  mit  der  Abgabenfreiheit  ab- 
speist, weil  ihm  die  Antithese  des  Demosthenes  für  seinen  Kram  nicht 
passen  will.  Hier  hat  F.  A.  Wolf  die  Fälschung  wahrgenommen*.  Am 
schlimmsten  ergehl  es  Demosthenes  unter  den  Händen  unseres  Rhetors, 
wo  dieser  misverstandene  Anspielungen  mit  eigener  Phantasie  weiter 
ausführt:  so  sind  die  längst  vergangenen  Auszüge  der  Athener  gegen 
Korinther  und  Megareer  in  unvollstreckte  Beschlüsse  der  jüngsten  Zeit 


mich  Ol.  1 ,  20  S.  14,  25.   O.  Haupt  a.  O.  S.  31  ff.  sucht  auf  Grand  dieser  - 
Beziehung  die  Kode  zu  rechtfertigen  und  ist  darauf  nochmals  eingegangen 
in  der  Abh.  üb.  d.  Midiana.  Pos.  1857  Ö.  18  ff.   Ich  kann  auch  jetzt  nicht 
anders  urteilen  als  früher  (Bd.  II ,  02),  dafs  mir  seine  Hypothese  durchaus 
haltlos  und  willkürlieh  erscheint. 

1)  20  S.  17-1  ,  28  ttjv  Gt^iKnouXfovg  xal  t/)v  Kiptovog  x«l  xijv  /foi- 
OTftdov  xal  MUxtctöov  xal  rtöv  tot*  lafiitQäv  olnt'ctv.  Demosthenes  nennt 
w.  Arist.  207  S.  Ü80,  11  Miltiades  mit  Themistokles,  Ol.  3,  20  S.  35,  20 
mit  Aristeidcs  zusammen. 

2)  23.  24  S.  173,  7.  12  vgl.  mit  Dem.  w.  Ar.  190.  200  S.  687,  3.  9. 
Die  Herausgeber  nehmen  an  T  Demosthenes  habe  hier  in  den  Worten  Tlt p- 
dYxxa  reo  xara  ri]v  xov  ßagßäoov  not*  intoxQuttiav  ßaailevovxi  Mctxs- 
öovtag  xovg  dvctxuQOvvxag  i%  Iliuxaitov  xtav  ßaQßäqcav  öitttyfciQctvxt 
xal  xiltiov  xocxv%T]aa  itoiijoccvxi  reo  ßaoiXti  —  no/.ixtictv  idioxecv  den  aus 
dem  pcloponnesischen  Krieg  bekannten  König  Perdikkas  mit  seinem  Vater 
Alexander  dem  Philhcllenen  verwechselt.  Das  glaube  ich  nicht.  Denn 
Alexander,  den  die  Athener  als  ihren  Gastfreund  und  Wohlthäter  (Herod. 
8,  13(1)  ehrten,  nützte  allerdings  den  Griechen  (furch  die  Meldung  welche 
er  vor  der  Schlacht  bei  Plataeae  ihnen  überbrachte  (Herod.  9,  41):  aber  '' 
dafs  er  den  liest  des  persischen  Heeres  auf  dem  Rückmärsche  von  dem 
Sehlachtfeldo  angegriffen  habe,  davou  sagt  Herodot  keiu  Wort,  und  es  , 
ist  kaum  abzusehen  wie  er  einen  solchen  Vorsprung  hätte  gewinnen 
können.  Dagegen  lesen  wir,  dafs  Artabazos,  der  mit  40000  Mann  frischer 
Truppen  bei  der  ungünstigen  Wendung  des  Treffens  in  Kilinärscheu  ab- 
marschierte (Herod.  9,  M),  unangefochten  «lurch  Thessalien  kam  (ehe 
die  Kunlc  von  der  persischen  Niederlage  dorthin  gedrungen  war),  dafs 
er  dann  durch  Makedonien  und  Thrakien  nach  Bvznnz  seinen  Weg  nahm, 
aber  unterwegs  durch  Angriffe  der  Thraker,  durch  Hunger  und  Erschö- 
pfung viele  Leute  verlor  (Herod.  9,  89).  Dahin  mag  die  That  des  Per- 
dikkas gehören,  den  ich  für  einen  makedonischen  Thoilfiirsten  halte: 
vgl.  Thuk.  2,  99.  Abel,  Makedonien  vor  K.  Philipp  S.  153 f.  Ebenso 
hat,  wie  ich  nachträglich  bemerke  ,  schon  Vömel  geurteilt  Z.  f.  d.  AW. 
1810  S.  132. 
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zur  Abwehr  eines  Einfalls  der  Megareer  und  zum  Schulze  der  Phliasicr 
verwandelt*.  Das  hal.Sauppc  gesehen.  Ähnlicher  Art  scheint  es  mir  zu 
sein,  wenn  statt  der  Processe  wegen  einer  Brandstiftung  in  der  Hin  - 
tcrzelle  des  Athenetempels  und  aus  unbenannter  Ursache  gegen  den 
Sohn  von  Philippos  dem  Schiffsherrn  hier  Processe  wegen  Einbruchs 
in  jene  Schatzkammer  und  wegen  entwendeter  Huder  bezeichnet  werden  *. 
Denn  ich  traue  unserem  Rhclor  kaum  in  einem  Stücke  Selbständig- 
keit zu:  was  Böckh  aus  der  Rede  entnimmt,  dafs  das  Theorikon  zwei 
Obolen  betragen  habe,  scheint  mir  einfach  dem  Betrage  des  Eintritts- 
geldes zum  Theater  entlehnt,  den  Dcmoslhenes  in  der  Rede  vom  Kranze 
anrührt  \ 

Das  sind  die  Gründe  welche  meiner  Überzeugung  nach  die  Un- 
echtheit  der  Rede  darthun :  die  leere  Declamation  ohne  Zweck  und  Ziel, 
die  Gedankenarmut!) ,  welche  in  eigenen  Wendlingen  schwülstig  und 
unklar  sich  spreizt,  meistens  aber  zufrieden  ist  aus  dem  Ehrenkleide 
des  Demosthenes  abgerissene  Fetzen  zusammenzuflicken,  endlich  die 
Leichtfertigkeit,  mit  der  Thatsachcn  verdreht  oder  ersonnen  werden. 
In  allen  diesen  Stücken  verriith  sich  der  mühselige  Fleifs  der  Rheto- 
renschnle. 


3.  Die  vierte  philipitNche  Rede. 

Ganz  ähnlicher  Natur  ist  die  vierte  Philippika,  und  irre  ich  nicht, 
ein  Machwerk  derselben  Hand ,  wenigstens  leidet  sie  an  denselben  Ge- 
brechen wie  die  Rede  über  die  Anordnung  und  verräth  dieselbe  Sin- 
nesart. Allerdings  zählt  Dionysius*  sie  unter  den  echten  Reden  mit  und 
Ifermogenes  so  gut  wie  Aristeides  entlehnen  ihr  öfters  Beispiele  eigen- 
thümlicher  Redewendungen5;  auch  Hnrpokration  und  andere  Lexikogra- 
phen erläutern  sie,  wenn  auch  in  sehr  spärlichen  Glossen";  aber  schon 


1)  32  S.  175,  21  —  28  vgl.  m.  Dem.  Ol.  3,  20  S.  31,  8  und  dam 
Saiippe. 

2)  11  8.  170,  1ff.  vgl.  m.  Dem.  w.  Tim.  I30.  I38  S.  713,  I.  19. 

3)  10  S.  109,  1.  Vgl.  Dem.  vKr.  28  S.  231,  21.  Böekh  Sth.  1,  310«. 
1)  Sehr,  an  Amm.  1  ,  10  S.  738,  10. 

5)  Den  Eingang  citiert  ITermog.  t.  IS.  2  S.  209.  301  f.  Arinteid.  Rh. 
I  ,  13  S.  103;  0  S.  133,  1  alloc  fiavSQayoQccv  —  avd-Q(07totg  Herrn,  h.  O. 
I  8.  233 f.  Ar.  1,5  8.  385  ;  8  8.  133,  20  ndliv  rttvra  -  rnyxüvovra  den». 
1 ,  3  8.  370;  21  S.  137,  22  ti  di  rto  —  oQ&tog  Soxh  ders.  I  ,  1  S.  383;  10 
8.  113,  13  t^fatrjre  —  xuttliitov  Hermog.  a.  O.  1  8.  250f.  Ar.  1,  5  8. 
383  f.;  19  8.  III,  6  ovttov  —  ttolv  vutov  der«.  1  ,  2  8.  351  ;  73  8.  150, 
29 f.  aol  (ifv  yag  —  ouotcog  goC  Horm.  it.  f-vy.  4,  8  8.  171.  n.  (S.  I 
8.  240. 

0)  Harp.  u.  '/ivTQtövf g '  —  J.  Qi\titTTi*<o  (i'?§9S.  133,  20)  und  u. 
xttfrjjnovTa  '  J.  $v  ta  QiktTmixtov  (37  8.  III,  11).  Diese  OIorrc,  welche  von 
Photios  und  Suidas  wiederholt  wird,  ist  die  einzige,  in  der  die  dionysische 
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alte  Klietoren  haben  sie  als  unecht  verworfen.  Anastasios  von  Ephesos 
und  einige  Technographen  gründeten,  so  viel  wir  wissen,  ihre  Ansicht 
blofs  auf  den  Ausdruck  alla  navdQayoQav  nincaxoaiv  6  S.  133,  1 ,  der 
des  Dcmoslhenes  unwürdig  erschien1;  tiefer  eingegangen  sind  Ale- 
xander Dioskoros  und  Zenon  in  ihren  Commentaren  zu  Demosthenes, 
Klietoren  des  3.  und  4.  Jahrhunderls  n.  Chr. ,  denen  vielleicht  ältere 
Schriften  den  Weg  vorgezeichnet  haben  mögen.  Wir  kennen  ihre  Kritik 
nur  aus  unseren  Scholien*,  deren  zusammenhängende  Entwickelung 
darauf  angelegt  ist  die  Verdachtsgründe  als  nicht  zutreffend  und  die 
Rede  als  ein  bewundernswertlies  Meisterstück  erscheinen  zu  lassen: 
der  Scholiast  —  in  dem  auch  wir  Zosimos  erkennen  —  spricht  leb- 
hafter als  sonst  irgendwo  und  rühmt  sich  die  Zwecke  des  Kedners  und 
die  Anlage  seines  Werkes  zu  allererst  erkannt  zu  haben. 

Das  erste  was  jene  Commentatoren  an  der  Hede  aussetzten  war 
dnfs  sie  —  gerade  wie  die  Kede  von  der  Anordnung  —  aus  einzelnen 
Lappen  anderer  Heden  zusammengeflickt  ist9.  So  hat  die  Hede  über 
den  Chcrsones  38  —  67  S.  99,  9  —  106,  20  herhalten  müssen,  um  in 
mehreren  Absätzen  die  jüngere  Arbeil  aufzuputzen  (Phil.  4,  11  S.  134, 
5—17.  13—17  S.  134,  28  —  136,  I.  22  —  27  S.  137  ,  6—138  ,  23. 
55  —  70  S.  145,  29; — 150,  5.  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Wesler- 
mann  qti.  Dem.  III  ,  149  IT.).  Freilich  ist  das  nicht  immer  geschickt 
gemacht:  aber  man  kann  nicht,  wie  Benseier  vorgeschlagen  hat4,  um  die 
Hede  herzustellen,  diese  Stücke  herausschneiden,  entweder  als  zufällig 
in  den  Text  gekommen  oder  als  von  einem  müfsigen  Hhelor  eingefügt. 
Denn  nicht  blofs  $  12  f.  S.  134,  18 — 27  ist  aus  der  2.  Phil.  17  f.  S.  70,  5 
— 14  mitten  in  die  Bruchslücke  der  chersonesitischen  Hede  eingefügt, 
oder  20  S.  136,  23  insl  —  TtQaypaCi  ans  der  I.  Phil.  25  S.  47,  5  ent- 
nommen, sondern  die  ganze  Hede  ist  voll  von  Heminiscenzen  und 
Entlehnungen  aus  andern  Heden  des  Demosthenes,  namentlich  <len  phi- 
lippischen. Das  hat  an  den  meisten  Stellen  Dobree  nachgewiesen,  und 
wir  hallen  es  für  unnöthig  hier  länger  dabei  zu  verweilen.  Nur  eine 
Stelle  führen  wir  als  Beispiel  an,  wie  es  dabei  demosthenischen  Salzen 
ergeht.  Demosthenes  hat  Phil.  3,  21  IT.  S.  116,  8  f.  ausgeführt  dafs  über 
den  Misbrauch  der  Hegemonie  alle  hellenischen  Kriege  entstanden  seien  : 
nur  Philipp  gestatte  man  nach  Willkür  zu  handeln  (nouiv  o  xi  ßov- 
Urea).  Ausdrücklich  vermeidet  er  es  ihm  die  Hegemonie  beizulegen. 
Dagegen  heifst  es  Phil.  4,  47  S.  143,  25  n^ayfia  yag  tvripov  xal  \dya 
xal  XayntQOv  xal  negl  ov  ndvva  vov  xqovov  at  fiiyiörat  x(av  nolttov 
n(f()g  avrag  disrpiQovzo  (vgl.  Phil.  3,  22  S.  1 16,  16),  sfaxEäaipoviw  fih 
ijzvmxoTcov ,  Sfißaiav  dt  dcxoXcov  dia  tov  <Patxixov  jroAeuov  ytvo- 

Zählung  der  Kcricn  befolgt  ist.  Citiert  wird  in  Bekker.i  Anekd.  I,  159,  18 
§118.  134,  10;  eb.  MO,  3  §  39  S.  Ml  ,  10;  eh.  S.  101  ,  32  §  00  S.  1  17,  10. 

1)  Io.  Sic.  zu  Hermog.  VI,  253  \V. 

2)  S.  190,  2.  191  ,  7.  192,  I  I.  II«,  28.  195,  22.  203,  18  Nindorf.  Vgl. 
prnef.  S.  XVIII. 

3)  Schul.  8.  190. 

4)  De  hintu  S.  79. 
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pti'w,  ytHav  <5'  ufiikuvvxcov  iqi^ov  dvtikno,  als  sei  Philipp  seit  dem 
phukisclien  Kriege  im  förmlich  anerkannten  Besitze  der  Hegemonie.  Die 
Worle  sind  aus  Ol.  3,  27  S.  36,  2  übertragen,  wo  es  von  den  Athenern 
heifst  di  —  oai/j  anavxtg  vquxs  iaijuiag  tVff  Afjftfiti'Oi,  xai  Aaxi dai- 
ftovt(ov  (xtv  anokwkoxtov ,  Qiißattov  <T  dojpkuiv  vvxav  xxk.;  der  Khetor 
hat  sie  sich  Tür  die  Schilderung  Philipps  dienen  lassen. 

Wir  erkennen  aus  dieser  mühsamen  Auflese  dafs  der  Verfasser 
Demosthenes  fleifsig  studiert  hat.  Aber  die  fremden  Federn  verhüllen 
ihn  nicht  ganz:  da  und  dort  kommt  sein  natürliches  Gewand  zu  Tage. 
Er  will  seinen  Meister  überbieten:  hat  dieser  von  Philipp  gesagt  (Chers. 
39  S.  99,  18)  xaxovovg  fiiv  iaxi  xai  ix&Qog  okrj  xrj  nolti  xai  im  xijg 
noXeco^  idaepet,  tiqo<j§i}Gv>  öe  xai  xoig  iv  xrj  nökti  Tcdötv  av&^oinoig^ 
so  ist  das  jenem  nicht  genug,  er  steigert  es:  (iL  Si  134,  14)  7t(>oo&rjö(o 
öe  xai  xoig  iv  xrj  noksi  &eotgy  oimo  avxov  ii-okiouav.  Und  wo  er  sich 
selber  hilft,  ist  seine  Diction  weder  rein  noch  mit  Geschmack  gewählt. 
Das  ist  der  andere  Punct,  der  schon  alten  Kritikern  Anstofs  gab :  die 
Wendung  dkkd  tiavöoay6i>av  mntoxQOtv  —  iotxafitv  dv&ocanoig  (6  S. 
133,  l)  erklärten,  wie  oben  berührt,  Anastasios  von  Ephesos  und  an- 
dere Khetoren  für  undemosthenisch  und  deshalb  die  Rede  für  unterge- 
schoben. Wir  erinnern  aufserdem  an  die  Vorliebe  für  a7xavx£g  statt  des 
einfachen  ndvxig^  an  das  Medium  i$aQi&prj<Jconai.  10  S.  134,  1,  was 
dem  späteren  Gebrauche  entspricht  (vgl.  GHSchaefer),  an  das  Compo- 
situm noktp.onoiu  und  noUfionouiv  58  S.  146,  23.  25,  welches  Demo- 
sthenes nicht  gebraucht  (vgl.  Dindorf  praef.  Dem.  ed.  Teubn.  III  S. XXIII), 
an  das  schwülstige  a&avaxov  d  tvix  a6<pakttag  (sc.  top  kiyovxa)  44 
S.  142,  15,  an  die  ungeschickte  Wiederholung  von  xovx&v  in  verschie- 
dener Beziehung  59  S.  147,  3,  in  einem  Satze  der  aus  Cbers.  57  S.  103, 
22  umschrieben  ist,  endlich  an  die  öfteren  schleppenden  Epexegescn, 
an  gesuchte,  unklare  und  verschrobene  Wendungen ,  wie  3  S.  132,7 
xovg  köyovg  xd  egya  naqloxixai ,  4  f.  S.  132,  18.  21  ot  xrjg  ixelvov 
nQocagiaecog  —  ot  oV  ixtivov  xdg  nokixeiug  noiovfievot,  (vgl.  Dobree 
zu  diesen  Stellen),  33  S.  140,  24  ndvxmv  oöa  ixkdnti  öiov  naqd xov 
yLyvtGüai,  53  S.  145,  13.  16  das  doppelte  tg>i>  'Ekkrjvixnv  noayfidxcav 
(vgl.  GHSchaefer),  endlich  an  den  gespreizten  Schlufs  xavx'  iaxi  xakfiOrj 
fiEia  naötjg  nagg^atag^  ctTcktag  svvoia,  xd  ßikxioxa  etgr^ha^  ov  xoka- 
xa'ag  xai  ßkdßtjg  xai  aTtdxrjg  koyog  fiiaxog  xxk.  den  Rüdiger  z.  d.  St. 
und  Westermann  a.  0.  S.  149  als  der  Art  des  Demosthenes  widerspre- 
chend erkannt  haben.  So  ist  auch  die  herabwürdigende  Schmähredc, 
welche  zu  näherer  Beleuchtung  der  aus  der  chersonesitischen  Rede  66 f. 
S.  106,  5  —  20  entlehnten  Stelle  wider  einen  gewissen  Aristomedes 
geführt  wird  (Phil.  4,  70  —  74  S.  150,  5f.),  nicht  allein  unmotiviert 
und  plump,  sondern  gegen  die  Sitte:  Demosthenes  hat  in  keiner  seiner 
Staatsreden  einen  Gegner  mit  Namen  genannt1. 


1)  Vgl.  Plut.  Iteg.  f.  (1.  Staatsm.  11  S.  xai'roi  yf  xai  Jqfio 

od/vi}*  m>  rw  <!iK«t'/x<.)  ro  koi'ftonuv  fjrfi  povtp ,  m  öl  ftiXindixoi  *« 
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Schon  aus  solchen  Stellen  erhellt  der  sophistische  Ton  der ,  wie 
Bückh  Sth.  I,  307 e  erinnert  hat,  durch  die  Rede  geht:  die  innere  Nüch- 
ternheit versteckt  sich  hinter  bohlen  Phrasen.  Noch  klarer  wird  uns 
ihr  Charakter ,  wenn  wir  den  Inhalt  erwägen  und  uns  ihren  Anlals  und 
ihren  Zweck  vorzustellen  suchen.  In  allen  wirklich  gehaltenen  Volks- 
reden tritt  uns  die  Situation,  auf  welche  sie  berechnet  sind,  deutlich 
und  bestimmt  entgegen :  das  ist  aber  hier  eben  so  wenig  als  in  der 
Hede  von  der  Anordnung  der  Fall.  Zwar  glaubt  unser  Scholiast  das 
Bedenken  seiner  Vorgänger  in  diesem  Stücke  völlig  heben  zu  können: 
er  erklärt,  es  sei  plötzlich  die  Meldung  nach  Athen  gekommen,  Philipp 
leiste  den  Kardianern  bewaffnete  Hilfe;  bei  dem  Drange  des  Augen- 
blicks habe  Demoslhenes  nicht  Zeit  gehabt  eine  neue  Rede  auszuar- 
beiten, sondern  habe,  was  bei  den  verwandten  Umständen  leicht  ange- 
gangen sei,  das  meiste  aus  den  früher  gehaltenen  Reden  entnommen 
und  der  gegenwärtigen  Lage  angepafst.  Damit  erscheinen  ihm  denn 
auch  die  Wiederholungen  gerechtfertigt1.  Sehen  wir  uns  nun  danach 
um,  woher  der  Scholiast  von  der  Depesche  weirs,  so  führt  er  uns 
vier  Stellen  zum  Beweise  vor,  1  S.  131,  9  (TOffotJrov  %Qovov  enov- 
dafyxe  Zaov  au  xudijG&e  ctxovovxsg,)  ij  rtQoaayysX&ij  xi  vstouqov.  2 
S.  139,  11  h  plv  ovv  aakXyua  Kai  7tXsove£(a  (J  ngog  anavxag  itv- 
ÖQumovq  <PlXinnog  %gi\xai)  xoGavxtj  xo  nXij&og  —  foxiv  fügt  der  Scho- 
liast ein  —  oCt]v  axovsxe.  29  S.  139,  2  ngiv  au  toöntg  vvv  avxct  nagij 
xcc  ngdyfia za ,  und  dafs  Philipp  eben  Kardia  zu  Hilfe  gezogen  ist,  lehrt 
ihn  18  S.  136,  10  Kagöiauoig  ißorj&tt*.  Aber  jene  ersten  drei  Stellen 
besagen  nur  im  allgemeinen,  womit  die  Rede  überhaupt  anhebt,  dafs 
ein  wichtiger  und  dringender  Gegenstand  zur  Berathung  vorliegt,  und 
dafs  Athen  Philipp  gegenüber  einen  üblen  Stand  hat.  Die  bestimmte 
Beziehung  trägt  der  Scholiast  erst  in  den  allgemeinen  Ausspruch  hinein  : 
das  erhellt,  sobald  wir  die  von  mir  in  Klammern  beigefügten  Worte, 
welche  er  ausläfst,  hinzunehmen:  die  zweite  Stelle  (welche  dem  Ein- 
gange der  Rede  wider  Meidias  nachgebildet  ist)  deutet  gar  nicht  auf 
eine  specielle  Depesche  hin,  sondern  auf  eine  ausführliche  Darstellung 
der  Übergriffe  Philipps.  Wenn  endlich  auf  eine  plötzlich  den  Kardia- 
nern gegen  Diopeithes  von  Philipp  geleistete  Hilfe  geschlossen  wird,  so 
ist  es  mit  dieser  Annahme  nicht  besser  bestellt.  Es  heifst  vollständig: 
ti  St  a  ngcäxu  TtagsOnouÖifit  tolXimzog  rj  ösvxsga  r\  xgixa  (noXXa  ydg 
ioxiv  i(ps£rjg)  tygatyt  xig  avxta  noXefAHVy  6  d'  o^olag  aontg  vvv,  ov 


&a?f-vovot  xai  anmpiictxog  xerl  fWoAojurj  anaat]g.  Der  Name  ist  in 
den  Hdschr.  SA  yJptaropqdfff  geschrieben,  und  eben  so  boifst  es  in  den 
Scholien  S.  205,  17  Df.  anoaxQocprj  xQTioäusvog  wo  6g  tva  xivet  xmv  tcqo- 
dorcöv  'AQiGTOfiTjdT];  dagegen  steht  S.  207,  16  'AQtaxoörjfiov ,  wie  auch  in 
dem  Texte  die  übrigen  Handschriften  haben.  Wir  kennen  keinen  Reduer 
des  einen  oder  des  andern  Namens,  denn  an  den  Schauspieler  Aristo- 
demos  ist  dem  ganzen  Zusammenhange  nach  nicht  zu  denken. 

1)  S.  190  f.  Df. 

2)  S.  190,  16-191,  7  (Z.  6  ist  Kctgdtavotg  doppelt  zu  lesen).  Vgl. 
193,  1.  194  ,  6.  198,  15.  199,  1.  206  ,  30  und  schol.  Leas,  zu  1  S.  131 ,  3. 
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yQatpovxogovSevbg vptov  nokffwv,  KagSiavoig  ißorjfai,  ovx  av  avrjQ- 
naGpivog  rjv  6  yQatyag  — ;  Die  Stelle  ist  herzuleiten  aus  Dem.  Chers. 
58  S.  103  ,  29 f.  iyta  o"  olda  dxQißwg  ort  ov  yQatyavxog  'A&yvaloiv  ov- 
dtvog  nta  noXspov,  —  QiXinnog  —  vvv  ttq  Kagdiav  7tinon<ps  ßoij- 
fteiav,  und  dafs  der  Verfasser  der  vierten  Philippika  wirklich  an  keine 
andere  Situation  dachte,  erhellt  daraus,  dafs  er  eben  jene  Stelle  60 
S.  147,  Jl  wörtlich  ausgeschrieben  hat.  Nicht  anders  steht  es  mit  den 
übrigen  Entlehnungen  aus  der  Rede  über  den  Chersones:  der  Compi- 
lator  hat  sich  gar  nicht  die  Mühe  genommen  diese  Stellen  einer  verän- 
derten Situation  anzupassen.  Als  Beispiel  führe  ich  an  Chers.  44  S.  JOO, 
20  xov  (biXinnov  to5i>  fitv  iv  &Qaxi]  xaxv&v  {xl  yag  av  dXXo  xig  H7toi 
/4(>oyylXov  xal  KaßvXtjv  xal  Mdoxnqav  xal  d  vvv  i^aiQit  xal  xaia- 
6xevd&xai ;)  xovxcov  psv  im&vitHv  xal  vtzIq  xov  xavxa  Xaßuv  xal  no- 
vovg  xal  %Hp,v>vaq  xal  xovg  ia%dxovg  xivövvovg  vnopivEiv.  Diese 
Worte  schildern  uns  den  jüngst  beendeten  Winterfeldzug  Philipps,  ver- 
lieren aber  alle  Bedeutung,  wenn  andere  Unternehmungen  dazwischen 
liegen:  dennoch  kehren  sie  wieder  (Phil.  4,  15  S.  135,  16),  nur  ist 
«  vvv  ifriQH  xal  xaxaaxsvdfcxai  matt  genug  geändert  in  er  vvv  <paöiv 
avxov  fyeiv.  Ebenso  sind  68  S.  149,  15  die  Worte  aXXa  xal  xaxaaxsvd- 
lovxog  r^tlv  imxtlxia^a  xi\v  Evßoiav  xal  vvv  im  Bv£dvxiov  nagt- 
ovxog  ohne  weiteres  herübergenommen.  Oder  hallen  wir  uns  an  eine 
Stelle  die  nicht  in  einem  Zuge  ausgeschrieben  ist,  §  8f.  S.  133,  15. 
Hier  ist  (nach  Phil.  3,  15 f.  S.  114, 14)  von  Philipps  ersten  Übergriffen 
nach  dem  Frieden  die  Hede  und  von  der  damals,  verabsäumten  Bettung 
des  Kersobleptes,  ganz  entsprechend  den  Schilderungen  in  der  Hede  von 
der  Gesandtschaft,  ohne  dafs  Bezug  genommen  wird  auf  den  jetzigen 
thrakischen  Krieg:  es  ist  als  wäre  damals  die  Sache  ein  für  allemal 
abgethan  worden.  Dann  wird  Philipps  Vordringen  nach  Euboea  und 
anderes  ganz  gemäfs  der  Situation,  wie  sie  in  der  Rede  über  den  Cher- 
sones geschildert  ist,  berührt:  die  Angabe  der  Scholien  zu  Aeschines 
3,  85  S.  65  aus  Euboea  seien  die  Tyrannen  vertrieben  iv  toj  xQovta 
xov  Öexdxov  Xoyov  x&v  QiXutmxiav  ist  durch  den  Inhalt  der  vierten 
Philippika  (d.  i.  die  zehnte  in  der  Reihe)  nicht  im  mindesten  motiviert. 
Überdies  ist  in  der  ganzen  Rede  das  absehen  nicht  daraufgerichtet  schleu- 
nigst alle  bereiten  Streitmittel  auf  einen  bestimmten  Punct  zu  richten, 
sondern  es  handelt  sich  um  gute  Lehren  und  um  Herbeischaflung  der 
Gelder  für  den  bevorstehenden  Krieg:  ovöevog  xav  7tdvx<ov  ovxtog  <ag 
2Q)]uctT(öv  Öet  xrj  noXsi  noog  xa  vvv  iitiovxa  ngayfiaxa  31  S.  139,  17, 
und  zwar  soll  es  von  dem  Perserkönige  erbeten  werden. 

Damit  kommen  wir  auf  den  letzten  und  wichtigsten  Punct:  was 
bezweckt  der  Redner  und  worauf  richtet  er  seine  Anträge  ?  Jene 
allen  Erklärer,  welche  mit  der  Hede  nicht  auszukommen  wufsten,  be- 
merkten, es  sei  blofs  das  Capitel  von  dem  nützlichen  (ro  avn<p/qov) 
ausgeführt:  also  vermifsten  sie  den  Nachweis  der  Möglichkeit  und  der 
Gerechtigkeit  (xb  dvvaxbv  xal  xb  dixaiov)1.    Oder,  sehen  wir  von 

1)  Schol.  S.  101 ,  7  Df. 
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dem  stehenden  Schema  der  Rhetoren  ab:  sie  fanden  wohl  eine  Er- 
örterung über  das  allgemeine  beste,  aber  nicht  über  die  Mittel  und 
Wege  und  die  Rechtmäfsigkcit'  eines  bestimmten  Verfahrens.  Unser 
Scholiast  glaubt  nun  im  Stande  zu  sein  alle  Bedenken  zu  heben  und, 
was  niemand  vor  ihm  gelhan,  die  Kunst  des  Redners  und  seine  Zwecke 
darlegen  2u  können.  Wir  wollen  seiner  weitläufigen  Entwickelung  nur 
insoweit  folgen  als  für  die  Würdigung  der  Rede  nothwendig  erscheint. 
Nach  der  Einleitung ,  welche  die  Wichtigkeit  der  Beralhung  hervor- 
hebt (I  f.  S.  131 ,  I — 14),  wird  im  ersten  Theile  (von  xai  yctQ  ft  ftt/o" 
aqp'  ivog  an,  2 — 10  S.  131,  14—134,  5)  der  demosthenische  Gedanke 
ausgeführt,  dafs  die  leeren  Reden  nichts  fruchten,  sondern  da  Ts  es  der 
Thaten  bedarf.  Der  Scholiast  erkennt  aber  darin  noch  einen  weiteren 
Zweck :  nämlich  die  Mahnung  nicht  etwa  durch  eine  Gesandtschaft  Phi- 
lipp beschwichtigen  und  von  weitern  Übergriffen  abhalten  zu  wollen. 
Das  ist  nirgends  ausgesprochen  und  der  Verfasser  scheint  hier  eben  so 
wenig  daran  gedacht  zu  haben  als  in  der  Einleitung,  wo  der  Scholiast 
in  seinen  Worten  2  S.  131 ,  14  ou  d'  ovx  ivi  ravxyg  (xijg  ctdtXytiag  %al 
nXsove^iag)  ixetvov  ini($x^v  ix  Xoyov  xai  dij(n}yoQCag  schon  eine  tiefsin- 
nige und  kunstvolle  Warnung  vor  einer  solchen  Gesandlschaft  finden  will'. 

Der  zweite  Theil  (l  I — 27  S.  134  ,  5  —  138  ,  23)  ist  großenteils 
aus  der  chersonesitischen  Rede  abgeschrieben,  mit  Benutzung  von  an- 
deren Stellen,  namentlich  der  ersten  Philippika.  Damit  war  für  den 
Erklärer  der  Weg  vorgezeichnet:  er  entwickelt  die  Kunst,  welche  der 
echte  Demosthenes  bewiesen  hat,  und  setzt  denselben  Zweck  voraus, 
nämlich  die  Streitmacht  des  Diopeilhes  zusammen  zu  halten  und  zu  ver- 
stärken: zugleich  die  Verwahrung  nicht  zu  einem  förmlichen  Antrage 
auf  den  Krieg  genöthigt  zu  werden*.  Das  letztere  ist  richtig:  der  Ver- 
fasser der  Rede  bekundet  eine  angstliche  Scheu  die  Verantwortlich- 
keit einer  Kriegserklärung  auf  sich  zu  nehmen  (17  ff.  S.  136,  1  —  18)  : 
aber  von  Diopeilhes  ist  weder  hier  noch  sonst  in  der  ganzen  Rede  ein 
Wort  gesagt,  vielmehr  heifst  es  wo  zu  Kriegsrüslungen  aufgefordert 
wird  19  S.  136,  19  (das  Material  zu  der  Stelle  ist  aus  Phil.  3,  20  S.  115, 
26.  70  S.  128,  27  f.  Phil.  1,  21  f.  S.  46,  2  entnommen)  ohne  alle  be- 
stimmte Beziehung  rote  ttev  a(ivvo^iivoig  y(Ötj  ^pi^tar«  xal  xaXXa  otfwv 
diovxai  di66vxtgy  nicht  xotg  iv  Xeggoinjaca. 

Der  dritte  Theil  (28  —  34  S.  138  ,  23  —  140  ,  21)  beginnt  mit  einer 
Einleitung  (28 — 30  S.  138,  23—139,  16),  die  den  Rhelor  verräth: 
dafs  die  Athener  mit  ihrer  Person  und  mit  ihrer  Habe  nicht  leisten 
wollen  was  ihnen  obliegt,  gilt  ihm  nicht  für  so  unverzeihlich,  als  dafs 
sie  die  Reden  nicht  anhören  wollen.  Er  schliefst  (30  S.  139,  13 — 16)  mit 
einer  Stelle  aus  der  Rede  vom  Frieden  (§2)  und  kommt  alsdann  auf  das 
Geldbedürfniss,  welches  er  durch  den  Perserkönig  gedeckt  wissen  will. 
Hier  wird  auf  die  Gefangennahme  und  Abführung  des  Hermias  hinge- 
deutet, ohne  dafs  sein  Name  genannt  wird:  auch  von  dem  leichten  Spiel 


1)  Schol.  S.  101,  15.  103,  22.  194,  Off. 

2)  S.  191,  12.  100,13-201,3. 
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das  die  athenischen  Gesandten  haben  werden,  ist  die  Rede:  aber  von 
einem  Antrage  solche  abzuschicken  (wie  Phil.  3,  71  S.  129,  10  der  ge- 
meinen Lesart)  lesen  wir  nicht,  und  die  ganze  Frage  nach  der  Zweck- 
mafsigkeit  eines  Bündnisses  mit  dem  Perserkönig  und  der  Gemein- 
samkeit ihrer  Interessen  Philipp  gegenüber  wird  nur  obenhin  berührt, 
nicht  von  fern  in  solcher  Weise,  als  es  geschehen  mutete,  wenn, 
wie  der  Scholiast  behauptet,  ein  Hauptzweck  der  Rede  darin  lag  eine 
Gesandtschaft  an  den  persischen  Hof  zu  veranlassen'.  Vielmehr  ist 
die  ganze  Sache  hier  so  aufgefafst,  wie  späterhin  die  herabgekom- 
menen griechischen  Gemeinden  sich  an  den  Höfen  der  Könige  Geld- 
spenden erbettelten  um  ihr  Dasein  kümmerlich  fristen  zu  können. 

So  handelt  denn  auch  der  nächste  Theil  (35  —  45  S.  140,  21  — 
143,  10)  nicht  von  der  Verwendung  aller  Mittel  auf  den  Krieg,  son- 
dern von  der  ehrwürdigen  Einrichtung  der  Theorikengelder,  welche 
gegen  ungerechte  Schmähungen  in  Schutz  genommen  wird:  die  reichen 
sollen  dagegen  vor  Gefahrdung  ihres  Eigenthums  von  Seiten  der  Syko- 
phanten  sicher  gestellt  werden.  Es  ist  das  Thema  der  Versöhnung  aller 
Stünde  und  der  Vermiltelung  eines  allgemeinen  Wohlstandes,  welches 
gleichermaßen  auch  die  Rede  von  der  Anordnung  aufs  Tapet  bringt: 
aber  weder  ist  es  demosthenisch  noch  begreift  man,  wie  es  in  die 
Verhandlung  über  Krieg  und  Frieden  mit  Philipp  hereingeräth.  Das 
letztere  hatten  alte  Erklärer  schon  ausgesprochen*:  und  was  den  Wi- 
derspruch mit  den  Grundsätzen  des  Demosthenes  betrifft,  so  weifs  selbst 
unser  Scholiast  darüber  kaum  sich  wegzuhelfen:  er  meint,  Eubulos, 
mit  dem  er  über  die  Theorikengelder  gestritten,  möge  etwa  gestorben 
sein,  oder,  und  das  schlägt  er  höher  an,  der  Redner  habe  jeden  andern 
Ausweg  als  die  Geldzuschüsse  des  Perserkönigs  ausschliefsen  wollen3. 
Es  genügt  daran  zu  erinnern,  dafs  Demosthenes  seine  Überzeugung  nicht 
geändert  hat,  sondern  dafs  er,  sobald  der  Krieg  offen  erklärt  war,  den 
Besch I ii fs  durchsetzte,  jene  Gelder  der  Kriegscasse  zu  überweisen  (s. 
o.  Bd.  II,  495).  So  hat  denn  Böckh  Sth.  I,  307 c  mit  Recht  in  dieser 
Rechtfertigung  der  Geldspenden  einen  Hauptbeweis  für  die  Unechtheit 
der  Rede  gesehen. 

Der  fünfte  Theil  endlich  (46—74  S.  143,  10—151,  9),  der  übri- 
gens mit  dem  vorhergehenden  kaum. in  Zusammenhang  steht  —  denn 
was  der  Scholiast  unterstellt4,  als  solle  dem  Einwurfe  begegnet  werden: 
wozu  soll  uns  das  vom  Perserkönig  erbetene  Geld  dienen?  ist  rein 
willkürlich  —  nimmt  wieder  das  Thema  von  der  allhergebrachten  Stel- 
lung Athens  auf,  welche  gegen  Philipp  behauptet  werden  müsse,  und 
schliefst  mit  der  Invective  gegen  den  Aristomedes.  Dieser  haben  wir 
schon  oben  gedacht:  das  übrige  ist  grofsenlheils  aus  demosthenischen 


1)  S.  191,  I8.JMH,  3  —  203,  11. 


dsvog  tidozog  — ,  (örj&Tjaav  ifineitxaxivat  xo  hsqI  xav  &fcoQi*(ov  ^i]xt]ua 
tiJs  itaQOvoqg  vno&f<sea)$  aXXöxQiov. 

3)  S.  192,  6.  203,  11—204,  8. 

4)  S.  204,  9  —  207,  24. 
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Worten  und  Gedanken  zusammengestöppelt  oder  aus  der  chersonesi- 
tischen  Rede  abgeschrieben.  Den  Schlufs  bildet  die  Klage  über  die 
Leichtfertigkeit  der  Athener  und  die  Versicherung  des  eigenen  rück- 
haltlosen Wohlwollens. 

Fassen  wir  das  Resultat  zusammen,  so  finden  wir  anfser  der  Schil- 
derung des  Leichtsinnes  der  Athener  und  der  Mahnung  zu  thätigem  vor- 
gehen gegen  Philipp ,  wozu  die  Motive  und  zu  grofsem  Theile  auch  die 
Worte  Demosthenes  abgeborgt  sind,  als  eigenthümlich  dem  Verfasser 
die  Empfehlung  einer  Verbindung  mit  dem  Perserkönige  um  aus  dieser 
Quelle  Geld  zu  beziehen,  und  die  Verteidigung  der  Festspenden  im 
Interesse  der  ärmeren  Bürger,  wahrend  die  wohlhabenden  mit  chica- 
nösen  Processen  verschont  bleiben  sollen1.  Wir  finden  darin  Ansichten 
vertreten,  welche  mit  den  durch  die  That  bewährten  Grundsätzen  des 
Demosthenes  streiten ,  und  können  daher  nicht  der  Meinung  beipflichten, 
die  Winiewski*  und  Benseier3  ausgesprochen  haben,  dafs  gewisse 
Theile  der  Rede  von  Demosthenes  herrühren :  wir  halten  sie  von  An- 
fang bis  zu  Ende  für  das  Machwerk  eines  Rhetors.  Das  hat  Valckenaer 
zuerst  ausgesprochen4,  F.  A.  Wolf5,  Böckh  und  alle  neueren  gelehrten 
haben  seinem  Urteile  beigepflichtet:  Böhnecke  der  an  der  Rede  fest- 
hält4 hat  sich  auf  eine  Widerlegung  ihrer  Gründe  nicht  eingelassen. 

Aber  wenn  auch  die  Rede  weder  demosthenisch  ist  noch  der  de- 
mosthenischen  Zeit  angehört,  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  ihr  Verfasser 
ohne  alle  Kennlniss  der  Geschichte  gewesen'  und  dafs  gar  nichts  aus 
ihm  zu  lernen  sei.  Wir  finden  an  folgenden  Stellen  Angaben  die  nicht 
aus  Demosthenes  geschöpft  sind: 

1)  6  S.  133,  3  ovx(a  dtaßeßX^fied'cc  xal  xaxaittqjQOvrjpe&a  ix 

TOVXCöV  ,   (OCXE  TGtV  iv  aVX(0  TW   XlvdvVEVUV  OVXGtV  Ot  flhv  VTtiQ  xfjg 

ijyefjLOviag  muv  avxiXiyovCiv ,  ot  d  vnhg  xov  nov  awtöoevo'ovQ'i,  xtvlg 
dt  xa&  avrovg  ctfivveo&at  {taXXov  ij  fis&  r^tav  iyvtaxaöiv.  Auf  die 
Erklärung  der  Stelle  hat  sich  aufser  H.  Wolf  niemand  eingelassen:  er 
weifs  den  Wettstreit  über  die  Vorortschaft  nicht  anders  als  auf  die 
Spartaner  zu  beziehen ,  fügt  aber  hinzu  sed  hisloriae  fides  Sit  penes  au- 
clorem.  Daran  ist  nun  wohl  nicht  zu  denken:  an  erster  Stelle  werden 
die  Thebaner,  an  zweiter  die  Euboeer,  an  dritter  die  Byzantiner  (s. 
Chers.  14 IT.  S.  93,  13)  gemeint  sein.  Dann  aber  ist  wenigstens  in  • 
Betreff  der  Thebaner  den  Ereignissen  vorgegriffen. 

2)  9  S.  133,  26  ^Avxoiavaq  inoiaxo  xal  (ist*  ov  noXvv  %qovov  xa 


1)  Vgl.  Liban.  Einl.  S.  130  f.  xal  ovxog  xrjv  avzrjv  vnofrsoiv  fytt  t<q 
y&avovxt  xal  nXiov  ovdfv  ovdl  tüiov  nXr\v  t6  neol  xrjg  ö>ovo/a?  noXf- 
tfvfta-  SiacpSQOufowv  yao  tiov  nXovaiav  xxX.  —  net&fi  dt  —  xal  noog 
xov  HsQOtov  ß.  xri. 

2)  Comm.  in  Dem.  or.  de  cor.  S.  169.  190». 

3)  De  hiatu  S.  76  —  81. 

4)  Or.  do  Philippi  indole  S.  251". 
•  5)  Proleg.  ad  Leptin.  S.  LX. 

6)  F.  I,  453.  404. 
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iv  Qqbm  ngayiiax*  tlX^opn  halte  ich  für  eine  ans  guter  Quelle  ge- 
schöpfte Nachricht:  vgl.  o.  Bd.  II,  402. 

3)  32  S.  139,  23  Unti^  6  ngaxxmv  aal  Gvvtidtog  anav&  a 
OtXmnog  xaxa  ßaaiXiag  nagaöxtva&xai ,  ovxog  avctonaoxog  yiyove 
xril.,  hat  der  Scholiast  S.  202,  27  DT.  richtig  von  Hermias  dem  Ty- 
rannen von  Atameus  erklärt  (vgl.  Dindorf  schol.  Aesch.  S.  132). 
Dafs  dessen  Sturz  wirklich  nicht  Ol.  107,  4,  sondern  erst  Ol.  109,  4 
erfolgte,  hat  durch  andere  Umstände  Bestätigung  gefunden:  s.  o. 
Bd.  I,  438.  Böckh  Manetho  S.  125.  131.  Abhandl.  d.  Berl.  Akademie 
a.  d.  J.  1853  S.  141  —  144.  Auch  mit  der  athenischen  Gesandtschaft 
an  den  persischen  Hof  hat  es  bekanntlich  seine  Richtigkeit.  Vgl.  o. 
Bd.  II,  450f. 

4)  37  f.  S.  141,  8  r\v  nox*  ov  itaXat  nag*  tJjuV,  oV  ov  Ttgoayti  xrj 
Ttoksi  xaXavxa  vnkq  X'  xal  g' '  xal  ovdelg  t/i/  xav  xgvqgagxHv  ö*wa- 
fiivcav  ovdh  xav  cla<pigEiv ,  oaxig  ov^  fj&ov  xa  xadyxovxa  iq?  iavxov 
7toLUV,  oxt  xgrjfiaxa  ov  neoii]v,  aXXa  xal  xgirjgtig  tnXtov  xal  xgyfiax 
iyiyvsxo  xal  navx  inoiovutv  xa  deovxa.  fiexa  xavxa  tj  xv%r]  xaXcog 
noiQväa  noXXa  ntnotyxt  xa  xoivcr,  xal  v  avxl  tqjv  g  xaXavxmv  itgoc- 
ig%exait  ovdsvog  ovSlv  £t}(itov(iivov  xtov  xag  ovßiag  iypvxtoP)  aXXa  xal 
izgooXapßavovxav'  oi  yctg  tvnogot,  navxtg  Xgypvxai  \ki§L\ovxtg  rovrov, 
xal  xaXtog  7toiov<Stv.  Die  Stelle,  unklar  und  schwerfällig  stilisiert  wie 
sie  ist,  bietet  auch  ihrem  Inhalte  nach  grofse  Schwierigkeiten  ',  aber, 
wie  Böckh  Sth.  I,  567  ausspricht,  'vernachlässigt  werden  darf  sie 
*  nicht,  weil  bestimmte  Nachrichten  selbst  in  einer  untergeschobenen  Bede 
f irgend  einen  Grund  haben'.  Er  möchte  die  Summen  von  den  Tri- 
buten verstehen,  welche  einmal  130,  und  nachher  wieder,  vielleicht 
unter  Lykurg,  400  Talente  betragen  haben  könnten:  aber  ein  be- 
stimmtes Urteil  wagt  er  nicht  auszusprechen.  Indessen  schliefsen  die 
auch  von  Böckh  nicht  übersehenen  Angaben  von  Aeschines  und  Demo- 
sthencs  die  Möglichkeit  einer  solchen  Höhe  der  Tribute  aus:  Aeschines 
der  von  den  Zeiten  nach  dem  Bundesgenossenkriege  spricht  (2,  71  S. 
37),  gibt  60  Talente  und  zwar  wie  es  scheint  als  gesteigerten  Betrag 
an,  Demosthenes  (vKr.  234  S.  305,  16)  vor  den  Zeiten  des  von  ihm 
gestifteten  Bundes  gegen  Philipp,  also  gerade  in  der  Zeit  die  unsere 
Rede  supponiert,  ,45  Talente.  Überdies  will  offenbar  der  Verfasser  von 
der  Summe  aller  jahrlichen  Einkünfte  reden:  er  sagt,  es  gab  eine 
Zeit,  wo  keine  Überschüsse  sich  ergaben  und  demnach  keine  Gcld- 
vertheilungen  stattfinden  konnten:  das  ist  die  Zeit  des  Bundesgenos- 
senkrieges und  die  nächstfolgende.  Seitdem,  also  unter  der  Verwal- 
tung des  Eubulos,  hatten  die  Einkünfte  sich  verdreifacht  und  es  wurde 
an  die  Bürger  aller  Stände  Geld  vcrthcilt.  Ich  denke,  hierbei  sind  nur 
die  regelmäfsigen  Einnahmen  gerechnet,  nicht  die  außerordentlichen 
Vermögenssteuern  und  eben  so  wenig  die  Beiträge  der  Bundesgenossen, 
welche,  wie  übereinstimmend  Aeschines  und  Demosthenes  bezeugen. 


r  1)  Vgl.  Schol.  S.  204 ,  7  tot  yao  iv  xovtois  acatpfi  oi  i^ytjxal  naoa- 

OTTjooVClV. 
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damals  gar  nicht  nach  Athen  gelangten,  sondern  von  den  Feldherrn 
und  zwar  schon  im  voraus  eingetrieben  wurden.  Unter  dieser  Vor- 
aussetzung scheinen  mir  jene  Summen  nicht  unangemessen;  vgl.  über 
die  Finanzzustande  Athens  vor  Eubulos  Verwaltung  und  während  der- 
selben o.  Bd.  I,  157 IT.  J67  u.  178 ff.  Halten  wir  dazu,  dafs,  wie  Böckh. 
a.  0.  S.  566  nach  Xenophons  Angabe  berechnet  hat,  beim  Ausbruch 
des  peloponnesischen  Krieges,  also  zur  Zeit  des  höchsten  Wohl- 
standes, die  inlandischen  Einkünfte  des  athenischen  Staates  etwa  400 
Talente  betrugen,  so  werden  jene  Beträge  gewifs  nicht  als  zu  ge- 
ring gelten  können.  In  den  Zeiten  des  Friedens  werden  die  Einkünfte 
stätig  gewachsen  sein  (s.  o.  Bd.  11,  288f.),-  zumal  da  immer  mehr  baar 
Geld  in  Umlauf  kam:  so  ist  es  später  Lykurg  gelungen,  sie  bis  auf 
einen  jährlichen  Ertrag  von  1200  Talenten  zu  steigern:  vgl.  Böckh 
a.  0.  S.  573.  Demnach  scheint  es  mir,  dem  Verfasser  unserer  Rede 
habe  eine  Angabe  über  die  athenischen  Staatseinkünfte  aus  der  Ver- 
waltung des  Eubulos  vorgelegen,  aber  wohl  schon  aus  einem  früheren 
Jahre. 

Das  sind  die  Stellen  der  vierten  philippischen  Rede,  welche  ihres 
Inhaltes  halber  Beachtung  verdienen,  ohne  dafs  sie  darum  auf  Demo- 
sthenes  zurückzuführen  sind. 


4.   Das  Schrclbtn  Philipps  und  die  tiegenreaV. 

Wir  kommen  zu  dem  Schreiben  Philipps,  das  den  philippischen 
Reden  des  Demosthenes  angehängt  ist,  und  zu  der  Rede,  welche  als 
Entgegnung  darauf  dienen  soll.  Beide  haben,  so  viel  wir  wissen,  im 
Alterthume  keinen  Anstois  erregt:  Dionysios  nennt  die  Rede  als  die 
letzte  philippische,  welche  unter  dem  Archon  Theophrastos  (Ol.  110,  1. 
340/339)  gehalten  sei  und  führt  ihren  Inhalt  nebst  dem  ersten  Satze  an1, 
und  wenn  er  auch  jenes  Schreibens  bei  den  demosthenischen  Werken 
nicht  gedenkt,  so  weist  er  doch  bei  seinem  Resume  aus  Philochoros 
darauf  hin.  Diese  Stelle  lautet  vollständig*:  inl  dt  ßeocpgaazov  rot) 
fiexct  Nixofiaxov  a^aurog  iXvfhjoav  (at  aw&rjxai) ,  ^Afh\valtav  yitv 
4>llt7t7tov  aixitaplvcov  aQ%(iv  xov  noXiftov^  QiXlmzov  d'  TA&rjva(oig 
iyxaXovvxog.  rag  <T  alxtctg  öV  ag  ilg  xbv  noXtpov  xaxicxr\cav  ccdi- 
xeia&cu  Xiyovxtg  aiupoxtQOi  xai  xbv  xQovov  iv  w  xrjv  el(fi}vrjv  iXvOav 
axQtßag  dtjXoi  QdoxoQog  iv  xij  'Ax&töog  ßtßXto  (fr.  135).  O^tf© 
6  ii;  avxijg  xa  dvayxaioxaxa.  *  BsotpQaöxog  rAXaiEvg.  iid  xovxov 
*  OCXimtog  xb  fihv  Tcgaxov  dvanXevaag  ütQlv&m  nQoaißaXev  dno- 


1)  Sehr,  an  Amm.  1,  10  S.  738,  15  Inl  Ntxopaxto  GtomQaaxog  &9%a>v} 
iw'  ov  nei'&ti  xovg  'A&Tjvafovg  yivvccicog  vnofifivat  tov  noXtpov  mg  x«T7/v- 
yeXxotog  avxbv  rjSrj  QiXi'nitov.  xai  tanv  avxrj  xtXtvxat'a  rmv  xata  <Dt- 
Xinnov  örjurjyOQtcov,  a^%r)v  £%ov<ia  xctvxt]V  <"Oxi  fihv  —  tpavtQa  yiyovev'. 
.  2)a.  O.  11  S.  740,  11  f. 
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'rv^wv  d'  ivxtv&tv  Bv£avxiov  inoXiOQxti  xal  ttrjxctvrjuaxa  nooörj- 
*ytv'.  "Enuxa  du&X&av,  oüa  xotg  ''AfhjvaCoig  6  OiXmnog  £v£- 
xaXei  öict  xrjg  intGxoXijg^  xal  (tag  Sylburg;  vielleicht  Xiyn  oSc)  Ar\- 
ftoa&ivovg  nagaxaXiöavxog  avxovg  ngog  xov  noXsfxov  xal  ^rr}q>lcfiaxa 
ygatyavxog  ixsigoxovrjaav  xr)v  fxev  axrjXrjv  xa&eXetv  xyv  ntgl  xrjg 
Ttgog  OlXmnov  siQrjvrjg  xal  cv^a%Ucg  tsxa&eiöav,  vavg  de  nXtjgovv, 
xal  xa  aXXa  ivegyuv  xa  xov  noXifxov.  Tavxa  ygdtyag  xaxa  &to- 
cpgaöxov  agxovxa  yiyovlvai,  xa  pex*  ixti"vov  iviavxd)  xa  ngd- 
föivxu  fiixa  xr)v  Xvöiv  xrjg  etgrjvrjg  inl  jIv<Sifta%ldov  ag%owog  Su^ig- 
%sxat.  In  den  Worten  dia  xrjg  iniazoXrjg  hat,  wie  von  Böhnecke1 
bemerkt  ist,  der  Artikel  keinen  Sinn,  wenn  dieser  Brief  nicht  schon 
anderweit  bekannt  war.  Was  die  Zeitverhaltnisse  betrifft ,  so  finden 
wir  in  dem  Schreiben  und  in  der  Gegenrede  wesentliche  Momente 
wieder:  in  jenem  ist  der  Krieg  mit  Byzantion  erwähnt  und  welche 
Maßregeln  Philipp  habe  ergreifen  müssen  um  seine  Flotte  durch  den 
Hellespont  zu  bringen8,  in  dieser,  da  Ts  Perinthos  kürzlich  mit  Hilfe 
der  persischen  Satrapen  entsetzt  sei  und  dafs  Byzantion  noch  bedrängt 
werde3.  Über  die  Zeit  also,  von  der  beide  Schriftstacke  handeln, 
scheint  kein  Zweifel  obwalten  zu  können. 

So  wenig  wie  Dionysios  einen  Verdacht  gegen  die  Echtheit  dieser 
Schriften  andeutet,  eben  so  wenig  finden  wir  einen  solchen  von  Liha- 
nios  oder  in  den  Scholien  oder  sonst  beröhrt.  Indessen  ist  es  doch 
wohl  kaum  blofser  Zufall,  dafs  weder  Harpokration  noch  andere  Lexi- 
kographen irgend  eine  Glosse  daher  haben  (denn  Harp.  u.  Av&hlo- 
xgixog  und  ogguöeiv  handelt  von  andern  Stellen) ,  mit  alleiniger  Aus- 
nahme der  Seguerischen  Lexika4,  ferner  dafs  nur  von  späten  Rhetoren 
vereinzelte  Stellen  aus  der  Rede  angeführt  werden5:  dagegen  nimmt 
Diodor  auf  Philipps  Schreiben  an  die  Athener  Bezug6.  Dafs  dieses  in 
unseren  Handschriften  SA  nicht  steht,  ist  ein  Umstand  auf  den  ich  nioht 
so  viel  Gewicht  legen  möchte;  es  mag  einfach  daraus  zu  erklären  sein 
dafs  es  ja  offenbar  nicht  zu  den  Werken  des  Demosthenes  gehört.  In 
jedem  Falle  halte  ich  dafür  dafs  Kallimachos  es  als  Corollar  der  Gegen- 
rede den  philippischen  Reden  beigegeben  hatte.  Demnach  liegen  beide 


1)  F.  1,  520,  3. 

2)  Philipps  Sehr.  2  S.  159,  6.  16  S.  163,  2.  Vgl.  o.  Bd.  II,  467ff. 

3)  Rede  üb.  Phil.  Sehr.  3.  5  S.  153,  7.  20.  Vgl.  a.  O.  S.  470. 

4)  Bekkers  Anekd.  S.  162,  2  (R.  g.  Phil.  Sehr.  18  S.  157,  8).  135, 
28  (Phil.  Sehr.  10  S.  161,  7;  als  Worte  des  Demosthenes  citiort).  120,  2. 
131  ,  26.  28  (dass.  ICf.  S.  163,  13—  15.  18).  120,  9.  12  (dass.  20  S.  164, 
16.  23  S.  165,  10).  Vgl.  o.  S.  94  ,  0. 

5)  §  3  S.  153.  7  —  13  citiert  Alex.  n.  ff*.  2.  6  S.  465;  vgl.  Tiber. 
34  S.  564;  §  13  S.  155,  23  —  26  Stob  anth.  106,  13  nnd  als  eine  Sentenz 
des  Thnkydides  Scnoc.  controv.  9(24,  13). 

C)  Diod.  17,  10  von  den  Rednern  der  Kriegsparte j ,  otgnox'  tyrjatv 
6  toikinnos  xov  filv  noXtpov  slorjvrfV  vicaQXftv ,  vrjv  d*  flQtjvrjv  noltuov 
aas  Ph.  8chr.  19  8.  164,  4;  s.  Böhnecke  F.  I,  65S.  Der  anonyme  Rhetor 
n.  cXrjfi.  33(IXS.  63öf.  W.)  citiert  §  3 f.  S.  159,12—16.  19—  22  ;  ders. 
23  8.  630  §17  8.103,17-23. 
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Schriftstücke  als  unbedenklich  aberlieferte  vor  und  es  handelt  sich 
darum,  ob  sie  in  Form  und  Inhalt  der  Zeit  und  den  Männern,  denen  sie 
beigelegt  werden ,  entsprechen.  Das  hat  zuerst  Taylor  in  Abrede  ge- 
stellt ' ,  und  was  die  Rede  betrifft,  haben  ihm  Valckenaer*  und  alle  an- 
deren gelehrten  mit  Ausnahme  von  Böhnecke.  der  sie  in  Schutz  nimmt3, 
beigepflichtet:  Ober  Philipps  Schreiben  ist  das  Urteil  nicht  so  ent- 
schieden: während Funkhänel4,  Benseier5,  Westermann6,  Dindorf7  u.  a. 
auch  darin  die  Arbeit  eines  späteren  Rhetors  erkennen  wollen,  getraut 
sich  Fr.  Jacobs  nicht  den  Zweifel ,  den  er  nicht  ganz  verbannen  kann, 
durch  genagende  Gründe  festzustellen8;  Winiewski*  und  Böhnecke10 
sind  von  der  Echtheit  vollkommen  aberzeugt. 

Prüfen  wir  zunächst  die  Rede.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  sie  auf 
das  Schreiben  Philipps,  in  welchem  dieser  Athen  den  Krieg  erklärte, 
Bescheid  thun  will:  1  S.  152,  7  tw  fihv  Pgyat  nalat  noltfiei  ngog  r^v 
itoXtv ,  tw  6h  Xoya  vvv  bpokoyei  Sia  xrjg  imarokrjg  rjg  Zmpipsv.  17  S. 
157,  2  Maxsömv  ävrjo  xaxatpQOv&w  ^A^rjvaCav  xal  xolfiäv  iitusxokag 
ni^miv  xoiavxag  oTag  rjxowsaxs  (iixgco  nooxtQOv.  20  S.  157,  18  ovd* 
icp  ijpiv  iazi  to  q>a6xeiv  aytiv  {ig^vrjv  ijdif  yaQ  ixslvog  xal  TToorj- 
yoQtvxt  xov  Tcoktftov  xal  xoig  £(yyoic  i^v^voytv.  Der  Vorwürfe,  welche 
der  Absagebrief  enthielt,  gedenkt  Philochoros :  die  Beschwerden  Phi- 
lipps waren  einzeln  aufgezahlt,  und  wie  wir  von  Demosthenes  erfahren, 
hatte  Philipp  in  demselben  bestimmte  Personen  als  Urheber  des  Krieges 
genannt.11  Mag  nun  das  unter  den  demosthenischen  Schriften  auf  uns 
gekommene  Schreiben  echt  sein  oder  nicht,  so  viel  ist  klar,  dafs  auch 
dieses  detaillierte  Beschwerden  enthalt,  in  solcher  Fassung,  dafs  alles 
Recht  auf  Philipps  Seite  gesucht  wird.  Man  erwartet  also  billig  von 
dem  Gegenredner  die  Aufstellung  widerlegt  zu  sehen:  es  galt  die 
Athener  in  der  Überzeugung*  von  ihrem  guten  Rechte  zum  Kriege  zu 
befestigen.  Statt  dessen  lesen  wir  nur  die  Äufserung  aixUtg  ovx 
pvcag  nXaadfisvog  xal  n$o<pctC{ig  adixovg  i&vQcw  von  Philipps  Über- 


1)  Reiskc  praef.  ad  annot.  S.  118.  Not.  zu  Ol.  2,  20  S.  23,  23. 

2)  A.  O.  S.  270.  Andere  Citate  s.  Böhnecke  F.  1 ,  463.  Westermann 
ind.  or.  D.  in  Bekkers  Dem.  ed.  Tauchn.  III,  315. 

3)  S.  462—408. 

4)  Quaest.  Dem.  S.  34  f. 

5)  De  hiatu'S.  83  ff. 

6)  Westermann  de  epist.  scr.  gr.  VI,  17.  VIII,  14.  Ind.  or.  Dero.  S. 315. 

7)  Annot.  ad  Dem.  S.  216.  praef.  ed.  Teubn.  III.  Vol.  I,  XCVII. 

8)  Demosth.  Staatsr.  8.  403  f. 

9)  Comm.  in  or.  de  cor.  S.  101. 

10)  A.  O.  S.  461  f. 

11)  Dem.  vKr.  73  S.  240,  4  —  0.  76  S.  250,  22.  70  S.  251,  25.  Die 
Scholien  zn  dieser  Stelle  S.  200,  14  Df.  und  zn  der  Rede  g.  d.  Br.  Ph. 
S.  209  Df.  betrachten  die  Rede  als  eine  Antwort  auf  eben  diesen  Brief, 
mit  Recht:  aber  sie  legen  den  dort  (8.  250 f.  R.)  gefälschten  zu  Grunde: 
offenbar  weil  sie  die  Rede  mit  dem  gröfseren  Schreiben  nicht  zu  verei- 
nigen wissen.  Aber  jener  gefälschte  Brief  handelt  von  einem  ganz  spe- 
cialen Pnncte  (der  Zufuhr  nach  Selymbria)  und  kündigt  keinen  Krieg  an, 
palst  also  ebenso  wenig  zu  der  Rede. 
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griffen  seit  dem  Frieden:  auf  die  jetzt  obschwebenden  Streitpoocte 
wird  mit  keinem  Worte  eingegangen Diese  unbegreifliche  Erschei- 
nung hat  man  auf  verschiedene  Weise  zu  erklären  gesucht.  Leland 
nahm  an,  Philipps  Beschwerden  seien  so  gerecht  gewesen,  dafs  Demo* 
stbenes  davon  hatte  schweigen  müssen,  eine  so  haltlose  Ausrede, 
dafs  Böhnecke  selbst  sie  fallen  lafst:  aber  er  meint*,  Demosthenes 
pflege  solche  Schreiben  Philipps  überall  nicht  eingehend  zu  erör- 
tern; denn  da  sie  erst  in  der  Volksgemeinde  eröffnet  und  gelesen 
sein  möchten  ,  unmittelbar  vor  der  Verhandlung,  so  sei  ihr  Inhalt  nicht 
im  voraus  bekannt  gewesen ,  und  unvorbereitet  habe  Demosthenes  in 
der  Regel  nicht  gesprochen.  Dieser  Schiufa  ist  falsch,  denn  die  öf- 
fentlichen Schreiben  wurden  stets  an  Rath  und  Bürgerschaft  gerichtet 
und  zuerst  im  Rathe  verlesen  ehe  sie  an  die  Volksgemeinde  gebracht 
wurden.  Überdies  handelte  dieses  Schreiben  nicht  von  wildfremden 
Dingen,  sondern  von  bekannten  Thatsachen:  ohne  es  gesehen  und  ge- 
hört zu  haben  konnte  Demosthenes  vorher  wissen,  dafs  Philipp  An- 
klagen erheben  und  was  er  den  Athenern  zu  Last  legen  werde:  wie 
er  gerüstet  war  Python  zu  begegnen  und  Philipps  Verfahren  gegen  die 
Hellenen  ins  rechte  Licht  zu  stellen  (s.  o.  Bd.  II,  352 (f.),  ebenso  gut 
stand  ihm  hier  die  Gegenrede  zu  Gebote.  Und  selbst  wenn  ein  unvor- 
hergesehener Punct  zur  Sprache  kam,  so  unfähig  zur  Debatte  war  De- 
mosthenes nicht,  dafs  er  darauf  keine  Entgegnung  hätte  finden  können 
(vgl.  o.  S.  79  f  ).  Böhnecke  führt  das  Schreiben  Philipps  an  die  Eu- 
boeer  an,  welches  in  der  ersten  Philippika  (37 f.  S.  51,  1)  unerörtert 
geblieben,  und  die  Rede  über  die  Angelegenheiten  des  Chersones,  welche 
auf  die  einzelnen  Sätze  des  königlichen  Briefes  nicht  eingehe.  Jenes 
gehört  gar  nicht  hierher,  denn  Demosthenes  führt  es  nur  beiläufig  an 
um  die  Athener  dadurch  zu  spornen.  In  der  andern  Rede  nimmt  Demo- 
sthenes allerdings,  so  weit  es  erforderlich  war,  Bezug  auf  Philipps 
Schreiben  (s.  o.  Bd.  II,  424,  l),  und  dafs  sie  von  Anfang  bis  zu  Ende 
darauf  angelegt  ist  die  auf  Grund  desselben  von  den  Gegnern  gestellten 
Anträge  niederzuschlagen  wird  niemand  verkennen.  So  bleibt  nur  die 
Möglichkeit,  dafs  andere  Redner  bereits  erschöpfend  über  Philipps 
Beschwerden  gehandelt  haben :  aber  auch  dann  erscheint  es  unerklärlich, 
dafs  Demosthenes  sich  auf  diese  seine  Vorredner  gar  nicht  bezichen 
und  ihre  Rechtsausführungen  in  keinem  Stücke  bekräftigen  sollte. 

Aber  wenden  wir  uns  von  der  Veranlassung  der  Rede  zu  ihrem 
Zwecke,  so  konnte  dieser  kein  anderer  sein,  als  den  Eindruck  den  Phi- 
lipps Absagebrief  zu  Athen  machen  mochte  aufzuheben,  die  Bürger- 
schaft in  dem  Entschlüsse  des  Widerstandes  zu  bestärken  und  die  Maß- 
regeln zu  beantragen,  welche  die  Umstände  forderten.  Das  liegt  in 
der  Natur  der  Sache  und  das  berichtet  Dionysios  a.  0.  aus  Philochoros: 
4t]fioa&ivovg  TtaQccxaXfaavrog  avrovg  ngog  tov  itoXspov  xal  tyri<pt- 
C(iaxa  yqatpovrog  ixtiQOTOvrflav  tijv  phu  otijXtjv  xttfoXeiv  rt}v  jwpi 


1)  1  8.  152,0.  8.  Reiske  Übersetzung  S.  264 f.  Jacobs  a.  O.  S.  405. 

2)  8.  463  f. 
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tijg  7tQog  QiXmitov  elg^vtjg  %al  Gv{niM%lttg  axccfaiGctv ,  vavg  de  nXri~ 
qovv  xat  tot  aXXa  Iveoyeiv  xa  xov  itoXlpov.  xavxa  yocttyag  xaxct  &eo- 
(pQasxov  ctQZOvxa  yeyovivai  xxX.  Lesen  wir  nun  die  Rede,  se  finden 
wir  nichts  weiter  als  die  Ermahnung  nicht  in  Furcht  zu  gerathen,  son- 
dern mit  aller  Macht  zu  rösten:  Philipp  sei  kein  so  gefährlicher  Gegner 
als  man  denke:  2  S.  152,  9  %°V  f4^7*  oqqcdöhv  n/v  inelvov  dvvap.iv 
fitjxe  ayevvcÜg  avxixatfHjvai  rtQog  avxov,  aXXa  xcu  oaofiaüi  xai  vaval 
xal  nctatv  wg  ank(og  elneiv  a<peid<ng  oourjoai  noog  xov  noXtpov.  20 
S.  157,  17  XQV  —  pyfevog  <peldto&ai  jii]xe  xäv  drjfioaiav  p^xe 
xcov  Idtav,  GXQaxevtO&at  di,  av  nov  xcuQog  ngo^vp,tog  anctvxag, 
XQrp&ai  dl  axQaxrjyoig  ctfielvootv  rj  uqoxiqov.  23  S.  158, 12  q>t]fil  X9VV(tt 
naQaGxevafca&at  pfa  ngog  xov  it6Xep.ov>  itaQaxaXeiv  de  xovgrfEXXr}vttg, 
pt)  Xoyoig  aXXa  xoig  toyoig,  noog  xr]v  ncty  rjpcöv  avppa%lav.  Wir 
kommen  darauf  zurück ,  dafs  auch  diese  Rathschlage  aus  früheren  Reden 
ausgezogen  sind:  zunächst  erinnern  wir  nur  daran,  dafs  sie  so  sehr  in 
den  Hintergrund  treten  dars  es  dem  Scholiaslen  beikommen  konnte  zn 
sagen,  die  Rede  gleiche  mehr  einer  Ermunterung  an  ein  Heer  als  einer 
Rede  zur  Debatte1.  Und  über  alle  Begriffe  geht  die  Zumulhung  Wi- 
derstand zu  leisten ,  wenn  irgendwo  eine  Gelegenheit  sich  biete,  wah- 
rend Philipp  eben  den  Krieg  erklärt  hat  und  Byzantion  belagert.  Dafs 
solch  eine  Ralhlosigkeit  nicht  im  Geiste  des  Demoslhenes  ist,  hat  Böh- 
necke  gefühlt:  er  weifs  sich  nur  damit  zu  helfen  dafs  er  sagt  (S.468,  2), 
Demosthenes  habe  sich  schon  mit  dem  Gedanken  an  seine  byzantinische 
Gesandtschaft  getragen  und  nicht  viel  Zeit  gehabt  seine  Reden  auszu- 
arbeiten. Solche  Argumente  werden  uns  nicht  bestimmen  können  dem 
Staatsmanne  kindischen  Unverstand  aufzubürden.  Und  ziehen  wir  Phi- 
lochoros  zu  Raine,  so  lesen  wir,  dafs  nach  Eingang  jenes  Absagebriefs 
Demosthenes  seine  Nilbürger  zum  Kriege  aufmunterte  und  die  Volks- 
beschlüsse beantragte,  welche  die  Bürgerschaft  genehmigte  'die  über 
den  Frieden  und  das  Bündniss  mit  Philipp  errichtete  Säule  niederzu- 
reiten, Schiffe  zu  bemannen  und  sich  in  Kriegsbereitschaft  zu  setzen'. 
Alles  dies  geschah  unter  dem  Archon  Theophrastos  110,  1.  340/339. 
Dieses  Zeugniss  scheint  keinen  Zweifel  übrig  zu  lassen ,  dafs  Demo- 
slhenes Rede  an  die  Bürgerschaft  und  seine  Anträge  anders  beschaffen 
waren  als  das  uns  vorliegende  Werk  glauben  machen  will*. 

Dennoch  hat  Böhnecke  auch  hier  noch  eine  Auskunft :  das  Schreiben 
aus  dem  Jahre  des  Theophrastos,  dessen  Philochoros  gedenke,  sei  ver- 
schieden von  dem  unter  die  Werke  des  Demosthenes  versetzten,  auf  das 
die  Rede  sich  beziehe,  und  erst  das  Jahr  darauf  erlassen s.  Nämlich  gegen 
das  ausdrückliche  Zeugniss  des  Philochoros  setzt  Böhnecke  mit  Diodor 


1)  S.  209,  11  Df.  iotne  de  nooxQOBrj  xtvi  inl  Gxqaxonidov  leyopivy 
fiaXXov  rj  drjprjyoQfa. 

2)  Vgl.  Jacobs' a.  O.  S.  405  f. 

3)  S.  401  epislola  cuius  Philochorus  meminit  archonte  Theophrasto,  anno 
posterius  scripta  est.  qttaecnnque  igitur  viri  docti  ex  eo  conchtscrunl ,  quod  Phi- 
lochorus mentione  huius  epislolae  facta  narrat,  adfidem  orationis  addubilandam 
atbnilti  nequeunt. 


.60  Uy 
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die  Belagerung  von  Perinlhos  und  den  Angriff  auf  Byzanz  in  Ol.  109, 
4.  340':  dem  zufolge  läfsl  er  Philipp  im  Frühling,  und  zwar  während  der 
Belagerung  von  Perinlhos,  ehe  persische  Söldner  der  Stadt  zu  Hilfe  ge- 
kommen seien,  sein  Schreiben  an  die  Athener  abfertigen  und  einen  vollen 
Monat  nachher,  etwa  Anfang  Sommers  Demosthenes  die  letzte  Philippika 
halten.  Da  nun  aber  die  Widersprüche  aus  den  Thatsachen  allzu  hand- 
greiflich sich  ergeben,  stellt  er  am  Ende  die  Meinung  auf,  Philochoros 
habe  gar  kein  Schreiben  Philipps  erwähnt,  sondern  —  und  dos  sei 
das  wahrscheinlichere  —  an  jener  Stelle  im  allgemeinen  über  die 
Ursachen  des  schliefslichen  Kampfes  und  die  gegenseitigen  Beschwerden 
gehandelt:  das  habe  Dionysios  fälschlich  auf  Philipps  Schreiben  be- 
zogen, und  darüber  sei  die  Verwirrung  der  Vorgänge  vor  der  Schlacht 
bei  Chaeroneia  entstanden'. 

Dieser  Willkür  gegenüber,  welche  was  glaubhaft  und  zuverlässig 
Überliefert  ist,  durch  haltlose  Hypothesen  auf  die  Seite  schieben  will, 
verweise  ich  auf  den  klaren  und  unzweideutigen  Bericht,  den  Dionysios 
aus  Philochoros  mittheilt.  Denn  es  wäre  vergebene  Mühe,  wollten  wir 
im  einzelnen  durchgehen,  wohin  solche  Irrwege  führen :  sei  es  die  An- 
nahme eines  doppelten  Absagebriefs  den  Philipp  an  die  Athener  er- 
lassen und  des  zweimaligen  Entschlusses  der  Bürgerschaft  den  erklärten 
Krieg  aufzunehmen,  oder  die  Ausflucht,  das  Schreiben  Philipps  welches 
zum  entscheidenden  Bruche  führte,  verdanke  seinen  Ursprung  nur  einem 
Misverständnisse  des  Dionysios.  Wir  kommen  nicht  darüber  hinweg, 
da  Ts  die  Rede  ihrem  Inhalte  nach  weder  den  Forderungen  des  Momentes 
entspricht  noch  die  Anträge  wiedergibt  welche  Demosthenes  damals 
wirklich  gestellt  hat. 

Und  wie  der  Inhalt  nicht  aus  dem  Leben,  sondern  aus  der  Schule 
geschöpft  ist,  so  verräth  auch  die  Form  den  ängstlich  seinem  Vorbilde 
nachtretenden  Rhetor:  denn  zum  gröfsten  Theile  sind  die  Gedanken  und 
Worte  andern  demosthenischen  Reden,  namentlich  der  zweiten  olyn- 
thischen  entlehnt3.  Das  beginnt  mit  §  3  S.  153,  5  (vgl.  Ol.  2,  5 ff.  S.  19, 
16 ff.)"»  von  §9  bis  zu  Ende  bildet  das  aus  jener  Rede  awfirelesene  voll- 
ständig den  Einschlag,  an  den  der  Verfasser  hie  und  da  andere  Stellen 
des  Demosthenes  oder  Hegesippos  anreiht:  selbst  der  Schlufssatz  ist 
daher  entnommen  Ol.  2,  llf.  S.  21,  9—23;  vgl.  Phil.  3,  70f.  73  S. 
129.  Die  Nachweisungen  hat  auch  hier  Dobree  gegeben :  (vgl.  Wester- 
'  mann  qu.  Dem.  III ,  165  ,  369):  ich  führe  deshalb  nur  noch  eine  Stelle 
an  um  das  Verfahren  de«  Rhetors  anschaulich  zu  machen  und  setze  die 
Originalstellen  zur  Seite. 

17-19  S.  156,  22 f.  xC  -not*  ovv  ixn-  Dem.  Ol.  2,  23  S.  24  ,  20  xa#i}- 
vos  iv  tm  ttoorfo»  izoXipat  nUito  (it&a  ovAtv  noiovvxtg  — .  ov  dij 
HccrcoQ&motv  rjpmv ;  ort ,  w  a.  *A  ,  Oav^ortfröV  ionv,  sl  axgaxevo^in'og 
(nctQMatdoopat  yao  irgog  vfiag)  b  xal  novuv  ixttvog  avxog  Kai  7taQ<ov 

1)  S.  430.  469.  Vgl.  o.  Bd.  II,  469». 

2)  S.  467  f.  520,  4. 

3)  Vgl.  Jacobs  a.  O.  8.  406  f. 
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pb>  avxbg  Gxgaxsvsxat  xai  xaXai- 
Ttmgslxai  xoig  xivdvvoig  ndgsGxiv, 
ovxs  xatgov  nagislg  ovxs  wgav 
hovg  nagaXsinnv  ovdsfilav,  rj(iEig 

di  (slg^csxai  ydg  xdXrjfrrj)  ovölv 

noiovvxsg  Iv&dds  xafhtfifth*,  piX- 

Xovxsg  dsl   xai  tyijqu&fxtvoi  xai 

nwuavo^isvoi   xaxa  xi\v  ayOQuv 

st  xi  Xiysxat  vsatxsgov.  xaixoi  xi 
yivotx  av  vsaxsgov  rj  Maxsdtov 
avtjQ  xaxaqpgovoiv  'A&ijvafav  xai 
xoXftav  imaxoXag  itipnsiv  xoiav- 
xag  otag  rjxovoaze  fux^>w  ngoxfgov; 

Xai  TW  (ISV  VTZCtQlOVOl  m<f&0(p6(fOl 

axgaxtmxat ,  x«l  vr)  Jia  ngog  rou- 
roig  xibv  nag1  r)(itv  grrxogtav  xivig, 
o?  xag  nag'  ixsivov  S(ogsdg  oixade 

Xafißdvsiv  vo{il£ovx£g  ovx  aio%v- 

vovxai  OiXlmta  fcwvxsg,  ovd*  ai- 

o&avövzai  ndvza  xai  xa  Tij£  tto- 

Xscog  xai  xa  atpmv  avxmv  fjuxgov 

Xij(i(iaxog  naXovvxsg.  fjfistc  ovxt 
xcbv  ixsivov  noayfidzfov  ovdiv  azaaid- 
Soptv  ovxs  £ivoxoo<peiv  i&iXofiev, 
ovis  avxol  Gxgaxsvsa&ai  xoXfi(6fisv. 
ovxovu  iöxlv  ovSsv  davfiaßzov ,  st 
xi  nsitXsovixxijxsv  rj^tav  xaxd  xov 
ngoxsgov  itoXspov,  aXXd  päXXov  si 
HTjdsv  noiovvxsg  r)^slg  cSv  ngoöt'ixst 
xovg  noXs^iovvxag,  vopllopsv  xga- 
xrpsiv  xov  ndvxa  ngdxxovxog  a  dsi 
xovg  nXeovsxxijastv  piXXovxag. 


ig?1  anaat  xai  ixrjdiva  xaigdv  tirjd1 
moav  nagaXsintov  r)(id)v  psXkdvxtov 
xai  il/t}<pi£oftiv(av  xai  nw&avo- 
piixov  nsgiyiyvsxat. 

Phil.  1, 10  S.  43,  6  rj  ßovXso&s  — 
nsguovxsg  avxwv  nvv&dvsa&ai 
xaxd  xyv  dyogdv  *  Xiysxat  xl  xatvov; 
ysvotxo  ydg  av  xi  xatvoxsgov  rj 
Maxsöatv  dvrjg  A&tjvaiovg  xaxa» 
noXsfttav  — ;  37  S.  50,  29  f.  o  ö9  slg 
xov&  vßgecog  iXr}Xv&sv  oxjt'  im- 
ex iXXsiv  Evßotsvoiv  ijdtj  xotavxag 
intözoXdg. 

Weges,  üb.  Halonn.  17  S.  80,  22 
xavx1  ovv  ottotf  av,  o>  «f.  1A.y  &i- 
Xtnnov  a^idUcai  vftag  Gvyxcogrjaai 
crvTcJ,  si  (ir)  Vfiäv  fisv  xaxsatgovst, 
ovg  <5'  iv&dds  ngor/QTjzai  tpiXovg 
xsxxrfi&ai ,  xovxoig  6iS7tüsxsvsv ;  oV 
ovx  aicxwovxai  OiXItiiko  £<ovxsg 
xai  ov  xrj  avxav  naxolöi,  xai  xag 
nag  ixsCvov  icagsdg  Xapßdvovxsg 
otovxai  oixads  Xapßdvsiv  xd  otxoi 
itoaXovvxsg. 

Dem.  Chers.  21  S.  95, 6  ypsig  ovxt 
%Q)'lfiaxa  siötpigsiv  ßovXofis&a  ovxs 
avxol  axgaxsvso&ai  xoXfjuofisv. 

Dem.  Ol.  ■.  0.  ov  dt)  &avfiaaxov 
iaxtv ,  si  —  ixsZvog  —  r^iwv  — 
nsgiyiyvsxai'  —  xovvavxlov  ydg 
av  rjv  &av(iaax6v,  slfiyjdhv  itoiovv- 
xsg  rjfisig  (ov  xoig  noXspovoi  ngoGt\- 
xsi  xov  ixdvxa  ngdxxovxog  a  6sl 
girifisv. 


Diese  Probe  wird  hinreichen  einen  Blick  in  die  Werkstatt  unseres 
Redeschmiedes  Ihun  zu  lassen :  da  Ts  die  einzelnen  Stücke  mit  vollen- 
deter Kunst  zusammengefügt  seien  wird  heutzutage  dem  Scholiasten1 
niemand  mehr  einräumen  wollen.  Wenn  aber  Böhnecke  meint,  mit  der 
Entlehnung  habe  es  nicht«  auf  sich ,  denn  die  olynthische  und  unsere 
Rede  dienten  einem  ganz  ähnlichen  Zwecke:  jene  ralhe  die  Unter- 
stützung der  Olynthier,  diese  der  Byzantiner  an,  so  habe  ich  dagegen, 
von  manchen  andern  Gründen  abgesehen,  vorzüglich  eins  zu  erinnern. 
Die  ganze  Darlegung,  auf  wie  unsicherem  Grunde  Philipps  Macht  stehe 
(7  —  14  S.  154,  6  —  156,  7  =  Ol.  2,  9  S.  20,  18—27.  13—21  S.  21, 


1)  8.  209,  18Df. 
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28  —  24,  10),  pafet  auf  die  erste  Epoche  seiner  Regierang  vor  dem 
Frieden  des  Philokrates  und  der  Beendigung  des  heiligen  Krieges:  iu 
der  Periode,  welche  dem  Ausbruche  des  zweiten  Krieges  vorausgieng, 
war  Demosthenes  weit  davon  entfernt  seine  Macht  gering  zu  schätzen  : 
s.  Phil.  3,  21  S.  116,  7.  47—53  S.  123,  5 f.  Darum  ist  jene  Über- 
tragung unpassend  und  unzeitgemäfs. 

So  mühsam  aber  auch  der  Verfasser  seine  eigene  Blöfse  verbirgt, 
ganz  verleugnen  kann  sie  sich  nicht.  §  11  S.  155,  11  hätte  Demo- 
sthenes von  Philipp  sicherlich  nicht  top  tooitov  xov  xov  ßaotkiayg 
(poßeta&at,  sondern  xov  xov  dtänoxov  gesagt.  Ausdrucke  wie  o*xo- 
oamllovxai  11  S.  155,  14,  SiaxaXvy&riCixai  13  Z.  26  (Demosthenes 
hatte  dafür  Ol.  2,  18.  20  S.  23  ,  8.  29  xovxovg  antüfaiv  und  i^traadij- 
Qixui  gesagt)  sind,  wie  von  jenem  schon  Küdiger  bemerkt  hat,  schwer» 
lieh  demosthenisch :  und  mit  feinein  Sinne  hat  Cobet1  erinnert,  dafs 
Demosthenes  nicht  noor\yootvKe  xov  noXepov  (20  S.  157  ,  20),  sondern 
nooelgrjm  geschrieben  haben  würde. 

Demnach  stellt  sich  die  Rede  nach  Inhalt  und  Form  als  die  Fäl- 
schung eines  Rhetors  dar.  Winiewski  u.  a.  haben  den  Eingang  davon 
ausnehmen  wollen*.  Damit  wird  nicht  gemeint  sein  ,  dafs  an  den  ersten 
Satz,  so  weit  ihn  Dionysios  anführt,  später  erst  die  Rede  angereiht 
sei,  sondern  es  werden  die  ersten  Seiten  (l — 7  S.  152 — 154,  6  — 
ZQijoipa  nobg  7t6Xsfiov)  als  echt  gerettet  werden  sollen,  mit  Rücksicht 
darauf  dafs  hier  Thatsachen  berührt  werden,  welche  aus  andern  demo- 
sthenischen  Reden  nicht  zu  entnehmen  waren.  Nämlich  es  erhellt  hieraus 
die  Zeit  der  förmlichen  Kriegserklärung  entsprechend  der  Angabe  des 
Philochoros;  die  Hilfsendung  der  persischen  Satrapen  nach  Perinthos 
und  die  Hoffnungen  auf  persische  Subsidien  (welche  schon  die  4.  phi- 
lippische Rede  ausbeutet)  sind  erwähnt;  endlich,  was  das  wichtigste  ist, 
es  wird  der  Gründe  gedacht,  weshalb  die  Thebaner  Über  Philipp  un- 
gehalten waren.  Aber  es  soll  nicht  geleugnet  werden ,  dafs  dem  Ver- 
fasser historische  Materialien  zu  Gebote  standen,  und  dafs  er  bei  Er- 
wähnung solcher  Thatsachen  nicht  Demosthenes  wörtlich  ausschreiben 
kann  versteht  sich  von  selbst.  Übrigens  bat  ihm  auch  hier  die  zweite 
olynthische  Rede  zum  Vorbilde  gedient  und  §  3  S.  153,  5  ist  daraus 
(§  5  S.  19,  17)  compiliert.  Demnach  glauben  wir  auch  diesen  ersten 
Abschnitt  der  Rede  für  untergeschoben  halten  zu  müssen. 

Ungleich  schwieriger  ist  die  Frage  über  das  Schreiben  Philipps, 
denn  ein  sicherer  Mafsstab  für  seine  Echtheit  geht  uns  ab.  Von  Phi- 
lipps Hand  haben  wir  kein  anderes  Schriftstück  (denn  die  Urkunden  in 
der  Rede  vom  Kranze  sind  gefälscht),  sondern  nur  einzelne  Worte  aus 


1)  Var.  Lect.  S.  38. 

2)  Winiewski  comment.  S.  142.  191.  Böh necke  S.  403  führt  noch  Lenz 
und  Göller  als  Vertreter  dieser  Meinung  an.  Lenz  sagt  (Pbiloch.  fr.  ed. 
Siebeiis  8.  76)  cuius  tarnen  auaedam  certe  pars  habetur  spuria. 


Digitized  by  Google 


4.   Über  das  Schreiben  Philipps  und  die  Gegenrede.         1 1 1 

seinen  Briefen  werden  gelegentlich  angeführt;  so  läfst  sich  jedem  der 
Fassung  des  Schreibens  entnommenen  Bedenken  aus  irgend  einem  Grunde 
widersprechen.  Taylor  hat  sein  verwerfendes  Urteil  nicht  begründet* 
(i.  H.  Schaefer  hält  schon  die  Länge  des  Schreibens  mehr  einem  So- 
phisten angemessen  als  dem  Könige.  Dafs  dieser  Schlufs  sehr  misslich 
ist  und  dafs  z.  B.  das  Schreiben,  auf  welches  die  Rede  über  Halon- 
nesos  sich  bezieht,  auch  nicht  kurz  gewesen  sein  könne,  hat  Böhnecke 
mit  Hecht  erinnert1:  eine  Slaatsschrift,  welche  den  Athenern  die  ganze 
Schuld  an  der  Entzweiung  aufbürden  und  Philipps  Kriegserklärung  recht- 
fertigen sollte,  durfte  recht  wohl  ausführlich  über  den  Stand  der  Dinge 
sich  verbreiten.  In  dieser  Hinsicht  ist  mir  höchstens  auffallend,  dafs 
die  Länge  noch  besonders  entschuldigt  wird*.  Und  was  den  sophisti- 
schen Ton  des  Schreibens  anbelangt,  so  stimme  ich  wiederum  Böhnecke 
bei,  wenn  er  sagt,  dafs  Philipp  auch  die  Sophislik  nicht  verschmäht 
habe  um  seine  Sache  in  ein  günstiges  Licht  zu  stellen.  Ja  wenn  wir 
auch  den  sicheren  Beweis  hätten,  dafs  Philipp  das  Schreiben  nicht  selbst 
verfafst  habe,  so  wären  wir  damit  noch  nicht  überzeugt,  dafs  es  unterge- 
schoben sei:  denn  wir  wissen,  dafs  Philipp  sich  fremder  Hände  zu  seinen 
Staalsschriften  bediente.  Das  Schreiben  Philipps,  welches  nach  der 
Heimkehr  der  zweiten  Friedensgesandtschaft  vor  der  athenischen  Bür- 
gerschaft verlesen  wurde",  mifst  Demosthenes  Aeschines  bei:  Aeschines 
dagegen  ineint,  es  könne  eben  so  gut  von  Leosthenes,  oder  von  Philipp 
selber  oder  von  dem  Byzantiner  Python  verfafst  sein3.  Seit  Ol.  109,  2. 
342  war  Eumenes  als  Geheimschreiber  in  Philipps  Diensten4:  von  ihm 
oder  sonst  einem  redefertigen  Schriftsteller  konnte  Philipp  das  Manifest 
entwerfen  lassen.  Also  nur  für  den  Inhalt,  nicht  für  die  Form  dürfen 
wir  uns  an  Philipp  halten.  Wenn  der  Ausdruck  da  und  dort  nicht 
dem  reinen  Allicismus  der  besten  Zeit  entspricht,  so  ist  das  nicht  not- 
wendig auf  einen  späteren  Ursprung  zurückzuführen:  auch  dafs  in  Stil 
und  Redewendungen  Anklänge  an  Isokrates  wahrzunehmen  sind,  beweist 
an  sich  nicht  für  die  Unechtheit:  ja  die  Beziehung  auf  Isokrates  Philippos 
(Phil.  Sehr.  19  S.  164, 3  <pctoi  yctQ  otTrjg  noXixelag  xijg  na$  vpiv  t^iittiQOi 
Ti)v  phv  ilQtjvrjv  —  eiqi'ivi]v,  nach  Isokr.  Phil.  73  S.  96)  war  in  jeder 
Weise  passend  und  naheliegend.  Indessen  ein  Umstand,  den  Benseier5 
ans  Licht  gezogen  hat,  scheint  mir  doch  von  grofser  Bedeutung:  nämlich 
die  grofse  Sorgfalt,  mit  der  der  Verfasser  ganz  nach  isokrateischer  Norm 
den  Hiatus  vermieden  hat,  findet  sich  in  gleicher  Weise  auch  in  der 
Gegenrede  wieder,  wie  der  Vergleich  der  übertragenen  Stellen  mit 
den  Originalen  erkennen  läfst.  Das  führt  darauf  für  beide  Schriften 
einen  und  denselben  Ursprung  zu  vermulhen  und  dient  zur  Bestätigung 


1)  S.  462.  Vgl.  Dindorf  annot.  S.  216. 

2)  1  8.  158,  5. 

3)  S.  o.  Bd.  II,  250 f. 

4)  Ebenda*.  S.  418,  1. 

5)  De  hiatu  S.  81  —  84. 
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des  voo  Böckh  gefällten  Urteils,  dafs  die  Echtheit  des  Briefes  mit  der 
Echtheit  der  Rede  stehe  und  falle1. 

Was  nun  den  Inhalt  betrifft ,  so  werden  theils  Thatsacben  berührt, 
die  uns  auch  aus  demoslhenischen  Heden  bekannt  sind,  aber  Entlehnung 
daher  kann  an  keiner  Stelle  behauptet  werden;  theils  sonst  unbekannte 
Thatsachen,  die  jedoch  in  keiner  Weise  für  willkürlich  erfunden  gelten 
können:  vielmehr  dient  das  Schreiben,  so  einseitig  es  auch  ist,  uns  zu 
erwünschter  Belehrung.  Nnn  haben  wir  gesehen,  dafs  auch  die  ge- 
fälschten Reden  nicht  blofs  ausgedroschenes  Stroh  enthalten,  sondern 
dar»  einzelne  Körner  sich  auflesen  lassen:  aber  eine  solche  Reihe  that- 
sächlicher  Aufschlüsse  kann  nur  ein  echtes  Actenstück  oder  eine  auf 
Grund  urkundlicher  Zeugnisse  gefertigte  Arbeit  darbieten.  Auf  einen 
späteren  Ursprung  scheinen  mir  zwei  Stellen  hinzufuhren.  $9  S.  161,  3 
lesen  wir  xai  Hixdlxov  phv  cmo&avovxog ,  w  fiextdoxa  xijg  Ttohxe(agy 
tv&vg  notijaaa&cci  ngbg  xbv  anoxxeivavxa  (piXlav,  vtxIq  de  KeQCoßXinxov 
itoktfiov  atQtLO&at  ngog  ynäg.  Jacobs*  hat  nachgewiesen,  dafs  die 
Erwähnung  des  Sitalkes  sich  in  keiner  Beziehung  hieher  schicken  will, 
es  kann  nur  Kotys  geineint  sein:  die  Verwechselung  konnte  Philipp 
und  seinen  Zeitgenossen  nicht  begegnen ;  dafs  sie  einem  späteren  Ab- 
schreiber Schuld  zu  geben  sei,  bezweifele  ich.  Wichtiger  aber  scheint 
mir  die  andere  Stelle  über  Amphipolis.  Ich  meine  nicht  was  von  der 
Herrschaft  des  alten  Königs  Alexander  über  die  Landschaft  gesagt, 
worüber  Auger  Bedenken  geäufsert  hat3,  sondern  den  jetzigen  Rechts- 
stand. Wir  wissen  aus  der  Rede- über  Ilalonnesos  26  S.  83,  10,  wie 
Philipps Deduction  lautete:  <pijai  <T  * ApyinoXiv  eavxov  elvat'  vpag  yag 
■tyrppiaao&ai  ixtlvov  etvat,  oV  ityii<pioao&e  i%uv  avxbv  a  tl%tv ,  und 
zwar  ist  damit,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  die  von  Philokrates  bean- 
tragte und  von  der  Bürgerschaft  genehmigte  Fassung  der  Friedensur- 
kunde gemeint.  Nun  heifst  es  hier  §  22  8.  165,  3  nokXaxig  yag  ifiov 
ygä<pavxog  iv  xaig  imCxoXatg  viteg  avxijg  iyvuxaxe  öixalag  tjrav  ^ac, 
xoxe  fiev  nonjoa^tvot  xrjv  iigi}vr]v  ixovxog  i(wv  xr\v  noXiv ,  xccxa  cft-fi- 
pa%iav  ini  xaig  avxaig  bptoioyiaig.  Damit  stellt  sich  die  Sache  so  dar, 
als  hätten  die  Athener  erst  den  Frieden  und  später  auf  Grund  dieses 
Vertrages  das  Bündniss  mit  Philipp  abgeschlossen  :  aber  beides  geschah 
durch  einen  und  denselben  Act  (s.  o.  Bd.  II,  21QJT).  Übrigens  ist  jene 
Deduction  bündig,  die  hier  gegebene  dagegen  nicht.  Endlich  scheint 
es  mir  nach  Demosthenes  vKr.  73  S.  249,  4.  76  S.  250  ,  22.  79  S.  251, 
25  klar  zu  sein,  dafs  Philipp  seine  Gegner  zu  Athen  als  die  Anstifter 
des  Krieges  mit  Namen  genannt  hatte ,  wovon  in  diesem  Schriftstück 
sich  nichts  wiederfindet,  und  dafs  er  den  Athenern  noch  nicht  förmlich 
absagte,  sondern  eine  Hand  zum  Frieden  bot:  hier  aber  ist  am  Schlufs 
der  Krieg  erklärt4. 


1)  Manetho  S.  131. 

2)  Dem.  Staatar.  8.  4 19  f. 

3)  8.  Jacobs  a.  O.  8.  422. 

4)  Vgl.  o.  Bd.  11,472.  474. 
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Das  sind  die  Grunde,  aus  denen  ich  Bedenken  Irage  in  der  vor- 
liegenden Schrift  den  Wortlaut  von  Philipps  Schreiben  zu  erkennen, 
obgleich  ich  überzeugt  bin  dafs  der  wesentliche  Inhalt  seiner  Be- 
schwerden darin  wiedergegeben  ist.  Wenn  aber  dem  Verfasser  die 
Urkunde  nicht  selbst  vorlag,  scheint  es  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
er  das  Material  aus  dem  Resume  des  Philochoros  entnahm,  welches  nach 
Dionysios  Worten  zu  schliefen  sehr  speciell  gewesen  sein  mufs: 
öi6$tXd<av  oaa  toig  A%Y]vaioLg  o  Qfttn-nog  ivmdln  Sia  rijg  imOzokijg; 
die  Wichtigkeit  des  Actenstückes  erforderte  eine  genaue  und  sorgfäl- 
tige Darlegung.  Der  Zeit  nach  war  die  Benutzung  der  Atlhis  des  Phi- 
lochoros sehr  wohl  möglich.  Der  Tod  des  Philochoros  nach  einer 
langen  und  bedeutsamen  Wirksamkeit  zu  Athen  fällt  in  Ol.  129  ,  3.  262 
oder  das  nächste  Jahr;  Ol.  118  ,  3.  306  hatte  er  schon  hohes  Ansehn 
genossen.  Von  seiner  Atthis  gab  er,  wie  Böckh  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit annimmt,  die  ersten  sechs  Bücher,  welche  bis  Ol.  115,  2 
giengen,  als  ein  abgeschlossenes  Werk  heraus:  später  fügte  er  in 
neun  weiteren  Büchern  die  Geschichte  seiner  Zeit  hinzu.  Kallimachos 
Blüte  fällt  in  die  letzten  Zeilen  des  Plolemaeos  Philadelphos  und  in  die 
Regierung  seines  Sohues  Ptolemaeos  Euergeles:  um  die  133.  Olym- 
piade stand  er  der  königlichen  Bibliothek  vor.  Es  war  in  jener  Zeit, 
wo  die  Liebhaberei  ohne  echtes  und  unechtes  streng  zu  scheiden  die 
Schriften  der  alten  Meister  zu  sammeln  den  höchsten  Grad  erreichte'. 
Damals  wurden  von  Athen  aus  theils  ältere  Privatreden  von  verschie- 
dener Hand  verfafst,  theils  neu  gefertigte  Werke  auf  den  Büchermarkt 
geliefert.  Zu  der  letzteren  Gattung  gehören  die  Reden,  welche  wir 
jetzt  betrachtet  haben,  und  wie  mich  dünkt  auch  das  Schreiben  Philipps: 
doch  ist  dieses  aus  weit  besseren  Materialien  als  jene  gefertigt. 


5.  Die  Reden  »Her  ArUUHUo. 

Die  beiden  Ueden  wider  Arislogeiton  welche  unter  den  Werken 
des  Demosthenes  stehen,  haben  schon  Dionysios  und  andere  Kritiker 
für  unecht  erklärt1  und  auch  in  neuerer  Zeit  sind  sie  von  Casaubonus 
an  fast  einstimmig  verworfen  worden'.   Mit  welchem  Rechte  dies  ge- 

1)  Vgl.  Grafenhan  Oesch.  d.  klass.  Piniol,  im  Alterthum  I,  378.  II ,  84  ff. 

2)  Dionys.  Dem.  57  S.  1126,  II  tl  iiitxoi  {vioi  tptvÖtni'yQCHpot  etat 
Xoyoi  arjätig  xai  gjoprjxai  xcti  ayooixoi  xaxaoxtvcti ,  «ff  iv  tjj  xat'  Woi- 
axoytlxovog  ß'  (d.  h.  övctSt  nach  Seilers  Erklärung  in  Schmidts  Ausgabe  des 
Deinarcli  8.  108) — .  Ausführlicher  wird  Dionysios  in  dem  verlornen  Theilc 
jener  Schrift  sich  erkliirt  haben:  s.  Liban.  Einleit.  S.  760,  19  dtovvaiog  61 
6  Aiixäovaatvg  ov  dt%frai  tovxovg  tovg  loyovg  J  rjuoo&ivovg  tlvai ,  /x 
xfjg  idiag  xexftaiQofistog.  Pliot.  bibl.  265  S.  491  ,  1>9  tM  <J>  o?  xat  roi'ff 
ß'  xovg  naxd  'AoiatoytixQvog  d>$  vo&ovg  naQayQcicpovxcti.  dkl'  ovroi  y.ai 
OQcpavovg  avxovg  dtpiäotv,  ovx  ZvovxBg  tiitftv  xovg  xtxovxag.  mv  elg^  yi- 
yovs  xeri  Jiovvaiog  6  'AXixugvaaf vg ,  ovdiv  ftsya  xtx^giov  rjjff  Idiag  vno- 
Irjrpicag  TtaQtxopevog  xxX.  Harp.  sagt  unter  fvde^tg'  -  noXXot  plv  ovv 
dal  Xoyoi  {vdfiifü)g,yv(OQinu)ttxTOt  de  otxax'  'Aoioxoyeitovog  JrjfAoa^ivovg 
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schiebt,  wird  sich  uns  am  sichersten  ergeben,  wenn  wir  zunächst  den 
Thatbestand  und  den  Process,  auf  den  diese  Heden  berechnet  sind,  uns 
klar  zu  machen  suchen,  und  das  ist  um  so  eher  möglich  da  theils  \a- 
banios  in  seiner  Einleitung  zu  den  Reden  ausführlich  davon  handeil 
theils  Deinarchos  bei  Gelegenheit  des  herpetischen  Processes  auf  die 
früheren  Kechtshandel  Aristogeitons  zurückgehl. 

Hierokles,  des  Phanoslratos  Sohn,  hatte  heilige  Gewander,  auf 
denen  mit  goldenen  Buchstaben  die  Namen  derer  die  sie  geweiht  halten 
standen,  getragen:  damit  hielten  ihu  Pylhangelos  und  Skaphon  an  und 
führten  ihn  als  Tempelräuber  vor  die  Prylanen :  diese  stellten  den  verhaf- 
teten am  folgenden  Tage  vor  die  Volksgemeinde.  Dort  rechtfertigte  sich 
Hierokles  mit  der  Erklärung,  er  habe  die  Gewänder  von  der  Priesterin 
der  brauronischen  Artemis,  seiner  verwandten,  empfangen  um  sie  in 
ihrem  Auftrage  zu  dem  heiligen  Jagdbezirke  zu  bringen*:  aber  Ari- 
stogeiton  beeilte  sich  einen  Volksbeschluf*  aufzusetzen  welcher'vor- 
schrieb,  wenn  Hierokles  eingestehe  die  Gewänder  genommen  zu  haben, 
ihn  auf  der  Stelle  hinzurichten,  leugne  er  es  aber,  über  ihn  Gericht  zu 
hallen.  Ohne  da  Ts  ein  Gutachten  des  Käthes  eingeholt  worden  wäre 
genehmigte,  die  Bürgerschaft  in  der  Aufwallung  des  Zornes  dieses  Blut- 
urteil wie  es  beantragt  war:  und  es  stand  nun  daran,  dafs  Hierokles 
wenn  er  die  Wahrheit  bekannte,  sofort  zu  Tode  gebracht  wurde,  und 
wenn  er  leugnete ,  nach  kurzer  Frist  die  Strafe  erleiden  sollte. 

Indessen  kam  dieser  heillose  Beschlufs,  der  formell  wie  materiell 
ungesetzlich  war,  nicht  zu  Vollstreckung:  Phanoslratos,  der  Vater  des 
davon  betroffenen,  erhob  die  Klage  der  Gesetzwidrigkeit  und  mit  ihm 
machte  Demosthenes  als  Fürsprecher  dem  wahren  Thalbestande  gemäfs 
die  Unschuld  des  Hierokles  so  einleuchtend,  dafs  der  Beschlufs  ver- 
nichtet und  Aristogeiton  in  die  beantragte  Bufse  von  fünf  Talenten  ver- 
urteilt ward3.  Zu  dieser  ersten  Bufse  kam  eine  zweite:  Aristogeiton 

und  citiert  die  1.  Rede  öfter  (die  2.  wird  bei  keinem  Lexikographen  be- 
rührt), aber  u.  GtooQi'g  u.  vtalrjg  m.  d.  Znsatz  fl  yvrjatog. 

1)  S.  Taylor  Einlcit.  z.  d.  K.  AGßecker  Demosthenes  S.  3Q0ff.  Lit- 
terat, d.  Dem.  ö.  177.  Clinton  F1I.  II  S.  350  f.  Westermann  qnaest.  Dem. 
III,  04  tf.  Als  demosthenisch  galt  C.  A.  K.  Schmidt  zu  Deinarch  S.  109 fF.  die 
erste  Kede. 

2)  Liban.  a.  O.  S.  767,  5  sagt  allzu  kurz  *axtivog  (7.)  viro  xfjg  itgeiag 
i(pr)  ntfirp&elg  Xaßfiv  tu  tpdxtay  tvtt  xo^iiay  ngb;  xo  ifgov  %vvi}yt6iov 
%xX.  Zu  näherer  Erläuterung  dient  Deinarch  2,  12  S.  106  ovx  'Äqioxo- 
ytixnv  iaxlv  —  6  xaxä  xrjs  i(qh'cc$  xrjg  'dyrtpiSos  xrjg  BQctvQcovi'ag  x«i  reir 
olxtuov  avirjg  xotuvxcc  yQuipag  xal  tytvodptvog ,  atad"'  vpug,  instdtj  xqv 
dkrj&ticcv  {iiv&fOÜB  nctQa  ttov  xttTTjyoQtov ,  B  xaXdvxcov  xifiijoai  xovxa, 
ooovntQ  yv  inl  xfj  x<av  nagavö^icop  ypaqpij  xi'firjpa  litiytyQCtiiiifvov :  Uber 
die  brauronische  Artemis  s.  KFHermann  A.  II ,  02,  0  -  12.  Preller  My- 
thol.  I,  180.  101  f.  Ob  mit  dieser  Sache  Hyp.  fr  231  (b.  Polln»  0,  74)  zu- 
sammenhängt, weifs  ich  nicht.  Der  Vater  der  Priesterin  war  wegen  Bethei- 
ligung an  einem  Todtschlage  durch  den  Areopag  verbannt  (oder  wie  Wester- 
mann will  aus  dem  Areopag  auagestofseu).  Dem.  wKonon  25  S.  1201,  10. 

3)  Mit  Libanios  und  Deinarchos  a.  O.  vgl.  K.  w.  Aristog.  1 ,  87  8. 
706,  7  yqdtyavxd  at  xäv  noltxdv  xqtig  anQixovg  dnoKttCvat  yqaiprjv 
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leitete  wider  Hegemon  eine  Meldeklage  ein ,  aber  Hefa  aicb  wie  ver- 
sichert wird  mit  Geld  abfinden,  so  dafs  er  die  Klage  nicht  aufrecht 
hielt:  demnach  verfiel  er  der  üblichen  Bufse  von  J000di.  Da  aber 
•  Aristogeiton  binnen  gesetzter  Frist  weder  die  eine  noch  die  andere 
Bufse  abzahlte,  ward  seine  Schuld  an  den  Staatsschatz  dem  Gesetze  ge- 
mäTs  verdoppelt  und  erhöhte  sich  damit  auf  10l  und  20Oöd.  Als  Äqui- 
valent dieser  Summe  schrieb  nun  Aristogeiton  ein  Grundstück  welches 
er  besafs  auf  den  Staatsschatz  über,  und  dieses  kaufte  sein  Bruder 
Eunomos  in  der  Weise  dafs  er  sich  Termine  zur  Zahlung  erbat,  und 
zwar  wollte  er  den  Betrag  binnen  zehn  Jahren  in  jährlichen  Raten  er- 
legen. Zwei  Zahlungen  halte  er  geleistet,  zusammen  von  2l  4O0dt;  der 
Rest,  8l  16004,  blieb  noch  im  Schuldbuche  stehen.  Inzwischen  be- 
trachtete sich  Aristogeiton ,  da  er  dem  Staate  einen  Schuldner  gestellt, 
nicht  mehr  gebunden,  sondern  wie  ein  vollberechtigter  Bürger  stellte 
er  Anklagen  an  und  redete  vor  der  Gemeinde,  ungeachtet  sein  Name 
in  dein  Schuldregister  auf  der  Akropolis  nicht  gelöscht  war  und  dem 
Gesetze  nach  jeder  Staatsschuldner  bis  nach  geleisteter  Bezahlung 
seiner  bürgerlichen  Ehrenrechte  verlustig  gieng.  Deshalb  machte  Ly- 
kurgos  Anzeige  wider  ihn ,  er  rede  öffentlich  trotzdem  ihm  dies  nicht 
zustehe3.  Aber  die  Anzeige  begrifT  auch  noch  eine  dritte  Schuld  Ari- 
stogeitons:  von  dieser  behauptete  der  beklagte,  sie  sei  bezahlt  und 
Ariston  von  Alopeke  habe  mit  Unrecht  seinen  Namen  eingeschrieben : 
deshalb  habe  er  wider  üin  die  Schriftklage  der  Nachstellung  erhoben4. 

Es  leuchtet  ein ,  dafs  damit  ein  schwieriger  Rechtsfall  gegeben 
war.  Der  Ankläger  hatte  dqrzuthun ,  dafs  trotz  des  geschlossenen 
Kaufes  und  trotz  der  bereits  geleisteten  Terminzahlungen  des  Käufers 
Aristogeiton  immer  noch  als  Schuldner  der  Gemeinde  haftbar  blieb  und 
sich  des  vollen  Bürgerrechtes  nicht  anmafsen  durfte:  auf  die  Beant- 
wortung dieser  Frage  kam  es  für  die  Entscheidung  des  Processes  vor 
allem  an.  Überdies  galt  es  ins  klare  zu  setzen ,  inwiefern  Aristogeiton 
für  eine  Schuld  in  Anspruch  genommen  werden  konnte,  über  deren 
Fortbestand  erst  noch  gerichtlich  erkannt  werden  sollte:  verhielt  es 

aXavttL  nagavofioav.  67  S.  790,  19  naQavopmv  ctvxov  %ccxiyvtt>TS ,  —  t 
xaXavxtov  nQoasxifirjoaxe. 

1)  Vgl.  über  diese  lüOO*  Hudtwalcker  v.  d.  Diaet.  S.  159ff.  Böckh 
Sth.  I,  498  ff. 

2)  Vgl.  auch  R.  w.  Aristog.  71  S.  791,  21  ptav  folg  rj  Svo  xara- 
ßoXa<$  —  xa  fi( v  8rj  Svo  (otpXrjuaxcc)  iv  dnoygacpij  nenoCt]xat.  Die  Zahlung 
war  für  »wei  Jahrestermine  geleistet;  vgl.  38  S.  781 ,  15  öv'  hrj  {3td£«at 
Xiyftv  ovxog  ovx  i£6v  avxtß. 

3)  Liban.  S.  768,  26  C^9^oysCxova)  ot  negl  Avnovgyov  ivedet£av  ws 
ovx  iiov  kiyovxu.  Deinarch  2,  J3  S.  106  ivdBix&flg  vno  Avnovgyov  ^  — 
orpttXtov  TC9  drjuoofq}  Xiycav  ovx  i&ov  orvtoJ.  2  8.  105  6<ptCXmv  tm  drjiiocio) 
naxet  xtov  inixtfiav  yiyguq>ev  ovx  i£bv  avrcJ.  R.  \v.  Arifttog.  1,4  8.  771,  0 
xat  6(p(tXovxa  xd  8r]uoo(w  xovxov  xeri  iyyeygctufitvov  iv  axgoitoXH  xai 
ovx  i£6v  ayrw  Xiynv.  L.  d.  X  R.  S.  843d  haben  die  Hdschr.  6  öh  (Av- 
novgyog)  ev&vvag  f  'AgicxoyBi'xova. 

4)  Vgl.  R.  w.  Ar.  1 ,  71  f.  S.  791 ,  25.  Über  die  yQoctprj  ßovXtvaiwg  s. 
Böckh  8eew.  S.  537  ff. 

8* 
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sich  so  wie  Aristogeiton  behauptete,  so  war  nicht  er,  sondern  Ariston 
für  die  empfangene  aber  nicht  rerrechnete  Summe  haftbar. 

Leider  ist  die  Rede,  in  welcher  Lykurg  auf  Grund  des  angege- 
benen Sachverhaltes  die  Klage  wider  Aristogeiton  fahrte,  nicht  auf  * 
uns  gekommen :  indessen  können  wir  ihren  thatsachlichen  Inhalt  uns 
einigermafsen  vergegenwärtigen.  Denn  was  Libanios  in  seiner  Einlei- 
tung über  den  Process  beibringt,  kann  aus  keiner  anderen  Quelle  ge- 
schöpft sein:  der  bei  dieser  Gelegenheit  von  Lykurg  beigebrachten 
Zeugnisse  gedenkt  auch  Deinarch  bei  dem  harpalischen  Processe:  und 
in  den  Demosthenes  zugeschriebenen  Reden  ist  öfters  auf  die  von  dem 
Hauptankläger  gelieferten  Beweise  mit  ausdrücklichen  Worten  oder 
stillschweigend  Bezug  genommen;  stillschweigend  insofern  als  für  die 
Entscheidung  der  Richter  wichtige  Thatsachen,  welche  des  Beweises  be- 
durften, nebenbei  berührt  und  als  erwiesen  hingestellt  werden.  Endlich 
sind  die  von  den  Grammatikern  erhaltenen  Bruchstücke,  im  ganzen  nur 
sieben  einzelne  Worte',  doch  für  uns  nicht  ganz  unnütz. 

Lykurg  halle  in  seiner  langen  Rede,  der  ein  ausgezeichnetes  Lob 
ertheilt  wird,  sich  um  die  Gunst  der  Richter  wenig  oder  nicht  bemüht2. 
Dagegen  halte  er  die  Anklage  nach  allen  Seiten  hin  erschöpft  und  sie 
auf  das  Recht  und  die  Gesetze  begründet':  er  halte  dargethan,  dafs 
Aristogeiton  dreifach  Staalsschuldner  sei  und  dafs  er  trotzdem  frech 
und  freventlich  als  Redner  in  der  Volksgemeinde  und  als  Ankläger  auf- 
zutreten wage;  überdies  hatte  er  die  gemeine  Herkunft  des  beklagten, 
sein  abscheuliches  Beiragen  gegen  Ellern  und  Wohlthäler,  seine  schäm 
lose  Niederträchtigkeit  im  Privat-  und  öffentlichen  Leben  dargestellt. 
Fassen  wir  diese  Punctc  etwas  näher  ins  Auge. 

Um  die  Bedeutung  der  Schuldposten ,  auf  welche  die  eingegebene 
Anzeige  sich  bezog,  klar  zu  machen,  mulste  Lykurg  die  einzelnen  Rechts- 
fülle aus  einander  setzen4.  In  der  Sache  des  llierokles  hatte  er  also 


1)  Die  Fragmente  sind  zusammengestellt  von  Kiefsling  Lycurgi  fr. 
S.  30ff;  Sauppe  OA.  II,  200. # 

2)  R.  w.  Aristog.  1 ,  1  S.  770,  1  -itüXai  na&ijfiBvog  —  xai  xarijyo- 
qovvxog  dxovav  —  AvnovQyov  xa  (ihv  aXXa  %aX<6g  avxov  rjyovfirjv  Xiyttv, 

d\  XB  (ravj&axa  oqcöv  v7tfQ3u(ttiv6^s vov,  ayvoti  xxX.  3  Z.  10  jtoXXtöv 
dh  Xoyav  slQtjfievoav  xai  nuvxiov  naXdSg. 

3)  Liban.  Einlest.  S.  769,  14  xavza  plv  8f)  xa  frrr/para  xi]g  vno&t- 
atcog'  ivrjydviaxai  6'  avxotg  6  AvxovQyog  axe  VQOXfffog  Xiytov.  24  ixeiöj 
—  xr\v  itqtaxoXoyCav  üXaße  Avxovqyog  xai  näai  xoig  KtqxtXat'oig  avxog 
tZQijoaxo,  Schol.  zu  Dem.  gLept.  1  S.  457,  1  nQ(oxay<oviaxovvxog  Av- 
xovQyov  xai  utxpa,  päXXov  Öl  ov&iv  xaxaXinovxog  flg  anoön^iv  rmv 
ngayfiaxatv  xa  (qtOQi.  R.  w.  A.  1 ,  14  S.^773 ,  25  xa  (liv  ovv  »fpl  xrjg  fo- 
dei&cog  xai  xwv  vo\imv  dixcua  avxov  y  ontQ  wtjrot'ijxf ,  AvxovQyov  iqtiv 
fjyojjurjv  xai  xovg  itaoxvoag  xrjg  novrioCag  xrjg  xovxov  xovxov  teigav 
TtQoOHaXovfisvov.  Wenn  es  ebendaa.  69  8.  790,  28  heifst  r)yov^at  xoivvv 
xai  arfoi  xrjg  ivdtt£ttog,  a  f»ot  naoaXfimiv  £#o£f  Avxovoyog,  ßiXxior 
elvai  itoog  vpäg  etnfiv,  so  kann  das  nicht  auf  die  Thatsachen,  welche  der 
Vf.  ohne  Beweis  erwähnt,  sondern  nur  auf  die  darüber  angestellte  Be- 
trachtung (69—74  S.  791  f.)  gehen. 

4)  Vgl.  R.  w.  A.  1,  17  S.  774,  22  or*  vvv  'A.  xo<g  —  xrjg  iväefcvg 
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dargethan,  du  Ts  Aristogeiton  durch  einen  Gesetzesbruch  der  ärgsten 
Art,  indem  er  die  Bürgerschaft  verleiten  wollte  sich  mit  einem  Blut- 
urteile zu  beflecken,  die  Strafe  von  fünf  Talenten  verwirkt  habe  !:  in 
Sachen  Hegemons,  dafs  jener  durch  eine  falsche  Anklage,  die  er  sich 
abkaufen  liefs,  in  10öOd  Bufse  verfallen  sei*,  und  wie  diese  beiden 
Schuldposten  sich  verdoppelt  haben.  Er  halte  weiter  entwickelt,  dafe 
dem  Gesetze  gemäfs  Aristogeiton  dafür  einzustehen  habe,  dafs  so  wenig 
wie  sein  Name  gelöscht  war  und  gelöscht  werden  durfte  bevor  die 
volle  Zahlung  geleistet  war,  ebenso  wenig  bis  dahin  vermittelst  irgend 
eines  abkommens  und  erlegter  Theilzahlungen  sein  Bürgerrecht  wieder 
in  Kraft  treten  könne3.  Ferner,  was  den  dritten  Schuldposten  betraf, 
hatte  Lykurg,  ohne  der  Frage  vorzugreifen  ob  Aristogeiton  mit  Recht 
oder  mit  Unrecht  eingeschrieben  stehe,  das  Wesen  und  den  Unterschied 
der  Klagen  wegen  trüglicher  Tilgung  vor  geleisteter  Zahlung  {«ynet- 
tpiov) .  wegen  fälschlicher  Eintragung  eines  nicht  schuldenden  (tyev- 
deyyQct<prj$)  und  wegen  böswillig  versäumter  Löschung  nach  bezahlter 
Schuld  entwickelt.  Er  hatte  geltend  gemacht  dafs,  wenn  das  Gericht 
wider  Arislon  erkenne,  allerdings  nach  dem  Gesetze  Aristogeiton  zu  lö- 
schen und  jener  einzuschreiben  sei :  aber  bis  ein  solches  Erkenntniss  ge- 
fafst  sei  dürfe  Aristogeiton  nicht  das  Wort  nehmen,  denn  es  stehe  dahin, 
ob  er  nicht  wirklich  mit  Recht  als  Schuldner  verzeichnet  sei  und  den 
Ariston  fälschlicherweise  belange4.  Für  jetzt  liefere  diese  Anklage 
selbst  den  Beweis,  dafs  Aristogeiton  die  Bufse  als  eine  rechtskräftig 
verhängte  anerkenne. 

Damit  hatte  Lykurgos  den  Thatbestand,  von  dem  seine  Anzeige 
ausgieng,  erwiesen.  Es  war  dargethan,  dafs  Aristogeiton  durch  die 
Erkenntnisse  von  drei  Gerichtshöfen  in  Geldstrafe  verfallen  sei5,  dafs 
im  ersten  Falle  die  Thesmotheten,  im  zweiten  die  Eintreiber  (ngdxxoQEg), 
im  dritten  Ariston,  wir  wissen  nicht  in  welcher  amtlichen  Eigenschaft, 

dixaioig  anaotv  iditaxtv  —  gadi'cag  dtöü£ai.  —  inl  a\v  yag  otg  i£  dgrrjg 
nagißrj  xovg  vouovg,  xd  6tp\rnittxy  avxov  yiyov§v,  tnl  8*  otg  ovx  uiutvn 
Tovtoig .  vvv  inl  xrjv  nag'  vficov  dysxat  xiutogiav. 

1)  Vgl.  o.  S.  114,  3. 

2)  Vgl.  o.  S.  115  (Liban.  S.  768,  11).  H&rp.  %ilt(o&ivxa-  Avxovgyog 
iv  reo  xax'  'AgiaxoyBi'xovog ,  dvxi  xov  %tXiag  otplovxa. 

3)  Vgl.  Liban.  S.  768,  27. 

4)  Liban.  S.  769,  8  Jr}uoa9hrig  (1,  72  — 74  8.  791 ,  26f )  Si  xai  Av- 
xovgyog ntgi  (ihv  xov  Stxaiav  rj  prj  ytyfvrjo&ai  xrjv  iyygaqtrjv  ovHiv  Xi- 
yovai .  (faul  r)l  xxX.  Harp.  n.  dygacptov  u.  ifftvdfyygatpij  führt  Lykurgs  K. 
w.  A.  an:  dafs  auch  bei  Suidas  u.  ipsvdrjg  iyygacprj  ( —  ^ntiftfMF  d'  dv 
xtg  ,  xt'vi  Ötatpiget  iptvdtyygaair}  ßovXfvasmg-  xai  ydg  dtacpigovxa  xi'&tjoiv 
6  Avxovgyog)  dieselbe  Rede  zu  verstehen  sei,  haben  FGKiefsling  Lyc.  fr. 
S.  31.  Böckh  Seew.  S.  53Sn  ausgesprochen. 

5)  R.  w.  A.  28  S.  778,  13  —  xoaovxoig  xai  xrjXixovxoig  otplrjuaot  f  xai 
Tot'ntov  naget  xij  &t(p  xftuivtov  xxX.  —  yveo'ffffft  8ixaaxr]gi'tov  xgitov ,  iy- 
ygaipji  &eopo&'t xtov \  ixiga  ngaxtogmv  (vgl  wTheokr.  48  8.  1337,  26), 
tj?  tijff  ßovXtvofag  ijv  avxog  dttoxtig  ygutptj  — .  2,  1  S.  800  ort  fiiv  xoivvv 
xai  StpsiXti  xtö  dtjfioattp  Agiaroytixav  ovxool  xal  ovx  toxiv  intxipog  xai 
ol  vopoi  Stapg^dtjv  dnayogivovoiv  iv  xai  dijfia}  i£etvat  Xeyttvxoig  xoi- 
ovxotg ,  yaveg&s  inidiöttxxai. 
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ihn  als  Staatsschuldner  eingetragen  habe.  Zugleich  erhellte  aus  der 
Sache  selbst,  mit  was  für  einem  Menschen  man  es  zu  thun  hatte:  der 
Ankläger  mufste  sich  getrieben  fühlen  die  Richter  vor  der  Tücke  eines 
feilen  Augendieners  zu  warnen,  der  die  Menge  durch  lügnerische  Vor- 
spiegelungen aufregte  und  zu  Gewaltschrillen  fortrifs,  der  Anklagen  ein- 
leitete nur  um  Geld  zu  erpressen Aber  Lykurg  blieb  dabei  nicht  stehen, 
sondern  er  schilderte  Überhaupt  den  Lebenswandel  Aristogeitons.  Sein 
Vater  Kydimachos  war,  von  dem  athenischen  Gerichte  zum  Tode  ver- 
urteilt, nach  Eretria  geflüchtet,  und  dort  liefs  ihn  der  Sohn  in  Elend 
verkommen:  er  ward  in  den  Kerker  geworfen  und  als  er  dort  starb,  be- 
stritt Aristogeiton  nicht  einmal  die  Kosten  eines  ehrlichen  Begräbnisses. 
Seine  Mutter  hatte  er  körperlich  mishandelt :  schließlich  war  sie  als 
pflichtbrüchige  freigelassene  nach  Richterspruch  wieder  in  Knechtschaft 
verkauft  worden,  in  der  sie  geboren  war2.  Gegen  Wohlthäter,  die  ihn 
aus  der  Noth  gerettet,  hatte  Aristogeiton  Klage  vor  Gericht  erhoben3. 
Und  was  war  über  ihn  und  seinen  sauberen  Bruder,  der  jetzt  als  Käufer 
des  Grundstücks  ihm  vor  Gericht  beistand4,  nicht  alles  ergangen!  Ab- 
gesehen von  jenen  Geldbnfsen  hatte  er  mehr  als  eine  Anzeige  verwirkt, 
zweimal  war  er  ins  Gefangniss  geworfen,  und  wie  er  das  erste  Mal 
dort  safs  hatte  er  an  einem  andern  gefangenen  eine  solche  Schurkerei 
begangen,  dafs  die  anderen  Missethater  sich  förmlich  von  ihm  abson- 
derten6; in  die  Behörde  der  Aufseher  des  Emporions  eingeloost  war 

1)  Vgl.  a.  O.  1,  18  S.  775,  10  xov  novTjQOxaxov  xal  nXtiafr'  f](iaQ- 
xr\*6xu  xal  dixaio'rat'  cocpXrjxöxa  xal  inl  xoCg  Setvoxdxotg'  xi  yao  av  yi- 
voixo  avmovpavxCag  xal  naoavopiug  deivoxeaov ,  i<p'  olg  diMpoxtooig  ovxog 
(otpiijxtv; 

2)  A.  O.  54  f.  8.  786,  25  f.  Setvav  yceg  ovxcov  xal  ot;x  ixovxcov  vwfo« 
ßolijv  av  rjxovaaxt  &gxt  Xiyovxog  Avxovgyov ,  rot  Xotnd  ivdpuXXa  xovxoig 
xal  xijg  avxqg  q>vG«og  Evgs&ijatxui.  ngog  jilv  ydg  xrß  xov  naxtga  $v  xtß 
dtofMoxrjQt'tp  itQodovg  ttitfX&fLV  i£  'Egfxgtug,  toaneg  r/yiovaaxs  Qatägov 
(etwa  der  o.  Bd.  I  8. 435, 3  erwähnte  Feldherr?),  aito&avovxa  6  daeß^g  ovxog 
xal  /uaoog  ov%  föatptv  —  •  ngog  de  roa  rrjg  ptjxgög  pif  ajrftfjfjatfru  xto 
%ftQe,  coaittg  (toxica  g  rjxovoaxt  xtov  itagxvgav ,  xal  xtjv  ädtlopTjv  xtA.  Da- 
nach scheint  es  als  ob  Lykurg  über  das  Begräbnis»  des  Vaters  und  über 
die  Schwester  nichts  gesagt  habe,  zumal  der  Vf.  der  Hede  es  nöthig  findet 
dafür  Keinerseits  Zeugen  beizubringen  (58  S.  788,  I):  indessen  möchte 
ich ,  wenigstens  was  den  Vater  betrifft,  das  Gegentheil  aus  Deinarch  ent- 
nehmen 2,8  S.  106  xt'g  v(ia>v  ov  nolXdy.ig  durjxoev  ort  Kväiudxov  —  xoö 
tcaxQog  xov  'Agioxoyttxovog  ftavdxov  xaxayvaodtvxog  xal  tpvyovrog  in 
xauxrjg  xrjg  noXecog  o  %QT]Cx6g  ovxog  vtog  ixtgieidt  xov  avxov  naxtga  xal 
£<6vxa  xcSv  avaynut'tov  anavifcovxtt  xal  xeXe vxijoavxa  ov  xv%6vxa  xtov  vo- 
fitfimv,  antg  athov  noXXdxtg  naxefiagxvQfixo;  Vgl.  11.  14.  18.20  8.  106 f. 
K.  w.  A.  1  ,  77  8.  793,  7.  32  S.  770 ,  25.  65  S.  700  ,  1  to«  xraroog  avxov 
ftdvaxov  naxfypoaxs  xal  xrjv  firjxeoa  avxov  otpXovaav  dnoaxaaiov  dnt- 
doo&e.    Uber  die  oYxq  dnoaxaaiov  s.  die  Sehol.  u.  Harp.  u.  d.  W. 

3)  A.  O.  1 ,  58  8.  788  ,  7  vueig  <T  rjyavaxxHxs  dgxicog  (d.  h.  als  Ly- 
kurg sprach ,  wie  HWolf  gesehen  hat) ,  tl  xcSv  xov  igavov  tptgovxcov  tlg 
xi\v  otoxrjgtav  avxto  naxrjyogei. 

4)  Vgl.  über  diesen  a.  O.  55  8.  787  ,  10.  79f.  8.  793,  21  f.  67  S.  790, 
10.  90  8.  800  ,  2. 

5)  A.  O.  67  8.  790,  15  xdg  lvdti'£etg  avxov  %axtyr)<picaa&t,  xal  dlg 
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er  als  unwürdig  von  diesem  Amte  aasgeschlossen  worden1;  auf  fünf 
Jahre  war  ihm  untersagt  gewesen  in  der  Gemeinde  zu  reden*:  kurz  es 
gab  keinen  Schimpf  und  keine  Schande  mit  der  er  nicht  befleckt  war. 
Und  in  den  zwei  Jahren,  seitdem  er  wieder  den  Mund  aufthun  durfte, 
hatte  er  nicht  allein  sich  jene  Buf.se n  zugezogen,  die  ihm  dem  Gesetze 
nach  wiederum  Stillschweigen  auferlegten,  sondern  überdies  eine  Menge 
von  Privatleuten  mit  böswilligen  Anklagen  verfolgt  und  sich  öffentlich 
in  frecher  Rede  ergangen*.  Solch  ein  Übermafs  schnödester  Gemein- 
heit mufste  einen  Mann  von  der  Sittenstrenge  Lykurgs  mit  Entrüstung 
erfüllen4.  Er  hat  die  Athena  und  die  Göltermutter  angerufen,  wohl  um 
sie  zu  beschwören  die  Stadt  von  dieser  Plage  zu  erlösen:  er  gedachte 
des  der  Rhea  geheiligten  Melroons,  wo  die  Gesetzesurkunden  nieder- 
gelegt waren5.  Auch  der  Jugend  Athens  erwähnte  der  Redner,  und  er 
wird  in  die  Richter  gedrungen  haben  Aristogeiton  mit  demselben  Mafse 
zu  bestrafen  wie  die  ärgsten  Verbrecher,  nämlich  ihn  in  die  Grube  zu 
stürzen6. 

Umsonst  suchte  Aristogeiton  das  Gewicht  der  Anklage  zu  entkräften : 
die  Richter  sprachen  ihn  schuldig  und  überwiesen  die  Vollziehung  des 
Urteils  der  strafpolizeilichen  Behörde  der  Eilfmänner7. 

Indessen  heifst  es,  nicht  auf  Lykurgs  Anklage  allein  sei  wider 
Aristogeiton  verfahren  worden ,  sondern  auch  Demosthenes  sei  gegen 
ihn  als  Mitankläger  aufgetreten,  ja  die  Red«  Aristogeitons  wider  die 
Anzeige  des  Lykurgos  und  Demosthenes  war  vorhanden,  und  diese 


ttg  t6  9eaficotj]Qiov  xuxi&tc&t.  Vgl.  Plut.  Fhok.  10.  Nach  der  2.  Rede 
20  S.  800,  12  wäre  A.  bei  einer  früheren  Anzeige  (xr)v  nQoxioav  tvti(i£iv) 
freigesprochen ,  vgl.  u.  S.  126.  Uber  die  von  den  andern  Sträflingen  ver- 
hängte Acht  scheint  der  Vf.  der  Rede  00 — 63  S.  788,  14  f.  eigenes  zu 
geben,  denn  er  bringt  Belege  bei;  vgl.  u.  9.  121.  Aber  da  Auch  Deinarch 
2,  9 f.  8.  100  davon  redet,  möchte  ich  annehmen,  dafs  Lykurg  ebenfalls 
die  Sache  irgendwie  berührt  habe.  • 

1)  R.  w.  A.  1  a.  O.  (§  67)  xrjv  ccqxvv  Vv  &a%sv  anedoxtpuoeexf.  Dein. 
2  ,  10  S.  106  xol  Tuv&'  aizsQ  aQxt'mg  ttitov  xig  ovx  olde  xazapctQXVQr]- 
&fvta  'AoioxoyBtxovog ,  ox*  ifAitooiov  tnineXTjXTjs  Xa%mv  antdoxtpdo&Ti 
vnb  xav  roxi  dina&vxmv  ao%HV  xavxrjv  xijv  apzTj'v; 

2)  R  w.  A.  1,  42  8.  783,  2  ovxog  vptv  ov%\  nooorjX&s  «'  Ixmv ,  mv 
eiiftq&T)  nrj  Xtytiv  avxm. 

3)  A.  O.  38ff.  8.  781,  15ff.  83f.  8.704,  27 f.  49ff.  8.785,  lOf. 

4)  Im  allgemeinen  vgl.  R.  w.  A.  2,  16  8.  805,  10  ort  u\v  yao  no~ 
vrjQÖg  xai  xov  xoonov  dttvtog  aSixogy  ixctvcög  v,atv,  dg  fymy  otuai,  ix  xmv 
TtoosiorjuevKov  AvxovQyog  intdtdtixtV' 

5)  R.  w.  A.  1,  07  8. -799,  6  Avxovoyog  (ilv  ovv  xr\v  'A&rjväv  ifiao- 
xvoixo  x«i  xr\v  pqrloa  xmv  detov,  xai  xctXmg  tnotH.  Harp.  u.  ^rpoJov 
Avxovoyog  iv  reo  xar*  'Aotaxoyti'xovog.  Das  Metroon  ist  auch  von  dem 
Verfasser  der  R.  a.  O.  99  S.  799,  25  erwähnt:  ntÖg  6*'  ilg  xo  (iTfXQtpov  ßc<- 
ätsia&Si  av  xi  ßovXr)(j&c; 

6)  Harp.  u.  rjXtxfa  u.  öqvypct.  Über  da»  letztere  vgl.  Lykurg  wLeokr. 
121  8.  165.  S.  auch  R.  w.  A.  1 ,  95  8.  798,  25  tövto  to  VtiqCov  vftdg 
IfooAjat ,  (Utfort  Ix  xijg  nölfcog,  äveXttv. 

7)  Deinarch  2,  13  S.  106  ivdn%9flg  vreo  Avxovoyov  xai  i£flty%d'tlg 
—  xol  naoado&elg  xoig  tet  xaxet  xoi/g  vopovg. 
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gieng  ganz  ausdrücklich  wider  die  von  Demosthenes  geführten  Angriffe 
an1.  Allerdings  wird  diese  Rede  erst  in  sehr  spater  Zeit  erwähnt,  aber 
so  gut  wie  Aristogeiton  andere  Reden  herausgegeben  hatte,  kann  auch 
diese  in  der  That  ein  echtes  Werk  sein.  Quintilian  nennt  ihn  neben 
den  bedeutendsten  Rednern  Alhens8,  und  wenn  Hermogenes  sagt3,  dafs 
Aristogeiton  von  vorn  herein,  bevor  er  einen  Beweis  führe,  in  Schmä- 
hungen und  leidenschaftlichen  Ausbrüchen  frischweg  sich  zu  ergeben 
pflege,  so  sehen  wir,  dafs  er  in  seinen  Reden  ganz  dem  oben  geschil- 
derten Charakter  .treu  blieb.  An  und  für  sich  hat  es  nun  grofse  Wahr- 
scheinlichkeit, dafs  Demosthenes  Lykurgs  Anzeige  wider  Aristogeiton 
befürwortete:  denn  diese  bezog  sich  ja  vorzüglich  auf  einen  Rechtsfall, 
welchen  Demosthenes  durchgefochten  hatte,  und  es  galt  die  damals  zu- 
erkannte Bufse  in  volle  Wirksamkeit  zu  setzen4.  Überdies  hatte  Ari- 
stogeiton nach  der  Schlacht  bei  Chaeroncia  wie  den  Hypereides  so  auch 
Demosthenes  mit  gerichtlichen  Klagen  verfolgt,  so  dafe  es  diesem  nahe 
genug  lag  auch  seincstheils  dazu  beizutragen  dem  frechen  Verleumder 
das  Maul  zu  stopfen5.  Wenn  er  sich  darauf  einliefs,  so  konnte  er,  vor- 
ausgesetzt dafs  Lykurg  sich  die  speciclle  Beweisführung  allein  vorbe- 
hielt, auf  zweierlei  Art  verfahren:  entweder  er  beseitigte  die  Einreden 
und  Ausflüchte  welche  Aristogeiton  etwa  zu  Gebote  standen u  wie  er 
in  der  Rede  wider  Androtion  gethan  hat;  oder  er  würdigte  die  Sache 
von  einem  höheren  Standpuncte  des  Rechts  und  der  öffentlichen  Wohl- 

1)  Phot.  bibl.  265  S.  401,  35  6  'Aoiaxoyeixcav  —  ovx  iv  xm  naofQyto 
Xeycov  äU'  inipeXmg  dvTaycovi£ouevog  (JrjuoofrevH)  iv  xai  Xoytp  Sttxvvzat, 
og  imyiyoctnxai  dnoloyta  noog  trjv  tvdtifciv  Avxovoyov  xai  Jrjfioa&i- 
vovg.  Vielleicht  igt  dieselbe  Rede  gemeint  Suid.  n.  'Aoioxoysixuv  1 ,  wo 
die  Hdsch.  haben  loyovg  noirjoeeg  'AnoXoytav  nobg  Jt](ioo&tvr]V  xov  oxqct- 
fqyov,  riyog  Avxovoyov,  Kctxd  Tifiofriov,  Kaxa  Ttfidozov  (g.  o.  II,  317,  1) 
xxX.   Vgl.  Sauppe  OA.  II,  309". 

2)  12    10  22. 

3)  Hermog.  n.  18.  1,7  S.  236.  2 ,  OS.  363.  Vgl.  Phot.  a.  O.  267 
S.  496 b,  I.  Syrian.  zu  Hermog.  IV,  30 f.  W.  Westermann  Gesch.  d.  Be- 
reds.  1.  54,  26. 

4)  Vgl.  o.  S.  114f.  Plut.  Dem.  15  xov  6i  xctxd  'Aqioxoytixovog  avxog 
rjyavi'aaxo  (6  J.)  ist  nur  aus  der  Rede  entnommen:  s.  auch  Dobree  lex. 
rhet.  8.  668  ,  6. 

5)  U.  w  A.  1,  37  S.  781,  5  aXl\  'Aotaxoyttxov ,  £'  yqatpag  xtxoixdg 
(iE ,  xoig  vnho  Qdinnov  xoxb  irodxxovoi  ofccvtov  uto&ojöae,  xai  &v&viag 
didovxog  tilg  xaxTjyoQrjaag.  —  xai  fyco  xoig  deotg  xai  ndaiv  vutv  —  xoig  <r<u- 
oaai  fxs  itoXXijv  ^dgtv  ov  d'  —  afi  avxotpavrdov  i^f'yjrov,  wo  der  Scho- 
liaat  bemerkt  aXXcov  xov  dr}(ioa&hri  yocctpa(xiv(ov  o  'A.  avyxaxrjyoQfi.  Das 
wird  nach  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  geschehen  sein  (vgl.  o.  Bd.  III, 
71  f.),  denn  zur  Zeit  des  Auszugs  safs  A.  im  (üefJingniss.  Dein.  2,  18  S. 
107.  Die  von  Lykurg  erhobene  Anklage  füllt  nicht  so  gar  lange  vor  deti 
harpalischen  Process ,  also  in  die  letzten  Jaliro  Lykurgs:  a.  O.  13  S.  106 
xo  xeXtvtaiov  ovxog  ivättx&fti  vnb  Avxovoyov.  Vgl.  Kiefsling  fr.  Lyc. 
8.  25  ff. .  der  scharfsinnig  geschlossen  hat,  dafs  diese  Verhandlung  nicht 
vor  Ol.  113,  2.  330  stattgefunden  haben  könno.  In  welche  Zeit  die  Anek- 
dote b.  Plut.  Phok.  10  Aoiazoytixovog  dl  xov  ovxorpdvrov  noXhfiixov  filv 
ovxog  iv  xaig  ixxXrjaiatg  — ,  iv  3b  rc5  xaraWyoi  xxl.  gehört  weifs  ich  nicht; 
vielleicht  ist  der  Hilfszug  für  Plutarchos  von  Eretria  gemeint. 
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fahrt,  wie  in  der  Rede  gegen  Leptines;  einen  dritten  praktischen  Weg 
gab  es  nicht.  Dafs  in  dem  einen  wie  dem  anderen  Falle  Demosthenes 
nach  getroffener  Abrede  mit  Lykurg  und  in  völligem  Einverständnisse 
mit  diesem  zu  handeln  halte  versteht  sich  von  selbst. 

Betrachten  wir  nun  die  vorhandenen  Reden,  so  finden  wir  dafs  sie 
die  eine  wie  die  andere  auf-Beweise  sich  so  gut  wie  gar  nicht  ein- 
lassen1. Die  Veranlassung  zu  der  Anzeige  und  der  Thatbestand  gilt 
dem  Verfasser  als  erwiesen  und  er  bezieht  sich  nur  beiläufig  darauf. 
Nur  an  ftner  Stelle  geht  die  erste  Rede  davon  ab  und  gibt  zu  dem  was 
Lykurg  über  Arislogeitons  Befragen  gegen  seine  Eltern  und  gegen  Wohl- 
thater  gesagt  hat  Beitröge,  welche  mit  Zeugnissen  belegt  werden :  in  glei- 
cher Weise  wird  über  seine  erste  Gefangenschaft  näheres  beigebracht. 
Wir  erfahren,  dafs  Aristogeiton  denen  die  seinen  Vater  bestatteten  die 
Kosten  nicht  bezahlt,  ja  ihnen  noch  einen  Process  angehängt  hat;  dafs 
er  seine  Schwester  in  die  Fremde  verhandelte ,  worüber  sein  Bruder 
Klage  erhob  ;  dafs  er  eine  schulzverwandle,  die  Zobia,  welche  ihn  bei 
sich  barg  als  er  dem  Kerker  entsprungen  war,  ihn  mit  Reisegeld  und 
Kleidern  versorgle  und  ihm  nach  Megara  forthalf,  später  nach  seiner 
Heimkehr  mishandelte  und  in  Sklaverei  verkaufen  lassen  wollte.  Endlich 
wird  seine  im  Gefängnisse  geübte  Tücke  und  die  Acht  welche  die 
Sträflinge  über  ihn  verhängten  actenmafsig  nachgewiesen*.  Ob  die  That- 
sachen,  so  weit  sie  wirklich  von  Lykurg  übergangen  waren*,  sich  wie 
der  Verfasser  angibt  verhalten,  lassen  wir  dahingestellt,  so  seltsam  es 
uns  bedünkt,  von  anderem  abgesehen,  dafs  Aristogeiton  dem  Tanagraeer 
njeht  blofs  die  Schuldverschreibung  entwendet,  sondern  auch  die  Nase 
abgebissen  und  hintergeschluckt  hat  und  dafs  dieser  ärmste  nun  er- 
schienen ist  um  Zeugniss  zu  geben4,  ja  dafs  auch  das  Achtsdecret 
(Soyua)  der  Sträflinge  als  gerichtliche  Urkunde  produciert  wird.  We- 
sentlicher erscheint  uns,  dafs  diese  Zeugnisse,  die  einzigen  in  der 
ganzen  Rede,  Nebendinge  betreffen,  über  die  gegenwärtig  nicht  Ge- 
richt gehalten  wird,  und  dafs  sich  dabei  ein  Streben  äufsert  mit  dem 
Vorredner  zu  rivalisieren5  statt  mit  ihm  Hand  in  Hand  zu  gehen.  Auch 
an  andern  Stellen  scheint  der  Verfasser  zeigen  zu  wollen  dafs  er  Ly- 
kurg noch  überbieten  könne6.  Das  mufs  aus  der  Vergleichung  der  vor- 
liegenden Reden  mit  der  Rede  Lykurgs  noch  klarer  erhellt  haben,  denn 
bei  Libanios  lesen  wir  eine  Erklärung  die  dahin  geht,  Demosthenes  habe 


1)  Taylor  a.  O.  tota  fere  oratio  convicium  acre,  anodsi^is  nulla. 

2)  51  —  63  8.  780,  24  —  789,  22. 

3)  Dafs  von  der  Schwester  Aristogeitons  auch  in  andern  Reden  zu 
lesen  stand,  schliefse  ich  aus  Harp. :  'Jotorvlka  Uoiotoyttrovog  r\v  adel<prj. 

4)  «1  f.  S.  788,  25.  789,  5  —  axta&iti  zfjv  $tva  xav&oeiicov,  —?*dln 
ftoi  zov  avd-Q(07tov,  ov  tjjv  Qtva  6  (iiaqog  ovzoq  fo&fov  (xarf  a&üov  Hermog. 
it.  19.  1,  3  8.  205.  7  8.  236)  *ctti<payev.  Westermann  bemerkt  qa.  Dem.  III, 
100  —  hoc  ad  risum  movendum  magia  quam  ad  rem  probandam  dictum  esse 
apparet. 

5)  1  ,  54  f.  8.  786,  24  f. 

0)  1,  IL  S.  770.  97  S.  799,  6. 
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absichtlich  im  Wetteifer  mit  Lykurg  und  eifersüchtig  auf  dessen  Ruhm 
sich  hier  einer  andern  Hedeweise  bedient  als  sonst1. 

Mit  dieser  wunderlichen  Auskunft  soll  das  Urteil  des  Dionysios, 
dafs  diese  Reden  von  der  demosthenischen  Weise  verschieden  und  des- 
halb als  unecht  zu  verwerfen  seien ,  beseitigt  werden.  Uns  ist  wenig- 
stens das  Zugeständnis  genehm,  dafs  sich  geflissentliche  Nachahmung 
darin  zu  erkennen  gebe.  Denn  durchweg  empfinden  wir  den  Mangel 
schöpferischer  Originalität  sowohl  in  der  Anlage  wie  in  der  Ausfüh- 
rung: vielfach  können  wir  aufgelesene  Redewendungen  und  Ausdrücke 
nachweisen*,  an  andern  Stellen  fühlen  wir  dafs  der  Verfasser  bestimmte 
Vorbilder  hat  überbieten  wollen.  Mit  einem  Worte,  wir  haben  in  diesen 
Reden,  weder  in  der  ersten  noch  in  der  zweiten,  keine  Processrede 
weder  des  Demosthenes  noch  eines  seiner  Zeitgenossen ,  sondern  die 
mühsame  Arbeit  eines  gelehrten  Rhetors.  Davon  überzeugen  wir  uns 
nicht  allein  wenn  wir  die  Reden  an  der  gerichtlichen  Verhandlung 
-  prüfen  ,  sondern  wenn  wir  überhaupt  die  Anlage  und  Ausführung  und 
die  Wahl  des  Ausdrucks,  zunächst  in  der  ersten  Rede,  erwägen. 

Deuterologien  pflegen  nur  mit  wenig  Worten  eingeleitet  zu  wer- 
den, natürlicherweise,  denn  die  vorausgegangene  erste  Rede  dient 
ihnen  als  Einleitung:  sie  schliefsen  sich  ohne  weiteres  daran9.  Hier 
bringt  uns  der  Verfasser  erst  durch  eine  doppelte  Einleitung4  auf 
den  Standpunct,  von  dem  aus  wir  die  Sache  erwägen  sollen:  alsdann 
bemüht  er  sich  in  politischer  Beziehung  die  Gefährlichkeit  Arislogei- 
tons  zu  entwickeln5,  hierauf  sein  Privatleben  zusätzlich  zu  erörtern*, 
dann  die  Sache  selbst,  inwiefern  dies  Lykurg  noch  nicht  gethan  hat, 
zu  beleuchten7  und  endlich  zu  zeigen  dafs  auch  gar  nichts  zu  Gunsten 
des  beklagten  spreche8.  Daran  schliefsen  sich  Ermahnungen  an  die 
Richter  und  Betheuerungen  Aristogeiton  nach  Gebühr  zu  bestrafen*. 

1)  Einloit.  8.  709,  21. 

2)  Ich  führe  beispielsweise  an,  meist  nach  Dobree  uud  den  Heraus- 
gebern 9  S.  772  ,  13  u.  90  S.  797  ,  14  vgl.  Aesch.  3  ,  4  8.  5 1 ;  1 1  8. 773 ,  3 
vgl.  Dem.  wMeid.  177  S.  572,  5;  21  S.  770,  6  vgl.  eb.  184  f.  S.  574, 
11;  92  S.  797,  25  vgl.  eb.  152  S.  504,  2;  31  S.  779,  16  vgl.  vdG.  285 
S.  433,  2;  3GL  S.  780,  27  vgl.  eb.  88  S.  309,  2;  47  8.  784,  18  vgl.  eb. 
200  S.  400,  7;  52  S.  780,  3  vgl  eb.  314  S.  412,  14;  81  S.  795,  8  vgl. 
eb.  283  S.  432,  12;'  14  S.  773,  28  vgl.  vFr.  3  S.  57,  19;  S.  774  ,  5  vgl. 
Chers.  24  S.  95,  28;  31  8.  779,  19  vgl.  eb.  51  8.  102,  10;  49  8.  785,  9 
vgl.  eb.  23  8.  95,  15;  48  8.  785,  2  vgl.  vKr.  123  S.  208,  19;  55  S.  787, 

7  vgl.  eb.  261  8.314,  4 ;  73  8.  792,  9  vgl.  eb.  208  8.  297,  8;  74  8.  792, 
18  vgl.  eb.  13  S.  229,  15;  2,  19  8.  800,  10  vgl.  Ol.  1,  10  S.  13,  20. 

3)  Vgl.  Nicol.  prog.  III  8.  472  Spengel.  Schol.  zu  Aristeid.  8.  430, 

8  Df.  u.  ssu  Dem.  wLept.  1  8.  457,  1. 

4)  lf.  8.  770,  1-10.  2-14  S.  770,  16-774,  5. 

5)  15  —  53  8.  774,  5  —  786,  24. 
0)  54  -  68  8.  786  ,  24  —  790  ,  28. 

7)  09—75  8.  790,28—792,  27. 

8)  76-91  S.  792,  27  —  797,  22. 

9)  92—101  8.  797,  22  bis  zu  Ende. 
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Aber  diese  Theile  gliedern  sich  nicht  klar  und  einfach,  sondern  der 
Gang  der  Rede  ist  schleppend  und  ermüdend1.  Statt  einer  bündigen 
Darstellung  und  scharfer  Invectiven  aus  dem  Leben  heraus  werden  uns 
philosophische  Definitionen,  rhetorische  Gemeinplätze  und  Phrasen  ge- 
boten, z.  ß.  Über  das  Wesen  der  Gesetze,  über  den  Wahnwitz,  über 
die  Grundsätze  des  Gemeindelebens*,  aber  nirgends  erfahren  wir  einen 
bewegenden  Eindruck.  Und  was  jene  Grundsätze  betrifft,  dafs  die 
menschliche  Gesellschaft  dadurch  bestehe,  dafs  jeder  für  sich  lebe  und 
leben  lasse,  dafs  die  jungen  in  der  Stille  sündigen  und  die  allen  das 
Auge  dabei  zudrücken  und  ebenso  die  Mitbürger  unter  einander,  so 
lauft  eine  derartige  Frivolität  ganz  wider  die  Natur  des  Demosthenes. 
Auch  darin  unterscheidet  sich  der  Verfasser  deutlich  von  dem  Redner, 
dafs  er  gern  abstracto  Gottheiten  mit  feierlichem  Pathos  anruft  oder, 
schildert3.  Zwar  finden  wir  auch  für  diese  Eigenthümlichkeit  der  Rede 
sich  in  Abstractionen  zu  ergehen  bei  Libanios  eine  Entschuldigung:  da 
Lykurg  den  Gegenstand  völlig  erschöpft  habe,  sei  Demosthenes  genö- 
tigt gewesen  mehr  philosophisch  sich  darüber  zu  verbreiten4.  Als  ob 
Demosthenes,  um  von  der  mit  Lykurg  zu  tretenden  Abrede  ganz  abzu- 
sehen, so  armseliges  Geistes  gewesen  wäre,  dafs  er  die  Sache  nicht 
von  irgend  einer  praktischen  Seite  noch  wirksam  hatte  anfassen  können. 


1)  Anders  arteilt  Westermann  qu.  Dem.  III,  100:  ut  mea  quidetn  fert  sen- 
tentia,  scripta  est  (haec  oratio)  pracclare  et  ad  forum  accommodate;  varius 
et  copiosus  auctor  est  in  enarrando ,  dilneidux  in  disponendo ,  gravis  atque  ar- 
tificiosus  in  argumentando ,  ita  ut  nihil  deesse  ei  dixeris  quam  veram  illam  De- 
mosthenis  dttvoxrjxa.  Sed  nondum  hoc  modo  efficiturt  ut  —  revera  in  foro  At 
tico  habita  esse  videatur  etc. 

2)  15 f.  S.  774,  5 ff.  ('  xC  Icxl  votiog'  Schol.)  32  ff.  S.  779,  27  f.  (ritegl 
dnovoiag*  Schol.)  87  ff.  S.  790,  15  f.  Dahin  gehören  auch  die  Definitionen 
von  Sixaaxtjg  11  S.  773,  2,  von  dvaidijg  68  S.  790,  25  (wfol  dvatSovg 
Schol.),  de»  xavto  xaro)  yeytvrjo&ai  75  8.  792,  19. 

3)  lOf.  S.  772,  22  vuqg  xijfiF gov  ogfroSg  Sei  Sixdaai,  xrjv  xa  Striata 
dyanmaav  Evvopiav  mol  ixXefoxov  noirjoap,fvovg  y  ij  ndaag  xal  7roitfic 
xai  %(6gag  <ra>£tt,  xal  xr)v  dnagaixrjxov  xal  atuviiv  dixr\v ,  rjv  6  xdg 
dytatxdxag  rjuiv  xfXtxdg  xaxadf(£ag  Ogaxvg  nagd  xov  xov  z/toc  &govov 
cpr\a\  xa&T]utviiv  ndvxa  xd  xmv  dv&g(6nav  iepogäv.  35  S.  780,  22  xal 
J{xr\g  ye  xai  Evvoptag  xal  Alöovg  tiat  ndoiv  dv&gaynoig  ßapot,  ot  (ilv 
xdXXiaxot  xai  ayteorarot  h  avxy  xr]  tyvffj  txdaxov  xai  xt)  tpvati,  ot  dl  xai 
xoivrj  xoig  ndai  xtudv  tfigvftivoi'  all  ovx  dvato%vvxCag  ovdl  avxotpav- 
x(ag  ovd'  iittogxi'ag  ovd*  d%agi.axiag.  37  S.  781  ,  8  xai  'Aögdaxtiav  p\v 
av&gcorcos  aiv  fytoys  itgoaxvvdi.  52f.  S.  786,  12  p,e&*  mv  8*  ot  £o)ypaqpo( 
xovg  dotßfig  iv  "Aiöov  ygdcpovöiv ,  (xsxd  xovxcov,  utx'  'Agdg  xal  BXaccpr\- 
fifac  xai  Q>&6vov  xal  Exdaecog  xal  iVfixors,  ntgifg%etat.  ov  ovdh  xtov 
iv  "Aidov  &E(üv  tlxog  toxi  rv^ftv  TXtoav  xxX. 

4)  Liban.  Einl.  S.  769,  24  ot  d\  (tpaolv),  lixtiär)  xaxd  xov  xrjg  tjXi- 
xiag  %gövov  xrjv  ngtoxoXoyi'av  iXaßt  Avxovgyog  xal  ndot  xoig  xttpaXaiotg 
avxog  ixgijoaxo,  6  drjfioo&ivrig  yrayxdo&ii  Xoinov  (?)  (ptXooorfcoxfgov  (if- 
xsX&tCv  xal  neftodtxmg.  Reiskc  (Ubers.  III ,  600)  umschreibt  die  letzten 
Worte:  r  die  Sache  mehr  philosophisch  zu  behandeln,  sich  in  die  Sitten- 
'  lehre  zu  werfen  und  zu  declamieren'.  Über  die  Fiction  der  Altersordnung 
vgl.  o.  B.  I,  319,  1. 
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Und  wenn  ihm  nichts  weiter  blieb,  wenn  er  nur  ein  Schiurswort  sprechen 
wollte  —  und  das  sind  die  Reden  beide ,  wie  der  Scholiast  zum  Ein- 
gange der  Leptinea  richtig  sagt,  blofse  Epiloge1 — •,  was  nölhigte  ihn 
denn  in  langathmigen  Tiraden  sich  zu  ergehen  ?  genügte  es  doch,  wenn 
er  mit  seinem  persönlichen  Ansehen  Lykurg  beipflichtete  und  nach  einer 
kurzen  Recapitulation  der  wesentlichsten  Puncte  die  Richter  auf  ihre 
Pflicht  hinwies.  Aber  gerade  der  persönliche  Antheil  des  Demosthenes 
bleibt  fast  ganz  aus  dem  Spiele:  nicht  der  Sache  halber  und  mit  freiem 
Entschlüsse,  heifst  es,  führe  er  die  Anklage,  sondern  er  ruft  Zeus  und 
alle  Götter  zu  Zeugen,  dafs  er  es  mit  VerdniTs  und  Widerwillen  thue, 
denn  er  wisse  wohl,  dafs  wer  ein  Urteil  erwirkt  auch  eins  abbekommt: 
jedoch  glaubte  er  dem  ansinnen  der  Volksgemeinde  sich  fügen  zu 
,  müssen*.  Wie  diese  Erklärung  dem  Charakter  des  Demosthenes  zu- 
widerläuft, brauche  ich  nicht  erst  zu  sagen:  überdies  scheint  hiebei 
von  dem  Verfasser  die  Anzeige  (?vdet£ig)  mit  der  Meldeklage  (eioay- 
ydior),  zu  der  Staatsanwälte  bestellt  wurden,  verwechselt  zu  sein3. 

Betrachten  wir  nun  die  Wahl  des  Ausdrucks  und  den  Stil,  so  finden 
wir  auch  in  dieser  Beziehung  nirgends  einen  frischen  Ergufs,  sondern 
das  mühsam  mit  Druckwerk  hervorgebrachte  Product  des  Schulge- 
lehrten. Das  ist  die  natürliche  Folge  der  Studien,  auf  die  seine  Arbeit 
sich  gründet:  sie  ist  ein  Erzeugniss  der  Belesenheit  und  eines  künst- 
lichen Pathos4.  Der  Verfasser  liebt  es  technische  Bezeichnungen  aus 
der  amtlichen  Geschäftssprache  anzuwenden  und  die  Grammatiker  haben 
in  dieser  Hinsicht  mancherlei  zu  erläutern  gefunden5;  vor  allem  aber 
gefällt  er  sich  in  Kraftausdrücken,  und  dem  entsprechend  ist  der  Stil 
überladen ,  schwülstig  und  hochtrabend.  Dieser  Schreibweise  haben 
manche  Rhetoren,  wie  Hermogenes  und  Aristeides,  Beifall  gezollt  und 
sie  entlehnen  daher  gern  aus  der  Rede  Belege  für  den  gewichtigen  und 
pomphaften  Stil6,  ganz  natürlicher  Weise,  denn  sie  traf  mit  ihrer  ei- 
genen Geschmacksrichtung  zusammen:  aber  im  Vergleich  mit  der  edlen 
und  doch  so  gewaltigen  Kunst  des  Demosthenes  können  wir  darin  nur 
die  Entartung  erblicken,  wie  sie  nach  dem  Verfall  der  öffentlichen  Be 

1)  S.  455,  6  Df.  xäv  dt  ö&vztQoloyi(ov  toxi  dtayoqä-  ai  piv  yag 
eeihwv  slaiv  Inikoyoi  povov ,  aeneg  of  xara  'AQiaxoysCxovoq.  Vgl.  Hermog. 
7t. f  üuv.  27  S.  433  dtvxSQoXoyuov  tföri  rcrdV  ijtot  —  rj  itQOxaxrjyo- 
Qyanvxos  rtvos  xal  nQoccya>vi<sa(i,ivov  6  dsvtEgos  Uyav  ctvirjoH  iQrjxai, 
(Santo  ot  xara  'Aoioxoys i'xovog  loyoi  fyovaiv. 

2)  13  8.  773,  16. 

3)  So  hat  auch  Westermann  a.  O.  S.  101  geurteilt. 

4)  Über  die  Studien,  welche  der  Vf.  an  anderen  Reden  gegen  Aristo- 
geiton  machte  ,  z.  B.  an  der  deinarcliischen .  vgl.  Weatermann  a.  O.  S.  103tf. 

5)  Zu  20  S.  775,  25  s.  Harp.  u.  tveet  ccQxai,  ssu  23  8.  77«,  17.  19.  20. 
28  8.  778,  16.  17.  19  dens.  u.  xiyxUg.  ßaoHsiog  oxoa.  anto%oiviopivot. 
yvtöoif.  ßovltv<ff(og.  57  f.  S.  787,  25  f.  dens.  n.  psxoixiov.  Dahin  gehört 
auch  die  so  oft  von  den  Grammatikern  angeführte  Zählung  der  Börger  51 
8.  785,  23. 

6)  So  Hermog.  n.  IS.  1%6  S.  221  f.  228  f.  231.  8  S.  240  naQaättyfir« 
—  otpodooxrjxoi  oztÖop  p\v  tenets  6  xaxu  'Aotoxoye(xovo$  xov  drifioofttvov$ 
loyos.  2,  10  S.  307.  Aristeid.  Rb.  1  S.  346.  348.  357  f.  378.  385  ff.  u.  a. 
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redsamkeit  in  den  Redeschulen  um  sich  griff.  Damit  will  ich  nicht  sagen, 
dafs  nicht  an  mancher  Stelle  das  rechte  Wort  getroffen  sei1:  wir  werden 
da  und  dort  an  die  Komödie  erinnert,  so  z.  B.  wenn  der  in  Haft  ge- 
ratene Tanagraeer  wie  ein  frischer  und  jüngst  gefangener  Fisch  mit 
dem  ausgepöckelten  Aristogeiton  gepaart  wird*.  Abea  der  Verfasser 
weifs  in  seinen  Bildern  kein  Mafs  zu  halten  und  wird  dadurch  lästig  und 
bombastisch.  Ich  führe  als  Beispiele  an  28  S.  778,  10  o$,  w  piayu- 
xaxf  ndvxtov  xiov  Svxov  dv&gwTmv ,  xexXunivi\g  oov  xijg  il-ovctag  ov 
xtyxXioiv  ovde  ftvoatg,  a  naoavoi^ntv  dv  xiq,  aXXa  xooovxoig  xai  xrj- 
Xixovxoig  ocpXijfAaOi,  xai  xovxzov  naga  xij  xsifiiviov  dg  xb  ivxog 
xovxcov  ßtd&i  xai  nQoaiQ%£i  ttooc  xavx  c«p  av  amXavvovol  ae  ot 
vofiot'  aniGjoivia^ivog  nuGi  xoig  iv  xij  noXei  dixaioig —  {tovov  ovx 
aXvüu  öiÖfjga  vnodvei  naQa  xavxa  xai  diaanag.  Wo  er  von  den  Vor- 
stellungen redet,  mit  denen  beklagte  das  Mitleid  der  Richter  zu  rühren 
suchen,  sagt  er  76  S.  793,  4  xovxto  6  ovöiva  ogeo  xav  xonav  xovxiov 
ßdaiuov  ovxa,  aXXa  ndvxa  ccnoxgrj^va  (pdgayyag  ßdga&ga  und  schliefst 
ab  84  S.  795,  12  Ov  xov  sig  xavxa  iXeov  ngodiÖaxag ,  'AgiOxoyHxov, 
tiaXXov  6*'  dvygijxag  öXtag.  jtoy  di)  ngog  ovg  avxog  fycooag  Xt iiivag  xai 
ngoßoXtov  ivinXrjGag,  ngog  xovxovg  ngocogfil^ov  •  ov  ydg  dixaiöv. 
Widrig  ist  es,  wenn  nach  dem  Zeugnisse  von  der  abgebissenen  Nase 
der  Redner  62  S.  789,  10  fortfährt  «|tov  y  ix  xov  xa  xoiaixa  7tf7totrj- 
xoxog  aiopaxog  Xoyov  ij  ovußovXijv  xiv  dxovoai.  So  kann  er  auch  in 
der  Vergleichung  Aristogeitons  mit  einer  Natter  u.  dgl.  gar  kein  Mafs 
halten:  er  hat  passend  gesagt  52  S.  786,  3  nootvixat  öia  xijg  ayooäg 
motze  o  e%ig  r\  oxogmog  tjgxcag  xo  xevxqov,  axxcov  oevgo  xaxEiöE,  aber  un- 
erträglich ist  die  Häufung  von  Vergleichungen  ekelhafter  Art  95  f.  S.  798, 
22 f.  o*ti  dt}  navxag,  coCzzEg  ot  iazQol,  ozav  xagxlvov  rj  q>ayiöaivav  tj 
xri&v  avtaxcov  xi  xaxov  i'öcooiv,  anixavaav  xxX.  —  (oöl  ydg  bgdxe.  ov- 
öiva ixtanox  Taing  vfuov  £%ig  Zdaxsv  ovöh  zpaXayyiov  fii/<U  ddxoi  xxX. 
Doch  genug  dieser  Beispiele ,  weitere  Belege  kühnster  Übertragungen 
hat  Westermann  zusammengestellt3.  Ich  weifs  danach  kaum  ob  ich  er- 
wähnen soll ,  dafs  der  Verfasser  mit  Absicht  seltene  Ausdrücke  und  ge- 
wichtige Composita  anwendet  wie  die  verfallende  Graecitat  sie  liebte, 
i.  B.  48  S.  785  ,  4  tva  xovg  xoiovxovg  —  fiooxfvrjxe.  7  S.  771,  25  roV 
dtl  ßovXofievov  elvai  novygov  xzov  iv  xy  tioXh  naiöoxgißsiv.  80  S.  794,2 
payyavtvti  xai  yevaxt&i.  98  S.799,  21  (pvoioyv(o(iovrjOov(Si.  67  S.  790, 
20  daxxvXoduxxeixs  im  rw  '—  deixvvvai\  dafs  er  überhaupt  ohne 
Rücksicht  auf  die  Eintönigkeit,  ja  hie  und  da  wie  es  scheint  bewufster 


1)  Vgl.  AOBecker  Demosthenes  S.  403  f. 

2)  1  ,  öl  S.  788,  22  veaXr)g  (vgl.  Harp.  u.  d.  W.)  ds  xai  noooqiaxoQ  äv 
Unvog  (6  Tavaygaiog)  itEQtijv  avtov  (AQiaxoytixovoq)  xExaQi%tV(iivov  xai 
noXvv  xqovov  fyjrf  jrrcoxo'ros  (f^rö  dfafjuoxijQiOp).  In  dieselbe  Kate- 
gorie gehört  auch  4 1  S.  782,  24  ovxoi  (of  Xeyovxe g)  —  intozuvtai  zovxtp 
öiaßttitxi£to&tti  n.  a.  m. 

3)  Qu.  Dem.  III ,  99.  Gerade  solche  Kraftstellen  hebt  auch  der  jün- 
gere PHnius  Br.  9,  26  hervor. 

4)  S.  Westermann  a.  O. 
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Weise  Ausdrücke  häuft,  z.  ß.  a.  0.  Z.  22  rav  vitaQ%6vx<ov  vofimv  xai 
nokiuiag  tuvovtav.  70  S.  791 ,  14  u  d'  ext  fori  xai  ?oxai  —  xai  fitvei. 
74  S.  792,  17  atxiog  ylyvexai  —  ytyvofiivcav  xovxtav.  61  S.  788,  26  n£Qt 
xijv  yeyovviav  Gv^fpoqav  av&Q(Mtog  yevofLevog.  10  S.  772,  19  xa 
nooupiva  —  yai  —  diaxelfteva.  12  S.  773,  7  anb  xrjg  avvrj&ovg  svtj- 
fciag.  50  S.  785,  18  Citaodxx(Ov  —  do'XQaxxw.  Oder  soll  ich  noch 
unklare  oder  schwerfällige  Satze  aufzählen ,  wie  31  S.  779 ,  18  «V'  « 
d'  av  zQTiaaixo  xtA.  ,  wozu  in  den  Scholien  bemerkt  ist  rovro  ntQi- 
axeXcog  doxtl  Ttitpoaxivai ,  oder  39  S.  781 ,  26,  oder  41  S.  782,  19  wozu 
Dobree  bemerkt  locus  obscurus  seit  potius  ine  plus  1  Ich  glaube  eher  schon 
zu  lange  bei  dieser  Untersuchung  verweilt  zu  sein !.  Denn  wer  irgend 
die  Rede  besonnen  prüft,  wird  nicht  daran  zweifeln,  dafs  Dionysios 
sie  mit  Recht  Demosthenes  abgesprochen  hat,  sondern  wird  in  ihr  ein 
rhetorisches  Werk  der  älteren  alex&ndrinischen  Zeit  erkennen,  wie 
dies  auch  ßöckh  ausgesprochen  hat2. 

Wir  kommen  zu  der  andern  Rede  wider  Aristogeiton,  bei  der  wir 
uns  kürzer  fassen  können.  Wenn  die  Behauptung  eines  Scholiastena, 
dars  in  allen  öffentlichen  Processen  nachdem  der  beklagte  sich  vertei- 
digt und  seine  Fürsprecher  für  ihn  sich  verwendet  (als  Fürsprecher 
Aristogeitons  wird  in  der  ersten  Rede  aufser  seinem  Bruder  Philokrates 
von  Eleusis  genannt4),  den  Parteien  nicht  wieder  das  Wort  gegeben 
sei,  begründet  wäre,  so  würde  an  eine  zweite  Rede  gar  nicht  gedacht 
werden  können :  aber  so  allgemein  ausgesprochen  ist  jene  Behauptung 
nicht  wahr5,  und  es  ist  möglich,  dafs  in  dem  vorliegenden  Falle  jede 
Partei  noch  einmal  zum  Schlüsse  reden  durfte.  Aber  der  vorliegenden 
Rede  geht  das  wesentliche  Merkmal  eines  Schlufswortes  ab,  nämlich  sie 
läfst  sich  gar  nicht  auf  Widerlegung  dessen  ein,  was  der  beklagte  zu 
seiner  Verteidigung  vorgebracht  hatte.  Daher  kam  Reiske6  auf  den 
Einfall  alles  für  eine  einzige  Rede  zu  halten,  verkehrter  Weise,  da  die 
erste  Rede  vollständig  abgeschlossen  wird7  und  überdies  die  zweite  in 
keiner  Beziehung  mit  der  ersten  zusammenhängt.  Vielmehr  schliefst  sie 
sich  ohne  weiteres  an  die  Hauptrede  Lykurgs  an\  dergestalt  dafs  ihr 
Verfasser  gar  keine  Kennlniss  von  einer  andern  Rede  des  Demosthenes 
wider  Aristogeiton  gehabt  zu  haben  scheint9. 


1)  Mehreres  was  hierher  einschlägt  hat  Wcstermann  n.  O.  8.  Ö9f.  zu- 
sammengestellt. 

2)  S.  AGBecker  Demosthenes  S.  404.  Böckh  Seew.  8.  f)38  f. 

3)  Zur  Einleitung  von  Dem.  R.  w.  Androt.  S.  6(11,  13 f.  Df. 

4)  44-48  8.  783,  lOf.  Über  den  Bruder  s.  o.  S.  115. 

5)  8.  gegen  FKHermann  A.  I,  142,  4  Schümann  att.  Proc.  S.712f. 
Zu  den  angeführten  Beispielen  füge  ich  hinzu  die  beiden  Reden  Lykurg« 
in  der  Meldeklage  wider  Lvkophron. 

0)  Übersetzung  III ,  088». 

7)  98—101  8.  709,  17 f.  Vv  ö'  tinav  fri  navoao&at  ßovlofiai  *xi. 

8)  1  S.  800.  10  S.  805  ,  10. 

9)  Ein  Widerspruch  zwischen  der  1.  und  2.  Rede  ist  o.  8.  1 18,  5  nach- 
gewiesen. Übrigens  irrte  Kiefsling  Lycurgi  fr.  8.  23,  wenn  er  aus  1  ,  17 
8.  774,  23  txtQog  Ö'  ovdsig  tortv  avtuTog  avrm  io'yog  folgerte  ab  riut  con- 
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Eben  so  wenig  findet  in  der  Schreibart  eine  Übereinstimmung  statt, 
sondern  es  unterscheidet  sich  eine  von  der  andern  in  Ton  und  Stil  so  voll- 
ständig, dafs  wer  aufmerksam  liest  nimmermehr  beide  für  die  Arbeit 
derselben  Hand  erklaren  kann:  ist  die  erste  Kede  hochtrabend  und  pa- 
thetisch, so  ist  die  zweite  ohne  Schwulst  aber  auch  ohne  Schwung,  ein 
kraft-  und  saftloses  Product.  Der  Gedankengang  ist  folgender:  'Die 
Verschuldung  Aristogeitons  und  deren  gesetzliche  Folge,  die  Atimie, 
ist  klar  erwiesen.  Den  Richtern  aber  liegt  es  ob  jeglichem  Geselzes- 
bruche  zu  wehren,  zumal  an  Beamten  und  Staatsmännern1.  Und  Ari- 
stogeiton darf  nicht  etwa  eine  Ausnahme  von  der  Regel  bilden,  denn 
bei  seiner  Schlechtigkeit  und  seinem  gesetzwidrigen  Gebahren  (was 
Lykurg  dargelegt  hat)  ist  er  unnütz  und  schädlich  für  die  Gemeinde8. 
Darum  müssen  die  Richter  vor  ihm  und  seinesgleichen  sich  hüten 
und  ihn  bestrafen3'.  Diese  Puncte  werden  des  breiteren  beleuchtet 
und  an  den  bestehenden  Einrichtungen  und  aus  der  Geschichte  er- 
läutert. Dabei  ist  wiederholt  von  Solon  die  Rede,  von  Aristeides 
Miltiades  Perikles,  von  dem  nach  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  von 
Hypereides  verfafsten  Volksbeschlusse  und  der  von  Aristogeiton  da- 
wider erhobenen  Anklage1.  In  Abstractionen,  wie  die  erste  Rede  sie 
liebt,  ergeht  sich  die  zweite  nicht,  aufter  am  Schlüsse,  wo  der  Un- 
segen  der  Gesetzwidrigkeit  und  der  Segen  der  Gesetzlichkeil  vorge- 
stellt wird',  aber  durchweg  spürt  man  die  Nüchternheit  und  Matther- 
zigkeit des  Khetors,  in  welchem  von  der  Energie  und  dem  Feuer  des 
Demosthenes  auch  nicht  ein  Funke  war.  Und  das  ist  der  Hauptgrund, 
warum  vom  Altcrthume  her  die  Kritiker,  selbst  solche  die  den  demo- 
sthenischen  Ursprung  der  ersten  Rede  zu  retten  suchten,  diese  zweite 
verwarfen6.  Im  einzelnen  bezeichne  ich  als  undemosthenisch  die  zwei- 


süin  qui  prior em  orationem  composuii ,  alleram  quundam  adderc  fuisse  alienit- 
xvntun.  Denn  diese  Worte  bedeuten  nichts  weiter  als  neque  uflam  ei  restare 
probabilem  eaccusationem ,  wie  HVVolf  richtig  übersetzt  hat. 

1)  1  —  15  S.  800-805,  10. 

2)  10  —  22  S.  805,  10  —  807,8. 

3)  23—27  S.  807,  8  bis  zu  Ende. 

4)  Beiläufig  mag  hier  des  unbegreiflichen  Irrthums  von  Reiske  gedacht 
werden ,  der  die  Citate  aus  Hypereides  Verteidigungsrede  gegen  Aristo- 
geiton (vgl.  o.  Bd.  III,  71)  auf  die  vorliegende  Endeixis  bezog  und  dem- 
nach Hypereides  zum  Verfasser  dieser  beiden  Reden  (oder  wie  er  meinte 
der  e'inen  Kede)  wider  A.  machen  wollte.  Übersetzung  III,  000h.  005". 
OG.  XI,  1199.  annot.  ad  or.  in  Arist.  p.  777,  5.  780,  5.  S.  dagegen 
AOBecker  Dem.  S.  405  ff. 

5)  25  ff.  S.  808;  insbesondere  ist  charakteristisch  Infi  xai  xbv  olov 
xoopov  xai  xa  &tia  xai  Tag  xalovpt'paf  cupac  vopog  xal  ra&i$,  tl  %Qfj 
rofs  ootoutvoig  nioxevHv ,  Siotunv  <pa£vcxai. 

6)  Liban.  Einl.  S.  709,  28 f.  äklot  6i  xbv  p.(v  ngotfQov  di%ovxat  dt}' 
poo&ivovg  tlvai,  xbv  dtvxeoov  ovdafuö?,  ovösv  a£tov  fyovxa  trotz  pif- 
topoff.  GHSchaefcr  app.  Dem.  IV,  377.  Westermann  a.  O.  8.  107.  Nur 
AGBocker  a.  O.  S.  401  f.  urteilte  anders:  r  ich  setze  voraus  dafs  in  der 
f  2.  Rede  sich  durchaus  nichts  finde,  was  des  Demosthenes  unwürdig  sei.' 
Beide  Reden  werden  von  Hermog.  jr.  detv.  27  S.  433  u.  a.  erwähnt, 
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mal  gebrauchte  Wendung  7  S.  802,  20  o  xai  dnvoxaxov  av  &)  avft- 
ßaivov.  24  S.  807,  20  nag  d'  ovx  av  etrj  xo  Cvfxßaivov  aXoyov\  nicht 
minder  8  f.  S.  803,  10.  19  ri]v  ö*  ^Aqiaxoytlxovog  ßovXyoiv  elg  xo  7ta- 
Qavofittv  xvQioniQav  ofcc&ai  dttv  xiav  v6fi(av  avxiov  xaxaOxijvat.  — 
' AQiOxoyUxovi  ö\  (ag  IWxe,  ftöVw  xdov  anuvxviv  ovdh  ovxe  dixaGxrjoiov 
ovxe  vofiog  xvQtwxegov  iaxt  xijg  avxov  ßovXrfieac.  Nicht  unbedenklich 
ist  (um  von  der  Angabe  dafs  Milliudes  die  Bufse  von  50  Talenten  be- 
zahlt und  dann  wieder  vorder  Gemeinde  geredet  habe,  ganz  abzu- 
sehen), was  23  S.  807,  17  von  Solons  Bildsäule  gesagt  wird:  da  Ts 
diese  Ehre  als  eine  überschwengliche  (vitegßaXXovxcog)  gelten  soll, 
ist  aus  Dem.  R.  w.  Aristokr.  198  S.  686,  25  entnommen:  die  Nachah- 
mung von  Ol.  1 ,  16  S.  13,  26,  welche  19  S.  806,  10  vorliegt,  hat  schon 
Dobree  bemerkt;  bei  22  S.  806  ,  27  vergleicht  derselbe  Isokr.  vFr.  52 
—  55  S.  170. 

Somit  hat  unsere  ünlersuchung,  in  Übereinstimmung  mit  der  von 
Westermann  am  eingehendsten  begründeten  Ansicht  früherer  Kritiker, 
das  Resultat  ergeben,  dal*s  zwei  Rhetoren  unabhängig  von  einander  auT 
Demosthenes  Namen  Reden  wider  Aristogeiton  gefertigt  haben.  Kalli- 
mac h  o  s  nahm  beide  unter  die  Werke  des  Redners  auf,  die  längere  als 
die  Hauptrede,  die  kürzere  als  das  Schlufswort,  ohne  sie  einer  kriti- 
schen Prüfung  zu  unterziehen.  Schließlich  mag  bemerkt  werden,  daTs 
noch  andere  Reden  gegen  denselben  Aristogeiton  als  demuslhenische 
zu  Markte  gebracht  worden  sind,  aus  denen  uns  £in  Wort  ange- 
führt wird1. 


Das  sind  die  von  Rhetoren  auf  Demosthenes  Namen  angefertigten 
Reden,  deren  genauer  Prüfung  wir  uns  zur  Rechtfertigung  der  von  uns 
gegebenen  Darstellung  nicht  .entsohlagen  durften.  Dagegen  scheint  es 
uns  überflüssig  über  die  Leichenrede  (vgl.  o.  Bd.  III,  33,  3)  und  den  ab- 
geschmackten Erotikos  (s.  über  diesen  Westermann  qu.  Dem.  II,  70 IT. 
Ind.  orat.  Dem.  S.  319)  noch  ein  Wort  zu  verlieren,  oder  über  die 
Briefe,  welche  Demosthenes  und  Aeschines  beigelegt  werden:  vgl. 
darüber  Westermann  de  epist.  gr.  scr.  IV,  12 f.  11,4.  Desgleichen 
Ursprungs  scheinen  die  Lobrede  auf  Pausanias  (vgl.  o.  Bd.  III,  81,  1 
z.  E.),  die  Reden  vneg  rcov  faxogtav  (a.  0.  S.  131  D),  negi  xov  f*i} 
ixöovpai  ^AgnaXov,  negi  xqvaiov  (oder  anoXoyia  dtogav*  bei  Isidor 


aber  Beispiele  hat  meines  Wissens  aus  der  2.  Rede  kein  namhafter  Rhetor 
entnommen,  aufser  Apsin.  Rh.  10  S.  524.  526.  11  S.  527  (aus  2,  14  S.  804, 
19.  23  f.  S.  807,  17.  3  f.  S.  801 ,  11).  Vgl.  o.  S.  113,  2.  Westermann  a.  O. 
8.  97. 

1)  Poll.  10,  155  1%  dl  x<ov  axtvtov  xai  yaXe ayoa  •  xo  Öe  ovofia  iv  xois 
intyQatpofiivotg  jJrjuoo&tvovg  itQoq*AQiaxoytixova.  Ich  sehe  nicht,  wes- 
halb dieses  Citat  auf  die  vorhandenen  Reden  %axot  'Aotoxoyeixovos  belogen 
wird ,  wo  das  angeführte  Wort  nirgends  am  Platze  ist. 
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von  Pelusion  IV  Br.  205  S.  534  d  6  nsgl  rdov  'AgnaXsiav  xqw<*tg>v  Xoyog) 
gewesen  zu  sein:  s.  Snuppe  OA.  II,  251;  vielleicht  auch  die  Bede 
xara  dyjfiddov ,  wenn  das  einzige  Citat  daraus  (Bekkers  Anecd.  S. 
335 ,  HO)  nicht  vielmehr  der  Hede  des  Lykurgos  oder  des  Hypereides 
u.  d.  T.  entnommen  ist.  Die  Prooemien  sind  zum  Theil  aus  den  Werken 
des  Demosthenes  excerpiert,  nicht  ohne  weitere  Überarbeitung;  manche 
mögen,  wie  Kießling  vermuthet  hat,  anderen  älteren  Hednern  ent- 
lehnt sein;  die  übrigen  wird  der  Sammler  selbst  als  Muslerstücke  ver- 
fertigt haben.  Denn  die  Hand  eines  Khetors  ist  auch  hierin  kaum  zu 
verkennen.  Vgl.  Westermann  Index  or.  Dem.  S.  320. 


»KMOSTHKNES  III.  2.  9 
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Die  Reden  in  Sachen  Apollodors. 

- 

Unter  Dcmosthenes  Schriften  sind  nicht  weniger  als  acht  Reden 
auf  uns  gekommen,  welche  von  Apollodor,  einem  Sohn  des  Wechs- 
lers Pasion,  gehalten  wurden,  und  eine  neunte,  die  wider  denselben  ge- 
richtet ist.  Keines  anderen  Atheners  Privatverhältnisse  können  wir  durch 
eine  ahnliche  Reihe  von  Processen  verfolgen,  und  diese  geben  zugleich 
so  manigfaltigen  Aufschlufs  (Iber  die  Zeitgeschichte  und  die  finanziellen 
Zustände  Athens,  dafs  es  wohl  der  Mühe  lohnt  sie  im  Zusammenhange 
zu  betrachten  und  einer  eingehenden  Prüfung  zu  unterwerfen.  Eine 
solche  ist  uns  um  so  mehr  geboten  ,  da  ein  grofser  Theil  der  Reden  von 
allen  Kritikern  oder  von  neueren  dem  Demoslhenes  abgesprochen  wird 
und  die  Entscheidung  darüber  nicht  ohne  Einflufs  auf  das  Urteil  über 
des  Redners  Charakter  bleiben  kann. 

Wir  dürfen  vor  der  Hand  die  Frage  nach  dem  Verfasser  der  Reden 
ganz  bei  Seite  lassen,  da  höchstens  bei  einer  minder  wichtigen  Rede 
(51.  von  dem  trierarchischen  Kranze)  ein  Zweifel  hat  aufkommen  können 
ob  sie  etwa  in  späterer  Zeit  verfertigt  sei:  die  andern  alle  sind  unzwei- 
felhaft wirkliche  Processreden  aus  der  Zeit  dea  Demosthenes.  Auf  Grund 
derselben  wollen  wir  zunächst  Apollodors  Familienverhältnisse  bis  zu 
dem  dauernden  Zwiespalte  mit  seinen  verwandten  und  die  Processe 
welche  diesem  Zeiträume  angehören  ins  Auge  fassen.  Gute  Vorarbeiten 
dafür  haben  Immanuel  Ilerrmann,  Rchdantz  und  W.  Hornbostel  gelie- 
fert', auf  welche  ich  hier  ein  für  allemal  verweise,  wenn  ich  auch 
insbesondere  des  ersteren  chronologische  Bestimmungen  fast  durchge 
hends  verwerfen  murs. 

Apollodoros  Vater  Pasion  diente,  wie  wir  in  Demosthenes  Rede  für 
Phormion  lesen*,  ursprünglich  als  Sklav  in  dem  Wechseigeschafte  des 
Archestralos  und  Anlisthenes,  erwarb  sich  aber  durch  Flcifs  und  Ge- 
wissenhaftigkeit das  Zutrauen  seines  Herren  in  solchem  Grade,  dafs 
Archestratos  ihm  die  Freiheit  schenkte  und  als  er  sich  aus  dem  Ge- 
schäfte zog,  vermuthlich  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Genossen,  ihm  die 
Forlsetzung  desselben  auf  eigene  Rechnung  übertrug3.   Wir  sehen  aus 

1)  Imm.  Herrmann  de  tempore,  quo  orationes  quac  feruntur  Demo- 
sthenift  pro  Apollodoro  et  Phormione  scriptae  aint.  Erfurt  1842.  Rehdants 

.   vit.  Iphicr.  8.  191  ff.  Hornbostel  üb.  die  von  Dem.  in  Sachen  des  Apollodor 
verfaßten  Gerichtsreden.  Katzebnrg  1851. 

2)  43  —  48  S.  057,  18  ff. 

3)  Wahrscheinlich,  wie  Rehdantz  vermuthet,  gegen  Erlegung  einer 
Pachtsumme. 
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Isokrates  Rede  vom  Wechselgeschäft1,  dafs  Archeslralos  ihn  auch  fer- 
nerhin mit  seinem  Credit  unterstützte.  In  dieser  Rede,  welche  Ol.  96,  3. 
394  gehalten  wurde*,  erscheint  Pasion  als  ein  angesehener  Banquier: 
er  hat  viele  Freunde,  grofse  Summen  gehen  durch  seine  Hand,  und  er 
geniefst  als  Geschäftsmann  allgemeines  Vertrauen.  Zwar  beschuldigt 
ihn  der  Sprecher  jener  Rede  der  Unterschlagung  eines  Depositums, 
aber  was  man  auch  von  der  Begründung  dieser  Klage  halten  mag,  gegen 
welche  Hornbostel  nicht  unerhebliche  Bedenken  aufgestellt  hat3,  der 
Credit  und  die  persönliche  Geltung  Pasions  ist  offenbar  mit  der  Zeit 
immer  höher  gestiegen.  Jenen  Process  bestand  er  noch  als  schutzver- 
wandter1; spater  erwarb  er  (als  Isotele)  Grundbesitz,  und  that  sich 
durch  pünctliche  Erfüllung  seiner  Pflichten  gegen  den  Staat  und  durch 
freiwillige  Beisteuern  so  hervor,  dafs  das  Volk  ihn  mit  dem  Bürger- 
rechte für  sich  und  seine  Nachkommen  belohnte5;  namentlich  hatte  er 
einmal  dem  Staate  1000  Schilde  aus  der  Fabrik,  welche  er  besafs,  ge- 
schenkt und  fünf  Trieren,  welche  er  selber  ausrüstete6.  Ob  Pasion  dem 
Demos  Achamae  zugeschrieben  war,  wie  die  Urkunden  zu  den  Reden 
wider  Stephanos  besagen7,  mu Ts  dahin  gestellt  bleiben.  Aufser  dieser 
öffentlichen  Anerkennung  finden  wir  sowohl  die  angesehensten  Athener, 
wie  Demosthenes  den  Vater",  Agyrrhios9,  Timotheos,  Kallistratos ,  mit 
Pasion  in  Verkehr  als  auch  fremde  in  verschiedenen  Plätzen,  namentlich 
an  der  Handelsstraße  nach  dem  schwarzen  Meere.  Pasions  Wechsler- 
haus war  das  erste  in  Athen,  seine  Bank  im  Peiraeeus  genofs  Credit  so 
weit  der  attische  Handel  reichte,  und  später  noch  genügte  es  Apol- 
lodor  sich  als  Pasions  Sohn  auszuweisen  um  in  der  Fremde  Geld  auf- 
zunehmen. 

In  seinen  alten  Tagen,  als  Pasion  hinfällig  wurde  und  den  Be- 
schwerden seines  Geschäfts  nicht  mehr  gewachsen  war10,  übertrug  er 
dasselbe  nebst  der  Schildfabrik  auf  Phormion,  der  erst  sein  Sklav, 
dann  als  freigelassener  sein  Buchhalter  und  Cassierer  gewesen  war11. 
Das  Eigentumsrecht  an  der  Bank  und  der  Fabrik  verblieb  Pasion  und 
seinen  Erben.    Phormion  aber  führte  das  Geschäft  auf  seine  eigene 


1)  43  S.  307. 

2)  Vgl.  o.  Bd..I,  238.  Bückh  C.  I.  gr.  I  S.  Ol  f.  Clinton  FH.  II,  283». 

3)  A.  O.  S.  15  ff.  Anm.  8. 

4)  Isokr.  a.  O.  41. 

5)  Apollod.  wNeaera  2  S.  1345,  14.  Dem.  fPhorm.  47  S.  058,  26. 
Apollod.  wSteph.  2,  15  S.  1133,  20.  wNikoatr.  18  S.  1252,  21. 

6)  Apollod.  wSteph.  1 ,  85  S.  1127,  12.  vgl.  wKallipp.  20  S.  1243,  12. 
wTimoth.  40  S.  1198,  0.  Bückh  Stnatsh.  I,  704  (vgl.  S.  732  d). 

7)  1,  28  S.  MIO,  4.  Vgl.  40  8.  1115,  22. 

8)  Dem.  wAph.  1,  11  8.  810,  27. 
0)  Isokr.  Trapez.  31  8.  365. 

10)  Apollod.  wKallipp.  13  S.  1230,  27. 

11)  Dem.  fPhorm.  48  ,S.  950,  0.  Apollod.  wKallipp.  5 ff.  S.  1237,  H  f. 
20  S.  1243,  20.  wSteph.  1 ,  33  S.  1 1 1 1 ,  20  fort  yao  jraWff,  xai  or'  fr 
6  izariiQ  inl  tov  TQant&tf v«tvf  rovrov  ($oQfit<ova)  Hcc&ijfuvov  xai  dtot- 
xovvxa  hl  rij  TQant£tj',  vgl.  72  S.  1123,  10. 

9* 
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Rechnung  gegen  Erlegung  eines  jährlichen  Pachtzinses  von  2  Talenten 
40  Minen  (- -  4000  Thlr.)\  und  zwar  war  die  Werkstätte  auf  ein,  die 
Bank  auf  Talent  gerechnet*.  Das  Betriebscapital  Phormions  bestand 
allein  in  dem  Credit  der  Bank:  er  wirtschaftete  mit  dem  fremden  Gelde, 
welches  bei  derselben  niedergelegt  war8.  Denn  sein  eigenes  Vermögen, 
20  Talente  in  Grundbesitz  und  50  Talente,  welche  zinsbar  angelegt 
waren,  zog  Pasion  aus  dem  Geschäfte  heraus,  und  bekannte  sogar  in 
dem  Pachtvertrage  sich  selbst  al/>  Schuldner  der  Bank  mit  1 1  Talenten. 
Diese  Summe  nämlich ,  welche  in  dem  oben  angeführten  Betrage  von 
50  Talenten  zinsbarer  Capitalien  mit  inbegriffen  ist4,  war  aus  den  De- 
positengeldern der  Bank  auf  Grundstücke  und  Häuser  ausgeliehen,  Hy- 
potheken, deren  Phormion  nicht  habhaft  werden  konnte,  da  er  noch 
nicht  Bürger  war  und  als  schutzverwandter  keinen  Grundbesitz  er- 
werben durfte:  darum  behielt  Pasion  es  sich  vor  diese  Geschäfte  abzu- 
wickeln, und  lief  natürlich  bei  solchem  Unterpfande  am  allerwenigsten 
Gerahr5. 

Die  Übertragung  des  Bankgeschäfts  auf  Phormion  wird  nicht  lange 
vor  Pasions  zu  Athen6  erfolgtem  Tode  geschehen  sein.  Unter  dem 
Archon  Alkisthenes,  Ol.  102,  I.  372,  führte  es  Pasion  noch  auf  eigene 
Rechnung7  und  er  starb  nach  einem  längeren  Krankenlager8  unter  dem 
Archon  Dysnikelos9  Ol.  102,  3.  370.  Pasion  hinterliefs  eine  Wittwe 
Archippe  10  und  zwei  Söhne  von  derselben,  Apolludoros  in  einem 
Alter  von  vierundzwanzig  Jahren  11  und  Pasikles,  der  erst  nach  acht 
Jahren  (also  um  den  Anfang  von  Ol.  104,  3.  362)  mündig  wurde". 
In  BetreiT  dieses  traf  Pasion  in  seinem  Testamente  folgende  Verfü- 
gungen :  Phormion  sollte  die  Wittwe  heiraten  und  als  Mitgift  em- 
pfangen ein  Talent  das  auf  Peparethos  und  eins  das  in  Attika  ange- 
legt war,  dazu  ein  Wohngebäude,  das  auf  100 m  geschätzt  wird, 

1)  Dem.  fPhonn.  37  S.  056,  4.  51  S.  960,  10;  vgl.  4  8.  945,  13. 
Apollod.  wSteph.  1  ,  32  S.  1111 ,  13. 

2)  Dem.  fPhorm.  11  8.  017,  25. 

3)  A.  O.  11  S.  048,2  tQyctGi'ct  itQoaodovq  $%ovoa  Inmivdvvovg  awo 
XQTjitrCCTmv  älXozQLiav.  Vgl.  44  8.958,  2  iti'oxig  a<poQprj  naocov  iaxi  fif- 
yi'azr}  itQog  xQ7m.UTiop.6v. 

4)  A.  ().  5  S.  945,  28  f.  Iv  ovv  xotg  v'  xuXüvxoig  xovxotg  uno  rdiv  -nix 
Qct%ctxa&Ti%tov  xdiv  xr)g  TQuni£r]$  tu'  xuXuvxu  htQya  tjv.  Andorn  erklärt 
Böckh  Sth.  1,  627 f.:  f  Pasion  besafs  aufserdem  50»  eigenes  ausgeliehenes 
HJeld,  wobei  noch  II1  fremdes  waren'. 

5)  Dem.  fPhorm.  4ff.  S.  915,  13f. ;  vgl.  Böckh  a.  O.  I,  196  und  im 
allgemeinen  Uber  die  Stellung  der  freipolassenen  oder  z<«>pls  olxovvtt  g  Har- 
pokr.  8.  177,  1.  JJÖekh  a.  O.  8.  446ff.;  die  Hgg.  zu  Dem.  Phil.  1,3«  S. 
50,  22. 

6)  Apollod.  wSteph.  1 ,  17  8.  1 106,  15. 

7)  Ap.  wTiraoth.  29  f.  8.  1192,  26 f.  59  f.  S.  1201 ,  25  f. 

8)  Dem.  fPhorm.  7  S.  946,  14;  vgl.  wTimotb.  42  8.  1196,  21. 

9)  Ap.  wSteph.  2,  13  S.  1132,25. 

10)  WSteph.  1 ,  74  8.  1124,  6;  vgl.  die  Einl.  zu  Dem.  R.  fPhorm.  S. 
943  z.  A. 

11)  Dem.  fPhorm.  22  8.  951,  12. 

12)  Eb.  10  8.  947 ,  8  vgl.  m.  37  S.  956  ,  4. 
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Dienerinnen,  Goldschmuck  und  was  sonst  der  Frau  gehörte'.  Ferner 
ward  Phormion  zum  Vormunde  des  Pasiklcs  eingesetzt  und  sollte  bis 
zu  dessen  Mündigkeit  das  Geschäft  unter  den  vertragsmäßigen  Bedin- 
gungen in  Pacht  behalten2,  während  dieser  Zeit  sollte  er  für  den  Un- 
terhalt der  Söhne  sorgen.  Ein  eigenes  Geschäft  sollte  Phormion  nur 
nach  freundschaftlicher  Übereinkunft  mit  seinen  Stiefsöhnen  begründen3. 
Der  erwachsene  Sohn  Apollodoros  empfieng  als  ältester  vorweg  ein 
Wohngebäude:  im  übrigen  wünschte  der  Vater  dafs  das  Vermögen  vor- 
läufig ungetheilt  verwaltet  werden  möge4.  Wir  bemerken  ausdrücklich 
dafs  Apollodor  bei  der  letzten  Krankheit  seines  Vaters  anwesend  war, 
wie  sich  aus  der  Rede  gegen  Timotheos  ergibt5.  Rehdantz  vermuthet6, 
er  möge  wohl  damals  schon  verheiratet  gewesen  sein  und  allerdings 
kann  der  Umstand,  dafs  ihm  ein  Wohngebäude  besonders  ausgesetzt 
wird,  darauf  führen  dafs  er  bereits  einen  eigenen  Haushalt  hatte:  in 
diesem  Falle  wird  Phormion  nur  für  den  Unterhalt  des  jüngeren  Sohnes 
haben  sorgen  müssen.  Apollodors  Frau  war  eine  Tochter  des  Deinias7. 

Von  vorn  herein  scheint  Pasions  Testament  von  keiner  Seite  ange- 
fochten worden  zu  sein,  indessen  blieben  schon  damals  Irrungen  zwi- 
schen Phormion  und  Apollodoros  nicht  aus.  Wie  Demosthenes  in  der 
Rede  für  Phormion  sagt,  sahen  sich  die  Vormünder  des  Pasikles,  zu 
denen  wir  wohl  auch  den  in  der  Rede  wider  Stephanos  genannten  Ni- 
kokles  zählen  dürfen,  durch  Apollodors  Verschwendung  veranlafst,  da- 
mit ihr  Mündel  nicht  um  das  seine  komme,  Pasions  Erbe  unter  die  bei- 
den Brüder  zu  thcilen  aufser  der  Bank  und  der  Werkstatt:  vön  diesen 
fiel  jedem  von  beiden  jährlich  der  halbe  Pachtzins  zu\  Der  Ertrag  des 
damals  Apollodor  zugefallenen  Erbtheils,  so  weit  es  in  Grund  und 
Boden  bestand  —  denn  die  Schuldforderungcn  werden  abgesondert  er- 
wähnt —  wird  auf  30  Minen  jährlich  geschätzt9.  Wir  hören  nicht  dafs 
Apollodor  sich  hierüber  beschwert  habe:  wohl  aber  behauptet  er  mit 
der  Verheiratung  seiner  Mutter  an  Phormion  nicht  einverstanden  ge- 
wesen zu  sein.  Die  Ehe  wurde  vollzogen  längere  Zeit  nach  Pasions 
Tode,  während  Apollodor  als  Trierarch  in  der  Fremde  war'0:  nach 


1)  Ap.  wSteph.  1  ,  28  S.  1110,  10. 

2)  Dem.  fPhorm.  8  —  10  8.  Ol«,  20 f. 

3)  Ap.  wSteph.  1,  32  S.  Uli,  10.  2,  17  8.  1134,  3. 

4)  Dem.  a.  O.  34  S.  055,  10  (u.  dazu  KFHermann  A.  III,  63,  4).  8 
S.  946,  22-28. 

5)  42  S.  1196,  10  vgl.  u.  S.  138f.  Seine  Abwesenheit  von  Athen  der 
Trierarchie  halber  fällt  später;  s.  ti.  8.  140. 

0)  8.  102. 

7)  Dem.  fPhorm.  17  S.  049,21.  Ap.  wNeaer.  2  8.  1315,  17.  wPolykl. 
24  8.  1214,  15.  20  8.  1215,  8  ;  vgl.  61  8.  1225,  8.  wSteph.  1,  56  S.  1118,  15. 

8)  Dem.  fPhorm.  8  f.  S.  046,  22  f.  Über  Nikoklcs  Ap.  wSt.  1  ,  37  S. 
1112,  26.  Er  kann  der  Anaery  rasier  sein,  des  Hegesippoa  Sohn,  der  C.  I. 
gr.  I  nr.  408.  Sccurk.  Xb,  71  vorkommt. 

0)  Dem.  fPhorm.  38  8.  050,  II. 

10)  Ap.  wSteph.  2,  21  S.^1135,  9  iyto  ptv  äittdqpnw  tgirjQagXcäv, 
TfTeltvrrjxei  fi'  6  war^o  ndXai  ozs  ovzog  fyijfwv.  Vgl.  1,  3  S.  1102,  0.  Über 
die  Zeit  der  Heirat  vgl.  u.  8.  140,  3. 
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seiner  Heimkehr  beschwerte  er  sich  Uber  die  Heirat,  und  da  wegen 
des  Krieges  Gerichtsstillstand  war  und  keine  Privatklagen  angenommen 
wurden,  gab  er  eine  Schriftklage  wegen  erlittener  Unbill  (vß^mg)  bei 
den  Thesmotheten  ein.  Indessen  zog  sich  die  Sache  hin,  und  Apol- 
lodor  Wels  sich  durch  seine  Mutter  und  seinen  Stiefvater  begütigen  so 
da  Ts  die  Klage  beruhen  blieb Danach  bestand,  wie  es  scheint,  längere 
Jahre  unter  den  verwandten  gutes  Einvernehmen. 

► 

Apollodor  wohnte  auf  dem  Lande,  auf  dem  Hofe  mit  einem  Com- 
plex  von  Gebäuden1,  ein  Besitzlhum ,  das  ihm  sein  Vater  besonders 
zugetheill  hatte:  aufserdem  bestand  sein  Erblheil,  wie  sich  aus  dem 
was  über  Pasions  Vermögen  gesagt  ist  ergibt,  theils  in  anderweitem 
Grundbesitz  theils  in  ausgeliehenen  Capitalien.  Es  konnte  nicht  aus- 
bleiben da  Ts  er  wegen  älterer  Forderungen  vielfach  in  Processe  ver- 
wickelt ward,  namentlich  erhob  Kallippos  an  ihn  als  Erben  Pasions  einen 
Anspruch  und  Apollodor  selbst  klagte  gegen  Timotheos.  Die  Reden, 
welche  er  in  diesen  Processen  hielt,  sind  unter  den  Werken  des  Demo- 
sthenes  (R.  52  u.  49)  auf  uns  gekommen. 


1.  Apollodors  Yertfaeidigiing  grgen  Kallippos. 

In  dem  Rechtshandel  mit  Kallippos  stellt  sich  nach  Apollodors  Rede 
der  Sachverhalt  folgendermafsen  dar8: 

Lykon  von  Herakleia  hat  während  seines  Aufenthalts  zu  Athen  16 ™ 
40d  in  Pasions  Rank  niedergelegt  :  diese  Summe  lafst  er  vor  seiner  Ab- 
fahrt nach  Libyen  seinem  Genossen  Kephisiades  gutschreiben ,  der  in 
Skyros  wohnhaft  eben  auf  einer  Reise  begriffen  ist.  Da  Pasion  und  seine 
Leute  diesen  nicht  kennen,  so  sollen  ihn  Hie  zugezogenen  Zeugen, 
Archebiades  und  Phrasias ,  beides  Bürger  von  Athen,  seiner  Zeit  vor- 
stellen damit  er  die  Zahlung  empfange.  Unterwegs  geräth  Lykon  im 
argolischen  Busen  unter  Caperschiffe  und  stirbt  zu  Argos  an  den  er- 
haltenen Wunden:  auf  die  Kunde  davon  fordert  Kallippos  als  Consul 
(nQO^svog^  der  Heraklcoten  das  Geld,  wird  aber  von  Pasions  Buch- 
haller  Phormion  auf  Grund  der  in  die  Bücher  eingetragenen  Disposition 
abgewiesen  und  gedenkt  über  fünf  Monate  der  Sache  nicht  weiter;  mitt- 
lerweile kommt  Kephisiades  nach  Athen  und  empfängt  in  Gegenwart 
jener  Zeugen  das  Geld.  Geraume  Zeit  nachher  wendet  sich  Kallippos 
in  der  Stadt  an  Pasion  und  erkundigt  sich,  ob  Kephisiades  eingetroffen 
sei:  Lykon  sei  kinderlos  und  habe  keinen  Erben  daheim;  was  er  zu- 
letzt noch  in  Argos  bei  sich  halte  habe  er  dem  dortigen  Consul  der  Hera- 


1)  WSteph.  1 ,  3 f.  S.  1102,  18. 

2)  Das  ist  ovroim'at  iu  der  Stadt  wie  auf  dem  Laude;  dagegen  oint'ct 
ein  blofses  Wolmhaua.  Diese  auvoixiai  enthielten  meistens  Mietwoh- 
nungen; vgl.  Böckh  Sth.  I,  «3  f.  KFHermann  III ,  11  ,  8. 

3)  Dem.  52.  R.  jcqos  KMinnov  8.  1235  ff. 
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kleoteo  gegeben;  eben  sowohl  sei  auch  er  berechtigt  sein  Eigenthum 
in  Athen  an  sich  zu  nehmen.  Pasion  soll  nun,  wenn  Kephisiades  das 
Geld  noch  nicht  erhallen  hat ,  erklären  dafs  Kallippos  es  in  Anspruch 
nehme,  hat  er  es  aber  schon,  da  Ts  er  Herausgabe  des  Geldes  Fordere 
oder  dafs  der  Empfänger  sich  ihm  stelle.  Jener  hat  nichts  dawider 
dies  den  Gastfreunden  Lykons,  ja  dem  Kephisiades  selbst  tu  sagen, 
aber  wenn  sie  nicht  darauf  eingehen,  soll  Kallippos  selber  mit  ihnen 
verhandeln.  Wiederum  vergehen  drei  Jahre:  jene  kehren  sich  an  den 
vorgeblichen  Anspruch  nicht  und  Kallippos  läTst  die  Sache  ruhen  bis 
Pasion  kranklich  wird  und  kaum  mehr  vom  Peiraeeus  zur  Stadt  hinauf- 
kommen kann:  da  klagt  er  ihn  an  wegen  verursachten  Schadens 
(ßkößtjg).  Auf  Vorschlag  des  Kallippos  wird  die  Sache  einem  Schieds- 
richter vorgelegt  und  zwar  dem  Lysilheides,  einem  Freunde  des  Kal- 
lippos und  Isokratcs  und  Aphareus,  der  zugleich  ein  guter  bekannter 
Pasions  war.  Vor  diesem  fanden  mehrere  Verhandlungen  statt  ohne 
düTs  es  zu  einem  Spruche  kam;  insbesondere  stellt  Apollodor  in  Ab- 
rede dafs  Kallippos  seinem  Vater  einen  Eid  zugeschoben  habe,  den 
dieser  zu  leisten  sich  weigerte.  Während  die  Sache  noch  obschwebte, 
starb  Pasion  und  gegen  seine  Erben  erhob  Kallippos  eine  neue  Klage 
um  das  Geld  (agyvffiov).  Wiederum  wird  Lysilheides  als  Schieds- 
richter vorgeschlagen  und  angenommen  und  entscheidet  zu  Gunsten  des 
Kallippos.  Aber  Apollodor  unterwirft  sich  diesem  Spruche  nicht,  denn 
Lysilheides  hat,  wie  er  behauptet,  tfbts  seiner  förmlichen  Einsprache 
ungeschworen  geurteilt:  so  kommt  im  folgenden  Jahre  die  Sache  ans 
Gericht,  vor  welchem  er  mit  der  vorliegenden  Hede  sich  gegen  die  von 
Kallippos  erhobene  Geldforderung  verwahrt. 

In  der  Hede  wird  neben  der  ausführlichen  Erzählung  des  Hergangs 
besonderes  Gewicht  darauf  gelebt,  dafs  es  unter  den  vorliegenden  Um- 
ständen unwahrscheinlich  sei  dafs  Lykon  dem  Kallippos  etwas  habe  zu- 
wenden wollen,  oder  dafs  Pasion  diesen  benachteiligte ,  einen  cin- 
flufsreichen  Mitbürger,  um  dem  unvermögenden  Fremdling  etwas  zuzu- 
wenden oder  dabei  für  sich  einen  kleinen  Gewinn  zu  erhaschen. 
Schwächer  ist  der  rechtliche  Beweis:  Apollodor  mufs  anerkennen  dafs 
Lysilheides  den  Kufeines  ehrenwerlhen  Mannes  geniefse  und  mit  seinem 
Vater  auf  freundschaftlichem  Fufse  gestanden  habe';  aber  er  stellt 
dessen  nach  Pasions  Ableben,  wie  er  behauptet,  parteiisch  gefälltem 
Ausspruche  die  Glaubwürdigkeit  seines  Hauptzeugen  Archebiades  ge- 
genüber. Auf  Kallippos  Beweisführung  läfst  sich  Apollodor  nicht  ein, 
wohl  aber  warnt  er  die  Kichter  im  Eingange  wie  am  Schlufse.  sich 
nicht  durch  das  Ansehn  und  die  Beredsamkeit  seines  Gegners  noch  durch 


1)  30f.  8.  1244,  11.  14 f.  S.  1240,  0.  Lysitheides  war  Ol.  10«,  2. 
355  Trierareh  (*.  o.  Bd.  I,  329 f.)  und  wird  von  Dem.  wMoid.  I&7  S.  5Ö.\  13 
als  einer  der  reichsten  Athener  genannt.  Vgl.  Anax  Rh  1  S.  9,  I.  Sein 
Sohn  ( Jföixparijs  Jvoi&fi'Aov  KiHvvvt  vg)  war  Ol.  III,  2  Choreg  (C.  I. 
gr.  I  nr.  221)  und  kommt  als  Trierareh  auf  den  Seeurknndcn  von  01.113,  3 
u.  4  vor  (XIII* ,  22.  XIV* ,  45).  Vgl.  Böckh  Seew.  S.  243. 
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die  Zeugen  die  ihm  zu  Gebote  stehen  bestechen  zu  lassen.  Wie  uns  hier 
Lysitheides  und  Kaiiippos  als  Freunde  des  Isokrates  und  seines  Adoptiv- 
sohns Aphareus  geschildert  werden,  führt  auch  Isokrates  dieselben 
nebst  einem  gewissen  Eunomos  als  seine  ältesten  Schüler  auf;  aus  un- 
serer Rede  geht  hervor,  das  Kallippos  zum  Demos  Lamptra  gehörte*. 

Wie  lange  Zeit  nach  Pasions  Tode  Kallippos  seine  Klage  erhob 
lafst  sich  nicht  genau  bestimmen,  doch  ist  kein  Grund  daran  zu  zwei- 
feln, es  werde  bald  geschehen  sein.  Denn  während  Apollodor  nicht  ver-  . 
siiumt  zu  bemerken  dafs  von  dem  Tage,  da  Kallippos  sich  von  Phormion 
die  BQcher  vorlegen  liefs,  in  denen  Lykons  Depositum  und  die  darüber 
getroffene  Verfügung  verzeichnet  stand ,  bis  zu  seiner  Unterredung  mit 
Pasion  mehr  als  fünf  Monate  vergangen  seien,  und  dann  wieder  bi*zur 
gerichtlichen  Klage  drei  Jahre5,  ist  von  einer  ähnlichen  Verschleppung 
der  Sache,  nachdem  durch  seines  Vaters  Krankheit  und  abieben  der 
frühere  Process  abgebrochen  war,  nicht  die  Hede.  Vorm  Jahre  hatte 
Kallippos  gegen  Apollodor  geklagt4,  vcrmulhlich  bald  nach  Pasions 
Tode  (Ol.  102,  3),  und  kam  mit  ihm  über  denselben  Schiedsrichter 
überein,  der  früher  bestimmt  gewesen  war;  jetzt  soll  das  Gericht  ent- 
scheiden, ich  denke  Ol.  102,  4.  369/8-  Ich  bemerke,  dafs  damals  wegen 
des  boeotischen  Krieges  zu  wiederholten  Malen  Gerichtsstillstand  ein- 
treten mufsle.  In  keiner  Weise  berechtigt  uns  die  Rede  zu  der  An- 
nahme, der  Process  sei  bis  Ol.  104,  1.  364  hingezogen  worden5.  Noch 
erinnern  wir,  was  I.  Herrmann  gesehen  hat  (der  übrigens  die  Rede  gar 
zwischen  Ol.  105,  1  u.  106,  2,  355  —  350  setzen  will*),  dafs  Apollodor 
nicht  in  seinem  Interesse  allein,  sondern  zugleich  für  seinen  Bruder  zu 
sprechen  scheint7.  Phormion  war  noch  nfchl  Bürger,  wie  aus  der  Art 


1)  Ap.  wKall.  14  8.  1240,  7.  Isokr.  v.  Vermögenst.  §  03. 

2)  28  S.  1243,  21  zov  KalXCnitov  drjftozov  ovzog  avzta  ('jQztßtdärj). 
6  S.  1237,  25  '4Qzfßi«ÖT)g  Aa[nrxQtv$;  vgl.  3  S.  1230,  15.  ' 

3)  0  8.  1237,  20;  vgl.  8  S.  123S,  10.  13  8.  1230,  24.  Da  Pasion  Ol. 
102,  3  starb,  mufs  das  Depositum  mindestens  seit  Ol.  101,  3.  374/3  in 
seiner  Bank  gestanden  haben. 

Ji)  30  S.  1244,  10  niovaC  jt*oi  Xccxmv  zr\v  dl%r\v  zavzrjvl  xai  jtoox«- 
Xtaafiivos  tö)  Avoi&stdt)  inizowpcti. 

5)  So  Clinton  F.  H.  II  App.  20,  um  den  Parallclismns  mit  den  Jahren 
des  Deroosthenes  herzustellen.  Rehdantz  bemerkt  (aufser  den  oben  er- 
wähnten Argtimenten):  'die  Rede  wird  auf  jeden  unbefangenen  den  Ein- 
f  druck  einer  durch  Pasions  Tod  so  wenig  wie  möglieh  unterbrochenen  Ver- 
handlung machen,  einen  Eindruck  ,  welchen  die  Worte  vvvl  intivov  (zov 
r  itatQOs)  ZBzil&VTTi-KOZot:  17  S.  1240,  28  und  l£  w».xar«  itixoov  tj  Sithtj 
*  ttvzr]  ithTclaornt  12  8.  1230,20  nur  verstärken  können'.  Auch  erinnert 
er  daran  dafs  bei  Schuldklagen ,  wie  diese  eine  war  (14  S.  1240,  1  apyv- 
P''or),  nach  Ablauf  von  fünf  Jahren  das  Klagrecht  erlosch  (Schümann  att. 
Proc.  S.  630.  Weber  zu  Dem.  w.  Aristokr.  8.  293);  diese  Verjährung  hätte 
Apollodor  sicherlich  geltend  gemacht ,  wenn  die  Forderung  10  Jahre  und 
selbst  der  zuerst  von  Kallippos  deshalb  anhängig  gemachte  Process  sechs 
Jahre  datierten. 

6)  8.  16f. 

7)  32  8.  1245,  8  nap'  rjfMov  —  (ldd»e  ort  ot'x.Am  nag*  yfitv  co  ap- 
yvptov —  anoil>r)<p(occo&(tt  pov.  Vgl.  15  S.  1240/11. 
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zu  schliefscn  ist,  in  der  er  neben  dem  schutzverwandten  Kephisiades 
aufgerührt  wird1:  aber  er  wird  in  solcher  Weise  als  Zeuge  genannt2 
und  sein  rechtliches  Verfahren  wird  so  in  Schutz  genommen  dafs  wir 
von  einem  Misverhältniss  zwischen  ihm  und  Apollodor  nichts  wahr- 
nehmen. Es  wird  also  der»  Process  vor  die  Trierarcbie  Apollodors, 
während  deren  Phormion  seine  Mutter  heiratete,  und  die  darüber  er- 
folgte Entzweiung  zu  setzen  sein3. 


2.  Apollodors  Klage  gegen  Tirnotheos. 

I 

Der  andere  Process  den  Apollodor  als  Pasions  Erbe  zu  führen 
hatte  ist  gegen  den  Feldherrn  Tirnotheos  gerichtet.  Den  Sachverhalt 
stellt  er  in  seiner  Klagrede4  folgendermafsen  dar: 

Tirnotheos  so  reich  begütert  er  auch  war  befand  sich  doch  zu 
6iner  Zeit  in  dringender  Geldverlegenheit  und  grofser  Gefahr  und  nahm 
damals  von  Pasion  ohne  Unterpfand  und  ohne  Zeugen  (denn  bei  Wech- 
selschulden hatten  die  Bücher  volle  gerichtliche  Beweiskraft)  in  ver- 
schiedenen Posten  Geld  auf.  Dies  will  er  nach  Pasions  Tode  nicht 
zahlen ,  sondern  läTst  es  auf  den  Process  ankommen,  deshalb  hat  Apol- 
lodoros  auf  Grund  der  Handlungsbücher  den  genauen  Nachweis  zu 
geben.  Die  Darlehen  fallen  in  die  Zeit  des  zweiten  Krieges  mit  Sparta, 
während  dessen  Tirnotheos  des  Verrathes  angeklagt  wurde ,  und  ob- 
gleich freigesprochen  doch  freiwillig  Athen  verliefs  um  in  persische 
Dienste  zu  gehen5. 

Zuvörderst  hat  Tirnotheos  im  Munychion  Ol.  101 ,  3  (April  373), 
als  er  eben  zu  der  zweiten  Expedition  auslaufen  wollte,  Pasion  im 
tiefen  angewiesen  seinem  Schatzmeister  Antimachos  1351 d  2°  auszu- 
zahlen, und  dessen  Schreiber  Autonomos  hat  sie  in  Empfang  ge- 
nommen. Ferner  borgte  Tirnotheos  in  Kalaureia,  wo  er  ohne  allen 
Sold  für  seine  Streitmacht  war,  1000d  bei  Antiphanesvon  Lamptra, 
der  als  Schatzmeister  mit  dem  SchifTsherrn  Philippos  fuhr,  um  den 
boeotischen  Trierarchen  die  Verpflegungskosten  ihrer  Mannschaft  zu 
bezahlen.  Auch  diese  Summe  weist  Tirnotheos  auf  Pasion  an;  dieser 
führt  Philippos  zu  der  Bank  und  beauftragt  Phormion  seinen  Buch- 
halter die  10O0d  auf  Rechnung  des  Tirnotheos  zu  zahlen.  Dawider  be- 
hauptet Tirnotheos,  das  Geld  sei  dem  Befehlshaber  des  boeotischen  Ge- 
schwaders gegen  ein  Unterpfand  an  Erz  gewährt  worden,  und  der 
Gegenbeweis  ist  Apollodor  durch  die  Schuld  eines  Zeugen  erschwert 


1 )  29  S.  1243  27. 

2)  5  ff.  S.  1237,  11  f.  18  S.  1211,  8. 

3)  Vgl.  o.  S.  I33r  - 

4)  Dem.  59.  K.:  rrpo?  Tiuo&tov  vtcbq  %o(taq  S.  II  84  ff. 

5)  S.  o.  Dd.  I,  51  —  57,  3. 
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worden.  Antiphanes  nämlich,  der  das  Darlehen  gegeben  und  anwe- 
send war  als  es  Philippos  erstattet  wurde,  hat  sich  seiner  Pflicht  vor 
dem  Schiedsrichter  Zengniss  abzulegen  entzogen:  darüber  hat  Apol- 
lodor  sofort  vor  dem  Schiedsrichter  auf  versäumte  Zeugenpllicht  Klage 
erhoben ,  aber  nichts  desto  weniger  sprach  dieser  Timotheos  von  der 
Schuld  frei.  In  Folge  dessen  hat  Apollodor  gegen  Antiphanes  eine  Pri- 
valklage  wegen  verursachten  Schadens  eingeleitet,. 

Die  dritte  Schuld  ward  im  November  373  (Ol.  101, 4  Maemakterion) 
aufgenommen.  Als  die  Anklage  des  Hochverraths  verhandelt  werden 
sollte,  kamen  Alketas  der  Molotterfürsl  und  Iason  von  Pherae  um  sich 
vor  dem  athenischen  Gerichte  für  Timotheos  zu  verwenden  und  kehrten 
bei  ihrem  Schützling,  der  im  Peiraeeus  wohnte,  ein.  Da  schickte  Ti- 
motheos seinen  Diener  Aeschrion  und  bat  um  Teppiche  und  Decken  und 
zwei  silberne  Schalen,  dazu  borgte  er  eine  Mine  Silbergeld.  Als  der 
Process  mit  der  Freisprechung  geendet  hatte,  mochte  Pasion  nicht  so- 
fort um  das  Geld  mahnen,  weil  Timotheos  grofse  Noth  hatte  den  ei- 
genen Bedarf  und  die  Steuern  zu  decken:  es  brachte  aber  Aeschrion 
nach  Abreise  der  fürstlichen  Gäste  nur  die  Teppiche  und  Decken  zu- 
rück ,  nicht  die  silbernen  Schalen. 

Nicht  lange  danach  machte  Timotheos  Anstalt  abzureisen  um  in 
persischen  Diensten  den  Krieg  gegen  Ägypten  zu  leiten :  da  beschied 
er  zuvor  Pasion  in  das  paralische  Heiligthum,  dankte  für  die  bisherigen 
Dienste  und  bat  ferner,  er  möge  die  Fracht  für  eine  Ladung  Bauholz 
zahlen  welche  König  Amyntas  ihm  geschenkt  hatte  und  möge  sie  in 
sein  (des  Timotheos)  Haus  im  Peiraeeus  bringen  lassen.  Philondas  von 
Negara,  schulzverwandter  zu  Athen  und  der  Zeit  in  Diensten  des  Ti- 
motheos, werde  es  aus  Makedonien  herschaffen:  diesen  stellte  er  selbst 
Pasion  vor.  Das  geschah  Ol.  101 ,  4  im  Thargelion  (Mai  37*2) :  darauf 
gieng  Timotheos  nach  Asien,  Philondas  nach  Makedonien  ab.  Im  fol- 
genden Jahre  (Ol.  102,  l)  unter  dem  Archon  Alkisthenes,  wahrend 
Timotheos  Abwesenheit,  kam  Philondas  mit  der  Holzladung:  Pasion 
führte  ihn  zu  der  Bank  und  wies  Phormion  an,  die  Fracht  auszuzahlen, 
l750d:  die  geleistete  Zahlung  trug  Phormion  auf  Timotheos  Namen  ein. 

Um  dieselbe  Zeit  kam  Timosthenes,  ein  athenischer  Bürger  vom 
Gau  Aegilia,  von  einer  Kauffahrt  zurück.  Dieser  halte  Phormion,  der 
sein  bekannter  und  Geschäftsgenosse  war,  mit  anderm  Silberzeuge  auch 
zwei  Schalen  von  lykischer  Arbeit  aufzuheben  gegeben,  und  zufallig 
hatte  der  Sklav  gerade  diese  Schalen  (ohne  zu  wissen  dafs  sie  fremdes 
Gut  waren)  dem  Aeschrion  geborgt.  Da  Timotheos  abwesend  ist  be- 
stimmt Pasion  den  Timosthenes  für  die  Schalen  nach  ihrem  Gewichte 
Zahlung  zu  nehmen,  237 d,  welche  wiederum  Timotheos  zugeschrieben 
werden.  Dafür  werden  Zeugnisse  beigebracht  und  weitere  Erläuterungen 
gegeben,  namentlich  um  darzuthun,  dafs  Timotheos  mit  dem  makedo- 
nischen Holze  später  gebaut  habe.  Philondas  war  gestorben ,  noch  ehe 
Timotheos  nach  Athen  zurückkehrte. 

Die  ganze  Darlegung  gründet  Apollodor  auf  die  Handlungsbücher: 
aufserdetn'  aber  beruft  er  sich  auch  darauf,  dafs  sein  Vater,  als  er 
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krank  lag,  ihm  und  seinem  Bruder  alte  einzelnen  Schuldposten  ange- 
geben habe.  Das  bezeugt  Pasikles  selbst  und  nicht  minder  ergibt  die 
Aussage  Phormions,  der  die  Zahlungen  geleistet  hat,  data  Timotheos 
bei  Pasions  Tode  dessen  Gläubiger  in  solchem  Betrage  war.  Somit  ist 
die  Schuld  auf  die  Erben  übergegangen  und  zwar  wurde  sie  auf  Apol- 
lodors  Antheil  gewiesen.  Eine  Abschrift  aus  den  Büchern  hat  Timo- 
theos selbst  nehmen  lassen:  aber  er  behauptet,  für  den  ersten  Posten 
sei  sein  Schatzmeister  Antimachos  (der  zum  Tode  verurteilt  und  dessen 
Habe  eingezogen  wurde)  verantwortlich.  Das  wird  um  so  mehr  zu- 
rückgewiesen, da  Pasion  bei  der  Conflscation  von  Antimachos  Ver- 
mögen keinen  Anspruch  erhob,  und  doch  hätte  er  einen  solchen,  wenn 
er  begründet  war,  um  so  eher  durchsetzen  können,  da  Kallistratos, 
der  die  Beschlagnahme  vollzog,  mit  ihm  auf  gutem  Pufse  stand.  Eben 
so  wird  die  Behauptung  dafs  der  boeotische  Nauarch  auf  eigene  Rech- 
nung geborgt  habe,  entschieden  und  überzeugend  widerlegt:  wegen 
der  Schalen  und  der  Mine  Silbergeld  hat  Timotheos  seinen  Diener 
Aeschrion  weder  peinlich  verhören  noch  Zeugniss  ablegen  lassen  wollen, 
ein  Verfahren  das  geeignet  ist  Verdacht  gegen  ihn  zu  erwecken.  Dafs 
ferner  während  Timotheos  Aufenthalt  in  der  Fremde  Zahlungen  auf 
seine  Rechnung  eingetragen  sind,  wird  damit  gerechtfertigt,  dafs 
die  Schuld  eingeschrieben  werde  bei  geschehender  Zahlung,  nicht  bei 
der  Anweisung  wer 'es  empfangen  solle.  Dafs  endlich  die  Schalen 
nicht  zurückgefordert  wurden,  hat  seinen  Grund  darin,  dafs  Timo- 
theos noch  aufserdem  so  viel  schuldig  war  und  bei  Pasion  vollen  Credit 
genofs. 

Timotheos  hat  sich  zu  einem  Schwüre  erboten ,  dafs  er  Pasion  nichts 
schuldig  sei:  den  hat  jedoch  Apollodor  um  so  weniger  zugelassen,  da 
Timotheos  Staaten  und  Privatleuten  viele  hohe  Eidschwüre  gebrochen 
habe:  habe  er  doch  vor  der  Bürgerschaft  sich  verschworen  Iphikrates 
unbefugter  Anmaßung  des  Bürgerrechts  (|fW«c)  anzuklagen  und  nicht 
lange  nachher  des  eigenen  Vortheils  halber  seine  Tochter  an  dessen 
Sohn  verheiratet:  'wer  so  die  Bürgerschaft  betrügt,  verdient  auch  im 
'Privatleben  keinen  Glauben'. 

Soweit  die  Klagrede  Apollodors:  Plularch'  berichtet  von  ihrem 
Erfolge,  dafs  Timotheos  zur  Zahlung  seiner  Schuld  verurteilt  wurde. 
Ob  alle  Thcile  der  Forderung  Apollodors  als  zu  Recht  bestehend  aner- 
kannt wurden,  und  ob  in  diesem  Falle  die  zu  leistende  Zahlung  sich 
einfach  nach  den  verschiedenen  Posten  bemafs,  welche  zusammen  43* 
H8d  2°  betragen,  oder  ob  Apollodor  mit  Rücksicht  auf  den  Zinsenver- 
lust eine  höhere  ßufse  beantragt  hatte,  linden  wir  nirgends  angedeutet, 
namentlich  lesen  wir  auffallender  Weise  in  der  Rede  nichts  von  einer 
Zinsenforderung.  Ehen  ho  wenig  erfahren  wir  was  aus  der  obener- 
wähnten Klage  gegen  Antiphilos  geworden  ist.  Die  Zeit  der  Verhand- 
lung läfst  sich  aus  den  von  Apollodor  gegebenen  Daten  wenigstens  an- 


1)  Dem.  cap.  15. 
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nähernd  bestimmen,  wie  dies  namentlich  von  Rehdantz1  versacht  worden 
ist.  Die  letzte  Zahlung  auf  Rechnung  des  Timotheos  ist  geleistet  Ol. 
102,  1 ,  wahrscheinlich  im  Herbst  372*;  zwei  Jahre  später  starb  Pasion 
und  hinterliefs  die  Schuldforderung  seinen  Söhnen.  Bei  der  nicht  lange 
nachher  von  den  Vormündern  des  jüngeren  Bruders  betriebenen  Theilung 
ward  dieselbe  an  Apollodoros  übertragen;  denn  mit  Recht  hat  Horn- 
bostel3 des  letztern  Worte  §  43  S.  1196,  27  Kai  yiyvtrai  ipov  nigog 
auf  jene  Theilung  bezogen,  nicht  auf  die  spätere  Übereinkunft,  als  der 
Pachtvertrag  mit  Phormion  zu  Ende  gieng.  Wann  Timotheos  aus  seiner 
freiwilligen  Verbannung  nach  Athen  zurückkehrte  um  dort  w  ieder  seinen 
Aufenthalt  zu  nehmen ,  wissen  wir  nicht  genau4.  Aber  zu  einer  gericht- 
lichen Verhandlung  mit  Apollodor  kam  es  nicht,  so  lange  Pasikles  un- 
mündigwar, denn  von  diesem  wird  $  42  f.  S.  1196,  23  ein  Zeugniss  vor- 
gelegt; und  früher  als  um  das  Ende  von  Ol.  104,  2.  362  ist  er  nicht 
mündig  geworden,  da  Phormion  auf  acht  Jahre  den  (unterlassenen 
Söhnen  Pasions  den  Pachtzins  für  die  Bank  zu  zahlen  hatte;  sobald 
aber  Pasikles  geprüft  und  in  die  Bürgerrolle  eingetragen  war,  hörte 
diese  Verpachtung  auf*.  Inwiefern  die  Aussage  des  Pasikles  über  Rech- 
nungen, die  sein  verstorbener  Vater  milgetheilt  hatte  als  er  kaum  zehn 
Jahre  alt  war,  gelten  konnte  ist  eine  Frage,  die  uns  hier  nicht  weiter 
berührt.  Kann  somit  die  gerichtliche  Verhandlung  nicht  vor  Anfang 
von  Ol.  104,  3.  362  stattgefunden  haben,  so  dürfte  sie  andererseits  auch 
oicht  viel  spater  fallen.  Es  ist  von  Rehdantz  bemerkt  worden6,  date 
Iphikrates  und  Kallistratos  in  der  Rede  mit  Ehren  erwähnt  werden,  ja 
Apollodor  vergifst  nicht  zu  bemerken  dafs  Kallistratos  mit  seinem  Vater 
auf  freundschaftlichem  Fufse  gestanden  habe7.  Aber  im  Jahre  361  kam 
Kallistratos  vollständig  um  die  Gunst  der  Bürgerschaft  und  ward  wieder- 
holt zum  Tode  verurteilt ft;  nach  der  Zeit  scheut  Apollodor  jede  Gemein- 
schaft mit  dem  landflüchtigen".  In  dem  thrakischen  Kriege,  dessen  für 


1)  Vit.  Iphicr.  S.  195f.;  R.  kam  auf  Ol.  105  (zwischen  300— 350); 
gegen  das  Ende  der  Olympiade  setzt  sie  auch  IHerrmann  S.  18. 

2)  Timotheos  wollte  nach  Asien  abfahren  Tliarg.  Ol.  101,  4  (Mai 
372);  damals  sollte  eben  Philondas  für  ihn  die  makedonische  Holzladung 
abholen,  deren  Fracht  Ol.  102.  I  bezahlt  wurde.  §  28—30  S.  1192,  18— 
1193,  0-  Um  dieselbe  Zeit  (vnb  —  rbv  ctvxbv  %qovov  §  31)  emptieng 
Timosthenes  Zahlung. 

3)  8.  21.  Rehdantz  erinnert  treffend  an  Dem.  fPhorm.  30  S.  955,  29  f. 
ovroq  y«p  &c  filv  tiöv  %qio>v  buov  rdXctvt'  eixoaiv  tlcniitQCf*xcu  At 
teav  ygaupettaiv  mv  6  jrarjjp  xctriXurfv ,  mal  rovratv  t%t.t  nXiw  rj  tec 
rjutOT]'  itoXXav  yap  ret  fif'017  rbv  ttfifltpbv  «Trfffrf'p«  Solche  Übervor- 
theilung  kann,  wie  ich  ausdrücklich  bemerke,  noch  geschehen  sein  als 
sein  Bruder  schon  mündig  geworden  war. 

4)  Seit  Ol.  103,  1/2.  307  ist  Timotheos  wieder  als  Befehlshaber  auf 
der  athenischen  Flotte.    S.  o.  Bd.  1,  86. 

5)  Vgl   o.  S.  133. 
0)  A.  O.  8.  190,  70. 

7)  9  S.  1187,  6.   47  S.  1198,  9. 

8)  S.  o.  Bd.  1,  115  ff. 

9)  WPolykl.  48  ff.  S.  1221,  18  f. 
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Athen  unglückliche  Wendung  mit  Kallistralos  Sturze  zusammenhängt, 
stand  Iphikrates  bis  Ol.  105,  1.  359  seinem  Schwiegervater  Kotys  gegen 
athenische  Feldherrn  bei1.  Somit  scheint  die  rühmende  Anerkennung 
jener  Männer  uns  auf  den  Anfang  von  Ol.  104,  3  zu  verweisen  und  na- 
mentlich jene  Erwähnung  des  Kallistralos  für  die  „nächstfolgenden  Jahre 
bis  zum  Tode  des  Timotheos  undenkbar  zu  sein.   Damit  stimmen  auch 
die  anderweiten  Verhältnisse  Apollodors  und  seiner  Zeugen.   Denn  im 
dritten  Monate  des  Jahres  (Sept.  362)  wurde  Apollodor  zur  Trierarchie 
berufen:  er  rüstete  sein  Schiff  aufs  schnellste  und  blieb  über  17  Mo- 
nate aus,  kam  also  erst  im  Februar  Ol.  104,4.  360  nach  Athen  zurück1. 
Wenige  Tage  nachher  starb  seine  Mutter  und  über  deren  Hinterlassen- 
schaft entzweite  sich  Apollodor  mit  seinem  Stiefvater.    Darauf  ist  in 
der  Rede  gegen  Polykles  bereits  hingedeutet,  hier  aber  erscheint  Phor- 
mion  als  ein  Hauptzeuge  Apollodors,  in  vollem  Einverständnisse  mit 
ihm.   Euphraeos  der  neben  ihm  als  Zeuge  genannt  wird8,  war  unter 
denen,  welche  als  Pasikles  für  mündig  erklärt  war  die  Rank  pacht- 
weise übernahmen4.    Philippos  der  SchiiTsherr  wird  nicht  mehr  am 
Leben  gewesen  sein ,  da  er  sonst  hätte  als  Zeuge  vorgeladen  werden 
müssen:  in  der  Rede  gegen  Timokrates  (106,  4.  352)  finden  wir  seinen 
Sohn  erwähnt,  der,  wie  es  scheint  wegen  einer  Gesandtschaft  auf  den 
Tod  angeklagt,  mit  genauer  Noth  gegen  eine  hohe  Geldbufse  das  Leben 
behalten  hatte5.  Was  aus  der  Klage  gegen  des  Philippos  Schatzmeister 
Antiphanes  geworden  ist  wissen  wir  nicht.   Endlich  bleiben  uns  die 
Beziehungen  zwischen  Timotheos  und  Iphikrates  zu  erwägen,  deren  am 
Schlüsse  unserer  Rede  gedacht  ist6.   Die  Drohung  mit  einer  Anklage 
wider  Iphikrates  mag  gefallen  sein,  ehe  Timotheos  ermächtigt  wurde 
jenen  in  dem  Commando  an  der  thrakischen  Küste  abzulösen  (Ol. 
104,  I.  3647),  eine  Zurücksetzung  des  Iphikrates,  welche  auch  Thirl- 
wallH  auf  anstiften  der  Freunde  des  Timotheos  zurückführt:  und  die 
Auflösung  des  Heeres  durch  Iphikrates  wie  die  Freilassung  der  Geiseln 
von  Amphipolis  läfst  erkennen,  dafs  damals  der  Zwiespalt  der  beiden 
Feldherrn  hoch  in  ganzer  Stärke  bestand.   Dagegen  mag  Timotheos 

1)  S.  o.  a.  O.  8.  115f.  138. 

2)  Vgl.  u.  S.  151. 

3)  41  S.  1197,  11. 

4)  Dem.  fPhorm.  37  S.  950,  0;  jrgl.  13  S.  948,  10. 

5)  138  8.  743,  19  (iivrja&tvxes  Ott)  QiXmnov  xov  QtXtnitov  xov 
vavxXijoov  vtov  (xtytQOv  fisv  «tzb xre ivare ,  ^p^jucerov  noXXcSv  —  ixt- 
(iijoaxB ,  zavxrjv  xrjv  oqyr^v  xai  vvv  inl  xovxovl  (Ti(ioxqccxt]v)  Xdßtre, 
hietvo  itoog  xovxotg  Snaoiv  iv&vfiri&ivxtg ,  xi  not'  av  inu&sre  V7zd 
xovxov  avxov,  tl  ovxog  slg  tov  inotoßtvev  vnlo  vfitöv.  Die  letzten 
Worte  finden  keine  Beziehung,  wenn  nicht  Philippos  wegen  einer  Ge- 
sandtschaft zur  Strafe  gezogen  worden  war. 

6)  06  S.  1204,  10  taxs  ydo  xovxov  Iv  vtß  #77  uro  ofiooavxa  xal  inaoa- 
adfifvov^avxoS  i£eoXsiccvf  tl  u-i)  yoctipaixo  'icpixodrTjv  £tvict$ — ,  ov  nolXcö 
%QOiKp  voxspov  tVfxa  rot;  ovfitpiQOvxog  avxm  idtoxe  xtp  vttß  xeo  txfivov 
xrjv  &ryaxtQCi. 

7)  Vgl.  o.  Bd.  I,  89.  II,  13. 

8)  V,  249. 
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nach  der  Ruckkehr  aus  den  thrakisohen  Gewässern  (Ol.  104,  2.  Herbst 
363)  seine  Tochter  au  Menestheus  verheiratet  haben '.  Als  Menestheus 
im  Bundesgenossenkriege  Ol.  106,  1.  355  athenischer  Feldherr  war,  wird 
er  des  Timotheos  Schwiegersohn  genannt2;  er  machte  aber  schon  ge- 
raume Zeit  früher  ein  Haus  in  Athen,  denn  wir  kennen  nicht  weniger 
als  drei  von  ihm  geleistete  Trierarchien  aus  der  Zeit  vor  Einführung 
der  trierarchischen  Symmorien  (Ol.  105,  4-  357)3.  Von  diesen  kann 
die  erste  nicht  wohl  spater  als  Ol.  104,  1.  364  angetreten  sein,  denn 
zu  der  Zeit  waren  die  Trierarchen  nur  je  im  dritten  Jahre  zum  Dienste 
verpflichtet4:  und  auf  eben  jenes  Jahr  führen  auch  andere  Umstände. 
Gerade  damals  war  lphikrates  abberufen  und  gieng  voller  Verstimmung 
zum  Kotys:  nunmehr  hielten  sich  die  Athener  an  seinen  Sohn  und 
zwangen  ihm  mit  Rücksicht  auf  seine  Leibesgröfse  die  Liturgien  auf, 
welche  sein  Vater  hätte  leisten  sollen,  während  jenem  selbst  als  dem 
Gesetze  nach  unmündigen  noch  keine  Verpflichtung  oblag,  ein  Verfah- 
ren über  welches  lphikrates  ein  bitteres  Wort  fallen  liefs5.  Damals 
mag  Menestheus  etwa  im  siebzehnten  Jahre  gestanden  haben,  eine  An- 
-nahme  mit  der  was  wir  von  lphikrates  Heirat  mit  der  Tochter  des  Kö- 
nigs Kotys  wissen  sich  wohl  verträgt.  Kotys  bemächtigte  sich  der 
Herrschaft  Ol.  99,  1.  383*  und  lphikrates  kämpfte  anfangs  wider  ihn: 
bald  aber  kam  es  zum  Frieden  und  lphikrates  vermählte  sich  mit  seiner 
Tochter  unler  glänzenden  Festen,  bei  denen  athenische  Künstler  auf- 
traten7. Aufser  dem  Friedensschlüsse  hatten  die  Athener  den  Kotys 
mit  dem  Bürgerrechte  beschenkt8.  Denn  das  hat  Meier  gewifs  mit 
Recht  angenommen9,  dafs  lphikrates  sich  mit  der  Thrakerin  erst  ver- 
mählte, nachdem  ihrem  Vater  für  sich  und  seine  Familie  attisches  Bürger- 
recht zuertheilt  war.  Demnach  dürfte  Menestheus  aus  dieser  Ehe  etwa 
381  entsprossen  sein.  Wenn  er  nun  seine  erste  Trierarchie  Ol.  104,  I. 
364  leistete  —  und  zwar  unter  Timotheos ,  der  damals  in  den  nörd- 
lichen Meeren  allein  das  Commando  führte  —  so  wird  er  nach  der  Heim- 
kehr der  Flotte  Ol.  104,  2.  363  sich  mit  der  Tochter  des  Feldherrn  ver- 
heiratet haben;  er  starb,  wie  aus  den  trierarchischen  Rechnungen  zu 


1)  Vgl.  o.  Bd.  I,  106—108. 

2)  Nep.  Tim.  3. 

3)  Seeurkunden  Xh,  10f.  163.  171.    S.  Böckh  S.  187. 

4)  Böckh  Sth.  I,  702.  Scew.  S.  175. 

t  5)  Aristot.  Rhct.  2,  23  S.  1391),  33  o  '/guxoari??  xöv  viov  avtov 
vtaxeqov  ovxa  xrjg  ^itxi'aj,  ort  (ityag  r]v,  XeixovQyeCv  avay%ct£dvx(ov, 
tlniv  ort  et  xovg  (isydlove  xmv  nctüSav  av$Qttg  vofii'govoi,  xovg  ptXQOvq 
xäv  ävÖQaiv  Ttatdag  elvai  ipqcpiovvxai;  vgl.  Sauppes  Anm.  OA.  II,  219. 
Ich  nehme  an  dafs  I.  diese  Worte  nicht  zn  Athen  gesprochen  habe: 
denn  es  ist  kaum  denkbar,  dafs  einem  unmündigen  Sohne  die  Liturgie 
sollte  zugemuthet  sein ,  wo  der  Vater  zur  Stelle  war.  Und  von  368  an 
wenigstens  bis  360  war  lphikrates  von  Athen  abwesend. 

6)  Kotys  f  im  Sommer  359  Ol.  105,  1;  s.  o.  Bd.  I,  139,  2.  II,  17,  1  ; 
nachdem  er  24  Jahre  regiert  hatte,  Harpokr.  u.  d.  N. 

7)  Kelulantz  a.  O.  S.  30 f. 

8)  Dem.  w.  Aristokr.  118  S.  059,  21;  vgl.  Val.  Max.  3,  7  E.  7. 

9)  De  bonis  damnator.  S.  46. 
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ersehen  ist,  vor  Ol.  113,4.  325 !.  Alle  diese  Verhältnisse  sind  der  Art, 
dafs  sie  der  oben  aufgestellten  Behauptung,  dafs  Apollodors  Process 
gegen  Timotheos  in  den  ersten  Monaten  von  Ol.  104,  3,  etwa  im  Juli 
oder  August  362  verhandelt  sei,  nicht  im  Wege  stehen'. 


3.  Apollodors  Rechtshändcl  mit  Arelhuslos  und  Nlkostrato. 

Wir  haben  oben  der  Mishelligkeiten  gedacht  welche  zwischen  . 
Apollodor  und  seinen  verwandten  sich  entspannen,  der  Erbtheilung 
welche  wegen  der  lüderlichen  Wirthschaft  Apollodors  in  seines  un- 
mündigen Bruders  Interesse  vorgenommen  wurde,  dann  der  gericht- 
lichen Klage  über  Unbill,  welche  jener  erhob,  nachdem  Phormion  in 
seiner  Abwesenheit  seine  Mutler  geheiratet  hatte.  Mit  diesen  Streitig- 
keiten hängen  die  Rechtshandel  zusammen,  in  welche  Apollodor  mit 
Arethusios  Und  Nikostratos  verwickelt  ward.  Apollodor  behauptet  näm- 
lich in  der  uns  erhaltenen  Rede  gegen  Nikostratos3,  es  habe  dieser  sein 
Gutsnachbar,  mit  dem  er  früher  in  freundschaftlichen  Verhaltnissen  ge- 
standen und  Gefälligkeiten  und  Dienstleistungen  austauschte,  schliefs- 
lich  mit  seinen  Gegnern  unter  einer  Decke  gespielt  und  Lykidas  den 
Müller  angestellt  ihm  einen  Process  zu  machen  auf  Herausgabe  (ipya- 
vfiov  xavaGiaOig) ,  von  was  für  einem  Gegenstande  oder  Besitzthume 
hören  wir  nicht4.  In  der  Klage  war  fälschlicher  Weise  bemerkt,  Are- 
thusios, der  Bruder  des  Nikostratos  und  noch  jemand  hätten  Apollodor 
vorschriftmäfsig  vorgeladen:  dadurch  ward  bewirkt  dafs  die  Richter 
ihn  abwesend  verurteilten  und  ihm  eine  Geldstrafe  von  61 0d  auferlegten, 
die  an  den  öffentlichen  Schatz  zu  entrichten  war.  Die  weitere  Absicht 
seiner  Gegner  gieng,  wie  Apollodor  wissen  will,  dahin,  wenn  er  die 
Voruntersuchung  in  den  gegen  seine  verwandten  anhängig  gemachten 
Processen  betriebe,  ihn  vermittelst  einer  Anzeige  (ivdu^ig)  zu  belangen 

~  » 

1)  Böckh  Seewesen  S.  2 14  f.    Vgl.  o.  Hd.  III,  102,  I. 

2)  Rchdantz  hält  gegenwärtig  seine  frühere  Ansetzung  nicht  mehr 
aufrecht,  sondern  entscheidet  sich  dahin,  dafs  der  Process  sofort  nach 
der  ersten  Rückkehr  des  Timotheos  nach  Athen  gehalten  sei.  Ob  Ti- 
motheos dorthin  bereits  zurückgekehrt  war,  als  er  wieder  zum  Com- 
mundo  berufen  wurde  (vgl.  o.  8.  140),  wissen  wir  nicht;  in  diesem 
Falle  wäre  es  denkbar,  dafs  Apollodor  seine  Forderung  anhängig  machte, 
ohne  dafs  es  damals  gleich  zu  einem  richterlichen  Brkenntniss  kam. 
Noch  bemerke  ich,  dafs  von  Verjährung  (vgl.  o.  S.  130,  5)  sicherlich  nicht 
die  Rede  sein  konnte,  wenn  der  Schuldner  inzwischen  in  der  Fremde 
gelebt  hatte. 

3)  Dem.  53.  R.  nqos  NtttootQaxov  atfoi  avÖQanöScov  ctjtoyQacprjq 
Uqs&ovoi'ov  S.  1240  ff. 

4)  14  S.  1251,  2  lyyoa<pfi  r<u  drjfiooiaj  axQOonlrjTOv  l£  iptpavtov 
xctTaotaOFtog  tntßoXrjv  %'  mal  %,'  (jpajuag,  dia  Avxidov  xov  (ivXu&qov 
notrjoaufvos  tijv  AVxifv.    Vgl.  darüber  Meier  att.  Procesa  8.  374  ff. 
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und  wohl  gar  in  Haft  zu  bringen:  denn  wer  dem  Staate  schuldig  blieb, 
gieng  einstweilen  der  Ausübung  des  vollen  Bürgerrechts  verlustig1, 
durfte  namentlich  nicht  vor  Gericht  erscheinen  und  konnte  nur  wenn  er 
Bürgen  stellte  sich  von  persönlicher  Haft  befreien.  Aber  das  nicht 
allein,  sondern  Arethusios  drang  in  Apollodors  Haus  ein,  und  nahm 
mit  Gewalt  Geräthe  weg,  mehr  als  20  Minen  an  Werth,  also  mehr  als 
das  dreifache  der  gerichtlich  erkannten  Bufse.  Da  trifft  Apollodor  $cine 
Gegenmafsregeln :  er  zahlt  dem  Staatsschatze  die  Schuld  ab  und  lüTst 
Arethusios  wegen  fälschlich  angegebener  Vorladung  (tysv6oxfotTetug) 
vor  Gericht  eitleren'.  Während  er  aber  in  dieser  Angelegenheit  ab- 
wesend ist,  bricht  Arethusios  abermals  bei  Nacht  in  sein  Gut  und  richtet 
daselbst  arge  Verwüstungen  an:  ja  als  der  Process  eingeleitet  .war  und 
vor  die  Richter  kommen  soll,  überfällt  ihn  Arethusios  spät  Abends  am 
Wege,  schlägt  ihn  mit  Fäusten  und  hätte  ihn  in  die  Steinbrüche  ge 
worfen,  wenn  nicht  auf  seinen  Kuf  Hilfe  gekommen  wäre.  Wenige 
Tage  nachher  kam  die  Klage  wegen  der  erlogenen  Vorladung  zur  Ver- 
handlung und  Arethusios  ward  schuldig  befunden:  nur  auf  Fürbitten 
seiner  Brüder  und  mit  Einwilligung  Apollodors,  der  keinen  Hafs  auf 
sich  laden  wollte,  ward  von  der  Todesstrafe  abgesehen  und  ihm  ein 
Talent  als  Bufse  auferlegt,  für  deren  Bezahlung  die  Brüder  sich  mit- 
verbürgten3. Aber  Arethusios  zahlte  die  Strafsumme  nicht,  sondern 
schützte  Armuth  vor:  da  unterzog  sich  Apollodor  persönlich  der  Con- 
fiscation und  nahm  unter  andern  auch  zwei  Sklaven  als  Pfand  in  An- 
spruch ,  welche  des  verurteilten  Bruder  Nikostratos  vorzuenthalten 
suchte  unter  dem  Vorwande ,  die  Sklaven  gehörten  ihm.  Dem  gegen 
über  hat  Apollodor  auf  Grund  seiner  Schriftklage  die  Rechtmäfsigkeit 
der  von  ihm  vorgenommenen  Confiscation  zu  beweisen,  indem  er  dar- 
thut,  dafs  beide  Sklaven  zum  Besitzthumc  des  Arethusios  gehörten4. 
An  sich  war  die  Sache  von  keinem  hohen  Belange,  denn  wie  Apollodor 
sagt,  waren  sie  nach  der  eigenen  Schätzung  des  Gegners  nicht  mehr 
als  2%  Minen  werth5,  aber  es  kam  ihm  darauf  an  seine  Rache  zu  be- 
friedigen. Darum  lief  er  die  Gefahr  im  schlimmsten  Falle  (wenn  er 
nämlich  nicht  den  fünften  Theil  der  Stimmen  für  sich  hatte6)  10004  er- 
legen zu  müssen  und  Kinbufse  an  seinem  Bürgerrechte  zu  erleiden:  ja  er 
verzichtete  sogar  zu  Gunsten  des  Staates  auf  den  Gewinn,  der  ihm  von 
der  vorgenommenen  Confiscation  gesetzlich  zukam,  in  diesem  Falle 
%  des  Betrages7. 

Zur  Bestimmung  der  Zeit,  welcher  die  Rede  angehört,  kann  ein 
Umstand  dienen ,  welchen  Apollodor  gelegentlich  anführt.  Im  Eingänge 
seiner  Erzählung  berichtet  er  nämlich  ein  langes  und  breites  über  scino 
frühere  Freundschaft  mit  Nikostratos,  insbesondere  erwähnt  er,  er  habe 


1)  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  500  ff. 

2)  S.  darüber  Böckh  Ind.  lect.  Berol.  1817/8.    Meier  a.  O.  S.  330  f. 

3)  14—18  8.  1251,  5  —  1252,  24.    Vgl.  20  S.  1254,  24. 

4)  19  ff.  S.  1252,  24  ff. 

5)  1  S.  1246,  7.    Vgl.  Böckh  Sth.  I,  1)7». 

6)  Böckh  a.  O.  I,  495. 

7)  lf.  8.  1246  f.    Vgl  Böckh  a.  O.  I,  519. 
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diesem  die  Verwaltung  seines  Gutes  übertragen,  als  er  plötzlich  Befehl 
erhielt  mit  einem  Dreidecker  so  rasch  als  möglich  auszulaufen  um  eine 
athenische  Gesandtschaft  um  den  Peloponnes  und  von  dort  nach  Sicilien 
zu  fahren1.  Während  seiner  Abwesenheit  ward  Nikostratos,  als  er  ent- 
laufenen Sklaven  nachsetzte,  durch  eine  Triere  aufgefangen,  nach 
Aegina  geschleppt  und  dort  als  Sklav  verkauft.  Sobald  Apollodor  bei 
seiner  Rückkehr  davon  erfuhr,  gab  er  einem  Bruder  des  Nikostratos, 
Deinon,  Reisegeld,  damit  er  sich  zu  jenem  begeben  könne,  und  in  der 
That  erhielt  Nikostratos  gegen  ein  Lösegeld  von  26™  die  Freiheit  wieder. 
Das  Geld  halten  Gastfreunde  vorgeschossen  unter  der  Bedingung,  dafs 
die  Rückzahlung  binnen  dreifsig  Tagen  erfolge,  widrigenfalls  sollte  die 
Schuld  sich  verdoppeln.  Apollodor  hatte  ihm  schon  ]0n  zum  Geschenk 
gemacht,  jetzt  liefs  er  sich  durch  die  Rücksicht  auf  ihr  freundschaft- 
liches Verhallniss  bestimmen  auf  sein  Wohngebäude  16m  aufzunehmen, 
die  er  mit  16%  verzinsen  mufste,  und  lieh  diese  Summe  dem  Nikostratos 
zinsenfrei  auf  ein  Jahr.  Dieser  aber  hat  das  Darlehn  nie  zurückgezahlt*. 

Aus  den  Worten  Apollodors  ergibt  sich,  dafs  die  Gesandten  sich 
sofort  einschiffen,  aber  unterwegs  im  Peloponnes  unlegen  sollten,  ehe 
sie  das  letzte  Ziel  ihrer  Fahrt,  Sicilien,  zu  erreichen  suchten.  Diese 
Gesandtschaft  nun  haben  Droysen  und  Böhnecke3  in  Verbindung  setzen 
wollen  mit  dem  Sendschreiben,  welches  Kallippos  als  Gewalthaber  in 
Syrakus  Ol.  106,  3.  353  an  die  Athener  erliefs4,  und  mit  einem  Hilfs- 
gesuche der  Messenier,  dessen  Pausanias  gedenkt*.  Aber  dafs  die 
Athener  des  von  ihnen  verbannten  Kallippos  Botschaft  durch  eine  eigene 
Gesandtschaft  erwiedert  haben,  lesen  wir  nirgends :  sollte  es  geschehen 
sein,  was  ich  nicht  glaube,  so  w  ürde  wenigstens  Apollodor  es  um  jeden 
Preis  gemieden  haben  diesem  seinem  Feinde  zu  nahe  zu  kommen.  Wras 
ferner  die  Messenier  betrifft,  so  wissen  wir  nur,  dafs  diese  in  den 
Zeiten  des  phokischen  Kriegs  mit  den  Athenern  verhandelten :  eine  nähere 
Bestimmung  wird  uns  nicht  gegeben.  Auch  spricht  Pausanias  nur  von 
einem  Hilfsgesuche,  das  sie  in  Athen  vorbringen;  wollten  die  Athener 
darauf  Gesandte  abordnen,  so  stand  diesen  der  gewöhnliche  Weg  zu 
Lande  offen,  denn  die  Argiver  sowohl  wie  die  Arkader  hielten  es  mit 
den  Nesseniern.  Aber  wäre  selbst  jene  Gesandtenfahrt  irgendwie  be- 
glaubigt, so  dürften  wir  doch  noch  aus  einem  andern  Grunde  dabei 
nicht  an  die  Trierarchie  Apollodors,  deren  er  in  der  Rede  gegen  Niko- 
stratos Erwähnung  thut,  denken.    Denn  als  Kallippos  über  Syrakus 

1)  5  8.  1247,  25  avpßatvti  dij  (ioi  zgtr)QUQxia  nt^l  Ileloiiovvriaov, 
ixt&tv  d*  tls ^ZiHtUocp  l&u  xovg  nqiaßstg  ayeiv,  ovq  6  dqpog  fjwpo- 
xövrjatv.  i)  oyv  ctvuycayr]  8ia  xtx%icav  tyiyvtxo  poi  •  imaxilito  drj  avxtß 
(tcä  Nmo<sxQ«x(p)  ort  avxos  piv  av i\y aai  mal  ov%  olo$  x'  tfyv  ofxaät 
atpixto&ui  tva  (ui}  xaxa*ailvoi[tt  xovg  itQioßng. 

2)  4-13  S.  1247,  12  —  1250,  28. 

3)  Droysen  Z.  f.  d.  AW.  1830  8.  929 f.  setzt  danach  die  Rede  in 
Ol.  107,  1;  Böhnecke  F.  1,675  in  Ol.  107,  2,  nämlich  nach  dem  letzten 
Process  Apollodors  mit  Phorroion. 

4)  S.  u.  8.  100. 

5)  4,  28,  2.    Vgl.  o.  Bd.  I,  462  f. 
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herrschte,  stand  Apollodor  schon  in  den  vierziger  Jahren  und  halte  viel 
durchgemacht;  als  er  aber  jene  Trierarchie  leistete  und  nach  derselben 
Nikostratos  zu  seiner  Freiheit  verhalf,  war  er  —  so  versichert  er  zu 
wiederholten  Malen'  — ■  noch  ein  junger  Mensch  und  des  Welllaufs 
unerfahren.  Demzufolge  dürfen  wir  die  Trierarchie  nicht  lange  nach 
Pasions  Tode  ansetzen,  und  zwar  ist  es  wahrscheinlich  gerade  die- 
jenige, während  deren  Phormion  Apollodors  Mutter  heiratete*.  Denn 
der  nach  seiner  Heimkehr  obwaltenden  Zerwürfnisse  mit  seinem  Stief- 
vater gedenkt  Apollodor  in  ganz  Ähnlicher  Weise,  wie  in  der  Rede 
wider  Stephanos:  er  sei  durch  Phormion  um  sein  väterliches  Erbtheil  ge- 
kommen und  habe  im  Begriffe  gestanden  seine  angehörigen  vor  Gericht 
zu  ziehen.  Dabei  habe  Nikostratos  ihm  zum  Schaden  den  Zwischen- 
träger gemacht  und  durch  seine  Umtriebe  den  ganzen  Process  zu  ver- 
eiteln gesucht,  zugleich  in  seinem  eigenen  Interesse3.  Apollodor  sagt 
nicht,  dafs  der  Process  mit  seinen  verwandten  zur  gerichtlichen  Schlufs- 
vcrhandlung  gekommen  sei:  nämlich  wie  wir  oben  gesehen  haben,  er 
hatte  sich  dieses  Mal  noch  begütigen  lassen.  Somit  ist,  wie  Rehdantz 
gesehen  hat4,  nicht  an  die  spätere  Klage  Apollodors  gegen  Phormion, 
welche  durch  dessen  Einrede  beseitigt  wurde,  zu  denken,  sondern  an 
die  ersten  Jahre  nach  seines  Vaters  Tode.  Damit  verträgt  sich  voll- 
kommen seine  sicilische  Trierarchie.  Pasion  starb  Ol.  102,  3..  370/369« 
und  die  Ehe  seiner  Wittwe  mit  Phormion  ward  nicht  so  bald  vollzogen1. 
Nun  traten  die  Athener  seit  dem  Sommer  369  in  Folge  der  von  Diony- 
sios  I  ihren  verbündeten,  den  Spartanern,  gesendeten  Hilfe  in  Unter- 
handlungen mit  dem  Tyrannen,  welche  zum  Abschlüsse  eines  Friedens 
und  Bündnisses  führten.  Damit  wird  Apollodors  sicilische  Trierarchie 
zusammenhangen:  sollten  die  Gesandten,  welche  er  an  Bord  hatte, 
vorher  mit  den  Spartanern  Rücksprache  nehmen,  so  mufslen  sie  in 
Gytheion  landen,  da  der  Peloponnes  gröfstenlheils  auf  Seiten  der  The* 
baner  in  Waffen  war6.    Der  Gerichtstillstand,  welcher  bei  Apollodors 


1)  12  f.  8.  1250,  4.  25. 

2)  Vgl.  o.  S.  133,  10.  So  auch  Herrmann  de  tempore  etc.  S.  8  ,  der 
aber  S.  21  die  Rede  etwa  zwei  Jahre  nach  Phormions  Paragraphe 
setzen  will. 

3)  Ap.  wNik.  14  S.  1250,  28 f.  imßovXsvei  fioi  (N.)  psca  z<öv  ayti- 
ötxcav  xai  itiaziv  avzoig  SiScooiv  (netz'  dymvcov  fiot  Gvv&6Ti}x6z<av 
TtQog  avzovg  zovg  zs  Xoyovg  ixepiott  pov  eläcog  xzX.  —  xal  naofoxfi'- 
afrvzo.  et  dvaxQtvoi'pqv  xaza  ziov  oUsttov  zcov  dSixovvxtov  (ie  za* 
öt'xag  ag  tl\rj%tiv  avzoig,  ivdeixvvvai  pe  xzX.  0  S.  1210,  7  infitiq  ovy. 
svnÖQOvv  doyvQt'ov  diu  zo  6ictq>6o(og  fzfiv  tcß  (Poquicovi  xal  anocztoti- 
a&ai  vn  avzov  zqv  ovatav  rjv  pot  6  nazrjo  xaziXtmv.  Vgl.  wStoph.  I,  3 
S.  1102,7  iyco  ydo  —  noXXmv  %Qi}*ctztav  vno  zoö  naxoög  xazaXnrp&ivztov 
pol  xal  zavza  <t>OQpitovog  $%ovzogy  xal  izi  wpos  zovzoig  rrfv  (irjyoa 
yijpavzog  zijv  lurjv  dnodrjpovvzog  ifiov  örjuooi'a  tpirjpttojovvroi  vuiV, 
—  ineiSrj  xazanXsvaag  ^aQ-Oftrjv  xal  zd  Tttnoaypevu  tJöov,  itoXXd  c.yava- 
xx  ja  ctg  xzX.    Vgl.  o.  S.  133  f. 

4)  Jahns  nJhb.  LXX,  505:  er  setzt  die  Kede  um  d.  J.  368. 

5)  S.  o.  S.  133. 

6)  Über  dio  Verhandlungen  mit  Dionys  s.  o.  Bd.  I,  19 f.  Den  dort 
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Heimkehr  andauerte,  war  durch  den  damals  thatig  betriebenen  Krieg 
mit  den  Thebanern  geboten1.  Nicht  ohne  Schwierigkeit  ist  Tür  uns  die 
anderweite  Nachricht,  da  Ts  Nikostratos  als  kriegsgefangener  nach  Aegina 
geschleppt  und  dort  in  die  Sklaverei  verkauft  wurde,  zumal  da  bald, 
darauf  sein  Bruder  Deinias  hinreist  und  die  Lösung  betreibt.  Denn  wir 
wissen ,  dafs  die  Athener  unter  anderm  auch  durch  die  Caperei  der 
Aegineten  bewogen  wurden  Ol.  101,  2.  374  mit  Sparta  Frieden  zu 
schliefsen*:  hatte  dieser  Vertrag  auch  keinen  dauernden  Bestand,  so 
sollte  man  doch  glauben,  dafs  nach  dem  Frieden  von  Ol.  102,  4.  371 
und  dem  spateren  Bündnisse  Spartas  mit  Athen  die  Aegineten  jede 
Feindseligkeit  gegen  die  Athener  eingestellt  hätten.  Nun  ist  allerdings 
nicht  gesagt  dafs  ein  aeginetisches  Schiff  den  Nikostratos  aufgefangen 
habe;  aber  wenn  fremde  Caperschiffe,  etwa  der  Argiver,  dort  auch  nur 
ihren  Kaub  zu  Markte  bringen  durften,  so  waren  die  Aegineten  von 
einem  freundlichen  Verhältnisse  zu  den  Athenern  noch  weit  entfernt. 
Leider  mangelt  uns  jede  nähere  Kunde  über  Aeginas  Verhalten  in 
dieser  Zeit. 

Es  leuchtet  ein,  dafs  diese  Vorgange  uns  nur  darüber  belehren, 
die  Rede  könne  nicht  vor  368  gehalten  sein ,  aber  sehr  wohl  ist  es 
möglich  dafs  seitdem  ein  paar  Jahre  vergiengen,  ehe  Apollodor  die 
RecbtmaTsigkeit  der  an  dem  Besitzthume  des  Arethusios  vorgenommenen 
Pfändung  vor  Gericht  darzuthun  suchte.  Immerhin  aber  dürfte  diese 
Bede  früher  gehalten  sein  als  die  gegen  Timotheos. 


4.    Apollodors  Klage  gegen  Polvkles. 

Der  nächste  Process  Apollodors,  von  dem  wir  genau  unterrichtet 
sind,  ist  seine  Klage  gegen  Polykles  wegen  überschüssig  geleisteter 
Trierarchie3.  Hier  handelt  es  sich  nicht  mehr  um  Pasions  Hinterlas- 
senschaft, sondern  um  Erstattung  von  Kosten,  die  Apollodoros  selber 


erwähnten  Volksbcschlufs  über  das  IJündniss  mit  dem  Tyrannen  (Ran- 
gabe AH.  II  nr.  379)  hat  seitdem  A.  Kirchhoff  hergestellt  Pliilol.  XII, 
572.  Seinen  Ergänzungen  nach,  welche  mir  das  rechte  zu  treffen  schei- 
nen, schickten  die  Athener  ihre  Gesandten  noch  vor  Ablauf  von  Ol. 
102,  3  (Sommer  309)  ab,  das  Dtindniss  ward  aber  erst  Ol.  103,  1.  308 
förmlich  abgeschlossen.  In  welches  der  beiden  Jahre  Apollodors  Trie- 
rarelüe  fällt,  läfst  sich  nicht  bestimmen;  wahrscheinlicher  ist  mir  dns 
spätere,  rndessen  möchte  ich  auf  das  irükcu  R.  wSt.  2,  21  S.  1135,  11 
(vgl.  o.  S.  133,  10)  nicht  zu  viel  Gewicht  legen.  Übrigens  hat  schon 
Herrmann  8.  9,  14  4frollodors  Trierarchie  auf  die  Verhandlungen  mit 
Dionysios  bezogen. 

1)  Ap.  wSteph.  1  a.  O.  d!*r]V  ptv  ov%  ofoff  t*  ijv  Idictv  Xttpiv* 
ov  yccq  r\oav  iv  tü>  rote  xaipai  dYxca,  aU*  ävsßaUto&s  vptis  äia  tov 
nolsfiov. 

2)  Xen.  0,  2,  1.    Vgl.  o.  Bd.  I,  45. 

3)  Dem.  50.  Ii.  ttqos  IlolvxXia  nfql  tov  lmxqirio«Q%ri^atoq  S. 
1200  ff. 

10* 
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über  seine  Pflicht  hinaus  in  Diensten  des'Staates  hat  aufwenden  müssen. 
Die  Sache  ist  folgende:  Unter  dem  Archon  Molon  Ol.  104  .  3.  362  ward 
unter  sehr  dringenden  Umstanden  am  24  Metageitnion  (Sept.  12)  1  auf 
Arislophons  Antrag  beschlossen  dafs  die  Trierarchen  ,  unter  denen  auch 
Apollodor  die  Heine  traf,  schleunigst  die  SchifTe  in  See  bringen  sollten 
um  in  die  thrakischen  Gewässer  abzugehen*.  Apollodor  bekommt  vom 
Staate  keine  brauchbaren  Seeleute:  da  schickt  er  sie  fort,  verpfändet 
seine  Habe  um  Geld  aufzunehmen  und  rüstet  sein  Schiff  zu  allererst  aus : 
er  hat  nämlich  Matrosen  gedungen  so  tüchtig  er  sie  findet,  indem  er 
es  sich  Geschenke  und  Handgeld  kosten  lufst.  Dazu  liefert  er  seihst  ei- 
genes SchiiTsgeräth  ohne  irgend  etwas  dem  Staate  gehöriges  zu  nehmen 
und  versieht  sein  Schill  so  schön  und  so  vollständig  als  möglich  mit 
Zieraten:  endlich  dingt  er  auch  die  kräftigsten  Kuderknechte  \  Und 
er  wandte  nicht  allein  so  viel  auf  die  damals  ohnehin  gar  kostspielige 
Trierarchie,  sondern  es  ward  ihm  auch  auferlegt  in  drei  Gauen  —  da 
er  dort  Grundbesitz  hatte  —  auf  die  Vermögenssteuer  Vorschufs  zu 
leisten 4 ;  er  hat  sich  dem  ohne  Einrede  gefügt,  ob  er  gleich  als  Trierarch 
nicht  dazu  verpflichtet  war,  hat  aber  seinen  Steuervorschufs  späler  von 
den  Pflichtigen  nicht  wieder  erhallen.  Auf  der  Flotte  ist  ihm  in  17 
Monaten  nichts  ausgezahlt  worden  als  Verpflegungskosten  und  auf  zwei 
Monate  Sold5.    Darüber  hatte  er  noch  außerordentliche  Ausgaben. 

Als  er  nämlich  bereits  von  acht  Monaten  den  Sold  für  seine  Leute 
nicht  erhalten  hatte,  brachte  er  auf  seinem  Schiffe  eine  Gesandtschaft 
nach  Athen6;  der  bisherige  Befehlshaber  Autokles  ward  von  der  Bürger- 
schaft abgesetzt  und  Apollodor  erhielt  Befehl  seinen  Nachfolger  Mcnon 
zur  Flotte  zu  führen.  Aber  von  seiner  Mannschaft  waren  viele  durch- 
gegangen und  er  mufste  theils  neue  Matrosen  anwerben,  wieder  mit 
grofsen  Kosten,  theils  den  bei  ihm  verbliebenen  Geld  geben:  um  diese 
Ausgaben  zu  bestreiten  borgte  er  auf  sein  Gut  von  Thrasylochos  und 
Archenaos  30".  Hiefür  belobt  ihn  die  Bürgerschaft  und  lädt  ihn  zur 
Speisung  im  Prytaneion.  Bald  nach  seiner  Rückkehr  zum  Hellcspont 
geht  Apollodors  Dienstjahr  zu  Ende  ohne  dafs  eine  Soldzahlung  für 
mehr  als  zwei  Monate  erfolgt  ist7.  Diese,  denke  ich,  hat  Menon  ge- 
leistet, so  dafs  Autokles  acht  Monate  im  Amte  war,  von  Ende  des  2. 
Monats  bis  zum  10.  (Metageitnion  bis  Munychion) ;  Menon  blieb  dann 


1)  4  S.  1207,  10  tßäopg  —  q>di'vo*zog  (xstayHxvidSvog  fibrös  tn\  Mo- 
Imvog  aQ%ovrog. 

2)  Über  den  Seekrieg  a.  o.  Bd.  I,  115 f.  134—136. 

3)  4-7  S.  1207,  lOf. 

4)  8  S.  1208 ,  23 ;  vgl.  Böckh  Sth.  I,  691. 

5)  10  S.  1209,  12  izaod  t(üv  czoazTiycov  oizrjQfbiov  fiovov  lafxßdvcav, 
nlr)v  dvoiv  prjvoiv  (iovov  (tta&ov  Iv  s'  fMJjcl  xrei  hiavztß. 

6)  12  S.  1210,  2  nal  yao  ^ia&6v  ovÖivct  laßmv  zov  azQatrjyov  rj' 
liTjvcüv  %aziizXsvGa  zovg  nQ^cßitg  aycav  KzX.  nnd  dazn  Böckh  Seew.  S.  162 f. 

7)  14  S.  1210,  25  littidr}  zot'vvv  sie  'Ellrjanovzov  rjl&Ofifv,  xcrl  o 
xt  XQOVog  i£tlTjlv&ti  \tot  xqg  XQtrjQUQxfag  xai  (na&6g  ov*  dnttio&rj  zoig 
axoaznozaig  all'  rj  dvoiv  prjvotv ,  ezsgog  zb  azQazrjyog  ijxf  TtfiOfiaxog 
xxX.  Vgl.  Böckh  a.  O. 
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etwa  drei  Monate  und  an  seine  Stelle  trat  etwa  im  Metageitnion  Ol. 
104,  4  (Ende  August  361)  wieder  ein  neuer  Befehlshaber,  Timomachos. 
Dieser  ubernimmt  das  Commando  ohne  den  Trierarchen  Ablösung  zu 
bringen,  und  immer  mehrere  von  der  Bemannung  gehen  durch ,  mis^ 
vergnügt  über  den  Gang  der  Dinge.  Unter  Timomachos  hatte  Apollodor 
einen  besonders  schweren  und  gefährlichen  Dienst.  Da  Byzantiner  und 
Chalkedonier  wieder  athenische.  Handelsschiffe  aufbrachten,  ward  er 
mit  dem  Geschwader  befehligt  von  Hieron  her  (am  Eingange  des  Bos- 
poros)  die  herbstliche  Gelreideflotte  aus  dem  Pontus  zu  geleilen:  zu 
dem  Ende  mutete  er,  um  seine  Mannschaft  ergänzen  zu  können,  in 
Sestos  von  dort  anwesenden  Athenern  und  in  Lampsakos  von  Geschäfts- 
freunden seines  Vaters  Geld  aufnehmen.  Von  jener  Expedition  kehrte 
er  zu  Ende  des  Oclobers  361  nach  Sestos  zurück  und  hatte  bereits  zwei 
Monate  über  das  Dienstjahr  bei  der  Flotte  gestanden  Wiederum  mufste 
er  dann  auf  Befehl  des  Feldherrn  maronitische  Getreideschiffe  ins 
Schlepptau  nehmen,  eine  beschwerliche  und  stürmische  Fahrt,  voll 
Gefahren  vor  Unwetter  und  Felden.  Kaum  war  er  wieder  in  Tbasos 
eingetroffen,  so  unternahm  Timomachos  im  Verein  mit  den  Thasiern  eine 
Fahrt  gen  Stryme*  um  jenen  Ort  zu  nehmen:  auch  dabei  mufsten  Trans- 
portschiffe geschleppt'  werden.  Aber  die  Maroniten  setzten  sich  zur 
Wehre  und  hinderten  die  Landung,  so  dars  die  Schiffe  mit  der  ganzen 
Mannschaft  die  Nacht  über  in  Sturm  und  Wetter  und  in  Sorge  vor  einem 
Überfall  vor  Anker  liegen  bleiben  mufsten.  Das  war  um  den  Untergang 
der  Plejaden  (im  November)3,  wo  die  Schiffahrt  zu  enden  pflegte:  drei 
Monale  hatte  Apollodor  schon  über  die  Zeit  gedient,  und  der  Feldherr 
lieferte  der  Mannschaft  kaum  das  tägliche  Brot, 

Polykles,  wohl  der  Anagy rasier,  der  in  mehreren  Seeurkunden 
(bis  Ol.  113  ,  2.  327)  als  Trierarch  vorkommt4,  war  verpflichtet  Apol- 
lodor in  der  Trierarchie  abzulösen,  und  er  hat  für  sein  Versäumniss 
keine  Entschuldigung:  denn  Euktemon,  ein  Unterbefehlshaber  auf  der 
Triere,  den  Apollodor  Krankheit  halber  hatte  heimkehren  lassen,  hat 
mit  dessen  Schwiegervater  Deinias  ihn  förmlich  an  seine  Pflicht  ge- 
mahnt und  die  Rechnungen  über  Apollodors  beträchtliche  Auslagen 
vorgelegt:  Polykles  aber  lachte  und  wandte  höhnisch  das  Sprichwort 
an  'zeitig  sitzt  die  Maus  im  Pech6'.  Ein  zweites  Mal  wendeten  sich 
Pythodoros  von  Acharnae  (vielleicht  derselbe  den  wir  36  Jahr  später 


1)  lOf.  S.  1212,21  avriyoiiriv  tni  xqv  naQccnoy.nr]v  xov  oYtov,  xcel  ixet 
jtfQieuetvct  s'  xal  fi' .  rjutgag ,  tmg  b  ixnlovq  xav  nXoitav  xtöv  pcx* 
ccqxxovqov  ix  tov  TJovxov  ^iyivezo.  acptxoufvos  d*  elg  Srjazov  iyto  (ilv 
tpprjv  oCxadt  xaxanXivaead,aty  tov  xi  %qovov  fiot  i£r}xovzo$  xal  ixixs- 
xQirjQCfffxrjfiivov  fjör}  pot  övoiv  (irjvoiv  xal  8iad6%ov  ov%  7}xovxog  inl  xr)v 
vavv.  S.  Böckh  Seew.  S.  172  f. 

2)  8.  über  diese  Fehdeo.  Bd.  I,  135,  6. 

3)  23  S.  1213,  28  f.  vn  avzaq  —  JlXeiäScov  övofig  ol  %qovoi  ovrot 
r}<jav.  —  Tjdrj  zQttg  prjves  lmxsTQtrinaQxr\vx6  pot.  Böckh  a.  O. 

4)  Böckh  a.  O.  S.  249. 

5)  26  S.  1215,  10  apn  pyg  nlxxr\%  yfufTcr*. 
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Ol.  113  ,  4.  325  unter  den  Diaeteten  finden1)  und  Apollodor  von  Leu- 
konoe ,  beide  Freunde  unsers  Apollodor,  mit  der  gleichen  Forderung 
an  Polykles  und  verhandelten  mit  ihm  wegen  Übernahme  der  Schiffge- 
räthe.  Indessen  gieng  Polykles  nicht  eher  zur  Flotte  ab  als  bis  ein 
Volksbeschlufs  gegen  die  säumigen  Trierarchen  ihn  dazu  nölhigte.  In 
Thasos  traf  er  ein  bevor  jener  Aufbruch  nach  Strymc  geschah:  aber 
als  ihn  Apollodor  ansprach  und  die  aufs  genaueste  geführten  Rech- 
nungen vorlegen  wollte,  erklärte  er,  ihn  gehe  das  alles  nichts  an. 
Nach  seiner  Rückkehr  begibt  sich  Apollodor  sogleich  zu  der  Wohnung 
des  Feldherrn  Timomachos  und  stellt  vor  diesem  in  Gegenwart  der 
Trierarchen  und  ihrer  Nachfolger  im  Dienst  an  Polykles  wiederholt  das 
ansinnen  das  Schilf  zu  übernehmen,  die  Auslagen  für  die  überschüs- 
sige Zeit  —  es  waren  damals  vier  Monate*  —  zu  erstatten  und  über 
die  Gerälhe  sich  zu  erklären.  Polykles  antwortet  mit  Vorwürfen  wegen 
des  unnützen  und  schädlichen  Aufwandes  den  Apollodor  gemacht: 
schliefslich  gab  er  den  Bescheid,  er  werde  das  Schiff  nicht  eher  über- 
nehmen als  bis  auch  sein  Syntrierarch*eingetroffcn  sei.  So  war  Apol- 
lodor mit  Polykles  nicht  von  der  Stelle  gekommen,  als  ihn  ein  neuer 
Befehl  des  Feldherrn  anwies  in  See  zu  gehen.  Da  versucht  er  einen 
Mittelweg  und  schlägt  diesen  am  Hafen  von  Thasos  in  Gegenwart  des 
Feldherrn  vor:  Polykles  soll  auf  sechs  Monate  das  Schiff  übernehmen: 
wegen  der  Auslagen  für  die  vier  Monate  —  es  war  also  inzwischen 
unser  Januar  herangekommen  —  will  Apollodor  sich  an  dessen  Syn- 
trierareben  halten  und  zwei  Monate  soll  dieser  selber  leisten.  Auch 
diesen  Vorschlag  lehnt  Polykles  höhnischer  Weise  ab,  und  Timomachos 
befiehlt  Apollodor  sich  einzuschiffen  und  mit  ihm  selber  auszulaufen. 

Die  Gründe,  welche  Timomachos  bestimmten  gegen  Polykles  ge- 
setzwidriges verhalten  nicht  einzuschreiten,  waren  manigfacher  Art. 
Einmal  nämlich,  meint  Apollodor,  wollte  er  die  Triere  so  gut  gerüstet 
wie  sie  war  sich  erhalten ;  dann  hätte  er  Polykles  erst  Sold  zahlen 
müssen,  da  dieser  sich  auf  Vorschufs  nicht  würde  eingelassen  haben; 
ferner  hatte  er  selber  von  Polykles  30"  geborgt  unter  der  Bedingung 
ihn  nicht  nöthigen  zu  wollen  das  Schiff  zu  übernehmen  ;  endlich  zürnte 
er  Apollodor,  weil  er  Kallistratos,  der  damals  als  verbannter  zu  Me- 
thone lebte,  nicht  nach  Thasos  hatte  holen  wollen,  sondern  auf  die 
Kunde  von  dieser  Bestimmung  dem  mitgesendeten  Kallippos  von  Aexone 
zum  Trotz  unterwegs  umgekehrt  war.  In  Folge  dessen  beredete  Timo- 
machos den  Anagyrasier  Thrasylochos  (den  bekannten  Bruder  des  Mei- 
dias)  dessen  Triere  bisher  sein  Admiralschiff  gewesen  war,  seine 
Trierarchie  an  Kallippos  zu  verpachten,  damit  dieser  Kallistratos  auf- 
nehmen könne3,  er  selbst  aber  bestieg  Apollodors  Schiff  und  fuhr  damit 

1)  S.  die  Inschrift  bei  Rofs  Demen  von  Attika  nr.  5.  Sein  Sohn  Mivtov 
flvd-oÖcoQov  'Ax<tQvevq  zahlt  seit  Ol.  113,  4  als  Syntrierarch:  s.  Böckh 


2)  30  S.  1218,  13  ImtfXQiriQdniriyiu  Ö'  p^vas.  Vgl.  39  S.  1219,  3. 

3)  S.  o.Bd.  I,  119. 
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nach  dem  Hellespont.  Von  hier  aus  sandte  er  die  Flotte  heim:  auf 
Apollodors  Schiff  liefe  er  Lykinos  von  Pallene1  als  Befehlshaber  mit- 
fahren und  wies  diesen  an  den  Schiffern  die  tägliche  Zahlung  für  den 
Unterhalt  zu  leisten.  Lykinos  aber  zahlt  von  vorn  herein  nicht,  sondern 
soll  erst  in  MytileneGeld  empfanden  :  da  verhandelt  Apollodor in  Tenedos 
noch  einmal  mit  Polykles  und  stellt  die  Forderung,  er  solle  das  Schiff 
übernehmen  und  die  Auslagen  bezahlen;  und  zwar  (hat  er  das  in  der 
Absicht  dafs  Polykles  nicht  sagen  könne,  Apqllodor  habe  aus  Eitelkeit 
das  Schiff  nicht  hergeben  mögen  um  vor  den  Athenern  sich  damit  sehen 
zu  lassen.  Als  Polykles  auch  jetzt  nicht  darauf  eingeht,  fordert  Apol- 
lodor ihn  auf  von  dem  Gelde  welches  er  zur  Übernahme  des  Schiffes 
mitgebracht  hatte  ihm  zu  borgen:  als  Unterpfand  soll  das  Schiffzeug 
dienen.  Auch  das  ist  umsonst,  und  Apollodor  mute  bei  Gastfreunden 
seines  Hauses  in  Tenedos  aufnehmen,  was  er  fflr  seine  Leute  braucht. 
Er  erlangle  es  leicht,  denn  überall  in  Hellas  hatte  er  bei  Pasions  Ge- 
schäftsfreunden als  dessen  Sohn  offenen  Credit*. 

All  diese  Opfer  hat  Apollodor  gebracht  unter  Leibesgefahren, 
während  seine  Mutter  auf  den  Tod  lag,  seine  Frau  lange  kränkelte, 
seine  Kinder  klein  waren,  seine  Habe  verschuldet;  dazu  kam  dafs  sein 
Gut  wegen  der  Dürre  des  vergangenen  Jahres  gar  nichts  gelragen  hatte. 
Deshalb  sollen  die  Richter  seinen  Eifer  und  seine  Ausdauer  aner- 
kennen und  ihm  zu  der  an  Polykles  gestellten  Geldforderung  verhelfen, 
um  so  mehr  da  es  im  Interesse  aller  künftigen  Trierarchen  liegt,  daTs 
die  Ablösung  zu  rechter  Zeit  erfolge.  Polykles  aber  hat  nicht  ihm 
allein,  sondern  auch  einem  früheren  Syntrierarchen  nicht  Wort  gehalten. 

Es  leuchtet  ein,  wie  wichtig  diese  Rede  für  die  Kenntniss  des  at- 
tischen Seewesens  ist;  in  dieser  Beziehung. hat  Böckh  alle  einschla- 
genden Verhältnisse  erläutert3.  Wir  erinnern  hier  nur  daran,  dafs 
wenn  Apollodor  auch  die  Trierarchie  allein  leistete,  'er  doch  hinlänglich 
bezeichnet  dafs  er  eigentlich  für  einen  Syntrierarchen  mit  gedient  habe'*, 
worauf  wir  später  noch  zurückkommen  werden.  Wie  lange  nach  Apol- 
lodors Rückkehr  von  der  Trierarchie,  welche  in  Ol.  104,  4.  360  (Februar) 
zu  setzen  ist5,  seine  Klage  zur  gerichtlichen  Verhandlung  kam,  läfst  sich 


1^  53,  S.  1223,  1  iiißtßaaas  poi  Avxivov  tov  naUjjvia  &Q%ovxa 
tlg  tt)v  vavv.  Der  Trierarch  eben  dieses  Naraons  (Avxivog  nalXrjvevg 
fcseenrk.  XVI b,  219.  °113)  mag  ein  jüngerer  sein,  da  er  um  38  Jahre  später 
vorkommt.  S.  Böckh  8eew.  8.  213.  Ol.  108,  1  führt  ein  Lykinos  die  An- 
klage gegen  Philokrates  im  Sinne  der  Kriegspartei:  Aesch.  2,  14  8.  30. 
3,  62  8.  02.  Aber  der  Name  war  hiiurig;  eben  aus  jener  Zeit  kennen  wir 
noch  einen  L.  von  Gargettos  Sccurk.  Xe,  110. 

2)  56  S.  1224  ,  1  dtä  yeto  ro  Tlacimvog  tlvai  xal  ixttvov  iite£tv(!jo&cti 
noXXotg  xal  matt v&rjvai  iv  tiy  'EXXddt  ovx  ijxro'oovv,  onov  8tr\&tCr\v 
davti'aao&at.  Daher  auch  in  der  Einleitung  8.  1205  'AnokXodtoQog  0  üa- 
aicovog  TQtTjQCtQxrjaag  cpiloziutog  xrl. 

3)  8.  namentlich  Seew.  S.  172ff.  402  f.  8th.  I,  715ff. 

4)  10  8.  1219  ,  8.  58  8.  1224,  19  iyta  dl  xal  tbv  vkIq  ifiavTOv  vfitv 
Xqopov  xal  xbv  vtt%q  rov  ovvTQiTjoaQxov  lleirovQyrjaa.  Böckh  Sth.  I,  71 1  f. 

5)  8.  o.  8.  141.  148. 
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mit  Sicherheit  nicht  bestimmen ;  dafs  es  nicht  so  bald  geschehen  sei 
hat  1.  Herrmann  ans  einigen  Stellen  geschlossen,  in  denen  jene  Vor- 
fälle als  bereits  längere  Zeit  vergangen  bezeichnet  werden1.  Dürfen 
wir  die  Andeutung,  dafs  damals  die  Trierarchie  so  besonders  kost- 
spielig gewesen  sei*,  zu  der  Erleichterung  welche  Ol.  105  ,  3.  357 
Periandros  Gesetz  den  Trierarchen  gewährte3  in  Beziehung  bringen, 
so  könnte  die  Rede  nicht  vor  diesem  Jahre  gehalten  sein;  wenigstens 
kennen  wir  keine  andere  gesetzliche  Bestimmung  der  Art4.  In  wie 
weit  Apollodor  durch  den  Beschlufs  des  Gerichtshofes  für  seine  aufser- 
ordentlichen  Leistungen  entschädigt  Morden  ist,  wissen  wir  nicht:  in- 
dessen trägt  seine  Darstellung  das  Gepräge  der  Glaubwürdigkeit. 


5.  Die  Rede  über  den  hierarchischen  Kram. 

An  jene  Trierarchie  Apollodors  im  Ihrakischen  Kriege  reihen  sich 
noch  weitere  Verhandlungen  an,  welche  wenigstens  zum  Theil  wohl 
früher  geführt  wurden  als  in  der  Klage  gegen  Polykles  ein  Spruch  er- 
folgte. Zunächst  hat  Libanios  die  Rede  über  den  trierarchischen  Kranz5 
in  seinem  Vorworte6  auf  eben  jene  Trierarchie  Apollodors  bezogen. 
Es  erfordert  dieser  Ausspruch  eine  sorgfältige  Prüfung,  da  in  der  Rede 
der  Name  des  Sprechers  nicht  vorkommt.  Über  die  Sache  läfsl  sich 
aus  derselben  folgendes  entnehmen : 

Auf  Grund  eines  Volksbeschlusses  soll  der  Trierarch,,  welcher 
zuerst  sein  Schiff  ausgerüstet  hatte,  nach  Ablauf  des  Feldzuges  als 
Siegespreis  von  dem  Schatzmeister  einen  Kranz  empfangen7,  während 
die  säumigen  welche  vor  dem  Neumonde  nicht  ausgelaufen  wären,  mit 
persönlicher  Haft  und  gerichtlicher  Ahndung  bedroht  wurden8.  Der 
Kranz  ist  dem  Sprecher  zuerkannt  worden ,  aber  andere  Trierarchen 
haben  sein  Anrecht  darauf  bestritten  und  ihren  Theil  an  der  Ehre  ver- 
langt9: so  kommt  die  Sache  an  den  Rath  10  zur  Entscheidung.   Die  Par- 

1)  3  ß.  1201  ,  3  iv  Toi)  rott  xuigm  (vgl.  §  4).  Ol  S.  1225,  12  h  ixttvm 
tm  iviauzm.  Herrmann  S.  10. 

2)  8  S.  1208  ,  21  toc  xara  zr)v  xgirjgcegziav  —  tote  ovtm  xolvxtlri 
ovta. 

3)  S.  o.  Bd.  I,  147. 

4)  I.  Herrmann  a.  O.  setzt  die  Rede  zwischen  Ol.  105,  2  —  107  ,  2 
(35Ö  —  35I);  Hornbostel  S.  23  i.  d.  J.  300;  Rehdantz  in  Jahns  njhb.  LXX, 
505  i.  d.  J.  359. 

5)  Dem.  51*  R.  ittgl  zov  ozfcpdvov  trjg  zgtqgagn'ag  8.  1228 ff. 

0)  S.  1228  AnoUodcoQOi  ovv  o  flaoiavog  ngeozog  rr)v  vauv  ntgiog 
fttoag  (laße  xbv  azitpavov.   In  der  Rede  kommt  der  Name  des  Sprechers 
nicht  vor. 

7)  1  S.  1228,  4.  vgl.  1233,  1. 

8)  4  S.  1220,  0. 

9)  18  8. 1233,  13  ubIbvovoi  —  xoivn  oztmavovv  ijua?,  vgl.  7  S.  1230,6. 

10)  1  8.  1228,  1  wpovlrj. 
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teien  haben  bereits  geredet  so  wie  ihre  Fürsprecher:  für  die  Gegner 
sehr  viele  Redner,  welche  deren  Verdienste  während  der  Kriegsfahrt 
geltend  machten  und  die  Gunst  des  Käthes  zu  gewinnen  suchten1;  für 
den  Sprecher  hat  nur  Kephisodolos  das  Wort  genommen:  es  scheint 
also,  was  uns  vorliegt,  eine  Schlußrede  zu  sein.  Vielleicht  erklart 
es  sich  hieraus  dafs  wichtige  Puncte  im  unklaren  bleiben,  dafs  auf 
einen  Beweis  kaum  eingegangen  wird  und  dafs,  wie  A.  G.  Becker* 
richtig  gefühlt  hat ,  die  Vertheidigung  gegen  die  andere  Partei  so  viel 
unbestimmtes  bat.  Allerdings  lassen  sich  manche  scheinbare  Wider- 
sprüche einfach  heben.  Wenn  es  im  Anfange  der  Rede  heifst,  gern  als 
dem  Volksbeschlusse  solle  der  Schatzmeister  den  Kranz  ertheilen3, 
weiter  unten  aber:  'ich  habe  ihn  von  euch',  d.  h.  von  dem  Rathe, 
'empfangen'4,  so  liegt  die  Erklärung  nahe,  dafs  der  Schatzmeister 
des  Rathes  im  Namen  der  vorgesetzten  Behörde  den  Kranz  zuerkannte6. 
Wenn  es  ferner  nach  den  angeführten  Worten  scheinen  kann,  als  sei 
der  Sprecher  schon  bekränzt,  wahrend  er  doch  in  der  ganzen  Rede 
gerade  seinen  Anspruch  auf  diese  Ehre  begründet*,  so  erledigt  sich 
dieses  Bedenken  dahin,  dafs  ihm  zwar  der  Kranz  vom  Schatzmeister 
zugesprochen  ist  —  in  soweit  hat  er  ihn  erhalten  — ,  aber  da  die  andere 
Partei  Berufung  an  den  Rath  einlegte ,  hat  die  öffentliche  Bekränzung 
noch  nicht  stallfinden  können.  Einen  verkehrten  Weg,  in  Widerspruch 
mit  den  ausdrücklichen  Worten  der  Rede,  schlägt  Libanios  ein,  wenn 
er  behauptet7,  6inen  Kranz  habe  der  Sprecher,  ihm  zufolge  Apollodor, 
erhalten,  weil  er  zuerst  gerüstet,  jetzt  handele  es  sich  darum  den  zu 
bekränzen,*  der  sein  Schiff  am  schönsten  hergerichtet  habe.  Wohl 


1)  lf.  S.  1228,  1.  löff.  S.  1232,  21  f.  7  S.  1230,  1. 

2)  Dero.  S.  465. 

3)  1  S.  1228,  5  toJ  7t Qtot cp  naoaoiievdoavxi  ttjv  xoiijorj  xbv  xctpictv 
7TQoasta^fv  6  rlrjuog  Sovvai  (top  oxttpavov). 

4)  4  S.  1229,  9  oxecpctvov  —  nag'  vpcöv  flaßov. 

5)  Vgl.  BÖckh  Sth.  I,  232.  235.  Seew.  S.  171.  In  dem  Volksbeschlusse 
über  die  tyrrhenische  Expedition  heifst  es  8eenrk.  XIV«,  195ff.  xbv  de 
itoaxov  itct[Qao*tvd]oavxa  oxe(pavtoa<i[uo  0  dj'ßfiog  jjovtfaJ  oxe<pd]v<p  ano 
P  ÖQaxfttöVj  [xov  de]  devreoov  dnb  HHH  [dp«^j»]€B»,  xbv  de  xoixov 

d[nb  J ,  xai  dvayooe voa[xa>  6  x//ov£  xrjg  ßovlrjg  [Q]oig^yriX((ov]  tq> 

dymvi  xovg  axe  [<pdvovg]  •  xovg  de  dnodtxxctg  [ueoiaa]t,  xo  uoyvgiov  xo 
[Big  xov]g  axetpdvovg.  Der  Imperativ  axetpavoaadxa)  6  drjpog  ist  mir  in  dem 
Volksbeschlusse  so  anstüfsig,  dafs  ich  zweifle  ob  Z.  190  — pog  richtig  ge- 
lesen ist ,  ein  Zweifel  der*  bei  einer  minder  sorgfältig  geschriebenen  Ur- 
kunde (8.  Böckh  iu  den  Verbesserungen  und  Nachträgen  zur  Staatshaus- 
halt ung  8.  XV)  wohl  zulässig  ist.  Ich  denke ,  es  mufs  auch  hier  heifsen 
xbv  de  itQtöxov  7ta[Qaaxevd]oavxa  oxeq>ctva»od[xco  6  xa](tiugr  nämlich  des 
Käthes,  dessen  Herold  die  Bekränzung  auszurufen  hat  und  in  dessen  Ge- 
genwart die  Apodekten  das  Geld  anzuweisen  hatten  (vgl.  Sth.  1,215). 

6)  1  S.  1228,  4^  vvv  de  xm  nomzep  Tcaoaoxevdoavxi  xr)v  xqit'iqt]  xbv 
xufitav  nooaixalev  6  frjfiog  dovveet  (xbv  oxevavov)  •  ne  jrottjxa  de  xovx' 
iyai.  dio  (prjfii  deiv  avxog  Qxeqxtvovo&at.  vgl.  5f.  S.  1229,  18,  namentlich 
die  Worte  icdig  efot  di'xaioi  —  vvv  —  d>g  nomxoi  nagaanevaadfievoi  xbv 
exetpetvov  Xaßtiv;  18  S.  1233 ,  12. 

7)  8.  1228. 
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rühmt  sich  der  Sprecher,  dafs  er  eigenes  Schiffgeräth  verwendet  habe, 
während  seine  Gegner  das  vom  Staate  gelieferte  brauchten,  da  Ts  er 
mit  vielen  Kosten  die  tüchtigste  Rudermannschaft  angenommen,  während 
jene  darum  markteten  und  so  die  Zeit  versäumten 1 ;  nicht  minder  wendet 
er  den  Umstand  zu  seinen  Gunsten,  dafs  seine  Gegner  nicht  selber  ge- 
dient, sondern  ihre  Liturgie  in  Pacht  gegeben  haben':  aber  die  Frage 
über  welche  jetzt  entschieden  werden  soll  ist  keine  andere  als  die, 
wer  zuerst  sein  ScbifT  in  Bereitschaft  hatte;  darum  will  der  Sprecher 
es  nicht  gelten  lassen ,  dafs  die  Gegner  sich  auf  die  ausgezeichneten 
Dienste  ihres  Dreideckers  berufen3. 

Vergleichen  wir  nun  hiemit  die  Rede  gegen  Polykles,  so  finden 
wir  «dafs  Apollodor  sich  eben  das  Verdienst  zuschreibt,  auf  welches 
hin  der  Sprecher  vordem  Rathe  die  Bekränzung  fordert:  er  hat  mit 
eigenem  Geräthe  das  ganze  Schiff  ausgerüstet  und  mit  vielem  Kosten- 
aufwände  die  tüchtigsten  Ruderer  gedungen :  endlich  hat  er  zuerst  sein 
Schiff  bemannt4;  der  Fall  ist  also  ganz  der  gleiche.  Zwar  vermissen 
wir  die  Erwähnung  mancher  Umstände  in  der  einen  oder  der  anderen 
Rede:  so  sagt  Apollodor  in  der  Rede  gegen  Polykles  nicht,  dafs  für 
diese  rasche  Ausrüstung  ihm  von  dem  Schatzmeister  ein  Kranz  zuer- 
kannt worden  sei,  doch  könnte  das  nur  zu  dem  Schlüsse  berechtigen, 
dafs  der  Rath  zu  Gunsten  der  anderen  Partei  entschieden  habe.  Mehr 
mufs  es  befremden,  dafs  in  der  Rede  vom  trierarchischen  Kranze  mit 
keinem  Worte  des  über  die  Zeit  verlängerten  Dienstes  und  der  öffent- 
lichen Belobung  und  Speisung  im  Prytaneion  gedacht  ist,  eine  Ehre 
welche  Apollodor  durch  Beschlufs  der  Bürgerschaft  im  Kaufe  seiner 
Trierarchie  empfieng5;  doch  auch  dies,  wenn  es  gleich  auffällig  ist, 
möchte  seine  Erklärung  darin  finden,  dafs  wir  nur  ein  Schlufswort  vor 
uns  haben.  Auf  der  anderen  Seite  dürfen  wir  uns  jedoch  nicht  ver- 
hehlen, dafs  auch  ein  anderer  Trierarch  das  vom  Staate  empfangene  - 
Schiff  auf  eigene  Kosten  ausrüsten  und  bemannen  konnte,  denn  das 
war  gar  kein  so  sellener  Fall';  entscheidend  ist  allein  der  Umstand, 
dafs  für  den  thrakischen  Krieg  Apollodor  zuerst  seine  Ausrüstung  be- 
werkstelligt hatte.  Aber  handelt  es  sich  denn  auch  um  dieselbe 
Kriegsfahrt  oder  ist  eine  andere  gemeint?  Die  Rede  vom  trierarchi- 
schen Kranze  sagt  kein  Wort  darüber:  nur  ein  Umstand  wird  erwähnt 
auf  den  sich  eine  Zeitbestimmung  bauen  lüfst,  der  Seesieg  Alexanders 
von  Pherae  über  die  Athener.  Der  Sprecher  beruft  sich  auf  ein  frü- 
heres verfahren  gegen  solche  die  ihre  Obliegenheit  anderen  in  Pacht 
gegeben  hatten7:  nach  jener  Niederlage  hat  Aristophon  die  Trierarchen, 


1)  5  f.  S.  1229,  14. 

2)  7ff.  8.  1230,  lff. 

3)  7  S.  1230,  6  nag  ov%  aSmov  —  xdv  —  xctlcäg  didictuovrjfiivcov 
vvv  avTOtg  %fltvetv  x&qiv  vfidg  $%tiv, 

4)  WPolykl.  7  8.  1208,  10. 

5)  A.  O.  13  S.  1210,  21. 

6)  üoekh  Seew.  8.  202  f. 

7)  8  8.  1230,  11  dti  —  vpäf  —  enomiv  to  di'naiov  —  xal  $£  cov  avrol 
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welche  ihren  Dienst  an  andere  verdungen  hatten ,  vor  Gericht  gezogen, 
und  mit  genauer  Noth  sind  sie  der  Leibesstrafe  entgangen:  denn  man 
sah  es  so  an  als  hätten  sie  die  SchifTe  preisgegeben  und  ihren  Posten 
verlassen.  Es  handelt  sich  also  um  ein  Geschwader,  das  nach  jenem 
Treffen  ausgelaufen  ist;  dieses  wurde  im  Jahre  361  geliefert1:  jene 
Trierarchie  Apollodors  aber  hatte  das  Jahr  zuvor,  im  September  362 
begonnen*.  Folglich  ist,  wie  Rehdantz  gesehen  hat3,  von  einer  später 
angetretenen  Kriegsfahrt  die  Rede,  nicht  von  jener,  von  der  die  Rede 
gegen  Polykles  handelt.  Wann  diese  unternommen  ward  und  zu 
welchem  Zwecke,  läfst  sich  nicht  erkennen,  ich  denke  aber,  nicht 
zu  lange  nach  jener  Schlappe.  Denn  der  frühere  Fall  ist  noch 'in  ganz 
frischer  Erinnerung,  und  die  ungewöhnlich  strenge  Mafsregel  des 
Käthes  die  säumigen  Trierarchen  in  Bande  zu  legen4  scheint  noch  eine 
Nachwirkung  der  jüngst  erlittenen  Schlappe  zu  sein.  Vielleicht  dürfen 
wir  die  scharfe  Rüge  der  auf  den  attischen  Geschwadern  herrschenden 
Zuchtlosigkeit  auf  die  Vorgange  bei  Chares  Fahrt  nach  Korkyra  be- 
ziehen, welche  noch  im  J.  361  unlernommen  wurde.  Denn  wenn 
der  Sprecher  sagt,  nirgends  könnten  die  Athener  sich  mehr  sicher 
blicken  lassen  wegen  des  Raubes  von  Menschen  und  Gut  den  altische 
Trierarchen  angestiftet  haben5,  so  erkennen  wir  hier  die  Misbrauche, 
welche  vor  dem  Bundesgenossenkriege  eingerissen  waren.  Dahin,  etwa 
in  das  Jahr  360  oder  359,  wird  unsere  Rede  gehören.  Die  Rüge  trifft 
mittelbar  auch  den  Befehlshaber,  und  wir  sehen  dafs  überhaupt  die  da- 
mals herrschende  Partei  Aristophons,  mit  der  Chares  so  eng  ver- 
flochten war,  in  der  Rede  scharf  und  bitter  angegriffen  wird6.  Diese 
Invectivcn  stimmen  vollkommen  zu  der  Stellung  des  Fürsprechers  Ke- 
phisodotos,  in  dem  wir  den  bekannten  Kerameer  erkennen  dürfen. 
Dieser  war  Ol.  102,  1.  371  unter  den  athenischen  abgeordneten  auf 
dem  Friedenscongress  zu  Sparta;  Ol.  102  ,  3.  369  ward  zu  Athen  seinem 
Antrage  gemöfs  über  den  Wechsel  des  Oberbefehls  zwischen  den  Athe- 


71q6xsqov  9T* 7rotTjxrtTf ,  TctVTcc  Tivcov  diaitQa£a(iiva)v  XOVXOig.  Ott  yoiQ  T# 
vavpa%{a  tfl  tcqos  \4lt^avdqov  /vixrjOi^rf,  tot«  xr*.;  vgl.  16  f.  S.  1232,  24  f. 

1)  Diod.  15,  93  u.  dazu  o.  Bd.  I,  11(5,  3. 

2)  S.  o.  S.  141. 

3)  Vit.  Ipb.  8.  140,  63;  vgl.  141,  67.  219,  V.  VI.  Jahns  nJhb. 
LXX,  505. 

4)  4  S.  1229,  0. 

5)  13  S.  1231,  28  fiztidav  yao  ug  uto&aodutvog  xQiTjQctQX'ctv  Ix- 
nXtvoy ,  ndvtag  dv&Qionovg  ayn  xai  qftof»,  %a\  rag  plv  (otptXetug  ffit'u 
xaojrovrcu,  zag  d(  dtnag  rovxcov  6  rv%(ov  8(8(oatv  vfxäyy  xal  povotg  vpiv 
ovdafioas  taxiv  avEv  xrjpvxftov  ßaSt'aat  Stet  tag  vno  tovttov  dvdQoXrj- 
tpi'ag  xai  avXag  nataaxtvaaiitvag.  Diese  Umstünde  scheinen  Rehdantz 
(Jahns  ujhb.  a.  O.)  bestimmt  zu  haben  die  Rede  um  357  d.  h.  um  den  An- 
fang des  Hundesgenossenkriegs  zu  setzen.  Aber  sie  gelten  eben  so  wohl 
von  den  nächst  vorhergehenden  Jahren.  Vgl.  o.  Bd.  I,  145  nnd  über  Chares 
Fahrt  nach  Korkyra  S.  133. 

0)  8.  namentlich  16  ff.  8.  1232,  21  b.  z.  E.  Vgl.  o.  a.  O.  S.  152. 
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nern  und  Spartanern  Beschlafs  gefafst1.  Ol.  105  ,  3.  357  unterstützte  er, 
wie  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthet  wird,  den  Antrag  des  Trmo- 
theos  zii  schleunigem  Hilfszuge  nach  Euboea*.  Ol.  106  ,  2.  355/4  ward 
er  zu  einem  der  Fürsprecher  des  leptineischen  Gesetzes  erwählt  und 
erscheint  bei  dieser  Gelegenheit  als  ein  sehr  angesehener  Redner.  De- 
mosthenes  ermahnt  ihn,  wenn  er  einmal  Feindschaft  auf  sich  laden 
müsse,  lieber  denen  wehe  zu  thun,  welche  der  Bürgerschaft  schaden, 
als  welche  ihr  gutes  erweisen*.  Dafs  insbesondere  Chores  seinen  bit- 
tern Tadel  zu  erfahren  hatte,  bezeugt  für  den  olynthischen  Krieg  Ari- 
stoteles4, und  auch  Worte  des  Demosthenes  in  der  ersten  Philippika 
hat  man  darauf  bezogen 5.  Das  stimmt  vollkommen  zu  dem  Tone  un- 
serer Rede. 

Wenn  nun  aber  die  Rede  nicht  von  der  thrakischen  Trierarchie 
Apollodors  handelt  und  doch  in  die  nächsten  Jahre  fällt,  so  können  wir 
auch  mit  Bestimmtheit  aussprechen,  dafs  sie  Apollodor  in  keiner  Weise 
angeht.  Denn  nach  einer  siebenzehnmonatlichen  Trierarchie  konnte 
er  nicht  so  bald  wieder  in  Anspruch  genommen  werden ,  wenigstens 
nicht  bevor  er  sein  Recht  gegen  Polykles  verfolgt  hatte.  Zugleich 
leuchtet  es  ein,  dafs  die  Übereinstimmung  der  angeführten  Umstände 
Kullimachos  veranlassen  konnte  die  Rede  von  dem  trierarchischen  Kranze 
neben  die  Rede  gegen  Polykles  zu  stellen  so  wie  Libanios  ohne  wei- 
teres Apollodor  für  den  Sprecher  anzusehen.  Müssen  wir  aber  die 
Rede  auch  von  den  in  Sachen  Apollodors  gehaltenen  ausscheiden,  so 
fragt  sich  weiter,  was  es  überhaupt  für  eine  Bewandtniss  damit  habe. 
Über  die  Person  des  Sprechers  gibt  die  Rede  keine  Andeutung.  Imm. 
Herrmann,  der  das  Bedenken  gegen  Apollodor  zuerst  ausgesprochen 
hat*,  scheint  zu  vermuthen,  Demosthenes  könne  hier  selber  in  eigener 
Sache  geredet  haben ;  er  führt  Aeschines  Worte  an,  Demosthenes  habe 
den  Feldherrn  Kephisodotos  auf  seinem  Schiffe  gefahren  und  trotz  dieser 
Auszeichnung,  die  ihm  wegen  ererbter  Freundschaft  widerfuhr,  nicht 
angestanden  sich  an  der  Anklage  gegen  ihn  zu  betheiligen7.  Es  liegt 
dieser  Vermuthung  die  Annahme  zu  Grunde,  der  Redner  Kephisodotos 
sei  dieselbe  Person  mit  dem  Feldherrn  des  Namens,  der  Ol.  105,  1. 
359  nach  dem  Hellespont  geschickt,  aber  sieben  Monate  später  abge- 
setzt und  zu  einer  beträchtlichen  Geldbufse  verurteilt  wurde.  Ich 
glaube  sie  unterscheiden  zu  müssen9:  aber  selbst,  wenn  es  sich  um 


1)  Xen.  6,3,  2.  7,  l ,  12  ff.  Vgl.  o.  a.  O.  S.  63.  77  f. 

2)  9.  o.  Bd.  I,  143,  2. 

3)  rDem.  wLept.  146  8.  501 ,  24.  150  S.  502,  20f.  —  ovro's  iattv  ov- 
devos  firxov  —  rtöv  Xtyovztov  deivo$  ttnttv  xrl. 

4)  Rh.  3,  10  S.  1411*,  5.  S.  o.  Bd.  II,  134,  1. 

5)  Schol.  zu  Dem.  Phil.  1 ,  46  8.  53,  16. 

6)  B.  20. 

7)  Aeach.  3,  51  f.  8.  OOf.  Vgl.  o.  Bd.  I,  410. 

8)  Über  den  Feldherrn  Kephisodotos  s.  o.  Bd.  I,  137  —  141.  Auch 
Kiefsling  Lyc.  fr.  8. 114  hält  ihn  für  dieselbe  Person  mit  dem  Redner.  Reh- 
dantz  vit.  Iph.  8.  145  ,  80  unterscheidet  sie,  aber  aus  einem  Grunde,  der 
nur  zuträfe,  wenn  die  vorliegende  Rede  für  Apollodor  geschrieben' wäre. 
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eine  und  dieselbe  Person  handelte,  weife  ich  nicht  wozu  jene  Stelle 
hier  dienen  soll:  denn  abgesehen  von  der  unglaublichen  Falschheit, 
den  Feldherrn  erst  zum  Fürsprecher  aufzurufen  und  dann  wegen  des- 
selben Feldzuges  auf  den  Tod  anzuklagen,  wäre  es  thöricht,  durch 
den  eine  günstige  Entscheidung  bewirken  zu  wollen,  der  eben  ab- 
berufen war  um  vor  Gericht  gestellt  zu  werden:  am  wenigsten  konnte 
in  solchem  Falle  von  Siegespreisen1  die  Rede  sein.  Ja  es  fragt  sieb, 
ob  die  Rede  überall  von  Demosthenes  verfafst  ist,  was  A.  G.  Becker*, 
Benseier8  und  von  den  Herausgebern  Hailer  und  Sauppe4  bezweifelt 
haben.  Der  erstere  dachte  an  eine  sophistische  Schulübung,  meiner 
Meinung  nach  mit  Unrecht:  die  Lage  des  Staates  konnte  in  so  leben- 
digen Zügen  mit  dem  Ausdruck  selbstempfundenen  Unwillens  nur  ein 
mithandelnder  Zeitgenosse  schildern.  Aber  auch  wir  vermissen  das 
eigenthümliche  Gepräge  demosthenischer  Schreibart:  in  den  sorgfaltig 
abgewogenen  Antithesen,  der  Glätte  des  Ausdrucks  und  Sauberkeit  der 
Ausrührung  entspricht  der  Stil  völlig  dem  Vorbilde  das  Isokrates  auf. 
gestellt  halte,  an  den,  wie  Becker  richtig  erkannte,  auch  manche  Aus- 
sprüche und  Urleile  erinnern.  Den  Ausschlag  gibt,  was  Benseier  ge- 
funden hat,  dafs  der  Hiatus  durchweg  vermieden  ist,  ganz  gegen  die 
Weise  des  Demosthenes  und  wir  setzen  hinzu,  insbesondere  gegen  die 
Art  der  von  Apollodor  gehaltenen  Reden.  Wer  der  Verfasser  sei, 
steht  dahin:  am  nächsten  liegt  die  Vermuthung,  dafs  Kephisodotos  der 
Fürsprecher  seinem  Schützlinge  selber  die.  Rede  aufgesetzt  haben  möge  : 
denn  da  er  vorher  zu  sprechen  halte,  konnte  er  am  besten  ermessen, 
was  sich  für  den  Schlufs  der  Verhandlung  schicken  werde.  Leider  ist 
uns  nicht  überliefert,  in  wessen  Schule  er  gebildet  war;  aus  den  vier 
Fragmenten  welche  Aristoteles5  aufbewahrt  hat  lasst  sich  wenig  ent- 
nehmen. Diese  Rede,  wenn  wir  sie  mit  Recht  ihm  zuschreiben,  lehrt 
uns  in  ihm  einen  sehr  gewandten  Redner  kennen.  Beiläufig  wollen  wir 
erwähnen  dafs  eine  trierarchische  Rede  gegen  Melesandros,  welche 
Ol.  104,  4.  361  gehalten  wurde  und  auf  die  Rüstungen  des  vorherge- 
henden Jahres  sich  bezog,  irrtümlicher  Weise  unter  Deinarchos 
Reden  gerathen  war":  wie  jene  Deinarch,  so  hat  man  aus  den  nächsten 

Mir  ist  es  nicht  wahrscheinlich ,  dafs  ein  nicht  ohne  Grund  abgesetzter 
Feldherr,  der  mit  genauer  Noth  dem  Todesurteile  entgieng,  fort  und  fort 
als  Staatsmann  in  hohem  Ansehen  bleiben  konnte. 

1)  17  S.  1233,  1  »fpl  vi*T}Tjj(fi(ov.  Das  würde  vortrefflich  zu  dem 
oben  erwähnten  Zuge  nach  Euboea  passen  ,  aber  zu  dieser  Fahrt  wurden 
freiwillige  Trierarchen  aufgeboten. 

2)  Demosthenes  S.  465. 

3)  De  hiatu  S.  134.  152  f. 

4)  Praefat.  Dem.  S.  XIII. 

5)  Rhet.  3,  10.  Sauppe  OA.  II,  220.  Das  vierte  Fragment  bildet  eine 
Parallele  zu  einem  Ausdruck  des  Isokrates. 

6)  Dionys.  Dein.  13  S.  005,  ..  izqos  MbX^guv3qov  V7i\q  rrjs  toti^pao- 
jrVtfff*  —  ov  av  6  Ao'yoj  J«fi? ,  ovx  fjai  Xiyttv  ergänzt  Sauppe] '  aXX* 
6  Xiy<ov  6s  inl  MoXcavoq  aQxnvxog  ytyevrjiiivov  xov  ädiHqpatos  itoifixai 
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Jahren  diese  Rede  vom  trierarchischen  Kranze  willkürlich  Demosthenes 
zugeschrieben. 


6.  Fernere  Reeitsaandel  Apoll«»*™. 

Von  der  Verhandlung  über  die  Bekränzung  der  Trierarchen,  welche 
mit  Apollodor  nichts  zu  schaffen  hat,  wenden  wir  uns  zu  den  Staats- 
processen  die  Apollodor  gegen  Timomachos,  Kallippos,  Nenon,  Auto- 
kles,  Timotheos  und  andere  führte1.  Mit  voller  Wahrscheinlichkeit 
hat  Rehdantz'  diese  auf  dieselben  Vorgänge  in  den  thrakischen  Meeren 
bezogen,  von  denen  die  Rede  gegen  Polykles  handelt.  Denn  Autokles, 
Menon  und  Timomachos  waren  die  Befehlshaber  der  Flotte,  wahrend 
Apollodor  jene  Trierarchie  leistete,  und  wenn  er  dort  auch  seine 
stärksten  Vorwürfe  gegen  Timomachos  richtet,  so  bezeichnet  er  doch 
die  Feldherrn  überhaupt  als  unzuverlässig3,  und  die  thrakische  Ge- 
sandtschaft, auf  deren  Bericht  Aulokles  abgesetzt  wurde,  hatte  Apol- 
lodor nach  Athen  geleitet.  In  der  Sache  des  Autokles  schrieb  Hy- 
pereides  eine  Klagrede,  möglicherweise  zu  Apollodors  Gebrauch4: 
aber  eben  so  wohl  kann  sie,  wenn  Ilypereide*  nicht  selbst  unter  den  Klägern 
war,  für  einen  andern  bestimmt  gewesen  sein.  Über  Timomachos  ward 
ein  Todesurteil  gesprochen:  Apollodor  wird  ihm  namentlich  auch  das 
Einverständnis»  mit  dem  landflüchtigen  Kallistratos  vorgerückt  haben, 
dessen  er  ihn  in  der  Hede  gegen  Polykles  zeiht.  Mit  seiner  Verur- 
teilung mag  wiederum  das  verfahren  gegen  Kallippos  zusammenhangen. 
Denn  dieser  wird,  wie  Herrmann  und  Rehdantz  richtig  gesehen  haben1, 

tbv  Xoyov  qpqffl  dl  t<ö  voxiom  Im  tlotiva^  xbv  oycopa,  inl  Ntxotpijpov 
UQXOvtog.  Melcsander  von  Angele  kommt  als  Vorsteher  einer  Symmorie 
Securk.  VIHb,  15  vor:  s.  Bückh  S.  29.  Rehdantz  vermuthet,  dafs 
dieser  Rechtsliandel  in  Verbindung  stehe  mit  der  Anklage  Aristophous 
gepen  die  Trierarchen,  welche  nicht  persönlich  ihre  Pflicht  erfüllt  hatten; 
vgl.  o.  Bd.  I,  117,  5.  Ist  dem  so,  wie  ich  ebenfalls  glaube,  so  bestä- 
tigt es  die  von  mir  angenommene  Zeitbestimmung  der  Seeschlacht  bei 
Peparethos  a.  O.  S.  110,  3. 

1)  Dem.  fPhorm.  53  8.  900,  25 f.  xi'g  ov%  olStvoaa.  nodyiiaxa 
nodxzajv  ov  ninavacti,  ov  fiovov  di'xag  Idt'ag  dtcoxmv  ovx  iXdxxovg  xav- 
tijo£,  aXXd  dypoofa  avxotpavxtav  xcrl  xoivav  xtvdg;  ov%i  Ttuofidxov 
xaxqyoQCig;  ovrl  KaXXlnitov  xov  vvv  ovxog  iv  Zi*tUa\  ov  ndXtv  Mi- 
vtovog;  ov%  AvxoxXiovg ;  ov  Tifio&iov;  ov*  äUcov'  noXXmv^  natxot 
ncog  t%u  Xoyov  ah  'AitoXXodcoQOv  ovxa  itooxtoov  xav  noivdv,  uv  pioog 
ijdtxov,  HUriv  ä$iovv  Xapßdveiv,  n  xäv  lÖitov  %xX. 

2)  Vit.  Iph.  S.  102. 

3)  Ap.  wPolykl.  15  8.  1211,  7  xä  —  xtov  axQctxrjytöv  amara.  Vgl. 
o.  Bd.  I,  134—13«.  I40f. 

4)  So  Kiefsling  Lycurgi  fr.  S.  240.  Rehdantz  nJl.b.  LXX,  505. 
Vgl.  o.  a.  O.  8.  141,  1. 

5)  Herrmann  8.  12.  Rehdantz  vit.  Iph.  S.  192 f.;  vgl.  auch  Nip- 
perdey  zu  Nep.  Dion  c.  8. 
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kein  anderer  sein  als  Philons  Sohn  von  dem  Demos  Aexone1,  welcher 
Kallistratos  von  Makedonien  nach  Thasos  herüberholte,  nicht  Kallippos 
von  Lamptra,  der  des  Herakleoten  hinterlassenes  Geld  von  Apollodor 
gefordert  hatte*.  Jener  Kallippos  tritt  als  Timomachos  vertrauter  und 
Unterbefehlshaber  auf  und  gerade  die  in  der  Rede  gegen  Polykles  be- 
rührten Verhältnisse  konnten  Apollodor  zur  Anklage  gegen  ihn  treiben. 
Dem  Urteilspruch  entzog  er  sich  durch  die  Verbannung:  Demo*thenes 
bezeichnet  ihn  in  der  Rede  Tür  Phormion3  (d.  i.  wie  wir  unten  sehen 
werden  Ol.  107,  1.  353/2)  als  den,  der  jetzt  in  Sicilien  sei.  Das  erin- 
nert an  Begebenheiten von  denen  wir  besonders  durch  Diodor  und 
Plularch  Kunde  haben.  Dion  hielt  sich  seit  er  aus  Syrakus  ausgewiesen 
war  (Ol.  103, 3.  366)  längere  Zeit  zu  Athen  auf  in  vertrautem  Umgange 
mit  Piaton.  Er  wohnte  hier  bei  Kallippos4,  der,  wie  der  7.  platonische 
Brief5  zu  verstehen  gibt,  nicht  sowohl  durch  philosophische  Studien, 
sondern  aus  mystischen  Weihungen  und  durch  anderweiten  Verkehr 
mit  ihm  bekannt  geworden  war;  indessen  bezeichnen  ihn  Athenaeos 
und  Diogenes  von  Laerto  ausdrücklich  als  Schüler  Piatons6.  In  Dions 
Interesse  unternahm  Piaton  seine  dritte  Reise  zu  Dionysios,  Ol.  104,  4. 
361 ,  aber  ohne  Erfolg:  auf  seiner  Rückkehr  von  Sicilien  traf  er  Dion 
bei  den  olympischen  Spielen7  (Ol.  105,  1.  360),  und  dieser  war  fortan 
entschlossen  mit  gewalTneter  Hand  nach  Syrakus  heimzukehren.  Seine 
Rüstungen  betrieb  er  im  Peloponnes  und  namentlich  zu  Korinth,  in- 
dessen nicht  offen  und  unter  eigenem  Namen,  sondern  heimlich  durch 
seine  Freunde.  Der  Sammelplatz  für  die  Söldner  war  Zakynthos:  von 
hier  aus  fuhr  Dion  Ol.  105,  4.  357  im  August9  nach  Sicilien  über  mit 
kaum  800,  aber  auserlesenen  kriegsgeübten  Söldnern9,  welche  auch 
später  noch  als  die  zakynthische  Mannschaft  bezeichnet  werden.  Einer 
der  Söldnerhauptleute,  die  mit  aus  dem  Peloponnes  kamen,  war  Kai 
lippos10,  und  dieser  war  bei  dem  feierlichen  Einzüge  in  Syrakus  an 
seiner  Seite,  denn  er  hatte  sich  in  den  Gefechten  vor  allen  ausgezeich- 
net11 :  an  der  andern  hatte  Dion  seinen  Bruder  Hegaklos.  Bei  den  fol- 
genden Kämpfen  theils  mit  den  Truppen  des  Dionysios  theils  mit  den 


1)  Ap.  wPolykl.  16—52  S.  1220,  27—1222,  28. 

2)  S.  o.  8.  134 f.  Der  Name  ist  häufig;  ich  erwiihne  noch  Kallip- 
pos von  Paeania,  dessen  Volksbeschlufs  über  Kardia  Hegesippos  ver- 
geblich anfoettf.    S.  o.  Bd.  I,  144,  3.  II,  412. 

3)  S.  o.  S.  158,  1. 

4)  Plut.  Dion  17. 

5)  S.  333«;  vgl.  Plut.  Dion  54. 

6)  Athen.  11,1  S.  508*.  Diog.  3,  10.  Saidas  u.  d.  N.  KFHermann 
Gesch.  der  plat.  Philosophie  I,  75.  121,  161. 

7)  So  besagt  der  7.  piaton.  Brief  S.  350«.  Diog.  v.  L.  3,  25.  Vgl. 
Grote  XI,  114,  3. 

8)  S.  Krüger  in  Clinton's  Fast.  z.  d.  J. 

9)  Plut.  Dion  22.  Diod.  16,  0.  0;  er  gibt  in  runder  Zahl  1000  Mann 
an,  Aelian  v.  G.  4,  8  gar  2000. 

10)  Plut.  Vgl.  Timoleons  m.  Aem.  P.  2.  Nep.  Dion  8,  der  ihn 
jedoch  irrthümlich  Kallikrates  nennt. 

11)  Plut.  Dion  28.  55  IctpitQOS  iv  xoi$  dytoai  aal  didorjuog. 


Digitized  by  Google 


Beilage  V. 


wankelmüthigen  Syrakusanern  bewähren  die  Söldner  ihre  militärische 
Tüchtigkeit,  aber  wir  lesen  auch  data  sie  unzufrieden  über  das  aus- 
bleiben ihres  Soldes  Dion  zum  Bruche  mit  den  Bürgern  treiben1,  und 
später  hat  dieser  Mühe  sie  zu  überreden  dafs  sie  der  bedrängten  Stadt 
wieder  beistehen*.  Nach  diesem  zweiten  Einmärsche  in  Syrakus  weifs 
Kallippos,  während  er  Dions  Vertrauen  schnöde  misbraucht,  schlauer 
Weise  die  Söldner ,  welche  ihm  noch  immer  besonders  ergeben  sind 
(sie  werden  auch  jetzt  als  die  Zakynthier  von  den  späterhin  in  Sicilien 
angeworbenen  unterschieden),  zur  Ermordung  ihres  Herrn  anzureizen*. 
Er  vollbringt  Dions  Mord  meineidig  und  hinterlistig  an  dem  Feste  der 
Persephone  im  Sommer  oder  Frühling4  Ol.  106,  3.  353  und  wirft  sich 
selbst  zum  Machthaber  auf.  Damals  sendete  er  an  Rath  und  Bürger- 
schaft von  Athen  ein  Schreiben 5,  in  welchem  er  vermuthlich  Freund- 
schaft und  Bündniss  antrug.  Indessen  behauptete  er  sich  nicht  länger 
als  dreizehn  Monate.  Es  gelang  ihm  zwar  einen  von  Dions  Freunden 
in  Syrakus  erhobenen  Aufstand  zu  bewältigen,  aber  einige  Zeit  nach- 
her bemächtigte  sich  Dionysios  Sohn  Hipparinos ,  der  mit  einer  Streit- 
macht gelandet  war,  der  Hauptstadt,  während  Kallippos  ausgezogen 
war  um  Katana  zu  besetzen*.  Hipparinos  herrschte  zwei  Jahre:  in 
dieser  Zeit  wandte  sich  Kallippos  mit  den  Söldnern  erst  gegen  Messana, 
ward  aber  mit  bedeutendem  Verluste  abgeschlagen;  später,  als  in  Si- 
cilien alle  Städte  vor  ihm  die  Thore  schlössen ,  verjagte  er  in  Verbin- 
dung mit  Leptines,  dem  Bruder  des  Dionysios,  die  Besatzung  des  Ty- 
rannen aus  Rhegion  (Ol.  107,  2.  351)  und  verlieh  wenigstens  dem  Namen 
nach  der  Stadt  Autonomie7.  Durch  die  Eroberung  von  Rhegion  ver- 
besserte sich  Kallippos  Lage  auf  die  Dauer  nicht:  er  konnte  seine  Söld- 
ner nicht  befriedigen  und  ward  von  seinen  bisherigen  Gefährten  Lep- 
tines und  Polysperchon  umgebracht8.  Die  Strafe  für  den  an  Dion  be- 
gangenen Frevel  hat  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen',  aber  schwer- 
lich fallt  sie  früher  als  Ol.  107,  3.  350:  denn  wäre  Kallippos  in  dem- 


1)  Diod.  16,  17. 

2)  Diod.  16,  ¥0. 

3)  Diod.  16,  31.  Plut.  Diou  54 ff.   Vgl.  Timol.  1.  apophth.  8.  176'. 
Ungenau  Val.  Max.  3,  8  E.  5.  Dagegen  entschuldigt  die  That  des  Knl 
lippos  Aristoteles  Rh.  1,  12  S.  1373,  18  —  xal  otg  av  /yxfxi^xdrfff  toat 
xal  itQo8iaxex<oQT}xoTtg ,  otov  KdlUnnog  inoi'ti  tä  iteol  d Cotta '  xal 
yao  ta  rotavra  iyyvg  tov  fii}  aämei*  tpaCvetai. 

4)  Hermann  A.  II,  08,  17. 

5)  Plut.  Dion  58. 

6)  Plut.  a.  O.   Diod.  16,  36. 

7)  Diod.  16,  45;   vgl.  Plut.  Timol.  11. 

8)  Plut.  Dion  a.  O.;  vgl.  üb.  sp.  8trafe  d.  G.  8  8.  553«»  (KäUin- 
itov)  vito  Tcöv  tpiltav  dno&avtiv.  Timol.  1  disarrjauv  ot  cvv  dlnvi 
ZvganovaCovg  iXfv&SQeSoavTtf.  Irrig  sagt  Said.  n.  d.  N.  og  iv  Evoa- 
novoaig  avyoe&r]  rvoctweiv  im%9iQ^cag.  Leptines  besetzte  Engyon, 
Apollonia  und  andere  sicilische  Städte:  später  ergab  er  sich  an  Timo- 
leon  und  wurde  von  diesem  nach  Korinth  geschickt.  Diod.  16,  72.  Plut. 
Timol.  24.  Vgl.  o.  Bd.  II,  329. 

9)  Plut.  Dion  a.  O.  ov  —  nolvv  %qovov  6  K.  ntQirjv. 

f 

Digitized  by  Google 


0.  Fernere  Rechtshändel  Apollodors.  Kallippos.  Timotheos.  161 

selben  Jahre  ermordet  worden,  in  welchem  er  Rhegion  einnahm,  so 
würde  Diodor  es  bei  dieser  Gelegenheit  mit  erwähnt  haben;  beim  fol- 
genden Jahre  hat  er  versäumt  auf  Kallippos  zurückzukommen. 

Wir  können* hiernach  einigermaßen  bestimmen,  wann  Kallippos 
in  Folge  der  gegen  ihn  erhobenen  Anklage  Athen  verlassen  mufste: 
in  dieselbe  Zeit  werden  auch  die  andern  oben  erwähnten  Processe 
falten.  Da  die  Flotte  von  der  thrakischen  Küste  im  Februar  360,  Ol. 
104,  4,  heimkehrte,  und  im  August  357,  Ol.  105,4,  Kallippos  mit  Dion 
von  Zakynthos  aus  in  See  gieng,  so  kann  die  gerichtliche  Verhandlung 
in  Athen  nicht  später  als  etwa  im  Winter  oder  Anfang  Frühjahr  Ol.  105,3. 
357  statlgefunden  haben,  wohl  aber  ein  paar  Jahre  früher,  und  das  ist  das 
wahrscheinlichere '.  Aus  der  Kede  gegen  Polykles  ist  nicht  zu  ersehen, 
ob  Timomachos  und  Kallippos  bereits  verurteilt  waren  oder  nicht.  Die 
Anklage  des  Timotheos  endlich  wird  mit  der  Niederlage,  welche  dieser 
Feldherr  Ol.  105,  1.  360  bei  Amphipolis  erlitt*,  zusammenhangen :  an 
Apollodors  Privatklage  gegen  Timotheos  zu  denken  mufs  nach  den 
Worten  des  Demosthenes,  der  an  jener  Stelle  nur  öffentliche  An- 
klagen aufzählt,  unzulässig  erscheinen3. 


7.  Apollodors  Proetss  mit  Phonnlen. 

Der  grofse  Aufwand  mit  dem  Apollodor  seine  Liturgien  ausrich- 
tete, die  vielen  Processe  in  welche  er  sich  einliefs,  verbunden  mit 
seinem  Hange  zur  Verschwendung,  mögen  sein  Vermögen  zerrüttet 
haben :  hatten  doch  schon  bald  nach  des  Vaters  Tode  die  Vormünder 
für  gut  berunden  den  Antheil  Apollodors  und  ihres  Mündels  Pasikles 
zu  sondern.  Inzwischen  war  um  das  Ende  von  Ol.  104,  2.  362  Pasikles 
mündig  geworden,  und  es  hörte  mit  diesem  Zeitpunkte  die  Verpachtung 
der  Bank  und  der  Schildfabrik  an  Phormion  auf4.  Die  von  diesem  ab- 
gelegte Vormiindschaftsrechuung  ward  von  Pasikles  richtig  befunden5, 
und  bei  Kückgabe  der  Bank  ward  von  den  Brüdern  anerkannt,  dafs  der 
Pachtvertrag  erfüllt  sei  und  sie  au  Phormion  keinen  weiteren  Anspruch 
zu  inachen  hätten.  Darauf  (heilten  sich  die  Brüder  in  das  väterliche 
Geschäft  dermaPsen,  dafs  Pasikles  die  Wechselbank,  Apollodor  die 
Schildfabrik  übernahm8:  indessen  müssen  sie  sich  doch  wieder  zu  einer 
gemeinsamen  Verpachtung  vereinigt  haben,  denu  wir  lesen  ausdrück- 
lich dafs  sie  beide  die  Bank  und  mit  derselben  auch  die  Fabrik  an  Xenon 
Kuphraeos  Euphron  und  Kallislratos  in  Pacht  gaben 7.    Diese  über- 


1)  Vgl.  Relulantz  a.  O.  S.  193. 

2)  S.  u.  lid.  I,  130. 

3)  S.  o.  S.  158,  I.    Kelulantz.  a.  O.  S.  102  f. 

4)  8.  o.  S.  133. 

5)  Dem.  fl'honn.  20  S.  050,  14. 
«)  A.  O.  10 f.  S.  917,  8  — 94S,  3. 

7)  A.  O.  13 f.  8.  918,  15.  35  S.  955,  10.  37  8.  950,  8. 
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nahmen  wie  es  scheint  das  Geschäft  auf  gemeinsame  Rechnung  und 
zahlten  dafür  an  jeden  der  Brüder  ein  Talent  jährlichen  Zins,  40  Minen 
weniger  als  Phormion  gegeben  hatte.  Phormion  wird  damals  sein  eige- 
nes Geschäft  begründet  haben:  bald  gewann  er  solches  Ansehen  dafs 
ihm  Ol.  104,  4.  361/0  das  Bürgerrecht  ertheilt  wurde1.  Um  diese  Zeit 
aber  entspinnt  sich  auch  wieder  der  Zwiespalt  mit  Apollodor.  Nämlich 
als  die  Mutter  gestorben  war  (wie  wir  oben  gesehen  haben*  Ol.  104,  4. 
360),  erhob  Apollodor  Anspruch  auf  3000d,  aufser  den  2000d  welche  sie 
seinen  Kindern  vermacht  halte,  endlich,  wie  es  heifst,  auf  ein  Gewand 
und  eine  Dienerin.  Die  Entscheidung  darüber  ward  vor  beiderseits  er- 
wählte Schiedsrichter  gebracht,  zu  welchen  Apollodor  seinen  Schwieger- 
vater Deinias  und  seinen  Schwager  Nikias  (der  seiner  Frau  Schwester 
halte),  Phormion  den  Lysinos  und  Andromenes  bestellte.  Diese  fanden 
Apollodors  Anspruch  begründet,  wenigstens  bestimmten  sie  Phormion 
um  der  Freundschaft  willen  den  ganzen  Betrag  von  5000d  auszuzahlen  5. 
Auf  diese  Weise  kam  es  dahin,  wie  wir  aus  einer  andern  Stelle4  er- 
sehen, dafs  die  mütterliche  Hinterlassenschaft  unter  die  Kinder  aus 
beiden  Ehen  gleich  getheilt  wurde,  so  dafs  also  Apollodor  undPasikles 
und  Phormions  beide  Söhne5jeder  ein  viertel  erhielten :  folglich  betrug  die 
ganze  Summe  3(  20™  (=  5000  Thlr.).  Nach  Empfang  jenes  Erblheils 
*  erklärte  sich  Apollodor  völlig  zufriedengestellt,  und  zwar  gab  er  jene 
Erklärung  im  Tempel  der  Athena  ab6.  Aufscrdem  nahm  er  noch  bei  Phor- 
mions Wechselbank  2l  36m  auf  ohne  sie  je  zurückzuzahlen7. 

Diese  ganze  Darstellung,  welche  wir  bis  auf  das  Datum  von  Phor- 
mions Aufnahme  in  athenisches  Bürgerrecht  der  Rede  für  Phormion 
entnommen  haben,  erscheint  wohl  beglaubigt  und  erhalt  zum  Theil  aus 
Apollodors  eigenem  Munde  Bestätigung8.  Als  dieser  seine  Sache  gegen 
Kallippos  von  Lamptra  führte,  war  er  mit  seinem  Stiefvater  im  besten 
Einvernehmen:  nicht  minder,  als  er  seine  Forderung  an  Timotheos  vor 
Gericht  betrieb9.  Dafs  nach  Pasikles  und  Nikokles  Zeugniss  die  Vor- 
mundschaftsrechnung  richtig  und  dem  väterlichen  Willen  entsprechend 
befunden  ward,  kann  Apollodor  selbst  nicht  in  Abrede  stellen10.  Ein 
Misverhältniss  ist  zuerst  angedeutet  in  der  Rede  gegen  Pofykles":  hier 
sagt  Apollodor,  während  seiner  verlängerten  Trierarchie  habe  seine 


1)  Ap.  wStepb.  2,  13  S.  1132,26;  vgl.  Dem.  fPhorm.  6  S.  046,  4. 
47  S.  958,  28. 

2)  S.  141. 

3)  Dem.  fPhorm.  14—17  S.  9 18,  26 f.;  vgl.  Herrmann  S.  10.  ITorn- 
bostel  S.  23. 

4)  A.  O.  32  8.  954,  18. 

5)  Vgl.  Ap.  wStepb.  1,  75  S.  1124,  10.   81  8.  1126,  9. 

6)  Dem.  fPhorm.  15  S.  949,  10. 

7)  A.  O.  38  S.  956. 

8)  Vgl.  auch  Hornbostel  n.  O.  S.  19,  16. 

9)  S.  o.  8.  137  und  141. 

10)  Ap.  wStopb.  1,  37  8.  1112,  25f.  83  8  1126,  19. 

11)  00  8.  1224,  2ftf. 
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Mutter  auf  den  Tod  krank  gelegen,  so  dafs  sie  zu  dem  ihm  obliegenden 
Aufwände  nur  geringe  Beihilfe  habe  gewahren  können :  sie  starb  am 
sechsten  Tage  nach  seiner  Heimkehr,  als  sie  kaum  ihn  wieder  gesehen 
und  gesprochen,  ohne  noch  Herrin  ihres  Vermögens  zu  sein,  dafs  sie 
ihm  hatte  geben  können  so  viel  sie  wollte.  Dafs  nber  die  mütterliche 
Hinterlassenschaft  sich  nicht  höher  belief,  als  sie  in  der  obigen  Theilung 
erscheint,  bezeugt  Apollodor  selber  in  der  Rede  wider  Stephanos1:  er 
berechnet  die  Mitgift  welche  Pasion  seiner  Wittwe  aussetzte  auf  zwei 
Talente  an  baarem  Gelde,  dazu  kam  ein  Wohngebäude  das  er  auf  1* 
40 m  schätzt.  Wie  die  fünf  Talente  herauskommen  sollen,  von  denen 
er  an  einer  andern  Stelle*  spricht,  ist  nicht  abzusehen. 

So  wenig  nach  geschlossener  Übereinkunft  Phormion  erwarten 
durfte  von  seinem  Stiefsohne  neuerdings  angesprochen  zu  werden,  so 
sollte  ihn  doch  die  Zukunft  eines  anderen  belehren.  Apollodor  kam 
durch  schlechte  Wirtschaft  immer  tiefer  in  Schulden  hinein3,  trotz 
seiner  reichen  Erbschaft  und  ob  er  gleich  auf  Grund  der  Bücher  seines 
Vaters  noch  etwa  20'  eingetrieben  hallo,  von  denen  er  seinem  Bruder 
nicht  die  volle  Hälfte  abgab,  wie  er  nach  Phormions  Behauptung  hätte 
thun  sollen4.  Da  sah  er  mit  Neid  den  wachsenden  Wohlstand  seines 
Stiefvaters,  der  mit  seinem  Bruder  in  engster  Verbindung  blieb,  und 
ward  am  Ende,  es  waren  bald  zwanzig  Jahre  nach  seines  Vaters  Tode 
vergangen,  gegen  Phormion  klagbar  wegen  einer  Forderung  von  201, 
welche  als  Belricbscapital  der  Bank  in  dessen  Hände  übergegangen 
sein  sollten5.  Wie  die  Klage  begründet  wurde,  können  wir  aus  De- 
moslhenes  Rede  für  Phormion  entnehmen. 

Apollodor  behauptete  nämlich,  Phormion  habe  ein  solches  Be- 
triebscapital  überkommen  müssen,  denn  ohne  dasselbe  habe  er,  der 
freigelassene,  der  kein  ererbtes  Vermögen  besafs,  das  Geschäft  nicht 
betreiben  und  zu  Reichthum  gelangen  können",  während  er,  eines 
reichen  Mannes  Sohn,  arm  geworden  sei7.  Den  genauen  Nachweis  habe 
Phormion  ihm  unmöglich  gemacht,  indem  er  seine  Mutter  überredet  habe 
Pasions  Bücher  zu  vernichten8.  Die  vorgebliche  Ehe  seiner  Mutter  mit 
Phormion  sei  nichtig,  denn  nimmermehr  würde  Pasion  seine  Wittwe 
dem  freigelassenen  zum  Weibe  gegeben  haben9.  Überhaupt  sei  der 
Pachtvertrag  und  das  ganze  Testament  untergeschoben,  und  nur  weil 
Phormion  ihm  einen  hohen  Pachtzins  verheifsen,  habe  er  bisher  ge- 
schwiegen: da  er  diese  Versprechungen  nicht  erfülle,  müsse  er  zur 


1)  I,  28  8.  1110,  10. 

2)  A.  O.  71  8.  1124,  2. 

3)  Vgl.  mit  der  R.  f  Phormion  an  vielen  Stellen  Ap.  wSteph.  1,  56 
S.  1118,  22.  73ff.  S.  1123,  21  f.  85  S.  1127,  10. 

4)  Dem.  fPhorm.  30  S.  055,  29  f. 

5)  A.  O.  3  8.  045,  6;  vgl.  11  ff.  8.  047,  22  f. 
0)  A.  O.  43  S.  057,  18. 

7)  A.  O.  30  8.  955,  26. 

8)  Dero.  fPhorm.  18  8.  950,  3. 

9)  A.  O.  28  8.  953,  8. 

11* 


Digitized  by  Google 


164 


Beilage  V. 


Klage  schreiten1.  Alle  diene  Klagepuncte  sehen  wir  in  Apollodors 
Klage  gegen  Stephanos,  einen  Zeugen  in  diesem  Processe,  wieder- 
kehren. 

Gegen  die  Anklage  Apollodors  gebrauchte  Phormion  das  Rechts- 
mittel der  Einrede  (^nagayQatptj):  die  Klage  sei  unstatthaft*,  weil  Ver- 
jährung eingetreten  sei.  Ward  das  anerkannt,  so  war  jeder  weitere 
Anspruch  Apollodors  rechtlich  unzulässig,  darum  war  dies  Verfahren 
das  einfachste3:  um  aber  dem  Verdachte  zu  begegnen,  als  wolle  er  auf 
diesem  Wege  nur  Zeit  gewinnen  und  Ausflüchte  suchen,  führte  Phor- 
mion zugleich  den  Beweis,  dafs  die  erhobene  Forderung  an  sich  unbe- 
gründet und  Apollodors  Aufstellungen  erdichtet  seien.  Vor  dem  Schieds- 
richter, der  Tisias  hicfs\  kam  die  Sache  nicht  zum  Austrage,  sondern 
man  schritt  zur  gerichtlichen  Verhandlung.  Phormion  selbst,  von  fremd- 
landischer  Abkunft  und  walscher  Sprache,  war  unbewandert  im  reden 
und  nicht  im  Stande  seine  Sache  zu  führen:  deshalb  rief  er  vor  Gericht 
seine  Freunde  zu  Fürsprechern  an5.  Die  Hauptrede  zu  diesem  Ende  war 
von  Demosthenes  verfafst,  unter  dessen  Schriften  sie  uns  noch  vorliegt". 
Ihr  Inhalt  ist  in  der  Kürze  folgender: 

Von  vorn  herein  rechtfertigt  der  Redner  Phormion  gegen  Apollo- 
dors Anklage,  indem  er  berichtet  was  zwischen  ihnen  ausgemacht  und 
verhandelt  worden.  Er  legt  den  Pachtvertrag  vor,  dann  Pasions  Testa- 
ment, durch  welches  der  Vertrag  bestätigt  und  Phormion  zum  Gatten 
der  Wittwe  und  zum  Vormunde  des  jüngeren  Sohnes  eingesetzl  wurde.. 
Weiler  beweist  er  dafs  beide  Brüder  bei  Rückgabe  des  Geschäfts  nach 
Ablauf  der  Vormundschaft  anerkannten,  der  Vertrag  sei  erfüllt,  und 
sich  aller  ferneren  Ansprüche  an  Phormion  begaben.  Insbesondere  ist 
weder  damals  noch  bei  der  von  den  Brüdern  vorgenommenen  Theilung 
noch  bei  der  späteren  Verpachtung  des  Geschäfts  von  einem  angeblich 
von  Pasion  in  der  Bank  belassenen  Betriebscapifal  die  Rede  gewesen. 
Eben  so  wenig  kann  Apollodor  begründete  Ansprüche  auf  ein  mütter- 
liches Erbtheil  erheben:  denn  Phormion  hat  dem  Ausspruche  oder  der 
Vermittelung  des  von  beiden  Theilen  bestellten  Schiedsgerichts  sich 
unterworfen  und  allen  Forderungen  Apollodors  Genüge  gethan,  so  dafs 


1)  A.  O.  33  S.  1)55,  1. 

2)  A.  O.  3  S.  945,  12  (ag  ovn  tloayoiyi^iog  rj  Sixij.  S.  über  die 
Einrede  Pollux  8,  57.  Schümann  att.  Process  8.  631  ff.  6-14  ff.  Vgl. 
I Herrmann  einleit.  Bemerk,  zu  Dem.  paragr.  Reden,  Erfurt  1853,  wo 
S.  14 ff.  Uber  die  Rede  für  Phormion  gehandelt  ist. 

3)  A.  O.  2  S.  944,  7. 

4)  Ap.  wSteph.  1,  10  S.  1104,  20;  vgl.  17  S.  1106,  16- 

5)  A.  O.  1,  30  S.  1110,  28  ffoAoix/t«  *V  ifiovij.  81  8.1120, ,6  ßaQ- 
ßccQog  yap  icavij&rje.  Dem.  fPhorm.  zu  Anf.  Trjv  plv  anstQiav  tot» 
Xyyttv,  xorl  d>s  adwaTiog  fjr«  QoQpttov,  ctvxol  ndpt($  6p<m.  Für  einen 
der  Rede  nicht  mächtigen  {ddvttttos  (IntCr)  ist  auch  die  isokrateische 
Rede  gegen  Enthynus  gehalten:  s.  §  I  S.  400.  Vgl.  Spengel  Evtuy.  T.  S.  15. 

6)  Dem.  30.  R.  Traocryonrqpi?  ngog  'AnoXXodtoqov  vitIq  4>oqui'ü)VOs  S. 
944  ff. 
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dieser  wiederum  auf  jeden  weiteren  Anspruch  förmlich  und  ausdrück- 
lich verzichtete1. 

Wenn  aber  Apollodor  vorgibt,  er  könne  über  das  Betriebscapital 
keine  genaue  Auskunft  geben,  weil  seine  Mutler  auf  Phormions  zu- 
reden die  Bücher  , vernichtet  habe,  so  erhellt  die  Unwahrheit  dieses 
vorgebens  einmal  daher,  dafs  Apollodor  keine  Beschwerde  erhob,  als 
auf  Betrieb  der  Vormünder  die  Erbschaft  getheilt  wurde,  eine  Theilung 
die  nicht  anders  als  auf  Grund  der  Bücher  vorgenommen  werden  konnte; 
zweitens  hatte  eine  Klage  nicht  ausbleiben  können,  als  Pasikles  seinen 
Vormündern  Rechnung  abnahm;  drittens  hat  Apollodor,  wie  durch 
seine  bei  Gericht  eingegebenen  Klagschriften  erwiesen  wird,  auf  eben 
jene  Bücher  seines  Vaters  gestützt  gegen  viele  Bürger  Klagen  erhoben 
und  grofre  Geldsummen  eingetrieben.  Damit  hat  Apollodor  selber  an- 
erkannt dafs  ihm  die  Bücher  Überantwortet  sind.  Ein  gewichtiges 
Zeugniss  endlich,  dafs  Phormion  allen  seinen  Verpflichtungen  nachge- 
kommen ist,  legt  dessen  früherer  Mündel  Pasikles  ab,  der  keine  Klage 
über  ihn  zu  führen  hat*. 

Aus  dem  gesagten  geht  schon  hervor,  dafs  alles  worauf  Apollodor 
klagt  längst  abgethan  ist:  darum  hat  die  Einrede  Phormions  statt,  ge- 
mäfs  dem  Gesetze  dafs  kein  Rechtsverfahren  zulässig  sei  in  Sachen  die 
der  Klager  für  abgemacht  und  erledigt  erklärt  hat3.  Nicht  minder  ist 
die  Einrede  oder  Gegenklage  berechtigt  nach  dem  Gesetze  über  die 
Verjährung:  diese  soll  nach  fünf  Jahren  eintreten,  und  Apollodors 
Klagen  gehen  auf  mehr  als  zwanzig  Jahre  zurück4. 

Und  was  kann  Apollodor  dagegen  vorbringen?  Kaum  darf  er  sich 
einbilden,  die  Richter  würden  darob  zürnen,  dafs  Phormion  seine  Mutter 
geheiratet  hat.  Denn  ähnliche  Fälle,  die  unter  eingebornen  Bürgern 
für  ungeziemend  gelten,  kommen  unter  Wechslern  viele  vor  und  hangen 
mit  dem  Geschäfte  zusammen.  Pasion  hat  diesen  Weg  gewählt  um  Phor- 
mions Interesse  mit  dem  seiner  Kinder  zu  vereinigen  und  so  sein  Ge- 
schäft ihnen  auch  für  die  Zukunft  zu  erhalten:  denn  er  kannte  Phormion 
als  rechtschaffen.  Und  Apollodor  selber  hat  die  Rechtmäßigkeit  der 
Ehe  anerkannt,  als  er  verlangte  das  mütterliche  Erbe  sollte  zu  gleichen 
Theilen  gehen  unter  alle  Kinder,  die  von  Phormion  eingeschlossen; 
denn  war  die  Ehe  ungiltig,  so  waren  die  Kinder  aus  derselben  auch 
nicht  Erben;  Apollodor  aber  empfieng  den  vierten  Theil  und  begab 
sich  jedes  ferneren  Anspruchs5. 

Eben  so  unverschämt  ist  die  Behauptung,  die  Apollodor  schon 
vor  dem  Schiedsrichter  erhob,  sein  Vater  habe  gar  kein  Testament  ge- 
macht, sondern  das  vorgelegte  sei  erdichtet  und  gefälscht,  und  die 


1)  4—17  S.  945,  13—949,  27. 

2)  17—22  S.  949,  27-951,  1«.  9 

3)  25  S.  952,  4  axovtte  tov  vofiov  liyovtos  —  zd  ts.  aklot  tov  (irj 
üvai  oYx«s  yuti  o<Xft  rtg  tfqpqxfv  r\  anrjUa^Bv. 

4)  23—27  8.  951,  17  —  953,  tt.  Über  die  noo&eoni'ct  vgl.  KFHer- 
mann  A.  III,  70,  5. 

5)  28—32  S.  953,  6-954,  27. 
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weitere,  er  habe  bisher  nicht  geklagt  weil  Phormion  ihm  eine  hohe 
Pachtsummc  zu  zahlen  versprochen  habe;  da  er  das  nicht  thuc,  so 
klage  er.  Denn  auf  Grund  des  Testamentes  hat  Apollodor  das  Wohn- 
gebäude als  Ehrengabe  erhalten:  ist  aber  das  Testament  giltig  in  Be- 
treff der  Privilegien  die  ihm  sein  Vater  darin  gewährt  hat,  so  kann  es 
nicht  seinem  übrigen  Inhalte  nach  ungiltig  sein.  Was  ferner  die  vor- 
geblichen Zusagen  Phormions  anbelangt,  so  hätte  Apollodor,  wenn  sie 
bestanden,  auf  deren  Erfüllung  dringen  müssen  als  Phormion  die  Bank 
abgab  und  andere  Pächter  sie  übernahmen:  damals  aber  hat  er  Phor- 
mion quittiert.  Nicht  minder  ungerechtfertigt  ist  es,  wenn  Apollodor 
jammert,  als  sei  er  in  Noth  und  um  all  das  seine  gekommen.  Denn 
von  den  Ausständen  seines  Vaters,  von  den  Pachtzinsen  für  das  Ge- 
schäft, die  er  acht  Jahre  von  Phormion  und  zehn  Jahre  von  dessen 
Nachfolgern  bezogen  hat,  ferner  von  dem  Ertrage  seines  gleich  anfangs 
erhaltenen  Erbtheils  hat  Apollodor  mehr  als  40  Talente  eingenommen, 
ungerechnet  Phormions  Wohlthaten  und  das  mütterliche  und  das  Dar- 
lehn von  der  Wechselbank,  das  er  nicht  zurückzahlt.  Das  alles  haben 
die  Liturgien  nicht  aufgezehrt,  denn  theils  hat  er  diese  aus  dem  gemein- 
samen Vermögen  bestritten,  also  mit  auf  seines  Bruders  Rechnung,  und 
die  späteren  entsprechen  nicht  dem,  was  zwei  Talente,  ja  kaum  was 
dreifsig  Minen  an  Renten  abwerfen:  sein  Capital  brauchte  Apollodor 
darum  nicht  anzugreifen.  Und  wie  es  auch  mit  seinen  Liturgien  stehen 
mag,  das  ist  kein  Grund  Phormion  um  das  seine* zu  bringen,  um  es 
Apollodor  zu  geben 

Ferner  wird  Apollodor  fragen,  woher  Phormion  sein  Vermögen 
habe,  wenn  nicht  aus  seines  Vaters  Hause.  Die  Antwort  ist:  er  hat 
es  eben  daher  wie  Pasion;  der  hat  eben  so  wenig  es  gefunden  oder 
von  seinpm  Vater  ererbt,  sondern  er  hat  bei  seinen  Herren  sich  als 
tüchtig  und  rechtschaffen  erwiesen  und  darum  ihr  Vertrauen  genossen. 
Es  ist  das  unter  Leuten  die  im  Handel  und  Geldverkehr  arbeiten  etwas 
ganz  aufserordentliches,  dafs  jemand  sich  zugleich  als  arbeitstüchtig 
und  als  redlich  bewährt:  Credit  aber  und  Zutrauen  ist  für  ein  Geld- 
geschäft das  allergröfste  Betriebscapital.  Überdies  hat  Phormion  Apol- 
lodors  Vater  und  ihm  selber  und  überhaupt  ihrem  ganzen  Hause  die 
wichtigsten  Dienste  geleistet.  Das  überschlägt  Apollodor  sich  nicht: 
er  achtet  es  nicht,  dafs  Antimachos,  der  Sohn  eben  des  Archestratos, 
dessen  SklaY  einst  Pasion  war,  in  kläglicher  Dürftigkeit  lebt,  wäh- 
rend Apollodor  seine  Lüste  und  seine  Schwelgerei  zur  Schau  trägt. 
Und  doch  macht  dieser  keinen  Anspruch  darauf  Apollodors  oder  Phor- 
mions Vermögen  zu  bositzen,  weil  Pasion  einst  seinem  Vater  gehörte. 
Ja  indem  Apollodor  Phormion  seinen  früheren  Stand  vorrückt  macht  er 
unverständiger  Weise  selbst  es  nolhwendig  daran  zu  erinnern,  dnTs 
Pasion  einst  in  der  Gewalt  eines  Herren  war*. 

Es  geht  aber  Apollodors  Bestreben  auf  nichts  anderes  hin .  als 


1)  33-42  9.  054,  27—957,  t8. 

2)  43—48  S.  957,  18-959,  15. 
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Phormion,  dem  die  Erhaltung  des  Geschäfts  zu  danken  ist,  der  seinem 
Vater  die  wichtigsten  Dienste  geleistet  und  Apollodor  so  grofse  Wohl- 
thaten  erwiesen  hat,  ungerechter  Weise  zu  Grunde  zu  richten:  denn 
darauf  kommt  es  hinaus,  wenn  Phormion,  vom  Gerichte  verurteilt, 
liquidieren  raufs.  Das  zeigen  die  Beispiele  anderer  Wechsler  in  ähn- 
lichen Fällen.  So  wenig  kehrt  sich  Apollodor  an  die  so  viel  wei- 
seren Rathschlüsse  seines  Vaters,  der  Phormion  gebührend  zu  schätzen 
wnfste:  denn  während  die  andern  Wechselhäuser,  welche  keinen  Pacht- 
zins zu  erlegen  hatten,  sondern  nur  für  eigenen  Gewinn  arbeiteten, 
sämtlich  zu  Grunde  gegangen  sind,  hat  Phormion  jährlich  2 1  40*1  Pacht 
abgetragen  und  dabei  den  Brüdern  das  Geschäft  erhalten.  *  Dafür,9 
heifst  es,  ' bewies  jener  sich  dankbar,  du  aber  trägst  dem  keine  Rech- 
nung, sondern  dem  Testamente  zuwider  und  den  Verwünschungen 
'die  dein  Vater  beigeschrieben  hat  znm  Trotz,  plagst  verleumdest 
'verfolgst  du  ihn.  Mein  bester,  wenn  man  dich  so  nennen  darf,  höre 
'doch  auf  und  erkenne  doch,  dafs  rechtschaffen  sein  weit  gröTseren 
'Nutzen  abwirft  als  vieles  Geld'1. 

Der  Redner  kommt  zum  Schlüsse.  Es  ist  nicht  abzusehen  wes- 
halb die  Richter  sich  gegen  Phormion  aussprechen  sollen.  Nicht  über 
jüngst  erlittenes  Unrecht  wird  geklagt,  sondern  Jahre  sind  seitdem 
vergangen,  Jahre  in  denen  Apollodor  Privat-  und  Staatsprocesse  einen 
über  den  andern  führte,  und  während  dieser  damit  vielen  zu  nahe  trat 
und  seine  Bosheit  an  den  Tag  legte,  bat  Phormion  viele  Beweise  der 
Gerechtigkeit  und  Menschenfreundlichkeil  gegeben  und  auch  dem  Staate 
wichtige  Dienste  geleistet.  Darauf  gründet  er,  der  niemand,  und  auch 
Apollodor  nicht,  übles  angetban  hat,  sein  Flehen  an  die  Richter  sich 
seiner  anzunehmen,  und  mit  ihm  vereinigen  seine  Freunde  ihre  Für- 
bitte. Zugleich  mahnen  sie  die  Richter  nicht  zuzugeben  dafs  das  Ver- 
mögen eines  betriebsamen  und  in  seinem  Wandel  unbescholtenen 
Mannes,  der  ausgedehnten  Credit  genietet,  eine  Beute  der  Sykophanten 
werde.  Denn  anderes  als  leere  Worte  und  Lügengewebe  wird  Apol- 
lodor nicht  vorbringen ,  ein  Beweis  steht  ihm  nicht  zu  Gebote.  Durch 
seine  Beschuldigungen  aber  und  Schmähungen  sollen  die  Richter  sich 
picht  irre  machen  lassen ,  sondern  das  festhalten  und  im  Gedächtniss 
bewahren,  was  sie  jetzt  gehört  haben:  dann  werden  sie  ihrem  Eide 
getreu  urteilen  und  dem  Rechte  gemafs  Phormion  von  der  Klage  be- 
freien, der  es  wahrhaftig  verdient*. 

So  weit  die  Rede,  wir  haben  wenig  zu  ihrem  Inhalte  hinzuzu- 
fügen :  wird  doch  schon  aus  dem  kurzen  Abrisse  den  wir  gegeben 
haben  ersichtlich,  wie  klar  und  scharf  Demosthenes  den  Beweis  führt, 
dafs  Apollodor  allen  Ansprüchen  an  Phormion  entsagt  hat,  dafs  über- 
dies die  Sache  langst  verjährt  ist  und  dafs  überhaupt  Apollodor  keinen 


1)  49  -  52  8.  959,  16  —  0Ö0,  W. 

2)  52-02  S.  960,  20  bis  zu  Ende. 
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Grund  hat  sich  über  Phormion  zu  beklagen.  In  der  meisterhaften  Rede 
finden  wir  gerade  den  Charakterzug  wieder,  den  Demosthenes  vor  Ly- 
sias  und  vor  seinein  Lehrer  Isaeos  voraus  hat ,  die  ethische  Wärme, 
welche  selbst  einem  nüchternen  Stoffe  Leben  verleiht1.  Nur  eine  Stelle 
bedarf  noch  der  Erläuterung,  ich  meine  die,  wo  Apollodors  Liturgien 
als  kaum  der  Rede  werth  bezeichnet  werden',  während  doch  in  der 
Rede  gegen  Polykles  ein  außerordentlicher  Aufwand  für  die  Trierar- 
chie  glaubhaft  nachgewiesen  ist.  Kein  Zweifel,  dafs  an  jener  Stelle 
was  Apollodor  geleistet  hat,  unterschätzt  wird  —  das  ist  die  Weise  der 
Redner  von  der  auch  Demosthenes  sich  nicht  frei  gehalten  hat  — ,  aber 
einmal  mochte  von  jenen  Auslagen  ein  guter  Theil  auf  Polykles  über- 
tragen sein,  ferner  werden  ausdrücklich  nur  die  Liturgien  als  uner- 
heblich bezeichnet,  welche  Apollodor  für  sich  allein  trug,  nicht  die, 
für  welche  sein  Bruder  mit  aufzukommen  hatte.  Als  Waise  war  Pa- 
sikles  frei  von  allen  Liturgien,  es  können  also  nur  solche  gemeint  sein, 
die  ihn  trafen,  nachdem  er  mündig  geworden  war,  d.  i.  seit  dem  Be- 
ginn von  Ol.  104,  3.  362.  Gerade  damals  ward  Apollodor  zu  jener 
Trierarchie  einberufen,  und  soweit  die  Einschätzung  zu  dieser  Staats- 
last das  wie  wir  gesehen  haben  wieder  gemeinschaftlich  verpachtete 
Geschäft  betraf,  hatten  beide  Brüder  zu  den  Kosten  beizutragen.  Darum 
deutet  auch  Apollodor  an  zwei  Stellen  seiner  Rede  gegen  Polykles  an, 
dafs  er  für  einen  Syntrierarchen  mitgedient  habe3.  Von  den  späteren 
Liturgien  Apollodors  wissen  wir  nichts  näheres. 

Die  Zeit  der  Verhandlung  erhellt  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  der 
Rede  selbst.  Wir  wissen  dafs  Pasion  Ol.  102,  3.  370  starb:  seitdem  hat 
Apollodor  Pachtzinsen  für  die  Bank  auf  achtzehn  Jahre  empfangen,  und 
zwar  auf  acht  Jahre  von  Phormion ,  auf  zehn  Jahre  von  den  folgenden 
Pächtern4.  Ganz  dem  entsprechend  heifst  es,  es  seien  zwanzig  Jahre 
weniger  zwei,  dafs  Apollodor  die  Erbthcilung  eingegangen  sei5.  So 
werden  wir  auf  Ol.  107,  1.  352  geführt.  Damit  stimmt  die  Erwäh- 
nung von  Kallippos  Aufenthalt  in  Sicilien:  gerade  um  dieselbe  Zeit 
gieng  dieser  der  Stadt  Syrakus  verlustig  und  besetzte  im  folgenden 
Jahre  Rhegion,  wo  er  bald  darauf  ermordet  wurde*.  Aber  zwei  Stellen 


1)  Vgl.  Herrmann  a.  O.  S.  16  'die  Rode  gehört  zu  den  ansgezeich- 
'  netsten  Privatreden,  welche  uns  erhalten  worden  sind,  und  bekundet 
f  Demosthenes  Geist  nicht  nur  in  ihrer  klaren  hinreifsenden  Sprache,  son- 
dern auch  in  der  ethischen  Kraft,  welche  das  Leben  eine«  achtbaren 
'Manne«  pegen  die  Angriffe  eines  unruhigen  Menschen  in  Schutz  nimmt, 
'und  in  der  Überlegenheit,  mit  welcher  der  Redner  durch  weise  Auswahl, 
'Anordnung  und  Ausführung  des  Stoffes  und  der  Beweise  die  verwickelte 
'  Sache  klar  und  deutlich  hinstellt,  mögliche  Gegcngriinde  widerlegt  und 
'die  Richter  zu  der  Überzeugung  von  dem  Rechte  seiner  Partei  fortreifst."' 

2)  39  —  42  S.  950,  10  f. 

3)  S.  o.  S.  151 ,  4  und  über  die  abermalige  Verpachtung  S.  161  f. 

4)  37  8.  950 ,  4. 

5)  19  S.  950,  11. 

6)  S.  o.  S.  160. 
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in  der  Rede  für  Phormion  scheinen  mit  jener  Annahme  zu  streiten  : 
einmal  heifst  es,  die  Klage  Apollodors  um  das  Betriebscapital  sei  ver- 
jährt, da  sie  auf  mehr  als  zwanzig  Jahre  zurückgehe1,  ein  andermal, 
Apollodor  habe  etwa  von  zwanzig  Jahren  den  Ertrag  des  gleich  an- 
fangs gctheillen  Vermögens  bezogen*.  An  der  ersten  Stelle  könnte 
man  zu  der  Erklärung  sich  versucht  fühlen,  dafs  jene  ihren  Grund  hat 
in  dem  von  Pasion  noch  bei  Lebzeiten  geschlossenen  Vertrage ,  den  er 
in  seinem  Testamente  nur  bestätigte,  aber  aus  der  zweiten  Stelle  er- 
sehen wir,  dafs  es  dem  Redner  nur  um  eine  runde  Zahl  zu  thun  war. 
Die  genaue  Angabe  bleibt  die  frühere:  'es  sind  zwanzig  Jahre  weniger 
zwei,  seit  du  die  Theilung  des  Vermögens  eingiengst'.  Also  hat  die 
Verhandlung  Ol.  107,  1.  352  stattgefunden3. 

Es  ist  die  Frage  ob  Demosthenes  die  Rede  für  Phormion  selber 
gehalten  oder  sie  für  einen  andern  Fürsprecher  verfafst  hat.  An  sich 
wäre  das  erstere  sehr  wohl  denkbar:  so  gut  Kallistralos  mit  Pasion 
*uf  einem  näheren  FuTse  gestanden  hatte,  konnte  Demosthenes  für 
Phormion  das  Wort  führen,  dessen  Geschäft  damals  eines  ähnlichen 
Rufes  genofs.  Aber  bestimmte  Zeugnisse  sprechen  dafür  dafs  Demo- 
sthenes die  Rede  für  einen  andern  geschrieben  habe:  Apollodor  sagt  in 
der  zweiten  Rede  wider  Stephanos4,  es  seien  viele,  die  in  Phormions 
Interesse  schrieben  und  Rathschläge  gäben,  und  Aeschines  bemerkt 
an  einer  Stelle5,  auf  die  wir  später  noch  zurückkommen,  ausdrücklich, 
Demosthenes  habe  eine  Rede  für  Phormion  den  Wechsler  geschrieben 
und  Geld  dafür  erhalten*.  Diesen  Zeugnissen  gegenüber  will  es  wenig 
bedeuten,  wenn  wir  bei  dem  weit  jüngeren  Deinarch*  lesen,  Demo- 
sthenes habe  wie  für  Ktesippos  so  auch  für  Phormion  und  viele  andere 
um  Lohn  Processreden  gehalten. 

Die  Wirkung  der  Rede  war  entscheidend:  Apollodor  sagt  selber, 
die  Richter  hatten  ihn  danach  gar  nicht  zu  Worte  kommen  lassen  oder 
doch  seinen  Reden  wenig  Gewicht  beigemessen7.  Ihr  Spruch  gieng 
dahin,  dafs  Phormions  Einrede  begründet  sei,  und  zwar  mit  mehr  als 
V5  aller  Stimmen8,  so  dafs  Apollodor  aufser  dem  Verlust  und  der 


1)  26  S.  952,  22. 

2)  38  S.  P56,  11. 

3)  So  auch  Hornbostel  S.  20;  vgl.  Droyaen  Z.Y  d.  AW.  1830  S.  030  f. 
Dagegen  halten  an  den  20  Jahren  fest  Bölmeeke  F.  I,  13.  67  (Ol.  107,  2), 
Clinton  F.  H.  u.  d.  J.  350.  I.  Herrmann  de  tempore  etc.  S.  II.  einl.  Bern. 
S.  10  (Ol.  107,  3.  350/40).  Rebdantz.  in  Jahns  nJhb.  LXX,505. 

4)  1  S.  1120,  6. 

5)  2,  105  S.  50. 

6)  1,  tll  S.  105. 

7)  WSteph.  1  ,  6  S.  1103,  13  ovreo  did&r}*e  rovg  dtxctarag  (tfoppicov) 
man  (pcovrjv  prjä'  ijvxivovv  i&ilstv  dxovftv  ypribv'  7tQoaoq>la>v  dh  tjjv 
tncoßtliav  x«i  ovdl  Xoyov  xvxtiy  ccl;ta)&tig  —  dntjeiv  ßctQitog  —  xal  %a- 
Xtnaig  yeQoav.  51  S.  1117,  12  ovrot  (die  Zeugen)  ft°ü  ao&ivtig  toitg  nt^l 
rijg  vagaygatpijg  inoi'Tjaav  loyovg. 

8)  S.  Böckh  Sth.  I,  474.  485. 


Digitized  by  Google 


170 


Beilage  V. 


Erstattung  der  Gerichtskosten  an  seinen  Gegner  auch  noch  die  Epo- 
belie,  d.  h.  den  sechsten  Theil  der  eingeklagten  Summe,  in  diesem 
Falle  3'  20™  (=  5000  Thlr.)  zu  erlegen  hatte.  Durch  dieses  Urteil 
war  Apollodor  ewiges  Stillschweigen  auferlegt. 


8.   Aptllodors  klag«  wider  Stephans». 

Aber  wenn  gleich  der  richterliche  Spruch  die  gegen  Phormion  an- 
gestellte  Klage  niederschlug,  so  sann  Apollodor  doch  darauf  seinen 
Ärger  an  den  Zeugen  auszulassen  und  auf  einem  Umwege  die  Sache 
von  neuem  zur  Verhandlung  zu  bringen.  Zuvörderst  belangte  er  Ste- 
phanos  wegen  falsches  Zeugnisses1,  und  so  setzt  er  uns  durch  seine  in 
diesem  Processe  gehaltenen  Reden  in  den  Stand  die  ganze  Angelegen- 
heit auch  unter  dem  entgegengesetzten  Gesichtspuncte  zu  verfolgen. 

In  der  Hede  für  Phormion  wird  Bezug  genommen  auf  Pasions 
Testament  und  der  Schreiber  wird  angewiesen  die  Abschrift  desselben, 
die  Vorladung  und  die  Zeugnisse  derer,  bei  denen  das  Testament  nie- 
dergelegt ist,  zu  verlesen*.  Darunter  war  ein  Zeugniss  von  Stephanos, 
das  Apollodor  als  falsch  bezichtigt.  Stephanos  hatte  nämlich  bezeugt, 
er  sei  zugegen  gewesen  vor  dem  Schiedsrichter  Tisias ,  als  Phormion 
von  Apollodor  Erklärung  darüber  forderte  (nQovxaletzo) ,  ob  er  nicht 
die  eingegebene  Schrift  als  eine  Copie  von  Pasions  Testamente  aner- 
kenne ,  welches  Amphias  bei  dem  Schiedsrichter  vorlegte ;  Apollodor 
habe  dieses  nicht  öffnen  wollen:  es  stimme  aber  die  Copie  mit  dem  von 
Amphias  eingereichten  Originale  überein.  Ferner  hatte  Kephisophou 
bezeugt,  dafs  bei  ihm  das  Original  deponiert  sei,  und  sein  Schwager 
Amphias,  er  habe  von  ihm  abgesendet  dasselbe  bei  der  schiedsrichter- 
lichen Verhandlung  vorgelegt8.  Gegen  die  anderen,  welche  Zeugniss 
abgelegt  haben,  behalt  sich  Apollodor  die  Klage  vor:  zunächst  hat  er 
es  nur  mit  Stephanos  und  seiner  Aussage  zu  thun4. 

Apollodor  erklärt  aber  das  Zeugniss  für  falsch,  l)  weil  gar  kein 
Grund  abzusehen  sei,  warum  er  die  vorgelegte  Urkunde  nicht  habe 


1)  Dem.  45.  46.  R.  xar«  Zttcpdvov  ipBvdofuxQzvQioüv  et',  ß'.  S.  1101  ff. 
Uber  dieses  Rechtsmittel  s.  Meier  att.  Process  S.  380  ff.  Es  versteht  sich  von 
selbst  dafs  es  sofort  angewandt  werden  mufstc:  also  wird  die  gerichtliche 
Verhandlung  nicht  gar  lange  nach  der  Entscheidung  über  Phormions  Ein- 
rede stattgefunden  haben.  Vgl.  C.  D.  Beels  diatribe  in  Dem.  or.  in 
Stephanum.  Lugd.  B.  1825;  er  setzt  die  Rede  (zu  spät)  um  Ol.  108, 
1.  348. 

2)  Dem.  fPhorm.  7  S.  946,  15  Xaßs  zije  Sia&ijxqg  zo  avzCyqatpov  xai 
xqv  itQO%Xr\aiv  TctvzTjvi  xai  rag  ^aQtVQiag  xavzctot',  jr«o*  otg  af  dta&rjxtu 
xaVrcu. 

3)  Ap.  wSteph.  1,  9  —  20  S.  1104,  11.  2,  5  8.  1130,  10.  Über  die 
gefälschten  Zeugnisse,  welche  in  diese  Reden  eingeschoben  sind,  s.  We- 
stermanu  Abhandl.  d.  Leipz.  Ges.  d.  W.  bist.  ph.  Cl.  I,  105  ff. 

4)  1,7  S.  1 103 ,  24. 
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öffnen  sollen;  2)  weil  die  Aufforderung,  die  Abschrift  als  dem  Ori- 
ginal entsprechend  anzuerkennen,  überflüssig  gewesen,  da  ja  das  Ori- 
ginal zu  den  Acten  gegeben  werden  konnte  ;  3)  verrathe  das  Zeugniss 
sich  selbst  als  falsch,  theils  indem  es  nicht  abgelegt  sei  von  dem  der 
das  Testament  aufbewahrt  hatte,  theils  indem  die  Zeugen  aussagen,  es 
sei  die  Abschrift  von  Pasions  Testament,  statt  dafs  sie  nur  halten  sagen 
dürfen:  von  dem  Testamente,  welches  wie  Phormion  sagt,  Pasion  hin- 
terlassen hat. 

Von  diesen  Einwendungen,  meine  ich,  ist  nicht  eine  einzige  stich- 
haltig. Denn  was  das  erste  betrifft,  so  hatte  Apollodor  allerdings  ein 
Interesse  dabei,  ein  wichtiges  Beweisstück,  das  gegen  ihn  zeugte,  nicht 
ausdrücklich  anzuerkennen ;  das  Original  zu  den  Acten  zu  geben ,  eine 
Urkunde  von  so  grofser  Bedeutung  für  alle  betheiligten,  mufste  be- 
denklich erscheinen,  da  es  verloren  gehen  konnte,  wie  Apollodor  in 
derselben  Rede  von  einem  seiner  Beweisstücke  behauptet;  eine  be- 
glaubigte Abschrift  des  Testamentes  mufste  dieselben  Dienste  thun, 
und  die  Zeugen  brauchten  sich  nicht  auf  Phormions  Behauptungen  zu 
beziehen,  da  das  Original  von  dem  zu  seiner  Aufbewahrung  ange, 
wiesenen  eingegeben  war,  über  seinen  Ursprung  also  kein  Zweifel 
bestand. 

Im  weiteren  Verlauf  seiner  Rede  kommt  Apollodor  auf  die  Person 
des  Zeugen  zurück1.  Stephanos  falsche  Aussage  ist  um  so  unverant- 
wortlicher, da  er  und  Apollodors  Frau  Geschwisterkinder  sind.  Ganz 
anders  handelt  Deinias:  von  seinem  Schwiegersohne  Apollodor  vor 
Gericht  aufgerufen  gegen  seinen  Neffen  Stephanos  Zeugniss  abzu- 
legen, weigert  er  sich  dessen.  Und  jenes  ist"  noch  das  schlimmste 
nicht,  was  Apollodor  von  Stephanos  widerfuhr:  Stephanos  hat  ihm, 
während  der  Process  mit  Phormion  [verhandelt  wurde,  sein  wichtig- 
stes Actenstück  gestohlen.  Wie  er  jetzt  Phormion  sich  dienstbar  be- 
weist, so  ist  Stephanos  überhaupt  ein  Schmeichler  der  Reichen  und 
verläfst  sie,  wenn  sie  in  Unglück  gerathen:  den  Leistungen  für  den 
Staat  weifs  er  sich  ganz  zu  entziehen,  so  viel  Vermögen  er  auch  hat 
Seine  gesetzte  Haltung  darf  man  nicht  als  einen  Ausdruck  der  Ehrbar- 
keit ansehen,  sondern  des  Menschenhasses:  niemand  erweist  er  eine 
Wohlthat,  sondern  er  ist  ein  harter  Gläubiger. 

Wir  lassen  diese  Schmähungen  dahingestellt  und  erinnern  nur 
noch  daran ,  dafs  Deinias  Weigerung  gegen  Stephanos  Zeugniss  ab- 
zulegen, sehr  befremdend  ist,  ob  sie  gleich  Apollodor  in  seinem 
Sinne  zu  deuten  weifs*.  Dafs  die  Anklage  wegen  falschen  Zeugnisses 
mit  all  diesen  Argumenten  nicht  erwiesen  ist  liegt  auf  der  Hand.  Doch 
scheint  Apollodor  selber  darauf  kein  so  grotees  Gewicht  zu  legen:  er 
wollte  diese  Gelegenheit  benutzen  um  vor  einer  anders  besetzten  Rich- 
terbank sein  Verhältniss  zu  Phormion  darzustellen :  dessen  Schlechtig- 
keit sollen  die  Richter  erkennen  und  dadurch  zugleich  zu  dem  Urteile 


1)  1,  53— 70  8.  1117,  19  —  1123,  9. 

2)  1,  55 f.  S.  1118,  15. 
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gelangen,  dafs  die  von  ihm  aargestellten  Zeugen  falsches  Zengniss  ab- 
gelegt haben1.  Damm  dreht  sich  Apollodors  Rede  hauptsachlich  und 
dient  somit  gewissermaßen  als  Entgegnung  auf  Demoslhenes  Rede  für 
Phormion:  daher  müssen  wir  diese  fortwährend  im  Auge  behalten. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  die  Einrede,  Apollodors  Klage  gegen 
Phormion  sei  unstatthaft,  einerseits  darauf  gegründet  wurde,  dafs  Apol- 
lodor  sich  zu  zweien  Malen  aller  weiteren  Ansprüche  an  denselben 
ausdrücklich  begeben  habe,  andererseits,  dafs  überdies  Verjährung  ein- 
getreten sei.  Vergleichen  wir  was  Apollodor  dieser  Aufstellung  entge- 
genzusetzen hat.  Er  entwickelt  von  vorn  herein,  wie  er,  ob  Phormion 
ihn  gleich  um  viele  Gelder  aus  der  Hinterlassenschaft  seines  Vaters 
gebracht  und  dann,  während  er  im  Seedienste  abwesend  war,  die 
Mutter  geheiratet  habe,  keine  Privalklage  (J/xr/)  habe  anstellen  können, 
weil  des  Krieges  halber  Gerichtsstillstand  eingetreten  war;  wie  er  ferner 
die  öffentliche  Klage  wegen  erlittener  Unbill  (yQa<pr)  vßgsng)  auf  sich 
habe  beruhen  lassen,  durch  Bitten  seiner  Mutter  und  demütige  Zusiche- 
rungen Phormions  bewogen:  aber  da  Phormion  nichts  von  dem  er- 
füllte was  er  versprochen  hatte,  so  habe  er  nicht  umhingekonnt  Klage 
zu  erheben,  sobald  dies  in  seiner  Macht  stand*. 

Bleiben  wir  zunächst  hierbei  stehen,  so  ist  zu  erinnern,  dafs  seit 
Pasions  Tode  achtzehn  und  seit  der  Mutter  Tode  acht  Jahre  vergangen 
waren.  Mochte  auch  Apollodor  in  dem  Gerichtsstillstande,  welcher  ge- 
boten war  als  er  von  der  Trierarchie  zurückkehrte,  einen  Grund  finden 
statt  einer  Privatklage  eine  Schriflklage  gegen  Phormion  einzureichen, 
so  hatte  er  nachher  Raum  genug  seine  Geldansprüche  wider  denselben 
zu  verfechten:  hat  doch  Apollodor  selber  in  der  Zwischenzeit,  wie 
Demoslhenes  ausspricht3  und  wie  die  erhaltenen  Processreden  bestä- 
tigen, eine  Klage  über  die  andere  gegen  fremde  Personen  angestellt 
und  vor  Gericht  geführt. 

Rascher  noch  geht  Apollodor  über  den  zweiten  Satz  hinweg,  dafs 
seine  Klage  unzulässig  sei ,  weil  er  sich  aller  Ansprüche  an  Phormion 
begeben  habe4.  clch  werfs',  sagt  er,  f  dafs  das  eine  Lüge  ist,  und 
'werde  es  beweisen,  wenn  ich  den  Process  gegen  die  dafür  beige- 
brachten Zeugen  führe:  Stephanos  aber  darf  gar  nicht  davon  reden'. 
Er  fügt  hinzu ,  solch  eine  Verzichtleistung  stehe  in  Widerspruch  mit 
allem  sonst  bezeugten:  auf  diese  Weise  erhelle  dafs  das  alles  Lug  und 
Trug  sei.  Weiterhin  kommt  Apollodor  noch  einmal  darauf  zurück5:  die 
Richter  sollen  sich  nicht  beirren  lassen,  wenn  Stephanos  sagt,  der^rü- 


1)  1 ,  2  S.  1102,  2  £|  ffPZ'i'ff  —  tlntZv  rcnga<to(iai  xa  ntitQayiiiva  poi 
ngog  $OQui'mva,  i£  mv  änovouvxsg  xrjv  r*  Utivov  novriQictv  %al  xovxovg, 
ort  xa  tpivdrj  (isfiaQzvgyjyiciai ,  yvoaotc&e. 

2)  1,  3—5  S.  110?,  7  -  1103,  1. 

3)  8.  o.  S.  158,  l. 

4)  1,40  — 42  S.  1113,  21  —  1114,  18. 

5)  1,  51  f.  S.  1117,2-10. 
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here  Gerichtshof  habe  zu  Gunsten  Phormions  entschieden,  weil  bezeugt 
war  da  Ts  Apollodor  allen  gegen  ihn  erhobenen  Ansprüchen  bereits 
entsagt  habe.  Denn  die  Richter,  meinte  er,  werden  doch  mehr  auf  die 
Sache  als  auf  die  Einrede  sehen,  und,  da  alle  Zeugen  gelogen  haben, 
könne  es  Stephanos  nicht  zur  Entschuldigung  dienen,  wenn  andere  Apol- 
lodor noch  mehr  geschadet  haben. 

Wir  haben  hierauf  nur  zu  bemerken,  dafs  Apollodor  nicht  für  gut 
befunden  hat  auf  die  für  Phormions  Einrede  entscheidenden  Thatsachen 
sich  einzulassen,  ob  er  gleich  gesagt  hatte,  er  wolle darlhun,  data  ihm 
das  frühere  Gericht  unwissentlich  unrecht  gethan  habe '.  Um  so  aus- 
führlicher sind  alle  die  Beschuldigungen  abgehandelt,  welche  in  der 
Kede  für  Phormion  im  voraus  zurückgewiesen  waren*.  Das  Testa- 
ment ist  in  allen  seinen  Theilen  falsch  und  verräth  nicht  eines  Vaters 
Hand,  sondern  eines  Knechtes,  der  seinen  Herrn  betrogen  hat  und 
darauf  sinnt  sich  der  Rechenschaft  zu  entziehen;  die  Aussteuer  der 
Mutter  ist  unerhört  hoch;  in  dem  Pachtvertrage,  mit  welchem  auch  eine 
Fälschung  vorgenommen  ist,  nimmt  Phormion  einen  jährlichen  Pacht- 
zins von  2l  40n  auf  sich,  und  doch  ist  am  Ende  hinzugefügt,  Pasion 
sei  II  Talente  auf  die  Deposita  schuldig9:  hat  denn  Phormion  für  die 
Holztafeln  und  den  Platz  und  die  Rechnungsbücher  so  viel  Pacht  ge- 
zahlt? Wenn  wirklich  eilf  Talente  fehlten,  so  war  Phormion  als  Buch- 
halter und  Geschäftsführer  daran  schuld  und  gehörte  in  die  Tretmühle, 
denn  er  hat  sie  unterschlagen.  Ferner  steht  in  dem  Pachtverträge  ge- 
schrieben, Phormion  solle  kein  Wechselgeschäft  anfangen  aurser  nach 
freundschaftlicher  Übereinkunft  mit  Pasions  Söhnen:  daraus  geht  her- 
vor dafs  das  Testament  untergeschoben  ist,  denn  ein  Vater,  der  sich 
hier  so  vorsorglich  zeigt,  hätte  nimmer  Phormion  seine  Frau  nebst 
einer  so  grofsen  Mitgift  gegeben.  Das  Zeugniss  endlich  von  Pasikles 
und  Nikokles,  dafs  Phormion  die  Vormundschaft  gemäfs  dem  Testa- 
mente geführt  habe,  beweist,  wie  Apollodor  meint,  nichts  mehr  als 
dals  sie  der  Schrift  entsprach ,  welche  jene  als  Testament  kannten ,  nicht 
dafs  dieses  Testament  echt  sei. 

Alle  diese  Reden  bestätigen  was  Demosthenes  gesagt  hatte,  Apol- 
lodor werde  nicht  mit  Beweisen,  sondern  nur  mit  leeren  Worten  und 
falschen  Künsten  streiten :  es  genügt  dem  gegenüber  die  in  der  Rede 
für  Phormion  gegebene  Beweisführung  sich  zurückzurufen. 

Aber  Apollodor  greift  ferner  noch  Phormion  und  die  zu  ihm  halten 
mit  persönlichen  Schmähungen  an:  seine  Undankbarkeit,  dafs  er  von 
seinem  Wohlstande  seinen  früheren  Herren  nicht  mittheilen  will:  seine. 
Anmafsung,  dars  er  ihm  nicht  Rede  steht,  sondern  von  der  Gegenklage 
Gebrauch  gemacht  hat.  Von  sich  behauptet  Apollodor,  er  halte  sich 
mäfsig  in  allem  Aufwände  für  eigene  Bedürfnisse  und  sei  in  seinem 
Wandel  viel  ordentlicher  als  Phormion  und  seines  gleichen:  dem  Staate 


1)  1 ,  7  S.  1103,  18. 

2)  1  ,  27-39  8.  1100,  17  —  1113,  21.  Vgl.  o.  S.  Iü5f. 

3)  Vgl.o.  S.  132. 


174 


Beilngo  V. 


aber  leiste  er  seine  Liturgien  so  glänzend  als  möglich,  und  glaube  als 
neu  eingebürgert  dazu  verpflichtet  zu  sein.  Aber  ein  Wollüstling  und  ein 
Ehebrecher  wie  Phormion  sei  er  nicht:  der  sei  ehrbar  bei  Tage,  aber 
bei  der  Nacht  begehe  er  Dinge,  worauf  der  Tod  steht,  ein  Schurke 
durch  und  durch.  'Ja  fürwahr',  setzt  er  hinzu,  'wenn  ich  dich  als 
'auf  der  That  ertappten  Dieb  abführte  bepackt  mit  all  deiner  Habe, 
'wenn  es  nur  möglich  wäre,  und  dann  dich  fragte,  wenn  du  sie  nicht 
'gestohlen  haben  willst,  von  wem  hast  du  sie:  auf  wen  wolltest  du  sie 
'zurückführen?  Denn  nicht  hat  dein  Vater  sie  dir  übergeben,  du  hast 
'sie  nicht  gefunden,  du  hast  sie  nicht  anders  woher  zu  uns  eingebracht, 
'denn  als  Barbar  wurdest  du  gekauft'. 

Von  diesen  Schmähungen  gegen  Phormion  wendet  Apollodor  sich 
wider  seinen  Bruder  Pasikles:  erbittert  dafs  dieser  an  keiner  Klage 
gegen  Phormion  Theil  haben  will,  sagt  er  sich  völlig  von  ihm  los:  'ich 
c  halte  Pasikles  für  meiner  Mutter  Sohn,  aber  zweifle,  ob  er  meines 
'Vaters  Sohn  ist:  vielmehr  fürchte  ich  dafs  er  der  Anfang  von  Phor- 
*  mions  Frevel  gegen  unser  Haus  ist.  Fortan  mag  er  —  denn  so  will 
fer  es  —  mein  Gegner  vor  Gericht,  statt  mein  Bruder  heifsen". 

Solchen  Zornausbrüchen  gegenüber  dürfen  wir  nicht  vergessen, 
dnfs  Apollodor  in  seinen  früheren  Heden  Phormions  Zuverlässigkeit 
vertritt*,  dafs  er  seinen  Bruder  als  treuen  Zeugen  der  letzten  Aufträge 
seines  Vaters  im  Processe  mit  Timotheos  den  Richtern  vorführte3,  dafs 
er  seiner  Mutter  Leiden  und  Sehnsucht  nach  ihm  in  der  Rede  gegen 
Polykles  geschildert  hat4,  während  er  hier  sie  noch  im  Grabe  lästert s. 

In  der  zweiten  Rede  gegen  Stephanos,  seinem  Schlußworte,  wie- 
derholt Apollodor  zunächst  alle  die  Einwendungen  gegen  die  Giltig- 
keit  des  Zeugnisses,  namentlich  dafs  darin  nicht  blofs  die  geschehene 
Vorladung  bezeugt  sei,  sondern  zugleich,  die  eingegebene  Schrift  sei 
eine  Copie  von  Pasions  Testamente.  Behaupten  die  Zeugen,  sie  hätten 
das  Phormion  geglaubt,  so  haben  sie  auf  hörensagen  Zeugniss  abge- 
legt, was  wider  das  Gesetz  ist:  ja  damit  sei  in  der  That  Phormion  sein 
eigner  Zeuge  gewesen:  und  überhaupt  ziehe  ein  ungesetzlicher  Mafsen 
(jtctQa  zov  vofiov)  abgelegtes  Zeugniss,  ganz  abgesehen  von  seinem  In- 
halte (d.  h.  in  diesem  Falle,  selbst  wenn  das  Testament  echt  und  die 
Copie  getreu  ist),  die  Strafe  des  falschen  Zeugnisses  nach  sich.  Endlich 
will  Apollodor  sogar  aus  der  Beschaffenheit  der  Schreiblafel  beweisen, 
dafs  das  Zeugniss  nicht  erst  bei  der  Verhandlung  aufgenommen,  son- 
dern von  Haus  aus  vorbereitet  gewesen  sei6. 

So  weit  hat  Apollodor  es  mit  Stephanos  zu  thun,  ohne  dafs  er 
seinen  früheren  Argumenten  etwas  erhebliches  hinzufügte:  nunmehr 
wendet  er  sich  wiederum  gegen  Phormion.  Hier  schlägt  er  allerdings 


1)  71-84  S.  1123,  9  —  1127,  6. 

2)  Vgl.  o.  S.  102,  10. 

3)  42  f.  S.  1190,  20  —  28.  Vgl.  o.  S.  138  f.  140. 

4)  00  S.  1224,  29 f. 

5)  Vgl.  auch  w8teph.  1 ,  3  S.  1 102,  1 1.  27  S.  1109,  20. 
0)  2,  1  — 12  8.  1129  -  1132,  10. 
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einen  neuen  Weg  ein.  Er  behauptet,  sein  Vater  habe  kein  Testament 
hinterlassen  und  sei  auch  nach  den  Gesetzen  gar  nicht  dazu  befugt  ge- 
wesen. Denn  erstens  war  Phormion  noch  nicht  Bürger,  als  Pasion 
starb,  darum  konnte  dieser  ihm  nicht  in  seinem  letzten  Willen  seine 
Frau  zum  Weibe  geben,  seinen  Kindern  zur  Schande  und  ohne  der 
Gesetze  zu  achten.  Zweitens  sei  ein  Testament  nicht  zulässig,  wenn 
eheliche  Kinder  vorhanden  sind:  sind  keine  Kinder  da,  so  können  ein- 
geborne  Bürger  testamentarisch  über  ihr  Vermögen  verfügen,  Neu- 
bürger aber,  wie  sein  Vater,  nicht,  geschweige  denn  über  die  Frau, 
über  welche  er  überall  nach  dem  Gesetze  nicht  volle  Gewalt  halte ; 
und  die  cingebornen  Bürger  selbst  haben  jenes  Hecht  nur,  wenn  sie 
bei  gesunden  Sinnen  sind  :  das  vorgebliche  Testament  aber  seines 
Vaters  sei  nicht  das  eines  Mannes  von  gesundem  Verstände.  Drittens 
ist  die  Mutter  Phormion  nicht  anverlobt  worden  durch  verwandte,  die 
ihre  Geschlecbtsvormünder  waren:  wenn  aber  von  diesen  keiner  am 
Leben  war,  so  mufste  sie  eine  Erbtochter  sein.  In  diesem  Fall  war 
Apollodor  als  mündiger  Sohn  Herr  seiner  Mutter  und  ihres  Vermögens, 
darum  hatte  er  Ursache  Klage  zu  erheben  als  Phormion  in  seiner  Ab- 
wesenheit die  Mutter  heiratete.  Erbtöchter  aber,  seien  sie  fremde 
oder  einheimische,  können  überhaupt  nur  gerichtlich  zugesprochen 

>  werden.  Viertens  tritt  ein  Testament,  welches  der  Vater  errichtet  wäh- 
rend er  echte  Kinder  hat,  erst  dann  in  Kraft  wenn  diese  unmündig 
sterben:  folglich  ist  es  nichtig  so  lange  sie  leben.  Endlich  lasse  nie- 
mand von  einem  Testamente  Abschriften  nehmen,  sondern  nur  Verträge 
fertige  man  in  Dupliken  aus,  damit  jeder  betheiligte  sich  danach  richten 
kann:  Testamente  aber  mache  man  gerade  deswegen,  damit  um  die 
letzlwilligen  Verfügungen  niemand  wisse. 

Das  sind  die  Gründe  welche  Apollodor  sich  für  sein  Schlußwort 
aufgespart  hat;  gerade  an  solcher  Stelle  erfordern  sie  eine  genaue  Er- 
wägung. Den  ersten  Punct,  der  die  Giltigkeit  von  Phormions  Ehe  in 
Frage  stellt,  hat  Demosthencs  bereits  hinreichend  erläutert1,  und  Apol- 
lodor kann  nicht  leugnen,  dafs  ersieh  mit  der  Heirat  zufriedengegeben 

*  habe*.  Was  ferner  das  Testament  betrifft,  so  war  allerdings  die  freie 
Verfügung  des  Erblassers  über  sein  Vermögen  auf  den  Fall  beschränkt 
da  Ts  er  keine  Leibeserben  hatte,  aber  es  war  nicht  kurzweg  jede  Dis- 
position ausgeschlossen*.  Hätte  Pasion  seine  Söhne  übergangen  und 
Phormion  zum  Erben  eingesetzt,  so  wäre  ein  solches  Teslamenl  null 
und  nichtig  gewesen:  aber  davon  ist  nicht  die  Rede,  sondern  die  Söhne 
haben  zu  gleichen  Theilen  die  vaterliche  Hinterlassenschaft  geerbt,  nur 
dafs  Apollodor  als  der  erstgeborene  ein  Wohngebäude  voraus  erhielt. 
Nicht  einmal  die  Mitgift  der  Mutter,  die  an  sich  gar  nicht  unverhältniss-  - 
mäfsig  hoch  ist,  geht  in  Phormions  Besitz  über,  sondern  fällt  nach 
ihrem  Tode  den  Kindern  aus  beiden  Ehen  zu.  Nirgends  ist  also  etwas 


1)  FPhorm.  28  ff.  S.  953,  6  f. 

2)  WStoph.  |,  4  S.  1102,  18. 

3)  S.  KFHermaun  A.  III,  04. 
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von  einer  Enterbung  der  Söhne  zu  Gunsten  anderer  wahrzunehmen, 
sondern  nur  von  einem  letzten  Willen  im  Interesse  des  ganzen  Hauses; 
dafs  solche  Verfügungen  gestattet  waren,  versteht  sich  von  selbst  und 
geht  aus  vielen  Beispielen  hervor.  Dafs  endlich  Pasion  bei  gesunden 
Sinnen  und  mit  freier  Entschließung  sein  Testament  aufsetzte  ist  von 
Apollodor  anerkannt,  theils  wo  er  von  den  Mittheilungen  spricht,  die 
der  Vater  über  die  ausstehenden  Gelder  noch  vor  seinem  Ende  machte, 
theils  wo  er  sich  auf  die  Thcilung  der  Hinterlassenschaft  bezieht1. 
Damit  erledigt  sich  der  zweite  Punct. 

Drittens  hat  Apollodor  behauptet,  seine  Mutter  müsse  eine  Erb- 
tochter gewesen  sein.  War  dem  so,  so  ist  das  Rechtsverhältniss  ein- 
fach: eine  solche  Erbin  war  der  nächste  verwandte  verpflichtet  zu  hei- 
raten, und  zwar  wurde  sie  ihm  gerichtlich  zugesprochen  :  das  mütter- 
liche Vermögen  aber  gieng  in  die  Verwaltung  ihres  ältesten  Sohnes 
über  an  dem  Tage  wo  dieser  mündig  wurde,  der  Vater  mochte  noch 
am  Leben  sein  oder  nicht*.  Von  solchen  Verhältnissen  nehmen  wir  in 
allen  andern  Reden  Apollodors  keine  Spur  wahr:  er  kann  es  selber 
nicht  sagen,  dafs  er  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  oder  spater  einen  sol- 
chen Anspruch  auf  das  mütterliche  Vermögen  erhoben  habe.  Darum 
schiebt  er  denn  hier  in  Ermangelung  eines*  eigenen  Beweises,  dafs 
seine  Mutter  das  einzige  Kind  und  die  Erbin  ihrer  Eltern  gewesen  sei, 
Phormion  den  Gegenbeweis  zu:  der  soll  jetzt  noch  darthun ,  dafs  seine 
längst  verstorbene  Gattin  keine  Erblochter  gewesen  sei.  Ob  verwandte 
der  Frau  in  Athen  lebten  wissen  wir  gar  nicht:  Apollodors  Worte  deu- 
ten darauf  hin  dafs  sie  aus  der  Fremde  stammte s,  und  da  Pasion  vom 
Sklavenstande  sich  zum  schutzverwandten  und  schliefslich  zum  athe- 
nischen Bürger  emporarbeitete,  wird  er  eher  eine  fremde  geheiratet 
haben  als  eine  Bürgerstochter :  Phormion  erlangte  das  Bürgerrecht  erst 
in  dem  Jahre  in  weichem  seine  Gattin  starb4. 

Der  vierte  Punct  fällt  mit  dem  zweiten  zusammen:  der  letzte  aber, 
da  Ts  von  einem  Testamente  keine  beglaubigte  Abschrift  solle  genommen 
werden  können,  ist  gar  seltsam.  Was  Apollodor  bemerkt,  ein  Testa- 
ment werde  nur  in  einem  Exemplare  ausgefertigt,  hat  seine  Richtigkeit,  * 
und  so  hat  es  auch  Pasion  gehalten:  das  Testament  ward  bei  Kephiso- 
phon  niedergelegt.  Da  es  aber  vor  Gericht  als  Beweisstück  dienen 
soll,  ist  eine  Abschrift  angefertigt  worden  und  deren  Übereinstimmung 


1)  WTimoth.  42  f.  S.  111)0,  10—27. 

2)  S.  Bimsen  de  jure  hered.  8.  44  ff.  Vgl.  o.  Reil.  II.  A. 

3)  2,  22  f.  8.  1135,  23  f.  —  uvxovp  avtov  ((PoQfiicovct)  tfafQ  ?JfJot>- 
leto  6q&(öq  äiccTrparTf a&ctt ,  laxtiv  Trjs  imxi.tjsfOv  —  &i  plv  ojff 
vnt-Q  aOTqg,  nQog  tov  aojovra,  *l  vkIq  I^Vj??,  ngog  rov  rcoXiuuQ- 
%ov.  A.  hatte  ein  Interesse  daran  nicht  kurzweg  zu  sagen,  meine  Mutter 
war  keine  Bürgerstochter. 

4)  Vgl.  o.  .S.  141  u.  102.  Nuch  dem  Gesetze,  welches  Ehen  zwischen 
Bürgern  und  Nicbtbürgern  verbot  (Ap.  wNeaera  17  S.  1350,  *J5  ö\*  ovx 
iä  ttjv  tivrjv  iw  aouß  ovvoixtiv  ovdi  ttjv  aarr/v  rw  {t'vö  xri.)  durfte 
Phormion  bestimmt  die  Che  mittler  Arcltij.pe  nicht  eingehen,  wenn  sie 
von  athenischer  Herkunft  war. 
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mit  dem  Originale  durch  Zeugen  geprüft  und  erhärtet;  Apollodor  selber 
hat  sich  davon  überzeugen  sollen,  aber  sich  geweigert  das  Actenstück 
nur  aufzuschlagen 

Somit  hat  keiner  der  Grunde,  mit  denen  Apollodor  in  seinem 
Schlufsworte  auftritt,  sich  stichhaltig  erwiesen;  wir  können  von  seinen 
beiden  Reden  nur  sagen,  dafs  er  eine  schlechte  Sache  mit  allen  erdenk- 
lichen Listen  und  Kniffen  verfochten  hat*.  Wenn  Apollodor  sich  be- 
schwert, dafs  Phormion  viele  mit  der  Feder  und  mit  Rathschlägen 
beistehen3,  so  müssen  wir  bekennen,  dafs  er  erfahrener  und  treuer 
Sachwalter  bedurfte  um  sein  Recht  zu  behaupten:  denn  alles  was  De- 
mosthenes  in  dem  vorigen  Process  über  Apollodors  Verfahren  ausge- 
sprochen hatte  finden  wir  durch  die  Reden  wider  Stephanos  bestätigt. 

Aber  ist  es  nicht  Demoslhenes  selber  der  diese  Reden  für  Apollodor 
aufgesetzt  hat?  Sie  stehen  in  der  Sammlung  von  Demosthenes  Reden, 
die  in  derselben  Gestalt  schon  Plutarch  vorlag:  mit  Recht  tadelt  dar- 
auf hin  der  Biograph  den  Redner,  dafs  er  wie  aus  einem  Schwertladen 
beiden  Parteien  die  Waffen  verkauft  habe.  Wenn  Plutarch  auch  Apol- 
lodors Entgegnung  auf  Phormions  Einrede  von  Demosthenes  verfafst 
sein  lafst4,  so  beruht  das  wohl  auf  einer  Verwechslung  oder  auf  einem 
Misverstandniss  der  Worte  des  Aeschines,  welche  wir  weiter  unten 
erwägen  werden.  Neuere  haben  Demosthenes  gegen  solche  Vorwürfe 
damit  in  Schutz  nehmen  wollen,  dafs  sie  sagen,  Demosthenes  habe  ja 
Apollodor  nicht  unmittelbar  wider  Phormion  beigestanden,  sondern 
wider  einen  dritten;  hatte  er  auch  Phormions  Recht  gewahrt,  so  durfte 
er  immerhin  Apollodor  unterstützen,  als  dieser  einen  falschen  Zeugen 
in  jenem  Processe  verklagte.  Aber  diese  Ausreden  verfangen  nicht, 
wir  dürren  die  Thatsachen  nicht  verdecken  noch  verschleiern:  ist  es 
doch  mit  dem  ganzen  Process  gegen  Stephanos  weniger  auf  diesen  als 
auf  Phormion  abgesehen.   Wird  Stephanos  als  falscher  Zeuge  verur- 


1)  Vgl.  o.  S.  170. 

2)  So  urteilt  auch  Kehdantz  vit.  Iph.  S.  102  accurate  legentem  vix 
falli  posse  Apollodori  sophismatihtu.    Hornbostel  8.  29. 

3)  2,  1  S.  1129,  6  of 
(ittavog  TtolXoC. 

4)  Plut.  Dem.  15  (if'y«rai  dt)  xal  xovg  noog  Goofitavct  xal  £xt- 
tpavov  (loyovg  dT}(ioG&ivr)g  yochpat  xai  'AizolloSaQO)) ,  £p*  otg  tlxoxcag 
T}d6£rj<n'  xal  yap  QoQpfav  fiyav££txo  Xoyco  JrjpoG&ivovg  iroog  xov 
'AnoliodoiQOv.  Der«.  Vergl.  v.  Dem.  u.  Cic.  3  loyoyQcetptov  xQvcpa  *oig  ?r*pi 
Qoouitova  xal  'AnoUoStoQOv  dvtiSixoig.  Dasselbe  haben  die  Biographen 
Zosira.  S.  149  'AnoHodooQQi  xal  $oq(j.(covi  dixafcoptvoig  nQOg  Javxovg 
rjka  dptpoxiooig  loyovg  ix$idovg  xar'  dXXijlav.  Anon.  S.  155.  Suid. 
drju.  3.  Kehdantz  glaubt,  dafs  Plutarch  an  die  Rede  noög  {Poo/itora 
ntQl  xov  davtiov  gedacht  habe,  obgleich  dieser  Phormion  eine  ganz 
andere  Person  ist  (vgl.  u.  Beil.  VII,  4).  Allerdings  ist  das  Citat  Pin 
tarchs  flüchtig  und  ungenau:  aber  ich  denke  doch,  er  wird  den  Inhalt 
der  anderen  Rede  und  ihren  vollständigen  Titel  imlo  Xovalnnov  noog 
xrfv  Qoofiiavog  itaoayocHpijv  gekannt  haben.  Ob  das  liysxctt  einen 
Zweifel  an  der  Echtheit  ausdrücken  soll,  wie  Rehdantz  meint,  lasse  ich 
dahingestellt:  sein  Urteil  gibt  Plutarch  unbedingt. 

DEMOSTHENES  III.  2.  12 
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teilt,  so  bat  Apollodor  das  Recht  gegen  Phormion  Klage  wegen  trüge- 
rischer Beweismittel  (dixrj  xaxoxe%vi,Q»v)  zu  erheben  und  Schadenersatz 
zu  verlangen:  damit  wäre  auf  einem  Umwege  die -abgelhane  Sache 
doch  wieder  zur  Verhandlung  gebracht  worden !.  Wenn  Demosthenes 
dazu  mitwirkte,  so  hätte  er  die  schnödeste  Achseltragerei  begangen, 
die  sich  denken  lüfst.  Aber  voreilig  würde  es  sein  um  unserer  besse- 
ren Meinung  willen»  Demosthenes  die  Reden  wider  Stephanos  abzu- 
sprechen, wenn  sie  nicht  ohnehin  eine  fremde  Hand  verralhen.  Um 
darüber  urteilen  zu  können,  müssen  wir  erst  die  ferneren  Processe 
Apollodors  verfolgen.  Nur  das  müssen  wir  schon  hier  aussprechen, 
dafs  diese  Doppelzüngigkeit  und  Rabulisterei  Demosthenes  von  keinem 
Zeitgenossen  Schuld  gegeben  wird ,  selbst  von  Aeschines  nicht.  Denn 
ganz  anderer  Art  ist  der  von  diesem  erhobene  Vorwurf,  Demosthenes 
habe  um  Geld  eine  Rede  für  Phormion  den  Wechsler  geschrieben  und 
diese  Apollodor  hinterbracht,  dessen  Klage  Phormions  persönliche 
Freiheit  gefährdete*.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein  dafs  Aeschines 
keinen  andern  als  den  Process  wegen  des  Betriebscapitals  von  Pasions 
Geschäft  im  Sinne  hat,  wenn  er  auch  die  Gefahr  für  Phormion  gar  sehr 
übertreibt.  Wie  weit  sein  Ausspruch  Verläumdung  enthält  können  wir 
nicht  ermitteln,  aber  auffallend  ist,  worauf  Hornbostel  aufmerksam  ge- 
macht hat9,  dafs  Apollodor  seinerseits  bei  einem  früheren  Falle  eine 
ähnliche  Beschuldigung  gegen  seinen  Gutsnachbar  Nikoslratos  erhebt4. 
Aeschines  Wort  ist  in  alle  Wege  kein  zuverlässiges  Zeugniss.,  aber 
irgend  einen  Anhalt  wird  er  wohl  für  das  was  er  sagt  gehabt  haben. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  Demosthenes  dessen  gar  kein  Hehl  hatte  was 
er  gegen  Apollodor  vorbringen  wollte:  ja  wir  können  sogar  sagen, 
wenn  Demosthenes  um  das  Zerwürfniss  in  Pasions  Hause  beizulegen 
Apollodor  vorhielt,  was  alles  gegen  ihn  spreche,  ja  wenn  er  ihm  seine 
Rede  für  Phormion  geradezu  mittheilte,  mit  dem  freundschaftlichen 
Rathe  von  dem  Processe  abzustehen,  so  würde  er  damit  seinen  dienten 
Phormion  in  keinen  Nachtheil  versetzt  haben:  so  klar  war  dessen  Recht5. 

Welchen  Ausgang  Apollodors  Process  gegen  Stephanos  nahm, 
wissen  wir  nicht:  man  sollte  meinen  dafs  er  mit  seiner  Klage  durch- 

1)  Vgl.  Meier  att.  Proc.  S.  385  f.  KFHermann  A.  I,  145,  8. 

2)  Aescb.  2,  1G5  S.  50  xöv  ix  tpvo(<og  noodotfi*  n<og  ZQ*I  &t*- 
qsCv;  aQa  ys  ov%  tos  cv  xotg  ivxvy%dvovai  xal  niartvoccoi  xe'fpi/ffci«, 
Xoyovg  sig  ätxaaxjjQia  ygdtpovxa  (tio&ov  xovzovg  ix<p£osiv  rofg*ai»nöY- 
xotg;  £yQctif>ag  Xoyov  <f>opjtuWi  zw  XQctnt&XT}  %q^axu  Xccßeiv  zovzov 
i^ijveyxag  'AnoXXoätoQm  raJ  neol  zov  onpuxog  xoivovxi  $0(Hua>va;  vgl. 
3,  173  S.  78  aitioxog  dU  —  dd£ag  etvcu  xal  zovg  Xoyovg  txcptoav  xotg 
ccvxidixotg.  Rehdantz  bezieht  darauf  auch  Aesch.  1,  131  S.  18  iv  olg 
(%tx(ovioxoig)  zovg  xccxa  xäv  tpiXmv  Xoyovg  yodqpctg,  was  ich  von  De- 
mos'henes  Processen  mit  seinen  verwandten  verstehe.  Deinarch  rügt 
blofs,  dafs  Demosthenes  um  Geld  n.  a.  auch  die  Rede  für  Phormion 
verfafst  habe:  s.  o.  S.  169. 

3)  S.  32. 

4)  S.  o.  S.  140,  3. 

5)  Gerade  so  hat  Rehdantz  (in  seinen  handschriftlichen  Mittheilun- 
gen) über  die  Sache  geurteilt. 
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fallen  Imitate;  danach  dürfte  er  von  weiteren  Processen  gegen  die 
übrigen  Zeugen  abgestanden  haben. 


9.    ApollwUrs  Klagrede  v»ldpr  Neaera. 

Der  letzte  Process,  in  welchem  ans  Apollodor  als  Sachwalter 
begegnet,  ist  eine  Schriftklage  wider  Neaera ',  mittelbar  zugleich  gegen 
Stephanos  ihren  Mann  gerichtet.  Stephanos  war,  wie  die  Rede  besagt, 
von  vorn  herein  Sykophant,  von  der  Art  die  sich  um  die  Rednerbühne 
schreiend  drängt,  für  Geld  Klagen  anstellt  und  auf  fremde  Anträge 
ihren  Namen  setzt.  Später  kam  er  in  ein  Verhaltniss  zu  Kallistratos  dem 
berühmten  Aphidnaeer  und  versuchte  sich  als  öffentlicher  Redner*.  Als 
Ol.  102,  3.  369  die  Athener  sich  Von  Kallistratos  bewegen  liefsen  den 
bedrängten  Spartanern  beizuspringen,  hatte  der  Dichter  Xenokleides 
gegen  den  Antrag  gesprochen  und  dann  vom  Auszuge  sich  fern  ge- 
halten, da  er  als  Pächter  der  Kornzölle  vom  Kriegsdienste  frei  war. 
Darob  klagte  Stephanos  ungerechter  Weise  ihn  an  und  bewirkte  seine 
Verurteilung,  durch  welche  er  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  verlustig 
gieng:  aus  dieser  Atimie  war  er  nicht  wieder  losgekommen3.  Gegen 
Stephanos  selbst  wurden  später  mehrere  ehrenrührige  Anklagen  erho- 
ben, die  er  nur  mit  genauer  Noth  niederhalten  konnte:  ja  er  wurde 
sogar  als.  Beisitzer  des  Priesterkönigs  Theogenes  (von  Kothoke)  aus 
dem  Collegium  gestofsen.  Endlich  gesellte  er  sich  der  herrschenden 
Partei  des  Eubulos  bei  und  kam  als  ihr  Wortführer  mit  Apollodor  in 
Streit.  Apollodor  hatte  nämlich  als  Mitglied  des  Rathes  der  500  den 
Antrag  gestellt  und  nach  erfolgter  Genehmigung  des  Rathes  an  die 
Bürgerschaft  gebracht,  es  solle  darüber  abgestimmt  werden,  ob  die 
Überschüsse  der  Staatsverwaltung  als  Kriegs-  oder  als  Belusligungs- 
gelder  dienen  sollten:  sein  Antrag  gieng  dahin  sie  den  Gesetzen  ge- 
mäfs  während  des  Krieges  auf  die  Rüstungen  zu  verwenden.  In  diesem 
Sinne  Hei  der  Beschlurs  der  Bürgerschaft  aus,  aber  Stephanos  wufste 
denselben  unwirksam  zu  machen,  indem  er  dagegen  die  Klage  auf  Ge- 
setz^ftrigkeit  erhob.  Stephanos  setzte  die  Verurteilung  Apollodors 
durch,  seinen  Strafantrag  aber  von  15*  ermäfsigten  die  Richter  auf  ein 
Talent,  welches  Apollodor,  dessen  Vermögen  nur  noch  drei  Talente 
betrug,  auch  wirklich  erlegte4.  Jene  Verhandlung  vor  Rath  und  Bürger- 


1)  Dem.  50  R.  naxcc  NsaiQag  St.  1345  ff. 

2)  43  S.  1359,  15  ov  yao  na  ijv  QtjtoiQ,  all*  Zxt  avHOtpavtrjg  — , 
Fo>g  vjttneof  KuXXiaxoatm  xtß  'AtpiSvai'a  •  i£  oxov  d\  xqonov  x«l  Ät  tjv 
alxiav,  iym  vftiv  xal  weol  xovxov  6V£ftfu,  insidav  jwol  xavxrjal  Nf- 
aCqag  imdf^m  mg  xtA.    Apollodor  kommt  darauf  nicht  wieder  zurück. 

3)  20  f.  S.  1353,  14. 

4)  3—8  8.  1346,  2  —  1348,  2.    S.  o.  Bd.  I,  184. 
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schaft  Tand  wahrscheinlich  Ol.  107,  2.  350  stall  and  da  über  die  von 
Stcphanos  erhobene  Klage  binnen  Jahresfrist  erkannt  sein  mute,  so 
wird  sie  nicht  später  als  Ol.  107,  3.  349  zur  Entscheidung  gekommen 
sein1.  Es  wird  bemerkt*,  Stcphanos  habe  um  Apollodor  zu  verläumden 
falsche  Zeugen  gestellt  [dals  er  seit  25  Jahren  Slaatsschuldner  sei]  und 
überhaupt  durch  vielerlei  Beschuldigungen  die  nicht  zur  Sache  gehörten 
die  Richter  gegen  ihn  eingenommen.  Die  eingeklammerten  Worte  hat 
Sauppe  von  einer  Stelle  wo  sie  gar  keine  Beziehung  finden3  hierher 
versetzt;  aber  so  gut  sie  sich  einfügen,  scheinen  sie  mir  doch  hier 
eben  so  wenig  an  ihrer  Stelle  zu  sein :  es  müfste  nämlich  die  vorgebliche 
Schuld  Apollodors  noch  um  mehrere  Jahre  über  Pasions  abieben  zurück- 
gehen, was  kaum  glaublich  ist.  Noch  nicht  zufrieden  mit  jenem  Erfolge 
klagte  Slephanus  auf  Anstiften  von  Kephisophon4  und  Apollophanes 
Apollodor  des  Todschlags  an,  den  er  bei  Verfolgung  eines  flüchtigen 
Sklaven  zu  Aphidnae  an  einer  Frau  begangen  haben  sollte;  aber  der 
palladische  Gerichtshof  erkannte  mit  grofser  Mehrheit  auf  Unschuld  des 
beklagten5.  Um  für  diese  Feindseligkeit  Rache  zu  nehmen  (das  wird 
ausdrücklich  zu  wiederholten  Malen  ausgesprochen6)  gab  Theomnestos, 
Deüjias  Sohn,  der  eine  Tochter  Apollodors,  seine  eigene  Nichte  ,  zur 
Frau  genommen  hatte7,  bei  den  Thesmotheten  eine  Schriftklage  ein, 
nicht  direct  gegen  Stcphanos,  sondern  gegen  dessen  Weib  Neaera:  sie 
sei  keine  Bürgerin,  sondern  eine  fremde  und  gegen  das  Gesetz  mit  Ste- 
phanos  verheiratet.  Wurde  sie  daraufhin  verurteilt,  so  verfiel  sie  der 
Knechtschaft9,  ihre  Kinder  kamen  um  ihr  Bürgerrecht  und  auch  der 
Mann  hatte  Strafe  zu  erlegen. 

Wenn  man  Stcphanos  Namen  liest,  wird  man  am  ersten  den  früher 
von  Apollodor  wegen  falsches  Zeugnisses  angeklagten  wieder  zu  finden 
meinen,  zumal,  da  uns  in  derselben  Sache  auch  ein  Kephisophon  vor- 
gekommen ist.  Einer  solchen  Annahme  steht  nicht  entgegen  dafs  die 
eingelegten  Urkunden  jenen  Zeugen  Stcphanos  samt  Apollodor  und  dem 
Schiedsrichter  Tisias  zu  Acharnern9  machen ,  den  Mann  der  Neaera  aber 
zu  einem  Eroeaden10,  denn  ihre  Angabe  bedarf  erst  der  Bestätigung 


1)  8.  o.  Bd.  II,  77.  79  f.  108.  In  dem  Rechtshandel  mit  Phormion 
geschieht  der  Verurteilung  Apollodors  keine  Erwähnung.  Sein  Antrag 
war  so  sehr  im  Sinne  des  Demosthenes ,  dafs  daraus  auf  eine  Annäherung 
Apollodors  An  den  Redner  zu  schliefsen  ist.    Vgl.  Hornbostel  S.Jßf. 

2)  5  S.  1347,  4.  ^ 

3)  0  S.  1348,  0.    Dindorf  ist  Sauppe  gefolgt. 

4)  Wohl  K.  von  Paeania;  vgl.  o.  Bd.  II,  182».   I,  174.  401. 

5)  Of.  S.  1318,  4. 

0)  1  S.  1345,  7.  8  S.  1348,  2.  12  S.  1349,  1.  15  S.  1350,  3.  126 
S.  1388,  11. 

7)  10  S.  1350,  11.  Die  Verschwägerung  (nach  dem  Processe  mit  Ste- 
phanos,  vgl.  wSt.  1,  74  S.  1124,  6)  erhellt  aus  1.  2  8.  1345,5.  16.  Vgl. 
We»termann  Abb.  d.  Leipz.  Ges.  d.  W.  hist.-phil.  Cl.  I,  115. 

8)  16f.  S.  1350,  11-10.  24—1351,  1.  ßber  die  y^atpri  Isvfag  vgl. 
Meier  att.  Proc.  8.  347  ff. 

0)  WSteph.  1,  8  8.  1104,  1.  3.   28  S.  1110,  4.  46  S.  1115,  22. 
10)  WNeaera  40  S.  1358,  20, 
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und  ist  soweit  sie  Tisias  betrifft  von  Weslermann 1  als  irrig  nachge- 
wiesen worden.  Indessen  entspricht  das  Bild  welches  hier  von  Ste- 
phanos  Leben  entworfen"  wird  so  wenig  der  früheren  Schilderung*,  dafs 
wir  an  einen  anderen  Zeitgenossen  denken  müssen  der  diesen  in  Athen 
sehr  gewöhnlichen  Namen  trug3.  Da  er  mit  Staatsgeschäften  sich  be- 
fafste  und  dem  Eubulos  anhieng,  werden  wir  wohl  nicht  irren,  wenn 
wir  ihn  für  denselben  Stephanos  halten,  der  Ol.  108,  3.  346  als  Ge- 
sandter mit  Aeschines  an  Philipp  und  die  Amphiktyonen  geschickt 
wurde  \ 

In  der  vorliegenden  Rede  beschränkt  sich  Theomnestos  darauf  zu 
entwickeln,  was  ihn  zu  der  Anklage  bewogen  habe:  seine  zwiefache 
Verwandtschaft  mit  Apollodor  und  des  Stephanos  fortgesetzte  Feindse- 
ligkeit gegen  diesen  und  sein  ganzes  Haus,  Grund  genug  für  ihn  eine  Un- 
tersuchung einzuleiten,  durch  welche  Stephanos  Ruf  vernichtet  und 
sein  Haus  gestürzt  werden  sollte.  Aber  die  Klage  zu  führen  überlafst 
er  seinem  Fürsprecher  Apollodor  als  dem  älteren  und  gesetzkundigeren 
Manne,  der  die  dringendste  Ursache  hat  an  Stephanos  Rache  zu  nehmen  \ 
Apollodor  selbecalso  ergreift  das  Wort6,  und  nicht  genug,  dafs  er  zu 
erweisen  sucht,  Neaera  sei  keine  eingeborne  Athencrin  sondern  von 
Haus  aus  eine  Sklavin,  er  malt  ihren  Lebenswandel  mit  den  schwär- 
zesten Farben  aus.  Stephanos  Ehe  mit  ihr  ist  vor  dem  Gesetze  ungiltig, 
ihre  Tochter  hat  frevelhafter  Weise  sich  mit  den  heiligsten  Handlungen 
des  attischen  Cultus  befafst.  So  wird  die  eigentliche  Klage  noch  ver- 
stärkt durch  den  Vorwurf  der  Gottlosigkeit  (aaeßriag),  worauf  der 
Tod  stand. 

Wir  können  uns  nicht  entschliefsen  der  Anklage  durch  alle  die 
Schilderungen  gemeiner  Lüste  und  schmählicher  Verabredungen  zu 
folgen,  in  denen  sie  sich  mit  schwerfälliger  Breite  bewegt.  Sie  geht 
um  viele  Jahre  zurück  und  führt  eine  Reihe  von  namhaften  Personen 
theils  als  bctheiligte  theils  als  Zeugen  an  uns  vorüber:  so  Lysias  den 
Redner;  Philostratos  von  Kolonos,  des  Chabrias  Ankläger  im  oropi- 
schen  Process7;  Simos  von  Larissa  aus  dem  Geschlechte  der  Aleuaden, 
einer  von  denen  die  späterhin  Philipp  von  Makedonien  den  Weg  bahnten8 ; 
Aristomachos  Kritodemos  Sohn  von  Alopeke,  den  Demosthenes  als 
Agenten  des  Kersobleples  und  Charidemos  bezeichnet:  er  lebte  noch 
Ol.  109,  zur  Zeit  der  Rede  wider  Theokrines8;  Phrynion  Demons  Sohn 
von  Paeania,  wahrscheinlich  ein  entfernter  verwandter  des  Demo- 


1)  A.  O.  8.  105f. 

2)  Vgl.  o.  S.  170  ff. 

3)  Vgl.  Westermann  a.  O.  S.  107. 

4)  Aeuch.  2,  140  S.  46. 

5)  1—15  S.  1345  —  1350,8. 

6)  10 ff.  8.  1350,  Off. 

7)  21  f.  S.  1351,  23 f.  Über  Philostratos  s.  o.  Bd.  I,  04  f. « 

8)  24  S.  1352,  23.  108  S.  1382,  5.  Vgl.  o.  Bd.  II,  458,  3. 

9)  25  S.  1353,  1.  8.  Dem.  wArigtokr.  13 f.  8.  624,  20 f.  HO  S.  657,  3. 
E.  wTheokr.  35  8.  1333,  9;  vgl.  Böckh  Secw.  S.  25. 
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sthenes1;  Chabrias  den  Feldherrn,  an  dessen  schwelgerischer  Feier  des 
bei  den  pythischen  Spielen  Ol.  101,  3.  374  gewonnenen  Preises  Neaera 
theilgenommen  haben  soll*.  Von  vorn  herein  spielt  ihre  Geschichte  in 
Korinth  und  nur  vorübergehend  in  Athen.  Von  dem  Weibe  des  Kochs 
Hippias  aufgezogen  geht  sie  später  durch  Kauf  in  feste  Hände  über: 
ein  Tbeil  des  Preises  wird  ihr  geschenkt,  unter  der  Bedingung  Korinth 
zu  meiden,  den  Rest  erlegt  Phrynion  und  nimmt  sie  mit  nach  Athen. 
Dem  entlauft  sie  während  des  zweiten  Krieges  mit  Sparta,  Ol.  101,  4. 
373/2  —  denn  mit  aller  Genauigkeit  werden  die  Jahre  verzeichnet  — 
und  läfst  sich  in  Megara  nieder;  nach  geschlossenem  Frieden  und  nach 
der  Schlacht  bei  Leuktra  Ol.  102,  2.  371  heiralet  sie  Stephanos  und 
führt  sie  als  seine  Gattin  nach  Athen,  hat  aber  Noth  ihr  die  Freiheit 
zu  erhalten,  da  es  mit  Phrynion  zu  ärgerlichen  Händeln  kommt. 

Soweit  hat  es  Apollodoros  mit  der  Neaera  zu  thun:  dann  über- 
springt er  viele  Jahre3  und  kommt  auf  die  Schicksale  ihrer  Tochter^ 
Phano,  oder  wie  er  will,  Strybele,  welche  sie  als  kleines  Kind  Ste- 
phanos zugebracht  hatte  und  die  bei  diesem,  als  wäre  sie  seine 
Tochter,  aufgewachsen  war.  Die  Tochter  schlägt  in  ihrer  Mutter  Art: 
zweimal  an  Athener  verheiratet  wird  sie  nach  kurzer  Zeil  schimpflich 
verstofsen.  Am  schwersten  ist  der  zweite  Fall.  Theogenes,  ein  unbe- 
güterter Bürger,  aber  aus  edlem  Geschlcchte,  war  durch  das  Loos  zum 
Priesterkönig  erkoren.  An  diesen  machte  sich  Stephanos,  drang  sich  ihm 
für  Geld  und  gute  Worte  als  Beisitzer  auf  und  gab  rhm  die  Phano  zum 
Weibe:  so  hatte  sie  als  Königin  (ßaalkivva)  die  ehrwürdigsten  Opfer, 
welche  besonders  geheim  gehalten  wurden,  zu  veranstalten4.  Dieser 
Frevel  kam  vor  den  Areopag,  und  Theogenes  konnte  sich  vor  enteh- 
render Strafe  nur  dadurch  retten  dafs  er  erklärte,  er  sei  betrogen  und 
wolle  sogleich  seine  Gattin  verstofsen  und  Stephanos  von  seinem  Col- 
legium  ausschliefsen.  So  gelang  es  ihm  die  Sache  zu  vertuschen. 

Nachdem  Apollodor  noch  des  breileren  dargelegt  hat,  dafs  eine 
Ehebrecherin  ausgeschlossen  sei  von  den  heiligen  Handtungen,  geht  er 
über5  auf  die  Gesetze,  nach  denen  die  Aufnahme  in  athenisches  Bür- 
gerthum stattfindet  und  die  Beschränkung  der  Rechte  solcher  Neubürger. 
Beispiele  dienen  ihm  zur  Bestätigung,  namentlich  schildert  er  nach 
Thukydides  die  Schicksale  der  Plataecr  im  peloponnesischen  Kriege 
und  die  zu  ihren  Gunsten  von  den  Athenern  gefafsten  Beschlüsse:  im 
Gegensatze  damit  entwirft  er  noch  einmal6  ein  Bild  von  dem  Lebens- 
wandel der  Neaera ,  die  weder  von  ihren  Vorfahren  her  noch  durch 
einen  Volksbeschlufs  bürgerliche  Rechle  besitze.  Darum  ist  es  eine  hei- 
lige Pflicht  der  Richter  sie  zu  verurteilen:  denn  Stephanos  Ausreden, 
mag  er  nun  sagen,  sie  sei  eine  Bürgerin,  oder  sie  sei  sein  Kebsweib 


1)  30ff.  S.  1355,  2.  Vgl.  o.  S.  56.. 

2)  33  S.  1340,  4.  Vgl.  o.  Bd.  I,  40. 

3)  50  S.  1302,4. 

4)  Vgl.  KFHerroann  A.  II,  58,  11  —  13. 

5)  88  S.  1374  ,  20. 

6)  107  ff.  S.  1381,  22  ff. 
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und  die  Kinder  seien  von  einer  anderen  Frau,  einer  verwandten  die  er 
früher  geheiratet  habe,  erweisen  sich  als  unbegründet,  um  so  mehr, 
da  Stephanos  die  Dienerinnen,  welche  darum  wursten ,  nicht  zum  pein- 
lichen Verhör  hat  stellen  wollen. 

Welchen  Spruch  die  Richter  auf  diese  Anklage  gefallt  haben  ist 
uns  nicht  Überliefert.  Dafs  Stephanos  den  Ruf  der  Neaera  habe  retten 
können,  sollte  man  kaum  für  möglich  halten,  eher  mag  er  sich  darauf 
gestützt  haben,  dafs  seine  Kinder  nicht  von  ihr,  sondern  von  einer 
attischen  Mutter  seien,  denn  der  Beweis  des  Gegenlheils,  den  Apol- 
lodor  su  führen  sucht,  läTst  hierüber  noch  manchem  Zweifel  Raum.  Die 
Zeit  der  Verhandlung  wird  begrenzt  durch  den  Antrag  Apollodors  über 
die  Theorikengelder,  welcher  in  die  Zeit  des  zu  Gunsten  des  Plutarchos 
nach  Euboea  unternommenen  Feldzuges  gehört1,  und  dessen  in  solcher 
Weise  gedacht  wird,  dafs  wir  erkennen,  es  könne  noch  kein  ähnlicher 
Antrag  zum  Gesetze  erhoben  sein:  somit  fällt  die  Rede  zwischen  Ol. 
107,  2.  360  und  J10  ,  2.  339,  wo  Demosthencs  die  Verwendung  jener 
Gelder  zum  Kriege  mit  Philipp  durchsetzte.  Ferner  wird  als  eine  allen 
erinnerliche  Thatsache  erzählt,  dafs  dem  Thessaler  Peitholaos  und  dem 
Olynthier  Apollonides  von  der  Volksgemeindc  das  Bürgerrecht  ver- 
liehen, aber  von  dem  Gerichte  wieder  abgesprochen  worden  sei*.  Jene 
Ehre  wird  Peitholaos  von  Phcrae  um  das  Ende  der  106.  Olympiade  er- 
wiesen sein:  Aristoteles  hat  uns  ein  Bruchstück  aus  der  Klagrede, 
welche  gegen  ihn  und  seinen  Bruder  J.ykophron  gehalten  wurde,  aufbe- 
wahrt8. Apollonides  ward  auf  Betrieb  der  makedonischen  Partei  aus 
Olynth  verbannt,  also  vor  dem  Ausbruch  des  Krieges  mit  Philipp  Ol. 
107,  4.  3494.  Endlich  beruft  sich  Apollodor  auf  Xenokleides  den  Dichter, 
von  dem  er  bedauert  kein  Zeugniss  beibringen  zu  können,  weil  er  der 
bürgerlichen  Ehrenrechte  verlustig  erklärt  ist  und  deshalb  nicht  vor 
Gericht  erscheinen  darf5;  er  scheint  demnach  sich  in  Athen  aufzu- 
halten. Xenokleides,  der  Ol.  102,  3.  369  in  Atimie  verfallen  war,  hatte 
sich  in  Makedonien  niedergelassen,  von  wo  ihn  Philipp  im  Jahre  343 
aus  Gründen  der  Politik  verwies6.  Darauf  mag  er  nach  Athen  heimge- 
kehrt sein.  Ich  glaube  nicht,  dafs  der  Process  wider  Neaera  sehr  viel 
spater  geführt  worden  ist7. 

Von  den  ferneren  Schicksalen  Apollodors  haben  wir  keine  Kunde. 
Pasikles  und  Phormion  begegnen  uns  noch  einmal  in  einem  trierarchi- 


1)  Vgl.  o.  S.  179  f. 

2)  91  S.  1376,  4. 

3)  S.  o.  Bd.  1 ,  462,  3.  Ar.  Rh.  3,  0  S.  1410,  16. 

4)  S.  o.  Bd.  II,  110. 

5)  26  8.  1353,  14. 

6)  S.  o.  8.  179.  Dem.  vdG.  331  S.  417,  11  und  dazu  Bd.  II,  356. 

7)  Clinton  F.  H.  II  app.  20  setzt -die  Rede  einige  Jahre  nach  Knde  des 
ersten  Krieges  mit  Philipp,  in  Rücksicht  auf  3 f.  8.  1347,  etwa  in  d.  J. 
340,  da  Apollodor  schon  in  vorgerückterem  Alter  stehen  müsse.  Auch 
Herrmann  8.  21  schliefst  daraus,  sie  müsse  nach  Ol.  109,  2.  313  ge- 
halten sein. 


Digitized  by  Google 


- 

184  Beilage  V. 


sehen  Process.  Nach  Einführung  des  demosthenischen  Gesetzes  über 
die  Trierarchie  (Ol.  HO,  1.  MO),  suchten  Phormion  und  Pasikles  sich 
der  ihnen  obliegenden  Leistung  zu  entziehen:  darüber  ward  Pasikles 
Vermögenstausch  angetragen  und  Hypereides  schrieb ,  wie  es  scheint, 
zwei  Reden  gegen  Hin Vermuthlich  war  Pasikles  mit  seinem  Stief- 
vater und  früheren  Vormunde  zu  gemeinsamer  Geschäftsführung  zusam- 
mengetreten. Zu  der  Annahme  Hornbostels*,  dafs  es  wiederum  Apol- 
lodor  sei,  der  seinen  Bruder  und  mit  ihm  Phormion  gerichtlich  belange, 
sehe  ich  keinen  Grund. 

• 


10.    Der  Verfasser  der  von  Apollodor  gehaltenen  Reden. 

Über  den  Verfasser  der  Reden  in  Sachen  Apollodors,  welche  wir 
bisher  ihrem  Inhalte  nach  betrachtet  haben,  walteten  schon  von  Alters 
her  Zweifel  ob.  Denn  ob  sie  auch  Kallimachos  sämtlich  in  die  Samm- 
lung demoslhenischer  Reden  aufgenommen  hatte ,  so  wird  doch  gleich 
die  Rede  wider  Neaera  von  Dionysios3  unter  den  Beispielen  von  sicher- 
lich unechten  Reden  genannt,  und  wir  ersehen  aus  Alhenaeos1,  aus 
mehreren  Anführungen  bei  Harpokration 5 ,  aus  Phrynichos*,  aus  Liba- 
nios  Einleitung  zu  der  Rede,  mit  dem  Photios  übereinstimmt7,  dafs  dieses 
Urteil  so  ziemlich  allgemeine  Geltung  erlangt  hatte:  ja  ich  möchte  aus 
der  Stelle  die  man  dieser  Rede  unter  Demosthenes  Werken  angewiesen 
hat,  abnehmen,  dafs  selbst  Kallimachos  sie  für  wenig  beglaubigt  hielt*. 
Leider  ist  der  Theil  der  Abhandlungen  des  Dionysios  über  Demosthenes, 
in  welchem  alte  untergeschobenen  Reden  aufgezählt  werden  sollten, 
nicht  auf  uns  gekommen,  und  aus  dem  allerdings  auffälligen  Umstände, 
dafs  Dionysios  wohl  die  Rede  für  Phormion,  aber  keine  der  für  Apol- 
lodor  gehaltenen  Reden  je  als  demosthenisch  anführt,  läfst  sich  noch 
kein  sicherer  Schlufs  ziehen8.  Harpokration  bezeichnet  einmal10  die  Rede 


1)  S.  Sauppe  OA.  II,  290 f. 

2)  S.  35. 

3)  Dem.  57  S.  1127,  2. 

4)  13  S.  573 b  drnLoo&hi]s  —  iv  xai  netra  NeaiQcte  Xoy<pt  el  ypifcuo;, 
ov  *AnoXlddo3Qog  efyqxt.  S.  580*  6  xbv  xara  N.  —  loyov  yga^ag. 

5)  U.  ytQQa.  drjuoitoi'rjzot.  dtrjyyvrjaev.  "Initaqxos.  KcoXitig. 
0)  8.  225  Lobeck. 

7)  S.  1344  xai  xovxov  xov  loyov  ovx  oCovxcci  z/quoo&lyovc  tlvat 
(sc.  oi  nolloi  ß.  1321,  20).  Schol.  Dem.  S.  815,  22  Df.  Phot.  bibl.  265 
8.  492«,  23. 

8)  Vgl.  Rehdantz  in  Jahns  njhb.  75  8.  815. 

9)  Dionys.  Dem.  13  S.  993,  2.  Er  rechnet  hier  in  Summa  nicht  viel 
über  20  echte  Privatreden  des  Demosthenes,  während  deren  30  unter  seinen 
Werken  stehen. 

10)  U.  dicoyoatpij. 
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gegen  Nikostratos  als  zweifelhaft,  ebenso1  die  Rede  gegen  Timotheos: 
dagegen  scheint  Plutarchs  Ausdruck*  Xiytxai  dh  %al  xbv  xctxct  Tipo- 
&lov  xov  Oxgaxrjyov  Xoyov  —  drjftoa&ivijg  yQatycu  rw  'AitoXXodtOQw, 
xccdaneg  xal  xovg  itgbq  0OQ(i£(ava  xal  Zxiyavov  auch  mir  nicht  noth- 
wendiger  Weise  ein  kritisches  Bedenken  zu  enthalten.  An  anderen 
Stellen  gehen  jene  Reden  ohne  weiteres  unter  Demosthenes  Namen :  die 
Rede  gegen  Nikostratos  über  die  Sklaven  bietet  gerade  Plutarch3  einen 
willkommenen  Gegensatz  um  den  Redner  gegen  den  Feldherrn  gleiches 
Namens  in  Schatten  treten  zu  lassen,  die  Rede  gegen  Timotheos  führt 
Athenaeos4  als  demosthenisch  an,  und  aus  der  oben  besprochenen  Stelle 
des  Aeschines*  ziehen  die  Scholien,  freilich  ohne  Grund,  die  Folge- 
rung, die  Reden  über  das  Haus  Apollodors  mü Taten  von  Demosthenes 
sein,  und  nicht  von  Apollodor:  ix  xovxov  dijXov  oxi  xcci  ot  ntQt  xtjv 
oixlccv  (ovö/av?)  'AnoXXodotQOv  Xoyoi  ovx  'AitoXXoötoQOv ,  aXXa  Jrj- 
poo&ivovg.  Übrigens  geht  aus  dieser  Bemerkung  hervor,  dafs  filtere 
Rhetoren  Apollodor  als  Verfasser  der  Reden  bezeichnet  halten ,  und  in 
der  That  finden  wir  noch  bei  Tiberios  ein  Citat  aus  der  Rede  wider 
Stephanos  unter  seinem  Namen6.  Neuere  gelehrte  haben  sie  mit  Bestimmt- 
heit Demosthenes  abgesprochen.  Der  Rede  wider  Neaera  hat  seit  Taylors 
entschiedener  Verwerfung  nur  Reiske  sich  angenommen7,  dessen  un- 
günstiges Urteil  über  Demosthenes  gerichtliche  Beredsamkeit  überhaupt 
nicht  zum  geringsten  Theile  auf  diesen  Reden  beruht;  aufserdem  gelten 
BÖckh  nicht  allein  die  übrigen  von  den  Grammatikern  angezweifelten 
Reden  als  unecht,  sondern  er  deutet  auch  darauf  hin,  dafs  De- 
mosthenes schwerlich  zugleich  der  Verfasser  der  Rede  für  Phormion 
und  gegen  Polykles  sei*.  I.  Bekker  bezeichnete  in  seiner  früheren 
Ausgabe  aufser  den  Reden  gegen  Neaera  und  Timotheos,  noch  die 
zweite  Rede  gegen  Stephanos  als  unecht,  neuerdings  auch  die  Reden 
gegen  Polykles  Kallippos  Nikostratos.  Baiter  und  Sauppe  bezeichnen 
beide  Reden  gegen  Stephanos  und  die  Rede  gegen  Timotheos  als  un- 
echt. So  ist  keine  Rede  Apollodors,  die  nicht  von  unseren  bedeutend- 
sten Kritikern  Demosthenes  abgesprochen  wäre.  Früher  schon  war 
G.  H.  Schaefer  geneigt  alle  die  Reden  zu  verwerfen,  wie  er  denn  auch 
unter  den  Herausgebern ,  abgesehen  von  Taylors  Bemerkungen  zur 
Rede  wider  Neaera,  der  einzige  ist,  der  wenigstens  bei  mehreren 
Reden  Gründe  für  seine  Zweifel  angeführt  hat:  er  glaubte9  in  der 
Überschrift  iSicorixoi.  welche  die  Augsburger  Handschrift  der  54.  Rede 

1)  U.  xanoxt%vaav. 

2)  Dem.  15.  Vgl.  o.  8.  177,  4. 

3)  Über  den  Ruhm  der  Athener  8  8.  351 

4)  11  8.  486  «. 

5)  2,  165  8.  50. 

6)  Tiber.  ».  c%.  14  8.  543  W.  xal  neihv  'AitolXodagog  f  / yoJ  ytrp  — 
ovh  otda>  (wSteph.  1,  84  S.  1126,  27). 

7)  8.  Taylor' s  Einl.  z.  d.  K.  Reiskes  Übers.  IV,  1  f .  Anm. 

8)  Sth.  I,  717:  'so  ganz  entgegengesetzte  Äufserungen  enthält  der- 
selbe Demosthenes,  wenn  anders  beide  Reden  von  ihm  verfafst  sind'. 

9)  App.  er.  V,  366. 
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wider  Konon  vorsetzt,  ein  äufseres  Kennzeichen  wahrzunehmen,  dafs  die 
vorhergehenden  Reden ,  unter  denen  die  45.  46.  49.  50.  52.  53.  für  Apol- 
lodor  gehalten  sind ,  aus  minder  sicherer  Überlieferung  herrühren.  Reh- 
dantz  endlich  sprach  schon  vor  Jahren  aus,  er  getraue  sich  den  Beweis 
zu  führen,  dafs  Deinosthenes  keine  der  Reden  für  Apöllodor  verfafst 
habe1:  nur  die  Rede  gegen  Polykles  nimmt  er  aus*.  Wir  können  uns 
daher  der  Aufgabe  nicht  entziehen  die  Gründe  so  vielfacher  Bedenken 
im  Zusammenhange  zu  prüfen. 

Zwar  hat  niemand  geleugnet,  dafs  die  Reden  dem  demosthenischen 
Zeitalter  angehören :  vielmehr  sind  alle  darüber  einig,  dafs  sie  zum  Be- 
hufe  wirklich  geführter  Processe  verfafst  sind  und  wichtige  Zeugnisse 
über  die  Begebenheiten  jener  Tage  und  über  den  Zustand  des  athenischen 
Staates  bilden.  Auf  dieses  Resultat  kommen  insbesondere  auch  die  Ab- 
handlungen, in  welchen  die  Zweifel  an  der  Echtheit  einzelner  Reden  zu- 
rückgewiesen werden,  wie  Rumpfs  de  oratione  adversus  Timotheum  dis- 
putalio9.  Ebenso  wenig  ist  es  zweifelhaft,  dafs  Apöllodor  der  Sprecher 
ist,  denn  in  allen  Reden  gibt  er  sich  entweder  mit  seinem  oder  seines  Va- 
ters Namen  oder  durch  die  dargestellten  Familienverhältnisse  als  solchen 
zu  erkennen.  Die  Frage  kann  nur  sein ,  ob  er  sich  die  ßeden  von  De- 
mosthenes  oder  einem  andern  Redner  hat  aufsetzen  lassen  oder  ob  er 
sie  selber  verfafst  hat.  Was  Demosthenes  anlangt,  so  erheben  sich 
zuvörderst  chronologische  Bedenken.  Die  Rede  gegen  Kallippos  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  gehalten  bevor  Demosthenes  nur  mündig  wurde, 
die  Rede  gegen  Timotheos,  ehe  Demosthenes  den  Rechtstreit  mit  seinen 
Vormündern  abgethan  hatte ;  noch  etwas  früher  als  diese  wird  die  Rede 
gegen  Nikostratos  anzusetzen  sein.  Dieses  Argument  hat  Rehdantz  be- 
stimmt die  Reden  Demosthenes  abzusprechen.  Dazu  kommt  ferner  in 
Betracht  die  Eigenthümlichkeit  des  Stils,  welcher  sich  in  allen  wesent- 
lichen Stücken  durch  samtliche  Reden  auf  unverkennbare  Weise  gleich 
bleibt,  von  demosthenischer  Schreibart  aber  sich  weit  entfernt.  Es 
wird  die  Aufgabe  einer  eingehenderen  Untersuchung  sein ,  als  wir  ihr 
hier  Raum  geben  können,  nachzuweisen,  in  wie  weit  Worte  und  Wen- 
dungen denen  wir  hier  begegnen  von  dem  demosthenischen  Sprach- 
gebrauche  und  dem  klaren  Flusse  der  mustergiltigen  Prosa  abweichen : 
wir  beschränken  uns  darauf  zu  entwickeln  wie  die  vorhandenen  Mittel 
angewendet  sind.  Zunächst  nahm  Taylor  in  der  Rede  wider  Neaera 
Anstofs  an  den  häufigen  Wiederholungen  derselben  Ausdrücke ;  so  steht 
1  S.  1345,  4  eig  xwövvovg  xoitg  ia%dxovg  xaxioxrjtitv  und  Z.  12  dg 
fa%axovg  mvÖvvovg  xaxicxypev ;  6  f.  S.  1347,  12  y.ai  ypag  anavxag 
eig  xrp  io%axrjv  anoQfav  Kctxadxy'iCHt  und  Z.  21  elg  ti)v  fa%<xxr\v  ano- 
qCuv  xaxa<Sxrjceo&ai  —  rjfing  ctitavxeg:  *  lanla  inopia  scrmonis% 
bemerkt  Taylor,  ' Macedonem  i7/wm,  credo,  coneutcre  non  potttil9. 


1)  Vit.  Iph.  S.  194,  67;  vgl.  S.  191 ,  60. 

2)  Jahns  njhb.  LXX  S.  504  f. 

3)  Giessae  1821  S.  13  ut —  confiteri  debeas  harte  in  Timotheum  orationem — 
neutiquam  ficlam,  eed  genuinam,  et  si  non  ab  ipso  Demosthene,  sattem  ab  aer/ttali 
eins  fuisse  tciiptam.  VgL  A.  G.  Becker  in  Seebodes  n.  krit.  Bibl.  VII,  536. 
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GHSchaefer  vergleicht  damit  unter  anderm  33  S.  1355  ,  27  f.  a<pi- 
xofievog  —  öevgo  Fjwv  crwrifv,- —  £%cay  avxijv  navxaxoi  inoQevexo.  — 
im  xwpov  exatv  rjX&ev  avxtjv.  Yiele  Stellen  dieser  Art  hat  Wilh.  Fitt- 
bogen  besprochen  in  der  Abhandlung  Orationis  contra  Neaeram  Demo- 
sthenes  non  est  auctor1,  in  welcher  er  auch  auf  andere  eigentümliche 
Mängel  des  Stils  dieser  Rede  aufmerksam  gemacht  hat,  leider  Ohne 
dabei  zugleich  die  andern  Reden  Apollodors  gehörig  zu  berücksich- 
tigen. Ähnliche  Wiederholungen  wie  in  der  Rede  wider  Neaera  fand 
GHSchaefer  in  der  Rede  gegen  Timotheos  wieder:  so  22  —  24  S. 
IHK),  28 f.  nißtyag  (oc  xov  naxega  xov  iubv  Aiöyglwva  xov  axoXovdov 
rov  avxov  — .  axovaag  o  o  naxr^  o  epog  xov  Aiozgi&vog  xov  axo- 
Xov&ov  (tov)  xowov  — .  — ,  6  Ttctxr\Q  6  ifibg  — .  ajrijvfyxfv  6  AiaxQiav 
o  axoXov&og  6  tov'tov  — .  31  S.  1193,  13  dldaxfi  xcp  AkxQiwi  xui 
ccxoXov&tp  tüj  tovtov,  or*  inipy&ri  wg  xov  naxiga  xov  ifidv  wto  xovxov 
und  in  derselben  Weise  55—58  S.  1200,  20 f.  und  62  S.  1202  ,  25  ;  vgl. 
Schafers  Anmerkung  zu  §  31  S.  1193,  10.  Aber  es  herrscht  diese  unge- 
füge Breite  nicht  blofs  in  jenen  beiden  Reden ,  sondern  sie  kehrt  in  allen 
wieder.  So  lesen  wir  in  der  Rede  gegen  Nikostratos,  deren  Stil  be- 
reits Rehdantz*  der  Rede  wider  Neaera  ähnlich  fand,  4  S.  1247,  18  — 
xal  itaw  oixelcog  diexetfAE&a ,  xal  iyto  ovxwg  oixelag  6iexel(ir}v 
ngog  xovxov  wsxe  — .  7  S.  1248  ,  21  idnxo  fiov  ßotj&ijcat  avx(3  wsneg 
xal  iv  tcJ  £(irtQOG&£v  xQOva  r\v  negl  avxov  aXrj&ivog  qp/Aog,  wiederholt 
8  S.  1249,  1  und  12  S.  1250,  6.  WSteph.  1 ,  4  S.  1102,  18  %govov  de 
yiyvo\dvov —  ylyvovxai  naiöeg  ix  xovxov  rj/  ftrjxgl'  xal  fiexa  xavxa — 
Xoyoi  naga  xrjg  (irjxgbg  lytyvovxo.  63  S.  1120,  20  ovxog  yap,  rjvixa  ftlv 
ovvißatvev  evxvxttv  yAgi6xoXox<p  tw  xQane^xrj^  Xaa  ßalvtav  Ißddifrv 
vnonenx(axu\g  ixelva.  Ebendas.  2,  28  S.  1137,  18  diafhjxcw  ovdelg 
avxlygaya  enotrfiaxo  ^  aXXa  Gvyygayäv  piv  — ,  dia&r]xm>  de 
ov '  xovxov  yctg  evexa  xaxaXetnovtSiv  ot  dtaxtdifievoi  tva  firjtielg  eldij 
a  diaxföevxat;  ähnlich  steht  §  2  f.  S.  1129,  10  diaxt&Sfiiv<a  toj  naxgl 
dreimal,  6  naxrjg  dti&exo  zweimal.  GPolykl.  30  S.  1216,  14  ovxayag 
fioi  axgißag  iyiygajtxo  a>o*r  ov  povov  avxa  fxoi  xavaXdfiax  iyiygaitxo. 
68  S.  1227,  10  ort  d*  ovx  ifiol  fiovv)  ov  diedil-axo  xrjv  vavv,  aXXa  xal 
7t^oxsgov  Evgi7tiörj  ovvxgirjgagxog  cov  —  ov  diediJ-axo  xr\v  vavv  avxw. 
Die  Ausdrücke  xov  xqovov  ifyqxovxog  xal  dtadogov  ovx  y*ovxoS  kehren 
von  §  14  S.  1210,  26  an  zum  Überdrusse  wieder,  oft  zweimal  in  dem- 
selben Satze,  weiterhin  von  §  29  S.  1215,  29  an  nagaXapßavetv  TtaQ* 
ifiov  xr\v  vavv.  GKallipp.  30  S.  1244 ,  13  xara  xovg  vopovg  yag  Ini- 
xgstya  xal  amqveyxa  ngbg  xrjv  agxvv'  ovxog  de  xov  xaxa  xovg  vofiovg 
aitevtjveyfiivov  diaixrjxrjv  faeicev  ava(ioxov  öiaixrjaai,  ipov  öiapag- 
xvgopivov  xaxa  xovg  vopovg  0{wöavxa  diaixav. 

Insbesondere  zeigt  sich  diese  Schwerfälligkeit  bei  dem  Gebrauche 
der  Pronomina ,  namentlich  ovro$  und  avxog.  Das  hat  G.  H.  Schaefer 
bemerkt  in  der  Rede  gegen  Timotheos  45  S.  1197,  25  oxt  ovx  *Avxi- 


1)  Allg.  Schulzeitung  1831.  II  S.  273  —  286. 

2)  Vit.Iph.  S.  194,66. 
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fta%(p  iSdvttOtv  6  itaxrjg  xovxo  xb  dgyvgiov  — .  —  ivoq>ttX6(itvov  avxcß 
xovxo  xb  dgyvgiov  ttntg'Avxipdxcj)  iödvtictv:  'perdite  amat  anonymus 
usum  huius  pronominis'.  Wir  stellen  damit  wiederum  einzelne  Bei- 
spiele aus  den  anderen  Reden  zusammen.  GKallipp.  22  S.  1242,  9  ov- 
xcaol  olxtlcog  walvtxai  jocouivog  —  o  Avxcav  tc5  KaXXlmtto,  cocxt  Vinxt 
naoaxaktiv  avxov  tm  xa  avxov  noayuaxa  fit]Xt  xaxaytG&ai  (og  xovxov 
firjdt nvmoxt  ■  xal  avxo  yt  xovxo  fiovov  ov  xtxoXftjjxaaiv  ot  olxtioi  ot 
xovxov  uagxvgtiv.  GNikostr.  6  f.  S.  1248.  9  ngoöigxtxal  uoi  Jtlvcov 
o  aotX<pog  o  xovxov  Xiytov  xr\v  xt  xovxov  6v(iq>ooav ,  avxog  x£  oxi  oi 
anoglav  i<poölcov  ov  ittixogtvfiivog  tirj  im  xovxov  nifinovxog  xovxov 
avxco  imaxoXdg  xxX.  GPolykl.  54  S.  1223,  10  —  ngootX&mv  IIo- 
XvxXti  xovxta  iv  Ttviöcp  ixlXtvov  avxov  xijv  xt  vavv  nagaXa^avtiv  — 
xal  to  imxQifiQaQxrjfict  anoöidovai  xov  xqovov  ov  inavrjXcoaa  vntg 
xovxov  (sc.  üoXvxXiovg)  imxgiqgagxcav ,  tva  {it}  ngocpaaig  avxcß  yi- 
voixo  dnoXoylag  ngbg  vpag,  tag  iytb  did  xovxo  ovx  ij&tXov  avxvi  na- 
gadovvai  xrp  vavv,  (piXoxipovuevog  xxX.  WSteph.  1 ,  64  S.  1120,  28 
OoQjilcova  ~  ndXiv  iogaxt  xal  xovxtp  ylyovtv  olxttog,  ig  'A&qvalav 
and  vi  co  v  xovxov  ixXt£d(itvog,  xal  vntg  xovxov  —  xa  nXola  xa  xovxov  — . 
Ebendas.  86  S.  1127  ,  22  tl  axityaixo  ngog  iavxov  txaoxog  v^icov ,  xiv 
otxot  xaxiXmtv  olxixtjv,  tld-  vnb  xovxov  ntnov&ox*  iavxov  xavft 
antg  t^uig  vno  xovxov.  WSteph.  2,  21  S.  1135,  9  aXXa  prjv  6xi  — 
xtxtXtvxrjxti  6  naxrjg  ndlai,  oxt  ovxog  fyrftit,  xag  dt  fttganalvag 
avxov  igyxovv  xal  tjglovv  ntgl  avxov  xovxov  ßaOavifco&ai  avxdg,  tl 
xavx  aXr\&i\  iaxlv  — .  WNeaer.  31  S.  1355,  5  atpixofiivov  d  cog  avxijv 
xov  &gwlcavog  Xiyti  ngbg  avxov  xovg  Xoyovg  ovg  tlnov  nobg  avxrjv 
xxX.  Es  berührt  sich  hiermit,  dals  häufig  mit  derselben  Form  des  Re- 
lativums  oder  mit  denselben  Partikeln  ein  Satz  an  den  andern  ange- 
schoben wird.  So  wSteph.  1 ,  49  S.  1116,  18  iyto  ydg  dj-ito,  ovg  fitv 
d(ptlXovxo  fit  iXiyxovg  ntgl  rwv  iyxXijfidxcov ,  ovg  7ioooijxov  rjv  $t?- 
-fh/vort,  w  ^T/T£tv  avxovg  vvv.  Ebendas.  81  S.  1125,  28  f.  xaixoi  ngbg 
&s&v,  tl  xXinxyv  6t  ctTtijyov  — ,  tt)v  ovclav  ijv  ijj"?»  tt  ntog  olov  r' 
ijv,  imfatg  ffoi,  tlxd  Ot  t)|tovv,  ti  fi»)  (pyg  xxX.  GKallippos  13  S.  1239, 
23  ovros  dt  (sc.  KdXXmnog)  —  y'  txt\  diaXintov-,  intidri  xb  ngcoxov  — 
ovx  Pcpaöav  KaXXlnnca  ngoci^tiv  xov  vovv  — ,  iTttidi)  rjß&txo  ddvvdra^ 
ridr\  k"xovxa  xov  naxiga  —  Xayyavti  avxdS  öixyv,  GNikostr.  23  S.  1254^2 
Xiycov  ow,  tlfitv  IdUtv  dixt]v  idixa£onr]v  amoic*  tl  ifxol  i£tö£do(Sav,  ixaot- 
Xdfißavov  av.  WNeaer.  63  S.  1366,  13  tTCtidv]  iitv&txo  — ,  inttöt}  xt 
iiulofhi — ,  xal  intl  tlörjytv — .  Insbesondere  verknüpft  oft  xolvvv  einen 
Satz  nach  dem  andern;  z.  B.  wSteph.  1,41  S.  1114,  1  roiJroTo/vvv  — .  tl 
xolvvv.  2,  27f.  S.  1137,  7  rfiicog  av  xolwv  — ,  iya\  fiiv  xolvvv  —  *.  GTi- 
molh.  41  ff.  S.  1196,  5  fiagxvQlav  xolwv  —  iycb  xolvvv  — .  ov  xolvvv  — . 
oyg  fitv  xolvvv  — .  GPolykl.  7f.  S.  1208,  20ff.  vnijgtolav  xolvw  i)v  iöv- 
vapriv  xgaxlaxrjv  ifita&cood^rjv.  ov  fiovov  xolvvv  xxX.  Es  sind  dies  Nach- 
lässigkeiten des  Stils,  welche  hie  und  da  bei  den  besten  Schriftstel- 
lern unterlaufen,  aber  was  bei  ihnen  die  Ausnahme  bildet,  ist  hier  die 

1)  Vgl.  Ifflm.  Herrmann  de  tempore  etc.  S.  7,  6. 


- 


Digitized  by  Google 


10.  Der  Verfawer  der  von  Apollodor  gehaltenen  Reden.  189 

Regel.  Dafs  eine  solche  Schreibart  des  rednerischen  Rhythmus  voll- 
kommen entbehrt,  dal«  sie  eine  Menge  störender  Gleichklänge  mit  sich 
führt,  bedarf  kaum  einer  Bemerkung,  und  ich  würde  kein  Wort  weiter 
darüber  sagen,  wenn  nicht  Benseier,  der  schon  allein  um  des  häufigen 
Hiatus  willen  die  übrigen  Reden  Apollodors  aus  den  demosthenischen 
ausscheidet,  unter  allen  nur  die  erste  Rede  wider  Stephanos  für  ein 
Werk  des  Demosthenes  erklärte,  weil  er  darin  weniger  störende  Hiatus 
findet*.  Allerdings  hat  er  dabei  manche  Stellen  übersehen,  an  denen 
er  Anstofs  nehmen  mutete  (wie  45  S.  1115,  10  akaötxai  lr<,  51  S. 
1117,  12  pov  aafcveig  u.  a.),  aber  es  trifft  die  Beobachtung  zu,  dafs 
jene  Rede  glatter  gearbeitet  ist  als  die  übrigen.  Jedoch  ist  das  nur 
ein  Punct,  den  es  wohl  zu  erwägen  gilt,  aber  neben  dem  noch  andere 
ins  Gewicht  fallen.  Es  ist  ein  rein  mechanisches  Verfahren  zu  meinen, 
man  besitze  in  den  abgezählten  Hiaten  den  Stein  der  Weisen,  an  dem 
allein  echtes  und  unechtes  zu  prüfen  sei,  und  dürfe  jeder  weiteren 
Beobachtungsich  überheben,  sei  sie  auf  den  Wohllaut  und  den  Stil  der 
Rede  oder  auf  den  Inhalt  gerichtet.  Denn  was  soll  man  sagen,  wenn 
Benseier  die  erste  Rede  wider  Stephanos  so  gut  wie  die  Rede  für  Phor- 
mion  Demosthenes  zuspricht,  die  Rede  gegen  Phormion  (Nr.  34)  aber 
namentlich  auch  aus  dem  Grunde  verwirft,  weil  Demosthenes  nicht 
gegen  seinen  früheren  Schützling  geschrieben  haben  würde,  ohne  zu 
merken,  was  überdies  Reiske  langst  erinnert  .hatte*,  dafs  die  beiden 
Reden  von  zwei  verschiedenen  Personen  desselben  Namens  handeln  , 
und  dafs  vielmehr  die  Rede  wider  Stephanos  die  Wirkung,  welche  die 
für  Phormion  eingelegte  Fürsprache  gehabt  hatte,  aufheben  soll.  Übri- 
gens, um  doch  6in  Beispiel  zu  geben,  wie  wenig  in  diesen  Reden  auf 
Wohllaut  der  Wortfügung  und  des  Satzbaus  geachtet  ist,  führe  ich  noch 
einen  kürzeren  Satz  aus  der  ersten  Rede  wider  Stephanos  68  S.  1122, 
13  an:  iya  ydg,  odxtg  avxto  fitjdevog  cvfißtßijxozog  öeivov  fiijöe  xav 
avayxatoav  anavi^atv  iv  xavxy  ri}  a%iaet  dtaytt  xbv  ßtov ,  xovxov 
rjyov(iai  <SW€OQaxivai  xal  teXoyi'o&ai  nag*  at>Tc5,  oxi  xoig  plv  anlag 
(og  ne<pvxaat  ßadl£ov<H  xal  (paidQotg  xal  7tQoail&oi  xig  av  xal  deij&tiij 
xal  i7iayy£llHev  ovdhv  oxvuv,  xoig  öh  nenkaa^iivotg  xal  öxv&Qoanoig 
oxvrßsii  xig  av  TtQOGeX&uv  ngmov. 

Aus  dem  bisher  gesagten  geht  schon  hervor,  dafs  wir  bei  un- 
serem Redner  kunstvolle  Gliederung  der  Satze  und  harmonischen  Pe- 
riodenbau nicht  suchen  dürfen.  Einen  einfachen  Gedanken,  und  wäre 
es  auch  in  der  Einleitung  oder  in  der  Erzählung,  vermag  er  kaum  ohne 
schleppende  Breite  auszudrücken:  mehren  sich  aber  vollends  die  Be- 
ziehungen, so  rollt  sich  ein  ungefüges  Knäuel  von  Parlioipialconstru- 
ctionen  und  anderen  Einschiebseln  zusammen,  in  denen  oft  der  Ver- 
fasser selbst  den  Faden  verliert.  So  gPolykl.  17  — 19  S.  1211,  22f. 
xoiovxcav  xotvvv  juot  xcöv  itoayfutxav  övfißtßtjxorcov  xal  xov  GxQaxrjyov 
apa  TtfiOfia^ov  nqocxa^avxog  ixXtlv  l(py  Ieqov  iizl  xrjv  itagano^nijv 


1)  Do  hiatu  S.  133;  vgl.  S.  147. 

2)  Anm.  zu  S.  044. 
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xov  altov  xal  pua&ov  ov  ötöovxog,  efaayyek&lvxav  de  oxi  — ,  daveiad- 
fievog  iyd>  agyvgiov  — ,  w'  61  ögaxfidg  nagd  Nintnnov  —  dveikofiTjv, 
og  hv%iv  iv  2^(>td>  ,  inoydoov ,  aa&ivxog  de  xov  nkolov  'A&ijvate 
aTtodovvui  avxb  — ,  xal  nip\l>ag  Evxxrjfiova  — ,  dovg  avxä  agyvgiov, 
ixekevod  fiot  avxov  vavxag  fiiGdcoGaO&ai  — •  avxog  <T  vrcofieivag  iv 
£ipx(x>  xoig  xe  naga^ieivaai  x6v  dg%attov  vavxmv  idmxa  bnoaov  el%ov, 
inetöi}  poi  b  xgoyog  ii-rjxe  xijg  xgtrjgagxCag ,  xal  ixigovg  vavxag  — 
ngoaikaßov,  iv  baab  axgaxrjybg  xbv  avdnkovv  xov  fy>'  *Iegbv  nage- 
axevd£exo.  Es  hiefce  den  Kaum  verschwenden,  wollten  wir  aus  allen 
Keden  gleich  verschrobene  Satzgebäude  ausschreiben:  wir  wählen  des- 
halb nur  einige  kürzere  Beispiele  und  verweisen  aufserdem  namentlich 
auf  solche  Stellen,  an  denen  schon  andere  gelehrte  den  grofsen  Ab- 
stand von  demosthenischer  Art  und  Kunst  erkannten.  Dahin  gehört 
u.  a.  die  von  GHSchaefer  bezeichnete  Stelle  gTim.  9 — 13  S.  1187,  9 

—  1188, 17,  ein  wahres  Ungethüm  eines  Satzes,  in  welchem  dem  Kedner 
mehr  als  einmal  der  Athem  ausgeht.  Andere  Beispiele  nachlässiger  Satz- 
fügung sind :  gKall.  5  S.  1237,  7  rvrvg  de  ovußdong  zoiavxrig  x(6  Avxtavl 
xovxa  oaxeevvvg  exnkeovxa  avxov  negt  xov  Agyokixov  xoknov  vTto  krj- 
Oxgiöav  veav  xd  xe  XQtjitaxa  xaxa^rjvai  tig  Agyog  xal  avxov  xo&v- 
&ivxa  dito&avHV,  igxtrai  inl  xyv  xgdm £av  K.  xxk.  vgl.  17  — 19  S. 
1241,  3  ort  de  iyd>  xxk.,  von  Benseier  angeführt  de  hiatu  S.  149. 
GNikostr.  z.  E.  idv  ovv  iv&vnij&rjxe  oxi'ovdinox*  foxai  dnogla  xtäv 
aftrpiaßtjxi^aovxajv  vfiiv  negl  xcov  v^exigtov  •  —  t]  ydg  —  dj-uoöovctv 

—  i\  —  neigaaovxai  — •  iav  ovv  xavxa  nagiöovxeg  Ttdvxa  xaxatyr\q)i- 
tfipjfo,  bg&dig  ßovkevaea&e.  WSteph.  1,  3f.  S.  1102,  7.  2,  17  S.  1134, 
2  (itj  ngog  dkko  ö£  xi  nagadeiyua  cxityt]G&e  tj  irgog  xi\v  ftAxOaxftv, 
el  doxei  vfiiv  axokov&ov  elvai  tw  xj\v  xiyyr\v  pr]  i^ovölav  dovxt  iv  tc5 
avxoi  ijfiiv  igya&G&ai,  rovxta  xrjv  yvvatxa  Sovvai  xrjv  avxov  xal  xav 
nalicov  idcai  xoivoovbv  avxai  ysvio&ai :  hier  ist  der  gebende  Pasion, 
der  dem  gegeben  wird,  Phormion.  WNeaera  3 f.  S.  1346  ,  2.  55 IT.  S. 
1364  ,  5  dtaqwgdg  <J'  ovGqg  avxdi  7takaidg  xxk. 

Von  den  Eigentümlichkeiten  der  Wortfügung  und  des  Satzbaues, 
deren  Grundzug  unbeholfene  Breite  ist,  kommen  wir  auf  die  Anordnung 
und  die  Behandlung  des  Gegenstandes.  Wir  nehmen  in  dieser  Bezie- 
hung verschiedene  Stufen  wahr:  die  früheren  Reden  unterscheiden  sich 
in  manchem  Stücken  von  den  Reden  wider  Stephanos,  diese  wieder  von 
der  wider  Neaera.  In  jenen  ersten  Reden  geht  Apollodor,  nachdem  er 
mit  wenig  Worten  sich  an  die  Richter  gewandt  hat,  zur  Erzählung  über. 
Diese  trägt  er  in  grofser  Weitschweifigkeit  vor,  weshalb  er  in  der 
Rede  gegen  Polykles1  sichr.ausdrücklich  entschuldigt:  hie  und  da  belebt 
sich  die  Darstellung  durch  eingeflochtene  Wechselreden.  Aber  dafs  er 
unmittelbar  sich  an  seinen  Gegner  wendete  oder  an  die  Richter,  dafs 
er  ein  dramatisches  Leben  in  die  einförmige  Entwickelung  zu  bringen 
suchte,  finden  wir  nicht:  solche  Redefiguren,  deren  Lysias,  Isaeos, 
Demosthenes  Meister  sind,  liegen  Apollodor  fern.  An  die  Erzählung 


1)  2  S.  1200,  14. 
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knüpft  die  Behandlung  des  streitigen  Punctes  an,  entweder  um  für  die 
Wahrscheinlichkeit  der  gegebenen  Darstellung  weitere  Gründe  beizu- 
bringen, oder  einzelnes  aus  derselben  nochmals  zu  wiederholen  und  zu 
bekräftigen:  wo  sie  die  Erzählung  verläfst  und  auf  Rechtsfragen  über* 
geht,  ist  die  Beweisführung  dürftig  und  ohne  Gewicht.  Mit  Mühe  ge- 
langen wir  zum  Schlüsse,  und  hier  wird  uns  regelmäßig  etwas  neues 
oder  nicht  zur  Sache  gehöriges  unvermittelt  an  die  Hand  gegeben:  so 
in  der  Rede  gegen  Polykles  dessen  Versäumniss  einer  früheren  Trierar- 
chie,  von  der  wir  in  der  Rede  selbst  nur  eine  fast  unverstandliche  An- 
deutung erhalten  haben1,  statt  dafs  jeder  andere  Redner  diesen  Um- 
stand von  vorn  herein  nachdrücklich  zu  des  Gegners  Ungunsten  benutzt 
hätte.  In  der  Rede  gegen  Timotheos  kommt  er  zu  Ende  auf  den  selt- 
samen Schlufs,  auf  einen  Eid  des  Feldherrn  sei  nicht  zu  bauen,  da  er 
sich  ja  früher  hoch  und  theuer  vor  der  Bürgerschaft  verschworen  Iphi- 
krates  als  einen  fremden  anzuklagen  und  nicht  gar  lange  nachher  sich 
mit  ihm  verschwägert  habe. 

Anders  zeigt  sich  uns  Apollodor  in  den  Reden  wider  Stephanos. 
Er  hat  inzwischen  viel  durchgefochten,  in  zahlreichen  öffentlichen  und 
Privatprocessen  sich  umgetrieben  und  dadurch  die  Rechtspraktiken 
kennen  gelernt  und  sich  angeeignet.  Dazu  hat  er  Ursache  einer  zusam- 
menhängenden Erzählung  aus  dem  Wege  zu  gehen,  er  überspringt  viele 
Jahre  und  sucht  vor  allem  an  den  vorgelegten  Urkunden  Formfehler 
nachzuweisen  oder  den  Gegner  zu  verdächtigen  durch  Dinge,  die  nicht 
zur  Sache  gehören.  Wo  erzählt  wird,  geschieht  es  mit  der  früheren 
Breite:  aber  aufserdem  wird  die  Streitfrage  mit  einem  grofsen  Auf- 
wände von  scheinbaren  Beweisen  und  namentlich  in  der  zweiten  Rede 
wider  Stephanos  mit  Hilfe  einer  Menge  von  Gesetzesstellen  erörtert. 
Hier  finden  wir  mancherlei  Redefiguren,  aber  freilich  vermissen  wir, 
was  keine  Übung  geben  kann,  Anmuth,  Klarheit  und  überzeugende 
m  Kraft.   Der  Schlufs  ist  der  Sache  angemessen. 

In  der  Rede  wider  Neaera  —  die  als  ein  ganzes  zu  betrachten  ist, 
wenn  auch  die  Einleitung  von  Theomnestos  gesprochen  wird  —  macht 
sich  die  Erzählung  wieder  sehr  breit ;  in  der  rechtlichen  Ausführung  be- 
merken wir  dieselbe  Gesetzeskunde  wie  in  den  eben  erwähnten  Reden, 
aber  gegen  das  Ende  zeigt  sich  dafs  die  Aufgabe  weit  über  die  Kräfte 
des  Redners  gieng:  die  gelehrte  Abschweifung  über  die  Plataeer  ist  so 
nngeschickt  angebracht  wie  sich  nur  etwas  denken  läTst*.  Hier  wird  of- 
fenbar, dafs  um  die  Bedeutung,  welche  ein  Process  für  die  sittlichen  In- 
teressen des  Staates  hat,  ans  Licht  zu  stellen  etwas  anderes  erforderlich 
ist  als  in  Advocatenkünsten  sich  geübt  zu  haben :  es  gehört  Charakter  und 
Adel  der  Seele  dazu,  und  dieser  geht  Apollodor  ab. 

Wenn  wir  alle  diese  Eigentümlichkeiten  noch  einmal  überblicken, 


1)  30  S.  1218,  2. 

2)  Taylor  hat  bemerkt,  dafs  Apollodor  in  den  Eingang  der  Rede 
einen  Vors  des  Tragikers  Aristarchos  (Athen.  13  s.  E.)  verwebt  hat:  max* 
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so  werden  wir  als  das  Wesen  dieser  Reden  bezeichnen  können ,  dafs 
sie  der  festen  Haltung,  der  klaren  Entwicklung  und  sittlicher  Warme 
entbehren ,  dafs  bei  lästigem  Wortschwall  und  schleppender  Breite  die 
Herrschart  über  den  Gegenstand  und  den  Ausdruck  mangelt:  was  Dio- 
nysios  als  Kennzeichen  der  fälschlich  mit  Demosthenes  Namen  über- 
schriebenen  Reden  angibt,  dafs  sie  ohne  Anmuth  seien,  von  schwer- 
fälliger und  plumper  Anlage 1 ,  findet  sich  hier  in  vollem  Mafse.  Wir 
können  in  dieser  Hinsicht  keines  anderen  Redners  Werke  mit  ihnen  in 
Vergleich  stellen,  sondern  müssen  einen  besonderen  Verfasser  suchen. 
Und  dieser  ist,  denke  ich,  niemand  anders  als  Apollodor  selbst.  Wir 
haben  oben  gesehen  dafs  er  nicht  blofs  in  eigenen  Sachen  vor  Gericht 
erschien,  sondern  auch  in  Staatsprocessen  auftrat,  ferner  dafs  er  als 
Mitglied  des  Rathes  Anträge  stellte  und  diese  an  die  Bürgerschaft 
brachte.  Konnte  er  nun  auch  die  gerichtlichen  Reden  deren  er  be- 
durfte sich  anfertigen  lassen,  so  mufste  er  doch,  sobald  er  in  Staats- 
angelegenheiten sich  versuchte ,  selber  das  Wort  führen  können ,  und 
ohne  eigene  Redefertigkeit  hätte  er  wohl  kaum  so  viele  ölfentliche 
Klagen  angestellt.  Auf  seine  Geschicklichkeit  thut  sich  Apollodor  selber 
etwas  zu  gute*,  und  in  der  Rede  wider  Neaera3  läfst  er  Theomnestos 
sagen,  da  er  jung  sei  und  im  reden  unerfahren,  möge  man  ihn  Apol- 
lodor als  seinen  Fürsprecher  aufrufen  lassen;  denn  dieser  sei  älter  als 
er  und  besitze  mehr  Erfahrung  in  den  Gesetzen  und  habe  sich  die  ganze 
Sache  gar  sehr  zu  Herzen  genommen.  Offenbar  gieng  Apollodor  darauf 
aus  zu  Athen  eine  Rolle  zu  spielen;  er  war  ein  üppiger  Verschwender 
und  setzte  sich  über  Sitte  und  Anstand  hinweg:  die  Richter  werden  vor 
seinem  Geschrei  und  seiner  Unverschämtheit  gewarnt4.  Wenn  dagegen 
Apollodor  erklärt:  'Ich  rechne  mich  selber,  was  Gesichtsbildung,  ra- 
'  sehen  Gang  und  laute  Rede  betrifft,  nicht  unter  die  von  der  Natur 
'glücklich  begabten;  denn  in  den  Stücken,  worin  ich  ohne  Gewinn 
'davon  zu  haben  dem  oder  jenem  Anstofs  gebe,  stehe  ich  vielfach 
'zurück:  aber  darin  dafs  ich  märsig  bin  in  allem  Aufwände  für  meine 
'  Person  wird  man  meinen  Lebenswandel  viel  ordentlicher  finden  als 
' den  Phormions  und  anderer  seines  gleichen',  so  will  er  damit  nur 
ein  selbstgefälliges  prunken  und  stolzieren,  was  bei  anderen  auffiel *, 
von  sich  ablehnen  ohne  andeuten  zu  wollen,  er  sei  misgestalt,  träges 
Schrittes  und  schwachstimmig.  Überblicken  wir  den  Inhalt  und  die 


1)  Dionys.  Dem.  57  S.  1126  loyoi  dqStig,  xeri  cpOQtixal  %al  aygoixot 
xaraaxf vai ;  vgl.  Argum.  der  Rede  wider  Neaera  S.  1344  vittiov  ovra  xal 
noHaxn  trjg  tov  ftjxooog  (sc.  drjpoo&fvovg)  övvdpsag  ivösictfgov.  Phot. 
bibl.  265  S.  402 a,  23  xal  tov  xorro  Nsaioag  Sh  Xoyov  vxxioxrjxog  xivtg 
uiximfisvoi  xtöv  /drjfioo&sviKmv  dnonQCvovai  Xoymv. 

2)  WSteph.  2,  17  S.  1134 ,  10  ttxa  Öl  ovdi  löonovv  i(th  ovxa 
detvbv  tasc&ai  aaxi  xavxa  dxQtßiög  i&tdoai. 

3)  14  f.  S.  1349,  27  f. 

4)  Dem.  fPhorm.  45  S.  95$,  12.  61  S.  903,  1. 

5)  Ap.  wSteph.  1,  77  S.  1124  f.  Vgl.  Dem.  wPantaen.  52  S.  981,  24 
und  dazu  GHSehacfer. 
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Ausführung  seiner  Reden  insgesamt,  so  nehmen  wir  wahr,  dafs  die  Rede 
gegen  Kallippos  noch  den  günstigsten  Eindruck  auf  uns  macht,  wenn 
wir  auch  den  Lobeserhebungen  Immanuel  Herrmanns1  nicht  beistimmen 
können:  jede  spätere  Rede,  so  sehr  namentlich  auch  die  Reden  wider 
Stephanos  durchgearbeitet  sind,  nimmt  uns  mehr  gegen  Apollodor  ein. 
Es  ist  als  sähen  wir  einen  wohlerzogenen  Sohn  in  immer  tiefere  Zer- 
rüttung nicht  blofs  des  Vermögens,  sondern  auch  des  Geistes  und  Ge- 
müthes  versinken. 


II.  DI«  Rede  wider  Euergos  und  Mnesliules. 

Dürfen  wir  nach  dem  bisher  entwickelten  Apollodor  als  Sach- 
walter in  seinen  eigenen  Angelegenheiten  betrachten  —  eine  Ansicht 
der  schon  AGBecker  sich  zuneigte*  —  so  fragt  es  sich  weiter,  ob 
er  nicht  auch  für  andere  Processreden  geschrieben  hat.  Auf  diesen 
Gedanken  bringt  uns  die  Rede  wider  Euergos  und  Mnesibulos  wegen 
falschen  Zeugnisses,  welche  in  der  Sammlung  demosthenischer  Werke 
auf  die  Reden  gegen  Stephanos  folgt3:  denn  sie  gleicht  so  sehr  den 
Processen  Apollodors,  dafs  Reiske  meinte,  dieser  müsse  selber  der 
Sprecher  sein,  bis  er  auf  Umstände  stiefs  die  einer  solchen  Annahme 
widersprechen:  indessen  fand  GHSchaefer  ihren  Stil  ähnlich  der  Rede 
gegen  Timotheos  und  Fittbogen  der  Rede  wider  Neaera4.  Doch  wir 
wollen  zunächst  den  Thatbestand  wie  ihn  der  Rednet  darstellt  ins  Auge 
fassen. 

Es  handelt  sich  darum  nachzuweisen,  dafs  Euergos  und  Mnesi- 
bulos durch  falsches  Zeugniss  eine  Verurteilung  des  Klägers  in  Sachen 
gegen  Theopheinos  bewirkt  haben:  bei  dieser  Gelegenheit  wird  ähnlich 
wie  in  dem  Process  wider  Stephanos  der  ganze  Handel  noch  einmal 
vorgetragen.  Auf  Grund  von  Periandros  Gesetz  (Ol.  105,  4.  357),  dem- 
zufolge die  Symmorien  für  die  Trierarchie  gebildet  wurden5,  und  ge- 
mafs  einem  von  Chaeredemos  beantragten  Volksbeschlusse ,  dafs  das 
rückständige  SchilTgeräth  wieder  für  die  Staatsverwaltung  eingefordert 
werden  solle,  war  aufser  andern  Trierarchen  auch  der  Sprecher  ange- 
wiesen worden  dergleichen  •  Schulden  einzutreiben.  Es  wurde  ihm 
nämlich,  da  er  Trierarchie  zu  leisten  hatte  und  Obmann  einer  Sym- 
morie  war,  eine  Schuld  an  Schiftgeralh  überwiesen,  die  von  dem  vo- 
rigen Rechnungsjahre  her  übertragen  war6:  sie  war  auf  den  Namen  des 
Paeaniers  Demochares  und  des  Theophemos  geschrieben,  der  mit  ihm 
Syntrierarchie  geleistet  hatte.  Demochares,  welcher  bei  der  seil  jener 

1)  S.  17. 

2)  Seebodes  n.  krit.  Bibl.  VII,  1  S.  530. 

3)  Dem.  57.  R.  xara  Evfqyov  xal  MvrjatßovXov  iptvdouciQTVQieov  S. 
1139  ff. 

4)  S.  Reiakes  Anm.  z.  d.  R.  GHSchaefer  Einl.  au  d.  R.  gTimotheos. 
Fittbogen  a.  O.  S.  274 n.  282». 

5)  S.  o.  Bd.  1 ,  147. 

6)  22  S.  1145,  20,  vgl.  25  S.  1146,  13.  Böckh  Sth.  I,  711«.  722*. 
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Leistung  erfolgten  Bildung  der  Symmorien  in  des  Klagers  Symmorie 
versetzt  war,  weigerte  sich  wohl  anfangs  zu  zahlen,  aber  auf  den  Aus- 
spruch der  zuständigen  Behörde  lieferte  er  seinen  Theil  des  schuldigen 
Schiffgeräthes  ab :  dagegen  liefs  Theophemos  zwar  das  gleiche  Urteil 
ohne  Widerspruch  über  sich  ergehen,  aber  machte  keine  Anstalt  das 
Geräth  oder  dessen  Werlh  zu  erstatten.  Er  suchte  vor  allem  Zeit  zu 
gewinnen:  so  gab  er  später  vor,  Aphareus,  den  er  im  Seediensle  ab- 
gelöst halte,  sei  das  Geräthe  schuldig  geblieben :  vom  Gegentheilc  über- 
führt wollte  er  jetzt  dasselbe  an  Demochares  übergeben  haben,  der  in- 
zwischen gestorben  war,  und  Heng  mit  dessen  Kindern  Händel  an. 
Unter  diesen  Umstanden,  da  wegen  Mangel  an  Segeln  und  Tauwerk 
die  Rüstung  nicht  von  Statten  gieng  und  viele  Trierarchen  Über  säu- 
mige Schuldner  Beschwerde  führten,  erlief  der  Rath  eine  Verordnung, 
dafs  die  Trierarchen  auf  jede  Weise  die  ihnen  zugewiesenen  Rückstände 
eintreiben  sollten:  ja  es  ward  mit  Einziehung  des  Vermögens  gedroht, 
wenn  einer  das  Geräth  nicht  abliefere  oder  das  eigene  nicht  käuflich 
überlasse.  In  Folge  dessen  wendet  sich  der  Sprecher,  da  ihm  Theo- 
phemos nicht  unter  die  Augen  kommt,  an  dessen  Bruder  Euergos:  als 
das  nicht  fruchtet  geht  er  einige  Tage  nachher,  begleitet  von  einem 
Diener  der  Behörde,  zu  dem  Hause  des  Theophemos.  Hier  foderl  er  die 
Liste  des  Gerälhes1  und  weist  die  Verordnung  des  Käthes  vor:  aber 
statt  zu  zahlen  droht  und  schmäht  Theophemos,  und  als  der  Sprecher 
ein  Unterpfand  ergreifen  will,  kommt  es  zu  einer  Prügelei,  und  zwar 
versichert  die  Rede  einmal  über  das  andere,  Theophemos  habe  ange- 
fangen. Der  Sprecher  betrat  nunmehr  den  Weg  der  Neideklage  beim 
Rathe:  dieser  verurteilte  Theophemos  zur  Erstattung  seiner  Schuld  an 
Schiflgerüth  und  belegte  ihn  aufserdem  mit  einer  ßufse  von  25 d  (61  4 
Thlr.).   Das  geschah  unter  dem  Archon  Agalhokles*  Ol.  105,  4.  356. 

Von  der  Trierarchie  heimgekehrt  erhob  der  Sprecher  Klage  wegen 
erlittener  Mißhandlung  (<5/x>/  aixiag) ,  aber  Theophemos  kam  dawider 
mit  einer  Gegenklage3  ein,  er  vielmehr  sei  mishandelt  worden.  Über 
diese  Gegenklage  mufste  zuerst  entschieden  werden,  und  übereinstim- 
mend mit  dem  Ausspruch  des  Diaeteten  verurteilte  der  Gerichtshof  den 
Sprecher  in  die  Kosten  und  zum  Schadenersatze  an  Theomneslos ,  in 
Summa  13l3d  2°  (328,/3  Thlr.)4.  Dieses'Urteil  ward  gefällt,  wie  der 
Sprecher  behauptet,  auf  Grund  eines  Zeugnisses  welches  Theophemos 
Bruder  Euergos  und  ihr  Schwager  Mnesibulos  ablegten  :  sie  bezeugten, 
dafs  Theophemos  erbötig  gewesen  sei  eine  Sklavin,  welche  bei  der 
Prügelei  zugegen  war,  zum  peinlichen  Verhöre  zu  stellen,  der  Gegner 
aber  habe  sie  nicht  annehmen  wollen.  Eben  dies  stellt  der  Sprecher  in 
Abrede  und  hat  dawider  den  vorliegenden  Process  wegen  falschen  Zeug- 
nisses erhoben:  er  bezeichnet  die  Sklavin  als  seine  vornehmste  Ent- 


1)  Vgl.  Höckh  S^cw.  S.  *20l. 

2)  44  S.  1152,  18. 

3)  45  S.  1153,  5  6  &e6(pr)[iog  JtaQfyQatpfzo  xert  vjt<u/i vvto.  Vgl.  SchÖ- 
maun  att.  Proc.  S.  00H,  IL  Bückh  Sth.  I,  475 f. 

4)  S.  Böckh  Sth   1 ,  103  f. 
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lastungszeugin,  da  sie  habe  bekennen  müssen  dafs  Theophemos  den 
ersten  Schlag  gethan:  denn  der  Mishandlung  (aixta)  mache  sich  schul- 
dig, wer  ungerechte  Handel  anfange.  Er  sei  jederzeit  bereit  gewesen 
jene  Sklavin  ins  Verhör  zu  nehmen ,  die  Gegner  aber  stellen  sich  bis 
auf  den  heutigen  Tag  nicht,  während  doch  die  von  ihm  selber  erho- 
bene Klage  wegen  Mishandlung  noch  obschwebt. 

Aber  bei  dem  eigentlichen  Slreitpuncte  bleibt  der  Sprecher  nicht 
stehen,  sondern  wie  er  die  ganze  Sache,  über  welche  schon  ein  Urteil 
vorlag,  noch  einmal  vortragt,  so  bringt  er  noch  weitere  Beschwerden 
vor  über  welche  er  keine  Klage  angestellt  hatte.  Nämlich  ehe  die  ge- 
richtliche Frist  zur  Zahlung  der  Bufse  abläuft,  wird  der  Sprecher  wie- 
derum zur  Trierarchie  aufgeboten:  er  hat  die  Ausrüstung  schleunigst 
zu  besorgen,  da  der  Feldherr  Alkimachos  mit  dem  Schi  de  fahren  will, 
fährt  aber  nicht  selber  mit,  sondern  wie  es  scheint  sein  Synlrierarch '. 
Unter  diesen  Umständen  bittet  er  Theophemos  um  Geslundung,*  da  er 
das  bereit  gehaltene  Geld  aufwenden  müsse:  sobald  er  das  Schiff  aus- 
gerüstet, verspricht  er  zu  zahlen.  Theophemos  ist  es  zufrieden,  und 
nicht  gar  lange  nachher  bescheidet  ihn  der  Sprecher  zu  der  Wechsel- 
bank um  die  Zahlung  entgegen  zu  nehmen.  Aber  während  dieser  im 
Peiraeeus  seiner  wartet  geht  Theophemos  in  Gemeinschaft  mit  Euergos 
und  Mnesibulos  darauf  aus  sich  durch  Pfandnahme  bezahlt  zu  machen. 
Zunächst  nehmen  sie  fünfzig  Schafe  samt  dem  Hirten  in  Beschlag  und 
einen  Burschen,  der  eine  fremde  erborgte  VVasserurno  von  bedeu- 
tendem Werthe  zurückstellen  sollte;  dann  betreten  sie  das  Gut  selber 
und  brechen  in  das  Haus  ein,  obgleich  das  genommene  Pfand  ihre  For- 
derung bereits  reichlich  deckte.  Im  Hause  nehmen  sie  was  sie  an  Ge- 
räth  vorlinden,  trotz  der  Einreden  der  Frau,  die  mit  den  Kindern  und 
der  bejahrten  Amme  ihres  Mannes  in  der  Hälfe  frühstückte.  Letztere, 
die  noch  von  dem  Vater  freigelassen  in  ihren  allen  Tagen  als  Wittwe 
das  Gnadenbrot  genofs,  wird,  da  sie  einen  Kumb  verbergen  will,  von 
jenen  arg  gemisbandelt:  ja  sie  schleppen  sogar  den  Sohn  des  Hauses 
mit  fort,  den  sie  für  einen  Sklaven  ansehen,  bis  ein  Nachbar  sie  des 
Irrthums  belehrt. 

Am  folgenden  Tage  fordert  der  Sprecher  Theophemos  in  Gegen- 
wart von  Zeugen  auf,  er  solle  die  Zahlung  in  Empfang  nehmen  und  die 
mishandelte  Frau  ärztlich  verpflegen  lassen.  In  der  That  geht  die  Zah- 
lung von  1313d  2°  vor  sich:  als  aber  nun  der  Sprecher  das  genom- 
mene Unterpfand  zurück  verlangt,  weigert  sich  Theophemos  es  her- 
auszugeben, wenn  nicht  auf  jeden  weiteren  Anspruch  an  ihn  und  seine 
Genossen  verzichtet  werde,  namentlich  auf  die  Klage  wegen  falschen 
Zeugnisses,  welche  eben  vor  das  Gericht  kommen  sollte.  Während 
das  vor  sich  gieng,  schleppt  Euergos  noch  den  Rest  des  Hausralhes 
fort,  zu  dem  er  Tags  zuvor  nicht  gelangen  konnte.  Für  die  Pflege  der 
alten  Frau  hat  der  Sprecher  selbst  zu  sorgen:  sie  stirbt  am  sechsten 
Tage.   Wohl  hätte  er  auch  deshalb  Klage  erheben  mögen,  aber  auf 


1)  50f.  8.  1154,  ll;*vgl.78  8.  1102,28. 
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den  Rath  der  Ausleger  des  göttlichen  Rechtes1  sieht  er  davon  ab,  da 
es  dem  Gesetze  nach  nicht  seine  Sache  war  und  nichts  dabei  hätte  her- 
auskommen können.  Aus  allem  geht  hervor  dafs  der  Sprecher  sich  iu 
allem  billigen  bereit  erwiesen  hat,  die  Gegner  aber  frech  und  unver- 
schämt gegen  ihn  wie  auch  gegen  andere. 

Wir  können  uns  nicht  darauf  einlassen  den  in  der  Rede  vorgetra- 
genen Sachverhalt  und  den  darauf  begründeten  Rechtsanspruch  naher  zu 
prüfen:  nur  in  Betreff*  der  Klage  fügen  wir  eine  Bemerkung  bei.  Schü- 
mann hat  gestützt  auf  §  8  und  10  unserer  Rede  (S.  1141,  16.  1142,  9) 
r  rjv  <T  dv&Qümov  71(qI  r?/c  aixlag  ßaoavt&a&ai ,  ig)  y  iya  diwxio 
Sfar)  tov  @6o<p)]nov.  —  i(p  7/  iyw  öty.y  rov  @i6<pi)(iov  dnoxa  r»/e  ai- 
xla£,  sich  dahin  erklärt',  es  habe  leicht  geschehen  können,  dafs  der 
Sprecher  wegen  derselben  Sache  wider  einen  und  denselben  Gegner 
die  uvxiyQCKpi'i  verlor  und  doch  hinterdrein  seine  Klage  gewann.  Diese 
Ansicht  kann  ich  nicht  (heilen.  Die  Gegenklage  (itviiygatp^)  hatte 
gleich  der  Einrede  (7tapaypaqpr/)  die  Wirkung  eine  bereits  eingeleitete 
Klage  zu  suspendieren  ,  so  in  unserem  Falle:  obgleich  derProcess  schon 
im  vollen  Gange  war,  mufste  die  von  Theophemos  angebrachte  Gegen- 
klage angenommen  und  zuvor  entschieden  werden8.  Da  Theophemos 
sie  gewann,  ward  der  ursprünglichen  Klage  zunächst  keine  weitere 
Folge  gegeben:  die  Sache  war  abgemacht  und  ein  zweiter  Spruch  ward 
nicht  erlheilt.  Ein  anderes  war  es,  wenn  der  verurteilte  in  einem  Pro- 
cess  wegen  falschen  Zeugnisses  (oYxt?  ilfSvdo^aQtvQKov) ,  wie  wir  ihn 
hier  haben,  den  Beweis  des  Gegners  umstiefs:  dann  konnte  er  sich 
entweder  an  diesen  halten  vermittelst  der  Klage  wegen  trügerischer 
Beweismittel- (rf/x^  xaxoTf^v/«»'),  mit  welcher  im  Anfange  der  Rede4 
gedroht  wird,  oder  er  konnte,  falls  das  Gericht  alle  Beweismittel  des 
Gegners  für  gefälscht  erklärt  halle,  die  ursprüngliche  Klage  wieder 
aufnehmen.  In  dieser  Beziehung  scheint  uns  Platner5  im  wesentlichen 
das  rechte  getroffen  zu  haben.  Ein  solcher  Fall  lag  hier  vor:  da  nie- 
mand anders  als  Euergos  und  Mnesibulos  das  Zeugniss  abgelegt  hatte, 
auf  welches  hin  der  Spruch  des  Gerichts  erfolgt  war,  so  war  die  Wir- 
kung der  Gegenklage  aufgehoben,  sobald  sie  verurteilt  wurden.  Ver- 
gleichen wir  den  Handel  Apollodors  mit  Phormion.  Die  Einrede  (na- 
gayQcuptj),  Apollodors  Klage  sei  unzulässig,  war  auf  Grund  vieler 
Zeugenaussagen  vom  Gerichtshofe  als  begründet  erkannt  worden. 
Ein  Zeugniss,  das  des  Stephanos,  ward  von  Apollodor  als  falsch  be- 
zichtigt und  er  konnte,  wenn  er  diesen  Process  gewann,  vermittelst  der 
Klage  wegen  trügerischer  Beweismittel  Schadenersatz  von  Phormion 
fordern:  setzte  er  aber  jenes  Verfahren,  wie  er  drohte,  gegen  alle 
Zeugen  fort  und  erkannten  die  Richter  dahin ,  dafs  sie  alle  falsch  aus- 


1)  VB1.  KFHermann  A.II,  1,  12. 

2)  Att.  Process  S.  053. 

3)  45  S.  1153,  3. 

4)  1  S.  1139,  10. 

5)  Der  Process  und  die  Klagen  bei  den  Attrkern  I,  413—416. 
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gesagt  hätten,  so  war  die  Parographe  Phormions  nichtig  und  Apollodor 
-  konnte  nunmehr  seine  erste  Klage  an  das  Gericht  bringen. 

Für  die  Zeilbestimmung  ist  ein  fesler  Punct  gegeben:  die  Verur- 
teilung des  Theophemos  durch  den  Rath  der  500  hat  unter  dem  Archon 
Agathokles  Ol.  105  ,  4.  356  staltgefunden  !.  Wie  viel  Zeit  über  der  dann 
erfolgenden  Trierarchie  des  Sprechers,  dem  Processe  über  die  Mishand- 
lung,  der  neuen  Rüstung  für  den  Feldherrn  Alkimachos  und  den  andern 
Vorfällen  verlief,  läfst  sich  nicht  bestimmen,  zumal  wir  nicht  wissen, 
wann  Alkimachos  zu  dem  hier  erwähnten  Feldherrnamte  berufen  wurde. 
Böhneckes  Annahme'  (Ol.  105,  4.  356)  beruht  auf  Verwechslung  der 
ersten  und  zweiten  Trierarchie  des  Sprechers:  Harpokration3  sagt  nur 
dafs  Alkimachos  im  Kriege  mit  Philipp  befehligt  habe.  Indessen  möchte 
ich  kaum  dafür  halten,  dafs  diese  Vorgänge  über  die  106.  Olympiade 
hinausgiengen. 

Unter  den  Personen  welche  die  Rede  nennt,  ist  Aphareus4  be- 
kannt als  Adoptivsohn  des  Isokrates;  Demochares  von  Paeania*  wird 
auch  in  der  Rede  wider  Neaera*  als  Demons  Sohn  und  Phrynions 
Bruder  erwähnt:  wir  erfahren  hier,  dafs  er  bald  nach  Ol.  105,  4.  356 
gestorben  ist.  Pythodoros  endlich,  der  als  Diaetet  in  der  Gegenklage 
zu  Gunsten  von  Theophemos  enlschied7,  ist  von  Böckh  aus  der  10.  Ur- 
kunde über  das  attische  Seewesen  nachgewiesen8:  in  derselben  Urkunde, 
welche  früher  als  Ol.  108,  4  geleistete  Zahlungen  enthält,  kommt  auch 
ein  Theophemos  9  vor.  Sollte  er  der  Bruder  des  Euergos  sein,  was 
wir  nicht  wissen,  so  ist  doch  jedesfalls  die  dort  beurkundete  Zahlung 
für  eine  andere  Trierarchie  geleistet,  als  deren  in  unserer  Rede  ge- 
dacht wird. 

Was  den  Sprecher  betrifft,  so  brachte  wohl  die  unverkennbare 
Ähnlichkeit  der  Reden  Reiske  auf  den  Gedanken,  es  möge  Apollodor 
gewesen  sein :  er  nahm  diese  Vermuthung  zurück  als  er  fand  dafs  der 
Kläger  einen  erwachsenen  Sohn  halle,  der  vor  Gericht  eidliches  Zeug- 
niss  ablegen  kann'0,  während  wir  bei  Apollodor  nur  von  zwei  Töch- 
tern wissen,  die,  zur  Zeit  des  thrakischen  Seezuges  (360)  kleine  Kinder, 
als  der  Process  mit  Stephanos  verhandelt  wurde  (nach  352)  beide  noch 
nicht  verheiratet  waren  ".  Aber  wenn  Apollodor  auch  nicht  der  Kläger 
war,  so  konnte  er  doch  möglicherweise  der  Anwalt  sein:  wenigstens 
darüber,  dafs  Demosthenes  die  Rede  nicht  verfafst  habe,  sind  fast  alle 


1)  44  8.  1152,  18. 

2)  F.  1 ,  724  u.  (1.  J.  356. 

3)  Vnter 'Alxipaxns. 

4)  31  f.  S.  1148,  15.  10. 

5)  22  S.  1145,  21.  28  S.  1147,  II.  32  S.  1148,  21. 

6)  30  8.  1355,  3.  Vgl.  o.  S  57,  5. 

7)  5  S.  1140.  17  itQog  zm  oWtTj?r#  nv&o8<oQtp  1%  Krjtimv. 

8)  Seew.  Xf,  40.  Vgl  S.'250u.  o.  Bd.  II,  293,  4. 
0)  Xe,  56  ftt6(pr)iiog  EvavvuBvg. 

10)  61  S.  1157,  21  73  S.  1161 ,  16,  vgl.  m.  60  S  1100,  25. 

11)  GPolvkl.  61  8.  1225,  10.  wSfeph.  1,  74f.  8. 1124,  6.  85  8. 1127,  10. 
Vgl.  wNeaera  2  8.  1345,  6.  8  8.  1347,  23. 


Digitized  by  Google 


198 


Heilage  V 


gelehrten  von  Hieronymus  Wolf  an  einig:  selbst  Reiske  nimmt  sie 
nicht  in  Schutz.  Sehen  wir  uns  nach  den  Gründen  um ,  auf  welchen 
dieses  Urleil  beruht,  so  finden  wir,  dafs  gerade  dieselben  uns  dahin 
leiten  Apollodor  für  den  Verfasser  zu  hallen.  Die  allen  haben  zunächst 
an  der  Wahl  des  Ausdrucks  Anstois  genommen:  Harpokration  bezeichnet 
unter  ixaXtoxoovv  die  Rede  als  verdächtig  mit  der  Bemerkung,  das  sei 
ein  ionisches  Wort  und  möge  wohl  auf  Deinarchos  führen,  denn  der 
brauche  der  attischen  Mundart  fremde  Wörter1.  An  Deinarchos  zu  denken 
verbietet  uns  die  Zeit,  da  er  erst  zwanzig  Jahre  später  als  der  vorliegende 
Process  sich  entspann,  anfieng  Reden  zu  schreiben:  er  ist  aber  gewis- 
sermafsen  der  Sündenbock,  dem  alles  aufgebürdet  wird,  dessen  Ur- 
heber man  nicht  kennt.  Jener  Ausdruck  ist  in  unseren  Handschriften 
verwischt,  und  erst  durch  die  neueren  Herausgeber  §  60  S.  1157,  12 
wieder  hergestellt;  man  kann  damit  aus  djr  Rede  wider  Neaera  22  S. 
1352,  8  rjfaog  und  99  S.  1378,  25  l$an!v7}g  zusammenhalten2:  einen  andern 
Ausdruck,  bei  dessen  Erwähnung  Harpokration  auch  seine  Zweifel  an  der 
Echtheit  der  Rede  äufsert,  yxtjfilvtjv  (für  xixQrjuivqv)  aus  §52  S.  1155,  7 
finden  wir  in  der  Rede  gegen  Timotheos  häufig  angewendet,  §  22  S. 
1191 ,  1 1T. ;  übrigens  ist  dieser  Gebrauch  des  Wortes  gut  attisch.  Dafs 
jedoch  Apollodor  bei  der  Wahl  der  Worte  öfters  aus  der  reinen  atti- 
schen Prosa  in  den  Ausdruck  der  gemeinen  Rede  übergreift,  haben  wir 
schon  oben  angedeutet :  wir  verweisen  in  dieser  Beziehung  noch  auf 
Phrynichos9  Ausspruch  über  die  Rede  wider  Neaera :  og  öia  x$  xa  aXXct 
vn(07txev&i1  fit}  tlvcu  dri\ioG&ivovg  y.al  öta  xa  xoiavxa  xav  adoxt(i<ov 
ovofiaxav.  Was  den  Stil  der  Rede  wider  Euergos  und  Mnesibulos  be- 
trifft, so  ist  Hieron.  Wolf  fast  in  Verzweifelung  wie  er  sich  bei  der 
Übersetzung  helfen  soll;  er  spricht  sich  folgendermafsen  aus:  tnultas 
habet  haec  oratio  molcstas  repetitiones  (quoties  enim  xo  nccQxvatiVi  xo 
naor.aXtio&ai,  xo  orpeiXnv  xa  anevt]  et  naoadidovcn  et  xagaXa^ßavtiv 
et  id  genus  sexcenta ,  quae  nec  omiltcre  nec  commode  vertere  attt  mu 
tarc  licet,  occurrunt?)  et  genus  orationis  vagum  atque  laxum  xat  vtcxiov, 
ut  Gracci  vocant,  xal  avaßißXrniivov  et  (ut  mihi  quidem  videtur)  minimc 
demosthenicum  est  ac  potius  molestum  et  inamoenum.   Quare  a  Icclo- 
ribus  impetratum  hoc  velim,  ut  meam  interprelationem  cum  auetore  con- 
ferentes  iudicium  faciant:  Ha  enim  spes  est  eos  fore  mihi  aequiores. 
Wolfs  Urteil  trifft  nicht  minder  die  Rede  gegen  Timotheos  und  wider 
Neaera  wie  alle  anderen  Reden  Apollodors,  die  wir  oben  durchmustert 
haben :  wir  haben  an  ihnen  eben  dieselben  Fehler  wahrgenommen, 
welche  er  hier  rügt.  Wir  glauben  es  mit  wenigen  Beispielen  bewenden 
lassen  zu  können.  In  der  über  die  Mafscn  breiten  und  schwerfälligen 
Eni  Wickelung  4 —  17  S.  1140,  9  ff.  steht  0  S.  1141,  29  f.  naoadovvai 
dreimal  hinter  einander  in  einem  Satze,  zweimal  mit  xb  ocoua  xrjg  av~ 
ftoanov;  vgl.  32  S.  1148,  21  vvv  di  q?r]Gi  Jitfioxanei  naoadotivat  xat 

1)  'Iaxov  d*  Jort,  xeri  xai   av  etn  Jnvaq%ov  %a\  ovtos  yaQ  £evi~ 
xote  ovopaoi  iQrjrai. 

2)  Vgl.  Dindorf.  unnot.  in  Dem.  VII  S.  1301. 

3)  U.  pctoCXiooa  S.  225  Lob. 
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dixd&zai  zote  nctidioig  zolg  4rj(io%aQOvg  zezeXevzrjxozog  zov  ^fioja- 
govg.  ot£  d\  6  Jr^ftoxdgtjg  xzX.  Was  die  Häufung  der  Pronomina 
avzog  und  ovzog  und  die  zusammengeschachteltcn  Puriicipia  betrifft, 
so  vergleiche  man  58  f.  S.  1156,  23  zavza  de  Xtyovat}g  zijg  yvvaixog 
ovx  önatg  iTtioypv ,  aXXa  xal  zijg  ziz&ijg  zo  xv[ißiov  XaßovOi]g  itcega- 
xelfievov  ctvzij,  i£  ov  iVwv*,  xal  iv&Sfiivfjg  eig  xov  xoXnov,  iva  fifj 
ovxoi  Xctßouv,  ineidrj  eldev  ivdov  ovzag  avxovg,  xazcdovzeg  avzrjv 
ovtco  öii&eoav  acpaiQOVfxevoc  zo  xvfißlov  0{6tpt](iog  xal  Evegyog 
aöeX<pog  avzov  ovzooi  xzX.  Oder  sucht  man  in  ähnlicher  Weise  zer- 
fahrene Sätze,  wie  sie  oben  als  Apollodor  eigen  nachgewiesen  sind, 
so  lese  man  §  63  und  64  S.  1158,  6,  wozu  GHSchaefcr  bemerkt:  mi- 
rabilis  conslructio  :  —  sed  ialia  condonanda  huic  scriptori,  qtti  magis 
quam  alius  ullus  in  delictis  habet  cramben  repelilam.  Gehen  wir  auf 
die  Behandlung  der  Sache  ein,  so  scheint  mir  die  Erzählung  nicht  un- 
geschickt durchgeführt,  ob  sie  gleich  an  Weitschweifigkeit  leidet,  um 
so  gewundener  aber  und  schleppender  ist  die  rechtliche  Entwickelung. 
Auch  an  einer  Digression  gegen  den  Schlufs  hin,  die  mit  der  Sache 
nur  lose  zusammenhängt,  mangelt  es  nicht:  denn  eine  solche  bildet, 
was  von  dem  Tode  der  alten  Frau  und  den  Verhandlungen  mit  den 
Exegeten  des  langen  und  breiten  vorgetragen  wird.  Kurz  von  welcher 
Seite  wir  auch  die  Rede  betrachten,  überall  tritt  uns  ihre  Verwandt- 
schaft mit  den  Heden,  welche  Apollodor  in  eigenen  Angelegenheiten 
gehalten  hat ,  Unverkennbar  entgegen. 


Wir  sind  an  den  Schlufs  unserer  Untersuchung  gelangt.  Sie  hat 
ergeben,  dafs  die  Keden  gegen  Kallippos,  Nikostratos,  Timotheos,  Po- 
I y kies ,  wider  Euergos  und  Mnesibulos,  beide  Keden  wider  Stephanos, 
endlich  die  Rede  wider  Neaera,  welche  in  dieser  Reihenfolge  zwischen 
Ol.  102,  3.  369  und  etwa  Ol.  109  ,  2.  343  gehalten  sind,  ^inen  Verfasser 
haben,  der  seinen  ganz  besonderen  Stil  hat;  dafs  dieser  wahrscheinlich 
Pasions  Sohn  Apollodor  selber  ist,  von  dessen  Angelegenheiten  sieben 
der  Reden  handeln;  ferner,  dafs  die  Rede  vom  trierarchischen  Kranze, 
die  nicht  Apollodors  Trierarchie,  sondern  nur  einen  verwandten  Fall 
betrifft,  von  einem  Redner  der  isokrateischen  Schule,  vielleicht  von 
Kephisodotos,  abgefafst  ist:  kurz  dafs  die  Reden  Nr.  45 — 47  .  49 — 53 
und  die  an  das  Ende  gestellte  59.  fälschlich  unter  die  Werke  des  De- 
mosthenes  gezählt  werden.  Damit  fällt  der  Vorwurf  hinweg,  dafs  Demo- 
sthenes  in  den  Vermögenssachen  Apollodors  sich  zum  Sachwalter  beider 
Parteien  hergegeben  habe. 
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Processreden  verschiedenen  Inhalts. 

Die  Untersuchung  über  die  Reden  Apollodors  hat  uns  neue  Beweise 
gegeben,  wie  wenig  es  für  den  Ursprung  einer  Kede  Gewahr  leistet, 
dafs  Kalliinachos  sie  in  die  Sammlung  der  demosthcnischen  Werke 
aufgenommen  hat.  Das  legt  uns  die  Pflicht  auf  mit  doppelter  Sorgfalt 
jede  Rede  die  Demosthenes  Namen  tragt  zu  prüfen,  ehe  wir  uns  ihres 
Besitzes  vollständig  erfreuen  können.  Nicht  als  ob  die  Reden  verloren 
wären,  welche  nicht  von  der  Hand  des  Meisters  abgefafst  sind:  im 
Gegentheil  wird  unsere  Kcnnlniss  des  Zeitalters  eine  vielseitigere  und 
für  das  Urteil  über  die  Kunst  des  Redners  und  des  Anwalts  gewinnen 
wir  den  rechten  Mafsstab,  wenn  wir  nicht  blofs  seine  Lehrer  und  Vor- 
bilder, sondern  auch  Werke  anderer  Zeitgenossen  vergleichen  können. 
Wie  sehr  diese  auch  gegen  Demosthenes  in  Schatten  treten  mögen, 
sie  gehören  immer  der  Blütezeit  attischer  Beredsamkeit  an  und  ver- 
leugnen  den  Boden  nicht,  auf  dem  sie  grofs  gezogen  sind. 

In  Demosthenes  Reden  wider  seine  Vormünder  haben  wir  die  früh- 
gereifte Kunst  des  Jünglings  betrnchlet:  die  Rede  für  Phormion  ist  ein 
Werk  aus  dem  kräftigsten  Mannesalter  und  bewährt  die  volle  Meister- 
schaft. Wir  gehen  von  dieser  zu  den  in  der  Reihe  seiner  Schriften  zu- 
nächst folgenden  Privatreden  über,  indem  wir  bei  jeder  den  zu  Grunde 
liegenden  Thatbestand  in  der  Kürze  entwickeln  und  darnach  die  Be- 
handlung der  Streitfrage  durch  den  Redner  und  Anwalt  erwägen. 

I.   Die  Einrede  für  Nlkobal«»  gegen  Pantaenetos '. 

Die  Rechtshändel  des  Pantaenetos  mit  Eucrgos  und  dessen  Freunde 
Nikobulos,  dem  Sprecher  der  vorliegenden  Rede*,  lassen  sich  nicht 
nach  allen  Seiten  hin  ermitteln,  da  in  der  Rede  selbst  das  formelle  der 
Beweisführung  überwiegt  und  da  die  Klagschrift  des  Gegners,  auf  welche 
sie  Bezug  nimmt,  uns  nicht  milgetheilt  wird.  Zwar  hat  ein  Grammatiker 
sich  daran  versucht  das  Actenstück  herzustellen3,  aber  es  erweist  sich 
nicht  glaubwürdiger  als  die  übrigen  der  Art,  überdies  ist  sein  Ver- 


I)  Dem.  37.  R  jrffpaypcrqpj)  itQos  Tlavxaivfxov  S.  066  ff.  Vgl.  dar- 
über IHerrmann  'cinl.  Bemerk,  zu  Dem  paragr.  Reden  S.  18. 

f  2)  52  S.  981 ,  23.  26  S.  974,  7  6  EviQyog  —  avvfömg  ?%(dv  iuol  xal 
yvcoQiuos  cur. 

3)  22.  25.  26.  28.  29  S.  973,  1—7.  27—30.  974,  15  f.  28  ff.  975,  4—6. 
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fasser  nicht  damit  fertig  geworden;  an  dem  Schlüsse,  der  eine  Reihe 
schwerer  Beschuldigungen  enthielt1,  hat  er  sich  nicht  versucht. 

Es  handelt  sich  um  ein  Bergwerk*.  Klagen  der  Art  (oVxcu  pe- 
raXhxaf)  wurden  bei  den  Thesmotheten  anhängig  gemacht3  und  ge- 
hörten unserer  Rede  zufolge  unter  die  Sachen,  über  welche  binnen 
Monatsfrist  nach  Einleitung  des  Verfahrens  abgeurteilt  werden  mufste4. 
Zu  Verhütung  leichtfertiger  Klagen  gegen  die  Inhaber  von  Bergwerken 
war,  wie  unsere  Rede  lehrt,  ähnlich  wie  bei  Klagen  gegen  den  Staats- 
schatz und  gegen  Erbtöchter  der  Kläger  genöthigt  einen  Theil  der  ge- 
forderten Bufse  spätestens  bei  der  Voruntersuchung  zu  deponieren, 
vermuthlich  auch  hier  ein  Zehntel;  verlor  er  den  Process,  so  war  das 
Getd  dem  beklagten  verfallen 5.  Pantaenetos,  der  die  Klage  erhoben 
hat,  ist  Bürger  von  Athen6;  seine  beiden  Gegner  müssen  entweder  des- 
selben Standes  oder  Isotelen  gewesen  sein,  eher  wohl  das  erstere: 
doch  haben  wir  keinen  Grund,  Euergos  für  den  Bürger  dieses  Namens 
zu  halten,  den  wir  aus  dem  wider  ihn  erhobenen  Process  wegen  fal- 
sches Zeugnisses  kennen7.  Nikobulos  hat  sich  als  Kauffahrer  ein  Ver- 
mögen erworben  und  lebt  von  dessen  Zinsen8. 

Pantaenetos  war  Inhaber  eines  attischen  Bergwerkes  in  den  Gruben 
von  Maroneia9,  welches  mit  dreifsig  Sklaven  betrieben  wurde.  Auf  dieses 
Werk  und  die  Leute  war  er  dem  Mnesikles  von  Kollytos10  ein  Talent, 
zwei  anderen  Gläubigern,  Phileas  von  Eleusis  und  Pleistor,  zusammen 
45 m  schuldig.  Mnesikles  halte  den  Ankauf  von  dem  früheren  Besitzer 
des  Bergwerks  vermittelt  und  sich  dasselbe  als  Unterpfand  für  sein 
Darlehen  verschreiben  lassen.  Mit  Gutheifsen  des  Pantaenetos  und  in 
dessen  Gegenwart"  übertrug  später  Mnesikles  seine  Hypothek  in  der 
Form  eines  Verkaufes  auf  Nikobulos  und  Euergos,  und  auch  die  andern 
beiden  Gläubiger  traten  diesen  ihre  Forderungen  ab:  dagegen  ward  der 
Betrag  des  Darlehns  (105 m)  baar  erlegt,  von  Nikobulos  mit  45 m,  von 
Euergos  mit  1  \  Über  diesen  Kauf  ward  ein  Verlrag  aufgesetzt  und 
deponiert,  in  welchem  Pantaenetos  sich  verpflichtete  das  Darlehen  mo- 
natlich mit  einem  pCt.  zu  verzinsen,  und  zwar  in  Form  einer  Pacht. 


1)  3?  f.  S.  076,  2  —  7. 

2)  35  —  38  S.  97«,  23  f.  Vgl.  Böckh  üb.  d.  Laurischen  Silberbergwerke 
i.  d.  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1*1*  S.  HOff.  130f.  Sth.  I,  420ff. 

3)  34  S.  076,  17:  vjrl.  Pollux  8,  88. 

4)  2  S.  906,  17  ovamv  ptv  tuuijvojv  xovtcov  rcov  dtxrnv.  Vgl.  KFHer- 
mann  A.  1 ,  146. 

?>)  41  S.  078,  19;  vgl.  über  die  na^axaraßolij  Schömann  att.  Process 
S.  616  ff  Böckh  Sth.  I,  478  f. 

6)  24  S.  973,  21.  50  S.  981 ,  12. 

7)  S.  o.  8  193 ff. 

8)  54  S.  082,  7. 

9)  Harpokr.  u.  d.  Jf.  Liban.  Einl.  S.  963,  2  Mctqmvtia,  xonos  —  rqff 
'Atnxrje. 

10)  Derselbe  ward  Ol.  108,  3  aus  der  Mitte  des  Raths  erwählt  uro  die 
Anschaffung  vonSchiffgeräth  zu  besorgen:  Böckh  ßeew.  S.  61 .  Urk.  Xc,  löüff. 

11 )  Vgl.  29  S.975,  12. 
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die  Aufhebung  dieses  drückenden  Verhältnisses,  also  ein  Rückkauf  von 
Seilen  des  Pantaenetos,  sollte  binnen  einer  bestimmten  Frist  erfolgen1. 
Nachdem  dieser  Vertrag  abgeschlossen  war  (Ol.  108,  1.  3*7  im  Früh- 
jahre), fuhr  Nikobulos  in  Handelsgeschäften  nach  dem  Pontus*.  In 
seiner  Abwesenheit  kam  es  mit  den  zerrütteten  Vermögensumsländen 
des  Pantaenetos  zum  völligen  Bruche:  er  verfiel  als  Schuldner  des 
Staates  der  Atimie  und  Euergos  setzte  sich  unter  Beihilfe  eines  Sklaven 
des  abwesenden  ISikobulos  in  den  Besitz  des  Bergwerks.  Das  letztere 
wäre  nun  nach  Euergos  Erklärung  einfach  die  Folge  davon  gewesen,  dafs 
Pantaenetos  weder  die  Zinsen  bezahlte ,  noch  sonst  den  Verlrag  inne- 
hielt, und  in  aller  Freundschaft  vor  sich  gegangen.  Hinlerher  sei  Pan- 
laenetos  mit  anderen  Gläubigern  wieder  gekommen:  diese  habe  er  ab- 
gewiesen, jenem  aber  seine  Pachtung  nicht  vorenthalten  wollen,  wenn 
er  die  verabredeten  Bedingungen  erfüllte3.  Dagegen  beklagte  sich  Pan- 
taenetos über  die  eigenmächtige  Selbsthilfe  des  Euergos.  Dieser  sei  mit 
jenem  Sklaven  in  sein  Haus  auf  dem  Lande  eingebrochen4  (dafs  ein 
Sklav  des  Pantaenetos  unterwegs  überfallen  und  beraubt  worden  sei, 
hat  der  Verfasser  der  eingeschobenen  Klagschrift,  welche  übrigens 
nicht  ungeschickt  gemacht  ist,  sich  auf  seine  Hand  ersonnen),  habe  ihn 
mit  Gewalt  verlrieben  und  überdies  seine  Mutter  misbandelt  und  bei 
ihm  wohnende  Erblöchter,  also  Waisen  denen  besondere  Rücksicht  ge- 
bührte. Endlich  behauptete  er,  seine  Zahlungsunfähigkeit  dem  Staate 
gegenüber  sei  eine  Folge  seiner  Verlreibung  aus  dem  Bergwerke5.  Auf 
Grund  dessen  verklagte  Pantaenetos  den  Euergos  wegen  zugefügten 
Schadens. 

So  standen  die  Dinge  als  Nikobulos  von  seiner  Reise  heim- 
kehrte. Darauf  bedacht  wieder  zu  seinem  Gelde  zu  kommen,  verhan- 
delte er  unter  Vcrmittelung  des  Mnesikles  in  vollem  Einverständniss 
des  Euergos  mit  Pantaenetos  übrigen  Gläubigern,  die  auf  das  Berg- 
werk Forderungen  erhoben.  Von  diesen  ward  endlich  vorgeschlagen, 
Euergos  und  Nikobulos  sollten  entweder  den  Beirag  ihres  Darlehns 
baar  empfangen  und  dagegen  von  dem  Bergwerke  abstehen  oder  die 
andern  Schulden  abzahlen  und  das  Unterpfand  behalten.  Sie  entschieden 
sich  für  das  erstere,  aber  die  Gläubiger  stellten  die  weitere  Bedingung, 
dafs  das  Bergwerk  in  einem  förmlichen  Kaufvertrage  von  Nikobulos 
und  Euergos  an  sie  Überwiesen  werde:  erst  dann  wollten  sie  die  lOa™ 
auszahlen.  Darauf  liefs  sich  Nikobulos  nicht  ein,  bis  Pantaenetos  mit 


1)  4  f.  967,  14  (vgl.  Liban.  Einl.  S.  903);  zu  dem  Schlufse  xcrl  xi&i- 
u«&a  av^tTz/xag,  iv  afg  tj  tb  pi'c&tootg  t/v  yeyQamtivr}  %cti  Xvoig  jrap' 
Tjutov  iv  nvi  qt]T(5  xoövtp  vgl.  Böckh  üb.  d.  Laar.  Silberbergw.  a.  O. 
8.  134.  Derselbe  bemerkt  S.  121  ,  dafs  ll  auf  das  Bergwerk ,  die  45  m  auf 
die  Sklaven  (vgl.  21  S.  972,  21)  aufgenommen  waren:  jenes  war  der 
übliche  Preis  für  eine  Grnbe. 

2)  6  S.  907  ,  29  f.  Vgl.  10  S.  909  ,  7. 

3)  6 f.  S.  968,  2.  23 ff.  S.  973,  8 f. 

4)  45  S.  979,  20  U^ovv'tCgayqov  <og  avtov  ini  tag  ixinli)oovg  tlo~ 
tl&ttv  nal  trjv  prjttQa  trjv  avtov. 

5)  6  S.  968,  5.  24  S.  973,  19.  33  S.  976,  5.  45  S.  979,  25. 
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Bitten  in  ihn  drang  den  Verkauf  vorzunehmen:  dann  schritt  er  in  seinem 
eigenen  Namen,  aber  in  Gemeinschaft  mit  Euergos1,  zum  Verkaufe  der 
Sklaven  und  des  Bergwerks  und  empfleng  das  von  ihm  und  Euergos 
früher  vorgeschossene  Geld:  im  ganzen  aber  betrug  der  Kaufschilling, 
der  Pantaenetos  zu  gute  kam,  3'  26",  eine  Summe,  mit  der  vermuthlich 
die  verschiedenen  Schuldposten  gedeckt  waren*.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit begab  sieb,  wie  Nikobulos  versichert  und  durch  Zeugen  bestä- 
tigen läfst,  Panlaenetos  jedes  weiteren  Anspruchs  an  ihn8. 

Aber  das  wider  Euergos  angestellte  Verfahren  hatte  seinen  Fort- 
gang und  das  richterliche  Erkenntniss  fiel  zu  Gunsten  des  Pantaenetos 
aus :  Euergos  ward  mit  einer  Bufse  von  zwei  Talenten  belegt.  Dies 
Urteil  war,  wie  Nikobulos  versichert,  durch  SykophantenkQnste  er- 
schlichen, durch  fremdartige  Anklagen,  die  vor  andere  Gerichte  ge- 
hörten4. Nunmehr  erhob  Pantaenetos  auch  wider  Nikobulos  eine  Klage, 
im  wesentlichen  gleiches  Inhalts,  mit  dem  Unterschiede  dafs  die  ver- 
übten Gcwaltthätigkeiten  Nikobulos  in  so  fern  beigemessen  wurden, 
als  er  seinem  Sklaven  Auftrag  gegeben  habe5.  Dawider  hat  der  be- 
klagte die  Paragraphe  eingelegt,  über  welche  die  Rede  handelt:  die 
Klage  sei  unstatthaft,  weil  die  Sache  von  dem  Kläger  selbst  für  er- 
ledigt und  abgemacht  erklärt  sei*.  Indessen  kam  es  noch  einmal  zu 
Vergleichsverhandlungen  zwischen  den  Parteien  selbst.  Eben  sollte 
das  Gericht  entscheiden,  die  geschwornen  waren  schon  einberufen,  da 
richtete  Pantaenetos  an  Nikobulos  eine  schriftlich  aufgesetzte  Ladung 
seinen  Sklaven  ihm  zur  Folter  zu  stellen:  wenn  dieser  die  von  Pantae- 
netos erhobenen  Beschuldigungen  bestätige ,  so  solle  Nikobulos  die 
Bufse  wie  sie  beantragt  war  erlegen,  im  andern  Falle  solle  Mnesi- 
kles,  der  offenbar  als  compromissarischer  Schiedsrichter7  das  pein- 
liche Verhör  anstellen  sollte,  den  Preis  des  Sklaven  zur  Entschädigung 
des  Mnesikles  abschätzen.  Nikobulos  willigte  ein;  er  stellte  Bürgen 
und  unterschrieb  die  Ladung:  demgemäfs  zog  Pantaenetos  die  bereits 
deponierte  TtaQaxaraßoXi]  (das  Succumbenzgeld)  wieder  zurück.  Gleich 
nachher  aber  erhob  er  seine  Klage  von  neuem,  und  als  sie  beide  vor 


1)  S.  namentlich  30  S.  975,  13  xov  avxov  xqotcov  ryufTs  txi-qoig  am- 
do/i«(ft*,  iq>'  oioireQ  avxot  ingictped-a. 

2)  31  S.  975,  21  a  yccQ  r)peig  f^xeri  p'  ^vdov  hovrjut&a,  ravd' ' 
vattQOV  TQitöv  xalavxtov  x«l  ß  xal  %  aitidov  av.  xairot  xig  av  xa#aff<r§ 

itQaxrjgd  o"  £%mv  c°l  ^QttjfiTfV  tdcomi  fiiav.  MAPTTPEE.  %%<ov  pihv 

xotvvv  rjv  InBio&q  x&v  avxov  xtfiijv,  ö*(rjfr&lg  6'  tpov  xoxs  ytvio&ai  nqa- 
xfjoa  xa#'  o  ovvißcdov  aoyvQtov  xri.  vgl.  30  S.  975,  14.  50  S.  081  ,  8. 

3)  S.  zu  dem  vorhergehenden  10—10  S.  909,  6  —  971,  10.  Vgl.  21 
S.  972 ,  20. 

4)  45  —  49  8.  979,  10ff.  u.  a.  St. 

5)  23  f.  8.  973 ,  8.  25  f.  S.  974 ,  2.  50  S.  981 ,  5. 

6)  1  8.  900,  1  dtdaxoTcav  —  xtöv  voptov  7rctQayQaipao&cu  neol  av 
av  Tis  «(pfiff  xcrl  dnaHa&ag  dixd*rjxai ,  ytyfVTjpivav  dfi<poxfo(ov  pot  xov- 
xtov  itodg  Tlavxatvfxov  xovxovi,  naqfyqa^dpriv  — .prj  eloayaiytpov  tlvat  xr)v 
di'mrjv. 

7)  Dies  hat  IHerrmann  gesehen,  a.  O.  S.  19. 
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Mnesikles  erschienen  legte  er  nicht  die  frühere  Ladung,  welche  Niko- 
bulos  unterzeichnet  hatte,  vor,  sondern  eine  andere  und  verlangte 
selbst  das  peinliche  Verhör  anzustellen:  ja  er  fafste  den  Sklaven  und 
mishandelte  ihn  auf  der  Stelle.  Da  richtete  Nikobulos  seinerseits  an 
Pantaenetos  eine  Ladung  und  erbot  sich  den  Sklaven  in  Form  Rech- 
tens zur  Folterung  herzugeben:  indessen  gieng  hierauf  Pantaenetos 
nicht  ein  \  So  kam  die  Sache  im  nächsten  Monat  an  die  Gerichte, 
und  zwar  mufste  zunächst  über  die  Einrede  des  Nikobulos  entschieden 
werden. 

In  dem  ersten  Theile  der  Rede*  berichtet  Nikobulos  über  die 
Vorgänge,  auf  welche  Pantaenetos  seine  Klage  gegründet  hat.  Was 
während  seiner  Abwesenheit  geschehen  ist,  wie  es  sich  auch  ver- 
hallen mag,  darf  nicht  ihm,  sondern  Euergos  beigemessen  werden,  und 
der  hat  dafür  gebüfst,  sei  es  mit  Recht  oder  unschuldiger  Weise.  Was 
er  selber  nach  seiner  Rückkehr  vorgenommen  habe,  der  Verkauf  des  Berg- 
werks, sei  nach  Pantaenetos  Willen  geschehen  und  unter  Verzichtleistung 
auf  jeden  weiteren  Anspruch.  Endlich  habe  Pantaenetos  dadurch,  dafs  er 
Euergos  allein  vor  Gericht  belangte,  ohne  zugleich  gegen  ihn  (N.)  Klage 
zu  erheben3,  anerkannt,  dafs  ihm  wider  Nikobulos  kein  Rechtstitel  zur 
Klage  geblieben  sei.  Überall  hat  Pantaenetos  keine  haltbare  AusDucht 
und  Ausrede,  sondern  seine  eigene  Erklärung,  an  der  kein  Zweifel 
möglich  ist,  lafst  die  Sache  vor  dem  Gesetze  als  abgemacht  erkennen. 

Dennoch,  und  das  ist  der  zweite  Theil  der  Rede4,  will  Nikobulos, 
damit  man  nicht  denken  soll,  er  greife  zu  der  Einrede,  weil  er  in  der 
Sache  selbst  Unrecht  habe,  jeden  einzelnen  Punct  der  Klage  des  Pan- 
taenetos widerlegen.  Der  erste  und  der  zweite  Punct  handeln  von 
Vorgängen  der  Zeit  da  Nikobulos  in  der  Fremde  war:  er  hat  bei  seiner 
Abreise  nicht  gewufst  was  geschehen  werde  und  keine  Anordnungen 
dafür  treffen  können  :  und  wie  hatte  er  vollends  zu  solchem  Ende  einen 
Sklaven  wider  einen  Bürger  aufstellen  sollen.  Euergos  hat  den  Sklaven 
in  seine  Hut  genommen  und  auf  seine  eigene  Verantwortung  ihn  in  Pan- 
taenetos Haus  und  Werkstatt  gesetzt.  Jener  hat  dafür  gebüfst,  ihn 
trifft  die  Klage  nicht.  Eben  so  wenig  hat  er  Pantaenetos  Sklaven  be- 
schwatzt. Zum  peinlichen  Verhör  sie  zu  stellen  hat  dieser  trotz  ge- 
schehener Aufforderung  unterlassen:  und  zu  welchem  Ende  hatte  er 
sie  beschwatzen  wollen?  Als  er  die  Wahl  hatte  sie  zu  besitzen  oder 
sein  Geld  zu  empfangen,  hat  er  ja  das  letztere  vorgezogen.  Der  vierte 
Punct  trifft  wieder  nicht  ihn  den  abwesenden,  sondern  ist  im  Process 
mit  Euergos  angebracht  und  abgeurteilt  worden.  Ferner  heifst  es  in 


1)  3Q_  44  8.  078,  3  —  070,  13  rov  tl-el&dvTo?  urjvoc ,  —  inrtSrj 
ffitllov  flotfvat  Tqv  it{nr\v ,  yjdri  %<ov  dtxaotrjQimv  inixr*lrjQ(öuiv(OV  (vgl. 
KFHermann  A.  I,  134,  13)  xtA. 

2)  4  —  20  S.  007,  14  —  072,  20. 

3)  0  8.  060.  4  tXaze  —  Öi'tqv  ixu'vtp  (Evi^ym)  %al  oMv  ntono»' 
tifitv  fofxnln  :  vjrl.  18  S.  071 ,       57  S.  083  ,  7. 

4)  21—38  8.072,  20  —  077,  20. 
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der  Klagschrift,  Nikobulos  sei  dem  Vertrage  zuwider  zum  Verkaufe  ge- 
schritten. Nun  ist  aber  der  Verkauf,  der  in  dem  eigenen  Interesse  des 
Pantaenetos  geschah,  auf  dessen  Geheifs  und  Bitten  vorgenommen,  ohne 
dafs  Euergos  und  Nikobulos  anderen  Gewinn  davon  hatten,  als  dafs  sie 
eben  ihr  Geld  wieder  empliengen:  was  soll  da  der  Pachtvertrag? 
Schließlich  klagt  Pantaenetos  über  Körperverletzung,  Mishandlung, 
Gewaltthätigkeit  und  Unbill  wider  Erbtöchter.  Das  gehört  nicht  vor 
dies  Gericht  und  diese  Behörde;  sie  ist  dafür  incompetent:  schon  aus 
diesem  Grunde  ist  die  Einrede  gegen  die  Klage  gestattet.  Der  Sprecher 
hatte  dies  in  seiner  Paragraphe  mit  aufgeführt:  wie  es  zugeht  dafs  dieser 
Satz  aus  derselben  getilgt  ist,  mögen  die  Richter  untersuchen.  End- 
lich aber  fällt  die  ganze  Klage  gar  nicht  unter  die  Bestimmungen  des 
Berggesetzes;  es  handelt  sich  einfach  um  ein  Darlehen,  nicht  aber  um 
Bergbaubetrieb:  darum  gehört  der  Process  nicht  vor  das  Berggericht. 

Von  der  Widerlegung  und  Zurückweisung  der  Klage  des  Pantae- 
netos geht  der  Sprecher  in  dem  dritten  Theile ',  der  die  Rede  abschliefst, 
dazu  über  das  Verfahren  seines  Gegners  zu  beleuchten.  Er  berichtet 
von  den  Verhandlungen  über  die  Folterung  des  Sklaven  um  auf  Grund 
von  dessen  Aussagen  eine  compromissarische  Entscheidung  zu  bewir- 
ken* das  Resultat  davon  war,  dafs  Pantaenetos  nie  seinen  Worten  treu 
blieb,  und  schliefslich  das  peinliche  Verhör,  zu  welchem  Nikobulos 
erbötig  war,  nicht  vornehmen  mochte.  Nikobulos  stellt  den  Sklaven 
selber  den  Richtern  vor,  einen  kraftlosen  kümmerlichen  Burschen,  der 
niemand  ein  leids  anthun  kann.  Wie  Pantaenetos  das  Urteil  wider 
Euergos  durch  falsches  vorgeben  und  fremdartige  Anklagen ,  die  gar 
nicht  dahin  gehörten,  erschlichen  hat,  so  baut  er  auch  jetzt  auf  trü- 
gerische Reden  und  auf  nichtswürdige  Zeugen,  die  mit  ihm  unter  einer 
Decke  spielen,  wie  Stratokies  und  Prokies,  und  auf  seine  Thränen  und 
Wehklagen.  Das  soll  ihm  dienen  wider  Gläubiger  die  ihm  aus  der 
Nolh  geholfen  haben  und  die  er  jetzt  mit  übertriebenen  Slrafanträgen 
heimsucht.  Und  wer  soll  ihn  in  Schaden  gebracht  haben?  Des  Niko- 
bulos Sklav.  Warum  hat  er  denn,  wenn  der  Sklav  der  Thätcr  ist, 
diesen  nicht  belangt  und  Nikobulos  als  dessen  Herrn  verantwortlich 
dafür  gemacht,  statt  wie  er  gethan  hat  dem  Gesetze  zuwider  Nikobulos 
deshalb  direct  in  Anklagestand  zu  versetzen?  Und  das  alles  hat  er,  der 
Sprecher,  zu  erdulden,  der  keinem  zu  nahe  tritt,  der  nichts  dafür  kann, 
wenn  seine  persönliche  Erscheinung,  sein  Gang,  seine  laute  Stimme  je- 
mand Anstofs  gibt,  der  aus  Gefälligkeit  und  um  sein  geringes  Ver- 
mögen nicht  umkommen  zu  lassen  Geld  auf  Zinsen  ausleiht,  ohne  ein 
Gewerbe  daraus  zu  machen  und  Wucher  zu  treiben.  Zwischen  ihm 
und  Pantaenetos  ist  alles  erledigt  und  abgemacht,  und  dabei  mufs  es 
unter  allen  Umständen  sein  bewenden  haben. 

Die  Rede  ist  in  allen  Theilen  mit  gleicher  Kunst  durchgearbeitet. 
Die  Hauptsätze  auf  welchen  die  ganze  Beweisführung  beruht,  theils 


1)  39—60  S.  077,  27  bis  au  Ende. 
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gehe  die  Klage  Nikobulos  nicht  an,  weil  er  tu  der  Zeit  abwesend  war, 
theils  habe  Pnntaenetos  sich  aller  weiteren  Ansprüche  begeben ,  theils 
gehöre  sie  nicht  vor  dies  Gericht,  werden  den  Richtern  einmal  über 
das  andre  vorgehalten,  aber  sie  kehren  in  den  manigfaltigsten  Wen- 
dungen wieder,  so  dafs  wir  sie  immer  unter  neuen  Gesichtspuncten 
zu  erwägen  haben.  Und  so  zwingend  ist  der  Beweis  geführt,  dafs  man 
nicht  wohl  der  Überzeugung  sich  erwehren  kann,  Pantaenelos  sei  mit 
seiner  Klage  gegen  Nikobulos  abzuweisen.  Gegen  Euergos  mag  er  eher 
in  seinem  Hechte  gewesen  sein,  wenigstens  insofern  dieser  sich  eines 
eigenmächtigen  Verfahrens  schuldig  gemacht  hatte.  Den  Stil  der  Rede 
im  einzelnen  mit  anderen  Keden  des  Demoslhenes  zu  vergleichen  würde 
uns  zu  weit  abführen:  am  nächsten  steht  sie  natürlicher  Weise  den 
Reden  für  Phormion1  und  gegen  Nausimachos  und  Xenopeithes,  welche 
verwandte  Falle  eingelegter  Paragraphe  behandeln:  namentlich  hat  sie 
mit  der  letzteren  mehrere  Stellen  gemein*.  Ausserdem  finden  wir  in 
der  Einleitung  einen  Satz  aus  Isaeos  Rede  über  Kirons  Erbschaft  wieder3. 

Die  Rede  fällt  später  als  Ol.  108,  I ;  denn  im  neunten  Monat  des 
Jahres  (Frühling  347)  reiste  Nikobulos  in  Handelsgeschäften  nach  dem 
Pontus4.  Nach  seiner  Rückkehr  verstrich  noch  einige  Zeit  bis  zum  Ver- 
kaufe des  Bergwerks,  und  Pantaenetos  gab  auch  dann  seine  Klage  wider 
Nikobulos  nicht  sofort  ein5.  Andererseits  aber  wird  die  Verhandlung 
sich  nicht  länger  als  bis  in  Ol.  108,  3.  346/5  verzögert  haben :  hatte  es 
noch  weiter  damit  angestanden,  so  würde  der  Sprecher  das  in  ganz 
anderer  Weise  zum  Nachtheile  seines  Gegners  ausbeuten6.  Jene  Zeit 
stimmt  zugleich  aufs  beste  mit  den  Verhältnissen  des  Demoslhenes.  Ol. 
108,  2.  347/6  war  Demosthenes  Mitglied  des  Rathes  und  anhaltend  thätig 
für  die  Friedensverhandlungen  mit  Philipp;  insbesondere  war  er  als 
Gesandter  Monate  lang  von  Athen  entfernt.  Erst  gegen  den  Herbst  Ol. 
108,  3.  346,  nachdem  er  die  Rede  vom  Frieden  gehalten  hatte  und  Phi- 
lipp nach  Makedonien  abgezogen  war,  traten  ruhigere  Zeiten  ein.  Da 
wird  Demosthenes  die  Rede  für  Nikobulos  geschrieben  haben,  vielleicht 


1)  Vgl.  20  S.  972,  11  xai  ittol  qjv  £yv(o  tb  öixceatijqiov  —  inoiq- 
asv  mit  Dem.  fPhorm.  25  S.  952,  9.  44  S.  979,  14  mit  28  S.  953,  6 
derselben  Rede. 

2)  S.  u.  S.  210. 

3)  3  S.  967,  9  noXXav  yetq  SixcSv  —  (pctvijasa&cu  Seäixaopivov  vgl. 
mit  Isaeos  8,  4  S.  69  (von  Schümann  nachgewiesen);  vgl.  o.  Bd.  I,  273f. 

4)  6  S.  967,  29 f.  nouxd'svttov  dh  xovxcov  ilatpjjßolioyvog  firjvog  $nl 
Gso<pttov  aQzovtos,  iydt  iytnXiwv  tlg  xov  Tlovxov  tv&vg  tozoutjv; 
vgl.  10  S.  9Ü9,  7.  25  S.  974,  5. 

5)  2  8.  966,  14  el  piv  ovv  iitijcov&ei  xi  tovtcov  riavtcu'vsiog  wv 
vvv  iy%al*i,  xat'  im'vovg  av  xovg  %Qovovg  ev&vg  tyctivexo  pot  ö*ix«- 
£oftffo$,  iv  ofg  to  ovpßolaiov  r^iiv  noog  diXijlovg  lyivtto. 

6)  Vgl.  g.  Apatnr.  23  S.  900  ,  3  und  mehr  u.  Beil.  VII,  1.  Für 
Handelssachen  fand  das  beschleunigte  Verfahren  nur  in  den  sechs 
Wintermonaten  statt  (g.  Apat.  a.  O.).  Ob  es  für  Bergwerksachen  auch 
auf  eine  bestimmte  Zeit  beschränkt  war,  wissen  wir  nicht.  * 
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am  so  eher  geneigt  zu  dem  Berufe  des  gerichtlichen  Anwalts  zurück- 
zukehren, als  er  in  Makedonien  bei  dem  Loskauf  von  kriegsgefangenen 
viel  Geld  zugesetzt  hatte1. 


2.  Einrede  gegen  Nausimachos  und  Xenoptlthes  für  die  Sitae  des  Arlsfaframo*. 

In  der  folgenden  Rede  gegen  Nausimachos  und  Xenopeithes'  han- 
delt es  sich,  wie  in  dem  Process  mit  Pantaenetos,  um  eine  Klage  wegen 
verursachten  Schade'ns,  welche  der  Sprecher  vermittelst  der  Einrede 
von  sich  abzuwenden  sucht.  Mit  denselben  Worten  wie  in  jener  Rede 
wird  hier  von  vorn  herein  das  Gesetz  über  die  Paragraphe  angerufen 
und  gegen  das  Ende  hin  die  UnumstöTslichkeit  einmal  geschehener  Ver- 
ziclilleislung  auf  fernere  Ansprüche  anschaulich  gemacht.  Im  übrigen 
aber  ist  der  Fall  verschiedener  Art. 

Nausimachos  und  Xenopeithes  haben  als  Waisen  nach  dem  Tode 
ihres  Vaters  Nausikrales  sechzehn  Jahre  unter  Vormündern  gestanden, 
deren  einer  Aristaechmos  war3.  Die  Vormünder  verpachteten  das 
Mündelvermögen  nicht,  brachten  vieles  für  sich  auf  die  Seite  und 
wirtschafteten  so,  dafs  die  Brüder  sobald  sie  mündig  geworden,  Klage  - 
erhoben  (öixrj  iniTQonijg) ,  und  zwar  mit  einem  Strafantrage  von  80". 
Da  aber  der  Process  bereits  acht  Jahre  gedauert  halte  und  immer  weiter 
hingeschleppt  wurde,  Uelsen  die  Brüder  sich  auf  einen  Vergleich  ein, 
kraft  dessen  Aristaechmos  sie  mit  3'  abfand3.  Vierzehn  Jahre  sind  seit- 
dem vergangen6:  Aristaechmos  ist  wenige  Monate  nach  Abschlufs  jenes 
Vergleichs  gestorben  und  hat  die  Vormundschaft  seiner  Söhne  (es 
waren  deren  vier)  Demaretos  übertragen;  die  Söhne  sind  mündig  ge- 
worden, ihr  Vormund  aber  wie  die  allermeisten  die  um  jenen  früheren 
Rechtsstreit  als  Schiedsrichter  und  Zeugen  wufsten,  befinden  sich  nicht 
mehr  am  Leben7:  da  treten  die  Brüder  Nausimachos  und  Xenopeithes 
abermals  als  Kläger  auf  und  fordern  von  den  Söhnen  des  Aristaechmos 
Schadenersalz  (dixij  ßXaßtjg).  Die  Brüder  beide  haben  gegen  jeden 
der  vier  Söhne  ihres  früheren  Vormunds  besondere  Klagen  eingegeben, 
jede  mit  einem  Strafantrage  von  30m,  was  eine  Summe  von  41  ausmacht9. 

t)  Vgl.  o.  Bd.  II,  243  ff. 

2)  Dem.  38.  K.  nciQ<tyQutf>r\  nooq  Navotfutzov  xttiSevonti'&rivS.WUff. 
Vgl.  IHerrmann  a.  O.  S.  21  ff. 

3)  12  S.  087,  20f.  7f.  S.  086,  19f.  23  S.  991,  12. 

4)  10  f.  S.  000,  2. 

5)  20  S.  000,  13—17.   24  S.  001,  23. 

0)  0  8.  986,  8  d'  plv  xrtl  i  ixmv  ytytvr\uivviv  a<p'  ov  top  neertoa 
riHtov  depftaav,  %  Sh  xai  ß'  aq>'  ov  rvyxdvovai  yfygafiuivoi  —  tag  öi'xas 
tffiCv  tlavov  ravtaat  (in  Bausch  und  Bogen  18  S.  000,  I  u.  27  S.  003,  2 
tUoaroj  Ith). 

7)  ' A.  O.  (§  6)  und  10  S.  087,  15. 

8)  1  f.  S.  «'84  f. 


Digitized  by  Google 


208 


Beilage  VI. 


In  ihrer  Klagschrift  behaupten  sie,  gegen  jene  Abschlagszahlung  hätten 
sie  nicht  ihr  Erbe  abgelassen  noch  darauf  verzichtet  ihr  Eigenthum 
beizutreiben,  sondern  was  an  ausstehenden  Schuldforderungen,  an 
Geräth  und  überhaupt  an  Geld  und  Gut  auf  sie  vererbt  sei,  gehöre 
ihnen'.  Dem  zuwider  seien  später  noch  Gelder,  die  ihr  Vater  aus- 
geliehen ,  ihnen  widerrechtlich  entzogen  worden.  So  habe  Demarelos 
als  Vormund  der  Söhne  des  Aristaechmos  von  dem  Bosporaner  Her- 
monax  ein  von  ihrem  Vater  Nausikrates  empfangenes  Darlehen ,  im  Be- 
trage von  100  Slateren,  sich  auszahlen  lassen*,  während  Aristaechmos 
selber  in  seiner  Vormundschaftsrechnung  jene  Schuld  als  ihr  Guthaben 
verzeichnet  habe3.  Wir  bemerken,  dafs  beide  Parteien  athenische 
Bürger  sind:  die  Kläger  wollen  durch  ihre  Trierarchien  ihr  Vermögen 
erschöpft  haben,  die  Söhne  des  Aristaechmos  haben  alle  ihnen  oblie- 
genden Liturgien  geleistet,  befinden  sich  aber  in  gutem  Wohlstande4. 

Gegen  die  eingebrachte  Klage  haben  die  Söhne  des  Aristaechmos 
Einsprache  erhoben,  und  einer  derselben  sucht  deren  Berechtigung  in 
der  vorliegenden  Rede  zu  erweisen.  Zuvörderst  wird  dargcthan  dafs 
die  Kläger  mit  ihrem  Vater  sich  abgefunden  und  auf  jeden  ferneren 
Anspruch  verzichtet  haben,  so  dafs  sie  nicht  daran  denken  sollten  nach 
langen  Jahren  neue  Händel  mit  den  Söhnen  ihres  Vormundes  anzufangen. 
Wenn  sie  behaupten ,  jener  Vergleich  erstrecke  sich  nicht  auf  ihr  gan- 
zes Erbe,  so  hätte  das  einen  Sinn,  wenn  sie  keine  gerichtliche  Klage 
wegen  schlecht  verwalteter  Vormundschaft  erhoben  hätten;  da  sie  aber 
auf  diese  Klage,  welche  die  gesamte  Verwaltung  des  Mündelgutes  um- 
fafste,  einen  Vergleich  abgeschlossen  und  Entschädigung  angenommen 
haben,  sind  damit  alle  weiteren  Ansprüche  erledigt  und  abgethan*. 

Widerrechtliche  Erhebung  von  Geldern,  die  den  Klägern  gehör- 
ten, nach  dieser  Zeit  kann  ihrem  Vater  nicht  Schuld  gegeben  werden, 
denn  er  ist  drei  oder  vier  Monate  darauf  gestorben:  eben  so  wenig 
trifft  die  Anklage  ihren  Vormund  Demaretos.  Denn  nach  Bosporos  ist 
dieser  nicht  selber  gekommen,  und  da  der  Schuldner  sechzehn  Jahre 
lang  auf  die  Mahnung  der  bevollmächtigten  Vormünder  seine  Schuld 
nicht  erstattete,  wird  er  sie  nimmermehr  auf  einen  blofsen  Brief  an 
einen  ganz  unberechtigten  abgetragen  haben.  Auch  haben  die  Gegner 
nie,  so  lange  Demaretos  lebte,  darüber  eine  Klage  gegen  ihn  angestellt. 
Zugleich  steht  der  ganze  Klagepunct  in  Widerspruch  mit  ihrer  früheren 
Anklage  des  Aristaechmos:  während  in  jener  geschrieben  steht,  er 
habe  ihnen  keine  Rechnung  abgelegt,  schreiben  sie  jetzt,  er  habe  den 
Schuldposten  in  seiner  Rechnungsablage  als  ihr  Guthaben  aufgeführt. 
So  verwickeln  sie  sich  in  Widersprüche  und  Spitzfindigkeiten,  während 


1)  7  S.  986,  19.  ' 

2)  9—12  S.  987,  8 f.  Ein  Stater  ist  gleich  20  attischen  Drachmen; 
das  Darlehn  also  betrug  20004  (500  Thlr.).  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  32,  und 
über  einen  höheren  Curs  (a  28d)  zu  Bosporos  eb.  S.  37. 

3)  14  f.  S.  988,  21. 

4)  25  f.  S.  991,  28  f. 

5)  3—8  S.  985,  13  —  987,  8. 
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das  Gesetz  über  denselben  Gegenstand  nur  einmalige  Klage  zuläfst. 
Ferner  bestimmt  das  Gesetz,  nach  fünf  Jahren  solle  in  Vormundschafts- 
suchen Verjährung  eintreten.  Wohl  haben  die  Gegner  binnen  dieser 
Frist  Klage  erhoben ,  aber  über  dieselbe  sich  verglichen :  und  ein 
Verfahren,  das  den  früheren  Mündeln  ihren  Vormündern  gegenüber 
nach  fünf  Jahren  selbst  dann  nicht  mehr  gestattet  ist,  wenn  sie  ihrer 
Rechtsansprüche  sich  nicht  begeben  haben,  kann  sicherlich  nicht  gegen 
deren  Söhne  nach  zwanzig  Jahren  über  längst  abgemachte  Dinge  zu- 
lässig sein1. 

Wenn  nun  aber  die  Gegner,  statt  sich  auf  das,  was  der  Sache 
und  den  Gesetzen  nach  Rechtens  ist,  einzulassen,  über  den  Verlust  des 
Erbtheils  und  die  schlechte  Wirtschaft  der  Vormünder  klagen  sollten, 
so  dürfen  die  Richter  sich  nicht  täuschen  lassen.  Am  wenigsten  „kann 
der  Betrag  der  deshalb  angestellten  Processe  einen  Beweis  für  den  Um- 
fang ihrer  Einbufse  abgeben :  denn  wer  einen  Schaden  von  80'  nachzu- 
weisen vermag,  wird  nicht  mit  3*  sich  abfinden  lassen.  Wie  dem  aber 
auch  sei,  und  handelte  es  sich  um  noch  viel  schwereres,  wenn  jemand 
sich  einmal  seiner  Ansprüche  an  den  schuldigen  Theil  begeben  hat,  so 
mufs  es  dabei  sein  bewenden  haben.  Die  Klagen  aber  über  die  Ver- 
waltung des  Mündelgutes  treffen  zum  Theil  nicht  Aristaechmos,  son- 
dern ihren  Oheim  und  Mitvormund  Xenopeithes:  denn  diesem  ward  auf 
seine  Vorstellung  die  Selbstverwaltung  desselben  durch  richterliches 
Erkenntniss  belassen  und  die  darob  (mittelst  einer  Phasis)  erhobene 
Beschwerde  abgewiesen ;  im  übrigen  sind  sie  verglichen :  halten  die 
Gegner  so  wundergrofsc  Dinge  auf  ihr  Recht,  so  mögen  sie  die  drei 
Talente  zurückgeben  und  die  Sache  zum  Schlüsse  bringen,  bis  dahin 
gehört  siclfs  dafs  sie  schweigen*. 

Haben  sie  ihr  Vermögen  wirklich  durch  Trierarchien  und  andere 
Leistungen  erschöpft,  ein  vorgeben  das  nicht  genauer  erörtert  werden 
soll,  so  gebührt  ihnen  wohl  ein  Dank,  aber  es  zieht  eine  solche  Klage 
dem  Staate  üble  Nachrede  zu:  mehr  Dank  verdienen  die,  welche  wie 
der  Sprecher  und  seine  Brüder  alle  ihre  Pflichten  gegen  die  Mitbürger 
erfüllen  und  dabei  doch  ihr  Vermögen  besonnen  zu  Rathe  halten.  Thrä- 
nen  und  Wehklagen  sind  nicht  am  Orte,  wo  es  darauf  abgesehen  ist 
fremdes  Gut  zu  gewinnen :  darüber  hätten  sie  billig  jammern  sollen, 
dafs  sie  ihre  Habe  mit  lüderlichen  Leuten  verprafsten.  Hier  gilt  es  zu 
beweisen  dafs  sie  sich  nicht  der  Ansprüche  begeben  haben,  oder  da  Ts 
die  Klage  nicht  gerade  wieder  von  dem  abgethanen  handelt  oder  dafs 
keine  Verjährung  eingetreten  ist:  wenn  die  Gegner  das  nicht  können 
—  und  sie  sind  es  nicht  im  Stande  — ,  so  mögen  die  Richter  die  von 
ihnen  ungerechter  Weise  verfolgten  nicht  preisgeben ,  sondern  sie  bei 
ihrem  Eigenthume  erhallen3.  ' 

Es  ist  in  dieser  Rede  wiederum  die  ganze  Darstellung  eine  so  an- 


1)  0-18  S.  987,  8-990,  2. 

2)  19-24  S.  990,  2-991,  27. 

3)  25-28  S.  991,  28 ff. 
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schauliche,  das  worauf  es  ankommt,  die  Unslatlhafti^keit  der  Klage,  ist 
so  treffend  erwiesen,  dafs  wir  zu  der  Uberzeugung  kommen  müssen, 
die  Einsprache  sei  als  wohl  berechtigt  anzusehen.  Mit  Unrecht  hat 
Reiske  gerade  zu  dieser  Rede1,  in  deren  Erklärung  er  oft  gar  seltsam 
geirrt  hat,  Demosllienes  Beweisführung  scharf  getadelt,  als  sei  sie 
mitunter  allzu  spitzfindig  und  verwickelt  und  grenze  an  sophistische 
Abgefeimtheit  und  Zänkerei.  Wir  finden  zu  solchem  Tadel  wenig 
Grund,  nicht  als  sei  nicht  einiges  auf  die  Spitze  getrieben,  wie 
in  dem  was  über  die  Vormundschaftsrechnung  gesagt  ist  oder  über  die 
Trierarchie,  bei  der  jedoch  ein  höheres  SlaatsinteressQ  in  Frage  kommt, 
das  Demoslhenes  auch  als  Gesetzgeber  wohl  zu  würdigen  wufste:  im 
ganzen  betrachtet  ist  die  Einrede  wider  Nausimachos  und  Xenopcithes 
durchaus  dem  Zweck  entsprechend,  bei  gedrängter  Kürze  in  der  Be- 
handlung des  Gegenstandes  klar  und  lebendig  durchgeführt,  voller 
Rhythmus  im  Periodenbau,  kurz  eine  der  gelungensten  Privatreden  des 
Demosthenes.  IHerrmann  setzt  sie  was  -  die  rhetorische  Composition 
betrifft  der  Rede  gegen  Pantaenetos  gleich ,  gibt  ihr  aber  was  Schärfe 
und  Zweckmäfsigkeit  der  Disposition  und  gewandte  Ausführung  der 
Beweise  anlangt,  den  Vorzug.  Der  Rede  für  Phormion  stehen  beide 
Reden  nach*:  bei  dieser  fühlen  wir  in  höherem  Grade  das  Interesse, 
das  der  Sachwalter  an  seinem  Schützlinge  nahm.  Übrigens  hat  auch 
im  einzelnen  die  Rede  für  die  Söhne  des  Aristaechmos  manche  Anklänge 
an  jene  Reden  verwandten  Inhalts3:  insbesondere  hat  sie  den  Eingang 
und  eine  längere  Stelle  gegen  das  Ende  hin,  über  die  entscheidende 
Wirkung  geschehener  Verzichtleistung  auf  weitere  rechlliche  Ansprüche, 
mit  der  Rede  gegen  Pantaenetos  gemein4.  Ich  denke  sie  wird  mit  der 


1)  Zu  12  S.  988,  0  su/it  D.  argumentationes  paulo  nonnumquam  sub- 
tiliores  et  impeditiorcs  et  tophislicae  callidilati  atque  rixesUati  con/ines. 

2)  IHerrmann  a.  O.  8.  21.  22. 

d)  Vgl.  5  S.  980,  I  mit  der  R.  f  Phormion  25  S.  952,  4.  Der  Schluf* 
oüx  ott'  —  vötOQ  ist  gleichlautend  mit  den  Schlußworten  jener  Red«- 
nnd  von  Isaeos  Rede  gegen  Kiron.  Vgl.  o.  Bd.  I,  27 1,  4. 

4)  lf.  8.  984  f.  dfdmxotcov  —  tvvoixd>$  axovaeet  uov  isyovxos'vgl. 
mit  d.  R.  gPantaen.  1  u.  3  S.  9f>0, 1—4.  907,  0—8;  4  S.  985,  24  ort  <*'  ovx 
iäaiv  —  avccyvtovai  vgl.  mit  18  S.  971,  28f.  ders.  R. ;  21  f.  S.  990,  23f. 
el  yccQ  —  Hctxalv&ijotxcti  vgl.  mit  58  f.  u.  00  S.  983,  10—20.  20  f.  d.  R. 
gPant.  IHerrmann  vorrauthet  a.  O.  S.  22  f.,  es  sei  in  unserer  Rede 
§  21  f.  die  längere  Stelle  aus  der  Rede  gegen  Pantaenetos  gegeu  den 
Znsammenhang  und  die  Disposition  der  Rede  eingeschoben  worden  um 
eine  Lücke  auszufüllen:  die  verheifsene  Vertheidigung  der  Vormund- 
schaft sei  ausgefallen.  Das  begreife  ich  nicht.  Auf  die  Worte  ort  tot- 
wv  ovä'  avüoxous&'  av  avtcÖv  tlxözayg  ovdiv  ntgl  xrj$  imxQonijs ,  xal 
xovx'  otofiai  dtt'lfi»  folgt  zunächst  die  nachdrückliche  Berufung  auf^die 
rechtliche  Kraft  eines  getroffenen  Abkommens:  xovxav  anavxav  OQog 
xa'  Ivoig  *otg  nct&ovot  xtxccxxai  xo  nftod-tvtcci  äyftvat.  Darauf  wird 
e'in  Punct  hervorgehoben,  die  unterlassene  Verpachtung  des  Mündel- 
gutes, und  hierauf  mit  nochmaliger  Berufung  auf  den  geschlossenen  Ver- 
gleich die  Sache  abgethan.  Wenn  II.  weiter  hinzufügt:  'auch  kann 
'schwerlich  die  wenn  auch  bequeme  Meinung  sich  erhalten,  dafs  ein 
'Deinosthenes  ein  Pmocminm  oder  eine  Stelle  seiner  Reden  zweimal  be- 
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letzteren  Rede  ziemlich  in  dieselbe  Zeit  gehören:  irgend  eine  Andeu- 
tnngy  nach  welcher  sich  etwas  näheres  ermitteln  liefse,  enthält  sie  nicht. 


3.  Die  Reden  in  Sachen  den  HaniHhets  gegen  seinen  Stiefbruder  Boestos'. 

Zu  besserem  Verständnis»  der  Rechtshändel  des  Mantitheos  mit  sei- 
nem Stiefbruder,  den  er  Boeotos  nennt,  fügen  wir  eine  Gcschlechtstafel 
bei,  und  das  um  so  mehr,  da  es  sich  dabei  um  hochangesehene  Familien 
und  auch  politisch  namhafte  Männer  handelt.  Wir  folgen  in  der  Haupt- 
sache Schümann  comm.  in  Isaeum  S.  287  ff.,  Droysen  Z.  f.  d  AW.  1830 
S.  582  und  bemerken  zur  Erläuterung  folgendes: 

Anmerkungen  su  der  Geschlechtstafel  (S.  212). 

1  u.  2)  S.  Isaeos  über  Dikaeogenes  (II)  Erbschaft  42  8.  55;  Uber 
die  Schlacht  bei  Spartolos  (njs  'Olvv&iag  iv  EnctQtoiliQj  wie  Baiter  für 
t.  Olvaiag  iv  Zn.  verbessert  hat)  s.  Thuk.  2,  79. 

3)  Über  die  Kinder  von  Mcnexenos  I  und  seine  Schwiegersühne  s. 
Is.  a.  O.  5 f.  S.  50;  über  den  Tod  von  Dikaeogenes  II  (dem  Erblasser) 
auch  42  S.  55  —  Toti^oapzog  ixitltvaag  xi\g  üccQdlov  irtltvrrjae  [ictxo- 
psvog  iv  Kvtdtpy  wahrscheinlich,  wie  Droysen  gesehen  hat,  in  dem  See- 
gefechte bei  Knidos,  von  welchem  Thuk.  8,  42  erzählt;  übrigens  gieng 
die  Paralos  dabei  nicht  verloren ,  denn  Thuk.  8,  74  erwähnt  sie  bei  der 
athenischen  Flotte  noch  denselben  Sommer. 

4)  Über  Dikaeogenes  III  als  Adoptivsohn  und  Erben  von  Dikaeo- 
genea  II  s.  Is.  a.  O.  6—8  S.  50 f.  Dato  seine  Mutter  eine  Tochter  von 
Dikaeogenes  I  gewesen  sei  hat  Droysen  aus  der  Adoption  und  aus  der 
bei  Isaeos  10  S.  51  erwähnten  Verwandtschaft  geschlossen;  sie  scheint 
ihren  Qatten  überlebt  zu  haben  30  S.  55.  Er  trat  in  die  Erbschaft  zu 
einem  Drittel  ein  und  dabei  blieb  es  zwölf  Jahre,  bis  nach  dem  Ende 
des  peloponncsischen  Krieges  (Ol.  05,  1.  300);  dann  setzte  er  sich  nach 
einem  gewonnenen  Process  in  den  Besitz  des  ganzen  Erbes  und  behaup- 
tete diesen  zehn  Jahre  lang  (bis  Ol.  07,  3.  380) ,  wo  die  Geschwister- 
kinder des  Erblassers  ihr  Recht  von  neuem  geltend  machen.  Zu  den 
darüber  geführten  Processen  gehoTt  die  Rede  des  Isaeos,  welche  nach 
der  Schlacht  bei  Lechaeon  Ol.  90,  3.  303  (37  8.  54),  aber  noch  vor 
Ende  des  korinthischen  Krieges  Ol.  08,  2.  387  (36  S.  54.  40  S.  55)  ge- 
halten ist. 

5)  Vgl.  Anm.  3.  Von  den  Schwiegersühnen  Menexenos  T  lebte,  als 
Dikaeogenes  III  die  ganzo  Erbschaft  an  sich  rifs  (Ol.  05,  1.  300),  nur 
noch  Polyaratos  Is.  9  f.  S.  51.    Theopompos  Sohn  Kephisodotos  bethei- 


f  nutzt  habe',  so  weifs  ich  nicht  ob  damit  die  Rede  gegeu  Nausimachos 
und  Xenopeithes  oder  aufscrdein  auch  die  Rede  gegen  Pantaenetos  Do- 
mosthenes  abgesprochen  werden  soll.  Ich  sehe  dazu  keinen  Grund,  am 
wenigsten  in  solchen  Übertragungen ,  zumal  wo  sie  wie  hier  fast  formel- 
haft sind.  Verwirft  denn  H.  z.  B.  die  Rede  wider  Androtion  oder  wider 
Aristokrates,  weil  §  7  S.  505,  14—19  jener  Rede  in  dieser  §  99  S.  053, 
17 — 22  wiederkehren? 

I)  Dem.  39.  R.  nqog  Botmzov  wfoi  xov  ovo>aroff  S.  994  ff.  40.  «ro. 
B.  wsol  ffootxo;  fiTjTQaiag  S.  1008  ff. 
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ligte  sich  an  dem  späteren  Rechts  verfahren  gegen  Dikaeogenes  a.  O. 
§  9 — 12;  desgleichen  Menexenos  III,  Kephisophons  Sohn  §  12 — 14  8. 
51  f.  Ein  anderer  Kephisophon  von  Paeauia  war  Ol.  05,  3.  398  unter 
den  Schatzmeistern  der  lieiligeu  Gelder  (s.  die  Inschrift  C.  I.  gr.  I  nr„ 
150  oder  Sth.  II,  240).  Ob  von  diesem  oder  von  dem  Schwiegersohne 
des  Menexenos  Dcinosthenes  Zeitgenosse  Kephisophon  (s.  o.  Bd.  I,  174. 
401.  II,  181,  3)  ein  Enkel  ist  (das  letztere  nimmt  Droysen  an),  läTst 
sich  nicht  bestimmen.  —  Demokies  der  Phrearrhier  scheint  kinderlos 
verstorben  zu  sein,  Is.  9  S.  51;  war  es  seine  Wittwe,  welche  später  mit 
Protarchides  von  Potamos  verheiratet  war?  Is.  26 f.  S.  53. 

0)  Polvaratos  von  Cholargos,  ein  hochgeehrter  und  reicher  Mann 
(gBoeot.  vdMitg.  24  8.  1015,  20),  war  Ol.  92,  3.  409  Beisitzer  eines 
Hellcnotamias  (s.  die  Inschrift  b.  Böckh  C.  I.  gr.  I  nr.  147  oder  Sth.  II, 
13;  vgl.  S.  10).  Er  lebte  noch  Ol.  95,  1.  399,  als  Dikaeogenes  III  die 
ganze  Erbschaft  an  sich  rifs  (vgl.  Anm.  4),  starb  aber  noch  ehe  die 
von  ihm  erhobene  Klage  wegen  falsches  Zeugnisses  zur  Verhandlung 
kam.  Is.  a.  O.  9  S.  51.  Von  seinen  Kindern  handelt  die  augeführte 
R.  gBoeot.  6  f.  8.  1009,  24  f.  24  f.  8.  1015,  25  f.  Periandros  war  bei 
seines  Vaters  Tode  noch  unmündig;  Ol.  105,  3.  357  bewirkte  er  die 
Einführung  der  trierarchischen  Symmorien  (s.  o.  Bd.  I,  147);  um  die- 
selbe Zeit  6nden  wir  ihn  als  Syntrierarchen  verzeichnet  Seeurk.  IV',  28 
(vgl.  Böckh  Scew.  S.  184  f.  248).  Sein  Sohn  Polyaratos  war  Ol.  114,  3. 
322  im  lamiseben  Kriege  Trierarch.  Seeurk.  XVII*,  29.  38.  —  Mene- 
xenos II,  der  älteste  von  Polyaratos  Söhnen,  hielt  die  von  Isaeos  ver- 
fafste  Rede  (vgl.  5  8.  50  TIolvdQccxoq  6  jrerrr/o  6  iuog  mit  34  8.  50  Tv* 
a  Tipiv  ot  TtQOyovoi  Haxtlinov  xoutooifted'cc ,  xal  ov  povov  va  ovofiata 
ctvtaiv  f^wufr  alla  xal  ta  iQTjUccxa).  Nach  ihm  dürfte  wohl  der  pla- 
tonische Dialog  benannt  9ein.  Ob  der  in  Isokrates  Rede  vom  Wechsel- 
geschäft wiederholt  genannte  Menexenos  eben  dieser  oder  Kephisophons 
Sohn  gl.  N.  war,  läfst  sich  nicht  entscheiden:  unter  den  namhaften 
Athenern  ihn  zu  suchen  haben  wir  um  so  eher  Ursache,  da  mit  ihm 
Philomelos  (vgl.  Böckh  Seew.  8.  24)  und  auf  der  andern  Seite  der  be- 
kannte Agyrrhios  an  dem  Processe  sich  betheiligte.  Einer  der  Vettern 
wird  auch  der  Trierarch  sein  Seeurk.  II,  40  (Ol.  105,  3.  358/7). 

7)  Über  die  Verheiratung  der  Töchter  von  Polyaratos  s.  R.  gBoeot. 
a.  O.  Dem  Klcomedon  hatte  Polyaratos  selbst  seine  Tochter  zur  Frau 
gegeben;  Mantias  empBeng  die  schon  mit  Kindern  gesegnete  Wittwe 
von  deren  Brüdern  Menexenos  und  ßathyllos  zur  Gattin,  ehe  Periandros 
mündig  ward. 

8)  Über  Pamphilos  und  seine  Familie  handelt  die  R.  gBoeot.  vdM. 
20—24  S.  1014,  18 f.  Sein  Sohn  Bocotos,  den  auch  Dem.  gBoeot.  vN. 
32  S.  1004,  4  nennt,  ist  wahrscheinlich  derselbe,  gegen  den  Isaeos  die 
Rede  »oö$  Boitozbv  1%  StjuotoSv  itpeaig  schrieb  (Sauppe  OA.  II,  239), 
eine  Appellation  gegen  die  Entscheidung  der  Gaugenossen,  welche  We- 
stermaun  ausgew.  R.  d.  Dem.  III,  120  auf  die  Diapsephisis  von  Ol.  108, 
3  zurückführt.  Indessen  kann  sie  auch  eine  andere,  von  jener  allge- 
meinen Maßregel  unabhängige  Veranlassung  gehabt  haben.  Dieser  Boeo- 
tos  mufs  nach  Harp.  u.  KeiQtddrje  ejn  Keiriadc  gewesen  sein,  von  der 
hippothontischen  Phyle,  und  dafs  zu  dieser  die  Familie  des  Pamphilos 
gehörte  bezeugt  Dem.  a.  O.  23.  28  S.  1001,  19.  1002,  25  Übrigens  wird 
dieser  Rechtstreit  mit  den  Händeln  der  Söhne  des  Mantias  nichts  zu 
schaffen  haben.  Ob  Pamphilos  Sohn  Boootos  noch  lebte  als  Demosthe- 
nes  die  Rode  für  Mantitheos  schrieb,  ist  aus  seinen  Worten  nicht  mit 
Bestimmtheit  zu  entnehmen.  Der  Todtschlag,  den  Leodamas  Bruder 
Euaeon  an  einem  Bocotos  begieng,  war  schon  längere  Zeit  her,  als  D. 
die  Rede  wider  Meidias  (71  ff.  8.  537,  20.  538,  9.  25)  jerfafste. 

9)  Über  das  Geschlecht  des  Harmodios  s.  Herod.  5,  55.  57:  dafs 
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es  zum  Gau  Apbidnao  gehörte  sagt  Plut.  Symp.  1,  10,  3.  Proxenos, 
Hellenotainias  Ol.  92,  3.  410  (s.  die  Inschrift  "ßöckh  C.  I.  gr.  I  «r.  147 
oder  Sth.  II,  17  ff.),  wird  ein  Urenkel  des  rv^awoxrovog  gewesen  sein. 
Ol.  92,  1.  411  nahm  er  für  seinen  jüngeren  Sohn  Dikaeogenes  III  die 
Erbschaft  von  Dikaeogenes  in  Anspruch.  Is.  a.  O.  0  8.  50.  15  S.  52. 
Vgl.  über  die  Abstammung  46  f.  8.  56. 

10)  Harmodios  diente  im  korinthischen  Kriege  (Ol.  97)  Is.  a.  O.  11 
8.  51«  Ol.  102,  2.  371  focht  er  die  dem  Feldherrn  Iphikrates  zuge- 
sprochenen Ehrengaben  an.  Rehdantz  vit.  Iph.  8.  170  ff.  Sanppe  OA. 
II,  178ff. 

11)  Proxenos  war  Ol.  108,  2.  346  Strateg,  s.  o.  Bd.  II,  176f. ;  vor 
Ol.  109,  2.  343  ward  er  gerichtlich  verurteilt ;  damals  führte  er  seinen 
Sohn  Harmodios  den  Richtern  vor;  cb.  S.  345.  Zwischen  Ol.  108,  4 
—  109,  3  bezahlte  er  eine  trierarchische  Schuld;  Ol.  113,  4.  325/4  zahlt 
für  ihn  sein  Erbe  (Harmodios);  a.  O.  8.  345,  7.  459 f. 

12)  Dafs  Proxenos,  bei  dem  Deinarchos  nach  seiner  Rückkehr  aus 
dem  Exil  Ol.  122,  1  wohnte  und  den  er  dann  verklagte  (Dion.  Dein.  3 
8.  634  ff.),  zu  der  Familie  gehörte  ist  eben  nur  Vermuthunp. 

13)  Meier  comin.  epigr.  II  nr.  66.  I.  A,  24  f.  *A]qicov  (&)(6<piXog  l£ 
Otov.  [Berff.]  J7pd§«vog  'A(ptdv(aiog).  Vgl.  über  die  Zeit  Meier  8.  71. 
Er  kann  ein  Urenkel  des  letztgedachten  Proxenos  gewesen  sein. 


Die  Streitigkeiten  im  Hause  des  Mantias,  welche  wir  aus  den  vor- 
liegenden Reden  genauer  kennen  lernen  ,  machten  zu  ihrer  Zeit  in  Athen 
nicht  geringes  Aufsehen ,  theils  wegen  des  Ansehens  der  Familie  theils 
wegen  der  Eigenthümlichkeit  des  Falles. 

Mantias  von  Thorikos  wird  uns  als  Staatsmann  und  Redner  bezeich- 
net1. Wir  finden  ihn  in  den  Urkunden  über  das  Seewesen  als  Schatzmeister 
der  Werfte,  allem  Anscheine  nach  aus  Ol.  105,  1.  360;  nach  der  zweiten 
Urkunde,  die  wohl  nicht  später  als  Ol.  105,  3  zu  Ende  geschrieben  ist 
(Böckh  setzt  als  öufsersten  Termin  das  Ende  des  nächsten  Jahres),  hatte 
er  zu  dem  Inventarium  der  Schiffe  zu  Munychia  noch  mehreres  einzulie- 
fern2, war  also  damals  noch  am  Leben:  in  den  Jahren  Ol.  108,  4 — 109,  3 
haben  seine  Erben  eine  aus  jener  Amtsführung  stammende  Schuld  abge- 
zahlt3. Derselbe  Mantias  war  es,  wie  es  scheint,  den  die  Athener  Argaeos 
gegen  Philipp  zu  Hilfe  sandten,  im  Sommer  359  ;  aber  wohl  nicht,  wieDio- 
dor  es  ansetzt,  noch  Ol.  105,  1 ,  sondern  nach  Ablauf  seines  Amtsjahres 
mit  dem  Beginn  von  Ol.  105,  2.  Er  blieb  damals  ruhig  bei  der  Flotte  in 
Methonc,  während  Argaeos  mit  den  Miethstruppen  nach  einem  vergeb- 
lichen Marsche  auf  Aegac  von  Philipp  geschlagen  wurde4.  Bei  anderer 
Gelegenheit,  aber  vermuthlich  auch  als  Feldherr,  hatte  er  von  den 
Mytilenaeern  ein  Ehrengeschenk  an  Geld  empfangen*:  eine  Expedition 


1)  Dem.  gBoeot.  üb.  d.  Nam.  3  8.  995,  15  nohzfvofiivov  (u.  daher 
Liban.  Einl.  S.  993,  1).    Arist.  Rh.  2,  23  S,  1398\  1  M.  rw  faxo^. 

2)  Urk.  II,  10.  46.    8.  dazu  Böckh  8.  22. 

3)  Xd,  4  —  12. 

4)  Diod.  16,  2.  3;  vgl.  o.  Bd.  1 1,^16  f. 

5)  OBoeot.  vdM.  37  8.  1019,  21  ort  d*'  6  jratijp  ijuav,  ijv  iilnjtpi- 
cavto  avtä  daQfav  ot  MvuXrjvttioi ,  tvd'vg  ctvtog  Inopjattto  t  xai  tog 
ovdtv  (oqpeftfro  ctvxm  xoCO>£  ^v  Mvzilrjvr],  rmv  vufWoa>p  tpttoov  xaot- 


Digitized  b 


3.  Die  Reden  in  Sachen  des  Mantitheos  gegen  Boeotos.  215 

i 

an  der  Küste  von  Kleinasien  mag  auch  Lysias  berührt  haben ,  wenn  der 
Mantias  gegen  den  er  eine  Rede  schrieb  der  unsrige  ist1. 
m  Mantias  war  verheiratet  mit  einer  Frau  von  angesehener  Familie, 
einer  Tochter  des  Polyaratos  von  Cholargos,  Wittwe  von  Kleomedon 
dem  Sohne  des  bekannten  Kleon.  Aus  dieser  Ehe  erwuchs  ihm  ein 
Sohn  Mantitheos,  welcher  sich  noch  bei  des  Vaters  Lebzeiten  in  dem 
Alter  von  achtzehn  Jahren  vermählte.  Indessen  hatte  Mantias  noch  mit 
einer  andern  Athenerin  gelebt,  der  Plangon,  einer  Tochter  von  Pam- 
philos,  der  als  Staatsschuldner  starb  und  dessen  Vermögen  eingezogen 
wurde  ohne  den  Betrag  seiner  Schuld  zu  decken.  Mit  dieser  hatte  er, 
wie  Mantitheos  behauptet,  aufser  der  Ehe  zwei  Söhne  erzeugt,  welche 
derselbe  Boeotos  und  Pamphilos  nennt.  So  viel  ist  gewifs  dafs  Man- 
tias auch  nach  dem  Tode  seiner  Ehefrau  von  der  Plangon  geschieden 
lebte  und  sich  weigerte  ihre  Söhne  als  die  seinigen  anzuerkennen2. 
Darüber  erhob  der  altere,  sicherlich  zugleich  im  Namen  seines  Bruders 
Pamphilos,  Klage  gegen  den  Vater  und  stellte  die  Forderung,  dafs  sie 
als  rechtmäfsige ,  eheliche  Sühne  anerkannt  würden;  dabei  waren  seine 
Fürsprecher  Mnesikles  und  Menekles,  zwei  berüchtigte  Sykophanten*. 
Wiederholte  Andeutungen  lassen  erkennen,  dafs  jene  Brüder  Gefahr 
liefen  sogar  um  das  athenische  Bürgerrecht  zu  kommen4;  nämlich 
aufser  der  Ehe  geborene  Söhne  einer  Athenerin,  sobald  sie  keinen 
Vater  aufweisen  konnten,  hatten  keinen  Theil  am  Bürgerrechte.  Nach 
vielfälligen  Verhandlungen  traf  endlich  Mantias,  wie  Mantitheos  ver- 
sichert, mit  der  Plangon  ein  abkommen  dahin,  dafs  diese  eidlich  ge- 
lobte gegen  Empfang  von  30m  ihre  Söhne  von  ihren  Brüdern  an  Kindes- 
statt annehmen  zu  lassen:  dagegen  wolle  sie,  wenn  Mantias  die  Vor- 
ladung an  sie  erlasse  durch  einen  Eidschwur  vor  dem  gewählten 
Schiedsrichter  zu  erhärten  dafs  sie  die  Söhne  von  ihm  habe,  einer 
solchen  Vorladung  nicht  Folge  leisten.  So  glaubte  Mantias  sicher  zu 
gehen:  aber  als  er  Plangon  zum  Schwüre  aufforderte,  gab  diese  die; 
eidliche  Erklärung  ab,  dafs  beide  Söhne  von  Mantias  seien,  und  der 
Schiedsrichter  fällte  dem  entsprechend  den  Spruch,  bei  welchem  es 
sein  bewenden  haben  mufsle5.   Auf  diese  Weise  hatten  die  Söhne  der 


1)  Harp.  u.  Nonov  Avofag  xaxa  Mavxi'ov  (fr.  166).  ort  Sijcxi 
%(oq{ov  nQOyitCptvov  xf\q  KoXovptovioav  nolicoq,  Geonounos  iv  rr}  ts  tprj- 
aCv  (fr.  132).  Also  war  auch  bei  Lysias  wohl  nicht  das  aeolische  No- 
tion ,  sondern  das  bekannte  ionische  gemeint.    Vgl.  Böckh  Sth.  II,  712. 

2)  VdM.  6-9  S.  1009,  24f.  12f.  S.  1011,  25.  20ff.  8.  1014,  18f. 
u.  a.  St. 

3)  VNara.  2  S.  995,  6.  vdMitg.  9  S.  1010,  23.  Dieser  Mnesikles 
wird  von  dem  achtbaren  nnd  wohlhabenden  Kollytier  (o.  S.  201  ff.)  zu 
unterscheiden  sein. 

4)  VdM.  10  S.  1011,  10  xovxcov  —  yevoßfvcov  ovxs  tovxovg  ano- 
oxsQrjoto&<u  tt}9  noUmg;  vgl.  41  f.  8.  1020,  23.  48  S.  1022,  20.  vN.  34 
S.  1001,  23  äyetna  —  ort  aot  nohg  ovot'ct  naxr\Q  yiyovev.   18  S.  999,  17. 

6)  VN.  2—4  S.  995,  4.  vdM.  9—11  S.  1010,  23  f.  41  S.  1020,  25. 
Dagegen  ist  vN.  18  S.  999,  20  wie  von  oiner  Verhandlung  vor  den 
Richtern  die  Rede.    Über  die  eidliche  Erklärung  der  Plangon  vgl.  Arist. 
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Plangon  gewonnen  Spiel,  und  Nantias  lief«  bei  den  nächsten  Apatarien 
Boeolos  und  Pamphilos  als  seine  Söhne  in  die  Phratrie  aufnehmen.  So 
mangelte  nur  noch  die  Eintragung  in  die  Burgerrolle  des  Demos,  ze 
welchem  Mantias  gehörte.  Diese  konnte  Mantias  nicht  mehr  vornehmen 
lassen,  da  er  in  der  Zwischenzeit  starb,  und  nun  sorgte  Boeotos  selber 
dafür,  dafs  er  eingetragen  wurde,  und  zwar  als  Mantitheos1:  es  müsse 
nämlich,  behauptete  er,  der  Name  des  Grofsvaters  von  väterlicher  Seile 
auf  ihn  als  den  ältesten  Sohn  übergehen;  Pamphilos  dagegen  führte 
nach  wie  vor  den  Namen  seines  mütterlichen  Oheims. 

Nach  dem  Tode  des  Vaters  beerbten  ihn  die  drei  Söhne  Mantitheos  I 
(Boeotos)  und  Pamphilos  von  der  Plangon,  Mantitheos  II  von  der 
Tochter  des  Polyaratos  ebenmäfsig  und  nahmen  die  Erbtheilung  vor: 
aber  hierbei  entspann  sich  ein  Streit,  indem  Mantitheos  II  ein  Talent 
von  der  Erbschaft  für  sich  ausgeschieden  wissen  wollte,  als  die  einge- 
brachte Mitgift  seiner  Mutter.  Dessen  weigerten  sich  seine  Stiefbrüder 
und  begehrten  vielmehr  ein  gleiches  für  sich,  denn  auch  ihre  Mutter 
habe  eine  Mitgift  von  demselben  Betrage  zurückzufordern.  Am  Ende 
vereinigte  man  sich  dahin,  das  übrige  Vermögen  zu  theilen,  das  Wohn- 
haus aber  und  die  Diener  des  Vaters  vorläufig  davon  auszunehmen, 
das  Haus  als  Unterpfand  für  die  streitige  Mitgift,  die  Diener  damit  sie 
ohne  weiteres  zu  peinlichem  Verhör  gezogen  werden  könnten';  jedoch 
ward  inzwischen  das  Haus  von  den  Söhnen  der  Plangon  bewohnt3.  Die 
Klagen  nahmen  nun  ihren  weiteren  Verlauf,  von  Seiten  der  Stiefbrüder, 
wie  es  scheint,  nicht  blofs  die  Gegenklage  wegen  der  Mitgift,  sondern 
auch  in  Betreif  anderer  Forderungen4.  Zuvörderst  vereinigten  sie  sich 
was  die  Mitgift  anlangte  über  einen  Schiedsrichter,  Solon  von  Hcrchia: 
aber  mit  den  Winkelzügen  und  Ausflüchten  jener  beiden  vergieng  ge- 
raume Zeit,  und  Solon  starb,  ehe  er  einen  Spruch  gethan  hatte.  Dar- 
auf stellten  beide  Theile  ihre  Klagen  von  frischem  an.  Diesmal  ward 
Mantitheos  II  von  dem  (öffentlichen)  Schiedsrichter  von  Erstattung 
einer  Mitgift  der  Plangon  freigesprochen,  und  sein  Bruder  legte  gegen 
dies  Urteil  keine  Berufung  an  den  Gerichtshof  ein.  Also  stand  es  nun- 
mehr rechtskräftig  fest,  dafs  für  Plangon  keine  Mitgift  zu  fordern  sei\ 
Als  nun  aber  der  jüngere  Mantitheos  seine  Klage  wegen  der  Mitgift 
seiner  Mutler  vor  den  Schiedsrichter  brachte,  erschien  sein  Stiefbruder 
nicht  und  kehrte  sich  eben  so  wenig  an  das  wider  ihn  gefällte  Contu- 

a.  O.  tovxo  (ihv  y&Q  (ort  «foi  rcov  xixvcov  at  yvvai*tg  navxa%ov  810- 
Qt£ovai  xalrj&lg)  Mnvxia  rw  qi}zoqi  «firpioßqxovvxi  »065  xbv  vtov  ani- 
tpr\vtv  17  firjxrjQ. 

1)  VN.  4 f.  S.  995,  24 f.;  vgl.  30  8.  1003,  12.  vdM.  11  S.  1011,  19. 

2)  VdM.  13 ff.  S.  1012,  8.  60  S.  1026,  13.  Über  die  Theilung  vgl. 
vN.  6  S.  996,  12.  20  S.  1000,  11.  30  S.  1003,  13.  35  S.  1005,  7.  vdM. 
2  S.  1008,  10.  48  S.  1022,  21. 

3)  VdM.  2  S.  1008,  11.  56  S.  1025,  1. 

4)  S.  vN.  25  S.  1002,  5  aQyvQiov.  Eine  Klage  xQavftccxog  ix  kqo- 
voiag  vdM.  32  S.  1018,  9. 

5)  VdM.  16f.  8.  1813,  2.  19  8.  1011,  3.  30f.  S.  1017,  16.  38-12 
S.  1020,  lf. 
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maxurteil:  denn  er  heifee  nicht  Boeotos,  wie  es  in  der  Klage  und  dem 
Spruche  lautete,  sondern  Mantitheos. "Darauf  hin  wird  die  Klage  gegen 
Boeotos  über  den  Namen  eingegeben  sein.  Der  beklagte  bestritt  wie- 
derum von  vorn  herein  bei  dem  Schiedsrichter  die  Giltigkeit  der  Vor- 
ladung, in  der  er  Boeotos  Mantias  Sohn  von  Thorikos  genannt  war, 
denn  er  heifse  nicht  Boeotos:  als  er  damit  nicht  durchdrang,  erschien 
er  nicht  weiter  und  liefs  ein  Contumazurteil  über  sich  ergehen:  kaum 
aber  war  der  Spruch  gefällt,  so  erhob  er  dagegen  Protest  wegen  der 
Nichtigkeit,  und  nannte  sich  bei  dieser  Gelegenheit  selber  Boeotos1. 
So  kam  die  Sache  an  das  Gericht,  wo  der  jüngere  Mantitheos  mit  der 
von  Demosthenes  verfafsten  Rede  sein  angebliches  Recht  behauptete. 

In  dieser  Rede  werden  zuvörderst2  die  Thatsachen  berührt,  welche 
die  Anerkennung  des  Boeotos  und  seine  Aufnahme  in  die  Phratrie  und 
den  Demos  des  Vaters  betreffen;  dafs  der  Vater  ihn  in  die  Phratrie  als 
Boeotos,  unter  die  Demoten  aber  dieser  sich  selber  als  Mantitheos  habe 
einschreiben  lassen,  zum  gröfsten  Schaden  für  den  Sprecher,  den  echten 
Mantitheos,  aber  auch  zum  Nachtheile  des  Staates:  ja  es  sei  geradezu 
unmöglich  denselben  Namen  mit  jenem  zu  führen.  Was  den  Staat  be- 
trifft, so  könne  die  ärgste  Verwirrung  nicht  ausbleiben,  so  lange  sie 
beide  Mantitheos  Mantias  Sohn  von  Thorikos  heifsen.  Denn  einen  fer- 
neren Beisatz  zur  Unterscheidung  der  Personen  kennt  das  Gesetz  nicht: 
wo  nur  eine  Liturgie  auferlegt  oder  andere  Dienste  für  den  Staat  ge- 
fordert werden,  bei  der  Einberufung  zum  Richteramte,  bei  dem  loosen 
um  die  Ämter  mufs  Streit  entstehen,  wer  des  Namens  gemeint  ist.  Weit 
gröfser  aber  ist  der  Nachtheil  und  die  Gefahr  für  den  Sprecher  selbst. 
Seinem  Stiefbruder,  der  sich  mit  Sykophanten  abgibt  und  es  ihnen 
gleichthut,  kann  es  auf  mancherlei  Weise  begegnen  als  Schuldner  des 
Staates  eingeschrieben'  zu  werden,  ein  Schimpf  der  eben  auch  den 
Namen  des  Sprechers  trifft,  und  möglicherweise  kann  er  selber  oder 
seine  Kinder  dafür  in  Anspruch  genommen  werden ;  ja  neuerdings 
wurde  jener,  weil  er  vom  Auszuge  nach  Euboca  zurückblieb,  wegen 
Desertion  (kmoza^ov)  verklagt,  und  der  Sprecher  mufrte  als  Taxiarch 
der  Phyle  die  auf  seinen  eigenen  Namen  (Mantitheos  Mantias  S.  von 
Thorikos)  lautende  Klage  annehmen:  wäre  Sold  für  die  Gerichte  zu 
beschaffen  gewesen,  so  hätte  er  gar  dergestalt  selber  sie  den  Richtern 
vortragen  müssen.  Das  mag  noch  sein,  aber  jener  kann  als  Fremdling 
belangt  werden  —  denn  seine  Anerkennung  von  Seiten  des  Vaters  stellt 
sich  als  erschlichen  dar  — ,  er  kann  wegen  seiner  Verbindung  mit  Sy- 
kophanten um  falsche  Zeugen  zu  stellen  verklagt  werden  und  ein  Con- 
tumazurteil über  sich  ergehen  lassen:  kurz  es  ist  unerträglich  sein 
ganzes  Leben  lang  mit  einem  solchen  Menschen  den  Ruf  und  die  Verant- 
wortlichkeit für  seine  Theten  zu  theilen3. 


1)  37  f.  S.  1006,  1  —  avxilay%avn  (toi  ttjv  (irj  ovoctv  Bottotov  avtbv 
itQOoayoQfvaas.    Vgl.  Hudtwalcker  üb.  d.  Diaeteten  S.  99  ff. 

2)  2—6  S.  905,  4  —  996,  18. 

3)  7—19  S.  990,  18—1000,  6. 
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Der  Name  Mantitheos  aber  gebührt  dem  Sprecher,  und  ihm  allein: 
ihm  hat  der  Vater  denselben  bei  dem  Opferschmause  am  zehnten  Tage 
nach  seiner  Geburt  beigelegt,  ihn  so  in  die  Phratrie  eingeschrieben; 
seinen  Stiefbruder  aber,  als  er  dazu  gezwungen  war,  unter  dem  Namen 
Boeotos.  Unverschämt  ist  die  Behauptung  des  letzteren ,  auch  für  ihn 
habe  der  Vater  am  zehnten  Tage  das  Opfer  angestellt  und  den  Namen 
Mantitheos  ihm  gegeben.  Seine  Zeugen  dafür  hat  man  nie  im  Verkehre 
mit  dem  Vater  gesehen f,  und  es  ist  unerhört  dafs  jemand  einen  Sohn 
erst  anerkannt  und  dann  wieder  verläugnet  hatte.  Wenn  es  wirklieb 
so  sich  verhielte,  so  würde  seine  Mutter  ihn  (Boeotos)  nicht  in  die 
hippothontische  Phyle  zum  Knabenchore  haben  gehen  lassen,  sondern 
in  die  akamantische,  welcher  Mantias  angehörte.  Und  dennoch  ist 
Boeotos  nicht  zufrieden  einen  Vater  gewonnen  zu  haben  und  in  die 
akamantische  Phyle  eingetreten  zu  sein,  sondern  er  hat  dem  Sprecher 
von  neuem  wieder  zwei  oder  drei  Klagen  um  Geld  angehängt.  Eins 
aber  schlierst  das  andere  aus:  war  der  Vater  ein  solcher  Verschwender, 
daTs  er  zwei  Ehefrauen  und  zwei  Haushaltungen  unterhielt,  so  kann  er 
kein  Geld  hinterlassen  haben*. 

Am  Ende  wird  Boeotos  wieder  auf  seine  alle  Rede  verfallen,  der 
Vater  habe  ihm  mit  diesem  Namen,  den  er  in  die  Phratrie  eintragen 
liefs,  einen  Schimpf  anthun  wollen,  dazu  beredet  von  dem  Sprecher: 
der  Name  des  vaterlichen  Grofsvaters  gebühre  ihm  schon  als  dem  älte- 
ren Sohne.  Dagegen  meint  der  Sprecher,  über  das  Alter  lasse  sich 
nicht  wohl  entscheiden,  ihm  sei  sein  Stiefbruder  sonst  viel  jünger  vor- 
gekommen. Aber  darauf  komme  es  auch  gar  nicht  an:  sondern  jene 
könnten  erst  von  da  an  als  Söhne  des  Mantias  gerechnet  werden,  wo 
dieser  sie  anerkannte;  und  zwar  hatte  ihn  (den  Sprecher)  der  Vater 
eher  als  Mantitheos  in  den  Demos  einzeichnen  lassen,  ehe  er  Boeotos 
nur  in  die  Phratrie  einführte.  Auf  dieser  Einführung  beruht  aber  des 
Boeotos  ganzes  Recht,  sowohl  was  die  Familie  und  den  Demos  als  was 
die  Erbschaft  betrifft:  darum  darf  Boeotos  nicht  auf  eigene  Hand  sich 
einen  andern  Namen  beilegen,  wenn  dieser  auch  um  ihn  zu  kränken 
hervorgesucht  wäre.  Es  ist  aber  Boeotos  der  Name  seines  Oheims  von 
Seiten  der  Mutter,  und  früher  ward  von  jener  Seite  oftmals  behauptet, 
die  mütterlichen  verwandten  stünden  denen  des  Vaters  um  nichts  nach. 
Sehe  er  dennoch  in  diesem  Namen  eine  Beschimpfung,  so  habe  er  nicht 
besseres  von  seinem  Vater  verdient3. 

Darum  redet  er  seinem  Stiefbruder  zu  endlich  sich  zur  Ruhe  zu 
geben  und  nicht  länger  ihn  mit  Verläumdungen  und  falschen  Anklagen 


1)  22  8.  1001,  0.  In  der  Rede  von  der  Mitgift  28  S.  1017,  1  werden 
sie  genannt,  Timokratcs  und  Promachos  (tivo  povoi  ovrtg);  vgl.  50  8. 
1025,  20 f.  TifioxQcerrjg  —  qXix««^  tSv  tov  vvvl  (ptvyovros  rrjv  oVxqv; 
etwas  älter  als  Boeotos  mufste  er  denn  doch  wohl  sein.  Vielleicht  wajr 
es  derselbe  Timokrates,  wider  den  die  24.  Kede  des  Dcniosthenes  ge- 
schrieben ist  und  der  Meidias  beistand;  8.  o.  Bd.  I,  350,  6. 

2)  20-20  S.  1000,  7—1002,  14. 

3)  27—33  S.  1002,  14  —  1004,  19. 
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zu  verfolgen.  Er  (der  Sprecher)  gebe  nicht  auf  Feindseligkeit  aus, 
sondern  rede  eher  zu  seines  Stiefbruders  eigenem  besten,  wenn  er 
darauf  dringe  dafs  sie  nicht  denselben  Namen  führen:  denn  in  diesem 
Falle  werde  man  um  sie  zu  unterscheiden  stets  seiner  Händel  mit  dem 
Vater  gedenken.  Zum  Schlufs  bringt  Mantitheos  noch  zwei  Beweise 
für  seine  Sache:  einmal  legt  er  den  Antrag  seines  Stiefbruders  vor, 
den  Spruch  des  Diaeteten  für  nichtig  zu  erklären,  in  welchem  er  sich 
Boeotos  genannt  hat,  zweitens  beruft  er  sich  auf  das  Gesetz,  welches 
den  Eltern  die  Macht  zuspricht,,  nicht  blofs  ihren  Kindern  den  Namen 
von  vorn  herein  zu  geben,  sondern  auch  ihn  wieder  zu  tilgen  und  durch 
öffentlichen  Aufruf  zurückzunehmen.  So  müsse  es  auch  hier  bei  den 
Namen  bleiben,  welche  der  Vater  seinen  Söhnen  beigelegt  habe,  zu- 
mal es  gegen  die  Sitte  sei,  dafs  ein  Vater  zwei  Söhnen  denselben 
Namen  gebe !. 

In  der  Rede  ist  auf  das  klarste  dargetban  dafs  es  unerträglich  sei 
mit  einem  solchen  Menschen ,  wie  der  sogenannte  Boeotos  sein  soll, 
denselben  Namen  zu  führen,  es  wird  der  bündige  Beweis  geführt  dafs 
Mantias  diesem,  obgleich  er  ihn  legitimierte,  doch  nicht  den  Namen 
Mantitheos  habe  gönnen  wollen.  Dagegen  bleibt  der  Fall  möglich,  daTs 
Plangon  eine  verstofsene  Ehefrau  des  Mantias  gewesen  war,  und  dafs 
eben  deshalb  ihren  Söhnen  am  Ende  das  volle  Recht  ehelich  geborener 
Athener  zugesprochen  wurde2.  Gerade  hiermit  wird  der  sogenannte 
Boeotos  seinen  Anspruch  auf  den  Namen  Mantitheos  begründet  haben: 
er  sei  ehelicher  Sohn  des  Mantias,  am  10.  Tage  als  der  erstgeborene 
(denn  was  der  andere  Mantitheos  über  ihr  beiderseitiges  Aller  sagt, 
hat  gar  wenig  zu  bedeuten)  mit  des  väterlichen  Grofsvaters  Namen 
benannt,  wie  Timokrates  und  Promachos  bezeugten3:  später  sei  seine 
Mutter  verstofsen  und  habe  mit  Mühe  ihre  Söhne  aufgezogen4;  erst 
nach  langen  Processen  hätten  sie  ihr  Kindes-  und  Erbrecht  zur  Geltung 
gelangen  sehen  und  müTsten  auch  jetzt  von  dem  Stiefbruder  neue  Feind- 
seligkeiten erfahren.  Er  wird  die  Richter  beschworen  haben  durch 
ihren  Ausspruch  nicht  blofs  seinen  Namen  zu  bestätigen ,  sondern  ihn 
zugleich  vor  schlimmeren  Nachstellungen  zu  schützen:  ist  doch  schon 
in  der  Klagrede  angedeutet,  dafs  sich  wohl  sein  Bürgerrecht  anfechten 
lasse*;  mindestens  war  der  Weg  dazu  gebahnt  Boeotos  als  unehelichen 
Sohn  aus  dem  Erbtheile  zu  verdrängen6. 


1)  34  —  41  S.  1004,  19  bis  zu  Ende. 

2)  Nämlich  Erbrecht  und  Theilnahme  an  dem  Familiencult,  vN.  35 
S.  1005 ,  8. 

3)  VdM.  28  S.  10Te,  29f.  59  S.  1025,  29f.  vN.  22  S.  1001 ,  6.  Vgl. 
o.  S.  218,  1. 

4)  VN.  24  S.  1001,  21.  vdM.  50  S.  1023,  4. 

5)  VN.  18  S.  999,  17  sl  «Je  fcvfas  7CQ00*Xr}Q-f  ir\ ;  noXXotg dh  jrpoff- 
xqovei,  xai  ov  Tjvay*ao&r]  tqotcov  b  itaxriQ  noi rjaao&ai  avzbv  ov  Xi- 
Iri&tv.  Vgl.  o.  S.  215,  4. 

6)  Vgl.  vdM.  35  S.  1019,  2  xerxa  (xoi  naoi%(av  ^vdyxaae  ps  ict%Hv 
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Das  Urleil  der  Richter  wies  den  jüngeren  Mantitheos  mit  seinem 
Anspruch,  dafs  ihm  der  Name  allein  gebühre,  ab.  Denn  mit  Recht  be- 
merkt Böckh1,  da  Ts  im  andern  Falle  er  nicht  versäumt  haben  würde 
sich  in  der  Rede  über  die  Mitgift  darauf  zu  berufen,  dafs  für  ihn 
entschieden  sei,  um  so  mehr  da  er  wiederholt  davon  spricht,  dafs. 
der  Name  Mantitheos  eigentlich  nur  ihm  selber  zukomme  und  dafs  er 
triftige  Gründe  gehabt  habe  wegen  des  Namens  Klage  zu  erheben* 
Ja  noch  mehr:  da  der  erste  Spruch  des  Schiedsrichters  über  die  ge- 
forderte Mitgift  nicht  in  Kraft  getreten  ist,  weiter  gegen  Boeotos  gefalFT 
war,  hat  der  Enkel  des  Polyaratos  dieselbe  Klage  wieder  eingebracht, 
aber  diesmal  gegen  Mantitheos8;  er  mag  fortan,  fügt  er  hinzu,  Boeotos 
oder  Mantftheos  oder  wie  er  sonst  Lust  hat  heifsen4.  Demnach  wird 
diese  zweite  Rede  bei  Dionysios  richtig  als  gegen  Mantitheos  gehalten 
angeführt*.  Überdies  lesen  wir  in  der  nach  Ablauf  von  Ol.  109,  3  ver- 
faßten Urkunde  über  das  Seewesen  als  Erben  des  Mantias  Pamphilos 
und  beide  Mantitheos  verzeichnet*. 

Mit  der  gerichtlichen  Entscheidung  über  den  Namen  war  nur  ein 
Incidenzpunct  des  Streites  über  die  Mitgift,  welche  der  jüngere  Manti- 
theos als  Erbe  seiner  Mutter  in  Anspruch  nahm,  erledigt.  Diesen  nahm 
derselbe  nunmehr,  wie  wir  gesehen  haben,  mittelst  einer  neuen  Klage, 
die  auf  den  Namen  Mantitheos  (statt  Boeotos)  lautete,  wieder  auT. 
Für  diesen  zweiten  Process  ist  die  Rede  gegen  Mantitheos  (oder  Boeotos) 
über  die  mütterliche  Mitgift  (mQi  KQoixog  {trjxQtpag)  abgefafst.  In  dieser 
legt  der  Sprecher  zuvörderst  ausführlich  den  Sachverhalt  dar,  des  Va- 
ters Heirat  mit  seiner  Mutter,  der  Tochter  des  Polyaratos,  die  Händel 
mit  der  Plangon  und  ihren  Söhnen,  seine  eigene  Heirat  und  die  Strei- 
tigkeiten über  die  Erbtheilung7.  Alsdann  kommt  Mantitheos  auf  die 
Hauptfrage,  ob,  wie  seine  Stiefbrüder  (welche  demnach  das  früher 
ergangene  schiedsrichterliche  Urteil8  nicht  anerkennen)  behaupten,  ihr 
Vater  von  dem  Iberschufs  der  eingezogenen  Habe  des  Pamphilos  mit 


«ptw  oYxijv  ittQl  xov  6v6(iaxogy  ov%  ivu  xQijpaxa  itctQ*  avxov  laßta, 
(0  u.  <J. ,   . 

1)  Seewesen  S.  381. 

2)  S.  insbesondere  vdM.  34f.  S.  1018,  20f.;  vgl.  28  S.  1016,  27 f.  11 

5.  1011,  24. 

3)  18  S.  1013,  27  ovxm  nuXiv  ri)*<  ccvtt]V  xnvxrjv  oYxqv  Xax<av  rtvxm 
Mavxi&ia». 

4)  20  ß.  1014,  13  tovtovi  Boiatov  rj  Mavn'&fov  rj  o  xi  nox'  aXlo 
l«t'qH  nQOoayoQtvopevog. 

,r>)  Dionys.  Dein.  13  S.  665,  10  jrpo?  Bottoxuv  vnlg  xov  ovofiaxog.  S. 

006,  1  rroog  MavxiQiov  ictol  noomdg. 

6)  Urk.  X4,  4  —  12  Mavx[i'as  Gooi'vttog,]  xctpta[g  yfvotttvog  dg  r« 

vemjoia  Ka  [aQ%ovxog]  •  vi&q  xo[tirov  ait(dto]xav  xXr}[oovaiioi]  Ildft- 

qpiAof  [&OQi'xiog]  HHHAPr  ,  Mttvxi&fog  &[ootx](tog)  ,  MavxiVtog 

[&OQi'x](iog)  .  Vgl.  dazu  Böckh  S.  380 f. 

7)  VdM.  6  -  19  S.  1009,  24  —  1014,  Ii. 

8)  Vgl.  o.  8.  216. 
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dessen  Tochter  Plangon  eine  Mitgift  von  mehr  als  100°  empfangen  habe, 
wahrend  des  Polyaratos  Tochter  ihm  keine  Mitgift  zubrachte.  Hier  erklärt 
nun  der  Sprecher,  da  Ts  vielmehr  die  Schuld  des  Pamphilos  an  den  Staat 
durch  seine  Hinterlassenschaft  lange  nicht  gedeckt  sei,  und  weist  an- 
dererseits aus  der  ganzen  Stellung  der  Familie,  welcher  seine  eigene 
Mutter  angehörte,  nach,  dafs  diese  sicherlich  nicht  ohne  Mitgift  wie 
ihre  erste  Ehe  so  auch  die  zweite  mit  seinem  Vater  eingieng1.  Einen 
weiteren  Grund  hiefür  findet  er  darin ,  dafs  sein  Vater  ihn  als  seinen 
rechtmäßigen  Sohn  auferzog,  wahrend  er  die  Söhne  der  Plangon  gar 
nicht  anerkennen  wollte*. 

Auf  seine  früheren  Klagen  gegen  den  Sprecher  darf  sein  Bruder 
jetzt  nicht  zurückkommen,  denn  er  hat  von  dem  Ausspruch  des  Schieds- 
richters keine  Berufung  an  das  Gericht  eingelegt,  und  fürwahr,  er  ist 
nicht  etwa  schüchtern  und  kein  Freund  von  Processen,  sondern  stellt 
dem  Sprecher  auf  alle  Weise  nach:  stiftet  Schlägerei  an  und  klagt  dann 
über  absichtliche  Verwundung,  mafst  sich  den  Namen  Mantitheos  an 
und  bringt  darüber  den  echten  Träger  dieses  Namens  in  allerlei  Wi- 
derwärtigkeit, ja  für  die  guten  Dienste,  welche  er  (der  Sprecher)  mit 
eigenen  Opfern  dem  Staate  im  Kriege  geleistet  hat,  hängt  jener  ihm 
einen  Process  an,  als  habe  er  in  Mytilene  Schuldforderungen  des  Va- 
ters eincassiert  und  dem,  dortigen  Tyrannen  Kammes,  einem  Feinde 
der  Athener,  beigestanden.  Wer  so  händelsüchtig  ist,  dem  steht  die 
Ausrede  nicht  zu,  er  sei  unvorbereitet  bei  der  schiedsrichterlichen  Ver- 
handlung überrascht  worden9.  Hernach  hat  allerdings  Boeolos  vorge- 
schlagen, Timotheos  Sohne  Konon  ihren  ganzen  Streit  zur  Entscheidung 
anheimzustcllcn :  aber  wie  hätte  der  Sprecher  sich  entschliefsen  sollen 
über  das  was  bereits  abgemacht  war  sich  einem  neuen  Spruche  zu 
unterwerfen,  zumal  da  sein  Stiefbruder  bei  dem  Processe  über  den 
Namen  dem  von  ihm  selbst  vorgeschlagenen  Diaeteten  die  Entscheidung 
verwehrte4.  Die  Anklagen  und  Schmähungen  gegen  den  Vater  sind  im 
Munde  eines  Sohnes  vollends  ungeziemend;  ebenso  unberechtigt  auch 
die  Verlöumdungen,  als  sei  er  durch  den  Vorzug  des  Sprechers  ver- 
kürzt worden;  im  Gegentheil  hat  dieser  vielfach  im  Nachlheile  ge- 
standen5. 

Schiiefslich  kommt  der  Sprecher  auf  die  Mitgift  seiner  Mutter  zu- 
rück und  dringt  in  die  Hichter  sich  nicht  durch  die  Geberden  und  das 
Geschrei  seines  Stiefbruders  irre  machen  zu  lassen.  Kommt  er  —  der 
Sprecher  —  nicht  zu  dem  was  ihm  gebührt,  so  kann  er  nicht  einmal 
seine  Tochter  ausstatten,  jene  aber  erleiden,  wenn  die  Richter  zu  seinen 
Gunsten  entscheiden,  an  ihrem  Eigenthume  keine  Einbufse,  sondern  sie 
werden  aus  dem  von  der  Erbtheilung  ausgeschiedenen  Hause ,  das  sie 


1)  20  —  25  8.  1014,  12  —  1010,  14. 

2)  20  —  29  8.  1010,  14  —  1017,  lö. 

3)  30  -  38  8.  1017,  10  —  1020,  5. 

4)  39-44  8.  1020,  5  -  1021,  20. 

5)  45-52  S.  1021,  21  -  1023,  25. 
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jetzt  allein  bewohnen,  die  Mitgift  herauszahlen.  Denn  das  ist  bare 
Luge,  dafs  er  seinen  Anlheil  an  dem  Hause  an  Kriton  verkauft  habe. 
Dessen  Zeugniss  ist  falsch  und  kann  in  keiner  Weise  gelten,  denn  er 
zeugt  in  eigener  Sache  und  ist  sein  Widerpart.  Jetzt  handelt  es  sich 
nur  um  die  Mitgift  seiher  Mutter,  und  es  ist  billig  und  gerecht  dafs  ihm 
die  Richter  diese  zuerkennen1. 

Wie  die  Entscheidung  über  diesen  Fall  gelautet  haben  mag  wissen 
wir  nicht;  indessen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen  dafs  Mantias 
die  Tochter  des  Polyaratos  nicht  ohne  reiche  Aussteuer  als  Wittwe 
heiratete. 

Die  für  Mantitheos  geschriebenen  Beden  halte  Dionysios  ausführlich 
in  einem  nicht  auf  uns  gekommenen  Abschnitte  seiner  Schrift  über  De- 
mosthenes  besprochen:  wir  müssen  jetzt  uns  an  dem  genügen  lassen 
was  er  an  zwei  Stellen  seiner  Schrift  über  Deinarchos  daraus  mittheilt. 
Zunächst  bemerkt  er,  Demosthenes  Hede  über  den  Namen  sei  unter  dem 
Archonlen  Thessalos  oder  Apollodoros  verfertigt  worden?;  an  der  an- 
dern Stelle,  eben  diese  Hede  gegen  Boeotos  hätten  einige  Deinarchos 
beilegen  wollen,  fälschlich  schon  der  Zeit  halber:  denn  derKedner  ge- 
denke des  Zuges  nach  Pylae  als  jüngst  vergangen,  und  dieser  sei  unter 
dem  Archon  Thudemos  (Ol.  106,  4)  ausgeführt,  als  Deinarch  acht  Jahre 
alt  war3.  Der  folgende  Process  gegen  Mantitheos  über  die  Mitgift, 
fügt  Dionysios  hinzu,  sei  zwei  oder  drei  Jahre  später  verhandelt  worden4. 


1)  53  —  61  S.  1023,  20  bis  zu  Ende. 

2)  Dionys.  Dein.  1 1  S.  050,  0  6  plv  yeeg  drjuoc&svovg  fffpi  tov  ovo- 
ftarog  Xoyog  —  xara  QsoaccXov  rj  'AnoXX68(OQOv  dgxovza  tctfXtotai,  mg 
h  totff  neol  Jriuoad-tvovg  SedrjXaixaptv. 

3)  A.  O.  13  S.  005,  10  unter  den  töturtxoi  y& rjfl jri'yoaqpoi :  jrpos 
Boicotbv  vnho  tov  ovöfiatog '  rOu8epicc  cpiXorcQuy{ioavvrj\  ei  f*n  xal  toig 
uXXoig  of  drftioo&ivovg  dcpcaoovfisvoi  tovtov  tov  Xoyov  xal  JfivctQUp 
TCQoadntovzBg  iliyxoivzo ,  xm  xqovm  y'  ovv  iiiidtt%&tisv  av  tpsvöofievoi ' 
fii^ivqtai  yrVp  (og  vtcoazl  zfig  flg  ÜvXctg  i!-68ov  yt yf vrjfievr^g •  17  8*  tig 
[flvXag]  'j&Tjvctt(ov  ££odog  £ Ttl  f)ov8ijuov  aoxovzog  iyivezo,  oySoov  trog 
dsivctQX0V  £%ovxog.  Die  Handschriften  haben  in  den  letzten  Worten 
Govfirjöov  und  tQiaxcti8i*cttov',  die  notwendigen  Verbesserungen  hat 
Krüger  zu  Clinton's  F.  H.  u.  d.  J.  350  S.  144  angegeben,  den  Archonten 
nach  der  urkundlichen  Form ,  welche  auch  bei  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,  4 
S.  725,  6.  10  Uberliefert  ist,  die  Zahl  (//'  statt  IT')  gemüfs  der  Rech- 
nung von  Deinarchs  Lebensalter,  welche  D.  gibt.  Das  ist  viel  wahrschein- 
licher als  was  Böhnecke  F.  1 ,  42n.  069  aufstellt ,  D.  habe  in  seiner  Über- 
eilung Sov(it]dov  und  Geofivtjzov  (wie  c.  9  S.  048, 6  der  Narne  des  Archonten 
OeotpiXog  von  Ol.  108,  1  corrumpiert  ist)  verwechselt  und  danach  die  Le- 
bensjahre des  Deinarchos  berechnet.  Vgl.  Bückh  I,  680 f.  Über  die  Heer- 
fahrt nach  Pylae  s.  o.  Bd.  1 ,  399 ,  1.  401  f. 

4)  Dionys,  a.  O.  S.  600,  l  izoog  Mavti'&tov  nsgl  itQOixog'  f  Tldvzcov 
iatlv  dvtccootatov  \  ovzog  dxoXov&fi  zto  7iqoz(q(o  Xöya>  xal  irolXd  t%ei 
xara  Xi^iv  ravra,  a  sCfj  «v  tov  avtov  grjtOQog ,  ££co  t/jg  dtivdgxov  rjXi- 
%{ag.  [xal  vag  ov]  noXXoig  Eteotv  vaztoov  rjycoviazai  top  dyüvcc  6  xarrj- 
yooog,  dXXct  8vo  7}  zoiot'v,  tbg  d%QißtozsQOv  itfqI  avtmv  h  ty  driiiocdt- 
vovg  yoccfpfi  SedtjXtoxaftfv.  Die  Ergänzung  ist  von  Sauppe  (OA.  II,  325«). 
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Bei  dieser  Gelegenheit  hat  Dionysios  durch  einen  Gedachtnissfehler 
einen  argen  Irrthum  begangen:  des  Zuges  nach  Pylae,  der  unter  Tbu- 
demos  angeordnet  wurde,  wird  in  keiner  von  beiden  Reden  gedacht, 
sondern  des  Zuges  nach  Tatnynae,  und  dies  ist  die  einzige  Beziehung 
auf  die  Zeitgeschichte,  aus  der  eine  chronologische  Bestimmung  der 
Reden  sich  ableiten  läfst.  Wir  können  uns  deshalb  nur  daran  halten, 
da  Ts  Dionysios  an  der  früheren  Stelle  die  Rede  vom  Namen  dem  Archonten 
Thessalos  (Ol.  107  ,  2.  351/0)  oder  Apollodoros  (Ol.  107  ,  3.  350/349) 
zuweist.  War  bei  Tamynae  Ol.  107,  2  gekämpft,  und  zwar  kurz  vor 
den  Dionysien ,  also  im  Frühjahr  350',  so  kann  die  Verhandlung  jenes 
Processes  nicht  wohl  später  als  unter  den  folgenden  Archonten  ge- 
setzt werden.  Denn  der  Feldzug  in  Euboea  ist  jüngst  vergangen:  un- 
mittelbar danach  ist  Mantitheos  genannt  Boeotos  wegen  versäumter 
Dienstpflicht  verklagt  worden  und  sein  Halbbruder  hat  als  Taxiarch  der 
Phyle  die  auf  seinen  eigenen  Namen  lautende  Klage  entgegenge- 
nommen: er  hätte  sie  vor  die  geschwornen  gebracht,  wenn  es  nicht 
(in  Folge  der  Kriegskosten)  an  Richtersold  gemangelt  hätte:  es  war 
also  inzwischen  sein  Amtsjahr  abgelaufen.  Der  ganze  Vorfall  trat  erst 
ein,  nachdem  die  Voruntersuchung  über  den  Namensstreit  beendigt  und 
die  Acten  versiegelt  waren,  also  kurz  vor  der  öffentlichen  Verhand- 
lung dieses  Prozesses,  der  durch  den  Gerichtsstillstand  aufgeschoben 
sein  wird*.  Demgemäfs  würden  wir  die  Rede  gegen  Boeotos  über  den 
Namen  etwa  in  den  Herbst  von  Ol.  107,  3.  350  zu  setzen  haben,  und  die 
Rede  über  die  Mitgift  in  Ol.  108,  1  oder  2.  348/7.  Dafs  die  letztere  Ver- 
handlung nicht  um  mehr  als  zwei  oder  drei  Jahre  nach  dem  Process 
über  den  Namen  fallen  könne,  wird  Dionysios  daraus  geschlossen 
haben,  dafs  dieser  nur  eine  Episode  des  Streits  um  die  Mitgift  bildete, 
nach  deren  unerwünschtem  Ausgange  die  schon  früher  angestellte  * 
Klage  zum  zweiten  Male,  nunmehr  auf  den  Namen  Mantitheos  lautend, 
eingebracht  ward. 

Mit  den  aus  Dionysios  zu  entnehmenden  Bestimmungen  stehen  die 
übrigen  Angaben,  welche  namentlich  die  zweite  Rede  enthält,  im  Ein- 
klänge3. Diese  wurde  gehalten  im  eilften  Jahre  nach  Manlias  Tode4; 
Mantias  aber  kann  frühestens*  Ol.  105,  4  gestorben  sein  (denn  Ol.  105,  3 
zu  Ende  war  er,  wie  wir  oben  gesehen  haben5,  noch  am  Leben),  und 


1)  S.  o.  Bd.  II.  00.  105 ff. 

2)  K.  vNam.  lüf.  8.  099,  7  xal  yeto  m,  oxe  (ig  Tafivvag  nctQrjl.&ov 
ot  aiüoij  iv&ade  xovg  jpo'as  aya>v  dntlsi'cp&rj  xal  xotg  dtovvofotg  xaxet- 
pst'vceg  ixoQBVBv  — .  dneld-örxcnv  6*  i£  Evßoiag  rmv  GXQctxiaxmv  Uitoxtt- 
|i'oü  JtQOOSHlrj&r],  ndya»  xa£i<XQZ<ov  xrjg  tpvlrjg  ijvay%ct£6fir)v  xorra  rov  dvo- 
(xrttog  xov  luctvtov  tcutqo&sv  dYjffa-frai  xrjv  Irj&tv'  xal  tl  (iio&og  £itOQtG&i] 
xoig  dixaoxrjoi'oig ,  tloqyov  av  örjlov  oxi.  xavxa  #'  sl  firj  csaqfiaofiivcov 
rjdr]  ovvißr)  xcöv  i%(vnv,  %av  fiaoxvQctg  vfitv  xaQtaxoprjv. 

3)  Vgl.  Böckh  Seew.  S.  22  f. 

4)  18  S.  1013,  28  evdtxuTtp  fei.  43  S.  1021,  11  tv8t%a  ?xrj  ätifyar* 
Haxovoycov.  3  S.  1009,  5  haben  die  Hdachr.  SBQ.  iv  Jf'xa  txtaiv,  doch  wird 
nach  hier  mit  Recht  gelesen  tvde*a. 

5)  S.  214. 
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zwar  fällt  sein  Tod  zwischen  die  Apaturien  (im  4.  Monat  Pyanepsion) 
und  die  Ämterwahlen  um  das  Ende  des  Jahres,  wo  die  Eintragung  in 
die  Bürgerrollen  der  Deinen  stattfand1.  Starb  nun  Mantias  Ol.  105,  4. 
356,  so  würde  das  eilfte  Jahr  danach  Ol.  108,  2.  3-17/6  sein,  was  zu 
Dionysios  Rechnung  stimmt.  Ferner  erzählt  Mantitheos,  er  habe  auf 
seines  Vaters  Wunsch  in  einem  Alter  von  etwa  achtzehn  Jahren  die 
Tochter  des  Euphemos  geheiratet:  der  Vater  habe  noch  die  Geburt  seiner 
Tochter  erlebt  und  sei  nicht  viele  Jahre  darauf  an  einer  Krankheit  ge- 
storben2. .Dalftr  komme  es  dafs  er  bereits  eine  mannbare  Tochter 
habe,  die  man  eher  für  seine  Schwester  ansehen  könnte3.  Stand  das 
Mädchen  beim  Tode  des  Grofsvaters  etwa  im  fünften  Jahre,  so  war  sie 
um  die  Zeil  des  Processes  über  die  Mitgift  ihrer  Grofsmutler  bereits  hei- 
ratsfähig, wahrend  ihr  Vater  noch  ein  junger  Mann  von  etwa  vierunddrei- 
fsig  Jahren  war.  Bei  dem  erwähnten  Feldzuge  nach  Euboea  befehligte  er 
bereits  als  Taxiarch  seiner  Phylc4,  ein  Amt,  zu  welchem  um  so  we- 
niger ein  noch  nicht  dreißigjähriger  Mann  erwählt  und  bestätigt  werden 
konnte,  als  damit  Vorsitz  in  dem  Gerichtshofe  verbunden  war5.  Mit 
Kriegsfahrten  hatte  Mantitheos  sich  auch  auf  eigene  Hand  abgegeben : 
wir  erfahren  dafs  sein  Stiefbruder  ihm  vorwarf,  er  habe  in  Gemein- 
schaft mit  Ameinias,  einem  Feinde  der  Athener,  Söldner  geworben  und 
diese  zu  Diensten  des  Kammes,  des  gegenwärtigen  Machthabers  zu 
Mytilene,  verwendet.  Wann  dieser  sich  die  Gewalt  anmafste  wissen 
wir  nicht,  doch  bestand  schon  Ol.  107,  2.  351  die  Demokratie  in  Myti- 
lene nicht  mehr:  Ol.  108,  2.  347/6  ward  sie  unter  athenischer  Beihilfe 
hergestellt  und  zugleich  das  Bündniss  erneuert6.  Also  kann  die  Rede 
spätestens  zu  Anfang  von  Ol.  108  ,  2.  347  gehalten  sein,  was  wiederum 
zu  der  Angabe  des  Dionysios  stimmt.  Dafs  aber  der  Process  über  den 
Namen  der  Söhne  erst  in  dem  achten  Jahre  nach  des  Vaters  Tode  zur 
Verhandlung  kam,  darf  uns  nicht  befremden,  denn  Mantitheos  sagt 
selber  dafs  die  früheren  Streitigkeiten  viele  Jahre  hingehalten  seien7: 
endlich,  als  der  schiedsrichterliche  Spruch  gegen  Boeotos  unwirksam 
blieb,  stellte  er  jene  Klage  an. 


1)  VN.  4 f.  S.  095,  27 f.  (6  n(xxr\o)  lyyQctyu  xotg  'AnctxovQtoig  xov- 
xavl  fisv  Boiiaxbv  etg  xovg  tpgdxBQag ,  xbv  6'  ?rfooi>  ndfivptXov  —  av^- 
ßaorjg  dl  xip  naxQl  xtXfvxrjg  kqiv  xag  tig  xovg  örjitoxag  tyyoacpag  yeviodat 
xxX.  Vgl.  o.  8.  27. 

2)  VdM.  12  f.  8.  1011,  25 f.  tpl  d9  tvbvg  fnttat  nyl  tq  ?xn  ytyevtj- 
(itvov  xt\v  Evcptjfiov  yrjtLcu  &vyaxtQCt  — .  yi'ipavxog  Öi  pov  xbv  xoonov 
xovxov  ixfivog  (iiv  t6  ftvyüxQiov  fiot  iittddav  yfvoptvov,  ov  rcoXXotg  frftfiv 
vaxfQov  aQQ(aaxrjaag  ixeXevxqotv. 

3)  A.  O.  4  S.  1009,  12.  50  S.  1024,  25. 

4)  VN.  17  8.  999,  12.  19  8.  1000  ,  2.  vdM.  34  S.  1018,  27. 

5)  S.o.  8.  223,  2.  Böckh  a.O.  Die  Taxiarchen  standen  boi  Militärver- 
gehen den  Stratogen  als  Beisitzer  zur  Seite:  vgl.  Meier  att.  Proc.  S.  108 f. 
KFHermann  A.  I,  153,  8. 

6)  8.  m.  comment.  de  soc.  Athen.  8.  8  n.  o.  lid.  1 ,  427 ,  3.  434  f. 

1)  VdM.  16ff.  8.  1013,  14.  30  S.  1017,  18  ovx  oXi'yog  zoovog  iyhtxo 
iv  w  ?Sh  7iaQCt<sx8Vtt6tto&ai  avxov ,  aXX'  fxrj  noXXü. 
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Mit  Dionysios  zweiter  Abhandlung  über  die  Reden  des  Demo- 
sthenes  sind  uns  aufser  vielen  Zeitbestimmungen  zugleich  die  Entwicke- 
lungen  der  Gründe  für  die  Echtheit  oder  Unechtheit  mancher  Reden 
verloren  gegangen.  So  lesen  wir  an  den  angeführten  Stellen  der 
Schrift  über  Deinarchos1,  dafs  ein  Thcil  der  Grammatiker  die  Reden 
gegen  Boeotos  Demosthenes  abgesprochen  hatte  und  sie  Deinarchos 
zuschrieb.  Dafs  das  letztere  falsch  sei  ergibt  sich  mit  Sicherheit  aus 
der  Zeit,  in  welche  sie  gehören:  aufserdem  sprich!  Dionysios  hin- 
sichtlich der  ersten  Rede  entschieden  aus  dafs  sie  offenbar  demosthe- 
nisch  sei,  bei  der  zweiten  bemerkt  er,  dafs  sie  an  die  erste  sich  an- 
schliefse  und  vieles  im  Ausdruck  übereinstimmendes  habe,  was  auf 
denselben  Verfasser  führe.  Diesem  Urteile  haben  die  neueren  fast  ein- 
stimmig beigepflichtet. 

Prüfen  wir  die  Reden  selbst,  so  finden  wir  in  der  ersten  durchaus 
keinen  Grund  sie  Demosthenes  abzusprechen,  im  Gegentltei!  tragt  sie 
ganz  den  Charakter  seiner  sicher  beglaubigten  Privatreden.  Die  An- 
ordnung ist  klar  und  tibersichtlich:  die  Sachlage  wird  uns  in  kurzen 
Zügen  entwickelt,  die  Bedeutung  des  Processes  um  den  Namen,  der  an 
sich  befremden  kann,  für  den  Staat  sowohl  wie  für  den  betheiligten 
anschaulich  dargethan,  gegenüber  dem  unbestreitbaren  Recht  des  Spre- 
chers auf  den  Namen  den  er  führt  wird  der  Anspruch  seines  Stiefbru- 
ders so  zweifelhaft,  das  ganze  Verfahren  endlich  des  letzteren  wird  mit 
feiner  Ironie,  hie  und  da  auch  bilter  und  scharf  derma  Isen  angegriffen*, 
dafs  die  Aufgabe  welcher  die  Rede  entsprechen  sollte  vollkommen  ge- 
löst erscheint  und  die  Hand  des  Meisters  in  ihr  nicht  zu  verkennen  ist. 
Anders  ist  es  mit  der  zweiten,  über  welche  auch  Dionysios  mit  min- 
derer Zuversicht  zu  urteilen  scheint.  Allerdings  ist  so  viel  gewifs  dafs 
ihr  Verfasser  die  frühere  Rede  vor  Augen  hatte  und  ihrer  sich  als  seines 
Musters  bediente;  aber  nirgends  finde  ich  die  gleiche  ihres  Zweckes 
und  ihrer  Mittel  sichere  Kunst.  Zunächst  nicht  die  Herrschaft  über  den 
Stoff:  manches  was  Demosthenes  in  jener  Rede  als  überflüssig  ausge- 
schieden hat,  ist  in  dieser,  wohin  es  noch  viel  weniger  gehört,  in 
voller  Breite  vorgetragen,  der  eigentliche  Gegensland  der  Klage,  die 
mütterliche  Mitgift,  verschwindet  fast  in  der  Menge  fremdartigen  Bei- 
werks das  hereingezogen  ist.  Das  hat  natürlich  der  Übersichtlichkeit 
Eintrag  gethan.  Was  die  Ausführung  und  den  Stil  betrifft,  so  wendet 
sich  in  der  ersten  Rede  der  Sprecher  oftmals  mit  Lebhaftigkeit  an  seinen 
Gegner,  wie  es  die  Weise  des  Demosthenes  ist,  in  der  zweiten  Rede 
nirgends.  Auch  im  Ausdruck  läTst  sich  die  Verschiedenheit  nicht  über- 
sehen. So  sagt  Demosthenes  in  der  Kede  vom  Namen  mehrmals  ÖV 
xcm/y  Ttoitiv  xtvoq  oder  rtrt,  in  der  Rede  von  der  Mitgift  heifst  es 
nicht  anders  als  dsxarrjv  ioziav  vni^  xivog  oder  xivl3\  und  selbst  in 


1)  S.  o.  S.  222  Anm. 

2)  S.  z.B.  31  S.  1001,  10  all'  to  zalt Katars  Botcori  xtl.  Vgl.  Hermog. 
n.  Id.  1,  11  8.  271. 

3)  VN.  20  S.  1000,  18  trjv  dwctTrjv  ipoi  noitav.  22  S.  1001,  4  6 
narriQ  avzov  SfAarfjv  inoirjaev  wanfq  iuov  — .  ovr  av  Inoi'rjos  tffxccrijv 
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den  Sätzen,  welche  fast  wörtlich  herübergenommen  werden,  finden  wir 
regelmöfsig  wenn  auch  an  sich  unerhebliche  Veränderungen,  durch 
welche  der  Rhythmus  des  Satzbaues  oder  sonst  der  Wohllaut  leidet.  So 
war  in  dem  Salze  vdM.  29  S.  1018,  11  nokv  yctg  &{}tiov  fidkkov  na- 
#«tftv,  (ov  av  ivaviolg  dtsvt^&aai  yvvi)  xal  dvi]g,  diakkarrsadat 
dice  rovg  naiäag  t/  did  rag  ngog  iavxovg  ogydg  rovg  xoivovg  Trcudag 
itQoaiLMSuv  das  vierfache  M  von  Demosthenes  an  der  entsprechenden 
Stelle  (vN.  23  S.  1001 ,  13)  vermieden :  bei  ihm  heifst  es  in  jeder  Hin- 
sicht wohllautender  und  rhythmisch:  nokv  yag  fidkkov  tito^aoiv ,  wv 
av  iavtoig  diev€%&(o<fiv  avi]Q  y.al  yvvtj .  Jdia  rovg  Ttatdag  xarakkdx- 
TfffOtft,  fit  a  av  afiixiföiüGiv  vcp  avxwv  xovg  xoivovg  Ttaiöag 
ngod^iiauv.  Vgl.  vdM.  9  S.  1010,  23  mit  vN.  2  S.  995,  7.  Benseier 
de  Uiatu  S.  134.  139  f.  151  f.  Bemerkenswerth  ist  auch  dafs  es  in 
der  zweiten  Rede  heifst,  Mantitheos  habe  in  Betreff  des  Namens  ans 
Gericht  gehen  müssen,  weil  sein  Stiefbruder,  wegen  gewaltsamer  Ver- 
treibung aus  dem  Besitz  verurteilt,  die  Strafe  ihm  habe  zuschieben 
wollen,  während  in  der  Bede  vom  Namen  nur  gesagt  war,  solch  ein 
Fall  könne  vorkommen',  ferner  dafs  wir  in  der  ersten  Bede  lesen,  der 
sogenannte  Boeotos  könne  darob  belangt  werden,  dafs  er  sein  Bürger- 
recht erschlichen  habe,  während  in  der  zweiten  gesagt  wird,  wenn 
eine  solche  Klage  erhohen  werde,  könne  er  auf  die  schiedsrichterliche 
Entscheidung  sich  berufen,  krnfl  deren  sein  Vater  ihn  als  seinen  Sohn 
anerkennen  mutete*.  Kurz  wie  wir  auch  die  Bede  gegen  Boeotos  von 
der  Mitgift  betrachten,  wir  finden  überall  dafs  der  Verfasser  seines 
Gegenstandes  nicht  Meister  geworden  ist  und  dafs  er  sein  Vorbild  nicht 
erreichen  konnte.  In  dieser  Beziehung  also  glaube  ich  haben  die  alten 
Kritiker,  welche  die  Bede  dem  Demosthuncs  absprachen,  das  rechte  ge- 
troffen. Mantitheos  mag,  nachdem  einmal  die  Kunst  des  Demosthenes 
ihm  nicht  zu  einem  günstigen  Spruche  verholfen  hatte,  es  fernerhin  mit 
einem  anderen  Sachwalter  versucht  haben.  Wider  Mantitheos,  wir 
wissen  nicht  welchen  der  Brüder,  hatte  auch  Hypercides  eine  Klagrede 
wegen  Körperverletzung  (aixiug)  abgefafst3. 


orfols  itatdi'ov  (irj  vouftcov  avxov  fiixaitog  ttvai ,  ovxt  rronjcas  xtI.  24 
Z.  22  dfxdzrjv  ä'  tldvtccv  it£iröi7j*6tc(.  Dagegen  vdM.  28  S.  1010,  28f. 
(prjal  xov  nattQft  (iov  oenaTrjv  virtQ  avxov  tcriocoai.  —  (idQTVQOvai  ofxorrrj»' 
vttIq  xovxov  eoxtäaat.  59  S.  1020,  1  (lUQxvQti  v  flfXttrqv  ioxiaoai  tovrto 
rov  tpov  naxtga. 

1)  VdM.  34  S.  1018,  28 f.  vN.  15  S.  908,  28f. 

2)  VdM.  41  S.  1020,  23.  vN.  18  S.  999,  17. 

3)  S.  die  Fragmente  bei  Sanppe  OA.  II,  295 f. 
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4.  Die  Rede  gegen  Spudias  Ober  die  Mitgift1. 

Polycuktos  von  Thria  halte  zwei  Töchter,  aber  keinen  männlichen 
Erben;  deshalb  nahm  er  einen  der  Brüder  seiner  Frau,  Leokrates,  an 
Kindesstatl  an  und  gab  ihm  seine  jüngere  Tochter  zur  Galtin;  die  ältere 
Tochter  war  an  den  Sprecher  dieser  Hede  verheiratet.  Indessen  über- 
warf Polyeuktos  sich  mit  Leokrates  und  sie  wurden  geschiedene  Leute. 
Nunmehr  gab  er  die  Tochter  Spudias  zur  Frau.  Leokrates  machte  gegen 
diesen  und  den  Schwiegervater  einen  Process  anhängig,  der  jedoch 
durch  gewählte  Schiedsrichter*  (fahin  verglichen  ward,  dafs  Leokrates 
was  er  zu  dem  Vermögen  eingebracht  hatte  zurückemplieng,  dagegen 
an  Spudias  den  Goldschmuck  und  die  Gewänder  der  Frau,  wie  ver- 
sichert wird,  mehr  als  10m  an  Werth,  herausgab3.  30m  halte  außer- 
dem jede  Tochter  baar  als  Mitgift  ihrem  Manne  zugebracht4. 

Als  nun  Polyeuktos  und  seine  Frau  gestorben  waren,  sollte  die 
Hinterlassenschaft  zu  gleichen  Thcilen  an  die  beiden  Töchter  kommen5: 
die  Schwiegersöhne  aber  konnten  sich  nicht  darüber  einigen,  was  alles 
zur  Theilung  zu  bringen  sei  und  was  jeder  von  ihnen  für  sich  allein 
fordern  dürfe.  Spudias  behauptete  von  seinen  Schwiegereltern,  ins- 
besondere von  seiner  Schwiegermutter,  an  dem  ihm  gebührenden  ver- 
kürzt zu  sein6  und  wollte  sich  auf  ein  von  seinem  Schwager  beantragtes 
Schiedsgericht  ihrer  verwandten  nicht  einlassen7:  er  scheint  von  Leo- 
krates, der  für  seinen  Schwager  aussagt8,  und  von  dessen  angehö- 
rigen  nicht  viel  gutes  zu  erwarten.  So  kommt  es  denn  zu  Processen: 
die  Klage  des  Spudias  ist  noch  im  Gange9,  jetzt  wird  über  seines 
Schwagers  Ansprüche  verhandelt. 

Dieser  letztere  fordert  nämlich  zunächst  10m  als  den  Rest  der 
Mitgift  seiner  Frau,  die  im  ganzen  40m  betragen  sollte:  er  behauptet, 
Polyeuktos  habe  sich  stets  zu  dieser  Schuld  bekannt,  namentlich  in 
Gegenwart  des  Leokrates,  und  habe  auf  den  Fall  seines  ablebens  die 
Verfügung  getroffen  sein  Haus  als  Unterpfand  für  die  10™  zu  Gunsten 
des  Sprechers  zu  verpfänden.  Somit  ist  das  Haus  abgeschätzt  auf  jenen 
Hest  der  Mitgift  und  dem  Gesetze  nach  darüber  gar  kein  Process  zu- 
lässig10: Spudias  aber  verwehrt  dem  Sprecher  den  Mielhzins  für  sich 
allein  zu  erheben.  Aufserdem  hat  Spudias  mchreres  in  die  gemeinsame 


1)  Dem.  41.  Ii.  7ZQog  Zitovfiiuv  vtzIq  ngoinog  S.  1028  ff.  ITarp.  u.  ooog 
citiert  ttq.  Ziz.  (6  S.  1029,  27),  u.  vf/ztW  (1 1  S.  1031,  13)  xata  ZnovSiov. 

2)  Vgl.  28  8.  1036,  20. 

3)  1.  3  f.  S.  1028  f. 

4)  20  S.  1037,  3. 

5)  Vgl.  Liban.  Eiill.  S.  1027,  4  UoXvzvuxog  hfXfvzrjoe  ratg  &vyu- 
TQ(i<stv  KcczctXtntov  tov  xXrjoov  ii;  Cgov. 

0)  12  8.  1031,  21.  20  8.  1034,  13. 

7)  14  f.  8.  1032,  &;  vgl.  I  8.  1028,  5.  20  f.  S.  1037,  0. 

8)  0  8.  1020,  20,  vgl.  mit  10  S.  1032,  23. 
0)  12f.  8.  1031,  25f. 

10)  7  8.  1030,  I  tov  vauov,  og  ovx  ia  SiaQQtjürjv,  oaa  rig  ««frijuijaf  v, 
etvai  dtxag,  ovz'  avzoi~s  ovzh  züig  *XiiQov6(ioig. 

15  ♦ 
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Erbschaft,  welche  zur  Theilung  kommen  soll,  zu  zahlen:  2n  für  eineo 
Sklaven,  den  er  seinem  Schwiegervater  abkaufte,  18™,  die  er  vou  der 
verstorbenen  Schwiegermutter  borgte,  ferner  mancherlei  Gerälh,  eine 
Schale,  einen  Sonnenschirm  u.  a.;  auch  zu  den  Kosten  der  Todtenfeier, 
die  des  Sprechers  Frau  ausgelegt  hat,  will  sein  Schwager  seinen  Theil 
nicht  erstatten1. 

Spudias  wird  darauf  mit  Beschuldigungen  antworten  die  nicht 
hieher  gehören.  Über  das  alles  hätten  mit  Leichtigkeit  ihre  angeha- 
ngen erkennen  können :  aber  auch  dje  Richter  werden  ohne  Schwie- 
rigkeit ihr  Urteil  bilden.  Denn  was  das  Haus  betrifft,  so  liegt  das 
Zeugniss  derer  vor  welche  mit  der  Sache  von  Anfang  an  bekannt  und  bei 
der  letztwilligen  Verfügung  des  Polyenklos  zugegen  waren:  auch  Spu- 
dias Frau  war  dabei ,  und  obwohl  Polyeuklos  noch  über  fünf  Tage  am 
Leben  blieb,  hat  weder'Spudias  noch  seine  Frau  einen  Widerspruch 
gegen  jene  Bestimmung  erhoben*.  Über  die  Schuld  endlich  von  20" 
hat  Polyeuklos  Frau  die  Verschreibungen  hinterlassen,  beide  Töchter 
haben  sie  als  richtig  anerkannt  und  nach  genommener  Abschrift  haben 
deren  Manner  sie  wieder  versiegelt  und  bei  dem  Zeugen  Aristogenes 
niedergelegt3.  Auch  sollte  Spudias  sich  nicht  beklagen  dafs  er  zu  kurz 
komme,  denn  abgesehen  davon,  dafs  es  bei  dem  Vater  stand,  wie  viel 
er  jeder  Tochter  mitgehen  wollte ,  hat  Spudias  mehr  als  40m  empfangen ; 
der  Goldschmuck  nämlich  und  die  Gewänder,  welche  er  von  Leokrates 
erhielt,  sind  nur  zu  10 m  eingerechnet,  und  30m  wurden  baar  ausge- 
zahlt. So  -ist  alles  zugegangen ,  und  Spudias  darf  mit  Lügen  und  Ver- 
leumdungen nicht  dagegen  aufkommen4.  — 

Die  ganze  Sache  ist  einfach  und  liefs  sich,  wie  es  geschehen  ist, 
in  der  Kürze  behandeln.  Durchgehends  werden  die  Ansprüche  des  Klä- 
gers mit  Geschick  in  ein  günstiges  Licht  gestellt,  und  die  Darstellung  ist 
ansprechend  und  lebendig.  Mir  scheint  die  Kede  eine  Jugendarbeit  des 
Demosthenes  zu  sein :  die  Stelle  von  dem  Schiedsgericht  der  verwandten* 
erinnert  an  den  Eingang  der  ersten  Rede  wider  Aphobos,  der  rasche 
Übergang  von  der  dritten  Person  zur  unmittelbaren  Anrede  des  Geg- 
ners6, ja  selbst  der  Satzbau7  zeigt  uns  den  Redner,  der  die  Schule  nicht 
völlig  überwunden  und  noch  mit  der  Form  zu  ringen  hat. 


1)  5-  11  S.  1029,  11  —  1031,  18. 

2)  12—10  S.  1031,  10  —  1034,  7. 

3)  20  —  24  S.  1034,  7  -  1035,  10. 

4)  25  —  30  S.  1035,  21  bis  zu  Ende. 

5)  14  f.  S.  1032,  f»  und  l  f .  S.  1028,5  *al  fl  fttv  axX. 
ö)  10  S.  1032,  23.  18  S.  1033,  10.f  20  S.  1036,  5. 

7)  Z.B.  20  S.  1034,  0  —  ctvtog  ovxog  fioi  iiiyioxog  Arrai  fid<txv$y  ov 
loya  fid  J(a,  docntQ  vvr,dvxtdiX(ov  (xovtl  (ilv  yaQ  ovdip  xf%fitj^t6v  iaziv), 
dlV  fyyro  TcSQtfeivtL.  ti  noiaiv ,  io  a.  S. ;  (vgl.  Schümann  comm.  in  Isaeum 
S.  220  u.  o.  JJd.  I,  274).  27  8.  1030,  18  lyto  S'  a**p  intaxpi  pot  z«>e}* 
xrjg  nyoiHos,  Sa'  fyto  povov,  izQog  xd  xovxm  dofrtvra  £dv  Tt&jj  xig,  fi>- 
Qqast  xuQctTtltjaict ,  %(OQig  xcav  tig  xdg  «  dnoxipti&t vtmv. 
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VII,  5  (üb.  d.  50.  R.). 

5)  Is.  11,  44  8.  88. 

6)  GMak.  3  f.  8.  1051,  7.  Is.  9  S.  84  nennt  nur  Glaukon,  begreift  aber 
den  Bruder  mit  in  den  Worten  rovg  Karte  rrjv  dtaftt}*tjv  aucptoßrjrij- 
aavrag. 
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Erbschaft,  welche  zur  Theilung  kommen  soll,  zu  zahlen:  2m  für  einen 
Sklaven,  den  er  seinein  Schwiegervater  abkaufte,  18 m,  die  er  von  der 
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1,  V74).  27  .S.  1030,  IS  *y«o       ajrfp  (nturpe  pot  X^Q1^ 
■">'  fy«  povov,  ngog  ra  roi?rw  dofrivra  iav  xi&jj  tigt  tv- 
>ta,  %a)Qig  rwv  f/g  rag  «  dnoTifiij^ivtcov. 
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5.   Die  Rede  gegen  Makartatos  über  die  Erbschaft  des  Hagnias1. 

Wir  gehen  über  zu  den  andern  Reden  welche  Erbschaftssachen 
betreffen.  Aus  den  zahlreichen  Processen  au  denen  die  Erbschaft  des 
Hagnias  Veranlassung  gegeben  hat,  sind  zwei  Reden  auf  uns  gekommen, 
die  eine  von  Isaeos  verfafst  für  Theopompos  gegeir  die  im  Namen  des 
Sohnes  von  Stratokies  erhobenen  Ansprüche,  die  andere  welche  uns 
hier  vorliegt,  von  dem  Vater  des  dritten  Eubulides  gegen  Makartatos 
Theopompos  Sohn  gehalten,  trägt  den  Namen  des  Demosthenes.  Die 
letztere  Rede  ist  von  einem  betriebsamen  Grammatiker  mit  Gesetzen 
und  Zeugenaussagen  ausgestaltet  worden,  welche  vielfach  das  Urteil 
über  die  einschlagenden  Rechtsverhältnisse  verwirrt  haben*:  die  Un- 
echtheit  der  angeblich  solonischen  Gesetze  ist  von  Fr.  Franke  in  der 
Jenaischen  Litleralurzeitung  1844  S.  744  IT.,  der  Zeugnisse  von  A.  Wester- 
mann in  den  Abhandlungen  der  königl.  sächs.  Gesellschaft  der  Wis- 
sensch. 1  S.  90 IT.  erwiesen  worden.  Die  beigefügte  Geschlechlstafel, 
welche  im  wesentlichen  mit  der  von  Schümann  comment.  in  Isaeum 
S.  448 f.  und  von  Westermann  gegebenen  übereinstimmt,  beruht  auf 
den  beiden  Reden  und  bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung*.  Der  Name 
des  Sosilheos  kommt  in  den  Reden  selbst  nicht  vor  ;  ich  habe  ihn  bei- 
behalten, weil  er  dem  Namen  des  Vaters  analog  ist,  und  aufser  den 
falschen  Zeugnissen  (welche  nichts  beweisen  würden)  auch  von  Liba- 
nios4  gebraucht  wird:  er  mag  aus  einer  Überschrift  (oder  Unterschrift) 
der  Rede  entnommen  sein. 

Hagnias  II  nahm  bei  seinem  kinderlosen  abieben  seiner  leiblichen 
Schwester  Tochter  an  Kindesstatt  an  und  vermachte  ihr  sein  Vermögen, 
das  sicherlich  bedeutender  war,  als  es  Theopompos  zu  einer  Zeil  darstellt, 
wo  er  Gefahr  lief  einen  Theil  desselben  herausgeben  zu  sollen5.  Das 
Mädchen  starb  und  die  Erbschaft  gieng,  abermals  wie  vorgegeben 
ward,  auf  Grund  des  von  Hagnias  aufgesetzten  Testaments,  auf  seine 
Halbbrüder  Glaukon  und  Glaukos  über6.  Gegen  diese  machte  jedoch 
Phy  lomache  II,  die  hinterlassene  Tochter  von  dem  Vetter  des  Hagnias,  Eu- 
bulides II,  ihre  Ansprüche  geltend  und  gewann  den  Process:  das  Tesla- 


1)  Dem.  43.  R.  kqos  Maxciorctrov  Trfpl  rov'Ayviov  xItjqov  S.  1040 ff. 

2)  So  namentlich  hei  (*.  de  Boor  üb.  d.  att.  Intestaterbrecht,  zunächst 
»iL«*  Prolegomena  z.  d.  K.  d.  D.  geg.  Makartatos.  Hamburg  1839.  8.  131)  ff. 
Uber  das  attische  Erbrecht  vgl.  Bimsen  de  iure  heredit.  Atheniensium. 
Goth.  1813.  Meier  att.  Proc.  S.  157  ff. 

3)  Über  Phanostratos  hat  Schümann  a.  O.  Anm.  das  wahre  ermittelt; 
s.  über  ihn  auch  Westermann  a.  O.  8.  05  ff.  Die  Personen  welche  nicht 
zum  Hause  der  Bnselidcn  gehören ,  sind  in  Klammern  eingeschlossen. 

4)  Einl.  S.  1049,  15.  1050,  10.  Vgl.  u.  S.  23'i  (üb.  die  48.  R.)  u.  Beil. 
VII,  5  (üb.  d.  5ö.  R.). 

5)  Is.  11,  44  S.  88. 

6)  GMak.  3  f.  S.  1051,  7.  Is.  0  S.  84  nennt  nnr  Glaukon,  begreift  aber 
deu  Bruder  mit  in  den  Worten  zoi>$  xerra  tr)v  dia&rjxTjv  autpioßriTTj- 
aavxag. 
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ment  wurde  für  untergeschoben  erklärt  und  die  Erbschaft  der  Phylo- 
mache  als  der  nächstberechtigten  verwandten  des  verstorbenen  zuge- 
sprochen1. Aber  auch  bei  ihr  verblieb  des  Hagnias  Erbschaft  nicht, 
sondern  ein  neues  Rechtsverfahren  wurde  eingeleitet  um  anderweite  An- 
sprüche auf  dieselbe  zu  verfechten.  Gegen  Phylomache  traten  nämlich 
auf :  die  Mutter  des  Hagnias  und  ihre  Söhne  »weiter  Ehe ;  Theopompos,  der 
einzige  Enkel  der  Brüder  von  Hagnias  1,  der  noch  am  Leben  war  (Eu- 
bulides  war  längst  gestorben,  Slratios  und  Stratokies  wahrend  der 
Einleitung;  des  Processes);  endlich  ein  gewisser  Eupolemos.  Was  der 
letztgenannte  für  sich  anzuführen  hatte  wissen  wir  nicht;  Hagnias 
Mutter  stand  als  solcher  kein  Erbrecht  auf  das  Vermögen  ihres  Sohnes 
zu,  und  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  Geschlechte  ihres  ersten  Gallen 
kam  nicht  in  Betracht,  da  Theopompos  als  männlicher  verwandter  des 
gleichen  Grades  ihr  vorgieng:  eben  so  wenig  galt  nach  Beseitigung  des 
Testaments  der  Anspruch  ihrer  Söhne  zweiter  Ehe.  So  lief  die  Haupt- 
frage darauf  hinaus,  ob  Phylomache  U  oder  Theopompos  ein  näheres 
Anrecht  hatten.  Jene,  oder  in  ihrem  Namen  ihr  Gatte  Sosilheos,  berief 
sich  darauf  dafs  sie  zum  Hause  des  Hagnias  gehöre:  denn  ihre  Groß- 
mutter von  väterlicher  Seite  sei  die  leibliche  Schwester  von  Hagnias 
Vater  Polcmon  gewesen2.  Das  eben  bestritt  Theopompos,  nicht  wie 
man  angenommen  hat,  dafs  jene  Verwandtschaft  das  nächste  Erbrecht 
vor  den  in  diesem  Falle  sonst  noch  in  Frage  kommenden  verleihe,  son- 
dern er  leugnete  dafs  die  Grofsmuttcr  eine  leibliche  Schwester  Pole- 
inons  von  Vaters  und  Mutter  Seite  gewesen  sei3.  War  sie  das  nicht, 
so  gieng  die  nächste  männliche  Linie  der  seitcnverwandlcn  ihr  vor, 
und  zwar  erstreckte  sich  das  Erbrecht  bis  auf  die  Söhne  der  Vettern, 
in  der  Mafse,  dafs  deren  Kinder  nicht  weiter  in  Betracht  kamen.  Thco- 
pompos  wufste  vor  den  llichtcrn  seine  Behauptung  und  seinen  Hechts- 
anspruch  aufrecht  zu  hallen,  und  ihm  wurde  die  Erbschaft  zuerkannt4. 

Nicht  lange  nachher,  während  noch  auf  AnlaTs  des  letzten  Pro- 
cesses erhobene  Klagen  wegen  falscher  Zeugnisse  obschwebten,  trat 
gegen  Theopompos  im  Namen  von  dessen  eigenem  Mündel,  Stratokies 
Sohne,  der  zweite  Vormund5  mit  einer  Meldeklage  (iioayyikia  xa- 
xw'tf««^)6  auf  und  verlangte,  Theopompos  solle  seinem  Neffen  die  Hälfte 
der  Erbschaft  überlassen.  Er  begründete  diese  Forderung  Uicils  mit 
dem  Anrechte  des  Knaben  der  Verwandtschaft  halber,  Ihcils  berief  er 
sich  auf  Verabredungen  des  Theopompos  mit  Slralokles,  während  sie 


1)  Is.  a.  O.  8f.  8.  81.  GMak.  3-5  S.  1051,  4. 

2)  GMak.  22  8.  105«,  24  iyivtto  ör)  viog  tä'Ayvta  /ToA/pur  xal  9v- 
yätr\Q  Qvkoiiaxq,  adekipri  zov  lloXiuoyvog  ofioitaTQÜt  x«i  oiiauqTQi'a ;  vgl. 
24  S.  1057,  13.  40  S.  1002,  21.  40  S.  1000;  14.  03  S.  1071,  14. 

3)  Ib.  a.  O.  17  8.  85;  vgl.  0  8.  84.  GMak.  20  S.  105S,  20f.  3Sf.  S. 
1062,  12. 

4)  Is.  a.  O.  14.  18  f.  S.  85.  GMak.  10  8.  1053,  1  —0  u.a.  St. 

5)  In.  a.  O.  27  8.  86.  15 f.  S.  85.  31  8.  87. 

0)  A.  O.  15  S.  85  ovxo$  o  vvv  tpe  rfoayy{l.X(ov.  31  S.  87  y^aipijv 
y^a^a/i^vos;  vgl.  §35,  Harp.  u.  daayyttitt,  KFHermaim  A.  I,  133,  13.  15. 
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den  Process  gegen  die  Phylomache  vorbereiteten  und  auf  spätere  Zu- 
sagen desselben  mit  seinem  Mündel  die  streitige  Erbschaft  theilen  zu 
wollen.  In  dieser  Sache  hat  Isaeos  die  Hede  Tür  Theopompos  ge- 
schrieben, welche  uns  noch  vorliegt:  Theopompos  weist  in  derselben 
nach,  dafs  des  Stratokies  Anrecht  an  die  Erbschaft  des  Hagnias  dem 
Gesetze  nach  sich  auf  dessen  Sohn  nicht  erstrecke,  und  stellt  den 
Verlrag  und  die  Zusagen  zu  Gunsten  seines  Neffen  durchaus  in  Abrede. 
Auch  diesmal  entschieden  die  Richter  für  ihn:  Theopompos  blieb  so 
lange  er  lebte  im  Besitze  der  Erbschaft  und  hinterliefs  dieselbe  seinem 
Sohne  Makartatos.  Diesen  halte  Theopompos  früher,  nachdem  sein 
Schwager  Makartatos  von  Prospalta  bei  einer  Kriegsfahrt  gen  Kreta 
umgekommen  war.  in  dessen  Haus  übergehen  lassen1:  da  er  aber  nach- 
mals wieder  in  dir  Phratric  der  Buseliden  war*  und  seinen  Vater  be- 
erbte, so  mufs  Makartatos  II  nach  dem  abieben  seines  Bruders  in  das 
väterliche  Haus  zurückgekehrt  sein.  Das  konnte  geschehen,  sobald  er 
in  dem  Hause,  welchem  er  durch  Adoption  angehörte,  einen  andern 
Erben  zurückliefs:  demgemäß  setzte  Makartatos  seinen  Sohn  als  Stamm- 
halter des  Makartatos  von  Prospalta  ein3. 

Wir  kehren  zur  Phylomache  zurück.  Seit  ihr  die  Erbschaft  des 
Hagnias  gerichtlich  abgesprochen  und  sie  auch  in  der  Klage  wegen 
falscher  Zeugnisse  (denn  wir  dürfen  wohl  annehmen  dafs  vorzüglich 
von  dieser  Seite  jene  Klage  ausgieng,  deren  Theopompos  gedenkt4) 
abfällig  beschieden  war,  wurde  lange  Zeit  hindurch  kein  Versuch  ge- 
macht auf  einem  anderen  Wege  wieder  zu  jenem  Vermögen  zu  ge- 
langen. Erst  als  die  Kinder  heranwuchsen  (der  älteste  Sohn  war  schon 
mündig)  und  Theopompos  gestorben  war,  machte  Sosilheos  neue  An- 
stalten statt  der  ein  für  alle  Male  abgewiesenen  Ansprüche  seiner 
Gattin  im  Namen  seines  zweiten  Sohnes  sich  jenes  viel  umworbenen 
Vermögens  zu  bemeistern.  Darüber  gibt  uns  die  für  ihn  geschriebene 
Hede  gegen  Makartatos  Aufschlufs. 

Es  lag  auf  der  Hand  dafs  wenn  das  Erbrecht  der  Phylomache 
Theopompos  gegenüber  nicht  hatte  behauptet  werden  können ,  für  ihre 
Kinder  noch  viel  weniger  Aussicht  vorhanden  war  dessen  Sohn  aus 
langjährigem  Besitze  zu  vertreiben.  Günstiger  lag  schon  die  Sache, 
wenn  dies  im  Namen  eines  Sohnes  von  Eubulides  II  unternommen  werden 
konnte.  Zwar  hatte  dieser  in  der  Geschlechtsreihe  der  Buseliden  keinen 


1)  Is.  a.  <  ).  -tri  f.  S.  89.  Auf  seine  Hinterlassenschaft  wird  sich  die  von 
Lynias  verfafste  Hede  wfoi  TjuinlrjQiov  xtöv  MuxaQxdxov  %QHudxtov  be- 
zogen haben.  Hölscher  de  vit.  et  scr.  Lvaiac  S.  182.  Sauppo  OA.  II,  190. 

2)  GMak.  1.3  ff.  S.  1053,  29  f.  81  f. 'S.  1078,  15. 

•  3)  A.  O.  77  f.  S.  1077,  7;  vgl.  26  S.  1058,  8.  S.  Westermann  a.  O. 
»S.  90  f.  Anm. 

4)  18.  a.  O.  45  8.  88;. vgl.  gMak.  1  S.  1050,  1  insiÖr)  xeri  ixQOXtQOv 
dytovtg  lyivovxo  T}(iiv  —  iiQog  xovg  avxovg  xnvxovg  hbqI  xov  hIijqov  xov 
'  Ayviov.  Wenu  es  30  S.  1059,  7  heifst  xavxct  dl  irctvx'  äötcog  iXtyev  6  Nfo- 
nounog  (tdoxvga  ptv  ovütva  TtctQaa%6[itvog ,  oaxtg  Eutllev  victv&vvog 
r)[iiv  {Geodät,  so  soll  damit  wohl  nur  die  Erfolglosigkeit  der  erhobenen 
Klage  bemäntelt  werden. 
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Vorsprung  vor  Theopompos,  sondern  trat  nur  in  gleiche  Reihe  mit  dem 
Sohne  des  Stratokies,  der  von  der  Erbschaft  ausgeschlossen  blieb. 
Indessen  hatte  er  vor  diesem  die  Abkunft  von  einer  ältern  Linie  väter- 
licherseits voraus:  und  wenn  es  gelang  den  Richtern  die  Überzeugung 
beizubringen ,  dafs  Phylomache  I  doch  eine  leibliche  Schwester  Pole- 
mons  gewesen  sei,  so  konnte  ihre  Entscheidung  nach  Mafsgabe  der 
Liniennahe  nicht  wohl  anders  als.  zu  Gunsten  jenes  Sohnes  von  Eubu- 
lides  II  ausfallen.  Denn  dieser  Erbe  gehörte  alsdann  zum  Hause  des 
Hagnias,  und  die  anderen  Zweige  der  Buseliden  konnten  nicht  weiter 
in  Betracht  kommen.  Freilich  hatte  Eubulides  II  keinen  Sohn  hinter- 
lassen, weder  einen  leiblichen  noch  einen  angenommenen,  und  in  den 
mindestens  achtzehn  Jahren ,  die  nach  seinem  Tod^uverflossen  waren, 
hatten  seine  verwandten  keinen  Schritt  gethan  durch  eine  nachträg- 
liche Adoption  seinem  Hause  Fortdauer  zu  sichern.  So  lange  Zeil  mufs 
verflossen  sein,  denn  des  Eubulides  hinterlassene  Tochter  ward  Sosi- 
Iheos  als  dem  nächstberechtigten  verwandten  gerichtlich  zur  Gattin 
zugesprochen1,  und  als  derselbe  daran  dachte  dem  Vater  seiner  Frau 
einen  Sohn  zu  geben,  war  sein  ältester  Sohn  bereits  mündig*.  Bei 
alledem  wufste  Sositheos  seinen  Zweck  zu  erreichen:  er  führte  seinen 
zweiten  Sohn  Eubulides  in  die  Phratrie  seines  Schwiegervaters  ein 
und  liefs  ihn  als  dessen  Adoptivsohn  aufzeichnen,  unter  Gutheifsung 
der  Zunftgenossen  und  des  Makartatos  selbst,  wie  Sositheos  behauptet3: 
ja  er  schildert  uns  recht  handgreiflich,  wie  Makartatos  bei  dieser  Ge- 
legenheit von  dem  Opferfleische  mit  zugelangt  habe*.  Zugleich  stellte 
er,  um  keinen  Zweifel  zu  lassen  dafs  es  mit  seiner  väterlichen  Gewalt 
ein  Ende  habe,  den  nunmehrigen  Adoptivsohn  von  Eubulides  II5  unter 
die  Curatel  seines  älteren  Bruders  Sosias.  Und  nun  wurde  sofort  zur 
Einleitung  des  gerichtlichen  Verfahrens  (Öiaöixaßia)  wegen  dir  Erb- 
schaft geschritten8  um  den  neuerworbenen  Rechtstitel  gegen  den  In- 
haber derselben  Makartatos  zu  erproben. 

In  dem  Processe  führt  Sositheos  als  Fürsprecher  seines  Sohnes 
Eubulides  das  Wort.  Et  berichtet  zuvörderst  nach  einer  einleitenden 
Ansprache  an  die  Richter  von  den  Processen  der  Phylomache,  wie  ihr 
die  Erbschaft  zugesprochen  und  durch  Theopompos  wieder  entrissen 
ward;  wie  dann  als  die  Zeit  gekommen  schien  der  Knabe  Eubulides  III 
in  das  Haus  seines  Grofsvaters  als  dessen  Sohn  übergieng  und  wie  auf 
Grund  des  Gesetzes  das  Rechlsverfahren  gegen  Makartatos  eingeleitet 
wurde7.  Darauf  geht  Sosilheos  zu  dem  Beweise  über,  dafs  Eubulides  III 
als  Sohn  von  Eubulides  II  und  dem  Hause  des  Hagnias  angehörig  ein 


1)  OMak.  13  S.  1053,  27.  20  S.  1050,  13.  55  S.  1068,  13. 

2)  15  S.  1051,  17;  vgl.  74  8.  1075,  24. 

3)  11  —  15  S.  1053,  lOf.  20  S.  1058,  28. 

4)  81  f.  8.  1078,  14;  vgl.  14  S.  1054.  10. 

5)  15  S.  1051 ,  15  vios  (Sv  Evßovh'äov  6  naig  ovxoot.  26 f.  S.  1058,  3. 
34  S.  1060,  9.  41  S.  1063,  2.  49  S.  1060,  13. 

6)  A.  O.  15  S.  1054,  15. 

7)  3-16  S.  1051,  4-1054,  26. 
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näheres  Erbrecht  besitze  als  Theopompos  und  sein  Sohn  Makartatos, 
die  aus  dem  Hause  des  Stralios  sind1.  Dabei  gedenkt  er  zugleich  des 
von  Theopompos  angefochtenen  Rechtes  der  Phylomache  und  entwickelt 
des  näheren,  wie  diese  rechtskraftig  in  den  Besitz  getreten  war,  der 
ihr  und  keinem  andern ,  am  wenigsten  den  Nachkommen  des  Stratios 
zustehe*.  Im  weiteren  Fortgang  der  Rede  zählt  der  Sprecher  die  Pflichten 
auf,  welche  die  Gesetze  den  verwandten  auferlegen,  in  Betreff  der 
Erbtöchter,  der  Leichenbestattung  von  Seilen  der  Frauen:  er  fügt  auch 
einen  Spruch  des  delphischen  Gottes  hinzu.  An  alles  dies  hat  weder 
Theopompos  noch  sein  Sohn  sich  gekehrt,  und  es  beröhrte  sie  auch 
nicht,  da  sie  dem  Hause  des  verstorbenen  fern  standen3.  Aber  nicht 
allein  das,  sondern  sie  haben  auch  auf  dem  ererbten  Grundbesitz  so 
gewirthschaflet,  o^afs  s»e  dem  Gesetze  nach  Strafe  treffen  mute.  Und 
während  der  Sprecher  darauf  bedacht  war  das  Haus  des  Eubulides  nicht 
aussterben  zu  lassen  und  überhaupt  in  den  Namen  seiner  Söhne  und  bei 
der  Verheiratung  seiner  Tochter  die  Familie  der  Buseliden  aufrecht  zu 
erhalten  suchte,  hat  Theopompos  sich  dem  Stammhause  entfremdet  und 
das  seiner  Frau  höher  geachtet,  nicht  anders  sein  Sohn:  ja  sie  haben 
sich  sogar  eine  besondere  Grabstätte  errichten  lassen4.  Somit  handelt 
es  sich  nicht  minder  um  den  Fortbesland  des  Hauses  der  verstorbenen, 
des  Hagnins  und  des  Eubulides,  wie  um  das  Erbe  des  Knaben,  der  in 
gebührender  Form  unter  gutheifsen  des  Makartatos  jenem  als  Sohn  ein- 
gesetzt ist5. 

Sehen  wir  uns  nun  danach  um,  welcher  Art  Widerrede  Sositheos 
von  Seiten  des  Makartatos  zu  erwarten  hat.  Vor  allen  Dingen  wird 
dieser  sich  beschwert  haben,  dafs  Phylomache  und  ihr  Mann  nicht  müde 
werden  sein  Besitzthum  anzufechten ,  ob  sie  gleich  in  mehreren  Pro- 
cessen abgewiesen  waren*.  Er  wird  ferner  entwickelt  haben,  mit  wie 
gutem  Rechte  seinem  Vater  die  Hinterlassenschaft  des  Hagnias  zuge- 
sprochen sei  und  wird  dagegen  den  Anspruch  der  Phylomache  aus  dem- 
selben Grunde  wie  früher  sein  Vater  bestritten  haben.  Darüber  sei  be- 
reits zu  Rechte  erkannt,  und  wenn  jetzt  ihr  Sohn  vorgeschoben  werde, 
so  sei  das  nur  um  unter  anderem  Namen  die  erledigte  Sache  von  neuem 
anzubringen7.  Zugegeben  auch  dafs  der  Knabe  Eubulides  in  giltiger 
Form. seinem  Grofsvater  zum  Sohne  eingesetzt  worden  sei",  so  wird 
doch  Makartatos  sicherlich  nimmermehr  eingeräumt  haben,  dafs  der 


1)  17—29  S.  1055,  6—  1058,  29. 

2)  211-35.  38—42.  47—50.  52  8.  10;>8,  29—  10ö7,  21. 

3)  53.  55f.  59—07  S.  1007,  21  —  1073,  12. 

4)  68-80  S.  1073,  12—1078,  9. 

5)  81-84  S.  1078,  9  bis  zu  Ende. 

6)  Vgl.  1  S.  1050,  1. 

7)  33 f.  S.  1059,  29 f.  Inetdav  ovv  Xiyy  MayiaQxaros  ort  lvi%r\atv^ 
b  naTTjQ  avxov  Qtoizojinog  xov  xXijqov  xovtov,  vnolafißdvBxs  avxm 

vfieis  — •   %t*i  ort  xov  nctiäa  xovxovi  EvßovUdrjv  —  ovxt  Ss6- 

nopnog  6  MaxctQidxov  neexrjo  ovx'  allog  ovÖHf  ncanoxt  av&Qunmv 
{vixTjoev. 

8)  HWolf  bemerkt  zu  11  8.  1053,  16  quae  adoptio  haud  dubie  acriler 
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von  seinem  Vater  Theopompos  behauptete  Besitztitel  bestritten  werden 
dürfe  im  Namen  eines  Kindes,  das  noch  ungeboren  war  als  jenem  die 
Erbschaft  zuerkannt  wurde1.  Seitdem  hat  erst  Theopompos  das  Ver- 
mögen besessen,  ohne  dafs  von  einem  neuen  Erben  und  Sühne  des 
.  längst  verstorbenen  Eubulides  II  etwas  verlautete,  und  Makartatos  bat 
unangefochten  seines  Vaters  Erbe  angetreten:  jetzt  erst,  nach  so  langen 
Jahren  wird  ein  Anschlag  gemacht  ihn  aus  dem  verjährten  Besitze  un- 
gerechter Weise  zu  vertreiben*. 

Das  werden  etwa  die  Hauptslücke  gewesen  sein,  auf  Grund  deren 
Makartatos  sein  Recht  an  die  Hinterlassenschaft  des  Hagnias  zu  wahren 
suchte:  auf  die  Abschweifungen  seines  Gegners  von  dem  eigentlichen 
Strcitpuncte  gehen  wir  nicht  weiter  ein.  In  welcher  Zeit  diese  Ver- 
handlung stattfand,  läfst  sich  eben  so  wenig  bestimmen  als  wann  Hagnias 
gestorben  ist  und  wann  die  früheren  Processe  unter  seinen  Erben  an- 
zusetzen sind.  Hagnias  verliefs  Athen  als  Gesandter  mit  wichtigen 
Aufträgen8,  wir  wissen  nicht  wohin,  abgeordnet  und  kehrte  nicht  wieder 
zurück:  er  und  seine  Mitgesandten  wurden  von  den  Spartanern  aufge- 
fangen und  gelödtet4.  Das  kann  entweder  in  den  letzten  Jahren  des 
peloponnesischen  Kriegs  oder  im  korinthischen  Kriege  geschehen  sein: 
schwerlich  in  den  Zeilen  des  boeolischen  Kriegs.  Als  Theopompos  die 
von  lsaeos  gearbeitete  Hede  über  die  Erbschaft  hielt,  war  dieselbe  be- 
reits einmal  wieder  durch  einen  Todesfall  erledigt,  überhaupt  schon  in 
der  vierten  Hand.  Damals  war  noch  in  frischem  Andenken,  wie  Makartatos 
der  Schwager  von  Theopompos  eine  Tricre  gekauft  und  im  altischen  Hafen 
bemannt  hatte  und  mit  dieser  zum  kretischen  Kriege  abgefahren  war, 
in  welchem  er  samt  seinem  Schilt  zu  Grunde  gieng:  man  fürchtete  da- 
mals diese  Verletzung  der  Neutralität  könne  den  mit  Sparta  bestehen- 
den Frieden  stören5.  Von  diesem  kretischen  Kriege  wissen  wir  wie- 


est,  ul  contra  leges  facta,  oppugtiata  a  Macartato.  Indessen  war  an  sieb 
nichts  dagegen  zu  sagen,  dafs  der  Sohn  einer  Erbtochter  in  das  Haus 
seines  Grofsvaters  übergieng:   vgl.  Meier  att.  Proc.  S.  135. 

1)  11  S.  1053,  Ö  xal  xoxs  plv  xairxce  —  r\v  ra  Ttgct%^ivza  (nämlich 
als  Theopompos  den  Process  gegen  Phyloinachc  H  gewann),  —  inftdij 
d*  ovzoai  6  naig  iysvezo  xai  idö*Ei  naigdg  elvat  —  tlorjyayov  tlg  xovg 
(pgdxsgag  xov  naida  xovxovi. 

2)  60  S.  1070,  t)  ayetvanxt t  dt  (Maxdgzcczog)  xal  dtivd  tpi}üi  itdaxtiv 
ott  tov  naxgog  xexfXevxrjuozog  dyuvi'&xai.  G7  S.  1073,  5  iyxalftv  Sri 
itoXvv  %gövov  i%6vx<ov  suvxdiv  xov  xXrjgov  vvvl  dycavi^ovxai. 

3)  Is.  a.  O.  8  8.  81  'Ayvfag  ovv,  oxe  ixitXtiv  nagtOHtvdfczo  not- 
oßfvocov  inl  zccvzag  xdg  ngdj-eig  et*  xjj  noXti  ovfitpfgovxojg  si%ov  xrJ. 

4)  Harp.  u.  Ayviag'  loaiog  iv  tw  izgdg  Kv%Xft'dt]v  irtgi  %togCov. 
xovxov  xai  xovg  ovfinQfaßtvzaQ  ctvzov  tprjOiv  'AvSoozCiov  iv  e  xrjg  \4z- 
&i'äog  (fr.  17)  xai  0iX6%ogog  (fr.  153)  tog  tdlaadv  xs  xai  dni&avov 
vito  Aaxt8atp,ovC(av. 

5)  1s.  a.  O.  48  f.  S.  80  Mandaxaxoy  ydg  faxe  ort  xo  %tog{ov  dno- 
äofitvog  xai  xgnjgt]  izgtduevog  xai  xctvxr)v  nXrjgmodptvog  dg  KgijxrjV 
i£iitXtvotv  ou  ydg  xb  tgyov  depeevtg  iyivfxo ,  dXXd  xai  Xoyov  iv  toi 
Äifjtiw  netgioxs ,  firi  itoXspov  tjiitv  dvz'  tigt}vr)g  Utivog  ngog  Aaxtdaipo- 

vtovg  noitjofifv.  dnavxct  —  xai  xtjv  xgtijgr}  xal  avxöv  xard  xov 

izoXtfiov  dnuXsotv. 
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derum  nichts,  aber  es  ist  klar  dafs  er  in  die  Zeit  fallen  mufs,  wo  die 
Spartaner  auch  zur  See  mächtig  waren,  also  bevor  die  Athener  ihnen 
wieder  auf  diesem  Elemente  den  Vorrang  abgewannen  (seit  Ol.  100,  3. 
378).  Indessen  gewinnen  wir  damit  immer  noch  keine  nähere  Zeitbe- 
stimmung für  die  Hede  des  Isaeos,  geschweige  denn  für  die  Rede  gegen 
Makartatos,  welche  es  mit  der  jüngeren  Generation  die  inzwischen' 
herangewachsen  war  zu  thun  hat.  Nur  so  viel  lafsl  sich  aus  dem  eben 
bemerkten  erkennen,  dafs  der  Grammatiker,  welcher  in  einer  gefälsch- 
ten Urkunde  Phylomache  II  erst  unter  Nikophcmos,  d.  i.  Ol.  104,4.  361/0, 
in  den  Besitz  der  Erbschaft  des  Hagnias  kommen  lafst1,  damit  das  wahre 
nicht  getroffen  haben  wird. 

Was  die  Behandlung  des  Gegenstandes  betrifft,  so  sind  wir  un- 
mittelbar durch  die  Sache  selbst  auf  eine  Vergleichung  mit  Isaeos  hin- 
gewiesen. AGBecker*  glaubt  danach  pussprechen  zu  müssen,  dafs  » 
unser  Redner  die  Angelegenheit  mit  mehr  Überzeugung  und  Klarheit 
dargestellt  habe  als  Isaeos:  ein  Urteil  dem  wir  durchaus  nicht  bei- 
pllichlen  können.  Wir  sehen  in  der  Rede  des  Isaeos  eine  kunstgerechte 
wohlbemessenc  Behandlung  des  Gegenstandes:  die  Sachlage  wird  in 
der  Kürze  entwickelt,  das  Recht  des  Sprechers  mit  aller  Schärfe  dar- 
gelegt und  die  Aufstellungen  des  Gegners  als  an  sich  unwahrscheinlich 
und  verdächtig  bestritten ,  überall  in  klarer  und. lebendiger  Darstellung, 
ohne  abzuschweifen  auf  Dinge  die  mit  der  Sache,  welche  es  zu  führen 
gilt,  nichts  zu  thun  haben.  Dagegen  werden  wir  in  der  Rede  gegen 
Makartatos  in  eine  breite  und  schleppende  Darstellung  hineingezogen, 
die  nur  um  so  lustiger  wird,  wenn  sie  vorgibt  sich  der  Kürze  beflei- 
fsigen  zu  wollen.  Und  nicht  genug  dafs  die  Erbfrage  in  solcher  Weise 
beleuchtet  wird;  um  die  aufgebrachten  Rechtsgründe  zu  verstärken 
wird  das  delphische  Orakel  noch  aufgeboten  und  was  sonst  gegen  das 
Ende  der  Rede  hin  fremdartiges  zusammengebracht  ist.  Und  wie  die 
ganze  Anlage  der  Rede,  ist  auch  der  Stil  schwerfällig  und  schwülstig, 
was  wohl  auch  AGBeckcr  gefühlt  hat3;  mit  denselben  Wendungen  wer- 
den einfache  Verhältnisse  zum  Ubcrdrusse  wiederholt,  ohne  dafs  ir- 
gendwo nach  der  Weise  des  Isaeos  und  Demoslhenes  der  Gegner  selbst 
lebhaft  in  die  Verhandlung  hereingezogen  würde.  Wir  verweisen  um 
ein  schlagendes  Beispiel  hervorzuheben  auf  die  Beweisführung  von  $  17 
S.  1055,  6  an.  und  geben  hier  nur  wenige  kürzere  Stellen.  21  S.  1056, 15 
mglegyov  dt]  pin  doxet  ilvai  kiytiv  ri  negi  rovrwf,  nhr\v  öa  f|  avay- 
ioilv  im^vtjODrivat.  mgl  de  Stono^nov  rov  ncccQog  xov  Mttnaq - 


1)  31  8.  1059,  21;  vgl.  Westermann  a  O.  8.  00  f.  Auf  jener  Notiz 
beruht  de  Roor's  Annahme,  die  Rede  sei  Ol.  100,  2.  343  gehalten.  Ir- 
riger Weise  meint  Bülineeke,  die  Rede  gegen  Makartatos  sei  'nicht 
lange'  nach  der  von  Isaeos  für  Theopompos  geschriebenen  (die  er  mit 
Clinton  etwa  Ol.  105,  1  ansetzt)  verfafat. 

2)  Demosthenes  8.  437. 

3)  A.  O.  8.  438  'der  Redner  behandelt,  der  Wichtigkeit  der  Sache 
'angemessen,  diese  Klagsacho  mit  mehrerer  Würde  als  bei  minder  cr- 
'hcblichen  Objccteti*. 


Digitized  by  Google 


2:3(3 


Beilage  VI. 


xdxov  xal  avxov  xovxovl  Maxagxdxov,  ntgl  xovxtov  pol  foxiv  il-  ctvdy- 
xtjg  Xiyeiv.  tcxt  dl  ßga%vg  6  Xoyog,  w  ä.  6.  .  toomg  ydg  oXlyov  xt 
itgoxtgov  axrjxoaxe  xxX.  32 — 34  S.  1059,  23  f.  oxi  phv  ivlxi\Otv  rj  Eaj- 
ßovXlöov  frvyctxtjg  xov  xXijgov  xov  Ayvlov,  axnxoart,  co  a.  6.  xal 

ctvxi]  Ivlxrfltv  ovötuid  nagacxtvri  .   ineiöav  ovv  Xiyrt  Maxda- 

xaxog  oxi  tvixiptv  o  naxtjg  avvov  (ytoTzo^^og  xov  xXtjqov  rovrov,  vno- 
Xct^ißctvExt  avxco  vfitig,  w  a.  ö. ,  oxi  xal  tj  yvvtj  ivlxrfit  ngoxtgov  r\ 
Osonourtog  o  xovxovl  nctxi]gy  xal  oxi  öixalag  ivixtjasv  t)  yvvt}  — ,  d 
6\  Geonofiitog  oxi  ovx  h>ixr\Otv^  aXXa  nagexgovCaxo  — .  xavxa  avxai 
vtiEig,  <a  d.  <5.,  vnoXapßdvtxe ,  xal  oxi  xov  izaiöa  xovxovl  —  ovxe  Se- 
OTtopnog  6  Maxagxdxov  naxrig  ow  aXXog  ovdslg  nconoxt  dv^gconcov 
ivfarjaiv.  Auch  sonst  geht  es  nicht  ohne  Härten  in  der  Conslruction 
ab;  z.  B.  steht  der  genitivus  absolutus  wo  dasselbe  Subject  bleibt  (s. 
GHSchaefer  zu  67  S.  1073,  5),  oder  es  geht  der  Faden  verloren,  wie 
65  S.  1071,  27  (vgl.  dazu  W.  Dindorf)  vnegavatoxwxov  dt)  ovxoi  xa~ 
xaGxtvdtovoi  ngdyfia,  (og  dga  6h  ypag  —  noitiv  dnavxa  xd  vopi%6- 
ptva  — *  xov  dh  xXrjgov  oieo&cu  deiv  lytiv  —  Maxdgxctxov.  In  allen 
diesen  Stücken  erkennen  wir  nicht  die  Hand  des  Demosthenes,  sondern 
halten  uns  überzeugt,  dafs  die  Hede  von  einem  allerdings  gewandten 
und  rechtskundigen,  aber  minder  beredten  Sachwalter  vertatst  ist.  Sie 
gleicht  am  meisten  der  Rede  wider  Olympiodor,  welche  wir  deshalb 
zunächst  besprechen :  wir  kommen  dabei  schließlich  auf  die  Rede 
gegen  Makarlulos  zurück. 


6.  Dlf  Red«-  für  kalllstratas  wMer  Okwplodoros  wegen  zugefügten  Schadens'. 

In  der  Rede  wider  Olympiodor  wegen  zugefügten  Schadens  ban- 
delt es  sich  um  die  Erbschaft  Konons  von  Halae ,  welcher  hochbejahrt 
nach  kurzem  Krankenlager  slarb  ohne  Kinder  zu  hinterlassen.  Nach 
Konons  Tode  trafen  seine  verwandten,  der  Sprecher  Kallistratos  (dessen 
Namen  Libanios  in  der  überhaupt  lesenswerthen  Einleitung  aufbewahrt 
hat*)  und  der  Bruder  von  dessen  Frau,  Olympiodor3,  die  nöthigen  An- 
ordnungen und  vereinigten  sich  —  obgleich  Kallistratos  —  wenn  es 
wahr  ist4  —  mit  dem  verstorbenen  am  nächsten  verwandt  war  und 
Olympiodor  eigentlich  gar  kein  Anrecht  halte,  nach  gehaltenem  Fami- 
lienrathe  zu  gemeinsamer  Besitznahme  der  Hinterlassenschaft.  In  dem 
Vertrage  der  darüber  aufgesetzt  und  bei  Androklcides  von  Acharnae 
niedergelegt  ward,  verpflichteten  sich  Olympiodor  und  Kallistratos  das 

1)  Dem.  48.  R.  xaza  'OlvfimodmQOv  ßldßrjg  S.  1167 ff. 

2)  Einleit.  8.  1164  ff. 

3)  5  S.  1168,  1 1.  8  8.  1169,  20.   54  8.  1182,  20.    57  S.  1183,  17. 

4)  Vgl.  Liban.  Einl.  S.  1165,  3  dXXa  xovxo  fiiv  xd%  dv  xal  tpfv- 
doixo  xal  Xoyeo  xaraxeaJra  xf>tXw. 
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vorhandene  Vermögen1  ehrlich  und  rechtschaffen  theilen  zu  wollen, 
ohne  dafs  einer  vor  dem  andern  elwas  voraushabe:  ferner  alles  übrige 
gemeinschaftlich  einzutreiben  und  was  immer  erforderlich  sei  nach  ge- 
genseitigem Rathschlage  zu  thun.  Hierauf  nahm  Kallistratos  die  Thei- 
lung  vor  und  Olympiodor  wählte,  und  zwar  fiel  auf  seinen  Theil  das 
eine  Haus  das  Konon  gehörte  und  die  Sklaven  welche  Arzenei  bereite- 
ten; dem  Kallislratos  verblieb  das  Haus  in  welchem  Konon  gewohnt 
halte  und  Sklaven  die  Sackweber  waren:  das  baare  Geld,  welches  in 
der  Bank  des  Wechslers  Herakleides  stand,  war,  wie  es  heifst,  bei  dem 
Begräbniss  und  ähnlichen  Ausgaben  so  ziemlich  daraufgegangen.  Unter 
den  Olympiodor  zugetheilten  Sklaven  war  einer  Namens  Moschion: 
dieser  halle  Konon  bestohlen,  erst  um  I000d,  dann  wieder  um  7(/n. 
Nach  einiger  Zeit  ward  Verdacht  rege:  die  beiden  Genossen  bringen 
den  Burschen  zum  Gcständniss  des  ersten  Diebstahls  und  theilen  den 
von  ihm  erstatteten  Rest  von  etwa  600d.  Nicht  lange  nachher  nimmt 
Olympiodor  den  Sklaven  auf  seine  eigene  Hand  abermals  vor:  auf  der 
Foller  gesteht  er  den  ganzen  Diebstahl  und  gibt  die  volle  Summe  her- 
aus. Diese  behält  Olympiodor  für  sich,  und  als  Kallistratos  davon  er- 
fährt und  seinen  Theil  verlangt  macht  er  allerlei  Ausflüchte  und  weifs 
die  Sache  hinauszuziehen. 

Inzwischen  erhoben  andere  Erben  bei  der  Behörde  Anspruch  auf 
Konons  Hinterlassenschaft,  namentlich  forderte  Kaiiippos,  von  väter- 
licher Seite  Bruder  des  Kallistratos,  eben  aus  der  Fremde  heimgekehrt3, 
die  Hälfte  derselben  für  sich.  Unter  diesen  Umständen  vertagen  Olym- 
piodor und  Kallistratos  ihren  Streit  und  berathschlagen ,  auf  welche 
Weise  sie  sich  am  besten  ihre  Beule  sichern  können:  Olympiodor  soll 
das  Anrecht  auf  die  ganze  Erbschaft  behaupten,  Kallistratos  aber  von 
der  andern  Seite  her  ein  halbes  Erbtheil  beanspruchen,  da  auch  sein 
Bruder  nur  um  die  Hälfte  eingekommen  war.  Vor  allen  Dingen  suchten 
sie  Zeit  zu  gewinnen,  unü^  dazu  bot  sich  der  schönste  Vorwand  dar. 
Denn  schon  war  die  Voruntersuchung  beendigt,  der  Gerichtstag  ange- 
setzt, da  beschlofs  die  Bürgerschaft  eine  Kriegsfahrt  nach  Akarnanien, 
und  Olympiodor  gieng  als  dienstpflichtiger  mit  dem  Heere  ab.  Aber 
diese  Auslluchl  hielt  nicht  Stich:  trotz  aller  Einreden  des  Kallistratos 
wufslen  die  Gegner  den  Richtern  die  Überzeugung  beizubringen,  dafs 
Olympiodor  des  Processes  halber  und  nicht  im  Dienste  des  Staates  fort- 
gegangen sei;  demgemäfs  ward  ihnen  nach  dem  Urteil  des  Gerichtshofs 
von  dem  Archon  Pylhodotos  (Ol.  109,2.  343)  die  Erbschaft  zugesprochen. 
Alsbald  setzten  sich  die  Erben  in  den  Besitz  des  ganzen  Vermögens, 
mit  Ausnahme  des  Geldes  welches  Olympiodor  dem  Sklaven  abge- 
jagt hatte. 

Als  nun  Olympiodor  heimkehrte,  giengen  die  beiden  wieder  mit 
einander  zu  Rathe,  was  nun  zu  thun  sei,  ,  und  beschlossen  abermals 
zwei  verschiedene  Klagen  zu  erheben,  Olympiodor  auf  das  ganze  Erbe, 


1)  9  S.  1109,  2(5  t<*  viraQzovta  tpavtQa  Svra;  vgl.  12  S.  1170,  23f. 

2)  20  S.  1173,  3.    Vgl.  10  S.  1170,  1. 
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Kallistratos  auf  die  Hälfte:  der  Gewinn  sollte  dem  Vertrage  gemäfe 
zu  gleichen  Theilen  gehen.  Von  Olympiodors  Seite  ward,  wie  wir  aus 
der  Sache  entnehmen  können Aufhebung  des  früheren  Spruches  ge- 
fordert, der  in  seiner  Abwesenheit  ergangen  war,  und  zwar  zog  bei 
dieser  Gelegenheit  der  Archon  als  Vorsitzender  des  Gerichts  das  An- 
recht aller  betheiligten  von  neuem  in  Untersuchung*.  Dabei  war  alles 
so  schlau  abgekartet  dafs  Olympiodor  ein  leichtes  Spiel  hatte:  er  konnte 
reden  und  bezeugen  lassen  was  er  wollte,  sein  Genosse  safs  auf  der 
anderen  Bühne  und  rührte  sich  nicht3:  Olympiodor  bewies  den  Rich- 
tern, Kallistratos  habe  Konons  Haus  ihm  abgemiethet,  die  Hälfte  der 
dem  Sklaven  abgenommenen  l(KH)d  von  ihm  auf  Zins  geborgt,  Kallistra- 
tos widersprach  diesen  Lügen  und  den  falschen  Zeugnissen  dafür  nicht, 
sondern  gesland  selber  zu,  das  sei  wahr:  so  fest  hielt  er  an  der  Ver- 
abredung. Auf  diesem  Wege  gelang  es  Olympiodor  seine  Ansprüche 
vor  dem  Gerichte  durchzusetzen,  und  Konons  Erben  miifslen  alles  wieder 
herausgeben.  Aber  als  er  die  ganze  Erbschaft  in  Händen  hatte,  dazu 
noch  das  Geld  das  er  dem  Sklaven  abgepreßt,  hielt  er  Kallistratos  nicht 
Wort  und  verweigerte  ihm  seinen  Antheil.  Darüber  erhob  der  letztere 
den  vorliegenden  Process  wegen  zugefügten  Schadens. 

Seine  Darstellung  belegt  Kallistratos  durch  Zeugnisse  und  weist 
des  Gegners  Einreden  zurück:  auffallender  Weise  ist,  wie  in  der  gan- 
zen Rede,  so  auch  hier  besonders  vom  dem  baaren  Gelde  die  Rede, 
welches  der  Sklav  herausgegeben  haben  soll.  Von  diesem  heifst  es, 
Olympiodor  behaupte  bald,  er  habe  es  gar  nicht  von  dem  Burschen 
bekommen,  bald,  es  sei  sein  Sklav,  von  dem  er  das  Geld  habe,  und 
er  werde  dem  Kallistratos  weder  daran  noch  an  der  übrigen  Erbschaft 
einen  Antheil  gönnen.  Den  Vertrag  erkennt  Olympiodor  nicht  mehr  an  : 
den  habe  Kallistratos  durch  fortgesetzte  Feindseligkeit  selber  über- 
treten. Dem  gegenüber  sucht  Kallistratos  darzulhun,  dafs  er  die  reine 
Wahrheit  geredet  und  getreu  dem  beschworenen  Vertrage  mit  Olym- 
piodor unter  einer  Decke  gespielt  habe:  wollte  dieser  nicht  mehr  halb 
Part  machen,  so  hätte  er  vor  der  gerichtlichen  Verhandlung  über  die 
Erbschaft  den  Vertrag  in  Gegenwart  von  Zeugen  aufheben  müssen. 
Das  ist  nicht  geschehen:  die  Urkunde  liegt  noch  bei  dem  Zeugen  An- 
drokleides:  gern  legte  Kallistratos  sie  den  Richtern  vor,  aber  kläg- 
licher Weise  hat  Olympiodor  bis  auf  diesen  Augenblick  sich  geweigert 
das  Siegel  lösen  und  Abschriften  zum  Gebrauche  vor  Gericht  davon 
nehmen  zu  lassen. 

Der  Grund  aber  zu  all  diesen  Händeln  liegt  darin,  dafs  Olympio- 


1)  Vgl.  Libun.  Einl.  S.  1100,  7  ncdivdi*ia  ZMTCrl  *Q°$  T™e  vfM- 
■KTjxorccg  — ,  dfSconozog  xovro  rov  vopov. 

2)  .31  8.  1175,  27  xal  ptru  rctv&  6  aornv  avixoivt  xäöiv  r}/*fv 
roig  dfitpiGßrjtovat  xcti  (xpeexofoeeg  tlaqyayev  ug  xo  dtxuoriiQiov. 

3)  A.  O.  und  43 n".  S.  1179,  1.  Vgl.  Schol.  zu  Dem.  vdft.  120  S. 
378,  3  Svo  ßfjuata  rjv ,  rov  xarf)y6oov  xal  rov  anoloyovpivov,  xtti 
rov  ivog  liyovrog  ha&i'fcro  6  hfoog,  tag  ov  ttnr).  Schümann  att. 
Proc.  8.  148  f. 
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dor  den  Verstand  verloren  hat  und  zwar  durch  die  Schuld  seines  Wei- 
hes, die  eine  freigekaufte  Buhldirne  und  keine  Bürgerstochter  ist.  Sie 
ist  die  Ansliflerin  alles  Übels:  denn  Wahnsinn  ist  es,  was  Olympiodor 
treibt  gegen  seine  Schwester  und  seine  Nichte  sich  zu  vergehen.  Diese 
erleiden  jo  eben  so  schweres  Unrecht  als  Kallistratos  selber,  wenn  sie 
sehen,  wie  das  ßnhlweib,  über  alle  Gebühr  mit  reichem  Goldschmuck 
und  schönen  Gewändern  geputzt,  in  vollem  Staate  einhergeht1,  wahrend 
sie  in  alle  den  Stücken  es  nicht  so  gut  haben.  Da  Olympiodor  auf 
solche  Dinge  verfällt,  ist  er  offenbar  wahnwitzig  und  von  Sinnen.  Was 
aber  jemand  unter  der  Herrschaft  eines  Weibes  vornimmt,  hat  nach 
Solons  Gesetz  keine  rechtliche  Kraft:  darum  bittet  Kallistratos  die 
Kichter  ihm  und  den  seinen  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen.  — 

In  den  Anmerkungen  zum  Vorworte  dieser  Hede1  ruft  Hieron.  Wolf 
aus:  'was  für  ein  schamloser  Mensch,  der  nicht  erröthet  seine  Schlech- 
tigkeit zu  bekennen!  wie  nichtswürdig  müssen  die  Richter  gewesen 
'sein,  wenn  sie  solche  Schurkereien  nicht  ahndeten!'  In  diesen  Ausruf 
wird  jeder  einstimmen  der  die  Rede  liest :  man  kann  sich  der  Entrüstung 
nicht  erwehren  über  die  Niederträchtigkeit  welchfc  in  derselben  unver- 
hülll  an  den  Tag  tritt:  in  dieser  Beziehung  hat  die  Rede  ihres  gleichen 
nicht.  Dafs  sie  aber* für  einen  wirklichen  Process  berechnet  ist,  daran 
wird  niemand  zweifeln.  Sic  fällt  gerade  in  die  Zeit,  da  Demosthenes 
alles  aufbot  um  seine  Mitbürger  zu  reitenden  Thaten  für  das  Vaterland 
zu  erwecken.  Als  der  Archon  Pylhodotos,  der  in  dem  ersten  Pro- 
cess Konons  Erbschaft  Olympiodor  absprach',  im  Amte  war  (Ol.  101),  ?. 
343),  wirkte  Demosthenes  als  Gesandter  im  Peloponnes  und  im  Westen 
Philipp  entgegen,  und  jener  Feldzug  nach  Akarnanien  war  sein  Werk'1: 
die  hier  vorliegende  Verhandlung  kann  der  Zeit  nach  etwa  mit  der  drit- 
ten philippischen  Rede  zusammen  fallen.  Von  den  hiehei  genannten 
Personen  machte  der  Wechsler  Herakleides  nachmals  Bankerott4;  die 
Brüder  Kallippos  und  Kallistratos  können  wir  vielleicht  noch  aus  spä- 
teren Urkunden  nachweisen.  Kallippos  von  Pallene  nämlich  leistete 
Ol.  114,2.  323  eine  Zahlung  an  die  Aufseher  der  Werlte5  und  Kalli- 
stratos von  Pallene  war  unter  den  öffentlichen  Diaeleten  von  Ol.  113,  4. 
325%  stand  also  damals  in  höherem  Lebensaller. 

Wir  können  mit  Bestimmtheit  aussprechen,  dafs  Demosthenes, 
selbst  angenommen  dafs  er  damals  überhaupt  noch  als  Sachwalter  thätig 
war,  was  sehr  unwahrscheinlich  ist,  einer  so  schlechten  Sache  seinen 
Beistand  nicht  geliehen  haben  wird.  Sehen  wir  aber  auch  ganz  ab  von 
der  Niederträchtigkeit  des  Sprechers,  so  liefert  der  Stil  und  die  ganze 
Abfassung  der  Rede  den  Beweis  dafs  wir  kein  Werk  des  Demosthenes 


1)  S.  llftfl,  10. 

2)  20  8.  1174,  13. 

3)  S.  o.  IUI.  II,  400 f. 

1)  12  S.  1171,  1.  Über  seinen  Bankerott  s.  R.  g.  Apat.  9  S.  895,  4; 
vgl.  7  S.  891,  15. 

'  5)  Securk.  XVI",  215. 
.0)  8.  die  Inschrift  b.  Rofa  Demen  v.  Att.  Nr.  5,  21. 
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vor  uns  haben.  Ich  weise  hin  auf  die  schwerfallige  Anlage  nnd  Aus- 
führung, die  Weitschweifigkeit  der  Erzählung,  die  eintönige  Wieder- 
holung derselben  Ausdrucke,  die  gewundene  und  verdrehte  Beweis- 
führung. In  Betreff  der  Wahl  des  Ausdrucks  will  ich  nur  daran  erin- 
nern, dafs  wie  in  der  Rede  wider  Euergos  und  Slncsibulos  ixakiaxQovv 
in  unsern  Handschriften  mit  ixdkovv  vertauscht  war  (s.  o.  S.  198), 
so  hier  13  S.  1 171,  8  statt  xovg  oaxyycpavxag  xai  xrjv  oixüsxtjv  xrjv  ixi- 
oav  wie  Pollux  9,39  die  Stelle  anführt,  geschrieben  ist  tt/v  oixUtv  xt)v 
ixioav:  so  ist  diese  Abweichung  von  demosthenischem  Ausdruck  ver- 
wischt. Als  Beispiele  lästiger  Wiederholungen  führe  ich  an  5  S.  1168, 
13  ovxog  o  Koviov  ixektvxrjoev  dnai;  — ,  iß((o  öh  nokkd  fr»/,  xai 
7tQ£OßvxEQog  or'  ixtktvxcc.  24  S.  1173,  29  f.  —  xai  Itf«  xai  rovroi-i 
'OlvfimoöaQOv  axoaxEViü&ai ,  xai  aj^fro  fiExd  xeov  dkktov  argctifioue- 
voc,  xai  övfißEßijxn,  (og  aopfda  Tjfteigy  avxi}  xakktoxi]  avaßokij  <$i/- 
poota  xovxov  U7toöi)novvxog  axoaxEvoftivov.  14  IT.  S.  II7I,  10  dg  xau 
a)ao(iaxoxgiß(av  ov  ua'Attfi'  ivofii^e  moxbv  iavxai  elvai  6  Koviov  ovo^tc 
dl  Tai  dv&Q(a7i(a  icxl  Moaxtfov.  ovxog  6  oixixt]g  a%Mv  xi  rjdti  xd  xe 
akka  xov  Kovavog  dnavxa  xai  dt)  xai  xo  dgyvoiov  ov  r\v  xb  ivdov 
xti'uEvov  x<p  Kov(avi.  xai  df\  xai  l-ka&E  xov  Kovutva  noEOßvxEoov  xe 
bvxa  xai  nemaxEVXOxa  avxoi  vtpaiQOVfiEvog  xo  agyvoiov  ovxog  o  oixt- 
xyg  o  MoG%((i>v.  xai  notbxov  ptv  vcpaigtirai  avxov  p  dga^fiag  %(OQig 
nov  XEipivag  xov  akkov  aQyvgtov,  tmiO1  tzigag  o'  fivdc.  xai  xavxa 
fcoiwv  ikdvfravE  xov  Kovcava'  xai  xo  dgyvoiov  touO'  anav  eI%ev  avxog 
oV  iavxov  o  av&QWTtogi  und  in  diesem  Tone  geht  es  weiter.  Ich  füge 
noch  bei  44  S.  1179,  12  xai  ov  (iovov  Pkfye  xavxa,  akka  xai  paQxvofag 
naottitxo  ittoi  rourov.  xdyu>  ovd*  oxiovv  dvxtkiyov  xovxoig.  Was  die 
Satzfügung  betrifft,  so  verweise  ich  noch  auf  39  S.  1178,  t  a  plv  ovv 
—  ovxog  kiyu  vnovotai  nkaaxal  Etat  — •  ad'  iyta  lod>  ngbg  vfiagy  öxc 
ovxog  tyEvdexat,  xavxa  dh  vnovoia  pev  ovÖEfila  Zaxat,  qxtvEgcig  6'  im- 
Ö£i£(o  xyv  rovrov  dvaiGyvvxiav.  Mehrmals  geht  dem  Redner  der  Faden 
verloren,  so  54  S.  1182,  16  bei  dem  doppelten  fiiv,  was  GHSchaefer 
bemerkt  hat. 

Doch  genug  der  Beispiele:  sie  reichen  hin  um  darzuthun  daTs  De- 
mosthenes  eben  so  wenig  für  den  Stil  dieser  Lohnarbeit  wie  für  die 
Schwindelei  des  Sprechers  aufzukommen  hat.  Indessen  glaube  ich, 
dafs  wir  demselben  Sachwalter,  dessen  sich  Kallislratos  bediente,  auch 
die  Rede  gegen  Makarlatos  beilegen  dürfen.  Wenigstens  theilen  die 
beiden  Reden  die  gleichen  Eigentümlichkeiten  der  Anlage  und  des 
Stiles  und  haben  gewisse  besondere  Ausdrücke  mit  einander  gemein. 
Das  *|  avdyx^g  iaxiv  (gMakart.  8  S.  1052,  19  und  dazu  GHSchaefer; 
21  S.  1056,  16  und  19;  47  S.  1065,  19;  vgl.  53  S.  1067,  25  it  dvdyxijg 
Sei  7toiEiv)  lesen  wir  in  der  Rede  wider  Olympiodor  26  S.  1174,  15. 
52  S.  1182,5;  das  dichterische  Ttomxiaxov  ist  aus  den  besten  Hand- 
schriften gMak.  75  S.  1076,  12  und  w.  Olympiod.  33  S.  1176,  16  herge- 
stellt; xaxaxQijo&at  absolut  von  einer  trügerischen  Behauptung  steht 
ebenfalls  nur  gMak.  38  S.  1062,  14  (wo  GHSchaefer  zu  vergleichen  ist) 
und  w.  Olymp.  44  S.  1179,7.  Auch  die  Bezeichnung  Zoltav  6  vofto&nijg 
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ist,  wie  wiederum  GHSchaefer  bemerkt  hat,  diesen  Reden  gMak.  62 
S.  1070,25.  w.  Olymp.  56  S."  1 183,  10  eigen.  Auch  der  Schlüte  beider 
Reden  lautet  fast  gleich.  Wenn  nun  auch  die  Rede  wider  Olympiodor 
noch  zerfahrener  und  hallloser  ist  als  die  Rede  gegen  Makartatos,  so 
gibt  sich  doch  Verwandtschaft  beider  in  Stil  und  Ausdruck  so  merklich 
kund,  dafs  wir  berechtigt  sind  sie  demselben  Verfasser  beizulegen. 
Manche  Fehler  des  Stils  (heilen  sie  mit  den  Reden  Apollodors,  in  an- 
dern Stücken  zeigen  sie  eine»  geschicktere  Hand,  namentlich  in  den 
Übergängen.  Diese  haben  nirgends  jene  Eintönigkeil  und  Unbeholfen- 
heit, welche  wir  bei  Apollotfor  wahrnahmen.  Um  so  eher  erklärt  es 
sich  dafs  Dionysios,  der  keine  Rede  Apollodors  als  demosthenisch  be- 
zeichnet, weder  an  der  Rede  wider  Olympiodor  noch  an  der  gegen 
Makartatos  Anstofs  genommen  hat*. 


7.  Die  Rede  gegen  Leochares*. 


Archiades,  einer  der  Söhne  des  Euthymachos  von  Otryne3,  setzte 
bei  seinem  kinderlosen  Ableben  Leokrates  I,  den  Sohn  von  seiner 
Schwester  Tochter,  zum  Sohn  und  Erben  ein.  Viele  Jahre4  war  dieser 
im  Besitze  der  Hinterlassenschaft:  dann  trat  er  selbst  in  den  Demos  der 
J&leusinier,  welchem  er  ursprunglich  angehörte,  zurück  und  liefs  um 
dem  Gesetze  Genüge  zu  leisten  seinen  Sohn  Leostratos  II  als  Sohn  des 
Archiades  in  den  Demos  Otryne  eintragen.  Dieser  verfuhr  spater  in 
ähnlicher  Weise:  er  bestellte  seinen  Sohn  Leokrates  II  zum  Sohne  und 
Erben  des  Archiades  von  Otryne  und  gieng  wiederum  in  den  eleusi- 
nischen  Demos  über.  Leokrates  II  starb  aber  kinderlos  und  hatte,  wie 
der  Sprecher  versichert,  weder  bei  Lebzeiten  noch  letztwillig  eine 


1)  Dionys.  Dem.  13  S.  093. 

2)  Dem.  41.  R.  itQos  Asa>xctQrj  S.  1080  ff. 

H)  Lyaippos  von  Krioa      Euthymachos  von  Otryne 


I 


Mne8imache     v     Meidy-  Archip-  Archia-  Archi-  Leostratos  I 

|      lides  I     pos       des  dike^von  Eleusia 
Aristoteles  von^Kleitomache 

Palleno  Tochter  , 

i 


I  I  I  Leokrates  I 

Aristodemos  Flabroniclios  Meidylides  II  j 

Leostratos  II 

der  Sprecher  , — 


I  I 
Leokrates  II  Leochares 

4)  20  S.  J080,  28 ;  vgl.  29  S.  1089,  16.  42  S.  1093,  3. 

DEMOSTHENES  III.  ?.  1  6 
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neue  Adoption  vorgenommen.  Allerdings  setzte  sich  sein  Vater  Leo- 
stratos II  wieder  in  den  Besitz  der  Erbschaft,  aber. sein  Anspruch 
wurde  angefochten  von  Aristodemos  und  seinem  Sohne:  die  Erbschaft 
sei  erledigt  und  müsse  an  die  nächsten  verwandten  übergehen:  unter 
diesen  halten  sie  das  erste  Anrecht  als  Abkömmlinge  des  Manns- 
stummes. Als  die  Sache  bei  dem  Archonten  angebracht  wurde,  erlegte 
Leostratos  zunächst  für  sich  die  Parakatabole  (das  Succumbenzgeld) 1 
und  versuchte  es  wieder  als  Otryneer  u»d  Sohn  des  Archiades  zu  gel- 
ten: als  ihm  dies  nicht  von  stalten  gieng,  liefs  er  seinen  Sohn  Leocha- 
res  erst  in  dem  Demos,  dann  bei  der  betreffenden  Phratric  als  Sohn 
des  Archiades  von  Otryne  eintragen,  und  demnächst  auf  die  Diamar- 
tyrie  bei  dem  Archonten  dessen  Namen  in  solcher  Gestalt  schreiben. 
Die  Diamartyrie  bestand  darin,  dars  Leochares  bezeugte ,  über  die  Erb- 
schaft des  Archiades  sei  kein  Kechtsverfahren  zulässig,  da  echte  Kinder 
rechtskräftig  gemüfs  der  gesetzlichen  Bestimmung  vorhanden  seien3. 
Das  aber  wurde  von  Aristodemos  und  seinem  Sohne  bestritten  durch 
einen  Process  wegen  falschen  Zeugnisses,  in  welchem  der  letzlere  für 
sich  und  seinen  Vater  die  vorliegende  Hede  halt. 

Zu  weiterer  Erläuterung  des  Sachvcrhältnisses  bemerken  wir  noch 
folgendes.  Bis.  zum  Tode  des  jüngeren  Leokrates  ist  die  Vererbung 
nicht  angefochten  worden:  denn  wenn  es  auch  einmal  so  dargestellt 
wird,  als  habe  Leokrates  1  sich  eigenmächtig  eingedrängt,  so  wird 
doch  nicht  allein  eingeräumt  dafs  Meidylidcs  1  und  seine  Erben  sich 
damit  zufrieden  gegeben  haben5,  sondern  im  weiteren  Fortgange  der 
Hede  heifst  es  geradezu,  Archiades  habe  jenen  zu  seinem  Sohne  ein^ 
gesetzt4.  Ferner  ist  es  nicht  klar,  wie  jene  Erben  mit  dem  eleusinischen 
Demos  zusammenhangen6.  Denn  sie  stammen  nicht  in  männlicher  Linie 
von  Lcostratos  dem  Eleusinier  ab,  sondern  in  weiblicher6:  demnach 
mufs  entweder  seiner  Tochter  Mann  aus  demselben  Demos  gewesen 
sein  —  und  so  genau  sonst  die  Verschwägerung  aufgeführt  wird,  ge- 
rade das  wird  verschwiegen  —  oder  es  mufs  auch  nach  dieser  Seite 
hin  eine  Adoption  stattgefunden  haben.  Auffallend  ist  es,  dafs  so  oft 
wiederholt  wird,  Archiades  sei  unvermählt  und  kinderlos  gestorben; 
es  wird  sogar  ein  Zeugniss  dafür  beigebracht,  dafs  auf  seinem  Grabe 
als  eines  unverheirateten  das  Bild  einer  Wasserträgerin  aufgestellt  sei7: 


1)  Vgl.  Schümann  att.  Process  S.  618  ff. 

2)  46  S.  1094,  9  ovhovv  drjnov  ätaptfiaQTVQTiitBV  ovzoal  —  pt]  ini- 
8i%ov  slvcti  tov  utlfjQOv  tov  'AqxiuSov  ovtcov  avroi  naidojv  yvrjotav  xv- 
q{(os  itttra  tov  fttoiiov.    Vgl.  Poll.  8,  32. 

3)  19—24  8.  1086,  t15  — 1087,  29. 

4)  46  8.  1094,  13  6  yap  Wp£ia<f —  inoiijoato  viov  tov  tov  dta- 
(KfiaQtvQrjxotog  vvvl  (Ae<a%aaov$)  ndnnov  ( AsooxodtT]*).  Vgl.  54  S. 
1096,  25.  01  S.  1098,  22. 

5)  21  8.^1087,  5  AeaxvaTrjs  —  Inav^tv  avro?  eis  tovs  'EXtvci- 
vCovq  o&tv  ijv  ro  i&  aQxi)$i  vgl.  22  u.  öfter. 

6)  17  8.  1085,  27  f. 

7)  10  8.  1083,  14.  12  8.  1084,  10.  17  f.  S.  1080,  6.  12—15.  30  S. 
1089,  22. 
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war  denn  daran  irgend  gezweifelt  worden?  Wir  sehen  nicht,  dafs 
sich  die  Erben  auf  etwas  anderes  als  auf  die  Adoption  stützten,  wenn 
auch  mit  der  Behauptung  dafs  diese  ihnen  als  den  nächsten  verwandten 
in  der  weiblichen  Linie  am  ersten  gebühre'.  Andererseits  hebt  der 
Sprecher  immer  seine  Abkunft  vom  Mannesstamme  hervor*  und  geht  fast 
ganz  darüber  hinweg,  dafs  er  selbst  nur  durch  seine  Grofsmutter  mit 
dem  Hause  des  Euthymachos  zusammenhängt3  und  kein  Otryneer  ist, 
sondern  aus  dem  Demos  Pallene:  es  handelt  sich  also,  so  weit  das 
Geschlecht  in  Frage  kommt,  darum,  dafs  die  Nachkommen  der  Bruders- 
tochter den  Vorzug  haben  sollen  vor  denen  der  Schwestertochter: 
eine  männliche  Seitenlinie  ist  gar  nicht  vorhanden.  Endlich  ist  das  for- 
melle Rechtsverhältniss  nicht  mit  der  gehörigen  Bestimmtheit  und  Klar- 
heit hingestellt.  Es  handelt  sich  wie  oben  erwähnt  darum  zu  bewei- 
sen, dafs  die  eingelegte  Diamartyrie  falsch  und  unbegründet  sei,  und 
das  geschah  wie  Dobree  gesehen  hat  durch  einen  Process  wegen  fal- 
schen Zeugnisses4;  gieng  dieser  für  Leochares  verloren,  so  halte  dann 
das  Rechtsverfahren  über  die  Erbschaft  seinen  Fortgang  und  diese 
konnte  immerhin  noch  Leochares  zugesprochen  werden.  Darum  ist  es 
falsch,  wenn  trotzdem  die  jetzige  Verhandlung  als  Diadikasie  über 
die  Erbschaft  bezeichnet  wird5.  Dafs  so  wenig  unumwunden  über  den 
jetzt  vorliegenden  Streitpunct  gesprochen  wird,  hat  die  richtige  Ein- 
sicht in  das  Sachverhältniss  unnölhiger  Weise  erschwert.  So  heifst  es, 
Leostratos  habe  die  Parakatabole  für  sich  erlegt  und  zwar,  als  sei  er  von 
Otryne  und  Sohn  des  Archiades,  und  opäter  habe  er  in  die  Diamartyrie 
seinen  Sohn  Leochares  gesetzt,  als  sei  dieser  legitimer  Sohn  des  Ar- 
chiades6. Dasselbe  wird  nachher  wiederholt7,  nicht  anders,  als  sei  die 
Erlegung  der  Parakatabole  geschehen  um  das  Rechtsverfahren  über  die 
Erbschaft  einzuleiten,  und  als  sei  die  Diamartyrie  im  Namen  des  Leocha- 
res auch  formell  davon  verschieden.  Dem  ist  aber  nicht  so,  sondern 
Leostratos  hat  erst  für  sich ,  und  dann  als  die  Adoption  seines  Sohnes 
in  das  Haus  des  Archiades  vollzogen  war,  in  dessen  Namen  die  Dia- 
martyrie angebracht.  Die  Parakatabole  wurde  nämlich  in  Erbschafts- 
sachen theils  von  dem  erlegt,  welcher  gegen  den  Inhaber  der  Erbschaft 
seine  Ansprüche  gerichtlich  geltend  machte,  theils  von  dem  beklagten 


1)  II  S.  1083,  29f.  oyzoi  —  öiaufuaQzvQrjxaai  vvvC,  xb  fifv  olov 
lo%VQt&6utvoi  noirjatty  <pdoxovn$  8h  xal  avyysvtig  tivai. 

2)  11  8.  1083,  25.  Ol  f.  S.  1008,  20f. 

3)  Nur  12 f.  8.  1084,  11  heifst  es  ('^pjtorätf)  nopg  avdotov  i)(ifig 

ßotMfv  iyyvrdzco.   nobg  dl  x«l  ix  yvvaiyttov  oi  avxol  ovzoi  .  ytyrf- 

rat  'AQxidtdriQ  —  &eiog  zij  rov  izctzobg  rov  iaov  juqrp}  /x  nctxQtt8i\<pa>v, 
nobg  dvdoav  $%<ov  rijv  ovyyivsiuv  zavzrjv  xal  ot?  ngbg  yvvamäv. 

4)  Vgl.  Schümann  att.  Prpc.  8.  643  f. 

5)  7  S.  1082,  15  i-ozi  yao  6  (iiv  dytbv  ovzooi  xlr'iQOv  diadixaai'a ,  d(i- 
(ptaßr}Z£izai  öf  naoet  usv  rjfttöv  Kaza  yivog  17  dyxioztfa,  netod  öh  tov- 
roav  xara  notrjatv.  13  S.  1084,  15  'Aoxiddrig,  vnlq  ov  rov  üXtIqov  ti)v 
imdinctoiccv  noiovfiBd'a  vvvC. 

6)  39  f.  42  S.  1002,  9.  20  f. 

7)  52  f.  8.  100Ö,  3.  13. 
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sobald  er  die  Diamartyrie  anwandte.'  Jener  Fall  trifft  Leostratos  nicht, 
denn  er  war  im  Besitze1;  demnach  bleibt  nur  übrig,  da  Ts  er  von  vorn 
herein  unter  Hinterlegung  des  Einsatzes  erklärte,  das  gerichtliche  Ver- 
fahren sei  unzulässig,  d.  h.  dafs  er  die  Diomarlyrie  zunächst  selbst  als 
Sohn  des  Archiades  von  Olryne  eingab.  Als  er  dann  seinen  Sohn  Leo- 
chares  substituiert  hatte,  ward  nur  der  Name  umgeschrieben*  und  Leo- 
chares  legte  nun  den  Schwur  qj>,  der  einmal  geleistete  Einsatz  aber 
blieb  stehen.  So,  denke  ich,  läfst  sich  die  Schwierigkeit  beseitigen, 
an  welcher  Schömann  mit  gutem  Grunde  Anstofe  nahm3.  Dabei  ist  nicht 
zu  übersehen  dals  sowohl  der  Archon  als  der  Sprecher  von  vorn  herein 
Leostratos  alsOtrynecr  gelten  Helsen4,  und  dals  der  wie  es  hcifst  ver- 
gebliche Versuch  desselben,  in  den  Demos  sich  eintragen  zu  lassen, 
zusammenfällt  mit  der  wirklich  vollzogenen  Aufnahme  des  Leochares: 
denn  jenen  Antrag  soll  Leostratos  bei  der  letzten  Amtswahl  gestellt 
haben;  Leochares  aber  kann  eben  auch  nur  an  diesem  Tage  eingeschrie- 
ben sein.  Nun  konnte  erst  Leochares  selber  als  Otryneer  die  Diamar- 
tyrie beschwören.  Dafs  er  früher  in  den  Demos  als  in  die  Phratrie 
eingetragen  wurde,  ist  eine  Abweichung  von  dem  üblichen  Verfahren, 
welche  darin  eine  Erklärung  finden  kann,  dafs  die  Abkunft  des  Leocha- 
res keinem  Zweifel  unterlag5.  Wäre  die  förmliche  Aufnahme  in  die 
Phratrie  abgewartet,  die  im  Pyanepsion  zu  geschehen  pflegte,  so  hätte 
es  mit  Leochares  Eintragung  in  die  Bürgerrolle  des  Demos  noch  ein 
ganzes  Jahr  Anstand  haben  müssen9. 

Vor  Gericht  sind  als  beklagte  Leochares  mit  seinem  Vater  Leo- 
stratos, als  Kläger  Arislodemos  und  sein  Sohn  erschienen.  Letzterer 
führt  das  Wort.  Zunächst  gibt  er  den  Gegnern  Schuld ,  dafs  sie  im  Ver- 
trauen auf  erkaufte  Fürsprecher  und  Zeugen  fremdes  Gut  sich  anmafsen 
und  erlogene  Einsprache  anbringen:  er  dagegen  und  sein  Vater,  ein 
vielgeplagter  Ausrufer  im  Peiraeeus,  sind  harmlose  und  dürftige  Leute, 
die  blofs  auf  ihr  gutes  Recht  sich  verlassen7.  Hierauf  geht  er  zur  Sache 
über  und  handelt  zunächst  von  der  Abstammung,  derzufolge  er  sich 
und  seinen  Vater  als  zunächst  berechtigte  Erben  männlicher  Linie  dar- 
zustellen sucht'.  Alsdann  kommt  er  auf  die  verschiedenen  Adoptionen* 


1)  11  S.  1083,  20  ovxoi  8%  ?x0VTC$  °"  Sixaias  xd  xQijtictxct  ttatie- 
fiaQTVQ^y.ocai  vvvi. 

2)  42  S.  1092,  20  xctl  pfxa  xctvxa  diccuaQXVQi'cc  7iQÖg  ro5  agxovxt 
xovxov  (tov  AtooxaQT))  unoy Qctcpf xai  (AecöoxQCtxog).  55  S.  1097,  5  diä 
xl  noxt  AeaoxQuxos  ouxoal  o$%  avroV,  alkd  xovxov  inByoaiftctxo  xij 
diafictQTVQta. 

3)  A.  O.  S.  OlOf. 

4)  39  S.  1092,  9  dllcc  (irjv  xai  xov  uoxovxa  y*  it-qitdxrjOB  ntxou- 
xaxaßccVLtov  xal  ijpas,  xal  dvxFyodipaxo  'OxqvvBvq  stvai  iv  'Elevöivt'oig 
dqitoxevötifvoi. 

5)  30—44  S.  1092,  11  f. 

0)  Vgl.  Beilage  II.  A.  8.  20 f.  20  ff. 

7)  1—8  S.  1080,  1  —  1083,  3. 

8)  9—14  S.  1083,  3—1085,  3. 
0)  15  f.  S.  1085,  4—27. 
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um  nachzuweisen,  dafs  wenn  man  auch  die  drei  ersten  habe  hingehen 
lassen,  es  doch  nach  dem  kinderlosen  Tode  des  jüngeren  Lcokrates 
damit  ein  Ende  haben  müsse:  jetzt  komme  die  Erbschaft  den  nächsten 
verwandten,  d.  h.  dem  Sprecher  und  seinem  Vater  zu1. 

Bis  dahin  ist  von  der  Sache  gehandelt  wie  sie  sich  gestaltet  hatte 
bis  zu  dem  Zeitpuncte,  wo  von  Seiten  des  Sprechers  die  Erbschaft  ge- 
richtlich in  Anspruch  genommen  wurde :  nunmehr  wird  dargelegt,  welche 
Mittel  Leostratos  angewendet  habe,  um  die  auf  seinen  verstorbenen  Sohn 
übergegangene  Erbschart  für  sich  zu  behalten;  wie  er  zuvörderst  selber 
es  darauf  angelegt  habe  sich  unter  die  Otryneer  einzudrängen  und  dann, 
als  dies  fehlschlug,  seinen  Sohn  Leochares  als  Adoptivsohn  des  Archiades 
in  die  Bürgerrolle  des  Demos  eintragen  liefs ,  früher  als  die  Einzeich- 
nung  in  die  Register  der  Phratrie  vollzogen  war.  So  ist  es  gekommen 
dafs  nach  einander  Vater  und  Sohn,  beide  als  Adoptivsöhne  desselben 
längst  verstorbenen  Mannes  die  Anrechte  der  verwandten  bestreiten, 
während  doch,  so  lange  über  die  Erbschaft  nicht  entschieden  war,  eine 
solche  Adoption  gar  nicht  hätte  statthaben  sollen2. 

Schliefslich  nimmt  der  Sprecher  die  Diamartyrie  unmittelbar  vor 
und  erklärt  sie  für  unwahr  ihrem  eigenen  Wortlaute  nach:  denn  das 
Haus  des  Archiades  sei  ausgestorben  (fyrmog)  und  Söhne  seien  nicht 
mehr  vorhanden :  Rechtskräftig  echte  Söhne',  aber  enthalte  vollends 
einen  Widerspruch,  denn  unter  *  echten  Söhnen'  verstehe  das  Gesetz 
leibliche  Kinder,  'rechtskräftig'  aber  beziehe  sich  auf  die  Adoption. 
Für  deren  Giltigkeit  ferner  gebe  die  Einschreibung  unter  die  Gauge- 
nossen keinen  Beweis,  denn  sie  bestehe  nicht  zu  Recht:  überhaupt 
hätte  der  Adoption  ausdrücklich  in  der  Diamartyrie  Erwähnung  ge- 
schehen müssen.  Schon  das  beweise  ihre  Unnahbarkeit,  dafs  erst  Leo- 
stratos als  Sohn  des  Archiades  Einspruch  erhoben  habe  und  dann 
Leochares  unter  demselben  Titel.  Leochares  aber  dürfe  nicht  bezeugen, 
was  vor  seiner  Zeit  d.  h.  vor  seiner  Adoption  geschehen  sei:  das  hätte 
allein  Leoslratos  zugestanden.  Endlich  sei  eine  Diamartyrie  an  sich 
nichts  als  eine  willkürliche  Rechtsverkümmerung,  welche  die  Richter 
nicht  hingehen  lassen  dürfen3. 

Nach  aUedem  ist  die  Diamartyrie  fälschlicher  Weise  eingelegt, 
während  nach  den  Gesetzen  die  Erbschaft  ihnen,  den  Klägern,  zufallen, 
mufs.  Sie  sind  die  nächsten  verwandten  in  männlicher  Linie  und  ihr 
Anspruch  tritt  in  Kraft,  da  die  Adoption  erloschen  ist:  denn  das  Ge- 
setz gestattet  einem  adoptierten  nicht,  das  Geschlecht  anders  fortzu- 
pflanzen als  durch  leibliche  Söhne:  eine  unbeschränkte  letztwilligc  Ver- 
fügung gestattet  Solon  nur  denen,  welche  nicht  an  Kindesstatt  ange- 
nommen sind1. 

Es  leuchtet  ein,  dafs  der  Knoten  des  Streits  in  der  Fra^e  nach"  der 
Giltigkeit  der  Adoption  des  Leochares  liegt.  Wir  können  über  die  bei- 

1)  17-30  S.  1085,  27  —  1089,  27. 

2)  31—44  S.  1089,  28  —  1093,  25. 

3)  45—59-8.  1093,  20  —  1098,  13. 

4)  00  —  08  S.  1098,  13  bis  zu  Enäc. 
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gebrachten  Thatsachen  nicht  entscheiden,  da  wir  den  andern  Theil  nicht 
hören:  was  aber  das  angezogene  Gesetz  betrifft,  so  besagt  dieses  nicht, 
was  der  Sprecher  daraus  folgern  will.  Der  Ausdruck  'echte  Söhne' 
beweist  nämlich  keineswegs,  dafs  die  Adoption  unzulässig  gewesen,  denn 
er  steht  nicht,  wie  der  Sprecher  vorgibt1,  den  leiblichen  Söhnen  gegen- 
über, sondern  nach  den  klaren  Worten  des  Gesetzes,  den  unebenbür- 
tigen :  echte  Söhne  sind  diejenigen  welche  von  einem  athenischen  Bürger 
mit  einer  ihm  förmlich  anverlobten  Bürgerstochter  erzeugt  sind;  sie 
gelten  als  solche  auch  in  dem  Hause,  in  welches  sie  durch  Adoption 
übertreten*.  Was  endlich  über  das  Recht  letztwilliger  Verfügung  aus 
dem  Gesetze  angeführt  ist',  wird  kaum  so  verstanden  werden  dürfen, 
dafs  ein  Adoptivsohn  nicht  seinen  Bruder  substituieren  könne,  sondern 
es  wird  nur  die  freie  Disposition  zu  Gunsten  anderer  als  der  nachstbe- 
rechtigten  ausschliefsen. 

Die  Zeit  der  Verhandlung  löfst  sich  gar  nicht  näher  bestimmen. 
Wir  sehen  dafs  an  den  grofsen  Panathcnaeen  das  Theorikon  gezahlt  ist4, 
dafs  ein  Ausrufer  im  Peiraeeus  vollauf  zu  thun  hat5,  aber  von  histori- 
schen Thatsachen  ist  von  dem  Sprecher  nur  angeführt,  dafs  seines  Ur- 
grofsvaters  Bruder  als  Trierarch  zu  Methymne  sein  Leben  beschlossen 
habe8;  wann  das  geschah  und  unter  welchen  Umständen  wissen  wir 
nicht,  und  für  die  Zeilbestimmung  der  Rede  gegen  Leodiares  würden 
wir  damit  immer  noch  wenig  gewinnen. 

Was  ihren  Verfasser  betrifft,  so  haben  die  Zürcher  Herausgeber 
ausgesprochen,  dafs  es  Demosthenes  nicht  sei7,  und  haben  damit  meiner 
Überzeugung  nach  durchaus  das  wahre  getroffen.  Ich  beziehe  mich 
zunächst  auf  das,  was  von  der  Behandlung  des  Streitpunctes  bereits 
oben  gesagt  ist:  der  Sprecher  bleibt  seinen  eigenen  Behauptungen  nicht 
treu  und  löfst  es  überall  an  der  rechten  Schärfe  und  Bestimmtheit  man- 
geln. Die  Einteilung  der  Rede  stellt  sich  als  zweckmäfsig  dar:  aber 
prüft  man  näher  die  Anordnung  und  Ausführung,  so  kann  man  nicht  ver- 

1)  49  S.  1005,  5  t6  (ilv  yotQ  yvrjaiov  ioxtv,  oxav  jj  yovta  yiyoväg. 
04  S.  1099,  18. 

2)  49  S.  1095,6  xal  6  vopog  xavxot  (lagxvgii  Itytov,  tjv  av  iyyvtjot]  jraTijp 
rj  ddtXrpdg  7/  itdnitog ,  l*  xavxrjg  ttvcu  vfovg  yvrjat'ovg,  6.  h.  /x  yvvetmog 

•doxrjg  xal  iyyvrjxfjg  xara  tov  vduov,  vgl.  Aristoph.  Vögel  1060  igto  fil 
xal  tov  Eölcovnq  cm  voaov  Nod'co  Öl  urj  tlvcti  dy%tcxt(av  natätov  ovtgov 
yvi\ai<av  $ctv  dl  naCdeg  fiq  ooi  yyijotoi,  xoig  iyyvxdttoysvovg  fitxfCvai  xtöv 
2grjudrcov.  Isaeos  7,  lü  S.  65  faxt  &'  avxoCg  (xoig  ytvrrjtatg  xb  xal  qpo«- 
xoqoiv)  vopog  6  fo'ro's,  idv  xi  xivu  q>vafi  ysyovöxa  hiadyri  xig  idv  rt 
»otr/rov,  {ittxi&fVKi  nt'axtv  xaxcc  xdSv  t&Qtov  »J  \ij]V  i£  daxrjg  tlodyeiv  xai 
ypyovoxa  OQ&tög  xai  tov  vnaQxovxa  tpvaa  xai  tov  tcoitjxov. 

3)  68  S.  1100,  15  oaot  (ir\  IntitoCrivxo ,  tprjclv  (o  vojüio?),  OTf  Zolcov 
tloifei  tlg  xrjv  apjr/v,  i£sivai  avxoigHta&fa&cti.  onmg  av  i&ilcoaiv.  Vgl. 
KFHermann  A.  III,  64. 

4)  37  S.  1091,  22. 

5)  4  8.  1081,  23. 

6)  9  S.  1083  ,  9  6  ftf  v  "AQXiizitog  ToiqoaogoJv  ixsXtvxqos  tov  ßiov  h 

MlJ&VUVT), 

7)  8'.  834°.  Praef.  Demosth.  S.  XIII. 
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kennen,  dafs  nirgends  die  Darstellung  rasch  und  lebendig  fortschreitet: 
im  Gegentheil  ist  sie  langgedehnt,  voller  Wiederholungen,  ohne  Testen 
Halt.  So  ist  auch  der  Stil  schlaff  und  zerfliegend.  An  einzelnen  Stellen 
haben  die  Herausgeber  schon  Anstois  genommen,  so  in  dem  ya$  §  16 
S.  1085,  18  IBekker  ;  vgl.  20f.  S.  1087,  4  xoig  yccQ  —  6  yctQ  A.,  wie 
denn  überhaupt  die  Satzfügung  einförmig  und  schwerfallig  ist.  Von 
unbeholfenen  Wendungen  führen  wir  an:  44  S.  1093  ,  22  xal  xcÜv 
aXX<ov  tcöv  eiQi)ii£v(ov  (ov  ovroi  mnoL^xaaiv ;  vgl.  60  S.  1098,  14  xal 
ix  twv  ytyQanfiivcov  xal  ix  xcbv  el^rjfxivcov  Xoycw;  ferner  das  schwül- 
stige anoglag  av&gamfoyg  4  S.  1081,  24  oder  adlxovg  nX(ov(^lag  ötot- 
xovfievov  38  S.  1092,  5 ;  vgl.  40  S.  1092,  21  o  6k  fttxa  xavxa  dioixei- 
xai  AtmCxqaxog.  28  S.  1089,  7  xat  tarnet  navxa  qadltog  öioixeixai. 
35  S.  1091,  7  xal  xovxo  dtaxsiro.  Diese  Schreibart  und  die  ganze  Art 
der  Beweisführung  bestimmen  uns  zu  dem  Urteile,  dafs  die  Rede  gegen 
Leochares  von  einem  Sachwalter  der  demosthenischen  Zeit  angefertigt 
sein  mag,  aber  nicht  von  Demosthenes. 


8.  Die  Rede  wider  Konoo  wegen  Rörperrerletiong 

Von  den  Erbschaftssachen  kommen  wir  zunächst  auf  die  Rede 
wider  Konon  wegen  Körperverletzung,  welche  für  Ariston  geschrieben 
ist.  Es  halle  nämlich  Ariston,  ein  junger  Athener,  schon  früher  mit 
Konons  Söhnen  Händel  gehabt  und  endlich  so  arge  Mishandlungcn  er- 
fahren,  dafs  er  zu  einer  Klage  wegen  Körperverletzung  gegen  den 
Hauptschuldigen  und  Anstifter  Konon  hat  schreiten  müssen*.  Zu  diesem 
t  Ende  hält  er  vor  Gericht  die  von  Demosthenes  verfafsle  Rede. 

Den  Thatbestand  stellt  der  Redner  folgendermaßen  dar3:  Es  geht 
ins  dritte  Jahr,  da  fand  zum  Behuf  der  Grenzwacht  ein  Auszug  nach 
Panakton  statt.  Im  Lager  hatten  Konons  Söhne  ihr  Zelt  nahe  bei  Ari- 
ston, und  hier  war  es  wo  die  erste  Feindseligkeit  sich  entspann.  Jene 
zechten  allemale  vom  frühen  Morgen  den  ganzen  Tag  über,  und  wenn 
die  andern  ihre  Mahlzeit  halten  wollten ,  waren  sie  schon  trunken  und 
kühlten  ihr  Müthchen  an  den  Burschen  Aristons  und  seiner  Kameraden, 
am  Ende  auch  an  diesem  selber.  Weil  nämlich,  wie  sie  sagten,  die 
Burschen  sie  beim  abkochen  anräucherten  und  schimpften,  schlugen  sie 
sie,  schütteten  die  Töpfe  um  — ,  kurz  sie  trieben  jeden  Unfug  und 
Frevel.  Es  war  umsonst  dafs  Ariston  und  seine  Kameraden  jene  ihrer 
Wege  wiesen,  dafs  sie  gemeinschaftlich  die  Sache  dem  Feldherrn  mel- 
deten: denselben  Abend,  nachdem  dieser  ihnen  wegen  jener  Ungebühr 
und  wegen  ihres  ganzen  Verhaltens  im  Lager  einen  \erweis  ertheilt 

1)  Dem.  54.  R.  xaru  Kovcavog  al%(aq  8.  1256  ff. 

2)  lf.  S.  125Ö.  Den  Namen  des  Klägers  s.  31  S.  1267,  23.  24. 

3)  3-12S.  1257,  4  —  1201,3. 
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hatte,  stürmten  sie  so  wie  es  dunkel  geworden  war  auf  ihre,  Zeltnach- 
barn ein,  schimpften,  versetzten  am  Ende  gar  Ariston  Schläge  und 
machten  solch  Geschrei  und  Lärmen,  dafs  der  Feldherr,  die  Obersten 
und  einige  Krieger  herzukamen  und  sich  ins  Mittel  legten.  Da  es  so 
weit  gekommen  war,  bestand  unter  ihnen  auch  nach  der  Heimkehr  Er- 
bitterung und  Feindschaft;  Ariston  aber  liefs  die  Sache  auf  sich  be- 
ruhen mit  dem  Vorsatze  in  Zukunft  sich  vorzusehen  und  solchen  Ge- 
sellen nicht  zu  nahe  zu  kommen.  Aber  es  sollte  Ariston  noch  schlimmer 
ergehen.  Nicht  lange  nachher  wandelte  er  wie  er  pflegte  Abends  auf 
dem  Markte  umher  mit  Phanostratos ,  einem  seiner  Freunde  und  Alters- 
genossen: da  gieng  Ktesias  Konons  Sohn  in  trunkenem  Zustande  vor- 
über. Kaum  ward  er  der  beiden  ansichtig,  so  redete  er  vor  sich  hin 
und  kehrte  wieder  zurück  um  seine  Zechbrüder,  die  noch  in  einer 
Walkerei  zusammen  waren,  herbeizuholen.  So  marschierte  Ktesias  auf 
den  Markt,  mit  Konon ,  Archebiades,  Spintharos  Eubulos  Sohn  und 
vielen  andern.  Wie  sie  auf  die  beiden  Lustwandler  stiefsen,  hielt  ein 
unbekannter  aus  ihrer  Mitte  Phanostratos  fesL,  drei  aber,  darunter 
Konon  und  sein  Sohn  Gelen  über  Ariston  her,  zogen  ihm  das  Gewand 
aus,  stellten  ihm  ein  Bein,  stiefsen  ihn  in  den  Koth  und  richteten  ihn 
so  zu,  dafs  seine  Lippe  durchgeschlagen  und  die  Augefl  ganz  zuge- 
schwollen waren.  So  liefsen  sie  ihn  Hegen,  unter  lästerlichen  Heden; 
Konon  krähte  gar  wie  ein  Hahn  der  obgesiegt  hat  und  klatschte  auf 
Begehr  mit  den  Ellbogen  statt  der  Flügel  an  die  Seiten.  Dann  giengen 
sie  mit  dem  Gewände  davon,  und  Ariston  wurde  halb  entkleidet  von 
den  "vorbeigehenden  hinweggelragen.  An  der  Thür  empfieng  ihn  Ge- 
schrei und  Weheruf  seiner  Mutter  und  der  Mägde;  mit  Mühe  konnte 
man  ihn  in  ein  öffentliches ßad  bringen  und  reinigen:  so  fanden  ihn  die 
Ärzte.  Unterdessen  waren  noch  einige  Freunde  und  verwandte  herzu- 
gekommen, und  es  schien  räthlich  den  so  sehr  geschwächten  für  den 
Abend  gar  nicht  in  seine  Wohnung,  die  von  dem  Bade  weit  ablag,  son- 
dern jn  das  Haus  des  Meidias1  zu  tragen.  Bei  der  «»  eiteren  ärztlichen 
Behandlung  des  kranken  waren  die  Beulen  im  Gesiebte  und  die  Ge- 
schwüre nicht  das  schlimmste,  sondern  das  anhaltende  Fieber  und  die 
heftigen  inneren  Schmerzen,  namentlich  in  der  Seite  und  im  Unterleibe. 
Kurz  der  kranke  schwebte  in  Lebensgefahr,  und  wäre  nicht  von  selbst  ein 
starker  Blutabgang  eingetreten,  so  hätte,  der  Erklärung  des  Arztes  zu- 
folge, leicht  eine  Vereiterung  eintreten  und  den  Tod  nach  sich  ziehen 
können.  So  aber  ist  er  unverhoffter  Weise  genesen*. 

Darüber  hat  nun  Ariston,  sobald  er  wieder  hergestellt  war,  gegen 
Konon  als  den  Hauptschuldigen  Klage  erhoben ,  und  zwar  auf  den  Rath 
seiner  Freunde  in  der  mildesten  Form  einer  Privatklage  wegen  Kör- 
perverletzung, statt  dafs  er  ihn  als  Dieb  hätte  festsetzen  oder  in 
einer  öffentlichen  Klage  wegen  frevelhafter  Gewaltthal  auf  den  Tod 


1)  Vermuthlich  des  bekannten  Anagyrasiers.  KFHermann  disp.  de 
MidiaAnag.  S.  1,  3. 

2)  Vgl.  1  S.  1250,  I.  20  S.  1263,  8.  41  S.  1270,  1. 
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hätte  belangen  können1:  bei  jener  Klage  handelte  es  sich  blofs  um  eine 
Geldbufsc.  Gleich  im  Eingänge  seiner  Rede  rechtfertigt  sich  Ariston, 
du  Ts  er  gerade  diese  Form  der  Klage  gewählt  hat2,  erzählt  alsdann  die 
im  Lager  bei  Panakton  erlittene  Unbill  und  den  Überfall  auf  dem 
Markte,  wegen  dessen  er  Konon  vor  Gericht  gefordert  hat8.  Die  ThaU 
Sachen  sind  von  der  Art,  dafs  aufser  den  Zeugenaussagen,  welche  sie 
bestätigen,  eine  rechtliche  Beleuchtung  und  Beweisführung  fast  über- 
flüssig erscheinen  kann:  daher  wird  diese  nur  in  Gestalt  einer  Wider- 
legung der  Einreden  Konons  gegeben.  Diese  gehen  dahin,  es  handele 
sich  nur  um  einen  Spafs  wie  er  unter  jungen  Leuten  aus  den  besten 
Häusern  oftmals  vorfalle;  er,  der  Vater,  sei  ganz  unbetheiligt  und 
wisse  nicht,  wie  er  zu  dem  Processe  komme:  vor  dem  Schiedsrichter 
habe  er  sich  erboten  seine  Sklaven  zum  peinlichen  Verhör  zu  stellen, 
Ariston  aber  sei  nicht  darauf  eingegangen :  überhaupt  sagen  seine  Ent- 
lastungszeugen^ aus,  dafs  Ariston  und  Ktesias  sich  auf  dem  Markte 
balgten,  Konon  selbst  aber,  der  darauf  zukam ,  habe  keinen  Schlag  ge- 
than.  Er  sei  bereit  im  Bewufstsein  seiner  Unschuld  einen  Eid  auf  das 
Haupt  seiner  Kinder  abzulegen,  dafs  er  Ariston  nichts  zu  Leide  gethan 
habe.  Diese  Einreden  werden  im  zweiten  Theile  der  Rede  nach  ein- 
ander abgefertigt.  Zum  ersten4:  sind  jene  so  lüderliche  und  gottesläster- 
liche Gesellen,  so  hat  er,  Ariston, doch  damit  nichts  zu  schatten  und  will 
nicht  dafs  jene  ohne  dafür  gebührende  Strafe  zu  leiden  an  ihm  ihre  Lust 
büfsen  sollen :  denn  nicht  belachenswerth  ist  es ,  wie  sie  ihm  mitge- 
spielt haben.  Jungen  Leuten  liefse  man  das  noch  «her  hingehen,  Konon 
aber  ist  über  fünfzig  Jahre  alt,  und  statt  jene  abzuhalten  und  in  ihrem  be- 
ginnen zu  hindern  war  er  ihr  Anführer  und  der  widerwärtigste  von 
allen.  Und  hätte  er  auch  nur  dabei  gestanden,  als  sein  Sohn  Ktesias 
solche  Frevel  verübte,  so  träfe  ihn  schon  gerechter  Hafs.  Denn  wer 
seine  Kinder  so  verzieht,  dafs  sie  vor  seinen  Augen  so  sträfliche  Dinge 
ohne  Furcht  und  Scham  verüben,  der  kann  auch  seinem  eignen  Vater 
nicht  mit  Ehrfurcht  begegnet  haben.  Vollkommen  fänden  hier  die  Ge- 
setze über  freventliche  Gewaltthat  und  über  Strafsenraub  ihre  Anwen- 
dung. Zum  zweiten5  haben  sie  bei  der' schiedsrichterlichen  Verhand- 
lung auch  nur  Ungebühr  getrieben,  die  Sache  durch  allerlei  Weitläu- 
figkeilen und  Gezänk  unter  einander  bis  mitten  in  die  Nacht  hinge- 
halten und  dann ,  nur  um  Zeit  zu  gewinnen  und  die  Acten  nicht  ab- 
schliefsen  zu  lassen,  ein  schnell  aufgesetztes  anerbieten  gestellt  Sklaven 

1)  1  8.  1256,  5  {Xaxov  ai'T<P  rVv  TtfS  aluCag  tavxrjv{.  ndvxtov 
dl  xdbv  (piXtov  —  ^vo^ov  (ilv  (paomovxav  avxov  —  Mvui  %al  rj7  xmv  Xtoito- 
ävzcäv  anaycayj)  %al  xaig  xrjg  vßQBug  yQatpaig  — ,  läi'av  t\a%ov  dfarjv, 
rjtitox'  av  —  Vavdxov  ngivag  xourovt;  vgl.  13  S.  1261,  6. 

2)  22  S.  12G3,  20.  24  S.  1264,  10.  Über julnta  b.  R.  w.  Euer*,  u. 
Mnes.  40  5.  1151,  11  ij  9*  afoia  xovx'  ftrrir,  og  av  aQ&t]  x*iq(3v  adi'xmv 
itQOtfQog.  Dem.  w.  Ariistokr.  50  S.  635,  26  av  ug  xvitxt]  xivit  —  afj%uiv 
l*iQ<ov  adi'xav.  Vgl.  o.  Bd.  II,  94  ,  2. 

3)  3—12  S.  1257,  4  —  1201,  3. 

4)  13—25  8.  1201,  4  —  1204,  20. 

5)  20—20  S.  1204,  20  —  1266,  8.  ♦ 
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Kar  Folter  stellen  zu  wollen.  Unter  diesen  Umständen  und  in  dem  letzten 
Augenblicke  konnte  sich  Ariston  nicht  mehr  darauf  einlassen.  Als  ihm 
dies  vorgehalten  ward,  gab  Konon  —  und  das  ist  der  dritte  Punct1  — 
ein  falsches  Zeugniss  ein  von  Leuten  deren  Namen  man  nur  zu  hören 
braucht  um  zu  wissen  wie  man  mit  ihnen  daran  ist.  Denen  stellt  der 
Sprecher  die  Aussagen  geachteter  Männer  gegenüber  —  unter  ihnen 
ist  Nikeratos  aus  dem  Hause  desNikias  —  die  ohne  ihn  zu  kennen  darauf 
zukamen  und  Konon  dessen  bezichtigen  was  sie  gesehen  haben:  und 
wozu  hätte  Ariston  wohl  auch,  statt  der  andern  die  der  Schlägerei  ge- 
ständig sind,  gerade  zu  allererst  den  anklagen  sollen,  der  ihn  nicht  einmal 
anrührte?  Er  klagt  eben  den  an,  von  dem  er  zuerst  geschlagen  und  am 
meisten  mishandelt  ward:  jene  aber  haben  als  Zechbrüder  Konons  viel 
dergleichen  mitgemacht  und  leichthin  falsch  Zeugniss  abgelegt.  Be- 
kannt sind  sie  ja  genug,  Diotimos  und  Archebiades  und  Chaeretimos, 
die  am  Tage  sauer  sehen  und  den  Lakonen  nachäffen ,  aber  wenn  sie 
unter  sich  sind,  jede  Schlechtigkeit  und  Gemeinheit  begehen.  Freilich 
ärztliche  Zeugnisse  können  die  Gegner  nicht  beibringen,  und  um  zu 
begreifen  dafs  ihre  Entlastungszeugen  leichtfertig  falsch  Zeugniss  reden, 
braucht  man  nur  zu  hören,  was  für  Unfug  sie  wider  andere  geübt 
haben.  Wenn  endlich*  Konon  bei  dem  Haupte  seiner  Kinder  die  Schuld 
abschwören  will,  so  ist  auch  das  nur  darauf  berechnet  wohlgesinnte 
Richter  zu  täuschen.   Man  muTs  aber  auf  das  Leben  und  den  Charakter 
sehen  und  danach  sein  Zutrauen  bemessen.  Konon  hat  in  seiner  Jugend 
in  der  schlechtesten  Gesellschaft  gelebt;  —  nuifste  doch  einer  seiner 
Gesellen  auf  richterlichen  Spruch  mit  dem  Tode  büfsen  —  sie  haben 
mit  dem  heiligen  Spott  getrieben  und  meineidig  geschworen  wie  nichts. 
Solch  einem  Menschen  kann  man  auf  keinen  Eid  und  keine  Feuerprobe 
glauben.  Ariston  hat  sich  zum  Eide  darüber  gegen  Konon  erboten  und 
betheuert  jetzt  eidlich  vor  den  Richtern,  dafs  er  wahrhaftig  von  Konon 
das  erduldet  habe,  worüber  er  klagbar  ist,  dafs  er  Schläge  bekommen, 
dafs  seine  Lippe  durchgeschlagen  war,  so  dafs  sie  genäht  werden 
mufste,  dafs  freventliche  Gcwaltthat  gegen  ihn  verübt  ist.  Deshalb 
bittet  er  die  Richter  die  Sache  sich  zu  Herzen  zu  nehmen  als  wäre  es 
ihre  eigene  und  sie  nicht  blofs  als  Aristons  Privathandel  anzusehen: 
denn  jedem  kann  einmal  so  etwas  zustofsen,  und  es  liegt  im  eigenen 
Interesse  der  Richter  solche  Ungebühr  zu  züchtigen.  Vieles  hätte  Ari- 
ston noch  zu  sagen,  wie  er  nebst  seinen  Brüdern  und  ihr  Vater  so 
lange  er  lebte  dem  Staate  genützt  als  Trierarchen  und  Krieger  und  mit 
jeder  Leistung,  die  Gegner  aber  gar  nicht,  weder  Konon  noch  einer 
seiner  Söhne;  allein  die  Zeit  reicht  nicht  hin  und  es  handelt  sich  jetzt 
nicht  darum.  Denn  stünden  sie  auch  hinter  jenen  zurück,  Schläge  und 
Mishandlungen  dürften  sie  doch  nicht  leiden3. 


1)  30-37  8.  1266,9  -  1268,21. 

2)  38-41  8.  1268,  21  —  1270,  7. 

3)  42-44  8.  1270,  8  bis  zu  Ende. 
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Die  Rede  wurde,  wie  oben  berührt  ist,  zwei  Jahre  spüler  gehalten 
als  der  Auszug  nach  Panakton  stattgefunden  hatte1.  Von  einem  solchen 
lesen  wir  bei  Demosthenes  in  der  Rede  von  der  Gesandtschaft  als 
jüngst  erfolgt  ;  dagegen  waren,  so  lange  die  Phokier  in  Waffen  standen, 
die  Athener  dazu  kein  einziges  Mal  genöthigt  gewesen*.  Hiermit  nun 
halt  Clinton  unsere  Rede  zusammen,  so  dafs  sie  um  343  oder  vielmehr, 
wie  Westermann  sie  näher  bestimmt,  Ol.  109, 3.  341  verfafst  sein  müfste  *. 
Ich  trage  jedoch  Bedenken  sie  so  spat  anzusetzen.  Wenn  die  Athener  auch 
während  des  phokischen  Krieges  zu  einem  Auszuge  an  die  Nordgrenze 
keine  Veranlassung  hatten,  um  so  mehr  kurz  vorher,  Ol.  ]6*5,  3.  367, 
als  sie  die  Thebaner  von  Euboea  vertrieben:  damals  mufsten  sie  Attika 
gegen  eine  Diversion  von  Boeolien  her  decken4.  Demnach  könnte  die 
Rede  Ol.  106,  1.  3515/5  verfafst  sein,  ein  Jahr  früher  als  die  Reden 
gegen  Androtion  und  Leptines.  Denn  ein  echtes  Werk  des  Demosthenes 
haben  wir  an  dieser  Rede  und  zwar  ist  der  Gegenstand  mit  lebhaftem 
Antheil  bearbeitet.  Nicht  mit  Unrecht  haben  Grammatiker  und  Rhe- 
toren  sich  auf  die  Rede  wider  Konon  mehr  als  auf  irgend  eine  von 
denen,  welche  Demosthenes  als  Anwalt  in  Privatsachen  verfafst  hat, 
bezogen5:  nicht  als  ob  andere  dieser  Galtung,  z.  B.  die  Rede  für  Phor- 
mion,  nicht  ihre  eigenthümlichen  Vorzüge  hätten ,  aber  nirgends  finden 
wir  eine  solche  Durchsichtigkeit  der  Behandlung,  die  so  schlicht  und 
schmucklos  sie  auftritt  uns  doch  von  Anfang  bis  zu  Ende  anzieht  und 
fesselt.  Es  ist  ein  mit  bewufster  Absichllichkeit  unbilliger  Contrast, 
wenn  Plularch  in  der  Schrift  über  den  Ruhm  der  Athener8  'um  die 
Künste  des  Friedens  gegen  die  Kriegsthaten  herabzusetzen  gerade  diese 
Rede  den  bei  Pylo*  errungenen  Trophäen  des  Feldherrn  Demosthenes 
gegenüberstellt:  mufs  doch  Plularch  selber  eingestehen  dafs  die  Staats- 
reden eine  Bedeutung  haben  die  sie  nicht  geringerer  Bewunderung 
werth  macht  als  die  Thaten  der  Feldherrn.  Den  rechten  und  billigen 
Vergleich  zieht  Dionysios,  indem  er  die  Schilderung  des  Vorfalls,  wie 
sie  Demosthenes  entwirft,  mit  einer  ähnlichen  Erzählung  von  Lysias 

1)  3  S.  1257,  4  ifäl&oiuv,  txog  xovxl  xqCxov,  etg  IJavanTOv  cpQOVQÜg 
rjuiv  izQOYQoccpfi'ar}s. 

2)  320  S.  4 16,  2  ittol  dovpov  xctl  xrjg  itQog  Jltuvanxtp  rnoctg  utfr' 
OJtlcov  t£tQx6ued,a ,  o  tag  rjaav  $<oxFtg  omoi  ov8sn<aitox%  tnoi  i\aa\itv . 
Vgl.  o.  Bd.  II,  342,  5. 

3)  Clinton  F.  II.  II  8.  360°.  Westermann  Einl.  z.  d.  R.  (ausgew.  R. 
d.  Dem.  III). 

4)  Zu  Dem.  wMeid.  103  S.  577,  3  oaot,  xa  tpoovQia  jfaav  flpqpa  Xdoi- 
noxsg  bemerkt  der  Seholiast  q>QOi>Qiu  dl  Uyfi  tu  h$tcc£v  xijg  Axt 1x17«  xori 
Boimxittg.  tcoUuov  yap  xoxi  noos  Sr^ßai'ovg ovxog  dia  xrjv  Evßoiuv  avuy- 
%aiov  rjv  xäg  i%xrjg  Botaziag  daßolag  rcctQa  xaiv 'A&rjvccfav  q}v?.dxxee&ai. 
Diese  Bemerkung  pafst  zu  dem  für  Plutarchos  unternommenen  Feldzuge 
insofern  nicht,  als  damals  die  Athener  auf  Euboea  nicht  mit  den  Theba- 
nern  kämpften ;  es  handelt  sich  bei  Dem.  a.  O.  nur  um  die  stehende  Be- 
satzung. Um  so  mehr  trifft  sie  den  früheren  Zug  von  Ol.  105 ,  3 ;  s.  dar- 
über o.  Bd.  I,  143. 

5)  Vgl.  Reiske  zu  8.  1250,  1. 

6)  C.  8.  S.  351 
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zusammenhält'.  Er  findet  die  größte  Verwandtschaft  in  der  Sauber- 
keit und  Einfachheit  des  Ausdrucks ,  in  der  Kürte,  der  Unmittelbarkeit 
und  Natürlichkeit  der  Darstellung;  der  eine  Redner  wie  der  andere 
weifs  den  Hörer  einzunehmen  und  schlägt  einen  Ton  an,  der  der  Sache 
wie  der  Person  des  Sprechers  durchaus  angemessen  erscheint.  Das  ist 
es  was  der  Rede  ihren  Reiz  verleiht.  Treffend  sagt  auch  Hermogenes, 
kein  Schmuck  der  Rede  habe  den  Frevelmuth  der  beklagten  den  Rich- 
tern eindringlicher  vorstellen  können,  als  die  schlichte  Einfachheit  der 
Erzählung  es  thue*.  Wir  finden  aber  weiter  auch  hier  bestätigt,  was 
Dionysios  Demoslhenes  überhaupt  als  einen  Vorzug  vor  Lysias  zu- 
spricht: es  sinkt  ihm  nicht  die  Kraft  wo  er  den  Beweis  führt  und  auf 
das  Gemüth  der  Richter  wirken  will,  sondern  er  weifs  die  Spannung 
zu  bewahren  und  bis  zu  Ende  die  Theilnahme  zu  steigern3.  Um  so 
weniger  kann  es  uns  Wunder  nehmen,  dafs  schon  Deinarchos  bei 
einem  Rechtsfalle  derselben  Gattung  ganze  Stellen  wörtlich  aus  Demo- 
sthenes  Rede  wider  Konon  abschrieb4:  es  war  Tür  die  Behandlung  einer 
Privatklnge  dieser  Art  ein  Muster  aufgestellt,  mit  welchem  zu  wett- 
eifern über  die  Kräfte  der  jüngeren  Generation  gieng. 

Ob  irgend  ein  persönliches  Interesse  für  Ariston  oder  ein  Wi- 
derwille gegen  dessen  Gegner  Demoslhenes  bewogen  hat  sich  des 
Handels  anzunehmen,  können  wir  nicht  sagen ;  Konon  wie  Ariston  sind 
uns  im  übrigen  völlig  unbekannt :  aber  von  den  Zeugen  des  letzteren 
finden  wir  wenigstens  Nikeratos  (denn  über  Diodoros  wage  ich  keine 
Vermuthung  auszusprechen)  in  der  Rede  wider  Meidias  mit  ganz  vor- 
züglicher Anerkennung  erwähnt5:  auf  Konons  Seite  stehen  dagegen 
Spintharos  des  Eubulos  Sohn  und  namentlich  Archebiades  mit  seiner 
Affectation  spartanischer  Sitte,  der  auch  der  Politik  nicht  fremd  blieb6. 


9.    Die  Rede  gegen  KaJIlklrs  über  erlittenen  Schafen7. 

Des  Sprechers  Vater  Tisias  hat  vor  vielen  Jahren  ein  Landgut  er- 
worben, welches  der  frühere  Besitzer,  der  kein  Freund  des  Aufent- 
haltes in  der  Landschaft  und  mehr  ein  Städter  war ,  verwahrlost  hatte. 


1)  Dem.  c.  12  f.  S.  080  -  91)3,  2. 

2)  Hermog.  n.  svq.  2,  7  S.  95.   Vgl.  7t.         dnv.  33  8.  4 10. 

3)  Vgl.  o.  Bd.  1 ,  312. 

4)  Porphvrios  bei  Euseb.  praep.  cv.  X,  3  p.  466  (Sanppe  OA.  II 
S.  337«)  tog  JtivuQioq  iv  tw  a  xorc«  Klfofiidovtog  aUi'ag  itoXXa  (irtrivij- 
vo%bv  avxotq  ovouatfiv  ix  zov  dfiuoG&bvovs  natu  Köroivos  aUi'as. 

5)  165  S.  567,  23.  Vgl.  Böekh  Seew.  8.  247. 

Ii)  WKon.  31  S.  1260,  20.  34  S.  1267,20.  7  S.  1250,  1.  Vgl.  Hut. 
Phok.  10  (o.  Bd.  II,  18,  1)  und  über  Spintharos  o.  Bd.  I,  190,  2. 

7)  Dem.  55.  R.  nqos  KaXlmlia  ittql  itoqiov  (ßlaßne)  S.  1272  ff. 
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Es  lag-  dasselbe  in  einem  von  Bergen  eingeschlossenen  Thale:  durch 
dieses  führte  an  dem  Gute  hin  ein  Weg,  der  zugleich  dem  herunter- 
strömenden  Regenwasser  zum  Ablauf  dienen  sollte.  Aber  er  war  nicht 
eben  gehalten,  und  so  kam  es,  dafs  bei  heftigen  Regengüssen  öfters 
das  Wasser  in  den  Garten  trat,  diesen  verwüstete  und  sich  Bahn  hin- 
durch machte :  in  der  Folge  liefsen  die  Nachbarn  dort  Vieh  weiden 
und  giengen  darüber.  Als  Tisias  nun  das  Gut  kaufte,  zog  er  um  das 
Wasser  abzuhalten  und  sein  Eigenthum  zu  schützen  ringsherum  eine 
Mauer,  und  bepflanzte  den  Garten  mit  Weinstöcken  und  Feigenbäumen. 
Seine  Nachbarn  hinderten  ihn  daran  nicht  und  erhoben  keinen  Ein- 
spruch ,  im  Gegentheil  lebte  er  noch  fünfzehn  Jahre  mit  ihnen  in  gutem 
Frieden,  namentlich  mit  Kallippides,  dessen  Feld  auf  der  andern  Seite 
an  den  Weg  stiefs1.  Nach  dem  Tode  der  Vater  giengen  die  Güter  an 
die  Sühne  über,  an  Kallikles  und  den  Sprecher,  und  diese  vertrugen 
sich  nicht  mehr  so  gut.  Kallikles  wünschte  das  von  Tisias  hinterlas- 
sene  Gut  an  sich  oder  doch  an  seinen  NefTen  zu  bringen,  sei  es  durch 
Kauf  oder  durch  Tausch:  der  letztere  erhob' Klage  und  legte  einen  Ver- 
trag vor,  den  der  Sprecher  nicht  anerkannte,  und  der  auch  von  dem 
Gerichte  ungiltig  befunden  wurde*.  Damit  war  aber  der  Streit  nicht 
zu  Ende;  bei  nächster  Gelegenheit  gab  es  neue  Händel.  Es  traten 
nämlich  heftige  Regengüsse  ein  und  die  Wasser  richteten  an  Feldern 
und  Gärten  bei  Eleusis  und  in  andern  Strichen  des  Landes  grofse  Ver- 
wüstungen an,  nicht  minder  in  der  Nachbarschaft  des  Sprechers3.  Auch 
in  Kallikles  Grundstück  trat  die  Flut,  und  es  gieng  nicht  ohne  erheb- 
lichen Verlust  ab4.  Die  ganze  Schuld  daran  schob  nun  Kallikles  auf 
die  Mauer,  welche  um  den  Baumgarten  seines  Nachbars  gezogen  war, 
und  klagte  auf  Schadenersatz,  zunächst  gegen  Kallaros  einen  Sklaven 
desselben,  vermuthlich  Verwalter  des  Gutes,  und  als  sein  Herr  den 


1)  10—15  S.  1274,  14  f.;  vgl.  3—5  S.  1272,  14  f.  23  S.  1278,  14.  32 
S.  1280,  23. 

2)  1  f.  8.  1272,  3  iittfrviiijoag  yeto  xmv  gcootW  fiov  KctXXixXjjg  ovtg> 
Siaxidtixi  fis  avxo<pavxmv  toore  ttowtov  ulv  xov  dvtipiov  xov  tavxov  xrr- 
rf ffxf vaaf  v  dfttpiaßrjxfiv  pot  xcäv  %(OQi(ovy  t£*Xfyx&tig  Se  cpaveocög  xal  jtfgi 
ytvouivov  fiov  xrjg  xovxav  axsviooi'ag  ..  31  S.  1280,  17  xal  yao  xö  «od- 
xfQOv  neiactg  xov  dvtipiov  dfitpioßrjXfiv  pot  xov  %Gi${ov  ovv&r}xug  ov  ys- 
voutvag  dntjvtyxtv';  vgl.  32  Z.  27  xav  plv  {yd  xdv  %o»qCu)v  dnoaxd  xov- 
xotg  anoöoptvog  iy  noog  frfpa  X&Qict  dXXal-dutvos,  ovdlv  ddixtt  KdXXaoog 
%xX.  Vgl.  8  S.  1274,  ü  to  plv  yap  xa>9l0v  ofioXoyfixai  xai  xrap'  avxdv 
xqvxmv  f)itixtQov  Cdiov  tlvcci. 

3)  28  8.  1270,  23  xcri/rot  oxontix* ,  cd  a.  6\,  noaovg  vno  xmv  vddrvav 
xoig  dygoig  ßißXdtp&ui  ovußißqxt ,  xcc  ulv  'EXsvaivt ,  rar  d'  iv  xoig 

dXXoig  xonoig.  21  f.  S.  1277,  17  xoaovtov  xoCvvv  SiaqpfQOvaiv  ovxoi  xmv 
aXXwv,  (aaxB  —  noXXmv  —  rcoXXd  xal  (isydXct  ßfßlauphcav  fiovoi  8t%d&- 

a&cct,  xtxoXfiijxaaiv  ovtoi  poi.  Xaßi  poi  tag  xmv  ynxovmv  (taQXVQi'ag. 

MAPTTPIAI .  ovxovv  dtivov  —  xovxovg  phv  prjdlv  tyxaXtiv  (toi  xoaavxa 
ßeßXautttvovg  firjä'  aXXov  (irjdiva  xdv  t}xvxt]*6xmv ,  dXXcc  xrjv  tv%rjv  oxto- 
ynv ,  xovtovl  dl  avxotpavxeiv ;  Über  Eleusis  vgl.  Lenke  d.  Demen  v.  At- 
tika  S.  149  f.  Weatermann.  Keil  schedac  epigr.  S.  50. 

4)  24  f.  8.  1278,  15. 
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Menschen,  auf  den  er  gar  viel  hielt,  vertrat,  suchte  er  theils  neue  Be- 
schwerden gegen  denselben  vor  theils  klagte  er  nun  auch  den  Sprecher 
wegen  verursachten  Schadens  an.  Über  die  Wahl  freier  Schiedsrichter 
konnten  die  Parteien  sich  nicht  vereinigen';  von  Seilen  der  öffent- 
lichen Schiedsrichter  wurden  beide  Klagen ,  gegen  Kaliaros  und  gegen 
den  Sprecher,  in  contumaciam  zu  Gunsten  des  Klagers  entschieden*: 
dü  aber  des  Tisias  Sohn  sich  nicht  darein  ergab,  so  kam  es  schliefslich, 
wir  wissen  nicht  in  welcher  Zeit,  zur  gerichtlichen  Verhandlung.  Eine 
Abschätzung  des  erlittenen  Schadens  fand  nicht  statt,  sondern  die 
ßufse  für  solche  Fälle  war  im  Gesetze  vorgesehen:  sie  betrug  1O0O*5. 

Kallikles  berief  sich  vorzüglich  darauf,  da  Ts  an  dem  Gute  des 
Sprechers  neben  dein  Wege  ein  Graben  (xaQ^9a)  8>cn  befunden  habe: 
dieser  sei  durch  die  Umfriedigung  vermauert  und  so  das  Wasser  vom 
Wege  ab  auf  das  jenseitige  Grundstück,  das  ihm  gehörte,  getrieben 
worden4.  Die  Anordnung  des  Mauerbaues  scheint  er  dem  Kaliaros  bei- 
gemessen zu  haben5:  da  sein  Herr  ihn  vertrat,  hielt  er  sich  an' diesen 
selbst.  Seinen  Schaden  aber  hat  Kallikles  sicherlich  in  starken  Farben 
ausgemalt:  aufser  der  durchnafsten  oder  wohl  auch  weggeschwemmten 
Gerste  und  dem  Weizenmehl  berechnete  er  namentlich  eine  Mauer,  die 
er  hatte  wieder  aufbauen  müssen:  wobl  auch  eine  Schutzwehr  nach 
dem  Wege  hin8.  Nehmen  wir  dazu  dafs  die  Sache  durch  fruchtlos  ge- 
bliebene Erörterungen  länger  hingehalten  wurde,  so  habeg  wir  wohl 
die  Hauptstücke  womit  Kallikles  seine  Schadenklage  begründete. 

Dagegen  vertheidigt  sich  nun  der  beklagte,  ein  junger  Mann  — 
als  sein  Vater  die  Mauer  baute,  war  er  kaum  geboren,  Kallikles  aber 
schon  mündig7  —  mit  der  vorliegenden  Hede  die  ihm  Demosthenes  auf- 
gesetzt hat.  Er  beschwert  sich  über  die  Noth  die  ein  schlimmer  und 


1)  9  S.  1274,  9.  35  8.  1281,  23. 

2)  Bei  diesen  Klagen  spielte  auch  des  Kallikles  Bruder  Kallikrates 
eine  Rolle.  2  S.  1272,  8  dvo  ätnug  iQijiiovg  fiov  *axB8itjxj}Oaxo ,  xqv  fiiv 
avxdg  a  8Qa%n<av^  xrjv  xov  adel<pov  xovxovl  nti'ottg  KaiXiHodxrjv  (vgl. 
Of.  8.  1273,  10).  31  8.  1280,  19  vvv  uvxog  iotjfirjv  pov  xaxadtätijxijxat 
xoiavxtjv  ixtgav  St'xTjVj  Kdllaoov  iniyoaipduevog  xdfrv  iutSv  Sov?.tov.  — 
Kallägü)  xqv  avxrjv  dUrjv  di%d^ovxai.  34  8.  1281,  13  xr\v  ixiqav  avxog 
%axtdij]Xtjoaxo  Kalldoov  xavxrjv  xr\v  di'*T}Vt  iitr}Qfd£a>vJfioi  Sioxi  xov  av- 
&oconov  7C(qI  noXXov  itotovfictt ,  xal  KaXlaQw  ndXiv  f  TAiy^f  v  ixiqav.  Mir 
ist  es  nicht  klar  ob  Kallikrates  den  Kaliaros  und  Kallikles  den  Sprecher 
selbst  wegen  des  Wasserschadens  belangt  hatte,  oder  ob  die  Klage  des 
Kallikrates  auch  gegen  den  Sprecher  gieng:  im  letzteren  Falle  wären  zwei 
Klagen  gegen  den  Sklaven,  von  denen  eine  noch  obschwebt,  und  zwei 
gegen  den  Sprecher  anhängig  gemacht. 

3)  25  S.  1278,  25  xooavxa  tu  avfißdvx*  r\v  rot'roic,  dv&'  tov  iyto  a 
doaxfMov  di'*T)v  dxiprjxov  tpsvyoj.  28  8.  1279,  20  ßXdßrjg  dtnd^ovrai ,  nitl 
xavxa  a  doaxticSv  dxi'uqxov;  vgl.  18  S.  127«,  19.  20  S.  1277,  14.  23  S. 
1278,  8  und  über  den  Spruch  des  Diaeteten  2  8.  1272,  8. 

4)  12  S.  1275,  3. 

5)  32  S.  1280,  23. 

6)  22.  25  8.  1278,  2.  27.  20  S.  1277,  10.  27—30  8.  1279,  11  f. 

7)  3  S.  1272,  10;  vgl.  7  8.  1273,  22. 
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^habsüchtiger  Nochbar  mache.  So  wenig  er  selbst  der  Kede  machtig  sei, 
werden  doch  die  Thatsachen  selbst  erkennen  lassen,  wie  offenbar  wi- 
derrechtlich gegen  ihn  geklagt  werde.  Er  geht  aus  von  seinem  wich- 
tigsten Argumente,  welches  alle  Kede  seines  Gegners  niederschlägt, 
nämlich  dafs,  als  sein  Vater  die  Mauer  um  sein  Gut  ziehen  liefs,  weder 
Kallippides  noch  sein  Sohn  irgend  einen  Einspruch  einlegten  als  werde 
ein  Graben  vermauert,  eben  so  wenig  die  fünfzehn  Jahre  über,  die  sein 
Vater  noch  lebte.  Da  hätten  sie  sich  rühren  müssen  und  Zeugen  hin- 
zuziehen, deren  Aussage  jetzt  etwas  beweisen  könnte1.  Dann  stellt  er 
dar,  wie  es  mit  dem  Gute  sich  verhallen  habe,  dafs  sein  Vater  durch 
die  Umfriedigung  nur  sein  Eigenthum  schützte  und  niemand  zu  nahe 
trat.  Das  Grundstück  aber  sei  ein  Garten  und  nicht  ein  Graben :  Bäume 
stünden  dort  und  Denkmäler  auf  den  Gräbern  früherer  Besitzer:  wie 
kämen  die  in  einen  Graben2? 

Der  Sprecher  geht  weiter  durch,  was  Kallikles  vorgebracht  hat. 
Wer  hat  je  gesehen  oder  gehört,  dafs  neben  einem  Wege  noch  ein 
Graben  ist?  Im  ganzen  Lande  ist  keiner:  denn  warum  sollte  jemand 
für  das  Wasser,  das  auf  dem  gemeinen  Wege  ablaufen  soll,  durch 
seinen  eigenen  Grund  und  Boden  einen  Graben  ziehen?  Jedermann  auf 
dem  Lande  wie  in  der  Stadt  wehrt  ja  mit  Dämmen  und  Mauern  das 
durch  die  Strafsen  strömende  Wasser  ab.  Und  wie  sollte  es  mit  den 
Ntachbarn  werden?  Leitete  er  das  Wasser  nicht  auf  den  Weg  ab,  so 
müfste  er  es  ja  von  seinem  Garten  wieder  auf  das  angrenzende  Grund- 
stück laufen  lassen:  wie  würde  es  ihm  da  erst  gehen?  Denn  irgendwo 
mufs  das  Wasser  doch  bleiben ;  austrinken  soll  er  es  doch  wohl  nicht. 
Ja  setzte  sich  ein  Graben  fort,  dann  wäre  er  im  Unrecht,  aber  zu  ihm 
reicht  weder  ein  solcher  noch  läuft  er  weiter:  es  ist  also  gar  kein 
Graben  vorhanden.  Kallikles  Iäfsl  Quadern  anfahren  um  abzudämmen, 
und  belangt  ihn  auf  Schadenersatz  weil  sein  Vater  eine  Mauer  gezogen 
hat.  Wollten  das  alle  beschädigten  thun,  da  reichte  er  nicht  weit, 
würde  sein  Vermögen3  auch  verdoppelt  und  vervielfacht.  Aber  keiner 
von  den  Nachbarn  beschwert  sich,  so  grofsen  Schaden  sie  auch  ge- 
habt haben,  nur  Kallikles  klagt  fälschlicher  Weise,  ob  er  gleich  wenig 
gelitten  hat,  und  durch  seine  eigene  Schuld.  Er  hat  die  Mauer  auf 
den  Weg  hinausgeschoben  um  sich  noch  Kaum  für  seine  Bautnpflanzung 
anzueignen:  dann  hat  er  den  Schutt  auf  den  Weg  auswerfen  lassen 
und  so  diesen  höher  und  schmaler  gemacht.  Übrigens  ist  der  Verlust 
des  Kallikles  nicht  der  Kede  werlh:  das  kann  der  Sprecher  an  Eides- 
statt versichern  wie  er  es  von  seiner  Mutter  gehört  hat,  die  es  aus 
eignem  Augenschein  und  aus  dem  Munde  von  Kallikles  Mutter  weifs: 
denn  sie  besuchte  die  Nachbarin  nach  der  Überschwemmung  und  hörte 
von  ihr  dafs  Gerste  durchnäfst  sei,  nicht  ganz  drei  SchelTel,  und  etwa 
ein  halber  SchelTel  Weizenmehl;  sie  sah  selber  wie  das  Getreide  ge- 


1)  3-7  S.  1272,  14  —  1273,  27. 

2)  8—15  S.  1273,  27  —  1275,  28. 

3)  Vgl.  35  S.  1281,  21  (iinga  ovot'a. 
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trocknet  wurde:  dann  sagte  jene,  es  sei  ein  Krug  Öl  umgefallen,  aber 
ohne  Schaden  zu  nehmen.  Das  war  der  ganze  Verlust,  nicht  von  50  d: 
denn  dafs  Kallikles  ein  altes  Stück  Mauer  aufgebaut  hat,  das  nicht  um- 
gefallen oder  sonst  arg  beschädigt  war,  darf  er  ihm  doch  nicht  an- 
rechnen? So  steht  es  mit  dem  Wasserschaden,  selbst  wenn  der  Sprecher 
einräumte,  dafs  er  Schuld  daran  wäre.  Aber  da  sein  Vater  durch  die 
Ummauerung  des  Gartens  sich  nicht  vergangen  hat,  die  Gegner  auch 
in  so  langen  Jahren  keine  Beschwerde  erhoben,  so  wenig  wie  jetzt 
keiner  von  allen  andern  die  von  der  Wasserfluth  hart  betroffen  sind 
gegen  ihn  klagbar  geworden  ist,  überhaupt  aber  jeder  von  den  Häu- 
sern und  den  Gärten  das  Wasser  auf  die  Slrafse  leitet,  was  soll,  was 
den  Weg  und  die  Mauer  betrifft,  er  da  noch  sagen?  Dafs  er  leicht- 
fertiger und  trügerischer  Weise  angefochten  wird,  geht  aus  den  That- 
sachen  hervor,  die  von  Zeugen  bestätigt  werden:  auch  über  den  Scha- 
denbetrag hat  der  Sprecher  die  Frauen  eidlich  vernehmen  lassen  wollen 
Er  hätte  vielmehr  Grund  über  Kallikles  zu  klagen,  dafs  dieser  seine 
Mauer  herausrückt  und  den  Weg  aufschüttet:  aber  er  thut  es  nicht  und 
will  nur  sein  eignes  Recht  wahren.  Sein  Gegner  stiftet  nicht  das  erste 
Mal  fälschliche  Klage  gegen  ihn  an:  früher  beredete  er  seinen  Neffen 
und  jetzt  richtete  er  dieselbe  Klage  wie  gegen  ihn  auch  gegen  seinen 
Sklaven  Kallaros,  ohne  allen  Grund;  denn  welcher  Sklav  zieht  wohl 
um  seines  Herrn  Gut  eine  Mauer ^ohne  dessen  Befehl?  Mit  diesen 
Ränken  wollen  seine  Feinde  ihn  (den  Sprecher)  nur  so  weit  bringen 
dafs-  er  sein  Gut  hergibt.  Indessen  kann  er  vollkommen  beweisen, 
dafs  er  in  allen  Stücken  ohne  Schuld  ist  und  sich  bereit  erklärt  hat 
unparteiliche  Schiedsrichter,  die  um  die  Verhältnisse  wufsten,  darüber 
erkennen  zu  lassen*. 

So  wenig  erheblich  am  Ende  der  Gegenstand  ist,  um  den  es  sich 
handelt,  so  anmuthig  ist  er  doch  behandelt.  Keine  andere  Rede  des 
Demosthenes  kommt  der  Art  des  Lysias  so  nahe,  dessen  schönes  Talent 
gerade  bei  dergleichen  Fällen  sich  am  meisten  in  seiner  Eigenthümlich- 
keit  zeigt.  Die  Darstellung  der  Sache  ist  lebendig  und  anschaulich: 
aber  sie  ist  von  Anfang  an  —  und  darin  weicht  sie  von  jenem  Vorbilde 
ob  —  durchwebt  von  der  Beweisführung,  so  dafs,  wo  der  Bericht  über 
die  Thatsachen  abschliefst,  uns  zugleich  die  rechtliche  Begründung  der 
Sache  vorliegt.  Angemessen  dem  Charakter  des  Sprechers  scheint  die 
Rede  leicht  hingeworfen,  aber  gerade  hierin  liegt  ihre  Wirksamkeit, 
mögen  wir  sie  nun  als  ganzes  betrachten  oder  uns  an  der  Ausführung 
im  einzelnen  ergötzen.  Am  nächsten  kommt  sie  der  Rede  wider  Konon3. 


1)  10-27  8.  1275,  28  —  1279,  lö. 

2)  28—35  S.  1279,  17  bis  zu  Ende. 

3)  IBckkcr  hat  in  der  Leipziger  Ausgabe  des  Dem.  III  1855  die  Rede 
als  zweifelhaft  bezeichnet.  Ich  seho  dazu  keinen  zwingenden  Grund,  son- 
dern halte  sie  für  eine  Jugendarbeit  des  Demosthenes.  Am  gemäfsesten 
war  solch  ein  Thema  dem  Hypereides  (vgl.  Longin.  üb.  d.  erhab.  34,  3), 
von  dem  Reden  wfpt  xdäv  ogicav  und  arepl  6%f  rov  (XXXVII.  XXXVIII)  an- 
geführt werden. 
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Nicht  unpassend  hat  A.  G.  Becker  gerade  hier  der  Worte  gedacht  mit 
denen  Cicero  einen  attischen  Redner  in  dieser  Richtung  zeichnet 

summissus  esl  cthumilis,  consueludincm  imilans,  ab  indiserlis  re  plus 
quam  opimone  differens.  ltoque  ettm  qui  audiunt,  quamvis  ipsi  infantes  - 
sinl,  tarnen  Wo  modo  confidunl  se  passe  dicere;  nam  orutoris  subtöilas 
imitabilis  illa  quidem  videhir  esse  exislumanliy  sed  nihil  esl  experietili 
minus. 


10.    Appellation  des  Eiuitheos  gegen  Eubulldes  >. 

In  der  Rede  gegen  Eubulides  handelt  es  sich  um  ein  bestrittenes 
Anrecht  auf  das  attische  Bürgerthum3.  Es  war  nämlich  bei  einer  nach 
Volksbeschlufs  in  allen  Demen  vorgenommenen  Abstimmung  über 
sämtliche  Bürger  welche  sich  zu  ihnen  zählten4  eine  grobe  Anzahl  ala 
Eindringlinge  ausgestoßen  worden :  unter  ihnen  des  Thukritos  Sohn 
von  Halimus,  den  wir  bei  Libanios*  Euxilhcos  benannt  finden.  Dieser 
aber  beruhigte  sich  bei  dem  Ausspruche  der  Gaugenossen  nicht,  son- 
dern legte  Berufung  an  das  Volksgericht  ein,  und  zwar  richtete  er  die- 
selbe gegen  Eubulides  Antiphilos  Sohn,  den  Demarchen  der  Halimu- 
sier,  als  habe  dieser  von  Privathafs  bewogen  ungerechter  Weise  und 
durch  falsche  Künste  seine  Ausstoßung  zu  Wege  gebracht.  Versetzte 
der  Ausspruch  der  Demoten  Euxitheos  unter  die  Schutzbürger,  so  lief 
er  jetzt  Gefahr  in  die  Knechtschaft  verkauft  zu  werden:  denn  diesem 
Loose  verfielen  alle,  deren  Appellation  nicht  stichhaltig  befunden  wurde. 

Zuvörderst  hatte  Eubulides  als  Demarch  die  Sache  der  Halimusier 
zu  führen.  Wir  hören ,  dafs  er  vor  Gericht  vieles  gegen  Euxitheos 
vorbrachte  und  ehrenrührige  Schmähungen  gegen  ihn  und  die  seinen 
ausstieß4.  Mit  Berufung  auf  das  abfallige  Erkennlniss  der  Gaugenos- 
sen7 und  auf  allbekannte  Thatsachen*  nannte  er  Euxitheos  einen  Fremd- 
ling und  schutzverwandten9;  sein  Vater  sei  aus  der  Fremde  nach  Athen 
gekommen,  wie  schon  seine  wälsche  Mundart  verrathen  habe10;  seine 
Mutter,  auch  eine  fremde,  habe  früher  als  Amme  gedient  und  halte 
jetzt  auf  dem  Markte  wollene  Binden  feil".  Um  sich  nun  dem  gerechten 


1)  Cic.  Or.  23,  70.  S.  AGBecker  Demosthenes  S.  457. 

2)  Dem.  57.  R.  icptoig  itQÖg  Evßovli'd^v  S.  1200 ff. 

3)  Vgl.  Westermanns  Einleit.  z.  d.  R.  (ausgew.  R.  de«  D.  III)  und 
des«.  Abh.  in  den  Berichten  der  Leipz.  Ges.  d.  W.  I,  200  ff. 

4)  7  S.  1301,  12.   15  S.  1303,  15. 

5)  Kinleit.  zu  der  Rede  S.  1298,  12.    Vgl.  o.  S.  229,  4. 
ö)  1  S.  1299,  1. 

7)  0  S.  1300,  2Sf. 

8)  4  8.  1300,  11.  11  S.  1302,  10;  vgl.  Aesch.  1,  77  f.  8.  11. 

9)  48  8.  1314,  1;  vgl.  53  S.  1315,  7. 

10)  18  f.  S.  1304,  5. 

11)  30f.  8.  1307,  26 f.    3lff.  8.  1309,  If.;  vgl.  51  S.  1314,  25. 
DEMOSTHO'ES  III.  2.  17 
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Ausspruche  seiner  Gaugenossen  zu  entziehen  habe  Euxitheos  Zeugen 
bestochen ,  dafs  sie  sich  für  seine  verwandten  ausgeben '.  Diesen  Be- 
schuldigungen gegenüber  sucht  Euxitheos  in  der  vorliegenden  Kede 
darzuthun,  da  Ts  ihm  das  Bargerrecht  zustehe  und  dafs  ihm  Ungebühr 
widerfahren  sei*.  Er  spricht  die  zuversichtliche  Hoffnung  aus  seine 
Sache  glücklich  durchzufechten,  so  sehr  auch  die  Bürgerschaft  gegen 
die  Eindringlinge  aufgebracht  ist  —  denn  viele  sind  dem  Hechte  gern ä Ts 
aus  allen  Demen  ausgestoßen3.  Es  war,  wie  Westermann  bemerkt  hat  4, 
für  diesen  Fall  den  Parteien  besonders  eingeschärft  zwar  alles  zu  sagen 
was  zur  Sache  gehöre,  aber  jeder  Abschweifung  sich  zu  enthalten: 
demgemäfs  will  Euxitheos  damit  beginnen  zu  erzählen,  wie  es  bei  der 
Abstimmung  der  Halimusier  hergegangen  sei5. 

Freilich  beginnt  er  gleich  mit  einer  Abschweifung:  Eubulides  sei 
in  einer  Anklage  auf  Gottlosigkeit  wider  die  Schwester  des  Lakedae- 
monios  abgewiesen  ohne  dafs  nur  ein  Fünftel  der  Stimmen  ihm  bei- 
pflichteten. In  diesem  Handel  habe  er,  Euxitheos,  Zeugniss  gegen  ihn 
abgelegt,  das  sei  der  Ursprung  des  Hasses  und  der  Verfolgung.  Bei 
der  Versammlung  der  Gaugenossen  nun,  welche  in  der  Stadt  abgehalten 
wurde,  brachte  Eubulides,  der  als  Demarch  den  Vorsitz  führte,  zu- 
gleich damals  Rathmann,  den  Tag  mit  fremdartigen  Reden  und  Anträgen 
liin:  spät  am  Nachmittage  erst  begann  die  Abstimmung  (dicttyiifptGi;). 
Halimus  war  einer  der  kleinen  Demen6,  die  Anzahl  derer,  welche  ver- 
eidigt wurden,  betrug  im  ganzen  nur  drei  und  siebenzig7.  Gegen 
sechzig  Fälle  waren  erledigt:  es  war  bereits  linsler  gewordeu ,  da 
wurde  noch  Euxitheos  Name  aufgerufen,  der  letzte  der  überhaupt  an 
diesem  Tage  daran  kam.  Die  alteren  Gaugenossen,  die  in  dem  Gau 
selber,  fast  eine  Meile  (35  Stadien)  von  der  Stadt  entfernt  wohnten, 
waren  schon  heimgegangen,  nicht  mehr  als  dreifsig,  darunter  alle  die 
welche  Eubulides  aufgehetzt  hatte,  waren  zurückgeblieben.  Kaum 
wurde  nun  Euxitheos  Name  genannt,  so  erhob  sich  Eubulides  und  for- 
derte die  Gaugenossen  auf  jenen  als  einen  Eindringling  auszustoßen 
(uno\\n]<pl&<s&ca).  Vergebens  bat  Euxitheos  um  Anfschub  bis  zum  fol- 
genden Tage,  der  Demarch  liefs  zur  Abstimmung  schreiten,  und  ob- 
gleich nicht  mehr  als  dreifsig  abstimmende  waren,  ergaben  sich  bei 
der  Auszahlung  mehr  als  sechzig  Stimmen,  zum  höchsten  befremden 


1)  52  8.  13l.>,  2. 

2)  1  S.  1299,  3  nsiQttOOfitti  —  #ftg«i  x«t  ptrov  trjg  noltms  ripiv 
Kai  itfitov&OTtt  ifictvtop  ovxl  nQOOqnovrct  vtco  xovtov  (EvßcvXi'dov). 

3)  2  8.  120»,  14:  vgl.  49  S.  1314,  10. 

4)  Zu  7  S.  1301,  11  tlg  ctvzb  xo  ngayua  navxct  Xtynv ,  vgl.  03  S. 
•  1318,  22  und  00  8.  1319,  15  noXX«  d'  f%mv  *«i         init^ai  —  {nfiöq 

—  f|w  tov  nQttYftarog  rofii'ffr'  ffvat,  Idcco. 

5)  8-10  8.  1301,  11—1303,  20. 

6)  Vgl.  57  S.  1310,  12. 

7)  9  S  1  HO  1 ,  20  ttav  (iiv  Sqpottov  of  ofioaKVTFg  $ytv6us&a  y  xal  o. 
Vgl.  03  8.  1318  i*  yotQ  tov  oqhqv  ^tjl&i^nv  ro  tyqyitto&ai  yvtofii}  tj 
Sixaioxüzrj  xal  ovxe  %"9IT°5  tvfx'  ovr'  /jjtfyas.  Der  vorgeschriebene 
Eid  war  also  der  Richtereid. 
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aller:  es  hatten  nämlich  die  mit  Eubulides  unter  einer  Decke  spielenden1 
jeder  zwei  oder  drei  Stimmen  abgegeben.  Das  ganze  Geschäft  aber 
wurde  nicht  etwa  an  demselben  Abend  abgemacht,  sondern  am  folgen- 
den Tage  fand  eine  abermalige  Versammlung  statt,  in  welcher  die 
übrigen,  mehr  als  zwanzig',  sich  der  Abstimmung  unterwerfen  muteten. 

Hierauf  geht  der  Sprecher  zum  zweiten  Theile  seiner  Kechtfer- 
tigung  über,  nämlich  zu  beweisen,  dafs  er  von  Vaters  und  von  Mutter 
Seite  Athener  sei3.  Er  geht  aus  von  seinem  Vater4  und  erklärt  zu- 
nächst wie  es  zugegangen  sei ,  dafs  dieser  eine  fremde  Mundart  ge- 
redet habe.  Im  dekeleischen  Kriege  nämlich  ward  er  von  den  Feinden 
gefangen  und  nach  Leukas  verkauft:  dort  traf  ihn  der  Schauspieler 
Kleandros  und  löste  ihn  aus  langjähriger  Knechtschaft;  als  er  nach 
Athen  heimkehrte  empßeng  er  von  den  Oheimen  sein  Erbtheil.  Alle 
verwandten  väterlicherseits,  so  viele  ihrer  am  Leben  sind,  bezeugen 
dafs  der  Vater  athenischer  Bürger  war  und  zu  ihrer  Familie  gehörte, 
eben  so  des  Vaters  verwandte  von  weiblicher  Seite.  Ein  gleiches  wird 
ausgesagt  von  Demoten,  Phratorcn,  Genneten.  Euxitheos  selbst  war 
Phratriarch,  sein  Vater  ward  durch  das  Loos  in  dem  Demos  zu  Ämtern 
berufen  und  in  diesen  bestätigt.  Ja,  bei  einer  Diapsephisis  der  Hali- 
musier,  als  durch  Schuld  von  Eubulides  Vater  Anliphilos,  dem  dama- 
ligen Demarchen,  die  ßürgerrolle  abhanden  gekommen  war,  focht  nie- 
mand des  Euxitheos  Vater  Thukritos  an,  während  mehrere  andere  aus 
dem  Gau  ausgestoßen  wurden:  dieser  starb,  ohne  dafs  sein  angebo- 
renes Recht  ihm  je  bestritten  wurde.  Endlich  hat  Thukritos  vier  früh 
verstorbene  Kinder  in  dem  Erbbegräbnis»  seiner  Familie  beisetzen  las- 
sen, und  keiner  der  verwandten  hat  ihm  das  verwehrt.  Das  sind  die 
Beweise  mit  welchen  Euxitheos  das  Bürgerrecht  seines  Vaters  zu  be- 
legen vermag.  Daraus  ergibt  sich,  dafs  der  Vater  so  und  so  viele  Jahre 
in  Athen  gelebt  hat,  nicht  als  Fremdling,  sondern  als  Glied  einer 
attischen  Familie;  und  wäre  derselbe  auch  nur  von  Vaters  Seite  Athe- 
ner gewesen,  so  hätte  er  doch  als  solcher  gelten  müssen,  denn  er  war 
vor  dem  Jahre  des  Eukleides  geboren6. 

  \ 

1)  10  S.  1302,  8  of  xovxa  naQtG%tvacfxhoi.  13  Z.  25  ot  tovtta 
Cvvsavtozeg;  vgl.  10  S.  1303,  23.  58-65  S.  1316,  21  —  1319,  15. 

2)  Die  beiden  Stellen  10  S.  1302,  1  x«l  yoro  r\v  ittQt  t£r\*oax6v  (xov~ 
ftav  ovoucc)  und  15  S.  1303,  15  nlEi'ovg  rj  x'  vnölomoi  f\octv  xmv  Si\- 
poxcav ,  ntQl  av  iSst  xy  voxtQctta  ducyrjrpi'aaG&ci  ergeben  zusammen 
eine  Summe  von  80,  während  vorher  die  Gesamtzahl  der  vereidigten 
(jangenossen  auf  73  angegeben  ist.  Entweder,  und  das  liegt  wohl  am 
nächsten,  hat  der  Sprecher  übertrieben  und  es  waren  eben  erst  über 
fünfzig  vor  ihm  aufgerufen,  oder  es  sind  in  der  höheren  Zahl  solche 
inbegriffen,  die  dermalen  sich  in  der  Fremde  aufhielten.  Einschreibung 
von  eben  mündig  gewordenen  fand  bei  diesen  aufserordentlichen  Gau- 
versammlungcn  nicht  statt. 

3)  17  S.  1303,  27  6V|m  irgbg  vpäg  iftauxop  'A&rivutov  ovxa  %al 
xa  BQÖg  itaxQog  mal  xa  ngog  firjxgog. 

4)  18-30  S.  1304,  5—1307,  20. 

5)  30  S.  1307,  23-20.   S.  o.  Bd.  I,  124,  1. 
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Hierauf  kommt  Euxitheos  auf  seine  Mutter  Nikarele  zu  sprechen1. 
Dafs  sie  wollene  Binden  auf  dem  Markte  feil  hält  und  kümmerlich  lebt 
beweist  nicht  dafs  sie  keine  Alhenerin  ist:  denn  die  Gesetze  weisen  ge- 
rade solchen  Erwerb  den  Bürgern  zu  und  beschränken  ihn  nicht  auf 
fremde.  Wäre  sie  eine  fremde,  so  müfste  Eubulides  nachweisen  dafs 
sie  Marktgebühren  als  solche  zahlte,  er  müfste  angeben  können  wes 
Landes  Kind  sie  wäre;  oder  sollte  sie  eine  Sklavin  sein,  so  müfste  er 
als  Zeugen  ihren  Käufer  oder  Verkäufer  vorführen  oder  wer  sonst  beur- 
kunden könnte,  dafs  sie  Sklavin  war  oder  freigelassen  wurde.  Endlich 
hat  Eubulides  davon  gesprochen,  dafs  die  Mutter  als  Amme  diente. 
Dazu  verstehen  sich  auch  jetzt  noch  viele  athenische  Weiber;  mit 
der  Abkunft  hat  das  nichts  zu  thun,  denn  Armut  und  ehrlicher  Ver- 
dienst darf  nicht  zur  Schande  gerechnet  werden.  Dars  seine  Mutter 
eine  freigeborene  Athenerin  ist,  ergibt  sich  aus  ihrer  Verwandtschaft, 
und  alle  lebenden  angehörigen  erkennen  sie  durch  ihr  Zeugniss  an. 
Verheiratet  war  sie  zuerst  mit  Protomachos  und  gebar  diesem  eine 
Tochter  ;  dann  bewog  dieser  des  Sprechers  Vater  Thukritos  sie  zum 
Weibe  zu  nehmen  um  selber  eine  begüterte  Erbtochler  beiraten  zu 
können.  Während  dieser  ihr  zweiler  Mann  mit  Thrasybulos  in  den 
Krieg  zog,  sah  sie  sich  genöthigt  einen  Ammendienst  zu  übernehmen. 
Schon  jene  erste  Ehe  mit  einem  Athener  erweist  die  Herkunft  der  Mut- 
ter von  attischen  Eltern:  und  dafs  sich  alles  so  verhalte  bezeugen  die 
Söhne  des  Protomachos  aus  zweiter  Ehe,  die  Hochzeilgäste  des  Vaters, 
der  Mann  seiner  Halbschwester  und  deren  Sohn.  Endlich  sagen  auch 
Kleinias,  den  sie  gesäugt  hat,  und  dessen  verwandte  aus,  dafs  sie  eine 
freigeborne  ist.  Wohl  zwingt  die  Armut  auch  freien  knechtische  und 
niedrige  Verrichtungen  auf,  aber  darum  soll  man  sie  nicht  vollends  ins 
Elend  stofsen,  sondern  sich  ihrer  erbarmen:  denn  viele  Bürgerfrauen, 
die  jetzt  in  Wohlstand  leben ,  haben  vormals  in  Folge  der  Schicksale 
des  Staates  als  Ammen ,  als  Spinnerinnen  und  als  Winzerinnen  ihr  Brot 
suchen  müssen*. 

Aus  der  Herkunft  beider  Eltern  ergibt  sich  hinreichend  dafs  Eu- 
xitheos Bürger  ist;  er  liefert  aber  überdies  noch  den  Beweis,  dafs  er 
in  diö  Phratric  eingeführt  und  unler  die  Gaugenossen  eingeschrieben 
ist,  dafs  er  von  den  letzteren  nebst  Eubulides  und  andern  auf  die  Liste 
derer  gebracht  wurde,  aus  denen  der  Priester  des  Herakles  durch  das 
Loos  erkoren  wurde,  dafs  er  endlich  Ämter  in  dem  Demos  bekleidete. 
Hätte  Eubulides  wirklich  Grund  gehabt  auf  seine  Ausstofsung  zu  drin- 
gen, so  bot  sich  damals  die  Gelegenheit;  stattdessen  benutzte  er  jetzt 
den  Augenblick  wo  die  ganze  Bürgerschaft  über  die  frechen  Eindring- 
linge aufgebracht  ist.  Solche  erkennt  man  daran,  dafs  sie  vorgebliche 
Eltern  aufzutreiben  suchen  und  ihre  wahre  Abkunft  verbergen;  Euxi- 


1)  30—45  S.  1307,  20—1313,  9. 

2)  Vgl.  o.  Bd.  I,  193,  5. 
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theos  aber  hat  nie  seine  Eltern  verleugnet,  in  dem  Bewufstsein  dafs  er 
von  ihnen  das  Bürgerrecht  überkommen  hat'. 

Ferner  hat  Eubulides  gesagt,  einige  der  Zeugen  hätten  ihren  Vor- 
theil dabei,  dafs  sie  aussagten,  sie  wären  verwandte  des  Euxitheos. 
Aber  wie  sollte  er,  der  seinen  Vater  früh  verlor,  in  seiner  Armut  Mittel 
finden  zu  solchen  Bestechungen?  Wäre  er  bei  Vermögen  und  ein  Fremd- 
ling oder  unebenbürtig,  so  hätten  ja  die  verwandten  das  ganze  Erbe 
rechtmäßiger  Weise  an  sich  ziehen  können ,  statt  jetzt  um  kleines  Ge- 
winnes halber  sich  falsches  Zeugnisses  und  Meineids  schuldig  zu  machen. 
Aber  so  verhält  es  sich  nicht,  sondern  sie  stehen  als  verwandte  einem 
der  ihrigen  bei,  und  haben  so  an  ihm  von  seiner  Kindheit  auf  gehan- 
delt. Und  nichtNauf  sie  allein  kann  er  sich  berufen,  sondern  sein  Vater 
hat  ihn  schon  in  die  Phratrie  eingeführt,  und  er  selbst  hat  nirgends 
Ränke  angewendet  um  sich  in  einen  Gau  einzuschleichen,  sondern  hält 
sich  einfach  zu  dem  Gau  seines  Vaters  und  Grofsvaters.  Darum  hat  er 
getrost  an  das  Geriebt  appelliert  als  die  höchste  und  gerechteste  Instanz 
im  ganzen  Staate*. 

Schließlich  handelt  Euxitheos  von  der  Willkür,  mit  der  in  dem 
Gau  der  Halimusier  bei  der  Durchprüfung  der  Bürgerrolle  verfahren 
ward;  von  der  Habsucht  des  Eubulides  und  seiner  Genossen,  welche 
um  Geld  fremde  in  ihren  Gau  als  Bürger  aufgenommen  haben,  von  der 
früheren  Unterschlagung  der  Bürgerrolle  durch  Antiphilos,  den  Vater 
des  Eubulides,  eben  auch  nur  um  bei  der  Gelegenheit  Geld  zu  machen. 
Und  bei  alle  dem  haben  sie  doch  nie  zuvor  weder  seines  Vaters  Bürger- 
recht noch  sein  eigenes  angefochten'1. 

Gern  spräche  Euxitheos  über  seine  Verwaltung  des  Demarchen- 
amtes, in  welchem  er  über  rückständige  Pachtgelder  und  andere  Unter- 
schlagungen von  Gemeindeeigenlhum  mit  manchem  seiner  Gegner  sich 
entzweite,  doch  das  gehört  nicht  hierher.  Ja  sie  haben  sogar  die 
Waffen,  welche  er  der  Athena  geweiht  hatte,  geraubt  und  nachher 
sind  sie  herumgegangen  und  haben  gesagt,  Euxitheos  habe  das  selber 
gethan  um  vor  Gericht  davon  reden  zu  können.  Und  was  das  ärgste 
ist,  kaum  war  der  Spruch  wider  ihn  gefällt,  da  versuchten  einige  von 
ihnen,  als  müfsle  er  es  schon  verlaufen  und  sei  völlig  ruiniert,  bei 
Nacht  sein  Häuschen  auf  dem  Lande  auszuplündern:  so  wenig  achteten 
sie  der  Gesetze 

Noch  einmal  fafst  Euxitheos  seine  Beweise  zusammen  in  der  Form, 
wie  die  Archonten  ehe  sie  ihr  Amt  antreten  geprüft  werden  :  von  Vaters 


1)  40-51  8.  1313,  10-1314,  20. 

2)  52—50  8.  1315,  1  —  1310,  11. 

3)  57-02  S.  1310,  11  —  1318,  17.  Hei  den  Halimnsicrn  konnte  man 
auch  später  für  Geld  als  Bürger  eingeschrieben  werden:  s.  über  die  Melde- 
klage w.  Agasikles  Harp.  u.  d.  N.  —  ort  'Alitiovotovg  ovvtdixctae  *al 
fiia  xovto  £ivo$  mv  tij  noXirtia  hryQatprj  u.  a.  Fr.  b.  Sauppe  OA.  II, 
331  f.  Hyp.  f.  Eux.  c.19.  Auch  die  Totamier  standet!  in  dem  gleichen 
Rufe.    Harp.  u.  d.  W. 

4)  03-05  S.  1318,  17—1310,  15. 
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und  von  Mutter  Seite  ist  seine  attische  Herkunft  bezeugt,  Zunft-  und 
Gaugenossen  bekennen  ein  gleiches,  und  er  hat  als  freier  Athener  an 
allen  Ehrenrechten  Theil  gehabt.  Endlich  wird  bei  den  neun  Archonten 
gefragt ,  ob  sie  an  den  Eltern  Kindespflicht  erfüllen.  Euxilheos  hat  als 
unmündige  Waise  den  Vater  verloren:  für  seine  Mutter  aber  fleht  er 
die  Richter  an  ihm  das  Kecht  zu  verleihen  sie  in  dem  Erbbegräbniss 
eu  bestatten.  Ehe  er  als  heimatloser  seine  verwandten  verliefse,  würde 
er  sich  selber  tödten  um  wenigstens  von  ihnen  im  Vaterlande  begra- 
ben zu  werden1.  — 

Aus  der  Rede  selbst  erhellt  die  Zeit  in  welcher  sie  gehalten  wurde 
des  näheren  nicht.  So  viel  ist  klar,  während  Thukritos  in  Athen  lebte 
und  in  der  Folge  bis  zu  dem  Volksbeschlusse ,  auf  welchen  Euxilheos 
sich  bezieht,  ist  eine  Prüfung  der  Bürgerrollen  durch  alle  Demen  nicht 
angestellt  worden:  es  ist  seit  Menschengedenken  die  erste  der  Art 
wieder,  denn  in  dem  Demos  Halimus  hat  eine  solche  nur  außerordent- 
licher Weise  staltlinden  müssen  um  das  verlorene  Register  urkundlich 
wieder  herzustellen.  Nun  kennen  wir  in  jenen  Zeiten  keine  andere  all- 
gemeine Prüfung  der  ßürgerrollen  als  die  von  Aeschines  in  der  Rede 
gegen  Timarchos  erwähnte,  welche  auf  Antrag  desDemophilos  unter 
dem  Archon  Archias  Ol.  I08i  3.  346  vorgenommen  wurde*;  bezieht  sich 
unsere  Rede  darauf,  so  kann  sie  gerade  nur  in  dieses  Jahr  fallen.  Denn 
wenn  die  Entscheidung  über  die  an  das  Volksgericht  ergangenen  Ap^_ 
pellationen  auch  etwas  hinausgeschoben  war3,  so  war  doch  die  Auf- 
regung wider  die  Eindringlinge  noch  frisch4. 

Zuvörderst  gilt  es  nun  zu  fragen  ob  die  Lebensumslände  und  das 
Alter  der  von  Euxilheos  genannten  Personen  sich  zu  jener  Zeit  schicken 
wollen.  Wir  beziehen  uns  zu  dem  Ende  auf  die  Geschlcchtstafel5,  in 
welcher  wir  die  lebenden  mit  Sternchen  bezeichnet  haben.  Die  weib- 
lichen seitenverwandten  des  väterlichen  Hauses  können  wir  nicht  an- 
geben. Euxilheos  hatte,  wie  Westermann  gesehen  hat,  die  Schwieger- 
söhne der  Oheime  seines  Vaters  dort ,  wo  er  von  seinen  verwandten 
väterlicherseits  handelt,  aufgeführt  und  bezieht  sich  am  Schlüsse 
seiner  Rede  darauf6:  aber  die  Stelle  ist  verloren  und  wir  entnehmen 
nur  aus  einem  Citat  bei  Harpokration7,  daTs  einer  derselben  aus  dem 
Gau  der  Porier  war.  Es  sind  aber,  wie  es  scheint,  an  jener  lückenhaften 
Stelle  auch  einige  Worte  über  die  männlichen  verwandten  von  Vaters 
Seile  ausgefallen,  wodurch  ein  scheinbarer  Widerspruch  in  die  Worte 
des  Redners  gekommen  ist  8.  Betrachten  wir  zuvörderst  den  Mannsslamm, 


1)  66—70  8.  1310,  15  bia  zu  Ende. 

2)  8.  o.  Bd.  II,  289 f. 

3)  57  S.  1316,  15. 

4)  2  S.  1290,  17;  vgl.  49  S.  1314,  10. 

5)  8  263 

6)  20—23  S.  1304,  22—1305,  18.  07  S.  1319,  25.  Siehe  zu  beiden 
Stellen  Westermann. 

7)  17.  Iloffiog'  z/r/fiooO'fVifff  tv  tjj  ngog  Evßovltärjv  tq>t<ffi. 

8)  20  S.  1304,25  lttfat  Euxitheos'dic  Vettern  seines  Vaters,  Thukri- 
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so  hören  wir  dafs  des  Euxitheos  Urgrofsvaler  zweimal  verheiratet  war; 
dessen  Sohn  Thukritides  nahm  seine  Halbschwester  zum  Weibe,  wahr- 
scheinlich aus  der  zweiten  Ehe,  während  er  aus  der  ersten  stammte.  In 
wie  weit  des  Thukritides  Brüder  in  der  ersten  oder  in  der  zweiten  Ehe 
erzeugt  waren,  erkennen  wir  nicht;  hatte  Thukritides  als  der  erst- 
geborene seinem  Sohne  als  Stammhalter  des  Grofsvaters  Namen  gege- 
ben, so  würde  es  der  Sprecher  gesagt  haben:  man  sollte  eher  denken 
jener  habe  Nikiades  geheifsen.  Des  Thukritides  Sohn  Thukritos  wurde 
im  dekeleischen  Kriege  in  die  Gefangenschaft  geschleppt,  wahrschein- 
lich in  der  Jugend ,  da  er  die  fremde  Mundart  annahm.  Aus  der  Knecht- 
schaft kehrte  er  durch  Vermittelung  des  Schauspielers  Kleandros  nach 
langen  Jahren  heim  zu  seinen  verwandten  und  empfieng  von  den  Ohei- 
men das  ihm  gebührende  Erbtheil';  olTenbar  nicht  vor  dem  Ende  des 
peloponnesischen  Krieges.  In  Athen  heiratete  Thukritos  die  Nikarete; 
als  seine  Frau  ihm  zwei  Kinder  geboren  hatte,  zog  er  mit  Thrasybulos 
in  den  Krieg*,  d.  i.  vor  Ol.  98,  2.  387,  mag  nun  der  berühmte  Steirier 
oder  Thrasybulos  von  Kollytos  gemeint  sein.  Nach  seiner  Rückkehr 
gebar  ihm  Nikarete  noch  drei  Kinder,  aber  von  allen  hat  ihn  nur  Eu- 
xitheos und  zwar  als  unmündige  Waise  überlebt3;  vier  Kinder  hat  der 
Vater  begraben  müssen4.  Wohin  Thukritos  selber  gerathen  ist,  wo  er 
begraben  liegt;  davon  hören  wir  kein  Wort;  es  heifst  nur,  er  habe 


tides  und  Charisiades,  zu  Zeugen  aufrufen;  dann  fahrt  er  21  S.  1305,  1 
fort:  iitftxa  (xdXti  pot)  Ntxtddrjv  — xai  yap  6  xo-vxov  naxrjg  AvaavCag 
a^tlaog  ^v  xov  Rovxgixi'Sov  xa)  xijg  A'OctQixTjs,  fatog  de  xov  vaxoog 
xov  Bfiov  — ^  Ünttxa  Ntxoaxgaxov  —  xai  yap  6  xovxov  naxng  Ntxtddt]$ 
aöeXtpiÖovg  tjv  raJ  namtw  xio  /ftw  xat  xij  XT)&fl ,  dvtiptog  de  toJ  itaxgi. 
xat  ftoi  xdXei  xovxovg  rcdvxag.  Man  hat  an  beiden  Stellen  Nikiades 
für  dieselbe  Person  gehalten,  was  mir  unzulässig  scheint:  der  Sprecher 
hätte  dann  in  unerträglicher  und  völlig  unnützer  Weise  dasselbe  zweimal 
gesagt.  Ks  sind  vielmehr  zwei  Personen  des  gleichen  Namens,  wie  sie 
unter  verwandten  häufig  genug  waren.  Damit  stimmt  übercin  was  Eu- 
xitheos 07  8.  1319,  24  sagt:  tcquxov  piv  ye  (fiagxvgovai)  xtxxagtg 
dvtqioi,  eW  dvfipiadovg,  nämlich  Thukritides,  Charisiades,  Nikiades  I, 
Nikiades  II  und  dessen  Sohn  Nikostratos.  Ein  Bedenken  macht  noch 
das  r\v  (a.  O.  §  21  6  iVtxoffrparow  7caxr\g  Nixiddrjg  ddfXqptdovg  fjv  ro> 
jrawTrw),  demzufolge  dieser  Nikiades  verstorben  zu  sein  scheint.  Dann 
wäre  an  jener  Stelle  auch  der  Name  des  vierten  Vetters  und  seines  Va- 
ters ausgefallen. 

1)  18 f.  S.  1304,  7  edovg  vito  xmv  nolf^iojv  vnö  xov  dfxelstxov 
noXhtiov  xai  7tga&t\g  elg  Asvxdda,  KXedvdgco  jrfptrt'^töv  tgj  vnoxgtxrj 
xgog  xovg  otxeiovg  ioto&r}  devgo  noXXoaxto  %göv<a  — .  xai  ngaxov  (iev 
mg  tdXa)  xai  loofön,  (xdgxvgag  vptv  nagd£otiaiy  ineid1' oxi  dytxöuevog 
xr,g  ovaiag  nagd  xwv  &ei(ov  xa  uigog  (lexilaßcv,  £i&*  ort  —  tov  %tv(- 
£ovxa  ovdelg  rcainox*  jjitdaaxo  tag  ffn  £tvog. 

2)  42  S.  1311,  24  pixd  de  xavxa  %gdw<a  voxegov  itaidicov  ctvxtj 
dvoivrjdrj  yeytvijuiptor  y  xai  xov  fiep  itctxgög  atgaievo(ifvov  xai  a*o- 
drjuovvxog  psxd  QgaavßovXov  — . 

3)  52  S.  1315,  1        xoi'vvv  ogrpavbg  xaxe Xe tq?&T)v ;  vgl.  5-4  Z.  15. 

4)  28  S.  1307,  7  ?xi  xotvvv  naCdmv  avxm  rtxxdgoav  yevofievfüP 
ofiofirjxgtmv  ifiol  xai  xeXtvxrjodvxcov ,  föaipe  rowroug  tlg  xa  naxgma 
pptjpaxa. 
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80  und  so  viel  Jahre  in  Athen  gelebt1,  Übrigens  hat  man  ohne  Noth 
angenommen Euxitheos  müsse  eins  der  beiden  erstgcbornen  Kinder 
gewesen  sein:  das  Dienstverhällniss,  in  welchem  seine  Mutter  gestan- 
den hatte,  konnte  ihm  ebensowohl  zur  Schmach  angerechnet  werden, 
wenn  er  auch  erst  spater  geboren  wurde.  Wie  dem  auch  sei,  um  Ol.  • 
108,  3.  345  wird  Euxitheos  höchstens  in  den  vierziger  Jahren  gestanden 
haben.  Auch -das  erscheint  glaublich,  da  Ts  noch  vier  Vettern  seines 
Vaters  am  Leben  sind,  wenn  sie  auch  in  höherem  Aller  müssen  gestan- 
den haben.  Mit  hochbejahrten  Leuten  haben  wir  es  überhaupt  zu  thun, 
worüber  freilich  in  der  Rede  nirgends  ein  Wort  gesagt  wird.  Denn 
von  den  verwandten  der  Mutter3  tritt  als  Zeuge  auf  Damostratos,  dessen 
Vater  Amytheon  Ol.  91,  4.  413  in  Sicilien  umgekommen  war.  Damo- 
stratos, der  älteste  von  drei  Brüdern,  kann  auf  keinen  Fall  spater 
als  etwa  418  geboren  sein,  so  dafs  er  bei  dieser  Verhandlung  ein 
siebziger  gewesen  sein  mufs.  Damit  verträgt  es  sich,  dafs  Ktesi- 
bios,  der  Sohn  von  Amytheons  leiblicher  Schwester,  Ol.  98,  \. 
387  unter  Thrasybulos  vonKollytos  bei  Abydos  seinen  Tod  fand4. 
Aus  der  zweiten  Ehe  des  Damostratos  stammen  Timokrates  und  Nika- 
rete&;  von  dem  ersteren  leben  nur  noch  Enkel,  offenbar  die  jüngsten 
Zeugen,  wenn  auch  alle  drei  erwachsen.  In  der  Zeit  zwischen  dem 
peloponnesischen  und  korinthischen  Kriege  verheiratete  Timokrates  als 
Geschlechlsvormund  seine  Schwester  Nikarete  an  Protomachos  und  an 
Thukritos;  diese  war,  als  über  ihres  Sohnes  Bürgerrecht  vor  Gericht 
verhandelt  ward,  dem  Grabe  nahe6  und  mufs  an  die  siebenzig  Jahre 
alt  gewesen  sein.  Über  die  anderen  seitenverwandten  der  weiblichen 
Linie  brauche  ich  kein  Wort  hinzuzufügen;  es  erhellt  hinreichend,  dafs 
wir  allerdings  in  eine  frühere  Generation  zurückgeführt  werden  und 
dafs  alle  historischen  Beziehungen,  auf  den  peloponnesischen  und  ko- 
rinthischen Krieg  sich  beschranken,  aber  die  Möglichkeit,  dafs  diese 
Zeugen  Ol.  108,  3.  345  noch  am  Leben  gewesen  seien ,  ist  damit  nicht 
unbedingt  ausgeschlossen7. 

Von  den  Zeitverhältnissen  kommen  wir  auf  die  Behandlung  der 
Sache  selbst  und  die  Kunst  des  Redners.  Stil  und  Ausdruck  erscheinen 
Demosthenes  Redeweise  angemessen:  lesen  wir  doch  nicht  blofs  ein- 
zelne Worte  wie  aukoyia,  die  als  diesem  eigentümlich  angeführt 
werden  (bei  Harpokration  ist  dasselbe  auch  aus  Isaeos  angemerkt), 
sondern  namentlich  einen  ganzen  Satz  den  wir  in  einer  später  gehalte- 
nen Rede  des  Demosthenes  wieder  finden*.  Nicht  minder  ist  der  Beweis 


1)  20  S.  1307,  10  tptttvttai  St  ßiovs  hr\  ro'ff«  xcti  rotfa  iv&adt. 

2)  Nach  42  S.  1311,  24. 

3)  37 f.  S.  1310,  8;  vgl.  08  S.  1320,  5  Westerraann. 

4)  Vgl.  Xeu  5,  1,  20  f. 

5)  30 ff.  8.  1310,  20 f.;  vgl.  68  S.  1320,  3. 
0)  70  S.  1320,  20. 

7)  Vgl.  Taylor«  Einleitung  zu  der  Rede.  Clinton'«  F.  H.  u.  d.  J.  346. 

8)  27  S.  1306,  25  xcutot  naaCv  ianv  uv&Qconoig  xslog  xuv  ßtov 
&avazo$t  xal  iz*qI  av  ptv  &v  tiff  £(öv  ulztetv  0%^  dinaiov  xovg  itaCdas  tqv 
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mit  sicherer  und  erfahrener  Hand  geführt;  es  kann  nicht  geleugnet 
werden,  dafs  die  Aufgabe  welche  dem  Redner  und  Anwalt  in  dieser 
Sache  vorlag  in  jeder  Hinsicht  wohl  gelöst  sei.  Trotz  alledem  kann 
ich  ein  Bedenken  nicht  unterdrücken,  ob  die  Rede  in  der  Thal  von  De- 
-  mosthenes  verfafst  sei.  Ich  vermisse  die  volle  Herrschaft  über  die 
Form,  die  Leichtigkeit  und  Gewandtheit  in  der  Darstellung,  welche 
Demosthenes  eigen  ist ;  allgemeine  Sentenzen  sind  häutiger  als  je  in 
demosthenischen  Privatreden  eingewebt,  und  was  mir  besonders  be- 
fremdend erscheint,  die  Rede  ist  dem  Charakter  des  Sprechers  und  sei- 
nem Stande  durchaus  nicht  angemessen.  Hierin  gibt  sich  ein  sehr  we- 
sentlicher Unterschied  von  andern  Processreden  des  Demosthenes  zu 
erkennen.  Aussprüche  welche  im  Munde  eines  Staatsmannes  uns  nicht 
befremden1,  wollen  sich  für  einen  armen  Gewcrbsmann,  der  wollene 
Binden  feil  hält,  nicht  schicken,  und  ehe  ich  glaube,  dafs  Demosthenes 
in  dieser  einzigen  Rede  so  ganz  aus  der  Art  geschlagen  wäre,  möchte 
ich  dein  Zweifel  Raum  geben,  ob  nicht  die  Rede  einen  andern  Ver- 
fasser habe. 


Die  Rede  wider  Thcokrines  hatte  Kallimachos  den  Werken  des 
Demosthenes  beigezählt  und  ihr  eine  Stelle  unier  den  Privatreden  an- 
gewiesen. DaTs  sie  dahin  nicht  gehöre  (so  wenig  wie  die  Rede  gegen 
Nikostratos)  konnte  niemand  der  es  mit  der  Sache  genauer  nahm  ver- 
kennen: aber  nicht  dieser  Irrthum  allein  ward  gerügt,  sondern  Diony- 
sios  und  andere  Kritiker  sprachen  die  Rede  überhaupt  Demosthenes  ab 
und  (heilten  sie  Deinarchos  zu;  in  der  Schrift  über  diesen  Redner  hat 
Dionysios  sie  unler  dessen  Reden  für  öffentliche  Processe  als  unzweifel- 
haft echt  aufgeführt3.  Ehe  wir  nach  den  Gründen  dieser  Entscheidung 
frageji,  wollen  wir  zunächst  die  Sache  um  die  es  sich  handelt  erwägen. 


«Hkoyicev  itaQt%HV%  Vgl.  vKr.  07  S.  258,  10  und  über  dtiXoyta  Gcneth- 
lios  i.  d.  Schot,  zu  Dem.  vdG.  2  S.  341,  13. 

1)  Z.  B.  gleich  die  eben  angeführte  Stelle.  So  auch  31  8.  1300,  II 
rovro  ydg  iaxiv  b  ovxotpdvxrjg ,  alxidoao&cti  plv  itdvxa  y  l£eliy£tti  o*£ 
pqdtv.  Vgl.  50  S.  1316,  7  über  die  Macht  der  Gerichte.  CO  f.  70  S. 
1310,  20.  1320,  17  über  die  Dokimasie  der  Archonten. 

2)  Dem.  58.  K.  ?vSti£ig  xaxd  Gwxqivov  S.  1322  ff.  f 

3)  Liban.  Einleit.  S.  1321,  1  tovxov  tov  Xoyov  ovx  oW  oxwg  /v 
roig  tdtaxtxoig  dvaygdyovoiv  oi  TtoXXol  dr^aoaiov  ovxa  cpcevtoaig.  20  xov 
dt  Xoyov  oi  itoXXol  voutfavaiv  slvai  jEivccg%ov,  %a(toi  ys  ovk  diteotxoxa 
rtov  xov  dTjpoo&ivovg.  Dionys.  Dein.  10  S.  652%  Of.  ^Jr^ioGioi  Xoyot 
yvrjaioi.  —  Kaxd  Gfoxgtvov  rvdn£t&*  'Tov  nttxoog  >  »  avSgtg\  xov- 
tov  KaXli'iitxrog  iv  xotg  drjfioo&tvovg  <pl<m.  Harp.  u.  &€Oxq{vt)S'  —  tag 
faxt  SrjXov  £x  xov  xccxd  eCxs  drjiioo&tvovg  iaxlv  efr?  davdgxov  ovxog 
6  Xoyog.    Ders.  u.  dygarplov  —  dqiioa&ivrig  xt  rj  (xal  codd.)  dtiveto- 


11.  Die  innige  wider  Theokrines'. 


v  tm  xaxd  Gboxqivov. 
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Theokrines,  ein  redefertiger  und  in  allen  Rechtspraktiken  bewan- 
derler  Mann1,  hatte  beständig  vor  Gericht  zu  schallen  und  rechnete 
sicITs  vor  seinen  Mitbürgern  zum  Verdienste  an,  dafs  er  den  Beruf  er- 
wählt habe  jedweder  Gesetzwidrigkeit  durch  gerichtliche  Klage  zu  be- 
gegnen: auf  Rathschläge  in  der  Volksgemeinde  und  selbständige  An- 
träge verlegte  er  sich  nicht*.  Mit  einer  solchen  Anklage  brachte  er 
den  Vater  des  Sprechers  ins  Unglück.  Auf  dessen  Antrag  halte  näm- 
lich die  Bürgerschaft  Charidemos  als  dem  Sohne  des  Ischomachos  die 
Speisung  im  Prylaneion  zuerkannt:  Theokrines  aber  belangte  den  An- 
tragsteller wegen  Gesetzesbruchs,  denn  jener  Beschlufs,  statt  eine 
Wuhlthat  für  den  noch  unmündigen  Knaben  zu  sein,  sei  blofs  darauf 
angelegt  ihn  um  seine  Erbschaft  zu  bringen.  Aeschylos  nämlich  (wie 
es  scheint  seiner  Mutter  Bruder)  habe  ihn  an  Sohnes  statt  angenommen 
und  ihm  sein  ganzes  Vermögen  Übermacht:  trete  nun  der  Knabe,  wie 
jener  Beschlufs  ihn  nöthige,  in  das  Haus  des  Ischomachos  zurück,  so 
gehe  er  der  Erbschaft  verlustig.  Das  sei  angestiftet,  so  behauptete 
Theokrines,  vonPolyeuklos,  dem  jetzigen  Manne  der  Mutter  des  Charide- 
mos, um  so  das  Mündelgut  an  sich  zu  bringen3.  Die  Richter  waren  empört 
über  die  heuchlerische  Tücke  wider  den  Waisen,  welche  Theokrines 
ihnen  darlegte.  Zwar  bewies  der  beklagte  dafs  der  Beschlufs  formell 
den  Gesetzen  entspreche,  was  nicht  bestritten  werden  konnte4;  er  ver- 
sicherte, es  sei  nicht  wahr  dafs  Charidemos  um  das  Erbe  seines  Ad- 
optivvaters komme  —  eine  Behauptung  die  dem  geltenden  Rechte  zu- 
wider war — 5;  er  berief  sich  auf  das  ehrenvolle  Gedüchtniss  seiner 
Vorfahren,  sowohl  seines  Vaters  Epichares,  der  im  Wettlauf  der  Knaben 
zu  Olympia  den  Preis  gewann,  als  seines  Grofsoheims  väterlicherseits, 
Aristokrates  des  Sohnes  von  Skellios,  der  einst  die  Zerstörung  der 
Feste  Hetioneia  bewirkte  und  die  verrätherische  Faction  der  Oligarchen 
stürzen  half";  aber  alles  umsonst:  der  Gerichtshof  sprach  ihn  schuldig 


1)  24  S.  1320,  15  f)(0*Q{vr)v  —  ovdfvog  tw»  iv  roig  voftoig  unftQOv. 

2)  31  S.  1333,  5  jiij  itiGt(vT]xf  ccvtrß  Xeyovu  tag  avtog  rpvXdtTCt  rov$ 
itctQiivofici  yQct(povTa$ ,  %al  ü'j$y  otecv  at  7caoavou<ov  ygatpeti  dvaiged'co- 
aiv,  b  arjpog  nataXvBTai.    45  S.  1331»,  28.  02ff.'s.  1341,  22  f. 

3)  30  f.  S.  1331,  17  f.  Es  war  also  dem  Vater  oder  einem  älteren 
Vorfahren  des  Charidemos  das  Ehrengeschenk  der  Speisung  erblich  ver- 
liehen. Vgl.  Meier  vit.  Lycnrgi  CV1II,  5,  der  die  Vermuthnng  aus- 
spricht, er  möge  zur  Familie  jenes  wackeren  Ischomachos  gehören,  den 
Xenoph.  Ock.  6,  17 ff.  als  Muster  eines  Eheherrn  und  Hauswirtlies  auf- 
stellt. Dieser  war  roich  und  machte  sieh  um  seine  Mitbürger  verdient 
(7,  3.  II.  13.  11,  8 f.  14.  22).  Es  wird  derselbe  sein,  von  dem  es  bei 
Lysias  |f)t  40  g.  15(J  heifst,  bei  seinen  Lebzeiten  habe  man  ihn  auf 
70*  geschätzt,  aber  bei  der  Krbtheiluug  hätten  seine  Söhne  nur  10»  jeder 
erhalten. 

4)  31  S.  1332,  1. 

5)  Die  Behauptung  stellt  der  Sohn  auf,  31  S.  1331,  20.  S.  dagegen 
Dunsen  de  iure  heredit.  Ath.  S.  58  f. 

Ö)  üßf.  S.  1342,  27  f.  Auch  dies  entnehmen  wir  aus  der  vorliegenden 
Rede :  natürlich  war  dasselbe  früher  geltend  gemacht.  Über  Aristokrates 
a.  Thuk.  8,  89-92. 
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und  belegte  ihn,  da  Theokrioes  der  fufsfälligen  Bitten  des  beklagten 
ungeachtet  auf  seinem  Slrafantrage  beharrte,  mit  der  hohen  Bufse  von 
10'.  Damit  war  für  ihn  Verlust  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  verbunden, 
denn  er  konnte  diese  Summe  nicht  erlegen,  geschweige  den  doppelten 
Beirag,  auf  den  sie  nach  Ablauf  der  Üblichen  Frist  sich  steigerte1. 

Ob  Theokrines  in  diesem  Falle  eine  gerechte  Sache  vertrat  können 
wir  nicht  entscheiden ,  indessen  will  es  mich  so  bedünken.  Indessen 
dürfen  wir  ihm  das  nicht  zu  besonderem  Verdienste  anrechnen,  wenig- 
stens der  Sohn  des  bei  dieser  Gelegenheit  verurteilten  weist  durch  das 
Zeugniss  des  Philippides  von  Paeania  und  anderer  nach,  dafs  wenn  sein 
Vater  nur  die  Mittel  gehabt  hätte  1000d  (250  Thlr.)  aufzubringen,  er 
von  der  ganzen  Anklage  frei  geworden  wäre:  denn  gegen  Empfang 
dieser  Summe  erklärte  sich  Theokrines  bereit  die  Sache  fallen  zu 
lassen'.  Ähnlich  gieng  es  mit  einem  anderen  Processc,  welchen  er  in 
Folge  der  Anerkennung,  die  er  durch  das  frühere  Rechtsverfahren  sich 
erworben ,  ebenfalls  in  Sachen  des  Charidemos  einleitete.  Er  belangte 
nämlich  dessen  Stiefvater  Polyeuktos  wegen  Verwahrlosung  seines 
Mündels  bei  dem  Archonten  und  händigte  die  Schriftklage  dessen  Bei- 
sitzer Nnesarchides  zur  Anberaumung  des  Gerichtstages  ein:  dann  aber  v 
liefs  er  sich  von  dem  beklagten  mit  300d  (75  Thlr.)  abfinden  und  nahm 
die  Klage  zurück8. 

Mittlerweile  sann  der  jüngst  verurteilte  auf  Rache  und  da  sein 
eigenes  Bürgerrecht  ruhte ,  stellte  er  seinen  eben  erwachsenen  Sohn 
Epichares4  an  wider  Theokrines  zu  processieren.  An  Gelegenheit  dazu 
konnte  es  nicht  fehlen,  denn  Theokrines  mengte  sich  in  alles;  was 
dazu  bestimmt  war  vor  Unbill  zu  schützen,  Gesetze,  Gerichte,  Zeugen, 
Gemeindeversammlungen  dienten  ihm  zum  Erwerbe.  Mit  rabulistischer 
Schlauheit  hängte  er  Privatleuten  und  Staatsmännern  Processe  auf, 
entweder  um  von  den  Strafgeldern  einen  Theil  zu  empfangen  oder  um 
von  den  beklagten  Geld  zu  erpressen;  denn  wie  mancher  gab  nicht 
lieber  Geld  als  dafs  er  sich  gehässigen  und  weitläufigen  Gerichtshändeln 
aussetzte6.  Die  Klagform,  welche  Epichares  wählte,  war  eine  Anzeige 


1)  31.  32  S.  1332,  5.  17.  70  S.  1343,  26f.  n.  a.  St.  Über  die  Ver- 
doppelung 1  S.  1322,  3.    Vgl.  Böckh  Sth.  I,  5 12 ff. 

2)  33  S.  1332,  20.    Über  Philippides  s.  u.  8.  278. 

3)  32  S.  1332,  0.    Über  Mnesarchides  s.  u.  S.  278. 

4)  So  benennt  Liban.  Einleit.  S.  1321,  11  den  Sprecher,  entweder 
nach  einer  alten  Unterschrift  der  Rede  (vgl.  o.  S.,220,  4)  oder,  wie  Reiske 
(Übersetz.  III,  709«)  annahm ,  aus  dem  Namen  des  Grofsvaters  mit. Wahr- 
scheinlichkeit folgernd.  Der  Bruder  des  Sprechers  pflanzte  den  Namen 
Aristokratie  in  der  Familie  fort.  07  S.  1343,  4.  Von  seiner  Jugend  und 
Unerfahrenheit  redet  der  Sprecher  1  ff.  S.  1322,  4.  11.  18.  41  S.  1335. 
15.  58  S.  1310,  11.  00  S.  1341,  0;  von  dem  Zwecke  seiner  Klage  1  ff. 
S.  1322.  57 ff.  S.  1340,  und*  zwar  eilt  er,  damit  nicht  etwa  durch  seines 
Vaters  Ableben  die  Atimie  auf  ihn  vererbe;  a.  O.,  vgl.  m.  Dem.  w.  Androt. 
31  S.  003,  28  f.  wTimokr.  201  S.  762,  26  Schol. 

5)  S.  die  ganze  Rede,  namentlich  65  S.  1342,  22  at  yao  xmv  aUatv 
aSmrjudtojv  %ccia<pvyal  rovtotg  tlalv  iqyaaCaiy  vo'/iot.  dixaatfjoca  fur$- 


Google 


11.  Die  Anzeige  wider  Theokrines.  269 

(Mtifrs)  bei  der  Obrigkeit1,  Theokrines  übe  ungesetzlicher  Weise 
bürgerliche  Rechte  aus,  während  er  dem  Staate  eine  Schuld  hinter- 
ziehe. Die  Thatsache  auf  welche  die  Klage  sich  gründete  war  folgende: 
Theokrines  hatte  einen  athenischen  Handelsmann  Mikon  vom  Gau 
der  Cholteiden  gerichtlich  angegeben  (mittelst  der  Phasis),  er  habe  den 
altischen  Stapeigeselzen  zuwider  in  einen  fremden  Hufen  Waren  (ver- 
muthlich  Korn)  eingeführt.  Dafür  konnte  unter  Umständen  auf  Grund 
einer  bei  den  Thesmotheten  anzubringenden  Meldeklage  Todesstrafe 
verhängt  werden:  bei  dem  milderen  Verfahren  traf  den  schuldig  befun- 
denen Verlust  der  Ladung,  und  die  Hälfte  davon  erhielt  der  Angeber, 
der  die  Sache  bei  den  Vorstehern  des  Emporiums  anhängig  machte. 
Theokrines  liefs  nun  an  Mikon  die  Vorladung  ergehen ,  der  Schreiber 
der  Behörde  Euthyphemos  nahm  seine  schriftliche  Angabe  in  Empfang 
und  sie  ward  vor  dem  Amthause  ausgestellt,  aber  als  die  Behörde  ihn 
zur  Voruntersuchung  einberief,  erschien  kein  Kläger  und  $0  fiel  die 
Klage  zu  Boden*.  Dem  Gesetze  gemäfs  hätte  nun  Theokrines  als  er  von 
der  Klage  abstand  1000a  (260  Thlr.)  an  die  Staatscasse  zahlen  müssen, 
das  aber  thal  er  nicht  und  seine  Schuld  ward  auch  nicht  zu  Buch  ge- 
nommen. Darauf  gründete  Epichares  seine  Anzeige,  dafs  Theokrines 
ungesetzlicher  Weise  bürgerliche  Rechte  ausübe,  da  er  doch  dem  Staate 
schulde8,  und  zwar  geht  seine  Absicht  nicht  etwa  blofs  dahin  den  Geg- 
ner zur  Erlegung  jener  Summe  zu  nöthigen,  sondern  ihn  in  dieselbe 
Lage  zu  versetzen,  in  die  jener  seinen  Vater  gebracht  hat,  nämlich 
ihm  die  bürgerlichen  Ehrenrechte  absprechen  zu  lassen4. 


tupfe  ayOQCti'-  iv  alg  xag  avtdüv  gaifiag  ittideixvvvzai ,  tpilovg  [ilv 
xovg  diÖövxag  voptfcovxtg ,  ix^govg  dt  xovg  dizgdytiovag  xai  nlovoi'ovg. 
Speciell  sind  dyogal  die  Stamm-  und  Ganversammlungen  (s.  Schümann 
de  comit.  Ath.  S.  27),  ich  denke  aber,  hier  ist  das  Wort  in  dem  allge- 
meineren Sinne  gebraucht. 

1)  S.  Meier  att.  Process  8.  224  fY. 

2)  5—13  S.  1323,  5  —  1320,  I.  20  S.  1320,  25—1330,  7.  Über  den 
Inhalt  der  Phasis  s.  5  f.  S.  1323,  0.  12.  24  xrjv  ntgl  xo  xloCov  qxiaiv 
—  rjv  ovxog  ijcotjjoaxo  xaxd  xov  Mt'xwvog'  —  tpqvavxa  Mi'xmva  Xol- 
XtlSr}v.  10  S.  1324,  22  tcprjvt  Gtoxgtvqg  xo  xov  Mlxcovog  nloiov.  12 
8.  1J125,  13  tl  (itv  xt  ictJtoirjxoxa  xovztov  <av  fygctiptv  iv  rj  (pdati  S.  nt- 
noirjxtvai  xov  Mt'xwva,  —  •  tl  Se  nXtvaavxa  avxbv  äixai&g  ul  nQoaij- 
xtv  —  (pai'vti  xai  ngoaxale ixat ,  ovxocpavxet  xovg  vavxkjjgovg  (Z.  I 
§  10  xovg  ifinoQOvg  xai  xovg  vavxlijgovg;  vgl.  15  8.  1326,  15.  S.  dazu 
Meier  att.  Process  8.  251).  Dafs  M.  Getreide  geladen  hatte  ist  nicht 
ausdrücklich  gesagt :  er  konnte  auch  auf  andere  Weise  gegen  die  Stapel- 
gesetze sich  vergangen  haben.    S.  Uöckh  Sth.  I,  79  ff.  116. 

3)  5  S.  1323,  5  xaivoxazov  dt  xüv  fgycav  xäv  xovzov  ti)v  ntgl  xb 
nloiov  tpdatv  tvgtaxofiev  ytyovviav ,  Öiontg  xaoxa  yoatyag  tlg  xijv  t*v- 
dfi£iv  tätoxtv  6  naxt'iQ  (tot.  Vgl.  12  8.  1325,  15.  22  8.  1328,  15  uovov 
tvo%ov  bvxct  xy  ivdet£ei  xaxd  xdg  %iUag  iq>'  alg  ivdideixxai  dlld  xxl. 

4)  00  8.  1343,  20  ?v'  ovvt  tl  xai  (xrjdtv  äUo,  xavxr\v  y  tXcofitv 
jrapcfV»i>x»?*,  *o  xai  xovxov  ogdv  rjavxlav  äyovxa,  ßorj&ijoaft'  tjuiv.  Vgl. 
47  8.  1337,^  15  xai  Sttvd  qnjoti  avxlxa  <Jj)  pdla  nda%tiv  (Gtoxgtvrjg), 
tl  firi  xavx*  Qtoxai  avzm  noittv  (ygdtpe o&at) ,  xai  dit£sioi  xdg  ix  xmv 
voptov  Swlag,  alg  ho%og  iav  dl(ß  ytvqctxai.  2  8.  1322,  13.  Die  Atimie 
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In  seiner  Klagrede  geht  der  Sprecher  aus  von  dem  Iiisgeschick 
in  das  sein  Vater  durch  Theokrines  gerathen  ist  und  der  Sohnespflicht 
die  ihn  zu  dem  Verfahren  wider  diesen  getrieben  hat.  Damit  empfiehlt 
er  sich  zugleich  dem  Wohl  Wullen  der  Richter,  um  so  dringender,  da 
Manner  die  wegen  des  Hasses  gegen  Theokrines  bei  der  Bürgerschaft 
Vertrauen  geniefsen  (er  meint  wie  sich  spater  zeigt  vor  allen  Demo- 
sthenes)  trotz  ihrer  früheren  Zusage  jetzt  ihn  im  Stiche  gelassen  und 
sich  mit  Theokrines  abgefunden  haben ,  so  dafs  er  der  unerfahrene 
Jüngling  keinen  Fürsprecher  hat  aufser  etwa  einen  verwandten '. 

Hierauf  kommt  er  zur  Sache,  der  von  Theokrines  wider  Mikon 
gemachten  Anzeige,  und  legt  zuvörderst  das  Gesetz  vor  über  die  welche 
eine  solche  Anzeige  machen  und  sie  nicht  gerichtlich  durchführen.  Das 
Gesetz  besagt,  indem  es  die  einzelnen  Gattungen  anzustellender  Schrift- 
klagen  aufzählt,  dafs  wer  bei  gerichtlicher  Durchführung  einer  solchen 
Klage  nicht  V*  &er  Stimmen  für  sich  hat,  1000d  zu  erlegen  habe,  und 
wenn  er  sie  nicht  durchführe,  ebenfalls  1000d,  und  zwar  war  diese  Be- 
stimmung getroffen  damit  niemand  sich  auf  falsche  Anklagen  lege  oder 
ohne  Gefahr  zu  laufen  sich  einen  Profit  mache  und  das  Interesse  des 
Staates  versäume'.  Hieran  reiht  sich  der  Nachweis  dafs  Theokrines  in 
der  Thal  die  Anzeige  wider  Mikon  schriftlich  eingegeben  habe,  aber 
zur  Voruntersuchung  nicht  erschienen  sei,  und  zwar  der  Erklärung  des 
Sprechers  gemäfs,  mit  Geld  abgekauft3.  Aber  Theokrines  verfallt  der 
Strafe  auch  noch  kraft  eines  zweiten  Gesetzes,  welches  in  der  Absicht 
gegeben  ist  die  Kaufleute  und  Schiflsherrn  vor  Ränkeschmieden  sicher 
zu  stellen.  Dies  verbietet  nämlich  geradezu  jedwedem  Anzeige  zu 
machen,  wenn  er  sich  nicht  getraue  den  angezeigten  Thatbesland  vor 
Gericht  zu  erweisen:  handle  ein  Sykophant  dawider,  so  solle  er  an- 
gegeben und  ohne  weiteres  in  Haft  gebracht  werden.  Demnach  liegt 
die  Alternative  vor,  entweder  dafs  Theokrines  Mikon  begründeter  Weise 
angezeigt  und  dann  sich  mit  ihm  dahin  abgefunden  hat  die  Sache  fallen 
zu  lassen;  dann  hat  er  die  10O0d  verwirkt:  oder  dafs  er  jenen  unge- 
rechter Weise  anzeigte  und  die  SchifTsherrn  mit  Ränken  plackt,  dann 
hat  er  auch  da;  zweite  Gesetz  übertreten.  Wer  sollte  wohl  auch,  statt 
auf  dem  Wege  Rechtens  die  Hälfte  der  verfallenen  Ladung  dem  Gesetze 
gctnäfs  als  seinen  Antheil  zu  empfangen,  durch  einen  Vergleich  einen 
kleinen  Gewinn  machen  und  darüber  sich  solchen  Strafen  aussetzen?  Ge- 
wifs  niemand  der  sich  nicht  seiner  trüglichen  Angeberei  bewufst  ist4. 

Bis  hieher  ist  die  Beweisführung  des  Sprechers  einfach  und  über- 
zeugend. Aber  er  bleibt  nicht  bei  dem  Vorfalle  stehen  der  ihm  zu  seiner 


kann  nicht  als  natürliche  Folge  <ler  Zahlungsunfähigkeit  des  Theokrines, 
im  Fall  er  der  verwirkten  (Jeldbufse  schuldig  gesprochen  wird,  ange- 
sehen werden,  denn  er  war  vermögend  geworden;  s.  03  S.  1311,  27. 

1)  1— 4  S.  1322,  1  —  1323,  3. 

2)  5f.  S.  1323,  8—23.  Über  den  Betrag  der  Ilufsc  vpl.  o.  S.  200,  3. 
Fr.  lex.  rh.  S.  «(50,  20  Dobrce  <  Lya.  fr.  10).  S.  Bückh  Sth.  1,  40Sfl\ 

3)  0-10  S.  1323,  23  —  1321,  20. 

4)  10—13  Ö.  1321,  20  -  1320,  1. 
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Anklage  Gelegenheit  bot,  sondern  zieht  um  seinen  Zweck  desto  sicherer 
zu  erreichen  auch  andere  Fälle  herein,  deren  er  offenbar  minder  ge- 
wifs  ist.  Er  beruft  sich  nämlich  auf  ein  drittes  Gesetz,  welches  gleicher 
Makcn  jedem  beliebigen  Bürger  vorschreibt  Anzeige  zu  erstalten  wider 
Schuldner  der  Staatscasse,  und,wenn  jemand  dem  Schatze  der  Athena 
oder  eines  der  Götter  oder  der  Stammheroen  schulde.  Theokrines  nun 
ist  nach  dem  Zeugnisse  seiner  Slammgenossen  in  Folge  eines  Unter- 
schleifes  zu  einer  an  den  Schatz  des  Stammheros  seiner  Pliylc  (der 
leontischen)  zu  erlegenden  $ufse  von  700d  verurteilt  und  ist  diese 
schuldig  geblieben.  Indessen  gleich  die  Behauptung,  dafs  Theokrines 
sich  die  BuTse  durch  Unterschleif  zugezogen  habe,  unterliegt  erheb- 
lichem Zweifel:  der  Sprecher  ist  auf  den  Einwurf  gefafet,  die  Schuld 
schreibe  sich  vom  Grofsvater  (gleiches  Namens)  her  und  kann  nicht 
versichern  ob  dieser  oder  sein  Enkel  im  Schuldbuche  gemeint  ist. 
Zwar  vererbte  auch  in  dem  gedachten  Falle  die  Zahlungsverbindlich- 
keitauf den  jetzt  beklagten,  aber  diese  erkennt  auch  Theokrines  an.  Wie  ' 
mit  einem  von  Skironides  beantragten  Beschlüsse  nachgewiesen  wird, 
hat  Theokrines  in  der  Versammlung  der  Stammgenossen  sich  zur  Schuld 
bekannt  und  zur  Zahlung  erboten,  nach  der  Behauptung  des  Sprechers, 
weil  er  merkte  dafs  dieser  sein  Gegner  sich  eine  Abschrift  von  der  in 
dem  Schuldbuche  angemerkten  Bufse  nehmen  wollte.  Damit  scheint 
diese  Sache  erledigt1. 

Endlich  bringt  der  Sprecher  noch  ein  viertes  Gesetz  vor,  kraft 
dessen  Theokrines  500d  dem  Staatsschatze  schuldet,  die  sein  Vater 
nicht  bezahlt  hat.  Dieser  halte  nämlich  eine  Dienerin  Kephisodors  als 
freie  der  Sklaverei  entnehmen  wollen,  war  aber  damit  nicht  durchge- 
drungen und  hätte  nun  dem  Gesetze  nach  die  Hälfte  der  Strafschälzung 
an  den  Staatsschatz  erlegen  müssen.  Aber  er  brachte  es  durch  eine 
Übereinkunft  mit  dem  Sachwalter  der  Gegenpartei  Ktesikles ,  einem 
Hedeschreiber  vom  Stande  der  schutzverwandten,  dahin  dafs  er  weder 
die  Bufse  zahlte  noch  den  Einforderern  gemeldet  und  als  Schuldner 
eingeschrieben  wurde.  Aber  die  Schuld  datierte,  wie  ebenfalls  durch 
das  einschlagende  Gesetz  erwiesen  wird ,  von  dem  Tage  an,  wo  sie 
rechtskräftig  geworden  war,  mochte  der  Schuldner  eingeschrieben  sein 
oder  nicht*. 

1)  J4  — 18  S.  13*26,  1  —  1327,  17.  Die  letzten  Worte  Unten:  nolv  y\ 
av,  ca  a.  A. ,  Asaivridag  tovs  ctvctyiAfXGctvTCtg  änodovvai  Geoxgivrjv  tag  £ 
pväg  liti}viactx'  av  (xctXlov  tj  tqvtov.  Das  verstehe  ich  nicht,  denn  das 
(Jericht  (oder  wenn  man  will  die  Volksgcmeinde)  hatte  keine  Veranlassung 
die  Leontiden  oder  Theokrines  zu  beloben;  vielmehr  kann  nur  der  Antrag 
des  Skironides,  der  nach  geschehenem  Zahlungscrhieten  und  Termin- 
Setzung  genehmigt  wurde  (Z.  4 —  9),  eine  Belobigung  enthalten  haben. 
Darum  lese  ich  nolv  y'  av  —  Atavtidai  rjuäg  tovs  avayxäoavrag  —  ^»tf- 
vtatiav  fiaUov  tj  tovxov.  Denn  der  Sprecher  redet  in  der  Mehrheit,  da  er 
seinen  Bruder  einschliefet;  vgl.  1  S.  1322,  1  Keiske  u.  a.  St. 

2)  10—21  S.  1327,  17  —  1328,  13.  Über  den  Rcchtsfall  vgl.  Meier  att. 
Prot.  8.  397,  72.  Böckh  8th.  I,  09.  498«.  Über  die  Einforderer  (noa- 
Hxoqsf)  Sth.  I,  210. 
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Damit  glaubt  denn  der  Sprecher  seine  Angabe  wider  Theokrines 
als  richtig  erwiesen  zu  haben  nicht  allein  ihrem  Hauptstucke  nach  (den 
1000d)  sondern  auch  in  Betreff  anderer  Schulden  des  beklagten.  Freilich 
wird  Theokrines  alle  möglichen  Ausflüchte  und  Beschuldigungen  vor- 
bringen, dafs  seine  Gegner,  Thukydides,  Demosthenes  und  andere  sich 
wider  ihn  verschworen  haben,  dafs  er  leiden  müsse,  weil  er  die  ge- 
setzwidrigen Antrage  gerichtlich  verfolge,  kurz  Ausreden,  die  das  Ge- 
setz nicht  gelten  läfst,  die  aber  unzählige  Male  von  beklagten  gebraucht 
werden.  An  und  für  sich  sollte  nun  niemand  der  die  Gesetze  übertritt 
auf  Nachsicht  rechnen  dürfen,  am  ersten  aber  noch  die  welche  aus  Un- 
erfahrenheil ohne  es  zu  wollen  sich  vergangen  haben,  nicht  die  Schurken 
von  Profession  und  die  um  Geld  die  Gesetze  preisgeben,  in  denen  sie 
doch  wie  gerade  Theokrines  so  wohl  beschlagen  sind.  Vor  seinen 
langen  Reden  und  Anklagen  müssen  die  Richter  auf  der  Hut  sein,  zumal 
der  Sachverhalt  durch  die  Zeugnisse  Mikons,  des  Schreibers,  der  Vor- 
steher des  Emporiums  und  derer  welche  die  Anzeigeschrift  ausgestellt 
sahen  klar  erwiesen  ist'. 

Nach  diesem  Abschlüsse  seiner  Beweisführung  geht  der  Klager 
auf  den  Charakter  und  die  Lebensweise  des  beklagten  über  um  daraus 
eine  weitere  Bestätigung  seiner  Rede  zu  gewinnen.  Theokrines  ist  ein 
solcher  Schurke,  dafs,  als  sein  Bruder  Thesmothet  war  und  sich  seiner 
Ralhschlage  bediente,  er  abgesetzt  wurde  und  um  seinetwillen  abch 
seine  Amtsgenossen  alle:  und  hätte  nicht  die  Bürgerschaft  auf  ihre 
Bitten  und  flehentlichen  Versicherungen  gehört,  dafs  Theokrines  zn 
ihrem  Amte  fernerhin  keinen  Zutritt  mehr  haben  solle,  und  ihnen  die 
Kränze  (das  Zeichen  ihrer  Würde)  wieder  zurückgegeben  ,  so  hätte  sie 
die  ärgste  Schmach  getroffen.  Dafür  braucht  es  keiner  Zeugen:  es  ist 
allen  bekannt,  da  Ts  im  Jahre  des  Lykiskos  (Ol.  109,  1.  344)  die  Tkes- 
motheten  in  der  Volksgemeinde  des  Theokrines  halber  abgesetzt  wurden. 
Nicht  lange  nachher  starb  ihm  sein  Bruder  eines  gewaltsamen  Todes: 
Theokrines  übernahm  das  Amt  eines  Opferbeslellers ,  welches  jener 
bei  seinem  Ableben  bekleidet  hatte,  wider  die  Gesetze,  denn  er  war 
weder  dazu  erloost  noch  Ersatzmann,  und  was  den  Todtschlag  betraf", 
so  forschte  er  die  Thäter  aus  und  jammerte  und  drohte  Demochares 
beim  Areopag  zu  belangen,  bis  er  sich  sch)iefslich«mit  den  des  Mordes 
bezichtigten  um  Geld  abfand2.  So  handelte  er  an  seinem  Bruder: 
daraus  läfst  sich  abnehmen ,  wie  er  in  Staatsangelegenheiten  verfahren 
wird.  Dafs  er  rechtschaffen  sei  und  treu  und  über  Geldgewinn  er- 
haben, darf  er  wohl  kaum  selber  sagen:  denn  wer  gerecht  und  in  ge- 
ziemender Mafse  sich  des  Gemeinwesens  annehmen  will,  mufs  über  so 
ausschweifende  Bedürfnisse  erhaben  sein3.  Der  Sprecher  schildert  zu- 

1)  22-26  S.  1328,  13  —  1330,  7. 

2)  27—20  8.  1330,  7  —  1331,  9. 

3)  29  S.  1331,  9—13  stören  die  Worte  jpijffrog  y'  icrl  —  laußa- 
vovaiv  völlig  den  Zusammenhang.  Ich  denke  sie  sitid  §  30  nach  or  Sf  »90*' 
rrjv  Ttoliv  —  ctKOvocti  zu  stellen,  denn  sie  handeln  von  den  Pflichten  eine« 
Staatsmannes  (xov  dntai'ms  xctl  piZQt'iog  rtov  xoivtov  {niut).r]GÖptvov). 
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nächst,  was  es  mit  der  von  Theokrines  wider  seinen  Vater  angestellten 
Schriflklage  wegen  der  Gesetzwidrigkeit  für  eine  Bewandtniss  hatte, 
wie  Theokrines  mit  Polyeuktos  gegen  300d  sich  abfand  und  für  1000d 
auch  bereit  war  jene  Schriftklage  fallen  zu  lassen.  Und  so  macht  er 
es  in  vielen  anderen  Fällen,  dafs  er  nach  geschehener  Vorladung  und 
eingegebener  Schriftklage  gegen  eine  kleine  Geldsumme  absieht:  dies 
bezeugt  Aristomachos,  in  dessen  Hause  dem  unbestechlichen  Theo- 
krines anderthalb  Minen  gegeben  wurden  für  den  Volksbeschlufs,  wel- 
chen Antimedon  zu  Gunsten  der  Tenedier  beantragt  hatte:  ferner  unter 
andern  Hypereides  und  Demosthenes,  denn  selbst  von  solchen,  von 
denen  niemand  erwarten  wird  etwas  zu  bekommen,  nimmt  er  mit 
Freuden  und  verkauft  ihnen  die  Anklagen  welche  er  gegen  sie  er- 
hoben hat1. 

Nun  wird  Theokrines,  ein  durchtriebener  Lügenschmied  wie  er 
ist,  in  seiner  Vertheidigungsrede  behaupten,  deshalb  sei  das  Klagver- 
fahren wider  ihn  erhoben,  damit  er  die  gegen  Demosthenes  und  gegen 
Thukydides  eingeleiteten  Klagen  nicht  durchführen  könne.  Aber  der 
Sprecher  ist  auch  darauf  vorbereitet:  er  kann  beweisen,  dafs  es  bei 
beiden  Volksbeschlüssen  um  die  es  sich  handelt,  für  den  Staat  nichts 
austrägt  ob  sie  in  Geltung  bleiben  oder  vom  Gerichte  verworfen  werden. 
Das  erhellt  aus  den  Klagschriften  und  wird,  was  das  Psephisma  des 
Thukydides  betrifft-,  von  dem  Sprecher  noch  näher  erläutert.  Dies  war 
nämlich  erlassen,  während  ein  Theil  der  Aenier  zu  Philipp,  ein  anderer 
zu  den  Athenern  hielten,  und  besagte,  die  Aenier  sollten  die  Beisteuer 
zahlen,  welche  sie  mit  dem  Feldherrn  Chares  vereinbart  hätten.  Die 
Bürgerschaft  war  es  zufrieden,  aber  Charinos  der  Verräther  klagte 
wider  den  Beschlufs  als  gesetzwidrig  und  Theokrines  nahm  dann  die 
Klage  auf.  Da  so  der  Weitläufigkeiten  kein  Ende  ward,  thaten  die 
'Aenier,  wozu  die  Noth  sie  drängte,  und  wählten  von  den  vorhandenen 
Übeln  das  geringste:  dahin  halten  die  Kläger  sie  gebracht,  dafs  sie  es 
vorzogen  von  Athen  abzufallen  und  eine  Besatzung  von  Barbaren  in 
ihre  Sladt  aufzunehmen2. 

Demnach  dürfen  jene  Schriftklagen  die  Richter  nicht  bestimmen 
den  Gesetzen  über  die  Anzeigen  zuwider  Theokrines  freizusprechen. 
Wissen  sie  doch  auch  recht  wohl ,  wie  es  mit  diesen  Vorwänden  steht, 
mit  den  Anklagen  und  verstellten  Feindschaften.  Haben  sie  es  doch 

1)  30—35  S.  1331,  13  —  1333,  18. 

2)  36—38  S.  1333,  10  —  1334,  23.  Es  heifat  hier  xove  yo\g  Alvtovq 
tpccolv  ovxt  (ovtft  Dobrce;  ich  denke  ovnixt)  noookinv  xy  noltt ,  xovxo 
dl  ytyovtvai  Sta  öfoxptvnv  xovxovt.  ovxoqxxvxovfievoi  yao  iv  ixffrotff 
xoig  xQOVoiq  vtco  xovxoVy  iv  otg  oi  (ilv  i<piliit7it£ov  ot  d*  ijxx{xi£ov  avxcöVi 
%al  nvv&avoittvoi  yByoaqpd'ai  xo  ^rjtptaficc  naoeevoutov  —  xovxo  xo  irepl 
xrjg  avvzä£ta>$ ,  o  Soi^vdtdrjs  tlns ,  xal  itsgag  xmv  izQayfidxcov  ovölv 
yiyvoutvov,  äUa  xdv  filv  ärjpov  avy%(OQOvvxa  xf}V  avvxa\tv  didövat  xovg 
Alvlovs  oarjv  Xaorjxt  rcJ  oxoaxriyqi  ovve%(9QT}Ouv  xrl.  Damit  ist  ange- 
deutet, wie  Reiske  Übersetzung  III,  741b  und  GHSchacfer  gesehen  haben, 
dafs  die  von  den  Aeniern  mit  Chares  vereinbarte  Beisteuer  eine  billige 
war.   Anders  Böckh  Sth.  1 ,  551. 
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manchmal  gesehen,  wie  diese  Redner  vor  Gericht  und  auf  der  Redner- 
bühne sich  einander  feind  erklären  und  privatim  dieselben  Zwecke  ver- 
folgen und  den  Gewinn  theilen :  da  schimpfen  sie  und  scheuern  einander 
unbarmherzig  und  ein  Weilchen  darauf  hallen  sie  Feierlag  zusammen 
und  sind  Gesellen  bei  demselben  Opfermahle.  Und  das  ist  kein  Wunder, 
denn  sie  sind  Schurken  von  Natur  und  sehen  dafs  die  Bürger  sich  solche 
Vorwände  gefallen  lassen:  darum  legen  sie  sich  darauf.    Kurz  es  ist 
die  Pflicht  der  Richter  die  Sache  zu  prüf-  n  dem  Rechte  und  den  Ge- 
setzen gemäfs,  ohne  in  Anschlag  zu  bringen,  dafs  nicht  ein  Demosthenes 
und  ein  Redekünstler  die  Klage  führt  sondern  ein  unerfahrener  Jüng- 
ling, der  so  schlechthin  redet  ohne  tauschen  zu  wollen.   Denn  es  ver- 
hält sich  umgekehrt,  nicht  gegen  Theokrines,-  sondern  gegen  den 
Sprecher  hat  man  sich  verschworen;  er  sieht  sich  von  denen  die  sich  ' 
zur  Fürsprache  bereit  erklärten  durch  ihre  Verbrüderungen  verralhen. 
Der  Herold  mag  Demosthenes  rufen,  er  wird  nicht  auftreten,  und  zwar 
nicht  etwa  weil  der  Kläger  mit  seiner  Anzeige  von  einer  Partei  vorge- 
schoben ist,  sondern  weil  Theokrines  und  Demosthenes  sich  verglichen 
haben.   Das  wird  belegt  durch  die  Zeugnisse  des  Vermittlers  und  eines 
der  dabei  war,  ein  noch  gewichtigeres  Wahrzeichen  ist  das  folgende. 
Theokrines  nämlich,  der  alsbald  Demosthenes  schmähen  und  ihn  den 
Urheber  seiner  jetzigen  Noth  nennen  wird,  hat  diesen  offenbar  der 
Schriftklage  wegen  Gesetzwidrigkeit,  in  der  er  eine  Bufse  von  10'  be- 
antragte, erledigt.  Als  nämlich  die  Klage  (zur  Voruntersuchung)  auf- 
gerufen wurde  gab  jemand  die  Erklärung  ab,  Demosthenes  sei  krank, 
erder  herumgeht  und  auf  Aeschines  schimpft:  und  Theokrines  licfs 
seinen  Feind  in  Ruhe  und  bestritt  weder  damals  die  Entschuldigung 
noch  hat  er  später  auf  einen  neuen  Termin  gedrungen1.    So  hand- 
greiflich täuschen  diese  Redner  die  Bürger  welche  sie  für  Gegner  und 
Feinde  ansehen.  Darum  ist  es  auch  billig,  dafs  die  Richter  denen 
welche  sagen,  sie  wollten  aus  Hafs  gegen  Demosthenes  für  Theokrines 
Fürsprache  einlegen,  kein  Gehör  schenken,  sondern  sie  auffordern, 
wenn  sie  in  der  That  Feinde  des  Demosthenes  seien,  ihn  zu  belangen 
und  ihm  nicht  zu  verstatten  widergesetzliche  Anträge  zu  stellen.  Denn 
geschickte  Redner  sind  sie  ja  auch  und  geniefsen  mehr  Vertrauen  bei 
der  Bürgerschaft.   Aber  das  werden  sie  nicht  »*»un,  weil  ihre  ganze 
Fehde  nichts  als  Spiegelfechterei  ist*. 

Schließlich  hebt  dann  der  Sprecher  noch  hervor,  was  es  mit  der 
Versicherung  des  Theokrines,  ihm  sei  der  Posten  zugetheilt  gesetz- 
widrigen Anträgen  zu  begegnen,  auf  sich  habe.  Gegen  andere  schreite 
er  ein,  aber  sich  selber  nehme  er  die  unerhörte  Freiheit  den  Ankläger 
zu  machen,  während  die  Gesetze  es  ihm  verbieten9. 

Damit  meint  der  Kläger  allem  begegnet  zu  haben  was  Theokrines 
oder  seine  Fürsprecher  zur  Rechtfertigung  wider  die  erstaltete  Anzeige 


1)  Vgl.  Schümann  alt.  Proc.  S.  606—099. 

2)  89—44  S.  1334,  24  —  1336,  24. 

3)  45-47  8.  1330,  24  -  1337,  20. 
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vorbringen  dürften.  Aber  es  gilt  noch  sie  in  formeller  Hinsicht  auf- 
recht zu  halten  wider  Einwürfe,  die  daraus  entnommen  sind,  dafs  wider 
Staatsschuldner  welche  nicht  eingeschrieben  und  deren  Namen  den  Ein- 
forderern nicht  abergeben  sind ,  die  Anzeige  nicht  Statt  haben  könne, 
sondern  hier  müsse  die  Srfhriftklage  wegen  unterlassener  Einschreibung 
(ayQce<ptov)  eintreten.  Der  Sprecher  weist  auch  diese  Ausreden  unter 
Berufung  auf  die  betreffenden  Gesetze  zurück1,  und  wendet  sich  dann 
gegen  Moerokles,  der  als  Fürsprecher  für  Theokrines  das  Wort  nehmen 
will.  Moerokles  ist  der  Verfasser  des  Volksbeschlusses  wider  die, 
welche  die  Kauffahrer  belastigen,  und  hat  die  Athener  nicht  allein 
sondern  auch  die  Bundesgenossen  vermocht  Mafs regeln  zur  Bewachung 
der  Frevler  zu  ergreifen:  und  jetzt  will  er  in  Widerspruch  mit  seinen 
eigenen  Volksbeschlüssen  sich  für  Theokrines  verwenden,  der  offenbar 
ungerechter  Angaben  gegen  die  Kauffahrer  überführt  ist:  gerade  als 
habe  er  deshalb  verordnet  das  Meer  solle  rein  gehalten  werden,  damit 
die  Seefahrer,  nach  länger  Fahrt  von  dem  Meere  errettet,  im  Hafen  Leuten 
wie  Theokrines  in  die  Hände  fallen  und  diesen  Geld  zahlen.  Aber  was 
während  der  Fahrt  vorgeht,  fällt  den  Admiralen  und  den  Anführern  der  Ga- 
leeren zur  Last,  dagegen,  was  im  Peiraeeus  und  vor  den  Behörden,  den 
Richtern,  welche  darüber  Gewalt  haben:  darum  mufs  hier  mit  voller 
Strenge  verfahren  werden.  Denn  es  will  sich  nicht  schicken ,  während  • 
man  gemafs  dem  Volksbeschlusse  des  Moerokles  von  den  Mcliern  10'  ein- 
treibt, weil  sie  die  Seeräuber  aufnahmen,  und  die  Inselbewohner  mit 
Kriegsschiffen  zwingt  sich  dem  Rechte  zu  fügen,  Theokrines  und  seines 
gleichen  vor  Gericht  ähnlicher  und  schlimmerer  Vergehungen  halber 
straflos  zu  entlassen*. 

Zum  Schlüsse  empfiehlt  der  Sprecher  noch  einmal  sich  und  seinen 
Vater  dem  Wohlwollen  des  Gerichtshofes,  um  so  mehr,  da  kein  Redner  ' 
sich  ihrer  Sache  annehmen  will.  Er  schildert  das  heillose  Treiben 
der  Sykophanten ,  die  niemand  in  Frieden  lassen,  und  indem  er  sei- 
nerseits an  die  Verdienste  seiner  Vorfahren  erinnert,  bittet  er  die 
Richter  ihm  und  den  seinen  die  Genugthuung  zu  gönnen  auch  Theo- 
krines zum  Schweigen  gebracht  zu  sehen.  Indem  er  selbst  abtritt, 
ruft  er  noch  einen  verwandten  als  Fürsprecher  auf3.  — 

Die  Rede  gibt  uns  an  Theokrines  das  Bild  eines  pfiffigen  und  ge- 
wandten Rabulisten,  der  unter  dem  Scheine  sich  des  gemeinen  besten 
anzunehmen  Staatsmänner  und  Privatleute  chikanierte  und  daraus  seinen 
Erwerb  zog.  Das  können  wir  dem  Sprecher  glauben,  wenn  wir  auch  aus- 
sprechen müssen,  dafs  sein  Vater  wohl  nicht  unverdient  bestraft  zu  sein 
scheint  und  dafs  die  rein  persönliche  Tendenz  des  ganzen  Klagver- 


1)  48—52  8.  1337,  20  —  1338,  29.  Zn  dem  S.  1337,  27  —  1338,  0. 
13  angeführten  Gesetze  vgl.  21  S.  1328,  10;  über  die  yQcctprj  dyqayi'ov 
Böckh  Sth.  I,  510<=. 

2)  53—56  S.  1338,  20  —  1340,  2. 

3)  57—708. 1340, 3  bis  zuEnde.  MitdenSchlufswortenCdieGnSchaefer 
gar  seltsam  ausgelegt  hat)  vgl.  4  S.  1323,  1  maxi  poi  pridh  xov  avviqovvxa 
tlvat ,  luv  fiij  xt$  aqct  poi  xmv  olxtt'av  ßorj&tjaij. 
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fahrens  etwas  verletzendes  hat.  Mit  Verachtung  wendet  auch  Demo- 
slhenes  in  der  Rede  vom  Kranze  den  Namen  Theokrines  auf  Aeschines 
an':  jener  dient  ihm  als  Typus  eines  elenden  Sykophanten.  Was  schon 
hieraus  abzunehmen  ist  wird  durch  unsere  Rede  bestätigt,  dafs  Theo- 
krines wie  so  viele  andere  desselben  Gelichters  sich  zu  den  Gegnern 
des  Demosthenes.  Hypereides  und  ihrer  Genossen  hielt  und  ihnen  durch 
factiöse  Processe  lästig  fiel:  die  Feinde  des  Demosthenes  sind  seine 
Fürsprecher*.  Um  so  mehr  befremdet  uns  die  Gehässigkeit,  mit  welcher 
Epichares  sich  über  Demosthenes  äufsert.  Was  ihn  dazu  vermochte 
hat  er  allerdings  selbst  angegeben:  Demosthenes  oder  dessen  Freunde 
hatten  ihn  aufgemuntert  das  Klagverfahren  wider  Theokrines  einzu- 
leiten, es  war  ihm  zugesagt,  Demosthenes  werde  für  ihn  das  Wort 
ergreifen,  und  als  es  zur  gerichtlichen  Verhandlung  kommen  sollte 
stand  ihm  niemand  bei.  Die  Ursache  dieses  Verhaltens  sucht  er  darin 
dafs  Demosthenes  mittlerweile  sich  mit  Theokrines  abgefunden3:  ein 
anderer  Grund  konnte  darin  liegen,  dafs  Demosthenes  mit  dem  Epi- 
chares nicht  gemeine  Sache  haben  mochte4.  Darum  wollen  wir  nicht 
in  Abrede  stellen ,  dafs  Demosthenes  in  der  That  sich  mit  Theokrines 


1)  Harp.  u.  GEOxqivqg.  drjuoo&tvrjg  iv  xcS  vitho  KxTjGupdivxog  (313 
S.  3*20,  26)  loidoQOV{it vog  Aloxivr}  wrjoi  fXQayixog  GEOXQtvrjg'.  ßovktxai 
St  Xhynv  avxov  Gvxorpävxrjv ,  iittlöij  o  GfoxQi'vrjg  xoiovxog  — .  xbv  yovv 
naXai  (tiv  vnoxQizrjv  xoaytxov,  voxeqov  de  Gvxotpdvxqv,  eixoxmg  <av6(i.a<K 
xoayixov  Geoxgivrjv. 

2)  22f.  8.  1328,  22f.  tag  xaxaoxaGtafctat  (G.)y  tag  Std  xdg  xmv  w- 
Qavopmv  yQcc<pctg  tlg  rav(r'  7/x«.  —  alxtäo&ai  —  OovxvÖtörjv  rj  Jquo- 
o&ivrjv  rj  xal  tdv  itoXtxsvoutvwv  äXXov  xivä.  34—38  S.  1333,  2  —  1334, 
23  (§  30  oviog  xoCvvv  avxixa  tptjofi  öid  xovxo  xr^v  ?vd(t£iv  xa^'  artxov 
yeyovtvcttj  tva  drjfioo&ivti  fti)  int&iXdri  xrjv  ygatpifv  r\v  ^yoetyar'  avxov 
pTjöh  Govxvdldy).  44  8.  1336,  16  ovxoiiv  iixatov  iaxiv,  a>  a.  d\,  pr}Sf  vpäg 
%wv  q>r)aövx(ov  GsoxQi'ty  dia  xqv  noog  Jrjfioa&tvrjv  ^trpav  ovveqeiv  i&e- 
Xttv  dxovnvy  dXXd  xeXevetv  avxovg,  tfato  eis  äXrj&oig  Ix&ooi  (Cgi  xov 
drjuood'evovg ,  ixEivov  avxovg  yoücpEG&ai  xal  fti)  imxQEiisiv  avxtp  naoa- 
voficc  yoatpstv.  tlol  di  ye  dstvol  xal  ovxoi,  xal  niGzevovxai  fiäXXov  naq' 
vpiv. 

3)  4  S.  1322,  21  itoodedo[iai  —  vic'  dv&Qtoizcov,  ol  motEv&dvxeg 
vq>*  Tjiitov  did  xi\v  irgog  xovxov  (GsoxQi'vrjv)  t"%&Qav  xai  itv&ofiEvoi  xa 
nodyaaxa  xal  (pijoavxig  titol  Gvvaywvieia&ai.  iyxaxaXeXoi'naai  vvvi  ftf  xal 
dtaXeXvvxai  ngo;  xovxov  Iv  xoig  iuotg  noctynaaiv.  42  S.  1335,  21  Sioxi  — 
iya>  xaxioxaotaopai  xal  qpTjoavrcov  xivcov  (jloi  ovvayaviHG&at  nQo8ido(iat 
Öia  xag  xovxwv  txaiottag,  ixEivcog  drjXov  vfiiv  taxat.  xald'xco  o  xrjov£ 
ovxool  xov  drjuoa&ivrjv  ovx  dvaßrjaExai.  xovxov  ä'  atxtov  ioxiv  ov  %6 
ifil  vno  xivtov  7ttitaa\iivov  £vdu£at  xovxov i ,  dXXa  xo  xovxov  %al  xov 
uqxi  xaXovp.Evov  diaXtXva&ai.  59  8.  1340,  23  itaQo£t>vovoi  plv  yao  Tjuäg 
anavxtg  xal  ovväx&eoftaC  qpaat  xoig  yeyevqfisvoig  xal  davä  ntnov&tvat 
Xtyovot  xal  xovxov  elvat  itoxov  lvdn'£ti,  ovfiitoaxxsLV  6'  ovdslg  i&tXn 
xtov  tlnovxoav  ovdi  tpqaiv  ansx^dvfa9ai  ßovXto&ai  yavtoojg.  Wir  be- 
merken  dafs  E.  uirgends  von  einer  persönlichen  Zusage  des  Demosthenes 
spricht,  wenn  er  auch  zu  verstehen  gibt  dafs  er  unter  den  xivig  ihn  vor- 
züglich meine. 

4)  Vgl.  auch  o.  Bd.  1,315,2. 
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abgefunden  und  ihm  ein  Abstandsgeld  bezahlt  habe1.  Die  Sache  der 
Aenier  lehrt  dafs  wenn  gröfseres  Übel  verhütet  und  dringliche  Mafg- 
regeln  durchgeführt  werden  sollten  oft  kein  anderer  Weg  übrig  blieb: 
hatte  ja  auch  Kallistratos  sich  dazu  bequemt*.  Aber  wenn  wir  sehen 
dafs  Männer  wie  Kallistratos  und  Demosthenes  sich  zu  solchen  Mitteln 
herbeilassen  mufsten,  da  erkennen  wir,  wie  krank  das  athenische  Ge- 
meinwesen war.  Dafs  Epichares  nun  daraus  folgert,  der  Kampf  der 
politischen  Parteien  sei  blofse  Spiegelfechterei,  dafs  er  zumal  Demo- 
sthenes und  Hypereides  verdächtigt3,  müssen  wir  seinem  Verdrusse  zu 
gute  halten. 

Wann  die  Rede  gehalten  ward  ist  nicht  überliefert.  Wir  sehen  4 
dafs  nach  dem  Jahre  des  Archons  Lykiskos  (Ol.  109,  1.  344)  einige 
Zeit  vergangen  war,  ich  denke  jedoch,  nicht  zu  lange,  denn  Über 
die  Schlacht  bei  Chaeroneia  dürfen  wir  bestimmt  nicht  hinausgehen. 
Noch  stehen  die  Athener  an  der  Spitze  des  Seebundes,  der  in  dem 
späteren  Frieden  mit  Philipp  aufgegeben  ward,  noch  handhaben  sie 
im  Einverständniss  mit  den  Bundesgenossen  die  Seewacht  und  strafen 
den  gemeinsamen  Beschlüssen  gern  »Ts  die  Inseln,  in  deren  Häfen  See- 
räuber zugelassen  werden5:  zur  Erleichterung  der  Tenedier  ist  jüngst 
ein  Volksbeschlufs  erlassen,  hinsichtlich  der  von  den  Aenfcrn  zu  zah- 
lenden Beisteuer  ist  entsprechend  ihrer  Vereinbarung  mit  Chares  Be- 
schlufs  gefafst,  aber  durch  die  von  dem  Verräther  Charinos  und  von 
Theokrines  erhobene  Klage  noch  suspendiert:  mittlerweile  sind  sie  zu 
Philipp  abgefallen6.  Es  kann  das  erst  kürzlich  geschehen  sein:  wäre 
der  Abfall  vor  Jahren  erfolgt,  so  würde  wohl  der  Rechtshandel  über 
ihre  Zahlungen  nicht  mehr  obschweben.  Nun  ist  es  nicht  bekannt, 
wann  Philipp  sich  in  den  Besitz  von  Aenos  setzte,  doch  weifs  ich  keine 
geeignetere  Zeit  als  seinen  letzten  thrakischen  Feldzug,  den  er  Ol.  109, 
2.  342  antrat7.  Eine  genauere  Bestimmung  bietet  die  Rede  nicht,  wir 
müfsten  denn  die  Äufserung8,  dafs  Demosthenes  umhergehe  und  auf 
Aeschines  schimpfe  und  dafs  seine  Gegner  mehr  Vertrauen  bei  der 


1)  42f.  S.  1335,  25f.  35  8.  1333,  14.  Vgl.  o.  S.  276,  3. 

2)  Plut.  Dem.  13.  Vjrl.  o.  Hd.  1 ,  04. 

3)  39—45  S.  13'j4,  28  —  1330,  20.  35  S.  1333,  14  Xtye  Srj  xal  rag 
ttov  alicov  {(t>t*r}g  rag  rniavxttq  fiagrvQiag  x«i  ttjp  'TizfQtidov  xal  drj- 
fioo&Bvovg.  tovto  yerp  iouv  vireQßolrj ,  to  Trorp'  wv  owd*'  av  ttg  <x£i<ooai 
laßfiv,  tovzov  naga  zovxmv  ijdicta  Xapßcivttv  ncaXovvra  rag  ygatpäg. 
Daa  scheint  (nach  Reiskes  Erklärung)  heifsen  kh  sollen ,  D.  und  H.  sind 
Leute  die  nicht  zu  bestechen  pflegen ,  sondern  sich  bestechen  lassen, 

4)  28  S.  1330,  21.  20. 

5)  53—56  S.  1338,  20  f.  Vpl.  o  Bd.  II,  211,  2.  408. 

6)  35  8.  1333,  9.  36-38  8.  1333,  19f.  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  551  u.  o. 
S.  273,  2. 

7)  8.  o.  Buch  IV,  6.  7.  Über  das  damalige  Commando  des  Chares  im 
thrakischen  Meere  a.  O.  8.  475. 

8)  43  f.  8.  1336,  9  (Jr)fioo&ivr}v  —  tbv  nBguovxa  x«i  Xoiäogovpe vov 
Ala%ivTi).  21.  AGBecker  Demosthenes  S.  410  schliefst  hierans ,  die  Rede 
müsse  Ol.  109,  1  oder  2  gehalten  sein:  aber  an  den  Gesandtschaftsprocess 
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Bürgerschaft  geniefsen,  auf  den  Zeitpunkt  bezieben,  wo  Aeschines  mit 
Meidias  als  Pylagoren  zu  der  Amphiktyonenversammtung  entsendet 
wurden  (Ol.  110,  I,  Frühjahr  539):  wenigstens  kann  die  Rede  nicht  viel 
später  gehalten  sein.  Was  die  beiläufig  erwähnten  Personen  betrifft, 
so  sind  weder  Antimedon  noch  Thukydides  noch  Churinos  uns  näher 
bekannt;  Moerokles  kommt  Trüber  und  später  vor1.  Von  den  Zeugen 
linden  wir  Mnesarchides,  den  Beisitzer  des  Archonten,  schon  in  De- 
mosthenes  Rede  wider  Meidias  erwähnt;  auch  Philippides  von  Paeania, 
ein  reicher  Mann  und  Trierarch,  ist  ein  wohlbekannter  Name*.  Kleino- 
machos,  der  als  Unterhändler  zwischen  Demosthenes  und  Theokrines 
genannt  wird,  kommt  in  der  Rede  wider  Neaera  als  Hausbesitzer  vor3. 
Aristomachos  endlich,  Kritodemos  Sohn  von  Alopeke,  bezeugt  in  der- 
selben Rede  einen  Vorgang  der  in  den  Anfang  der  101-  Olympiade  (ca.  376) 
zurückgreift:  in  der  Zwischenzeit  treffen  wir  ihn  als  Trierarchen  und 
als  Agenten  des  Charidemos  an4.  Was  für  einen  Dcmochäres  Theo- 
krines des  an  seinem  Bruder  verübten  Todtschlags  bezichtigte,  wissen 
wir  nicht:  an  den  Neffen  des  Demosthenes  kann  der  Zeit  halber  nicht 
gedacht  werden*. 

Die  oben  aufgestellte, Zeitbestimmung,  welche  mit  Böckhs  An- 
setzung  fast  zusammentrifft8,  schliefst  die  Annahme  alter  Kritiker, -na- 
mentlich des  Dionysios7,  da  Ts  Deinarchos  der  Verfasser  der  Rede  sei, 
aus,  vorausgesetzt  nämlich  dafs  Dionysios  mit  Recht  behauptet,  Dei- 
narchos könne  nicht  wohl  vor  Ol.  III,  1  (336),  wo  er  etwa  im  26.  Jahre 
gestanden,  Reden  verfafst  haben8.  Überhaupt  ist  zu  erinnern,  dafs 
keinem  Redner  mit  gleicher  Willkür  Reden  zugeschrieben  wurden  als 
Deinarchos :  was  an  Processreden  für  Lysins  Demosthenes  Hypereides 
nicht  gut  genug  erschien  und  doch  aus  der  Blütezeit  attischer  Bered- 
samkeit stammte,  ward  Deinarchos  aufgeladen,  so  dafs  Dionysios  eine 
ganze  Reihe  von  Reden  als  ihm  fälschlich  beigelegt  ausmerzte,  weil  sie 
vor  seine  Reife,  zum  Theil  in  seine  Kinderjahre  fallen  oder  weil 
Deinarchos  zu  ihrer  Zeit  nicht  in  Athen  lebte9.  Zwar  hat  Dionysios 
es  damit  nicht  bewenden  lassen ,  sondern  er  hat  sich  bemüht  in  den 


ist  nicht  zu  denken.  Das  Jahr  des  Lykiskos  (8.  277,  4)  kann  weder  das 
laufende  noch  das  letztvergangene  sein.  Als  ein  gewaltiger  Redner  wird  D. 
beispielsweise  genannt  41  8.  1335,  14  fti)  Jrjtioo&ivris  fozlv  b  hott]- 
yooaiv  aUct  iMQa*iov ,  firjdh  —  av  tv  rtg  toig  6v6[iaoi  ovfiitttias  %xl. 

1)  8.  o.Bd.  I,  I73f.  III,  129,  1. 

2)  82  f.  S.  1332,  14.  24.  Vgl.  Bd.  II,  92,  4  u.  Böckh  Seew.  8.  24 f.  252. 

3)  42  8.  1335,  28.  Apoll.  wNeaer.39  8.  1358,  8. 

4)  35  S.  1333,  9.  Apoll,  a.  O.  25  8.  1353,  1.  Vgl.  o.  8.  181,  9. 

5)  Über  diesen  (von  Loukonoe)  und  über  Democbares  von  Paeania  s.  o. 
8. 56f.  Für  einen  Democbares  von  Kephisia,der  um  Ol.  109,4.  340  (s.o.  Bd.  II, 
459)  mit  Demosthenes  u.  and.  für  die  den  Chalkidiern  geborgten  Trieren 
gutgesagt  hatte,  zahlt  Ol.  113,  4.  325  dessen  Erbe.  Seeurk.  XIV«,  53. 

6)  BÖckh  Seew.  8.  25  setzt  die  Rede  noch  in  Ol.  109. 

7)  8.  o.  8.  2(56,  3. 

8)  Dionys.  Dein.  4  8.  638. 

9)  11  8.  654-658.  13  8.  604  ff. 
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schriftstellerischer]  Charakter  Deinarchs  einzudringen  und  verwirft  einige 
Reden  wegen  der  wässerigen  und  dürren  oder  der  sophistischen  oder 
archaistischen  Schreibart1.  Aber  wie  wenig  es  bei  diesem  Redner  ihm 
gelingen  wollte  feste  und  sichere  Kriterien  zu  ermitteln  geht  aus  seiner 
ganzen  Entwickelung  klar  hervor1,  und  ich  denke,  er  hat  in  dem  vor- 
liegenden Falle  sich  von  der  Erwägung  leiten  lassen,  dafs  die  Rede 
offenbar  von  Kalliinachos  verkehrter  Weise  Dcmosthcnes  beigelegt  sei 
und  doch  eine  kunslmäfsige  Behandlung  verrathe.  Dafs  Demoslhenes 
dem  Inhalte  der  Rede  nach  unmöglich  der  Verfasser  sein  kann,  hat 
von  neueren  zuerst  Taylor  ausgesprochen3  und  nach  ihm  haben 
alle  eben  so  geurteilt.  Es  ist  jedoch  nicht  allein  die  Gehässigkeit 
mit  der  der  Sprecher  über  Demosthenes  sich  fluTsert,  welche  uns  nö- 
thigt  an  einen  anderen  Verfasser  zu  denken,  sondern  eben  sowohl  die 
Form  der  Rede.  Nicht  als  wäre  sie  ungeschickt  angelegt  und  ausge- 
führt, vielmehr  sind  die  betreffenden  Gesetze  in  passender  Weise  an- 
gezogen und  die  Beweisführung  namentlich  in  dem  Hauptstücke  ist 
bündig:  aber  die  Klarheit  und  die  Lebendigkeit  demosthenischer  Reden 
finden  wir  hier  nicht.  Gar  oft  wird  der  Redner  dunkel  und  bewegt  sich 
schwerfällig  in  ermüdenden  Wiederholungen:  überhaupt  ist  sein  Stil 
von  der  Reinheit  und  Durchsichtigkeit  des  demosthenischen  Satzbaus 
weit  entfernt4.    So  werden  wir  uns  also  irgend  einen  Sachwalter 


1)  11  S.  659,  Off. 

2)  5—9  S.  039  —  647,  17.  Dein.  1,  99  8.  102  lUfst  sich  mit  d.  R. 
wTheokr.  39  ff.  S.  1334,  28 ff.  vergleichen. 

3)  Eiul  z.  d.  R.  Reiske  Übers.  III,  709b  bekmnt  sich  zu  derselben 
Ansicht;  S.  740 b  glaubt  er  jedoch  D.  eine  solche  Schelmerei  gar  wohl  zu- 
trauen zu  dürfen. 

4)  S.  z.  B.  28 f.  S.  1331,  1—3.  5—9.  36-38  S.  1333,  23 f.  45-47  S. 
1336,  26  f.,  woxaXvnv  xo  nQaypa  (was  Reiske  tilgen  und  (»HSehaefcr  durch 
Einschiebung  von  ovi  in  andere  Beziehung  brinpen  wollte)  das  vorange- 
gangene ntolvHv  —  xi\o$  £zt,v  T0  tf"?Vl(7ua  wiederholt.  13  S.  1325,  27  oizfQ 
apt<a)ff  (InoVy  n'imlich  in  demselben  Satze.  26  S.  1330,  1.  0  tijg  pngxv- 
Qfag  xfjg  oXtyov  ri  irgoxtgov  civayvojofru'oTjg.  —  paaxvgovvxmv ,  taantg 
6Xi'yov  xi  ngoxtgov  ijxoiioaxe.   16  S    1326,  25  xal  Jtfpt  vovtov  nolXovg 

\  igfi  Ao'yov?,  chg  fottvog  laxiv.  tyta  d(  xo  piv  dxgißtg,  oitoygog  foxiv, 
ov%  f%Gi  Xiyfiv  fl  o*'  ovv  iaxiv  <6g  ovtog  ^oft,  noXv  Sixuioxtgov  ttveti 
vouftco  xccxayrjv'oaa&cti  vftdg  avxov ,  fi  xctv&'  ovxayg  iaxi'v,  Reiske  be- 
klagt sich  in  seiner  Übersetzung  einmal  über  das  andere  über  die  Dun- 
kelheit des  Redners:  zu  dem  Schlufssatze  66ff.  8.  1342,  27 ff.  bemerkter 
inchoata  hic  oratio,  per  miütas  ambayes  posteai/uum  est  circumdueta  et  per 
maeandros  quasi  irremeabiles  dislraeta ,  iandem  tan.en  p.  1343,  21  in  v.  ßoi]- 
&i]Ottxe  renovatur  atque  absolvitur.  Wie  OHSchaefer  erinnert  hat  liebt  der 
Vf.  den  Dativus  ethieuft  besonders :  22  S.  1328,  19  otptttetv  vfitv  xtß  drj- 
(toaifo.  17  S  1326,  28  6<pet'Xovxog  avxro  xov  ndnnov.  19  S.  1327,  21  oiJx 
ixxexixoxog  avxco  xov  naxgog.  28  S.  1330,  28  xeltvxrjoavxog  avxrß  xov 
ddeXtpov.  22  S.  1328,  18  haben  die  Handschriften  (aufser  Ar  wo  y«  nach 
ngoaSo%av  steht)  die  Partikelverbindung  ov  yng  dtj  yt ,  welche  erst  spä- 
teren Schriftstellern  geläufig  ist.  Manche  Fehler  des  Stils  theilt  die  Rede 
mit  denen  Apollodors :  aber  die  Satzverbindung  und  die  Übergänge  sind 
hier  geschickter  and  manigfaltiger  ala  in  jenen. 
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zweiten  Ranges  aus  jener  Zeil  als  Verfasser  der  Rede  wider  Theo- 
krines  zu  denken  haben. 


12.  Die  Rede  gegen  Phaenippos  über  VermigensUowfc  K 

Wir  kommen  nunmehr  auf  eine  Rede  zurück,  welche  zwar  in 
einem  Privalprocesse  gehalten  ist,  aber  doch  mit  der  Staatsverwaltung 
sich  berührt,  nämlich  die  Rede  gegen  Phaenippos.  Der  Sprecher  ge- 
hört zu  den  dreihundert  Bürgern  welche  als  die  reichsten  nicht  nur  mit 
hohem  Ansalze  zur  Vermögenssteuer  gezogen  wurden,  sondern  auch 
als  Vorsteher  der  Symmorien  Steuervorschufs  zu  leisten  hatten*.  Al- 
lerdings hatte  sein  väterliches  Erblheil  gleich  dem  seines  Bruders  nur 
45 m  betragen  und  er  hatte  noch  seine  Mutter  bei  sich3,  aber  er  ge- 
langte durch  thaligen  Betrieb  seiner  Silberminen  zu  grofsem  Wohl- 
stände und  leistete  bereitwillig  Liturgien  und  Steuern,  bis  endlich  sein 
Vermögen  einen  harten  Stöfs  erlitt.  Es.  wer  nämlich,  wir  hören  nicht 
auf  was  für  Veranlassung,  ein  Bergwerk,  an  welchem  er  mit  drei 
Gruben  betheiligt  war,  von  Slaalswegen  eingezogen  worden,  und  aufser 
grofsen  Geldbußen  die  ihn  trafen  halte  er,  um  nicht  aus  dem  Betriebe 
zu  kommen,  sich  dazu  verstehen  müssen  den  üblichen  Kaufpreis,  ein 
Talent  für  jede  Grube,  erlegen  zu  wollen:  diese  drei  Talente  war  er 
noch  schuldig4.  Da  er  auf  diese  Weise  einen  grofsen  Theil  seines 
Vermögens  einbüfste,  suchte  er  von  seinen  bisherigen  Leistungen  da- 
durch loszukommen,  dafs  er  dem  Phaenippos  Vermögenstausch  anbot; 
gelang  es  ihm  in  der  Diadikasie  nachzuweisen  dafs  dieser  wohlhabender 
sei  als  er,  so  mufste  derselbe  entweder  an  seiner  Statt  die  Leistung 
übernehmen  oder  den  Umtausch  vollziehen5.  Bergwerke  kamen  tibri- 
gens  bei  den  Liturgien  und  Vermögenssteuern  nicht  in  Betracht  und 
giengen  beim  Umtausch  nicht  mit  über",  eben  so  wenig,  wie  sich  von 
selbst  versieht,  die  auf  ihnen  haftenden  Schulden7.  Worin  sonst  des 
Sprechers  Vermögen  bestand ,  ist  in  der  Rede  nicht  angegeben. 

Phaenippos,  dem  der  Vermögenstausch  angemuthet  wurde,  war 


1)  Dem.  42.  R.  ngog  QctCvinnov  ttsqX  avudoaetos  8.  1038ff. 

2)  3f.  8.  1039,  15f.  25  S.  1040,  21.  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  089-692. 

3)  22  S.  1015,  17.  27  S.  1047,  9. 

4)  3  S.  1039,  17.  20  f.  S.  1014,  28 f.  29  S.  1047,  29.  32  S.  1049,  4. 
8.  Böckh  über  die  Laurischen  Silberbergwerke  i.  d.  Abb.  d.  B.  Ak.  v. 
1815  8.  121.  129;  vpl.  o.  8.  201,  2. 

5)  Über  die  Antidosis  s.  Böckh  Sth.  I,  749ff. 

6)  17  f.  8.  1041,  7-18.  23  S.  1010,  1.  S.  Böckh  a.  O.  I,  422.  üb.  d. 
Laar.  Silberb.  a.  O.  S.  130  f.  Dafs  der  Sprecher  aufser  jenen  drei  Gruben 
noch  andere  besessen  habe,  wie  Böckh  a.  O.  S.  129  annimmt,  scheint  mir 
aus  §  17  f.  S.  1011  sich  doch  nicht  bestimmt  zu  ergeben. 

7)  Vgl.  32  8.  1019,  4. 
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des  Kallippos  und  der  ArislonoÖ  Sohn,  und  von  seiner  Nutter  Vater, 
dem  Redner  Philoslratos,  an  Kindesstatt  angenommen.  Die  Väter  beide 
lebten  nicht  mehr,  und  während  geweihte  Dreifüfse  Choregien  beur- 
kundeten, bei  denen  sie  den  Preis  gewannen ,  hatte  ihr  Erbe  nie  etwas 
für  den  Staat  hergegeben1.  Das  lag  an  seinem  üblen  Willen,  denn  er 
besafs  ein  Landgut,  wie  der  Sprecher  behauptet,  vierzig  Stadien  im 
Umfang,  an  der  Grenzmark  des  Gaues  Kylheron  nach  dem  Gebirge  zu 
gelegen*,  und  gewann  von  seiner  Wirlhschaft  einen  reichen  Ertrag. 
Er  erbaute  nämlich  mehr  als  1000  Med imnen  Gerste,  die  auf  zwei  ge- 
raumigen Tennen  ausgedroschen  wurde,  ferner  über  800  Mafs  Wein,v 
und  es  galt  bei  dem  auf  das  dreifache  gestiegenen  Preise  die  Gerste 
18d  und  der  Wein  12*13.  Dazu  halte  er  auch  so  viel  Waldung,  dafs 
sechs  Esel  das  ganze  Jahr  über  Holz  abführten,  wovon  allein  er  täg- 
lich ]2d  einnahm4.  Bei  alledem  ist  es  nur  ein  einziger  Aufwand  zum 
allgemeinen  besten,  dessen  er  sich  berühmen  mag,  nämlich  dafs  er 
seine  Ehre  darein  setzt  schöne  Pferde  zu  züchten.  Aber  gerade  das 
Streitrofs  hat  er  kürzlich  losgeschlagen,  ist  von  den  Pferden  abge- 
sessen und  hat  bei  aller  seiner  Jugend  vor  lauter  Weichlichkeit  für 
das  Rofs  sich  einen  Wagen  gekauft:  das  ist  seine  Ritterlichkeit  und 
sein  Aufwand  für  den  Staat5.  Hieraus  geht  wenigstens  so  viel  hervor, 
dafs  Phaenippos  mit  eigenen  Mitteln  bei  den  Festzügen  zu  Rofs  er- 
schienen war6. 

Das  Umlauschverfahren  nun  gegen  Phaenippos  ist  auf  folgende 
Weise  eingeleitet  worden.  Am  zweiten  Melageitnion  nahmen  die  Stra- 
tegen von  den  höchstbesteuerten  dreihundert  auf  Grund  des  solonischen 
Gesetzes  Anträge  auf  Vermögensumtausch  entgegen7.  Da  trug  unter 
andern  der  Sprecher  einen  solchen  dem  Phaenippos  an  und  begab  sich 
sofort  mit  einigen  Freunden  und  bekannten  zu  dessen  Grenzstück.  Um 
dies  führte  er  sie  rings  herum,  und  rief  sie  nach  genommenem  Augen- 
schein in  Gegenwart  des  Phaenippos  zu  Zeugen  an,  dafs  keine  Pfand- 
säule auf  dem  Gute  stehe;  zugleich  forderte  er  Phaenippos  auf,  wenn  er 
das  Gegentheil  behaupte,  den  Nachweis  zu  geben,  damit  nicht  später 
Schulden  zum  Vorschein  kämen.  Dann  versiegelte  er  die  Scheuern8 
und  hiefs  jenen  sich  in  sein  (des  Sprechers)  Eigenthum  verfügen, 
nämlich  um  dort  ein  gleiches  vorzunehmen.  Hierauf  fragte  der  Sprecher, 
wem  das  ausgedroschene  Getreide  gehöre,  und  erhielt  den  Bescheid,  ein 
Theil  sei  verkauft,  der  andere  liege  in  den  Scheeurn.  Endlich  stellte 
er  Wächter  an  und  untersagte  den  Eseltreibern  Holz  abzufahren:  dem 


1)  21—23  S.  1045,  13 f.  27  S.  1047,  6.  3  S.  1030,  2.V  31  S.  1048,  22. 

2)  5  S.  1040,  12;  vpl.  Harp.  u.  Uinxiu.  Üückh  Sth.  I,  00. 

3)  20f.  S.  1045,  3.  31  S.  1048 ,  23.  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  134  f. 
•1)  7  S.  1040,  29f. ;  vgl.  30  S.  1048,  10. 

5)  24  f  S.  1046,  6. 

6)  Vgl.  Lvknrg.  wLeokr.  130  S.  167.  KFHermann  de  equit.  att.  8.24. 

7)  4  f.  S.'lOlO,  3.  IS.  1038,  2. 

8)  t«  oUrjfxctTa  6  S.  1040,  20  und  öfter;  vgl.  über  die  Bedeutung  Plat. 
Protag.  7  S.  315d. 
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Phaenippos  aber  entbot  er  sich  gemäß*  dem  Gesetze  zu  der  gegen- 
seitigen Eidesleistung  im  Tempel  zu  stellen*.  Phaenippos  zog  es 
vor,  statt  ohne  weiteres  für  den  Sprecher  unter  die  dreihundert  einzu- 
treten, dem  Umtauschverfahren  freien  Lauf  zu  lassen,  und  fand  sich  zu 
dem  Schwüre  ein.  Hier  bot  der  Sprecher  sein  Vermögen  zum  Um- 
tausche, mit  dem  gesetzlich  verordneten  Zusätze  'ausgenommen  mein 
'Eigenthum  an  Silberbergwerken,  in  so  weit  die  Gesetze  diese  für  steuer- 
frei erklärt  haben.'  Ferner  gelobten  sie  einander  eidlich  am  II.  des 
nächsten  Monats  Boedromion  die  schriftlichen  Inventarien  ihres  Ver- 
mögens auszuwechseln*. 

Mittlerweile  begann  Phaenippos  gleich  vom  nächsten  Tage  an  mit 
seinem  Vermögen  in  solcher  Weise  zu  gebahren ,  dafs  sein  Gegner 
darüber  Klage  zu  führen  hatte.  Er  nahm  das  Siegel  von  den  Thören  der 
Scheuern  ab,  eröffnete  sie  und  schaffte  Getreide  und  Wein  heraus; 
ferner  verkaufte  er  das  geschlagene  Holz,  das  mehr  als  30 m  werth 
war,  und  liefs  es  alle  die  folgenden  Tage  abfahren;  endlich  gab  er 
vor  auf  dem  Grenzstücke  viele  Schulden  zu  haben3.  Darüber  kam  es 
zu  Verhandlungen:  Phaenippos  erhob  Prolest  (avTtyQttjpaxo)  gegen  die 
von  dem  Sprecher  gemafs  dem  Gesetze  abgegebene  .Erklärung,  dafs 
die  Bergwerke  von  dem  Umtausche  ausgenommen  seien :  dieser  stellte  da- 
gegen das  förmliche  Anerbieten  (jcgoxliiaig)  sie  noch  dareinzugeben, 
wenn  Phaenippos  sein  Gut  schuldenfrei  überliefere  und,  was  er  an  Ge- 
treide, Wein  u.  s.  w.  ausgeführt,  wieder  erstalte.  Darauf  aber  liefs 
Phaenippos  sich  nicht  ein4,  leugnete  auch,  dafs  er  die  Thüren  der 
Scheuern  eröffnet,  wenn  er  gleich  nicht  in  Abrede  stellte,  dafs  er  das 
Siegel  heruntergenommen  habe5.  Überdies  hielt  er  den  nach  beson- 
derer Übereinkunft  anberaumten  Termin  und  die  gesetzliche  Frist  für 
die  Auswechslung  der  Inventarien  nicht  ein.  Den  11.  Boedromion 
nämlich  kam  er  an  der  Gerichtshalle  in  Begleitung  von  Zeugen  zu  dem 
Sprecher  und  erbot  sich  zuvörderst  zu  gütlichem  Vergleiche,  dann 
bat  er  für  die  Eingabe  des  Inventariums  um  einen  Aufschub  nur  von 
wenig  Tagen.  Der  Sprecher  liefs  sich  bereden  und  willigte  darein, 
dafs  die  Verhandlung  über  den  Vergleich  am  23.  Boedromion  statt- 
finde, die  Einreichung  des  Inventariums  am  25.  *  Aber  an  beiden  Tagen 
erschien  Phaenippos  nicht,  und  wahrend  das  Gesetz  besagte,  dafs  binnen 
drei  Tagen  nach  dem  eidlich  festgestellten  Termine  das  Inventarium  ein- 
gegeben werden  müsse,  lieferte  eres,  noch  dazu  in  ganz  ungenügender 


1)  5—7  S.  1040,  7  —  1041,  7. 

2)  II  S.  1042,  1.  17f.  S.  1044,  7.  Vgl.  14  8.  1043,6. 

3)  8f.  S.  1041,  9.  2  S.  1039,  10.  19  S.  1014,  23.  26-30  S.  1040,  27 
—  1048,  19. 

4)  17—19  S.  1044,  4;  vgl.  23  S.  1046,  1. 

5)  8  8.1041,13. 

6)  11  f.  S.  1042  ,  4  —  ln*{<ibi\v  —  xrjv  (ilv  ovvodov  tiJv  wfpl  tmv 
Stalvaemv  rfj  rj  cp&ivovxoq  %ov  ßorjdgofiKovog  prjvös  dpokoyrjoat.  notrjooc- 
afrai,  tjgv  d*  dnocpctoiv  xrjg  ovaias  tij  s'  <p&£vovzoi.  §  1  S.  1039,  4  fehlt 
(p&i'vovxos;  vgl.  GHSchaefers  Anmerkung. 
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Form,  erst  den  Monat  danach,  zwei  oder  drei  Tage  vor  der  gerichtlichen 
Verhandlung;  bis  dahin  liefs  er  sich  gar  nicht  blicken.  Der  Sprecher 
hatte  inzwischen  sein  Inventarium,  da  er  es  mit  Phaenippos  nicht  aus- 
tauschen konnte,  in  der  Slralegenhalle  nbgegeben,  also  bei  der  Be- 
hörde, welche  die  Untersuchung  zu  leiten  hatte1.  Jetzt  haben  die 
Richter  auf  Grund  der  beigebrachten  Beweismittel,  namentlich  der  bei- 
derseits aufgestellten  Inventarien,  darüber  zu  erkennen,  ob  der  Spre- 
cher ein  Recht  hatte  Phaenippos  den  Umlausch  anzutragen.  Geht  ihr 
Spruch  dahin  dafs  letzterer  der  wohlhabendere  sei,  so  liegt  es  ihm  ob 
entweder  fortan  als  einer  der  dreihundert  Steuervorschufs  zu  leisten*, 
oder  den  Vermögenstausch  zu  vollziehen;  es  versteht  sich,  dafs  er 
alsdann,  was  unerlaubter  Weise  auf  die  Seite  geschafft  war,  ersetzen 
mufste. 

Wir  haben  den  Fall  ausführlich  besprochen,  da  er  uns  ein  lehr- 
reiches Beispiel  des  Umtausch  Verfahrens  darbietet,  und  können  uns 
über  die  rednerische  Behandlung  um  so  kürzer  fassen.  Nach  Segens- 
wünschen für  die  Richter  und  Solon  den  Gesetzgeber  gibt  der  Sprecher 
von  vorn  herein  in  zwei  weitschichtigen  Perioden  einen  Überblick 
über  den  ganzen  Handel  und  schliefst  diese  Einleitung  mit  der  Bitte  an 
die  Richter  die  Hast  die  er  bisher  getragen  nunmehr  dem  Phaenippos  x 
aufzuerlegen3.  Hierauf  berichtet  er  was  bis  dahin  in  der  Sache  ge- 
schehen ist4;  dann  legt  er  sein  Inventaritim  vor  und  rechtfertigt  sich 
wegen  der  Aussonderung  der  Bergwerke;  indem  er  zugleich  den  Reich- 
thum dos  Phaenippos  schildert,  womit  dessen  Leistungen  in  gar  keinem 
Verhältnisse  stehen.  An  dem  so  spat  eingegebenen  inventarium  seines 
Gegners  findet  er  namentlich  auszusetzen,  dafs  danach  das  Grenzstück 
mit  Schulden  im  Betrage  von  mehr  als  drei  Talenten  belastet  ist  ;  er- 
stens werde  nämlich  die  Mitgift  seinerMulter  Aristonoe'  (wie  es  scheint 
im  Betrage  von  mehr  als  einem  Talent)  als  Schuldposten  aufgeführt, 
welche  doch  zu  dem  Vermögen  des  Sohnes  zu  schlagen  sei5,  ferner 
wolle  Phaenippos  auf  sein  Gut  1'  den  Rhamnusiern  Pamphilos  und  Phei- 
dolaos,  40m  dem  Aeantides  und  I4m  dem  Aristomenes  schuldig  sein. 
Der  Sprecher  erinnert  daran,  dafs  Phaenippos  früher  ihm  und  seinen 
Zeugen  keine  Pfandsäule  aufweisen  konnte  und  keinen  Schuldposten 
anjrab:  er  geht  jetzt  nur  darauf  aus  Pfandschulden  von  gleicher  Summe 
aufzustellen  wie  der  Sprecher  an  den  Staat  zu  bezahlen  hat.  Überdies 
bezeugen  die  Gläubiger  Aeantides  und  sein  Genosse,  daTs  sie  die  40m 
von  Phaenippos  gerichtlich  eingetrieben  haben9.   Schliefslich  fafst  der 


1)  12  S.  1012,  10.  14  S.  1043,  4.  If.  S.  1030,  1.  26.  28  S.  1017,  2. 
25  9(vztQ(p  {ir\vC.  Über  die  Strategen  vgl.  5  S.  1010,  9. 

2)  Vgl.  Liban.  Vorwort  S.  1038,  1.  Böckh  Sth.  I,  750«». 

3)  1—4  S.  1038— 10  tO,  7. 

4)  5-16  S.  1040,  7  —  1043,  25. 

5)  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  600  f. 

6)  16-29  8.  1043,  26  —  1018,  7. 
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Sprecher  alles  was  er  gegen  Phaenippos  vorgebracht  hat  noch  einmal 
zusammen '. 

Die  Rede  ist  schon  im  Alterthum  Demosthenes  abgesprochen 
worden',  von  neueren  Gelehrten  bezeichnete  zuerst  Böckh.  und  seit 
IBekker  alle  Herausgeber  sie  als  unecht,  wohl  nicht  so  sehr  wegen 
der  Anlage  und  der  Behandlung  des  Gegenstandes,  obgleich  auch  hierin 
manche  lastige  Breite  und  Schwerfälligkeit  bei  der  Beweisführung  sich 
zeigt,  als  wegen  mancher  Besonderheiten  im  Stil  und  Ausdruck.  We- 
nigstens ist,  wie  zuerst  G.  H.  Schaefer  nachgewiesen  hat9,  in  dieser 
Hinsicht  die  Abweichung  von  der  demosthenischen  Art  am  auffällig- 
sten: wir  stofsen  auf  geschmacklose  und  schwülstige  Wendungen  und 
Ausdrücke,  die  von  dem  beginnenden  Verfall  des  guten  Geschmacks 
zeugen.  Dahin  gehören  die  Segenswünsche  für  Solon4,  die  Anrufungen 
der  Gölter  und  Göttinnen,  oder  der  Göller  und  Daemonen5,  die  An- 
rede an  den  Schreiber,  den  er  'anfleht'  noch  innezuhalten*,  das  tau- 
tologische  xal  Sixag  xal  xqlang  dvaßdXXovxat  —  oi  dgxovxeg^  woran 
"Schümann  Anstofs  nahm7,  das  ungefüge  yQ'1  ^  —  i*eivoig  ßotfteivi 
oirtvcg  av  xi)v  xäv  v6p.<ov  cpavijv  vpexigav  eivcet  t'Oft/frxjt,  xai  xr)v 
rj(ii$av  (so  Dindorf  nach  SF;  v\nxiguv  v)  xavxr\%^  t»}i>  dg  zo  öixaöxi}- 
Qiov,  vtcIq  x6v  rjdtxrjutvow  vofiltwoi,  (ijj  xäv  ijdixqxoxuv  (15  S.  1043, 
16),  endlich  der  ganze  Schlufssatz  sowohl  im  Ausdruck  wie  in  dtr 
Vergleichung  des  Sprechers  mit  einem  geplagten  Sklaven. 

In  welcher  Zeit  die  Rede  verfafst  ist,  läfst  sich  nur  annähernd 
bestimmen.  Wir  haben  gesehen,  dafs  Phaenippos  von  seinem  mütter- 
lichen Grofsvater  adoptiert  war,  dem  Redner  Philostratos,  dessen  Namen 
als  eines  an  den  Dionysien  preisgekrönten  Choregen  ein  geweihter 
Dreifufs  beurkundete ft.  Eben  dieser  Philostratos  (von  Kolonos)  wird, 
wie  Böhueke  richtig  erkannt  hat,  von  Demosthenes  in  der  Rede  wider 
Meidias  zugleich  als  öffentlicher  Ankläger  in  dem  oropischen  Process 
gegen  Chabrias  (Ol.  103,  3)  und  als  siegreicher  Choreg  bei  den  grofsen 
Dionysien,  ebenfalls  bei  Lebzeiten  des  Chabrias,  erwähnt9.  Als  Zeugen 

1)  30-32  S.  1018,  8  bis  zu  Ende. 

2)  Liban.  Einleit.  8.  1037  6  fifv  loyog  ovx  ävatptQfxai  hocqu  xtvtov  flg 
xov  drjfioo&ivrjv.  llöekh  Sth.  I,  60*  n.  a.  St. 

3)  Anm.  zu  1  8.  1038,  1.  15  S.  1040,  22.  29  S.  1048,  5.  32  8.  1049,  N 
10.  W.  Dindorf  zu  19  8.  1044,  Mh 

4)  TJolXa  xaya&a  yivoix' ',  m  a.  8.,itQ(5xov  filv  vfiiv  ctitaoiv,  tnnxa  de 
xal  £ola>vi  xxl.  hebt  die  Rede  an.  Mit  dem  gleichen  Wunsche  begannen 
mehrere  von  Deinarchos  verfafste  Reden  (1.  und  L.  Snuppe):  s.  Dionys. 
Dein.  10  S.  051,  7.  12  S.  602,  0  u.  das  Fragra.  b.  Ammon.  n.  dia<p. 

8.  91  Valck.  (Sauppe  OA.  II,  337)  noXla  xayuöä ,  m  a.  8.yyivoixo  vpiv 
xal  xm  von,o9exijaavxi  xxX. 

5)  6  S.  1040,  22  vfj  xovq  Öfovg  xal  xag  &edg  u.  dazu  OHSchaefer. 
17  S.  1044,  1  *Qog  xmv  &hov  xal  öatfiovmv. 

6)  19  S.  1044,  18  fitxQov  plw  ovr,  [*extva>,  inia%ig% 

7)  13  S.  1042,  29.  Schümann  att.  Process  8.  694. 

8)  21  f.  S.  1045,  18;  vpl.  27  S.  1017,  5. 

•    9)  Dem.  wMeid.  64*8.  535,  9.  S.  Böhnecke  F.  I,  675  u.  o.  Bd.  I,  94ff. 
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über  eine  Sache  die  noch  in  die  Zeiten  des  Lysias  fällt,  als  er  selber 
jung  und  unverheiratet  war,  finden  wir  ihn  «och  in  der  Kede  wider 
Neaera'  um  die  109.  Olympiade.  Damals  mufs  er  schon  bejahrt  ge- 
wesen sein  und  hat  schwerlich  lange  mehr  gelebt;  nach  seinem  Tode 
ist  dann  noch  eine  geraume  Zeit  vergangen,  bis  Phaenippos  mit  dem 
Vermögenstausche  behelligt  wurde1,  doch  war  der  letztere  dazumal 
noch  ein  junger  Mann3. 

Nehmen  wir  diese  Umstände  zusammen,  so  können  wir  den  vorlie- 
genden Rechtshandel  nur  in  Alexanders  Zeiten  setzen.  Dazu  stimmt 
auch  was  von  der  außerordentlichen  Theurung  auf  das  dreifache  des 
üblichen  Preises  gesagt  wird,  denn  diese  trat  nicht  vor  Ol.  113)  3.  330 
ein4.  Die  harte  Mafsregel  gegen  die  Grubenbesitzer5  erinnert  uns  an 
Lykurgs  strenges  Verfahren  gegen  Diphilos,  dessen  Vermögen  wegen 
Unterschleifs  in  den  Bergwerken  eingezogen  wurde6.  Wir  sehen  auch 
aus  anderen  Fällen,  wie  oft  die  Bürgerschaft  versucht  ward  sich  an 
den  Grubenbesitzern  bezahlt  zu  machen7.  Aufweiche  Weise  aber  dem 
Sprecher  und  den  sonst  betheiligten  von  Staatswegen  eine  Beihilfe  ge- 
währt ward',  vermögen  wir  nicht  anzugeben,  wenn  diese  nicht  etwa 
darin  bestand  dafs  sie  keine  Atimie  traf  und  dafs  ihnen  für  den  Kauf- 
preis  eine  längere  Zahlungsfrist  eingeräumt  wurde. 


1)  22  f.  S.  1352,  7.  15. 

2)  GPhaeu.  21  S.  1045,  13  tnavov  '/ocq  %qovov  Sv*  ovautg  xaoTrov- 
ptvog  diaxtlttg  t  xt\v  ptv  xov  cpvasi  naxQÖg  Kalli'nnov t  xqv  dl  xov  noir]- 
Guuivov  os ,  Q>iXooxQäxov  xov  Qijxooog. 

3)  24  8.  1046,  9. 

4)  8.  o.  Bd.  III,  268 ff. 

ö)  3  S.  1039  xrjg  xoivrjg  äzvxfag  ptxaox***  T0*i  aXXoig  xoig  loya£o- 
pivoig  iv  xotg  Zoyoig  —  (yLtxia%ov  yaot  <bg  firj  nox*  (StpeXov ,  xeryto  tov 
drtfitv&tvxog  ntxdXXov). 

0)  Leb.  d.  X  K.  S.  843d;  vgl.  Böckh  Sth.  I,  228 f.  u.  o.  Ruch  V,  8. 

7)  Hyp.  f.  Eux.  44  f.  Vgl.  Böckh  üb.  d.  Laur.  Silberbergw.  a.  O. 
8.  128ff. 

8)  31  8.  1048  ,  2QjSan£Q  *al  xotvy  näai  ßtßotj^ijuaxt  xoCg  h  xoig 
fyyotc  {<}yu£auhotg,  ovxa»  %xX. 
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Reden  in  Handelssachen. 


I.   Verteidigung  g^en  die  Einrede  des  Lakrltos'. 

Der  Sprecher,  ein  athenischer  Kaufmann*,  den  Libanios  in  der 
Einleitung9  Androkles  nennt,  hatte  sich  durch  seine  Freunde  Thrasy- 
medes  und  Melanopos,  die  Söhne  des  bekannten  Diophantos  von 
Sphetlos,  bestimmen  lassen  den  Phaseliten  Arte'mon  und  Apoliodoros 
zu  einer  Fahrt  nach  dem  Ponlus  ein  Darlehen  auf  Seezins  zu  gewähren. 
Diese  waren  jüngere  Brüder  des  Lakritos  von  Phaseiis,  eines  Schülers 
von  Isokrates,  der  in  Athen  die  Redekunst  lehrte.  Das  Darlehen,  welches 
der  Sprecher  auf  die  Hin-  und  Rückfahrt1  in  Gemeinschaft  mit  einem 
(iasttreunde  aus  Karystos  gewährte,  betrug  30m.  Darüber  wurde  ein 
Vertrag  aufgesetzt  folgendes  Inhalts:  l)  bekannten  jene  das  Darlehen 
von  30m  empfangen  zu  haben  auf  eine  Ladung  von  3000  Krügen  Wein, 
in  der  Mafse  da  Ts  diese  Hypothek  eingerechnet  die  Spesen  einen 
Werth  von  Jl  haben  sollte,  also  das  Darlehen  doppelt  deckte.  Diese  3000 
Krüge  Wein  sollten  in  dem  Zwanzigruderer,  welchen  der  Capitan  Hy- 
blesios  führte,  nach  dem  Pontus  verschifft  werden6.  2)  setzten  sie  jenes 
Unterpfand  frei  von  aller  Haftung,  ohne  irgend  sonst  jemand  schuldig 
zu  sein  und  gelobten  darauf  auch  von  niemand  weiter  zu  borgen*. 
3)  verpOichtetcn  sich  die  Schuldner,  wenn  sie  in  dem  Pontus  ihre  La- 
dung abgesetzt  hätten,  dafür  wieder  Waren  einzukaufen,  selbige  als 
Rückfracht  zu  verladen  und  nnc^h  Athen  einzuführen.  4)  nachdem  sie 
in  Athen  angelangt  wären,  versprachen  sie  binnen  20  Tagen  das  Geld 
in  guter  gangbarer  Münze  zurückzuzahlen:  bis  nach  erfolgter  Zahlung 
aber  sollten  die  Waren  zu  Händen  der  Gläubiger  stehen,  ohne  dafe  die 
Eigenlhümer  eine  Verbindlichkeit  darauf  übernähmen7.  5)  begaben  sich 


1)  Dem.  35.  K.  izqos  ti)»  Attnqixov  nctQayQcttpijv  S.  023 ff.  S.  dazu 
IHerrnann  einleit.  Hemerk.  zu  Dem.  paragr.  Reden  S.  13  f. 

2)  2G  S.  031,  23.  29  S.  932,  21.  40  f.  S.  040,  18  f. 

3)  S.  022 ;  ob  nach  einer  Unterschrift  oder  den  eingeschobenen  Urkun- 
den 10  S.  925,  27.  14  S.  927,  17.  24.  23  S.  930,  23  ?  Dais  diese  ge- 
fälscht sind,  hat  Westermann  Abhandl.  d.  Lpz.  Ges.  d.  W.  I,  81  ff.  nach- 
gewiesen. 

4)  3-8  S.  924,  8  f.  Vgl.  50.  52  S.  941,  1.  2  >.  Über  Lakritos  vgl. 
Hermippos  fr.  70  b.  Plut.  Dein.  28.  L.  d.  X  R.  8.  837''. 

5)  18  S.  928,  23  f. 
0)  21  8.  030,  3. 

7)  24  8.  030,  26 f.  Vgl.  37  f.  S.  035,  18-24.  937,  9. 
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die  Schuldner  jeder  Einrede  gegen  die  Bestimmungen  des  Vertrages, 
möchten  sie  sich  auf  ein  Gesetz,  einen  Volksbeschlufs  oder  worauf  sonst 
gründen 

Zweierlei  wird  sonach  in  der  Rede  aus  dem  vollständig  verle- 
senen Vertrage*  nicht  wiederholt,  der  verabredete  Zinsfufs  und  dars  die 
Fahrt  auf  Risico  der  Gläubiger  gieng:  doch  das  letztere  verstand  sich 
hei  solchen  Darlehen  von  selbst3  und  es  war  keine  Veranlassung  ge- 
boten, diese  Bestimmung  den  Richtern  ins  Gedächtniss  zu  rufen  da  sie 
für  den  Fall  eines  wirklich  erlittenen  Verlustes  nicht  angefochten  wird ; 
und  was  die  Zinsen  betraf,  so  konnte  darüber  nicht  gerechtet  werden, 
wenn  überall  die  Zahlungsforderung  für  begründet  erkannt  wurde. 

Der  Vertrag  ward  von  Zeugen  mit  unterzeichnet,  in  Gegenwart 
noch  anderer  Zeugen.  Lakritos  selbst  nahm  an  der  Abfassung  des  Ver- 
trages Antheil  und  untersiegelte  ihn  mit:  er  führte  beständig  das  Wort 
und  erklärte,  dafs  er  für  seine  kaum  erwachsenen  Brüder  einstehen  und 
zu  Athen  bleiben  wolle,  während  Artemon  mit  der  Warenladung  sich 
einschiffe4.  Abertrotz  dieser  guten  Reden  ward  der  Vertrag  in  keinem 
Puncte  erfüllt.  Zuvörderst  verluden  sie  statt  der  3000  Krüge  Wein 
nicht  5005;  ferner  borgten  sie  darauf  noch  heimlich  von  einem  jungen 
Manne,  den  sie  zu  täuschen  wufsten,  als  sei  die  Ware  schuldenfrei*; 
endlich  kauften  sie  im  Ponlus  keine  Rückfracht  ein,  sondern  verluden 
nichts  zur  Einfuhr  nach  Athen ,  so  dafs  ihrem  Gläubiger  gar  kein  Un- 
terpfand verblieb7. 

Als  sie  nun  zurückkehrten,  liefen  sie  nicht  in  den  attischen  Hafen 
ein,  sondern  ankerten  in  dem  Diebshafen,  der  aufserhalb  der  Grenzsteine 
der  attischen  Hafengerechtigkeit  lag8:  dort  blieb  das  Schiff  mehr  als  25 
Tage  liegen ,  während  jene  in  dem  Bazar  am  Peiraeeus  umhergiengen 
und  thaten,  als  ob  nichts  vorgefallen  wäre.  Indessen  hatte  der  Gläu- 
biger ein  Auge  darauf,  ob  sie  etwas  auslüden  oder  verzollten ,  was 
nicht  geschab ,  und  drang  auf  Zahlung.  Endlich  rückte  Lakritos  damit 
heraus,  sie  wären  nicht  im  Stande  zu  zahlen:  die  ganze  Ladung  sei  un- 
tergegangen. Das  Fahrzeug  nämlich  habe  Schiffbruch  gelitten  als  es 
von  Pantikapaeon  nach  Theodosia  an  der  Küste  entlang  fuhr  und  in  dem 
Schiffbruch  sei  seinen  Brüdern  ihre  Ladung  verloren  gegangen :  sie  hätten 
Salzfleisch,  Koer  Wein  und  einiges  andere  daraufgehabt,  in  der  Ab- 
sicht dies  als  Rückfracht  nach  Athen  einzuführen.  Diese  ganze  Rede 
war  nun,  wie  der  Sprecher  sagt,  nichts  als  Stänkerei  und  Lügenge- 


1)  39  9.  937,  14. 

2)  9  S.  925,  20—25.  37  S.  935,  24. 

3)  Vgl.  u.  8.  292. 

4)  15  f.  S.  927,  27  f.  —  avtog  yao  (AdxQiTog)  ftprj  irotijofiv  poi  rd 
Si'xaia  anavxct  xal  imdi]firjasiv  'A&rjvijoi ,  rov  d'  ddsXqpov  tavzov  'Aozi- 
(itovce  nXevota&ai  inl  totg  %Qijfiaaiv. 

5)  19  S.  929,  4. 
0)  22  S.  930,  7. 

7)  25  S.  931,  7. 

8)  Über  den  (paomv  Xifirjv  s.  Böckü  Sth.  I,  453  ;  vgl.  S.  85. 
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webe:  jene  waren  vielmehr  IjeLdem  Schiffbruch  in  keiner  Weise  in- 
teressiert. Denn  auf  das  Schiff  und  den  Frachtlohn  hatten  nicht  sie  ein 
Darlehen  gegeben,  sondern  ein  gewisser  Antipater  aus  Kition;  der 
Koer  Wein  aber,  80  Krüglein  umgeschlagenes  Weines,  und  das  Salz- 
fleisch war,  wie  zwei  der  Passagiere  bezeugen,  von  Pantikapaeon  nach 
Theodosia  beigepackt  für  einen  Landmann  zum  Verbrauch  für  seine 
Arbeitsleute  auf  dem  Felde1.  Überhaupt,  bemerkt  der  Sprecher,  denke 
ja  niemand  daran  aus  dein  Ponlus  nach  Athen  Wein  einzuführen;  viel- 
mehr werde  dieser  in  allen  Sorten  nach  jenem  Striche  verschifft.  So 
liefs  denn  auch  der  Sprecher  seine  Leute  noch  nicht  los,  sondern  fragte, 
ob  denn  im  Pontus  kein  (jberschufs  sich  ergeben  halte  (nämlich  von 
der  Hinfracht).  Lakritos  erwiederte  100  Kyzikener  (nach  mäfsigem 
Curs  immerhin  noch  20 seien  übrig  geblieben;  dieses  Gold  habe  sein 
Bruder  in  dem  Ponlus  an  einen  bekannten  geborgt,  einen  phaselitischen 
Schiffsherrn  (wohl  zu  unterscheiden  von  dem  Hyblesios  dessen  Schiff 
gestrandet  war),  und  könne  es  nicht  wiederbekommen,  sondern  auch 
dies  sei  so  gut  wie  verloren2.  Damit  hatte  es  nun,  wie  der  Sprecher 
weiter  unten  sagt3,  folgende  Bewandtniss.   Der  phasclitische  Schiffs- 
herr wollte  nämlich  im  Pontus  noch  ein  zweites  Darlehen  aufnehmen 
bei  einem  Manne  aus  Chios:  der  aber  weigerte  sich  zu  borgen,  wenn 
er  nicht  alles,  was  um  und  an  dem  Schiffsherrn  wäre,  als  Unterpfand 
zugeschrieben  erhielte  und  die  Gläubiger  erster  Hand  darein  willigten. 
Dem  halten  jene  sich  gefügt  und  dem  Chier  Gewalt  über  alles  gegeben. 
So  fuhren  sie  denn  aus  dem  Pontus  mit  dem  phaselitischen  Capitän  und 
dem  Gläubiger  aus  Chios,  legten  in  dem  Diebshafen  an  und  nicht  in  dem 
attischen  Hafen  und  liefsen  dann  das  Schiff  nach  Chios  abgehen.  So 
war  also  den  athenischen  Handelsgesetzen  zum  Trotz  in  Athen  zur  Hin- 
und  Rückfahrt  aufgenommenes  Geld  nach  Chios  verführt  worden,  wah- 
rend es  durchaus  wieder  nach  Athen  kommen  mufste,  und  wiese  nicht 
der  Vertrag  des  Darleihers  Unschuld  daran  aus,  so  könnte  dieser 
selbst  in  arge  Ungelegenheiten  gerathen4.  Sein  Geld  hat  er  aber  nicht 
wieder  bekommen. 

Und  damit  hat  es  noch  besondere  Umstände.  Nämlich  inzwischen 
ist  Artemon,  der  mitgefahren  war,  gestorben5;  der  andere  Bruder 
Apollodor  wird,  aufser  bei  Abschlufs  des  Vertrages6,  mit  keinem 
Worte  weiter  erwähnt.  Gegen  Lakritos  nun  erhob  der  Sprecher,  ver- 
mutlich zugleich  in  Vertretung  seines  Gastfreundes,  Klage,  als  den 
Erben  seines  Bruders  Artemon,  auf  den  natürlich  mit  der  Erbschaft 
auch  dessen  Schulden  übergegangen  seien7.  Dagegen  machte  Lakritos 
die   Einrede  ( naquy^atpi] )  geltend,  er  sei  nicht  Erbe,  sondern 


1)  28—33  S.  932,  10  —  034,  5. 

2)  35—37  S.  935,  2—18. 

3)  52  f.  S.  941 ,  20  f. ;  vgl.  55  S.  942  ,  19. 

4)  50  8.  940,  25  f. 

5)  3f.  S.  924,  9.  15f.  S.  927,  27  f.  44  S.  939,  1. 

6)  7  S.  925,  7.  15  8.  928,  4.   Vgl.  Westermann  a.  O.  S.  88  f. 

7)  3f.  S.  924,  11.  44  f.  S.  938,  28f. 
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verzichte  auf  die  Hinterlassenschaft  seines  Bruders1;  darum  sei  die 
Klage  gegen  ihn  unstatthaft.  Über  diese  Einrede  wird  gegenwärtig 
vor  Gericht  verhandelt. 

Auf  welche  Weise  Lakritos  die  Einrede  begründet  habe,  ist  aus 
der  Rede  seines  Gegners  nicht  zu  ersehen:  nach  der  Lage  der  Sache 
war  zu  beweisen,  dnfs  er  selbst  an  dem  von  seinem  verstorbenen  Bruder 
gemachten  Darlehen  keinen  Theit  habe;  dafs  die  dafür  gestellte  Hypo 
thek  durch  den  Schiffbruch  verloren  und  damit  die  Forderung  erloschen 
sei;  dafs  er  die  Erbschaft  seines  Bruders  nicht  angetreten  habe  (was 
durch  geiichtliches  Zuerkenntniss  geschah*),  endlich  dafs  auf  alle  Fälle 
gegen  ihn  eine  Handelsklage  nicht  zulässig  sei,  sondern  höchstens  eine 
Schuldklage3.  Auf  den  ersten  Punct  lafst  sich  der  Sprecher  kaum  ein:  er 
behauptet  zwar,  Lakrilos  habe  alles  in  seinem  Besitz,  was  Artemon  zu 
Athen  und  zu  Phaseiis  hinterlassen,  und  sei  Erbe  seines  ganzen  Ver- 
mögens4; er  habe  mit  Harte  die  ausstehenden  Gelder  von  den  Schuld- 
nern seines  Bruders  eingetrieben5:  aber  nirgends  bringt  er  einen  rechts- 
giltigen  Beweis  für  diese  entscheidende  Frage  bei.  Statt  dessen  wird 
des  langen  und  breiten  dargelegt,  dafs  die  Brüder  des  Lakritos  den  ge- 
schlossenen Vertrag  in  keinem  Stücke  erfüllt  und  ihre  Schuld  nicht  be- 
zahlt haben,  eine  Wortbrüchigkeit  für  welche  Lakritos,  der  ruhig  zu 
Athen  geblieben  war,  zumal  wenn  er  auf  die  Beerbung  seines  Bruders, 
verzichtete,  nur  in  dem  Falle  haftbar  sein  konnte,  wenn  er  für  die  Er- 
füllung des  Vertrages  Bürgschaft  geleistet  hatte.  Und  das  ist  in  der 
Thal  der  zweite  Klagpunct:  der  Sprecher  gibt  zu  verstehen,  Lakritos 
habe  für  den  Bruch  des  Vertrages  aufzukommen ,  denn  er  habe  dafür 
gut  gesagt  dafs  dem  Darleiher  sein  volles  Recht  dem  Vertrage  gemafs 
werden  solle,  habe  -selber  die  Urkunde  verfaTst  und  mit  untersiegelt,  habe 
sich  als  Theilhaber  an  dem  Geschäfte  seines  Bruders  bekannt  und  wun- 
derbar gefällige  Reden  geführt*:  auch  später  im  Hafenbazar  habe  er  die 
angeblichen  Verluste  seines  Bruders  angemeldet7.  Überall  erscheint  La- 
kritos als  der  Heber  und  Leger  aller  vorgefallenen  Betrügereien8,  und 
artig  wird  darüber  gespöttelt,  ein  wie  grofses  Thier  er  sich  zu  sein  düoke 
als  Schüler  des  Isokrates,  ein  gar  geschickter  Redner,  der  1000d  seinem 
Lehrer  gezahlt  habe;  aber  es  sind  die  schlechten  Künste  eines  So- 
phisten die  er  seine  Schüler  lehrt  und  zuerst  seine  Brüder  gelehrt  hat*. 
Er  wie  seine  Brüder  sind  wahre  Phaseliten,  die  man  ja  als  Iiändel- 


1)  4  S.  924,  21  Xtysiv  vvv  ort  ovx  Am  xlrjQovopog ,  aXX*  acpioxuxai 
räv  ixetvov;  vgl.  44  S.  939,  3. 

2)  S  «KFHermann  A.  III,  05,  1.  2. 

3)  Vgl.  über  diesen  Punct  45  ff.  S.  939,  10  f.  IHerrmann  a.  O  S.  14. 

4)  4  S.  924,  15. 

5)  44  8.  939,  7. 

0)  15 f.  S.  927,  29 f.;  vgl.  7  S.  925,  11. 

7)  30  f.  S.  933,  2.  36  S.  935,  12. 

8)  17  8.  928,  20.  22  8.  930,  14. 

9)  15  8.  928,  5  ovroal  dl  Ad*QtTog  ^crGifJUr»^,  ptyce  Troayjucr ,  7tfo- 
xparove  fio^trys.  39—43  8.  937,  20  f. 
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süchtig  kennt:  sie  haben  geradezu  in  Athen  selber  dem  Sprecher  sein 
Eigenthum  gecapert,  als  stünde  den  Phaseliten  gegen  Athener  die  Frei- 
beuterei zu'. 

Das  alles  ist  recht  witzig  gesagt,  aber  bewiesen  ist  damit  nicht, 
daTs  Lakritos  mit  Unrecht  erkläre,  die  Klage  gegen  ihn  sei  unstatthaft 
nnd  er  sei  dem  Sprecher  zu  nichts  verpflichtet.  Denn  alles  was  ange- 
führt wird  sind  eben  nur  Worte,  für  die  auch  nicht  ein  einziger  Zeuge 
beigebracht  wird:  dafs  Lakritos  in  dem  Vertrage  selbst  als  Bürge  ein- 
geschrieben war,  und  dafs  er  diesen  in  anderer  Eigenschaft  denn  als 
Zeuge  mit  untersiegelte,  behauptet  selbst  der  Sprecher  nicht  Somit 
ist  die  Rechtmäfsigkeit  der  Paragraphe  des  Lakritos  in  ihren  Haupt- 
stücken nicht  widerlegt,  ja  kaum  mit  irgend  einem  Beweismittel  be- 
stritten worden. 

Über  die  Zeit,  in  welche  der  Process  gehört,  enthält  die  Rede 
mancherlei  Andeutungen,  wenn  sich  auch  keine  genauere  Bestimmung 
darauf  bauen  läfst.  Lakritos  ist  Schüler  des  lsokrates  und  fast  scheint 
es  als  ob  dieser  Meisler  noch  lehre1;  das  müfste  dann  wohl  nicht  lange 
vor  seinem  Tode  gewesen  sein.  Allerdings  erkennen  wir  nicht  klar, 
ob  Diophantos  der  Sphcttier,  dessen  Söhne  Thrasymedes  und  Mela- 
nopos  mit  Lakritos  bekannt  waren  und  das  ganze  Geschäft  einleiteten, 
noch  am  Leben  war  oder  ob  seiner  als  eines  verstorbenen  gedacht 
wird3.  Diesen  Diophantos  finden  wir  zuletzt  als  Zeugen  in  Demosthenes 
Rede  über  die  Gesandtschaft  (Ol.  109,  2.  543) 4.  Nach  Harpokration  war 
sein  Schwager  der  Melanopos  welchen  Demosthenes  in  der  Rede  wider 
Timokrates  schildert6;  es  wäre  dann  der  zweite  Sohn  des  Diophantos 
nach  seinem  mütterlichen  Oheim  genannt  worden*.  Wir  sehen  ferner 
dafs  Handel  und  Verkehr  zu  Athen  im  Schwünge  sind7  und  dafs  das 
Handelsgericht,  welches  in  den  Wintermonaten  binnen  kurzer  Frist  die 
angebrachten  Klagen  aburteilte,  bereits  besteht8.  Dieses  beschleunigte 
Verfahren  in  Handelssachen  hatte  Xenophon  in  der  Schrift  über  die 
Einkünfte  (Ol.  106,  I.  355)  empfohlen  und  vermulhlich  war  es  dem- 
nächst unter  Eubulos  Verwaltung  angeordnet  worden.  Als  Hegesippos 
die  Rede  über  Halonnesos  hielt  (Ol.  109,  2.  343/2),  war  es  im  Gange9. 


1)  lf.  S.  923  f.  26  S.931,  21. 

2)  40  S.  937,  22  ovStvl  itcanox*  iq>&6vi]oa  ovd'  infu'ptiaa  —  ff  rtg 
ßovXsxai  ooeptotijs  Hvai  xal'laoxQccxst  oqyvqiov  dvttXlaxHv.  Auch  IHerr- 
mann  a.  O.  S.  14  setzt  die  Rede  vor  lsokrates  Ableben. 

3)  0  S.  924,  29  f.  SqaaypLi\9riq  8'  6  Jio<pdvxov  vtog,  Ixeivov  xov 
JSpqrrYou,  xal  MsXdvmnog  6  ddtXtpog  avxov. 

4)  S.  o.  Bd.  I,  182. 

5)  U.  MiXavatnog'  —  xrideoxrjg  Jiocpdvxov  xov  Qijxooog. 

6)  Vgl.  Droysen  Z.  f.  d.  AW.  1839  S.  821». 

7)  GLakr.  2  S.  924,  5. 

8)  40  8.  939,  23  tiixa&vxav  vfimv  vvvl  xag  iiinooixag  dtxag;  vgl. 
47  S.  940,  5  nnd  unten  8.  299. 

9)  Xen.  v.  d.  Eink.  3,  3  Schneider.  Hege«,  üb.  Hai.  12  S.  79,  22  sagt 
von  der  Zeit  des  Amyntas  ipxooixcti  Sinai  ovx  rjoav  aanfg  vvv  dxQißeig, 
at  Moxa  ttrjva.  Vgl.  KgApat,  23  S.  900,  3  at  öh  Xifciie  xav  fiixaiv  xoig 
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Was  die  Handelsverbindungen  Athens  betrifft,  so  ist  insbesondere  das 
Geschärt  mit  dem  Pontus  unbehindert:  ja  man  mute  auch  annehmen  dafs 
der  Handel  mit  Peparethos  Kos  Thasos,  mit  Mende  und  also  wohl  über- 
haupt den  chalkidischen  Städten,  endlich  mit  Chios  damals  keine  Stö- 
rung erfuhr1.  Fassen  wir  alle  diese  Umstände  zusammen,  so  werden 
wir  am  ersten  an  die  Zeit  denken,  welche  dem  Ausbruch  des  letzten 
Kriegs  mit  Philipp  vorausgieng,  also  etwa  das  Ende  der  109.  Olym- 
piade (c\  341). 

Schon  im  Alterlhum  hat  man,  wie  aus  Libanios  Einleitung  zu  er- 
sehen ist2,  daran  gezweifelt,  ob  die  Rede  ron  Demosthenes  verfafst 
sei,  und  zwar  deshalb,  weil  der  Ausdruck  etwas  zerfahrenes  (avu- 
pivov)  habe,  weil  der  Ausruf  'bei  Zeus  dem  Herrscher'3  undemosthe- 
nisch,  endlich  weil  die  Entgegnung  auf  die  Einrede  gar  so  schwach 
sei.  Libanios  schlägt  jene  Gründe  gering  an:  der  nachlässige  Stil 
schicke  sich  wohl  für  Privatproccsse,  jene  Anrufung  müsse  dem  Spre- 
cher geläufig  gewesen  sein,  und  auf  die  Einrede  sei  weniger  einge- 
gangen weil  der  Betrug  so  klar  vorliege.  Aber  so  leicht  vermögen  wir 
über  diese  Bedenken  nicht  hinwegzukommen:  nicht  allein  dafs  Stil  und 
Ausdruck  kein  demosthenisches  Gepräge  trägt:  beispielsweise  führen 
wir  an  9  S.  925,  24  ola  lxoLxa>Qvzrl(J(xv  ovxot  ntQt  xo  üavttov, 
27  S.  932,  6  sv&vg  aV  ctQxVS  aQ^ivoi^  sowie  die  breite  und 
schlaffe  Satzfügung  3f.  S.  924  ,  8  —  23  und  6 f.  S.  925,  4—13;  son- 
dern ganz  besonders  dünkt  uns  diese  Art  von  pikantem  Witze  wie  wir 
ihn  hier  finden  nicht  demoslhenisch.  Ob  Demosthenes  sich  so  weg- 
werfend über  Isokrates  geäufsert  haben  würde,  mag  ich  nicht  ent- 
scheiden; Benseier  hat  es  bezweifelt4.  Das  Hauptmoment  bildet  die 
Schwäche  der  Beweisführung  gerade  in  dem  Knolenpuncle  der  ganzen 
Verhandlung  und  das  verweilen  bei  Dingen  die  gar  nicht  hierher  ge- 
hören, wie  wenn  aufgeführt  wird  was  jede  Behörde  zu  thun  hat,  die 
eilfe,  die  ersten  drei  Archonlen,  die  Strategen,  um  zu  beweisen  dafs 
Handelssachen  zu  untersuchen  ihres  Amtes  nicht  ist\  So  glaube  ich 
denn  mit  Clinton,  Böckh  und  lHerrmann",  dafs  überwiegende  Gründe 
dafür  sprechen  die  Rede  nicht  für  ein  Werk  des  Demosthenes  zu 
halten. 

 !  

ipiroQOis  titfiTjVOi  flaiv  ano  xov  ßoridooptdivos  p*'xpi  xov  povvvxMovof, 
tva  itaQaxgrjact  x<ov  dmctiav  xvxovxtg  dvdyavxcti.  Böckh  Sth.  I,  72.  ^ 

1)  Nach  35  S.  935,  7  eis  xov  IJovxov  o  olvog  tladysxcti  ix  xtov  xonav 
xtov  iteql  rjudg ,  ix  >7f  »«pifÄ'ou  xal  Km  xal  Gdatoq  xal  Msvdaiog  xal  i£ 
äUcov  xiväv  nöXttov  nuvrodanog*  ix  Öl  xov  Tlovxov  Zxeod  iaxiv  a  (lad- 
y«rat  Sevoo. 

2)  S.  923,  0. 

3)  40  S.  930,  21  fxoe  xov  Ji'a  xov  ävaxxa  xal  xovg  foov?  aitavxag. 
Vgl.  o.  S.  284  ,  5. 

4)  De  hiatu  S.  151. 

5)  47  ff.  S.  940,  5. 

6)  Clinton  FH.  II  8.  357.  IITerrmann  a.  O.  Auch  Böckh  deutet  Sth.  I, 
189b  seine  Zweifel  an  der  Echtheit  an. 
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2.   Denions  Einrede  gegen  Zenothemis 

Der  Sprecher  der  Rede  gegen  Zenolhemis  ist  Demon,  ein  ver- 
wandter des  Demosthenes1,  und  der  Sachverhalt  ist  nach  seiner  Auf- 
stellung folgender: 

Demon  hat  in  Gemeinschaft  mit  anderen9  dem  Kaufmann  Protos 
mit  welchem  Phertatos  in  Compagnie  stand3,  auf  eine  Fahrt  von  Athen 
nach  Syrakus  und  zurück  nach  Athen  ein  Darlehen  auf  Seezins  ge- 
währt, und  zwar  ist  verabredet  dafs  die  Ruckfracht  in  Getreide  be- 
stehen soll.  Das  Schiff  ist  ein  massaliotisches,  geführt  von  dem  Ca- 
pilän  Hegestratos,  den  Zenothemis  begleitet:  beide  sind  Massalioten6: 
Demon  selbst  sendet  zu  gröfserer  Sicherheit  als  Agenten  einen  ge- 
wissen Aristophon  mit,  den  er  zu  dem  Ende  im  Peiraeeus  gedungen 
hatte1.»  In  Syrakus  bewerkstelligt  Protos  den  Einkauf  des  Getreides 
gegen  buare  Zahlung  und  lafsl  es  verladen8.  Mittlerweile  borgen  He- 
gestratos und  Zenothemis  beide  bei  massaliotischen  Kaufleuten  auf  eben 
dies  Getreide,  als  wäre  es  ihr  Gut,  nehmen  aber  das  Geld  nicht  mit, 
sondern  schicken  es  in  ihre  Heimat9.  Damit  jedoch  ihr  Betrug  nicht 
herauskomme  und  sie  jeder  Zahlungsverbindlichkeit 'erledigt  werden, 
beschließen  sie  auf  der  Rückfahrt  das  Schiff  zu  versenken:  denn  auch 
ihr  Verlrag  lautete  wie  üblich  dahin,  dafs  sie  zahlen  sollten,  wenn  das 
Schiff  gut  überkomme.  Demnach  schlug  der  Capitän  Hegestratos,  als  sie 
zwei  oder  drei  Tagfahrten  vom  Lande  waren,  in  dem  Bauehe  des  Schiffes 
einen  Leck.  Auf  das  Geräusch  eilt  die  Schiffrgesellschaft  in  den  unteren 
Raum  und  ertappt  Hegestratos:  er  entwischt  zwar  und  springt  ins  Meer, 
kann  aber  den  Kahn  bei  der  Nacht  nicht  gewinnen  und  ertrinkt10.  Vorher 
hatte  Hegestratos  auf  dem  Schiffe  eine  Verschreibung  aufgesetzt,  in 
welcher  er  sich  für  Fracht  und  Ladung  als  Schuldner  des  Zenothemis 
bekannte,  und  diese  Urkunde  hatten  beide  bei  einem  der  Passagiere 
niedergelegt".  Zunächst  suchte  nun  Zenolhemis  die  Matrosen  und  den 
Bootsmann  zu  überreden  Schiff  und  Ladung  im  Stiche  zu  lassen  und  den 
Kahn  zu  besteigen,  aber  dies  ward  durch  Demons  Agenten ,  der  der 
Mannschaft  hohen  Lohn  verhiefs,  abgewendet,  und  das  Schiß'  gelangte 
glücklich  nach  Kephallenia.  Hier  drang  Zenothemis  in  Gemeinschaft  mit 
anderen  Massalioten  darauf,  das  Schiff  solle  nicht  nach  Athen,  sondern 


1)  Dem.  32.  R.  nqbq  Zrjvo&fptv  nccQayQayij  Sv882ff.  Vgl.  darüber 
I  Herr  mann  a.  O.  S.  5  ff. 

2)  31  f.  S.  890,  23  f.  S.  o.  S.  50,  4. 

3)  20f.  S.  887,  25;  vgl.  23  S.  888,  17.  14  S.  886,  0. 

4)  15  ff.  8.  880,  10. 

5)  17  S.  887,  2. 

6)  4  f.  S.  883,  2.  8  S.  884, 15.  15  S.  880,  18. 

7)  lOff.  S.  885.  1.  8  S.  884,  10. 

8)  18.  20  8.  887,  4.  27;  vgl.  12  S.  885,  18.  14  S.  886,  5. 

9)  4  f.  S.  883,  7;  vgl.  12  8.  885,  13. 

10)  5 f.  8.  883,  19;  vgl.  15  f.  S.  880,  12. 

11)  2  8.  882,  11.  10  S.  886,  22.  19  8.  887,  20. 
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nach  Massalia  fahren;  denn  daher  sei  er  selber  und  das  Geld,  und  der 
Schiffsherr  sowie  die  Glaubiger  seien  Massalioten.  Aber  auch  dieser 
Anschlag  wurde  vereitelt  durch  den  Ausspruch  der  kephallenischen 
Behörden,  das  Schiff  solle  nach  Athen  zurückfahren,  von  wo  aus  es 
die  Reise  angetreten So  ward  denn  die  Fahrt  nach  Athen  vollendet, 
und  im  Hafen  hielten  sich  an  das  Schiff  sofort  die  Gläubiger,  welche 
darauf  von  Athen  aus  geliehen  hatten,  das  Getreide  aber,  womit  es 
beladen  war,  galt  als  Gut  des  Protos,  des  Schuldners  von  Demon  und 
Genossen'. 

Da  trat  Zenothemis  in  Gemeinschaft  mit  Demons  eigenem  Agenten 
Aristophon  auf  und  machte  Anspruch  auf  das  Getreide  unter  dem  vor- 
geben, er  habe  Hegestratos  darauf  geliehen.  Alle  Vorstellungen  und 
Einreden  waren  umsonst;  vergebens  legten  Demon  und  der  Kaufmann 
Protos  Berufung  an  die  syrakusanischen  Behörden  ein:  dort  solle  ent- 
schieden werden,  wer  das  Getreide  eingekauft  und  verzollt  habe:  Ze- 
nothemis hielt  sich  an  die  Ladung  trotz  allen  Protesten  des  Protos  und 
erklärte  nur  durch  Demon  sich  aus  dem  Besitze  setzen  lassen  zu  wollen. 
Das  that  schliefslich  Demon  und  führte  ihn  persönlich  hinweg*.  ' 

Nun  erhob  Zenothemis  vor  dem  Handelsgerichte  gegen  Protos  und 
gegen  Demon  Klage,  jedenfalls  wegen  zugefügten  Schadens  (ßlaßrjg). 
Prolos  hatte  von  vorn  herein,  wahrend  er  an  dem  Getreide  zu  verdienen 
hoffte,  sein  und  seines  Gläubigers  Recht  nachdrücklich  vertreten,"  jetzt 
aber  lieTs  er  sich  von  dem  Widerpart  gewinnen:  denn  er  glaubte  besser 
zu  fahren,  wenn  er  die  Ware  preisgebe  und  das  darauf  begründete  Dar- 
lehen nicht  zahle.  So  machte  er  sich  aus  dem  Staube,  ohne  dafs  Zeno- 
themis ihn  gehindert  hätte:  ja  dieser  hatte  nicht  einmal  Bürgschaft  für 
sein  erscheinen  vor  Gericht  gefordert.  Da  Protos  nicht  erschien,  ward 
von  den  Richtern  das  Urteil  in  contumaciam  gegen  ihn  gefallt4.  Gegen 
die  andere  Klage,  welche  Zenothemis  wider  Demon  als  Pfandinhaber  der 
Ladung  angestellt  hatte,  erhob  der  beklagte  die  Einrede:  die  Klage  sei 
unstatthaft,  da  zwischen  ihm  und  Zenothemis  gar  keine  Verbindlichkeit 
oder  Geschaflsvertrag  bestehe6.  Überdies  machte  er  geltend,  schon  um 
deswillen  sei  die  Klage  von  dem  athenischen  Gerichte  abzuweisen,  da  Ze- 
nothemis es  betrieben  habe,  data  die  Ladung  gar  nicht  nach  Athen  ge- 
führt werde.  Demgemafs  erwartet  Demon,  dafs  die  Richter  ihre  Mit- 
bürger dem  fremden  gegenüber  in  dem,  was  ihnen  rechlmäfsig  gehört, 
schützen  werden8. 

Fragen  wir  nun  gegenüber  dieser  Aufstellung  Demons,  welche 


1)  7  —  9  8.  884,  2.  21  -23  S.  888,  1  -20. 

2)  14  8.  88«,  1. 

3)  14  — 21  8.  886,  lf.  Über  das  i&yfiv  vgl.  Meier  att.  Proc.  8.  372. 
I Herrmann  a.  O.  bemerkt,  dafs  Zenothemia  sich  nicht  durch  Protos  ,  son- 
dern durch  Demon  exmittieren  lassen  wollte ,  weil  letzterer  ihm  bessere 
Sicherheit  gewährte. 

4)  24—30  8.  888  ,  25  -  800,  18. 

f>)  lf.  S.  882,  1.  Vgl.  g.  Apatnr.  2  S.  892,  7.  gPhorm.  4  S.  908,  1. 
6)  22 f.  8.  888  ,  8  —22. 
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Gründe  Zenofhemis  zu  Gebote  standen,  so  mulste  er  zunächst  sich  der 
Einsprache  seines  Gegners  erwehren.  Das  attische  Handelsgericht  hatte 
zu  entscheiden  über  Geschäfte  die  zu  Athen  oder  auf  den  attischen 
Hafen  in  der  Fremde  abgeschlossen  waren :  des  Zenothemis  Vertrag 
mit  Hegestratos  lautete  auf  Zahlung  in  Athen,  darum  hatte  das  dortige 
Gericht  darüber  zu  erkennen.  Mit  Demon  hatte  er  von  vorn  herein  keine 
Geschäftsverbindung:  aber  von  dem  Augenblicke  an,  wo  dieser  ihn  ge- 
waltsam von  der  Ladung  fortwies,  hatte  er  sich  an  ihn  zu  halten  und 
Demon  mufste  dafür  so  gut  wie  Protos  vor  Gericht  Rede  stehen  und 
nicht  ihm,  dem  fremden,  den  Rechtsweg  versperren  wollen. 

Was  die  Sache  betrifft,  so  behauptet  Zenothemis  in  seiner  Klage, 
er  habe  dem  Capitän  Hegestratos  auf  das  von  diesem  geladene  Getreide 
vorgeschossen:  nach  dessen  Tode  werde  die  verpfändete  Ladung  ihm 
von  den  Gegnern  vorenthalten '.  Dafs  in  der  Thal  Hegestralos  das  Dar- 
lehen empfangen,  stellt  Demon  nicht  in  Abrede  und  beurkundet  war 
es  durch  die  Schuldverschreibung,  welche  freilich  nach  Demons  Auf- 
stellung erst  wehrend  der  Fahrt  aufgesetzt  und  deponiert  worden  war: 
wie  viel  davon  Zenothemis  gehören  sollte,  wie  viel  durch  seine  Ver- 
mittlung von  anderen  Landsleuten  in  Syrakus  entlehnt  war,  wird  nicht 
angegeben.  Demons  vorgeben,  dafs  das  aufgenommene  Geld  nach  Mas- 
salia  auf  die  Seite  gebracht  sei,  ist  durch  gar  nichts  begründet.  Ob 
Protos  Getreide  gekauft  hat,  ist  gänzlich  unerwiesen;  dagegen  bezeugen 
die  Gläubiger,  welche  zu  dem  Ende  von  Syrakus  herübergekommen 
sind ,  dafs  Hegestratos  für  das  geborgte  Geld  wirklich  Korn  eingehan- 
delt und  verladen  habe,  nnd  Demons  Agent  Aristophon  bekennt  das- 
selbe". 

Der  seltsamen  Mähr  von  dem  Bubenstreiche  des  Hegestratos  und 
seinem  Ende  wird  Zenothemis  den  Bericht  von  einem  Sturme  entgegen- 
gesetzt haben,  in  welchem  der  Capitän  verunglückte.  Denn  Demon 
selber  meldet,  dafs  Zenothemis  in  der  früheren  Verhandlung  den  Kauf- 
mann Protos  beschuldigte,  er  habe  in  Sturmes  Gefahr3  so  viel  Wein  ge- 
trunken, dafs  er  wie  ein  besessener  tobte.  Immerhin  mag  Demons 
Agent  Aristophon  der  Mannschaft  Mulh  eingesprochen  und  Belohnung 
verheifsen  haben:  denn  abgesehen  von  seiner  eigenen  Gefahr,  gieng 
Schiff  und  Ladung  verloren,  so  konnte  Demon  auf  Rückerstattung  seines 
Darlehens  gar  keinen  Anspruch  mehr  machen. 

Welche  Gründe  Zenothemis  halte,  von  Kephallenia  aus  statt  nach 
Athen,  nach  Massalia  fahren  zu  wollen,  müssen  wir  dahingestellt  sein 
lassen,  vielleicht  erfuhr  er,  dafs  an  jenem  Markte  die  Preise  abge- 
schlagen hätten.  Indessen  gelangte  das  Schiff  in  den  attischen  Hafen, 
und  hier  ward  Zenothemis  durch  Demon  von  dem  Schifte  fortgewiesen 
und  um  die  Ladung  gebracht,  in  deren  Besitz  er  durch  richterlichen 
Spruch  eingesetzt  werden  will. 


1)  2  S.  882,  8.  0  S.  884  ,  23.  12  8.  885,  16.  14  S.  880  ,  7. 

2)  10  —  12  8.  884,  26  f.  14  S.  886,  7.  24  8.  888,  25. 

3)  27  S.  889 ,  26  iv  xaxofs  xai  %s ificow. 


Digitized  by  Google 


2.  Demons  Einrede  gegen  Zenothemis. 


295 


Es  kommt  also  am  Ende  die  Sache  darauf  hinaus:  hat  Protos  wirk- 
lich für  das  von  Demon  geborgte  Geld  Getreide  gekauft  oder  nicht: 
ist  er  der  Betrüger,  oder  sind  es  Zenothemis  und  Hegestratos.  Protos 
steht  nicht  im  besten  Lichte  da;  erst  hat  er  die  Ladung  als  sein  Eigen- 
thum in  Anspruch  genommen,  aber  ehe  er  vor  Gericht  sich  darüber 
ausweist,  macht  er  sich  davon  und  lässt  das  Gut  im  Stiche.  Zenothemis 
hat  in  dem  Process  gegen  ihn  die  ärgsten  Dinge  behauptet,  abgesehen 
von  seiner  Trunkenheit,  er  habe  Briefe  unterschlagen  und  heimlich 
geöffnet;  dagegen  hat  Demon  nichts  zu  sagen,  vielmehr  gibt  er  selber 
ru,  Protos  sei  ein  schlechter  Kerl,  und  auch  das  Gericht  hat  wider 
diesen  zu  Gunsten  des  Zenothemis  das  Strafurteil  gefüllt1.  So  wird  es 
denn  wohl  darauf  hinauskommen,  dafs  entweder  Demon  in  Gemein- 
schaft mit  Protos  Zenothemis  hat  prellen  wollen ,  oder  —  und  das  ist 
mir  das  wahrscheinlichere  —  dafs  er  selber  von  Protos  betrogen  ist. 
Freilich  meint  Demon,  Zenothemis  habe  von  Protos  Bürgschaft  fordern 
oder  ihn  verhaften  lassen  sollen;  aber  was  trug  es  jenem  aus,  wenn 
Demons  Schuldner  davon  gieng,  sobald  er  nur  die  Kornladung  dahinten 
liefs:  vielmehr  war  es  Demons  Sache  seinen  Schuldner  festzuhalten 
und  zur  Erfüllung  seiner  Verbindlichkeit  zu  zwingen,  denn  ihm  hatte 
Protos  für  contractmöfsige  Ladung  zu  haften:  dafs  er  dazu  jetzt  erst 
Miene  macht*,  spricht  nicht  zu  seinen  Gunsten. 

Schliefslich  erklärt  sich  Demon  über  die  Abwesenheit  des  Demo- 
sthenes,  von  dem  die  Richter  wohl  ein  Wort  der  Fürsprache  für  seinen 
verwandten  erwarten  durften,  und  weist  zugleich  die  Unterstellung  zu- 
rück, als  habe  jener  ihm  bei  seiner  Rede  geholfen  und  als  habe  er  von 
vorn  herein  nicht  im  Vertrauen  aufsein  Recht,  sondern  auf  den  Beistand 
des  gewaltigen  Redners  Zenothemis  von  dem  Schiffsgute  mit  Gewalt  fort- 
gewiesen. Er  berichtet  nämlich  von  einer  Unterredung  mit  Demosthenes, 
deren  Schlufs  leider  fehlt :  aber  das  erhaltene  Stück  läfst  schon  erkennen, 
dafs  Demosthenes  es  ablehnte  sich  mit  der  Sache  abzugeben,  denn  er  habe 
sich  seit  Beginn  seiner  öffentlichen  Thätigkeit  mit  keinem  einzigen  Privat- 
processe  mehr  befafst*.  Diese  Äufserung  sowie  die  Bezeichnung  des 
Demosthenes  als  eines  angesehenen  Mannes4  weist  uns  auf  das  höhere 
Mannesaller  des  Redners  hin,  und  damit  stimmt  überein,  was  wir  von 
Demon  wissen.  Dieser  war  nämlich  der  Sohn  von  Demosthenes  Vetter 
Demomeies,  welcher  noch  im  J.  338  ein  Ehrendecret  für  Demosthenes  ver- 
fafsle*.  Demon  selbst,  der  also  erst  später  in  den  Besitz  des  väterlichen 
Vermögens  kam,  finden  wir  überhaupt  nicht  vor  Alexanders  Zeit  er- 
wähnt. Vielleicht  war  er  unter  den  Rednern,  deren  Auslieferung  Ale- 


1)  24 ff.  S.  888,  27 f. 

2)  30  S.  800,  16  iyto  yctQ  avtov  (tov  IIqwzov)  x^Tfüffa) ,  av  d'  ovxt 
xavrjyyvijüag  ovis  vvv  nlrjttveis. 

3)  31  f.  S.  890,  18  f.  Vgl.  o.  Bd.  I,  315,  2. 

4)  A.  O.  airidaovtat  /Jrjuoafrsirjv  —  vnoXafißdvovtis  reo  Qjjxoga  xort 
yvtÖQipov  elvat  imivov  m&aviiv  $%nv  tqv  alxtav. 

5)  S.  o.  S.  56,  3  u.  Bd.  II,  528 f. 
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xander  forderte';  später  ward  er  anter  denen  genannt  welche  von  Har- 
palos  Geld  empfangen  hatten.  Wenn  dies  Timokles  der  Komiker  mit 
seiner  Armuth  entschuldigen  lafst,  so  dürfen  wir  das  etwa  nicht  für 
Ernst  nehmen:  der  Spott  ist  nur  in  dem  Falle  treffend,  wenn  Demon 
sowohl  als  der  mit  ihm  genannte  Kallisthenes  reiche  Leute  waren*. 
Nach  Alexanders  Tode  verfafsle  Demon  den  Volksbeschlufs,  durch 
welchen  Demosthenes  aus  der  Verbannung  zurückberufen  wurde3. 

Aus  den  angeführten  Thalsachen  ergibt  sich  zuvörderst,  dafs  der 
Process  in  Alexanders  Zeiten  fallen  mufs;  und  eine  Bestätigung  dafür 
gewinnen  wir  aus  der  Geschichte  von  Syrakus.  Denn  erst  nachdem 
Timoleon  die  heillose  Verwirrung  beseitigt  und  nach  dem  Sturze  der 
Tyrannen  Leben  und  Eigenthum  der  Bürger  gesichert  hatte,  schöpfte 
die  entvölkerte  Stadt  wieder  Alhem:  ganz  Sicilien  (denn  die  andern 
Städte  waren  nicht  minder  verarmt)  nahm  einen  gedeihlichen  Auf- 
schwung und  das  verödete  Gemeindeland  wurde  unter  den  Händen  neuer 
Ansiedler  wieder  angebaut.  So  ward  ein  lange  nicht  gekannter  Wohl- 
stand erzeugt:  bald  konnte  Sicilien  von  seinem  Überflusse  andere  Lander 
versorgen,  und  die  unterbrochenen  Handelsverbindungen  wurden  von 
neuem  angeknüpft,  zumal  da  der  mit  Karthago  geschlossene  Friede  und 
die  Ausrottung  der  Seeräuberei  den  Handelsschiffen  sichere  Fahrt  ge- 
stattete4. Ferner  ist  es  klar  dafs  Demon,  der  sich  als  öffentlicher  Redner 
aufzutreten  getraute,  der  Beihilfe  des  Demosthenes  nicht  bedurfte  um 
eine  Processrede  abzufassen.  Wenn  nun  auch  die  Versicherung,  dafs 
Demosthenes  ihm  nicht  beigestanden  habe,  an  und  für  sich  aus  Demons 
Munde  wenig  beweisen  dürfte,  so  scheint  mir  doch  die  ganze  Anlage 
und  Haltung  der  Bede  so  verschieden  von  dem  demosthenischen  Cha- 
rakter, <lafs  ich  deshalb  der  Ansicht  bin,  Demon  selbst  habe  sie  ohne 
zuthun  des  Demosthenes  verfafst.  Denn  für  demosthenisch  erkenne  ich 
sie  ebenso  wenig  als  IHcrrmann  es  gethan  hat5,  wenn  ich  auch  (Jen  von 
diesem  ausgesprochenen  Tadel  'der  Breite  und  Verworrenheit  in  der 
'Erzählung  der  Thatsachen,  der  Unverständigkeit,  Unklarheit  und  Nach- 
lässigkeit in  der  Anordnung  und  Ausführung  der  Beweise9  nicht  in  der 
ganzen  Schärfe  unterschreiben  kann.  Insbesondere  ist  die  ausführliche 
Erzählung  des  ganzen  Hergangs  wesentlich  für  die  Beweisführung, 
welche  der  Sprecher  unternimmt,  und  offenbar  ist  er  bemüht  sie  durch 
eingeworfene  Fragen  und  eingestreute  directe  Reden  der  betheiligten 
zu  beleben. 


1)  S.  o.  Bd.  III,  128°. 

2)  Timokles  bei  Athen.  8  S.  3  HJ  (III,  501  Mein.)  A.  tilrjapf  %ai  Jtjutuv 
ri  nal  KalXto&ivris.  B.  nsv^Ttg  itoctv,  wtfrf  ovyyvciariv  fjra.  Vgl.  o. 
Buch  V.  8.  Über  ein  Vermächtniss  Demons  vgl.  o.  S.  5ft,  4;  über  Kalli- 
othenes  s.  Bd.  III,  128 f.  Anm. 

3)  Plut.  Dem.  27.  S.  o.  Buch  V,  0. 

4)  Diod.  16,  82.  Im  übrigen  s.  o.  Bd.  III,  329  f. 

5)  A.  O.  S.  7. 
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3.  Die  Einrede  gegen  Apalurlos1. 

Der  Sprecher  der  Rede  gegen  Apaturios,  schuf  «verwandter  zu 
AUicn,  war  früher  KaufTahrer  and  hielt  sich  als  solcher  längere  Zeit 
in  ßyzanz  auf:  seit  bald  sieben  Jahren  aber  hat  er  die  Seefahrt  aufge- 
geben und  leiht  von  dem  erworbenen  Gelde  auf  Seetins  aus.  Gegen- 
wärtig ist  er  von  dem  SchilTsherrn  Apaturios  aus  ßyzanz  wegen  einer 
Summe  von  20m  in  Anspruch  genommen,  zu  deren  Bezahlung  sein  Gast- 
freund Parmenon,  ebenfalls  ein  Byzantiner,  aber  flüchtig  aus  der  Heimat* 
und  zu  Ophrynion  in  Troas3  wohnhaft,  durch  den  Ausspruch  eines  ge- 
wählten Schiedsrichters  verurteilt  ist4.  Der  Spruch  ist  im  vorletzten 
Jahre5  in  Parmenons  Abwesenheit  gefällt :  da  dieser  seitdem  nicht  wieder 
nach  Athen  kam,  hält  sich  Apaturios  mit  seiner  Klage  an  den  Sprecher, 
den  er  als  Parmenons  Bürgen  bezeichnet.  Dieser  kommt  dagegen  mit 
der  Einrede  ein:  Apaturios  Klage  sei  unstatthaft,  da  alle  gegenseitigen 
Verbindlichkeiten  von  früher  her  erfüllt  und  abgemacht  seien;  der  letzte 
Handel  aber  des  Apaturios  mit  Parmenon  gehe  ihn  gar  nichts  an*.  Dies 
zu  erweisen  ist  die  Aufgabe  der  Rede. 

Zunächst  berichtet  der  Sprecher  von  seinen  Geschäften  mit  Apa- 
turios. In  dem  angegebenen  Jahre  verschaffte  er  diesem  aufsein  stark 
verschuldetes  Schiff,  um  dessen  Beschlagnahme  durch  die  Gläubiger  ab- 
zuwenden, ein  Darlehen  von  30m  bei  dem  Wechsler  Herakleides,  für 
welches  er  selbst  Bürgschaft  übernahm ;  10m  lieh  Parmenon  dem  Apa- 
turios, zum  Theil  unter  Vermittelung  des  Sprechers,  auf  dessen  Namen 
auch  diese  Schuld  übertragen  wurde.  Dagegen  verschrieb  Apaturios 
demselben  sein  Schilf  nebst  den  Knechten  auf  Wiederkäut,  bis  er  die  ge- 
samte Schuld  von  40™  bezahlt  haben  würde,  und  schaffte  sich  zunächst 
die  früheren  Gläubiger  vom  Halse.  Kurze  Zeit  darauf  machte  Herakleides 
Bankerott:  alsbald  suchte  Apaturios  die  Knechte  aus  Athen  fortzuschaffen 
und  das  Schiff  auslaufen  zu  lassen,  wurde  aber  durch  Parmenon 
daran  gehindert.  Der  Sprecher  selbst,  um  von  seiner  Bürgschaft 
loszukommen,  setzt  sich  mit  den  Bürgen  für  Hcrakleides  Geschäft 
(welche  wie  Curatoren  der  Masse  für  die  Liquidation  zu  sorgen  hatten) 
in  Einvernehmen  und  bringt  das  Schiff  des  Apaturios  und  die  Sklaven 
zum  Verkauf:  der  Kaufschilling,  40™,  reicht  eben  hin  die  beiden  Dar- 
lehen zu  decken.  Damit  sind  Apaturios  und  der  Sprecher  mit  einander 
quitt;  vor  vielen  Zeugen  werden  die  Schuldverschreibungen  getilgt  und 
alle  Verbindlichkeiten  für  erledigt  und  abgethan  erklärt7. 


1)  Dem.  33.  R.  ngog  'AnatovQiov  nagayQcttpij  S.  892  ff.  Vgl.  IHerr- 
mann  a.  O.  S.  7  ff. 

2)  4f.  S.  803,19  —  804,3. 

3)  20  8.  809,  1.  Vgl.  Androtion  fr.  12  b.  Harp.  u.  'OtpQvvtov. 

4)  32  S.  002.  28 f. 

5)  5  S.  804,  1  u.  23  S.  000,  1  tqi'xov  ?tog  so  viel  als  nQoniqvaiv  24  — 
26  8.  900,  15  —  001 ,  5.  Vgl.  o.  Bd.  II,  103,  4. 

6)  2  f.  S.  892,7  —803,  16. 

7)  6— 12  S.  894,3— 896,  14. 
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Seitdem  ist  der  Sprecher  mit  Apalnrios  in  keine  Geschäftsverbin- 
dung wieder  getreten,  aber  Parmenon  klagt  gegen  diesen  wegen  er- 
littenen Schadens:  nämlich  als  er  die  Abfahrt  des  Schiffes  und  das 
auslaufen  der  Mannschaft  verwehrte,  ward  er  von  Apalurios  mit  Schlägen 
so  arg  zugerichtet,  dafs  er  in  Folge  dessen  sich  an  einer  beabsich- 
tigten Fahrt  nach  Sicilien  gehindert  sah.  Dagegen  bringt  Apaturios  auch 
seinerseits  eine  Klage  ein,  vermuthlich  eine  Gegenklage  (avTiypcrqpij), 
da  sie  das  von  Parmenon  eingeleitete  Verfahren  suspendiert.  Inzwi- 
schen vereinigen  sich  die  Parteien  dahin  Schiedsrichter  zu  erwählen 
und  schtiefsen  zu  dem  Ende  einen  Vertrag  ab.  Zum  Obmann  bestimmen 
sie  Phokritos,  der  auch  ein  Byzantiner  war;  ferner  bestellt  Apaturios 
den  Athener  Aristokles  und  Parmenon  den  Sprecher.  Der  Vertrag  gieng 
dahin,  wenn  die  Schiedsrichter  einhellig  würden,  so  sollte  ihr  Spruch 
bindend  sein:  wo  nicht,  so  sollte  es  bei  dem  sein  bewenden  haben, 
was  zwei  derselben  zu  Kecht  erkennten.  Für  Apaturios  bürgt  der  von 
ihm  gewählte  Kichter,  für  Parmenon  der  Athener  Archippos.  Der  Ver- 
trag wird  erst  bei  Phokritos,  dann  bei  Aristokles  niedergelegt. 

Bald  merkt  Apaturios,  dafs  Phokritos  und  der  Sprecher  einig  sind 
zu  Gunsten  Parmenons  zu  entscheiden,  und  tritt  ihnen  mit  der  Be- 
hauptung entgegen,  nur  ein  Ausspruch,  in  den  der  von  ihm  bestellte 
Richter  einwillige,  binde  ihn,  die  andern  beiden  seien  ohne  denselben 
nur  befugt  zu  vermitteln;  als  aber  der  Vertrag  vorgelegt  werden  soll, 
heiTst  es,  er  sei  verloren  gegangen.  Das  war  angezettelt,  wie  der 
Sprecher  sagt,  von  dem  Arzte  Eryxias,  der  aus  Feindschaft  gegtn  ihn 
den  ganzen  Process  angestiftet  habe1.  Da  die  Urkunde  verschwunden 
war  und  über  die  Ermächtigung  der  Schiedsrichter  ein  Widerspruch 
obwaltete,  so  war  damit  das  Schiedsgericht  aufgelöst  und  über  einen 
neuen  Vertrag  ward  man  nicht  einig.  Zwar  wollte  Aristokles  allein 
die  Sache  entscheiden,  aber  Parmenon  untersagte  ihm  förmlich  in  Ge- 
genwart von  Zeugen  ohne  die  beiden  andern  Schiedsrichter  einen 
Spruch  zu  fällen.  Inzwischen  erhielt  Parmenon  die  Botschaft,  dafs  bei 
dem  Erdbeben ,  welches  den  Chersones  verwüstete ,  auch  sein  Haus  in 
Ophrynion  zerstört,  Frau  und  Kinder  umgekommen  seien.  In  Folge 
dessen  fuhr  er  von  dannen  und  ist  noch  nicht  wieder  nach  Athen  zu- 
rückgekehrt: Aristokles  aber  fällte  in  seiner  Abwesenheit  ohne  die 
beiden  andern  Schiedsrichter  den  Spruch  wider  ihn  zu  Gunsten  des 
Apaturios  und  dieser  klagte  schliefslich  auf  Bezahlung  der  Bufse  von 
20 m  gegen  den  Sprecher,  als  habe  er  sich  für  den  abwesenden  Par- 
menon verbürgt*. 

Gegen  die  Bechtmäfsigkeit  der  an  ihn  gestellten  Forderung  bringt 
der  Sprecher  das  Zeugniss  bei,  dafs  nicht  er,  sondern  Archippos  für 
Parmenon  Bürgschaft  leistete:  aber  es  stehen  ihm  auch  noch  andere 
Rechtsgrflnde  zu  Gebote.  Zunächst  die  Zeil;  die  ganze  Sache  trug  sich 
im  vorletzten  Jahre  zu ,  damals  hat  auch  Aristokles  seinen  Ausspruch 


1)  18  S.  898,  8;  vgl.  3  S.  893,  7. 

2)  13-22  S.  896,  15  —  899,  23;  vgl.  29-34  S.  901,  23  —  903,  23. 
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gethan;  aber  Apaturios  hat  weder  in  demselben,  noch  in  dem  vorigen 
Jahre«  ob  er  gleich  in  Athen  anwesend  war  während  die  Sitzungen 
des  Handelsgerichts  stattfanden ,  den  Sprecher  an  Zahlung  gemahnt, 
geschweige  dafs  er  geklagt  hätte.  Damit  durfte"  er  aber  um  so  we- 
niger Anstand  nehmen,  da  dem  Gesetze  nach  die  Bürgschaften  nur 
für  ein  Jahr  gelten:  diese  Verjährung  will  der  Sprecher  gar  nicht 
für  sich  in  Anspruch  nehmen,  sondern  er  führt  das  Gesetz  nur  als 
Zeugniss  an,  dafs  er  keine  Bürgschaft  geleistet,  sonst  würde  Apa- 
turios ihn  innerhalb  jener  Frist  verklagt  haben.  So  viel  Ursache  aber 
der  Sprecher  hatte  sich  vor  der  Feindseligkeit  des  Apaturios  in  Acht 
zu  nehmen,  so  brauchte  er  in  diesem  Falle,  wenn  er  wirklich  sich 
verbürgt  hätte,  es  gar  nicht  abzuleugnen  ,  da  der  Spruch  des  Diaeteten 
in  jeder  Hinsicht  null  und  nichtig  ist.  Denn  die  Sache  liegt  so,  dafs 
wenn  Parmenon  selber  wegen  der  ihm  zuerkannten  Geldbufse  vor  Ge- 
richt stünde,  die  Richter  ihm  gegen  Apaturios  Recht  geben  würden,  wie 
viel  mehr  dem  Sprecher,  dem  gegen  Apaturios  gar  keine  Verpflichtung 
obliegt.  Was  dieser  auch  vorbringen  mag  oder  was  auch  seine  Zeugen 
aussagen,  es  mangelt  ihnen  jede  Unterlage,  da  die  entscheidende  Ver- 
tragsurkunde durch  Aristokles  Schuld  verloren  ist.  So  hat  der  Sprecher 
das  Recht  gewahrt  und  erwartet  von  dem  Ausspruch  der  Richter  ein 
gleiches1. 

Allerdings  sind  die  von  Apaturios  beigebrachten  Beweise,  auf 
welche  die  Rede  sich  einläfst,  von  geringer  Erheblichkeit.  Aber  wir 
dürfen  einen  Umstand  nicht  übersehen,  den  der  Sprecher  nur  flüchtig 
berührt,  dafs  nämlich  auf  die  Vorgänge  bei  Beschlagnahme  des  Schiffes 
sowohl  Parmenon  seine  Klage  wegen  erlittenen  Schadens  als  Apaturios 
seine  Gegenklage  gleiches  Inhalts  gründeten*.  Diese  Sache  gieng  den 
Sprecher,  der  die  Versteigerung  des  Schiffes  vornehmen  liefs,  so  nahe 
an,  dafs  sich  mehrere  Fälle  denken  lassen  wie  Apaturios  sich  schliefs- 
lich  an  ihn  halten  konnte. 

Wann  der  Process  verhandelt  worden  ist,  Iässt  sich  nicht  genau 
ermitteln.  Aus  der  Erwähnung  des  Handelsgerichts  mit  einmonatlicher 
Entscheidungsfrist  erhellt  ,  dafs  er  nicht  vor  Ol:  J06,  2.  355  zu  setzen 
ist.  Aber  er  fällt  noch  bedeutend  später:  denn  das  Geschäft  des  Wechs- 
lers Herakleides,  dessen  Bankerott  und  Liquidation  vor  zwei  Jahren  er- 
folgt ist9,  bestand  in  voller  Zahlungsfähigkeit,  wie  wir  aus  der  Rede 
wider  Olympiodor  ersehen4,  als  Konon  von  Halae  starb  (um  Ol.  109,2. 
343),  der  in  seiner  Bank  Geld  angelegt  halle.  Nehmen  wir  hinzu,  dafs 
Handel  und  Schiffahrt  in  ungestörtem  Gange  sind  und  dafs  zwischen 


1)  22  —  38  S.  899,  23  bis  zu  Ende. 

2)  13  f.  S.  816,  17.  Liban.  Einleit.  S.  801 , 9  sAgtjTJaQufvfov)  idfaxe 
rbv  'AitaxovQiov  nlriymv  xt  %al  ßlaßqe.  *ax£ivos  av&ig  trß  riccQfiivovTi 
öinrjv  dvriXaxtv.  Offenbar  klagte  er  de§  Schaden«  halber,  den  er  in  Folge 
der  Schläge  erlitten  hatte,  denn  a.  O.  8.  890,  20  ist  nur  von  diner  Klage 
Farmenons  die  Rede. 

3)  9  ff.  8.  895 ,  4. 

4)  12  8.  1171,  1. 
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Byzantinern  und  Athenern  schon  seit  längerer  Zeit  das  beste  Einver- 
nehmen bestehen  mute,  da  der  Sprecher  sich  seiner  vieljfihrigcn  freund- 
schaftlichen Beziehungen  zu  jenen  rühmen  darf1,  so  werden  wir  nicht 
umhin  können  die  Rede  erst  in  Alexanders  Zeiten  zu  setzen. 

Die  Anlage  der  Rede  ist  dem  Zwecke  entsprechend,  die  Ausfüh- 
rung, wenn  auch  etwas  breit,  doch  nicht  ungeschickt  und  bei  aller 
Einfachheit  nicht  ohne  Leben.  Diese  Vorzüge  bestimmen  lllerrmann  sich 
für  die  Echtheit  der  Rede  auszusprechen,  wenigstens  dafür,  dafs  sie 
von  Demoslhenes  verfafst  sein  könne*.  Mir  scheint  sie  von  demo- 
•  athenischer  Art  und  Kunst  immer  noch  weit  entfernt  zu  sein. 


4.  Die  Rede  f^en  Phonnitn  wegen  Tenlnslleben  Darlehens3. 

Die  Rede  gegen  Phormion  bezieht  sich  auf  einen  Bodmereivertrag 
der  für  eine  Kauffahrt  von  Athen  nach  dem  bosporanischen  Reiche  ab- 
geschlossen war.  Die  Theilliaber  desselben  sind  keine  athenischen  Bürger, 
sondern  fremde  Kaufleute,  die  sich  ihrer  Geschäfte  halber  als  schulzver- 
wandte  in  Athen  aufhalten4,  Phormion  (der  also  von  dem  Wechsler,  dem 
Stiefvater  Apollodors*,  wohl  zu  unterscheiden  ist)  auf  der  einen  Seite, 
Chrysippos*  und  sein  Bruder7,  welche  wechselsweise  das  Wort  führen8, 
auf  der  andern.  Die  letzteren  berühmen  sich,  dafs  sie  seit  vielen  Jahren 
Getreide  einführen  und  zu  dreien  Malen,  insbesondere  als  Alexander 
gegen  Theben  vorrückte"  (Ol.  111,2.  335)  und  vorm  Jahre  bei  der 
schweren  Thcurung  beträchtliche  Opfer  zum  besten  der  athenischen 
Bürgerschaft  gebracht  haben9.  Die  Theurung'  glauben  wir  zwischen 
Ol.  112,  3  und  113,  3  (330—326)  setzen  zu  müssen10.    Zu  einer  ge- 


ll 5  S.  803,  27. 

2)  A.  O.  S.  0. 

3)  Dem.  34.  K.  itQo;  Q>OQ[iitovcc  »fpl  davsiov  8.  007 ff.  Vgl.  Ant. 
Baumstark  prolegg.  in  or.  Dem.  adv.  Phorm.  I.  Heidelb.  1826.  lllerrmann 
a.  ().  S.  Off. 

4)  1  S.  007,  3;  vgl.  44  S.  020,  12  u.  a.  St.  Phormion  wird  gegenüber- 
gestellt einem  athenischen  Bürger  (TcoU'tqv  vfih&gov  ovta)  50  S.  022,  7, 
doch  wird  er  Isotele  gewesen  sein,  wenn  das  Grundstück,  auf  welches  er  in 
ßosporos  borgte  (23  8.  914,  10),  in  Attika  belegen  war.  Dem  Staude  der 
Isotelen  gehörte  auch  der  von  ihm  vorgeschlagene  Schiedsrichter  an  (18 
8.  012,  28.  44  S.  020,  10).  Vgl.  Baumstark  a.  O.  S.  32  ff. 

5)  S.  über  diesen  o.  S.  130fT.  Wie  IHerrmaun  a.  O.  S.  11  f.  gesehen 
hat  kann  schon  der  Zeitverhältni.ise  halber  nicht  an  den  Wechsler  gedacht 
werden,  der  damals  ein  hochbejahrter  Mann  sein  roufste. 

0)  14  S.  011,  18. 

7)  30  S.  018,  28. 

8)  1  8.  907,  2  rjuaiv  —  h  xta  piqBi  Xeyovtmv. 
0)  Vgl.  o.  Bd.  III,  125,  5. 

10)  S.  o.  Bd.  III,  268 ff.  Auch  IHerrmann  a.  O.  neigt  dahin  die  Rede 
nicht  vor  329  oder  noch  später  anzusetzen. 
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naueren  Bestimmung  verhilft  uns  die  Erwähnung  des  Paerisades  nicht, 
da  er  von  348 — 310  dem  bosporanischen  Reiche  vorstand:  wann  erden 
Krieg  mit  den  Skythen  führte,  dessen  hier  gedacht  wird1,  wissen  wir 
nicht. 

Zur  Hin-  und  Rückfahrt  (a(i(poteQ6nXovv)  nach  dem  Pontus  nahm 
Phormion  bei  Chrysippos  ein  Darlehen  von  20m  auf:  auch  des  letzteren 
Bruder  betheiligte  sich  an  dem  Geschäfte,  doch  wie  es  scheint,  still- 
schweigend, so  dafs  alles  unter  Chrysippos  Namen  gieng.  Zur  Sicher- 
heit seines  Gläubigers  verpflichtete  sich  Phormion  Yon  Athen  aus  La- 
dung zum  doppelten  Werthe  in  das  von  Lampis  geführte  Schiff  einzu- 
nehmen und  noch  eine  anderweite  Hypothek  zu  bestellen  *.  Entspräche 
der  Werth  der  Ladung  dem  Vertrage  nicht ,  so  verpflichtete  sich  Phor- 
mion zu  einer  Bufse  von  500Od3.  Die  Seezinsen  wurden  auf  6m  be- 
dungen (=  33V:i°/o)4'  Dabei  war  es  Phormion  anheim  gegeben  ent- 
weder das  Schiff  des  Lampis  mit  einer  entsprechenden  Rückfracht  zu 
versehen  und  im  attischen  Hafen  das  Darlehen  nebst  den  Zinsen  zu  be- 
zahlen, oder  auch  im  bosporanischen  Hafen  das'Geld  an  den  zurückfah- 
renden Capilän  baar  zu  erlegen5.  Die  Seefahrt  gieng,  wie  bei  diesen 
Geschäften  üblich,  auf  Gefahf  der  Gläubiger6.  Die  Urkunde  des  Ver- 
trages wurde  doppelt  ausgefertigt  und  das  eine  Exemplar  bei  dem 
Wechsler  Kittos  niedergelegt7:  wenn  dieser  derselbe  war  der  als  Pa- 
sions Bursche  in  Isokrates  Rede  über  das  Wechselgeschäft  vorkommt", 
so  mufs  er  in  hohem  Alter  gestanden  haben. 

Es  ist  nun  eine  Zahlung  an  die  Gläubiger,  wie  sie  der  Vertrag  vor- 
schrieb, nicht  erfolgt.  Phormion  liefs  den  Capitän  Lampis  allein  ab 
fahren,  und  dieser  erlitt  auf  der  Rückfahrt  nahe  dem  bosporanischen 
Hafen  SchilTbruch  und  büfste  sein  dem  Vernehmen  nach  überladenes 
Fahrzeug  mit  der  ganzen  Fracht  ein.  Dabei  giengen  viele  Menschen- 
leben verloren9,  Lampis  selber  aber  rettete  sich  mit  den  andern  Leuten 
Dions,  seines  Herrn,  und  traf  zu  Athen  ein10.  Später  kommt  Phormion 
auf  einem  anderen  Schiffe  zurück  und  weigert  sich  Chrysippos  zu  zahlen. 
So  sieht  dieser  sich  genöthigt  wegen  des  nicht  erfüllten  Darlehensver- 


1)  8  8.  900,  22.  Vgl.  o.  Rd.  I,  230. 

2)  (i  8.  908,  19.  Vgl.  7f.  S.  909,  ö.  15. 

3)  33  8.  916,  25.  Vgl.  26  8.  914,  30f. 

4)  23  S.  914,  4. 

5)  9  S.  909,  26f.  32  S.  916,  17.  35  8.  017,  14. 

6)  33  8.  916, 24.  Vgl.  gZenoth.  5  8.  883,  7  ovacSv  xmv  avyyQaqxav, 
mansQ  eiotäaoiv  änaoeet,  a<o&ttor]s  xrjg  vtmg  äno&ovvai  xa  xQijfiara. 
wDionysod.  31  8.  1292,  14. 

7)  0  8.  908,  22. 

8)  118.  3G0.  21  8.  363.  27  8.  364.  51  8.  369. 

9)  10  8.  910,  13  annltae  8h  nliov  rj  XQtanoata  ocofictxct  ajcooic  xtov 
all<ov  cod.  S.  und  andere  Handschriften.  Die  Stelle  erscheint  verderbt, 
doch  zweifle  ich  ob  man  ohne  weiteres  mit  der  Pariser  Ausgabe  von  1570 
xQia%ovxtt  schreiben  darf.  Cod.  A.  hat  durch  Interpolation  nltt'co  rj  dia- 
Kooiu  owpaxct  elevdsQa. 

10)9-118.910;  vgl.  2  8.  907,  7. 
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träges  Klage  zu  erheben,  und  zwar  behauptet  er,  Phormion  habe  weder 
die  bedungene  Rückfracht  geladen  noch  das  Geld  baar  an  Lainpis  vor 
dessen  Abfahrt  erlegt. 

Bevor  aber  die  Sache  ans  Gericht  kam,  vereinigten  sich  auf  Phor- 
mions  Vorschlag  und  auf  Grund  einer  förmlichen  Übereinkunft,  deren 
nähere  Bestimmungen  wir  nicht  erfahren,  die  Parteien  dahin  ihren 
Handel  zu  schiedsrichterlichem  Austrage  vor  Theodotos,  seines  Standes 
ein  Isotele,  zu  bringen.  Dieser,  obgleich  wie  es  heifst  ein  Freund  des 
Phormion,  fällte  keinen  bindenden  Spruch,  sondern  verwies  die  Sache 
ans  Gericht'. 

Nunmehr  machte  Phormion  die  Einrede  geltend:  die  Klage  sei 
unstatthaft,  denn  er  habe  so  viel  an  ihm  gewesen  den  Vertrag  erfüllt: 
folglich  bestehe  keine  Verbindlichkeit  mehr  zwischen  ihm  und  seinen 
Gegnern.  Beide  Schriften,  die  Klage  des  Chrysippos  und  Phormions 
Einrede,  wurden  im  vorigen  Jahre  bei  den  Thesmothelen  eingegeben*: 
über  die  letztere  soll  jetzt  das  Gericht  entscheiden. 

Phormion  hat,  soviel  wir  aus  der  gegen1  ihn  gehaltenen  Rede  ent- 
nehmen können,  keinen  Punct  des  Vertrages  abgeleugnet',  aber  er  will 
denselben  erfüllt  haben :  er  behauptet  nämlich  zu  Bosporos  (d.  i.  Pan- 
tikapaeon)  dem  Capitän  Lampis  vor  dessen  Abfahrt  den  vollen  Be- 
trag seiner  Schuld  an  Chrysippos  mit  120  kyzikenischen  Stateren  aus- 
bezahlt zu  haben4;  der  Verlust  dieses  Geldes  in  dem  Schiffbruch  komme 
auf  Gefahr  der  Gläubiger,  er  aber  sei  frei  von  jeder  Verbindlichkeit*. 

Die  Gegner  greifen  diese  Aufstellung  in  allen  Stücken  an.  Zu- 
nächst bestreiten  sie  die  Zulässigkeit  der  Einrede  und  wollen  diese  be- 
schränkt wissen  auf  Fälle  wo  der  Abschlufs  eines  Geschäflsvertrages 
entweder  zu  Athen  oder  auf  Athen  überhaupt  geleugnet  werde :  wenn 
ein  beklagter  den  Vertragsabschluß  zugestehe,  so  müsse  er  ohne  alle 
Weiterungen  gegen  die  Klage  sich  über  die  Erfüllung  der  eingegan- 
genen Verbindlichkeiten  ausweisen6.  Was  die  Sache  belrifTl,  so  be- 
haupten sie,  Phormion  habe  von  allem  Anfange  an  den  Vertrag  über- 
treten :  denn  noch  im  Peiraeeus  habe  er  bei  dem  Phoenikcn  Theodoros 
ein  anderweites  Darlehen  von  4500 d  und  bei  dem  Capitän  Lampis  von 
1000 d  aufgenommen,  zahlbar  nach  der  Ankunft  in  Bosporus  (Irfpo- 
fl^loa).  Im  ganzen  also  betrugen  Phormions  Schulden  auf  die  auszu- 
führenden Waren  75°  und  die  dagegen  von  den  Gläubigern  ausbedun- 
gene Ladung  hätte  einem  Werthe  von  100m 7  entsprechen  sollen:  statt 

1)  12—21  S.  Oll,  1  —013,  20. 

2)  44 f.  8.  020,  9.  3  S.  007,  17.  17  S.  912,  14. 

3)  5  S.  908,  13.  43  S.  919,  26.  4«  S.  920,  22. 

4)  23  S.  914,  7;  vgl.  5  S.  008,  14  u.  a.  St. 

5)  33  S.  910,  24f. 

0)  4  S.  908,  1.  Über  die  angezogene  Gesetzesstelle  vgl.  g.  Apat.  2  8. 
892,  7.  gZenoth  1  f.  S.  882,  4. 

7)  7  S.  908,  29 f.  haben  die  Hdschr.  (ivoöv  focerbv  x«i  dixtt  x«2  xtvrt 
was  Böckh  St.  1,  188 f.  Anm.  zu  rechtfertigen  sucht.  Doch  glaube  ich,  hat 
Keiske  das  rechte  getroffen  mit  der  Vermuthung,  Jfl  sei  verschrieben  aus 
P  d.  i.  jrevTnWra,  vgl.  gLakr.  18  S.  928,  23.  Damit  will  ich  nicht  be- 
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dessen  aber  nahm  er,  wie  die  Bucher  der  Zöllner  ausweisen1,  den  Pro- 
viant eingerechnet,  nur  für  55 m  mit.  Desgleichen  hat  er  Chrysippos 
keine  andere  Hypothek  bestellt*. 

Ebensowenig  ist  Phormion  in  Bosporos  der  getroffenen  Abrede 
nächgekommen.  Briefe,  welche  Chrysippos  mit  Aufträgen  an  seinen 
Sklaven,  der  den  Winter  über  dort  geblieben  war,  und  an  einen  Ge- 
schäftsfreund mitgegeben  hatte,  lieferte  er  nicht  ab:  für  seine  Waren 
fand  er  keinen  Absatz,  da  wahrend  des  Krieges,  den  Paerisades  mit 
den  Skythen  zu  führen  hatte,  alle  Geschäfte  stockten;  er  konnte  mit 
Mühe  an  den  Capitän  Lampis  und  Theodoros,  der  auch  mit  gefahren 
war,  das  geborgte  Capital  ohne  die  Zinsen  bezahlen  und  mufste  jenen 
wieder  abfahren  lassen  ohne  seinerseits  dessen  Schi  IT  befrachtet  zu 
haben3.  Das  schlug  allerdings  zu  seinem  Vorlheile  aus;  zu  Bosporos 
pries  man  Phormion  glücklich ,  dafs  er  auf  dem  gescheiterten  Schiffe 
nichts  verladen  hätte4.  So  lauteten  die  Meldungen  des  Lampis,  als  er 
nach  seinem  Schiffbruche  wieder  in  Athen  anlangte,  und  als  später 
Phormion  daselbst  eintraf,  stellte  auch  er  von  vorn  herein  seine  Zah- 
lungspflicht nicht  in  Abrede:  ja  als  Chrysippos  ihn  in  aller  Form  in 
Gegenwart  des  Lampis  vor  Gericht  forderte,  sagten  weder  Lampis  noch 
Phormion  ein  Wort  von  geschehener  Baarzahlung,  auf  welche  denn 
auch  weder  in  der  Klagschrift  noch  in  Phormions  Einrede  Bezug  ge- 
nommen ist5.  Erst  vor  dein  Schiedsrichter  trat  Lampis,  von  Phormion 
gewonnen,  mit  seiner  früheren  Rede  in  Widerspruch:- als  er  jenes  ge- 
sagt, sei  er  nicht  recht  bei  Sinnen  gewesen;  Phormion  habe  ihm  das 
Geld  baar  mitgegeben  und  es  sei  im  Schiffbruch  mit  verloren  ge- 
gangen6. Aber  darauf  hin  einen  Spruch  zu  fällen  hat  sich  der  Schieds- 
richter Theodotos  nicht  getraut7. 

So  weit  ist  der  Thalbesland  dargelegt:  weiter  wendet  sich  die 
Rede  zur  Entwickelung  der  Gründe  aus  denen  erhellen  soll,  dafs  Phor- 
mion Lügen  vorbringe  und  des  Lampis  Zeugniss  keinen  Glauben  ver- 
diene. Zunächst  beläuft  sich  die  vorgebliche  Zahlung  Phormions  an 
Lampis  viel  zu  hoch.  120  kyzikenische  Staleren  galten  zu  jener  Zeit 
nach  dortigem  Curs  (l  Kyzikener  =  28  altische  Drachmen)  33GOd; 
dieses  Geld  behauptet  Phormion  gegen  Landzins  zu  I62/a°/o8  geliehen 
und  auch  diese  Zinsen,  5004,  Lampis  mitgegeben  zu  haben,  im  ganzen 


baupten  dafs  unter  allen  Umstunden  Tür  Darlehen  auf  Seezins  doppelte 
Hypothek  gefordert  sei,  sondern  nur  dafs  Chrysippos  im  vorliegenden  Fall 
auch  für  die  Capitalien  der  anderen  Gläubiger  dieselbe  Gewährleistung  be- 
rechnet, die  er  seihst  ausbedungen  hatte  und  die  in  der  Kf  gel  für  die  Fahrt 
nach  Bosporos  in  Anwendung  kam.  ' 

1)  Vgl.  Böckh  St.  I,  426. 

2)  Of.  S.  908,  19  f.  Vgl.  22  f.  S.  913,  29  f.  40  S.  919,  6. 

3)  8  f.  S.  909,  12  f.  28  8.915,  15.  22.  20  8.  914,  2.  27.  40  f.  S.  919,8 

4)  10  S.  910,  10. 

5)  11—17  S.  910,  21  —  912,  26. 

6)  18—20  S.  912,  20f.  35  8.  917,  17.  41  S.  919,  10.  46—49  8.  920,  24f. 

7)  21  8.  913,  20.  Vgl.  45  8.  920,  15. 

8)  23  8.  914,  10  tyfxroi  xonoi.  8.  Böckh  Sth.  I,  183. 
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also  eine  Summe  von  mehr  als  39 n.  Chrysippos  aber  hatte  an  Capital 
und  Zinsen  für  Hin-  und  Rückfahrt  nur  26™  zu  fordern:  wie  ist  es 
glaublich  dafs  Phormion  statt  dessen  das  blofs  für  die  Fahrt  nach  dem 
Bosporos  hin  benutzte  Geld  mit  einer  Zubufse  von  13 m  bezahlt  haben 
sollte1?  Und  so  unglaublich  die  vorgegebene  Zahlung  ist,  so  unver- 
bürgt ist  sie:  Phormion  behauptet  dem  Lampis  jene  Geldsumme  ohne 
alle  Zeugen  übergeben  zu  haben.  Diese  gehörten  aber  nothwendi<r 
dazu  um  beweisen  zu  können,  dafs  fortan  das  Geld  auf  Gefahr  der 
Schuldner  gehe:  vor  allen  hätte  er  den  Sklaven  und  den  Geschäfts- 
freund des  Chrysippos  hinzuziehen  sollen,  denen  er  ja  nicht  einmal 
die  Briefe  überliefert  hat*.  Des  Vorbehalts,  dato  er  nur  dann  ver- 
bunden sei  zu  zahlen,  wenn  das  Schi  IT  gut  überkomme,  hat  Phormion 
sich  damit  hegeben,  dafs  er  dasselbe  mit  keiner  Rückfracht  versehen 
hat.  Des  Lampis  Zeugniss  endlich  über  den  Empfang  des  Geldes  steht 
in  Widerspruch  mit  seiner  früheren  Erklärung,  Phormion  habe  ihm 
nichts  mitgegeben8.  Wie  hier  gegen  Chrysippos* so  hat  Lampis  in  einem 
anderen  Falle  gegen  die  athenische  Bürgerschaft  gefrevelt;  denn  trotz- 
dem, dafs  er  schutzverwandter  von  Athen  ist,  hat  er  die  Privile- 
gien des  Poerisades  für  zollfreie  Getreideausfuhr  nach  dem  altischen 
Hafen  misbraucht  und  angeblich  für  Athen  verladenes  Getreide  nach 
Akanthos  geführt  und  dort  verkauft4.  Am  Schlüsse  spricht  der  Redner 
die  zuversichtliche  Hoffnung  aus,  die  Richter  werden  Phormion  mit 
seiner  unhaltbaren  Einrede  nicht  durchkommen  lassen,  da  sie  sogar 
einen  ihrer  eignen  Mitbürger,  dessen  Vater  Feldherr  gewesen  war,  auf 
Grund  einer  Meldeklage  vor  der  Bürgerschaft  mit  dem  Tode  bestraft 
haben ,  weil  er  viel  Geld  im  Hafen  zusammengeborgt  und  den  Gläubi- 
gern die  Unterpfänder  vorenthalten  hatte.  Denn  mit  Recht  gilt  die  Mei- 
nung, dafs  solche  Ungebühr  dem  Credit  des  Platzes  schade  und  den 
Wohlsland  aller  gefährde5. 

Wir  haben  den  Inhalt  der  Rede  im  Zusammenhange  betrachtet,  da 
sie,  wenn  auch  die  Sprecher  wechseln,  doch  als  ein  ganzes  gearbeitet 
ist.  Als  der  hauplbetheiligte  erscheint  Chrysippos,  der  mit  seinem 
Namen  und  in  der  zweiten  Person  des  Singulars  §  14  f.  S.  911,  18-  23 
angeredet  wird,  auf  seinen  Namen  lautet  der  Vertrag,  ihm  gehört  der 
Sklav  an  den  er  einen  Brief  mitgegeben  hatte :  das  Geld  aber  gehört 
zu  einem  Theile  seinem  Bruder,  so  dafs  dieser  ebensowohl  wie  Chry- 
sippos es  als  das  seinige  bezeichnen  und  sein  Recht  als  Darleiher  ver- 
treten kann.  Daraus  ergibt  sich  mit  Sicherheit  so  viel ,  dafs  Chrysippos 
selbst  §  6—17  S.  908,  19  —  912,  26  spricht.  Von  §  18  S.  912,  26 
lovaijg  de  xijg  dtxrig)  an  löst  ihn  sein  Bruder  ab,  wie  Baiter  und  Sauppe 


1)  23-28  S.  914,  4  f.  4t  S.  019,  10. 

2)  28—32  S.  915,  10  f. 

3)  33-35  S.  01(5,  24  f. 

4)  36  f.  8.  917,  21  f. 

5)  50—52  8.  922,  2  bis  zu  Ende.  Über  den  angezogenen  Fall  vgl. 
Meier  att.  Proc.  S.  264. 
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erkannt  haben,  nicht  erst  mit  §  21  S.  913,  20  axovaag  zoivvv  T/p&v 
wie  Libanios  (Einleit.  S.  906,  21)  annahm,  oder  mit  §  22  S.  913,  26  ig 
avzov  öi)  zov  izgccypazog ,  wie  GHSchaefer  wollle.  Dies 'ist  mit  Sicher- 
heit daraus  zu  erkennen,  dafs  §  20  S.  913,  17  (vgl.  11  S.  910,  23).  23. 
26  S.  914,  4.  29-  27.  29  S.  915,  4.  26.  32  S.  916,  23  vor»  Chrysippos  in 
der  dritten  Person  gesprochen  wird,  z.  B.  zov  naiöa  zov  rWrou;  da- 
neben wird  die  Mehrzahl  angewandt,  z.  B.  28  S.  915,  15  tov  naida 
zov  i)ntiEQöv.  Von' §  33  S.  916,  24  an  ist  von  Chrysippos  nicht  mehr 
in  der  dritten  Person  die  Rede,  sondern  wir  finden  nur  noch  die  erste 
im  Singular  (z.  B.  41  S.  919,  14  zov  naida  zov  i^iov)  und  im  Plural: 
ich  vermulhe,  dafs  hier  Chrysippos  wieder  bis  zum  Schlüsse  das  Wort 
führt,  dem  wohl  auch  der  Eingang  der  Bede  §  1 — 5  S.  907 — 908,  19 
beizulegen  sein  wird,  wo  fast  durchgehends  der  Plural  gebraucht  ist. 
Dieser  Wechsel  der  sprechenden  erscheint  uns  seltsam,  aber  ich  vermag 
darin  nicht  mit  Ulerrmann  eine  unlösbare  Schwierigkeit  zu  erblicken. 

Zur  Sache  seihst  bemerken  wir  folgendes.  Der  Rechtsgrund,  aus 
welchem  Chrysippos  von  vorn  herein  die  formelle  Zulässigkcit  der  von 
Phormion  angewandten  Paragraphe  in  Abrede  stellt,  erscheint  voll- 
kommen stichhaltig,  und  wenn  in  der  That  diese  einzig  und  allein  auf 
dem  Zeugnisse  des  Lampis  fufste,  bei  dem  es  noch  wieder  streitig  ist, 
ob  er  nicht  früher  anders  gesprochen  hat  als  er  vor  dem  Schieds- 
richteraussagte, so  stand  sie  auf  sehr  schwachen  Füfsen.  Gerichtliche 
Beweiskraft  kann  natürlich  nur  das  letztere.  Zcugniss  haben,  aber  es 
ist  seltsam,  dafs  es,  wie  gegen  Ende  der  Rede1  ausdrücklich  gesagt 
wird,  nicht  schriftlich  vorliegt,  sondern  Phormions  Zeugen  bekennen 
dafs  sie  wissen,  Lampis  habe  den  Empfang  des  Geldes  bezeugt.  Lampis 
selbst  ist  dermalen  abwesend  und  hat  nichts  .urkundliches  hinterlassen: 
doch  legen  die  Sprecher  auf  seine  Abwesenheit  an  sich  kein  Gewicht. 
Was  seinen  Stand  betrifft,  so  sehen  wir,  dafs  er  ermächtigt  ist  auf 
Chrysippos  Rechnung  von  Phormion  sich  das  Geld  auszahlen  zu  lassen  *; 
er  borgt  selbst  an  diesen  1000 befrachtet  auf  seine  Hand  das  Schiff 
in  Bosporos  und  treibt  auf  eigene  Gefahr  Kornhandel;  in  Athen  hat  er 
Weib  und  Kinder3,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dafs  sein  Zeugniss  so  gut 
•  wie  jedes  anderen  schulzverwandten  vor  Gericht  gelten  kann:  und  bei 
alledem  heifst  er  Dions  Knecht  und  aus  dem  Schiffbruch  hat  er  sich 
gerettet  'mit  den  andern  Knechten  Dions'4,  woraus  wir  schliefsen 
müssen  dafs  das  Schiff  welches  er  *ls  Capitän  führt  nicht  ihm,  son- 
dern Dion  gehört \  Offenbar  liegt  hier  der  Fall  vor,  dafs  Lampis,  früher 
Dions  Sklav,  jetzt  als  freigelassener  ein  eigenes  Hauswesen  hatte,  aber 


1)  40  S.  921,  I. 

2)  32  S.  916,  17. 

3)  37  S.  918,  2. 

4)  5  S.  908,  15  Aufutidi  tw  JCtovog  oUbttj.  10  8.  010,  11  avtog  (6 
sfctfinig)  —  anfotödr]  —  fifrd  z(ov  ullmv  -nctiätov  xwv  Ji'covog. 

5)  0  S.  908,  28  tov  vav*li]QOv  AapnitioQ.^  Vgl.  ßekkers  Anecd. 
8.  282  vavukrjQog  arjuctt'vti  plv  xai  tov  zfj$  vhos  hvqiov ,  arjuatvti  dh 
xat  zov  litinXiovza  avxjj  ttpy  tp  zu  vavXa  lapßdvFiv. 

DEM0ST11E.NES  III.  2.  20 
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mit  seinem  Herrn  in  Geschaftsgemeinschaft  blieb1.  Dafs  er  zu  unter- 
scheiden ist  von  dem  zu  Aegina  wohnhaften  Rheder  des  Namens,  hat 
Westermann  erkannt*.  Was  nun  das  Geld  betrifft,  welches  Phormion 
an  Lampis  bezahlt  haben  will,  so  bezweifle  ich  ob  es  in  der  Tbat  einen 
so  grofsen  Überschufs  gibt,  als  seine  Gegner  herausrechnen.  Es  sollte 
nämlich  wie  wir  gesehen  haben,  die  Zahlung  betragen  haben 
120  Kyzikener,  das  Stück  zu  28  alt.  Drachmen  gerechnet  .  =  3360*. 

Hiezu  die  Landzinsen  (V«)  zu  162/3  %  •  •  •  =    560 d, 

zusammen  3920  u, 
oder  in  runder  Summe  39". 
Die  Zahlung  an  Chrysippos  aber  sollte  nur  betragen  26", 

folglich  zahlte  Phormion  zu  viel  J3™. 

Dagegen  ist  zunächst  zu  erinnern,  dafs  die  Zinsen  für  das  gegen 
Unterpfand  eines  Grundstückes  aufgenommene  Geld  nicht  an  Chry- 
sippos zu  zahlen  waren,  sondern  an  einen  dritten;  Phormion  wird  sich 
dessen  berühmt  haben ,  wie  gewissenhaft  er  seiner  Verpflichtung  habe 
nachkommen  wollen.  Ferner  rechnet  der  Sprecher  um  eine  hohe  Summe 
herauszubringen  nach  dem  Goldcurse,  der  damals,  vielleicht  während 
des  Krieges,  in  Bosporos  so  hoch  gestiegen  sein  mochte:  für  ge- 
wöhnlich war  es  vorlheilhaft  das  altische  Geld  in  der  Fremde  umzu- 
setzen3. Überhaupt  konnte,  da  die  Zahlung  im  attischen  Hafen  ge- 
schehen mufste,  der  mafsgebende  Goldcurs  kein  anderer  sein  als  der 
attische,  der  in  der  Kegel  nur  20 d  für  das  Stück  betrag4,  so  dafs  da- 
mals 120  Kyzikener  (=  2400d)  kaum  die  Schuld  gedeckt  hätten;  von 
einem  hohen  Überschufs  war  jedesfalls  nicht  die  Kede. 

Dergleichen  kleine  Künste  werfen  auf  die  Sache  des  Chrysippos 
und  Genossen  keinen  guten  Schein.  Im  übrigen  müssen  wir  aussprechen, 
dafs,  so  viel  wir  aus  der  Kede  entnehmen,  sie  in  ihrem  Rechte  waren, 
und  man  wird  nicht  leugnen  können,  dafs  ihr  Anspruch  von  dem  An- 
walte, der  ihnen  die  Rede  aufgesetzt  hat,  mit  vieler  Kunst  in  ein  gün- 
stiges Licht  gesetzt  ist ,  wenn  auch  gegen  den  Schlufs  der  Rede  die 
Ausführung  der  Gründe  in  manchen  Wiederholungen  einigermafsen 
schleppend  sich  bewegt5. 


1)  Vgl.  Harp.  u.  xov$  x<ools  oUovvtu$.  Böckh  Sth.  I,  365.  Baum- 
stark a.  O.  S.  54  f.  « 

2)  Anm.  zu  Dem.  R.  w.  Aristokr.  211  S.  690  ,  29. 

3)  Xenopli.  üb.  d.  Einkünfte  3,  2. 

4)  Über  den  Goldcurs  s.  Böckh  Sth.  I,  32ff. ,  namentlich  S.  30  f. 

5)  IHcrrmann  a.  O.  8.  13  bemerkt:  rfür  die  Echtheit  der  Rede  spricht 
'die  Art  der  Motivierung  und  der  Folgerungen ,  der  Disposition  und  des 
'Ausdrucks,  wie  deren  grofse  Ähnlichkeit  mit  der  Leptinea  in  einzelnen 
rTheilen\  Worin  diese  Ähnlichkeit  liegen  soll  weifs  ich  nicht :  ich  finde  in 
der  Rede  den  demosthenischen  Charakter  nicht. 
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5.    Die  Rede  wider  Dlon^oderos  wegen  itigefugten  Schadens1. 

Dionysodoros  und  sein  Genosse  Parmeniskos  haben  im  Metageitnion 
(August)  des  vergangenen  Jahres  zu  einer  Fahrt  von  Athen  nach 
Ägypten,  wo  sie  Getreide  laden  wollen,  300Od  auf  Seezins  geborgt  von 
Pamphilos  und  dem  Sprechender  Rede,  Dareios*,  schutzverwandten  zu 
Athen.  Als  Unterpfand  für  das  Darlehen,  das  auf  die  Hin  -  und  Rück- 
fahrt gegeben  wurde,  war  das  Schiff  gesetzt,  das  also  den  Schuldnern 
gehörte.,  Dionysodoros  und  sein  Genosse  hatten  die  Wahl  haben  wollen 
nach  den  Umständen  die  Rückfahrt  entweder  nur  auf  Rhodos  oder  auf 
Athen  zu  richten ,  aber  die  Darleiher  hatten.,  entsprechend  dem  attischen 
Slapelrechte,  darauf  bestanden,  dafs  das  Schiff  nach  Athen  zurückkehren 
solle,  und  so  wurde  es  in  dem  schriftlichen  Verlrage  ausgemacht8. 
Wie  viel  Zinsen  bedungen  wurden  lesen  wir  nicht,  wohl  aber  dafs  die 
Schuldner  sich  verpflichteten  in  dem  laufenden  Jahre,  während  die 
Schiffahrt  im  Gange  sei4,  entweder  Capital  und  Zinsen  baar  zu  be- 
zahlen oder  das  zum  Pfände  gesetzte  Schiff  frei  von  jeder*  Haftung  zu 
Händen  der  Gläubiger  zu  stellen;  erfüllten  sie  aber  den  Vertrag  nicht, 
so  nahmen  sie  es  auf  sich  als  Conventionalstrafe  den  doppelten  Betrag 
ihrer  Schuld  zu  erlegen5;  andererseits  waren  sie  von_aller  Verbind- 
lichkeit frei,  wenn  das  Schiff  verloren  gieng*.  Für  die  Zahlung  sollten 
beide  Schuldner  solidarisch  haften7.  In  der  Urkunde  des  Vertrages 
war  nur  Pamphilos  als  Gläubiger  genannt,  Dareios  nahm  als  stiller  Com- 
pagnon  an  dem  Geschäfte  Theil*. 

Der  Vertrag  ist  nicht  erfüllt.  Parmeniskos  gieng  mit  dem  Schiffe 
nach  Ägypten  ab,  aber  kehrte  nicht  in  den  Peiraeeus  zurück,  und  die 


1)  Dem.  56.  R.  xaxa  JiovvaoäaQOv  ßlüßrjg  S.  1282  ff. 

2)  5  f.  S.  1284,  8.  Den  Namen  des  Sprechers  Dareios  gibt  die  Un- 
terschrift der  Kcde  in  den  Hdschr.  S.  B.  dctQsiü)  xai  TJafUfiXco  xara  dio- 
vvaodcoQOv;  s.  \V.  Dindorfs  adnot  crit.  zu  S.  1298,  4  (auch  praef.  ed. 
Tcubn.  III.  S.  LVI);  desgleichen  Libanios  Einleit.  S.  1282,  1  (vgl.  o. 
8.  229,  4).  Diesen  Dareios  hat  Böckh  Sth.  Nachtr.  S.  X  aus  Seeurk. 
XVI«,  39  (von  Ol.  114,  2.  323/2)  nachgewiesen:  JaQttm  [iv  Zxafrßa- 
vtdto[p  oU]ovvu  HHH  — .  Er  wird  die  Zahlung  für  eine  Lieferung  em- 
pfangen haben.  Sein  Genosse  Pamphilos  ist  wie  Böckh  bemerkt  vielleicht 
der  Ägypter,  der  mit  Meidias  in  Verbindung  stand  (Dem.  wMeid.  163  S. 
567,  14  xöv  fitTomov  i^sitBfitps  xbv  Alyvnxiov  nd^teptkov):  und  Dareios 
mag  auch  ein  Ägypter  sein.  Dafs  er  nicht  athenischer  BUrger  war  sapt. 
er  selbst  14  8.  1287,  10  GHSchaefer;  vgl.  3  S.  1283,  22.  7  S.  1285,  5 
u.  a.  St.   Auch  die  Schuldner  waren  fremde. 

3)  A.  O.  (§  5  f.)  vgl.  9  S.  1285,  18.  20  S.  1289,  6. 

4)  3  S.  1283,  19  iv  xrj  nigvatv  «pa.  Vgl.  5  S.  1284,  10. 

5)  38—11  S.  1294,  5f!  Vgl.  44 f.  S.  1296,  3.  10  S.  1286,  2.  20  S. 
1289,  6.  27  S.  1291,  4. 

6)  31  S.  1292,  14.  Vgl.  o.  8.  301,0. 

7)  45  S.  1296,  19  xrjv       tiqöc^iv  tlvat  xal  i&  ivbg  xai  dfupoiv. 

8)  1  S.  1282,  1  %oiv(ovoq  tlai  xov  davsiofictxog  xovxov.  6  S.  1284 ,  20 
iv  p\v  ovv  xais  avvd,t}xttts  davfiaxiis  iyqacpr)  Hd(itpilog  ovrovi'  iym  d' 
€£cod-iv  (leiBixov  avxm  xov  dapsia^axog, 
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Darleiher  haben  bis  jetzt,  ob  es  gleich  ins  zweite  Jahr  geht1,  weder 
Capital  noch  Zinsen  noch  die  Hypothek  empfangen.  Darüber  ist  die 
vorliegende  Klage  wegen  verursachten  Schadens  gegen  Dionysodor 
erhoben,  der  zu  Athen  zurückgeblieben  war*.  Es  steht  aber  nach  der 
Darstellung  des  Sprechers  mit  dem  Handel  folgendermaßen. 

Dionysodoros  und  Parmeniskos  hab0h  zu  den  Dienern  und  Helfern 
des  Kteomenes  gehört,  der  seine  amtliche  Stellung  in  Ägypten  benutzte 
um  (tas  Korn  aufzukaufen  und  die  Preise  in  die  Höhe  zu  treiben.  Von 
seinen  Gehilfen  besorgten  die  einen  die  Einschiffung  von  Ägypten  ab, 
die  andern  fuhren  mit  der  Ladung,  die  drillen  blieben  in  Athen  und 
setzten  sie  dort  um.  Die  letztem  meldeten  den  abwesenden  die  Markt- 
preise, damit,  wenn  das  Getreide  zu  Athen  theuer  war,  sie  es  dort  an- 
brächten, und  wenn  es  dort  niedrig  im  Preise  stand,  in  irgend  einen 
andern  Hafen  einliefen.   Durch  diese  Briefe  und  Vergesellschaftung, 
meint  der  Sprecher,  sei  nicht  zum  kleinsten  Theile  die  Steigerung  der 
Getreidepreise  bewirkt.  An  und  für  sich  können  wir  in  solcher  Ge- 
schäftsführung nur  einen  Fortschritt  des  Seehandels  erkennen3:  aber  es 
^tritt  mit  dem  von  Athen  behaupteten  Stapelrechle4,  und  in  diesem  Falle 
schlofs  überdies  der  Darlehensvertrag  ein  solches  Verfahren  aus.  Als 
Dionysodor  und  sein  Genosse  über  das  Darlehen  unterhandelten,  stand  der 
Kornpreis  in  Althen  ziemlich  hoch,  deshalb  willigten  sie  in  die  Rück- 
fahrt nach  Athen  ein;  inzwischen  aber  lief  eine  Getreideflotte  aus  Sici- 
lien  ein  nnd  die  Preise  giengen  herunter.  Diesen  Stand  des  Geschäfts 
meldete  Dionysodor  dem  Parmeniskos  nach  Rhodos,  wo  er  auf  der 
Rückfahrt  anlegen  mufsle,  und  in  Folge  dieses  Schreibens  lud  der  letz- 
tere die  eingenommene  Ladung  im  Hafen  von  Rhodos  aus  und  verkaufte 
sie  dort5.   Und  nicht  das  allein,  sondern  von  da  ist  das  Schill  wie- 
derum nach  Ägypten  abgegangen  und  nach  Rhodos  zurückgekehrt:  es 
fährt  überall  hin,  nur  nicht  nach  Athen  wohin  es  zurückkommen  mutete*. 
Auf  die  erste  Nachricht  von  dem  vorgefallenen  stellen  die  Glaubiger 
Dionysodoros  über  den  ßruch  des  Vertrages  und  die  Verletzung  des 
altischen  Stapelrechtes  zur  Rede  und  verlangen  mindestens  ihr  Capital 
samt  den  verabredeten  Zinsen  zu  empfangen:  Dionysodoros  aber  er- 
klärt sich  in  Gegenwart  von  Zeugen,  die  er  hinzugezogen  hat,  zu  nichts 
weiterem  bereit  als  das  Capital  nebst  den  Zinsen  für  die  Fahrt  von 
Athen  nach  Ägypten  und  zurück  bis  Rhodos  zu  bezahlen.  Auf  dieses 
Anerbieten  gehen  Pamphilos  und  Darcios  nur  in  so  weit  ein,  data  sie 
die  Zahlung  bei  dem  Wechsler  auf  Abschlag  annehmen  wollen,  wegen 


1)  4  8.  1283,  27  Sevregov  (zog  tovti;  vgl.  10  S.  1288,  9.  34  8.  1203,  0. 
4">  8.  1200,  14.  Vgl.  o.  Bd.  II,  103,  1. 

2)  7  S.  128»,  28  f. 

3)  Vgl.  im  allgemeinen  über  den  Getreidehändel  Xen.  Oekon.  20,  27  f. 
und  über  Kleomenes  Verfahren  o.  IM.  III,  271. 

4)  Vgl.  o.  8.  288.  304  u.  u.  8.  311,  0. 

f>)  7—10  S.  1285,  24  f.   Vgl.  3  8.  1283.  10.  Über  Rhodos  als  Stapel- 
platz für  den  (Jetrei.lehan.lel  s.  Lvcurg.  wL.  I8f.  S.  |!>0.  Böckh  Sth.  1,  III. 
0)  3  S.  1283,  23.  23  S.  1200,  2. 
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des  Restes,  der  Zinsen  von  Rhodos  bis  Athen,  behalten  sie  sich  die 
Klage  vor.  Dionysodor  dagegen  besteht  darauf  den  Vertrag  in  diesem 
Falle  für  erloschen  zu  erklären,  und  da  seine  Gläubiger  dies  verwei- 
gern leistet  er  keine  Zahlung.  In  Folge  dessen,  da  Dionysodoros  sich 
.auch  auf  kein  Schiedsgericht  einliefs,  haben  Pamphilos  und  Dareios 
vor  dem  Handelsgerichte  die  Klage  wegen  zugefügten  Schadens  er- 
hoben1; und  sie  laufen  Gefahr  wenn  sie  den  Process  verlieren  aufscr  der 
Einbufse  ihres  Geldes  noch  mit  der  Epobelie  belegt  und  wenn  sie  diese 
nicht  zahlen  in  den  Kerker  geworfen  zu  werden*. 

Betrachten  wir  nun  wie  Dionysodor  sein  Verfahren  zu  rechtfer- 
tigen sucht,  so  müssen  wir  vor  allem  festhalten  dafs  über  den  Wort- 
laut des  Vertrages  selbst  kein  Streit  obwaltet;  ebensowenig  wird  in 
Abrede  gestellt  dafs  die  Rückfahrt  des  Schilfes  im  vorigen  Jahre  statt 
bis  nach  Athen  sich  nur  bis  Rhodos  erstreckt  hat.  Aber,  wie  Dionyso- 
doros behauptete,  ward  der  Verlrag  nicht  vorsätzlicher  Weise  über- 
treten, sondern  nothgedrungen  mufste  das  Schilf  auf  der  Rückfahrt  von 
Ägypten  in  Rhodos  einlaufen  und  ausgeladen  werden,  da  es  einen  Leck 
bekommen  hatte:  hier  bedurfte  es  erst  einer  gehörigen  Ausbesserung,  ehe 
es  wieder  seetüchtig  wurde  und  neue  Fahrten  antreten  konnte.  Inzwi- 
schen halle  Parmeniskos  allerdings  das  Getreide  in  Rhodos  verkauft, 
die  übrige  Ladung  aber  hatte  er  auf  andern  zu  dem  Ende  gemietheten 
Schiffen  nach  Athen  geschickt.  Damit  ist  den  athenischen  Gesetzen 
nach  Möglichkeit  genügt  und  zugleich  der  Beweis  gegeben  ,  dafs  das 
eigene  Schiff  der  Zeit  unbrauchbar  war;  zu  einer  späteren  Fahrt  nach 
Athen  aber  war  es  unter.diesen  Umständen,  da  es  keine  Fracht  mehr 
.  dahin  hatte,  nicht  verpflichtet.  Im  Gegentheil  glaubt  Dionysodoros  ein 
übriges  zu  thun,  wenn  er  seinen  Gläubigern  das  Capital  samt  den 
Zinsen  für  die  wirklich  gemachte  Fahrt  anbietet;  denn  da  ausbedungen 
war  dafs  die  Zahlung  geschehen  solle ,  v/enn  das  SchilT  glücklich  nach 
dem  Peiraeeus  überkomme,  bestehe  eigentlich  keine  Verbindlichkeit 
mehr  für  ihn,  seit  das  Schiff  Havarie  erlitten  und  an  den  Ort  seiner 
Bestimmung  nicht  habe  gelangen  können.  So  haben  es  auch  die  übrigen 
Gläubiger  angesehen  und  ohne  Widerrede  die  nach  Verhältniss  der 
wirklich  gemachten  Fahrt  berechneten  Zinsen  in  Empfang  genommen: 
Dareios  und  sein  Genosse  sind  die  einzigen  die  auf  ein  so  billiges  An- 
erbieten nicht  eingehen  wollen*. 


1)  11  —  18  8.  12-0,  8  ~  1238,  20. 

2)  4  8.  1284,  l  ttoeXqXv&t  (JiovvacdwQOg)  ngffs  t*ftag  —  mg  5q- 
finaatov  rjuag  rfj  litcnßtXiit  «ort  xaTn&r}a6utvoq  *{g  to  ofxiju«  XQog  Tai  * 
dnooTfQtCv  rot  XQVuatct-  Vgl.  gLakrit.  40  8.  930,  2(1  flg  to  StGptotriQiov 
irctQctdo&ijvcu  r<p*  vudiv  TtqoaofpXovzttg  t«  hitirtfiia.  Apatur.  1  8.  802,  5. 
Ot'xTjtift  (was  Böckli  Sth.  I,  483 b  misverstanden  hat)  steht  für  dfffpw- 
tijgiov  auch  gZenoth.  20  8.  890,  13.  w.  Aristog.  I,  Ol  S.780,  2.  Dem.  wTi- 
mokr.  131.  135.  130  S.  741,  19.  742,  21  743,  2.  Vgl.  Harp.  u.  d.  W.  IMut. 
Sol.  l«r>.  u.  a.  m. 

•     3)  21  f.  8.  1280, 13  :  vgl.  23  Z.  27.  40  S.  1204,22.  24  f. 26  S.  1290,0.27. 
31  S.  1292,  12.  41  8.  1205,5. 
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Alle  diese  Ausreden  Dionysodors  erklärt  sein  Gegner  für  nicht 
stichhaltig.  Zunächst,  wenn  das  Schiff  wirklich  einen  Leck  bekommen 
hätte,  wäre  es  wohl  nicht  so  gut  nach  Rhodos  übergekommen  und 
später  wieder  vollkommen  seetüchtig  gewesen1.  Ferner  gehörte  von 
der  übrigen  Ladung,  so  weit  sie  nicht  aus  Getreide  bestand,  schwerlich 
alles  Dionysodoros  oder  seinem  Genossen,  sondern  ein  Theil  dürfte 
wohl  Gut  der  Passagiere  gewesen  sein,  die  nun  die  unterbrochene  Fahrt 
nach  Athen  nothgedrungen  auf  anderen  Schiffen  fortsetzten ;  von  ihrer 
eigenen  Ladung  sendeten  jene  nur  die  Waren  nach  Athen,  welche  dort 
höher  im  Preise  standen2.  Was  ferner  das  Beispiel  der  anderen  Gläu- 
biger anlangt,  so  kann  es  gegen  niemand  Kraft  haben,  der  aufsein 
Recht  nicht  verzichten  will:  der  Sprecher  und  sein  Geschäftsfreund  halten 
sich  an  den  Verlrag,  und  da  dieser  nicht  erfüllt  ist,  dürfen  sie  die  dop- 
pelte Geldsumme  als  Conventionalstrafe  fordern.  Überhaupt  haben  die 
andern  Gläubiger  nur  ihren  eigenen  Vortheil  bedacht,  als  sie  an  den 
Zinsen  nachließen  und  ihr  Capital  nebst  den  bis  Rhodos  verfallenen 
Zinsen  baar  in  Empfang  nahmen:  denn  sie  halten  nur  auf  die  Rückfahrt 
von  Ägypten  aus  geborgt  und  fuhren  selber  mit.  In  Rhodos  konnten 
sie  nun  ihr  Geld  gleich  wieder  anlegen,  denn  die  Fahrt  von  diesem 
Hafen  nach  Ägypten  erleidet  keine  Unterbrechung;  in  Athen  aber  hätten 
sie  den  Winter  über  still  liegen  und  die  bessere  Jahreszeit  abwarten 
müssen.  Somit  ist  ihr  Interesse  ein  ganz  anderes  als  der  zu  Athen  ver- 
bliebenen Gläubiger3. 

Wenn  endlich  Dionysodoros  sich  darauf  berufe  dafs  in  dem  Ver- 
trage stehe,  die  Zahlung  solle  erfolgen  wen«  das  Schiff  gut  zum  Pei- 
raeeus  überkomme,  so  müsse  man  fragen:  redet  er  denn  von  einem  un- 
tergcgangenen  oder  von  einem  gut  übergekommenen  Schiffe?  Wenn 
es  untergegangen  ist,  so  haben  die  Gläubiger  weder  Zinsen  noch  Ca- 
pital zu  fordern:  wenn  es  aber  geredet  ist  und  nicht  zu  Grunde  ge- 
gangen, so  mufs  alles  bezahlt  werden  was  Dionysodoros  selber  im  Ver- 
trage ausgemacht  hat.  Das  Schiff  ist  aber  wohlbehalten,  denn  es  dient 
noch  jetzt  zur  Seefahrt;  und  seltsam  ist  es  das  Capital  zahlen  zu 
wollen  als  sei  das  Schiff  in  den  Hafen  gekommen,  die  Zinsen  aber  ab- 
zuziehen als  sei  es  verloren.  Und  auch  später,  als  das  Schiff  wieder 
auslief,  haben  die  Gegner  nichts  gethan  ihren  ersten  Fehler  wieder  gut 
zu  machen,  sondern  haben  es  überall  hin,  nur  nicht  nach  Athen  fahren 
lassen.  Darum  ist  es  billig  dafs  die  Richter  den  angeklagten  nicht  blofs 
Erfüllung  des  Vertrags  auferlegen,  sondern  sie  auch  mit  der  ausbe- 
dungenen Conventionalstrafe  belegen,  so  dafs  sie  das  doppelte  zahlen 
müssen4.  Der  Urteilspruch  kann  nicht  zweifelhaft  sein:  vor  dem  Ge- 
richtshofe der  Rhodier  würden  die  Gegner  vielleicht  obsiegen,  da  sie 
jenen  Getreide  zugeführt  haben:  athenische  Richter  aber  werden  die 
Kläger  nicht  unterliegen  lassen  vor  denen  welche  ihre  Gläubiger  und 

1)  23  S.  1280,  27 f. 

2)  24f.  S.  1200,  0. 

3)  26—31  S.  1200,  27  —  1202,  12. 

4)  31—44  S.  1292,  12  —  1290,  8.  Vgl.  o.  8.  307. 
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alle  Athener  geschädigt  haben.  Es  handelt  sich  ja  um  die  Wahrung 
des  athenischen  Stapelrechtes:  wenn  die  zwischen  Geschäftsleuten 
abgeschlossenen  Handelsverträge  von  den  Gerichten  aufrecht  erhalten 
werden,  so  wird  der  attische  Hafen  aufblühen;  wenn  es  aber  zuge- 
lassen wird  Unter  nichtigen  Vorwanden  in  andere  Häfen  einzulaufen 
und  die  Verträge  einseitig  aufzuheben,  so  wird  kein  Darlehngeber  mehr 
genügende  Sicherheit  finden1. 

Die  Darstellung  des  Sachverhalts,  wie  die  Rede  sie  gibt,  ist  ein- 
fach und  überzeugend;  zweifelhaft  bleibt  nur,  wie  wir  angedeutet 
haben,  ob  die  Verletzung  des  Vertrags  aus  üblem  Willen  geschah  oder 
durch  die  Umstände  geboten  war.  Es  fragt  sich  nun  ob  die  Rede  mit 
Recht  Demosthenes  beigelegt  wird.  Seinen  Namen  bietet  sie  selbst: 
am  Schlüsse  sagt  Dareios:  *ich  wünsche  daTs  auch  einer  von  meinen 
f Freunden  mein  Fürsprecher  sei:  tritt  her,  Demosthenes*'.  Jedermann 
wird  sofort  an  den  Redner  denken  und  um  so  eher  geneigt  sein  ihm 
auch  die  vorliegende  Rede  zuzuschreiben,  da  er  ja  ausdrücklich  als  An- 
walt bezeichnet  wird.  Denn  verkehrt  ist  es,  wenn  Benseier3  die  Frage 
aufwirft,  was  denn  Demosthenes  neues  hätte  vorbringen  können,  wenn 
er  dem  Dareios  selber  die  Rede  verfafst  hatte,  und  wenn  er  es  könnte, 
warum  er  es  nicht  in  der  Rede  selber  angebracht  hätte?  War  es  doch 
gewifs  ein  Unterschied  ob  allein  Dareios  der  schutzverwandte  oder 
Demosthenes  der  Staatsmann  den  athenischen  Richtern  die  Aufrechter- 
hnltung  der  Handelsgesetze  und  des  attischen  Stapelrechts  ans  Herz 
legte.  Aber  prüfen  wir  die  Rede  genau,  so  bietet  sie  im  Ausdruck,  im 
Stil,  in  dem  ganzen  Entwürfe  vieles  was  der  demosthenischen  Art  fremd 
ist.  Nicht  dafs  sie  ungeschickt  verfafst  wäre,  aber  eine  Meisterhand 
verräth  sie  nicht:  vielmehr  hat  sie  vielfache  Wiederholungen  und  leidet 
überhaupt  an  einer  gewissen  Schwerfälligkeit.  Was  den  Ausdruck  be- 
trifft, so  hat  Phrynichos4  aufgezeichnet,  dafs  av\ntxtöiia  (43  S.  1295, 21) 
in  dem  Sinne  von  av^itpoga  sich  sonst  bei  Demosthenes  nicht  findet. 
Ob  diese  Gründe  es  sind,  welche  die  Züricher  Herausgeber  bezweifeln 
liefsen,  dafs  Demosthenes  die  Rede  verfafst  habe5,  weifs  ich  nicht,  du 
sie  sich  darüber  nicht  ausgesprochen  haben. 

Ein  bestimmteres  Urteil  werden  wir  über  die  Rede  fällen  können, 
wenn  sich  die  Zeit  ermitteln  läfst,  in  welche  sie  gehört.  Wie  sich  auch 
die  Sache  verhalten  haben  mag,  so  viel  sehen  wir,  dafs  das  früher  schon 
wie  von  Byzanz  so  namentlich  auch  von  Rhodos  angefochtene6  Stapel- 

1)  45—50  S.  1290  ,  8  bis  zu  Ende. 

2)  'A£iäi  61  *al  ttov  cpi'Xeov  fiot  tivet  ovvsintiv.  Ssvqo,  drjuoo&tveg, 

3)  De  hiatu  S.  150f.  Vgl  Apollodors Rede  wNeacra  (o.8.  179ff.  101); 
und  Dionysios  Urteil  über  die  von  Diphilos  gehaltene  Rede  Dein.  11  S. 
050,  l  (o.  Dd.  III,  271"). 

4)  8.  218  Lobeck. 

5)  Praefat.  Demoath.  pag.  XIV  hic  addtmus  etiam  de  orat.  50  xara 
diovvooöoiQOv  nobis  videri  dubilandum  esse. 

0)  Z.B.  Ol.  104, 3.  302.  Apollod.  gPolykl.  0  S.  1207,  26  Bvtrtvrfmv  xal 
Ka\%r\6ovitov  xai  Kv^mrjvcov  ncetctyovtmv  tu  nloia  tvtxa  trjt  iStaq  %QtCaq 
tov  aitov.  Ol.  108,3.346  Dem.  vFr.  25  S.  63, 19  Bvtavu'ovg  (itopev)  xerta- 
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recht  von  Athen  jetzt  zu  Rhodos  nicht  mehr  respectiert  wurde  und  dafs 
Rhodos  anfieng  der  Handelsblüte  von  Athen  Eintrag  zu  thnn.  Ob  es  mehr 
als  Zufall  ist,  dafs  derGetreidezufuhr  aus  demPontus  nicht  gedacht  wirjl, 
während  wir  von  der  Einfuhr  aus  Ägypten  und  aus  Sicilien  lesen,  wage 
ich  nicht  zu  behaupten.  Aber  einen  festen  Punct  gewinnen  wir  durch 
die  Beziehung  aur  Kleomenes.  Es  heiTsl1:  'Dionysodor  und  alle  die  zu 
'ihm  gehören  waren  Diener  und  Gehilfen  des  Kleomenes,  der  in  Ägypten 
'Beamter  war  und  seit  dem  Antritt  seines  Amtes  dem  athenischen  Staate 
'oder  vielmehr  allen  Hellenen  durch  seinen  Komwncher  vielen  Schaden 
Hhal'.  Kleomenes  aus  Naukralis  war  nach  Arrian  von  Alexander  Ol. 
112,  1.  332  zum  Statthalter  über  den  an  Arabien  grenzenden  Landstrich 
um  Heroopolis  ernannt  worden*:  aber  seine  Vollmachten  haben  spater 
wenigstens  weiter  gereicht.  Denn  nicht  allein  dafs  er  den  Bau  von 
Alexandrien  zu  überwachen  hat9:  er  war  auch,  wie  Curtius  angibt  und 
wie  aus  vielen  Stellen  der  aristotelischen  Ökonomik  erhellt,  dem  ägypti- 
schen Zoll  -  und  Sleuerwesen  vorgesetzt  und  übte  in  diesem  Amte  vie- 
lerlei Wucher  und  Erpressungen,  namentlich  beim  (lelreidehandel4: 
ja  er  erscheint  geradezu  als  Landpfleger  und  Statthalter  von  Ägypten5. 
Er  blieb  aber  in  diesem  Amte  bis  nach  Alexanders  Tode:  als  -Perdikkus 
Ägypten  an  Ptolemaeos  überliefs,  bestätigte  er  Kleomenes  in  seinem 


yttv  tot  7tkoic<.  Lykurg.  wLcokr.  18  S.  150  of  'PoSioi  —  xQiijgftg  icXrjgto- 
aavzeg  rä  nloia  ytoerrjyov  xal  x(ov  ifindgcov  xal  xtov  vavxXvgtov  ot  nagf- 
(iHtvHGiuvci  titvQO  nXfiv  ainov  xov  ai'zov  i^ft'Xovxo  xal  raUa  fpq'uara. 
Kin  Fall,  wo  (gegen  die  Verträge)  fremde  Schiffe  von  dem  athenischen 
Feldherrn  Diopcithcs  angehalten  und  aufgebracht  werden,  liegt  vor  in 
Demosthencs  Chors.  0  S.  {»2,  10  Jinnfi^qg  dfimtC  xazdywv  ra  izXota; 
vgl.  o.  Bd.  II,  4*23,  3.  Caperei  ist  es  nicht  (denn  Schiff  und  Ladung 
werden  nicht  weggenommen),  sondern  ein  Zwang  der  geübt  wird  die  La- 
dung anderswo,  als  wohin  sie  bestimmt  ist,  auszuladen  und  zu  veränfsern: 
doch  können  andere  Bedrückungen  (Zölle,  vorgeschriebene  Preise)  damit 
verbunden  sein:  vgl.  Harp.  (zu  Dem.Chers.  u.  Lykurg,  a.  O.)  u.  xa- 
xdyav  rar  irXotoc'  x.  x.  itX.  Xiyfxai  ctvtl  tov  ßia&a&ai  xal  xaxoür,  xal  pi) 
iav  oitoi  ßovXovxai  -jtXhv,  dXX'  ftg  xd  oUeia  jrwpta  rot?  Xyotuhvci 
xazdytiv. 

1)  7  S.  1285,  1  TjOctv  yap  —  vTtrjgfxm  xal  awioynl  xdvrig  otto» 
KXtouivnvg  tov  iv  riy  Aiyvnxa*  ap|avro$,  og  i£  ov  xijv  dg%^v  itagiXußfv 
ovx  oXi'yct  xaxa  tlgyiactzo  xrtv  noXiv  xi)v  vutzfgav,  {idXXov  dl  xal  xovg 
aXXovg  EXXrjvcrg  — .  oi  ulv  yag  avzcSv  ditiaxtXXov  xxX. 

2)  Arrian   3,  5,  4. 

3)  Ps.  aristot.  Ökon  2  S.  1352.  Just.  13,  4  Dübncr;  vgl.  Ps.  KallisÜi. 
1,  31.  3,  10.  OMüller  Archäol.  §  140.  2. 

4)  Curt.  1,  H,  5  Africae  deinde,  quae  Aegypio  iuneta  est,  praeposi/us 
Apollonia*:  vectigalibus  ausufern  Africae  Aegyptique  Cleomenes;  vgl.  Bück h 
Sth.  I,  110.  1  *5.  403  f.  775. 

5)  Über  ein  Schreiben,  welches  Alexander  nach  Hophaestion*  Tode 
(Ol.  113,  4.  324)  über  Bauten  zu  Ehren  seines  Freundes  Kleomenes  zu- 
gehen liefs  —  dvdol  xctx.ro  xal  noXXd  dSixrjuazct  dfiixqoavzi  iv  Aiyvitxro  — 
handelt  Arr.-7,  2't,  fiff.  Das  Schreiben  besagte  Tijv  —  xaraia'/Jw  lyto  — 
'ra  ffpot  ra  iv  Alyvizxy  xctXcÜg  xart axBvfXGufoa  xal  ta  ?Jo«a  ra  *i/<pai- 
'ariWoff ,  tCxi  xi  ngozfgnv  Tjudgxrjxct; ,  dcpqaco  at  xovxmv  xal  ro  Xotizov, 
'oicrjXhov  av  afia'prj?,  ovSiv  nsiarj  ?£Juov  a%agt\  Arrian  fügt  hinzu 
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Amte,  doch  so,  dafs  er  unter  Ptolemaeos  gestellt  wurde1.  Daraufhin 
hat  Clinton  die  Rede  unter  dem  Jahre  329  Ol.  112,  4  aufgeführt,  mit  der 
Bemerkung,  vor  331  dflrfe  sie  nicht  gesetzt  werden,  weil  damals  Kleo- 
menes  erst  ins  Amt  kam.  Aber  wir  können  einen  noch  viel  bestimm- 
teren Termin  Fetzen.  Denn  nimmermehr  kann  KXeouivovg  xov  iv  xrj 
Aiyvnxv*  aolavxoc  gleichbedeutend  sein  mit  rov  iv  xrj  Alyvnxto  ctQxovxoq ; 
jenes  heifst  nicht  'des  Kleomenes  der  in  Ägypten  Beamter  ist',  sondern 
•der  es  war*:  mit  seinem  Amte  hat  es  ein  Ende.  Und  damit  stimmt 
dafs  die  ganze  Geschäftsverbindung  mit  Kleomenes  nur  als  etwas  der 
Vergangenheit  angehöriges  geschildert  wird*.  Blofs  darüber  kann  man 
zweifeln,  ob  der  vorliegende  Handel  spater  fällt  als  Kleomenes  amtliche 
Thätigkeit,  so  dafs  Dionysodoros  und  sein  Genosse  nur  das  alte  Wesen 
fortgesetzt  haben,  oder  ob  Kleomenes  mittlerweile  ums  Amt  ge- 
kommen ist,  so  dafs  seiner  in  dem  Processe  als  eines  gewesenen 
Beamten  gedacht  wird.  Kleomenes  ober  ward  von  Ptolemaeos  auf  die 
Seite  geschafft,  sobald  dieser  in  Ägypten  angekommen  war:  der  kö- 
nigliche Feldherr  liefs  ihn  lötltcn.  denn  er  traute  ihm  nicht,  weil  er 
sich  Überzeugt  hielt,  Kleomenes  sei  dem  Perdikkas  ergeben;  zugleich 
nahm  er  die  zusammengescharrten  Schätze  für  sich  in  Beschlag9.  Ist 
nun  das  Schilf  von  Dionysodoros  aus  Athen  abgefertigt  im  Metageitnion 
Ol.  114  ,  2.  323,  d.  i.  im  dritten  Monate  nach  Alexanders  Tode,  so  war 
Kleomenes  noch  im  Amte;  denn  Ptolemaeos  Abgang  nach  Ägypten  ver- 
zögerte sich  noch  längere  Zeit,  wenigstens  über  den  fünften  Monat 
nach  des  Königs  Tode  (Oct.  323) 4 ;  aber  als  der  Process  gegen  jenen 
verhandelt  wurde,  d.  i.  im  Laufe  der  Wintermonate  Ol.  114  .  3.  322/1, 
vom  Boedromion  bis  zum  Maemakterion5,  war  er  bereits  aus  dem  Wege 
geräumt.  Ja  wir  können  die  Zeit,  in  welcher  der  Process  verhandelt 
werden  konnte,  wenn  nicht  die  ganze  Sache  noch  später  fiel  ,  noch 
mehr  beschranken.  Im  Jahre  322,  Ol.  114,  3,  wurden  die  Hellenen  am 
7  Metageitnion  bei  Krannon  von  Antipater  besiegt,  am  20  Boedromion 
zog  die  makedonische  Besatzung  in  Munychia  ein;  am  16  Pyanepsion 


tovro  ccvdoi  aoxovxt  iroXlrjg  plv  jeooas,  noXXäv  8h  av&otontov  ix  ßtt- 
aiticog  ptydXov  intexalfifvov ,  aXXwg  xs  xctl  xax«  ävSot,  ovx  t%to  inat- 
viata. 

1]  Arrian  in  Photios  Bibl.  02  S.  «0«,  34  (S.  241  M.)  KXfQuivqg  6e 
o  i£  'AXt^dvSoov  xfjg  oaxoctTtf-tag  xuvx^g  aQ%fiv  xtxnyutvog  rixoltpcttm 
vKUQZog  tlvai.  Dcxipp.  ebend.  82  S.  04,  33  (III,  608  M.).  Just.  a.  O. 

2)  8  8.  1285,  7  oi  plv  yao  — dnioxeXXov  — ,  ot  d*  ininXiov,  ot  dh 
—  diexfötvTO-  ttxa  —  ^7tf(i7tov,yQdfifiaxa. 

3)  Pausan.  I,  0,  3  Tlxolffiaiog  —  ig  Aiyvnxov  fiiaßdg  KXtouhrjv  xe 
dntxxsivf v  ov  ßaxgctnfVFiv  Atyr>itxov  xuriairjarv  'AXi^ctvfioog ,  I7f  Qfffxy.cc 
vouifav  tvvovv  xal  8t%  avxd  ov  retaxov  ovrw.  Vgl.  Droyeen  Helle- 
nismus 1 ,  128. 

4)  Vgl.  Droyaen  a.  O.  I,  34,  80  und  603.  Ich  erinnere,  dafs  Darcios 
Anwesenheit  zu  Athen  Ol.  114,  2.  323/2  urkundlich  bezeugt  ist;  s.o. 
8.  307,  2. 

5)  8.  o.  8.  200,  9. 
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starb  Demosthenes  \  In  solchen  Zeitläuften  haben  die  Athener  nicht 
über  Handelssachen  zu  Gericht  gesessen,  sondern  es  war  Stillstand  ge- 
boten: ja  es  mag  Monate\gedauert  haben  ehe  die  Geschäfte  wieder 
in  Gang  kamen.  Doch  gesetzt  auch  dafs  noch  im  Winter  322/321  das 
Handelsgericht  Klagen  annahm  und  erledigte:  so  viel  steht  fest  dafs 
damals  Demosthenes  nicht  mehr  am  Leben  war,,  dafs  er  also  der  Ver- 
fasser der  Rede  gegen  Dionysodoros  nicht  sein  kann.  Was  von  .den 
Schlufsworten  zu  halten  ist,  in  denen  Demosthenes  aufgerufen  wird, 
weifs  ich  nicht:  ich  möchte  nicht  an  eine  unbekannte  Person  des  Na- 
mens denken;  eher  glaube  ich,  dafs  man  der  Rede  den  berühmten  Namen 
aufgebunden  hat  um  ihr  so  höheren  Werth  zu  .verleiben.  Kallimacbos 
aber  wird  sie  eben  um  dieses  Namens  willen  seiner  Sammlung  beige- 
fügt haben. 

Wer  die  Rede  wider  Dionysodoros  verfafst  haben  mag  weifs  ich 
nicht,  indessen  erinnere  ich  dafs  sie  mir  nicht  blofs  dem  Gegenstande 
nach,  sondern  in  Anlage  und  Ausführung  die  gröfsle  Verwandtschaft 
mit  den  Reden  gegen  Apaturios  und  gegen  Phormion  zu  haben  scheint, 
so  dafs  ich  geneigt  bin  sie  alle  drei  einem  und  demselben  Verfasser 
beizulegen. 


I)  S.  o.  Buch  V,  9. 
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Schlufs, 


Wir  sind  hiemif*an  den  Schiurs  unserer  Untersuchungen  über  die 
Aulhenticität  der  demosthenischen  Reden  gelangt.  Aurser  den  erhal- 
tenen werden  nur  noch  vier  Titel  verlorener  Privatreden  angeführt : 

1)  izgog  IIoXvbvxxov  nagaygaqpj  in  Bekkers  Anecd.  S.  90  ,  28. 

2)  xaxd  Miöovxog,  in  Sachen  einer  Erbtochter  Poll.  8,  53.  Harp. 
u.  dexarsvuv. 

3)  ngog  KgixCav  ntgl  xov  iveniaxrj^arog  (umPrivatforderungen 
an  ein  confisciertes  Vermögen  geltend  zu  machen),  ov  KaXXlpaxog  &v 
dvaygd<pei  tag  yvrjaiov,  JiovvOiog  öi  ag  tytvdtiUyguyov,  Harp.  u. 
Ivenfaxrjufict. 

4)  imtg  Zaxvgov  tmxgonixog.  Phot.  bibl.  265  S.  491b,  Ä  xai  xov 
vneg  JSaxvgov  de  Xoyov  xijg  Imxgonrjg  ngog  Xagld^ov  ot  fihv  ngog 
xtjv  y.qIgiv  £%oirtfg  ro  aGcpaJ&g  dTjpoGd'ivovg  XiyovGtv  elvai ,  o  de 
KaXX£(icczog ,  ovd  txavog  wv  xglveiv,  zfrtvapgov  vo^lC^u.  Es  mai? 
dieses  Urteil  von  Dionysios  herrühren,  welcher  auch  Dein.  13  S.  667,  6 
die  Rede  Deinarchos  abspricht:  £axvgm  ngog  Xagldrjpov  lnixgoni\g 
anoXoyta'  '  firj  fisydXov  xtvdvvov  Gvfißißrfxoxog9.  xal  ovxog  ini  Ni- 
xo(ia%ov  itgrjxai  (Ol.  109,  4.  341  —  dnvctgiov  xa  Zxog  i^ovros). 

Nehmen  wir  hiezu  die  o.  S.  I28f.  angeführten  Titel  öfTentlicher  Reden, 
so  haben  wir  eine  Summe  von  siebenzig  Reden,  welche  Oemosthenes 
beigelegt  werden.  Von  diesen  werden  im  Leben  der  X  Redner  S.  847° 
(tpigovxai  Öh  avxov  Xoyot  yvi'iGtoi  £i)  65  als  echt  anerkannt,  wir  wissen 
-  nicht  auf  wessen  Autorität,  sicherlich  nicht  auf  die  des  Dionysios,  der 
überall  nicht  viel  mehr  als  20  der  Privatreden  für  demosthenisch  gelten 
liefs  (s.  o.  S.  184,  9). 

Wir  stellen  nun  zunächst  sämtliche  Reden  nach  der  Zeit  ihrer  Ab- 
fassung und  der  Autorschaft  zusammen,  und  bezeichnen  dabei  die 
schon  von  alten  Kritikern  Demosthenes  abgesprochenen  Reden  mit  f, 
die  nur  von  neueren  Gelehrten  für  unecht  gehaltenen  mit  *. 
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I.  Echte  Reden  des  Dernoathenee. 

27.  28.  wider  Aphoboa  1  u.  II  15.  für  die  Rhodier  Ol.  107,  2.  351. 

0rt  n                   Ol.  101,  1.  361.  f39.  gegen  Boeotos  über  den  Namcu 

30.  31.  gegen  Onetor  I  n.  II  Ol.  107,  3.  350. 

Ol.  104,  3.  302.  21.  wider  Mcidias  Ol.  107,  4.  349. 

41.  gegen  Spudiaa      —    ?    _  l.  2.  3.  die  olynthische  n  Keden 

♦55.  gegen  Kalliklea     —    ?  Ol.  107,  4.  34»/*. 

54.  wider  Konon    Ol.  100,  1.  350?  5.  vom  Frieden    OL  108,  3.  340. 

22.  wider  Androtion  Ol.  106,  2.  355.  37.  gegen  Pantaenetos 

20.  gegen  Loptinea  Ol.  100,2.355/4.  c«.  Ol.  108,  3.  346/5. 

14.  über  die  Symraorien  38.  gegen  Nausimachoa  und  Xeno- 

01.  100,  3.  354.  peithes  .  .       —    ?  _ 

24.  widerTimokratesOl.100,4.352.  0.  die  zweite  Philippika 
16.  für  die  Megalopoliten  Ol.  109,  1.  344. 

Ol.  100,  4.35?.  19-  wider Aeschinea  von d. Gesandt- 

23.  wider  Aristokrates  *cha.ft  V  •  0K  100 »  2  34 

Ol  107    1   1V>       8*  uoer  dle  Angelegenheiten  dea 

10   für  Phormion  AI   107  'l  VT'  Cheraone*  .  Ol.  109,  3.  341. 

30.  für  Phorroion  Ol.  107,  1.  3o2.        0   die  dritte  Puuippika 

4.  die  erste  Philippika  Ol.  io<>,  3.  341. 

Ol.  107,  1.  351.     18.  vom  Kranze  .  Ol.  112,  3.  330. 

■I- 

a)  Reden  von  Apollodoroa. 

— 

♦52  gegen  Kallippoa  f47.  wider  Euergog  und  Mneaibulos 

Ol.  102,  4.  369/8.  nach  Ol.  105,  4.  35«. 

f53.  gegen  Nikostratos  *45.  *46.  wider  Stephanoa  I  u.  II 

nach  Ol.  103,  1.  308.  c».  Ol.  107,  1/2.  351. 

f40.  gegen  Timotheoa  Ol.  101. 3.  302.  f59.  wider  Neaera 
♦50.  gegen  Polyklesc*.  01.105,3  357.  nach  Ol.  109,  2.  343. 

b)  Reden  anderer  Zeitgenoasen. 


*5l.  (Kephisodotoa?)üb. d.trierarch.   f43.  gegen  Makartatoa  .  nngewifs^ 
Kranz  c«.  Ol.  105, 1. 


trierarch.  f  43.  gegen  Makartatos  .  nngewifs^ 

\.  360/359.  <48.  wider  Olympiodpr 

f7.  Hegeaippos  über  Halonnea  l     •  «ach  Ol.  109,  2.  343. 

Ol.  109,2.312.  *44*  &eBen  Leocharea  .  ungewifa. 

fl7.  Rede  über  die  Vertrage  mit  Ale-  +5'  g  l0°*  E'  34U 

xander  Ol.  Ä2f  2.  330.  t*.  wder  Thcokrinea  ^  ^  ^ 

  f42.  gegen  Phaenippoa. 

,.n         „  n     ,     ...      ,.  ,r>1  _  *32.  (Demon)  gegen  Zenothemia. 
f!0.  gegen  Boeotos  über  die  Mitgift     33>  gegen  Apaturioa. 

01.108,1/2.347.     34.  gegen  Phormion. 

57.  gegen  Eubulidea  f50.  wider  Dionvaodoroa ,  nicht  vor 

01.108,3.340/5.  *  Ol.  114,  3.  322/1. 

*  III.   Von  Rheloren  gefälschte  Schriften. 

flO.  die  vierte  Philippika.  föO.  die  Leichenrede. 

♦11.  Entgegnung     auf      Philippa  f01.  der  Erotikoa. 
Schreiben. 

♦12.  Philipps  Schreiben.  Hiezu  kommen  die  Briefe,  die  ein- 

*  13.  von  der  Anordnung.  gelegten'Gcaetze  und  Zeugnisae,  end- 
f25.  f20.  wider  Ariatogeiton  I.  II.  lieh  die  unter  Demoslhenea  Namen 

*  29  gegen  A  hoboa  für  Phano8.  gemachte  Sammlung  von  Prooemien. 
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In  dem  obigen  Verzeichnisse  der  Demosthenes  fälschlich*  beige- 
legten Beden  habe  ich  auf  Benselers  Untersuchungen  über  den  Hiatus1 
keine  Rücksicht  genommen.  Diesen  stand  ich  von  vorn  herein  mit 
entschiedenem  Unglauben  gegenüber.  Nur  in  soweit  pflichtete  ich  jenem 
Gelehrten  bei,  dafs  ich  eine  Rede,  in  welcher  mit  isokrateischer  Ge- 
nauigkeit der  Hiatus  gemieden  ist,  wie  die  Rede  vom  trierarchischen 
Kranze,  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  fiirdemoslhenisch  halten  mochte  : 
ein  ähnlicher  Fall  liegt  bei  dem  Schreiben  Philipps  und  der  zur  Ent- 
gegnung auf  dasselbe  bestimmten  Rede  vor.  Was  nun  aber  die  übrigen 
Reden  anlangt,  so  trafen  die  Ergebnisse  meiner  eigenen  Prüfung  auf 
ganz  anderem  Wege  so  überraschend  mit  den  von  Benscler  gewon- 
nenen Resultaten  zusammen,  dafs  ich  im  Fortgange  meiner  Arbeit  mich 
überzeugte,  es  habe  derselbe  allerdings  ein  wesentliches  Kriterion 
aufgefunden.  Seine  Untersuchung  gründet  sich  auf  Cic.  orat.  44,  151 
crebra  isla  vocitm  (t.  c.  vocalium ;  s.  §  152)  concursio,  quam  magna  ex 
parle  ut  vitiosam  fugit  ßemosthcnes.  Quint.  9,4,  35 f.  ul  negligcntiae 
pars  hoc  pali  (sc.  vocales  hialu  commitlcrc) ,  ila  humililatis  ubique  per- 
horrescere,  nimiosque  non  immerilo  in  hac  cura  pulanl  omnes  Isocralem 
seculos  praccipucque  Theopompum.  AI  Demosthenes  ei  Cicero  modice  rc~ 
spexerunt  ad  hanc  parlem,  und  legt  es  an  einer  vollständigen  Prüfung 
der  einzelnen  Stellen  dar,  dafs  Demosthenes  zwar  von  der  Glätte  des 
Isokrates  und  der  peinlichen  Vermeidung  des  Hiatus  sich  entschieden 
fern  hält  (vgl.  o.  Bd.  I,  287),  aber  doch  mit  feinem  Sinne  für  den 
Wohllaut  störende  Misklänge  zu  vermeiden  pflegt,  für  welche  andere 
Schriftsteller  kein  Ohr  halten.  In  welcher  Mafse  das  geschehen  ist  bat 
theils  Benseier  in  den  angeführten  Schriften  theils  Vömel  in  den  Prole- 
gomena  zu  Demosthenes  öffentlichen  Reden  (Demosthenis  contiones 
Hai.  1857  S.  1  ff.)  nachgewiesen.  Benseier  nun  erklärt  in  Rücksicht  auf 
den  Hiatus  dieselben  Reden  für  unecht,  welche  wir  aus  andern  Gründen 
Demosthenes  abgesprochen  haben,  mit  folgenden  Ausnahmen:  Benseier 
hält  einen  Theil  der  4.  Philippika  (S.  80 f.)  und  die  Leichenrede  (S.  154), 
wenn  auch  verdächtig,  doch  nicht  entschieden  für  undemosthenisch. 
Ferner  schreibt  er  die  dritte  Rede  gegen  Aphobcs,  die  Rede  gegen  Ze- 
nothemis  und  die  erste  wider  Stephanos  (nicht  die  zweite;  vgl.  o.  S. 
189)  Demosthenes  zu,  welche  uns  von  anderer  Hand  zu  sein  scheinen, 
und  zwar  die  erste  von  einem  Rhetor  untergeschoben,  die  andern  beiden 
von  Demon  und  von  Apollodor  verfafst. 

Aber  wie  ist  es  möglich,  werden  viele  fragen,  die  Überlieferung, 
welche  auf  dem  Kanon  des  Kallitnachos  beruht,  so  gering  zu  achten 
und  eine  solche  Reihe  von  Reden  zu  verwerfen  ?  Ich  lasse  hierauf 
zuvörderst  Rehdantz  (nach  handschriftlicher  Miltheiluog)  antworten: 

'Es  war  ein  Riesenwerk,  welches  Kallimachos  aus  Kyrene  unter- 
nahm, von  den  Beständen  der  alexandrinischen  Bibliothek  einen  kriti- 
schen Katalog  anzufertigen.  Ptolemaeos  Soter  und  noch  mehr  sein 


1)  De  hiatu.  Lips.  1841.  8.  und  de  hiatu  in  Dem.  orationibus.  Frib. 
1848.  4. 
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'Sohn  und  Thronfolger  Phüadelphos  (Ol.  J24  ,  2 — 133,  2.  283—247  v. 
'Ch.)  hatten  mit  königlicher  Freigebigkeit  und  der  Leidenschaft  des 
'ßibliomanen  zusammengehäuft,  was  sich  au  Erzeugnissen  des  griechi- 
schen Geistes  nach  allen  Richtungen  hin  seit  den  Zeilen  Homers  nur 
'beschaffen  liefs :  die  Bibliothek  des  Museums  umfafste  an  Originalwerken 
'mindestens  90000  Köllen Mag  nun  auch  manches  von  Zenodolos,  von 
'Lykophron  und  Alexander  dem  Aetoler  vorgearbeitet  sein,  jedesfalls 
'betraf  ihre  Sammlung  und  Ano/dnung  allein  die  Dichterwerke1,  da- 
'gegen  unternahm  die  Katalogisierung  auch  der  prosaischen  Schriften 
'unbestreitbar  zuerst  Kallimachos  in  seinen  nlvantg  tcjv  iv  7tday  nai- 
fdsla  öiaXctfityccvTcov  xal  tov  ovvtyfpttyav  iv  ßißXloig  x  xal  (»'*.  Jeder 
•  'Zweig  der  Prosa  wie  der  Dichtkunst  hatte  sein  Verzeichnlss ,  seine 
'Tafel.  Dieselbe  enthielt  die  Namen  der  Autoren  und  die  Titel  der  ein- 
zelnen Werke,  deren  Anfangs-  und  Schlufsworle  nebst  Angabe  ihres 
'meist  zeilenweise  berechneten  Umfangs ,  auch  die  etwanigen  Zweifel 
'an  der  Authentie4.  Einen  eigenen  mta£  bildete  daher  die' 
tttav  QrjrOQLxtav  (sc.  avyygafifidxfüvy.  Aber  für  diesen  Zweig  der  Lit- 
'teratur  dürfen  wir  weder  bei  Kallimachos  noch  bei  seinen  Zeitgenossen 
'besondere  Neigung  voraussetzen.  Die  altgriechische  Selbständigkeit 
'ist  vor  Menschenaltern  gebrochen,  aus  den  Trümmern  eines  neugriechi- 
schen Weltreiches  mehr  als  eine  Monarchie  im  Orient  aufgebaut.  Ganz 
'andere  Anschauungen  sind  aufgetaucht,  andere  Interessen  bewegen  die 
'Höfe  und  Unterthanen  der  neuen  Welt.  Dieses  neue  äußerlich  griechi- 
sche Leben  ertrug  die  Beredsamkeit  nicht,  den  fieberhaften  Pulsschlag 
'jener  alten  Demokratien,  und  nach  Jahren  blutigen  Kampfes,  wo  jeder- 
'mann  den  Frieden  brauchte  und  sich  sehnte  nach  Ruhe,  was  galt  da  die 
'Beredsamkeit,  des  streitenden  und  ringenden  Menschengeistes  ruhelose 
'zweischneidige  Waffe?  Alles  begünstigte  die  Pflege  der  Dichtkunst, 
'die  heimatlos,  wie  die  hofgelehrten  in  Alexandria,  der  Welt  ange- 
hört. Ihr  wandten  sich  wie  wir  wissen  zuerst  und  vorzugsweise  die 
'gelehrten  Studien  der  Alexandriner  zu;  und  nicht  blofs  die  gelehrten, 
'auch  in  Productionen  dichterischer  Art  wetteiferten  nicht  wenige  Männer, 
'darunter  Kallimachos:  Kallimachos  war  selber  Dichter  und  das  Gebiet 
'seiner  Studien  war  vornehmlich  die  Mythologie,  Archaeologie  und  Le- 
'xikographie6.  Wer  alles  dies  erwägt  wird  mit  mir  der  Ansicht  sein, 

t 

1)  Ritsehl  die  alexandrinischen  Bibliotheken  S.  28.. 

2)  S.  das  Schol.  Plaut,  b.  Ritsehl  a.  O.  S.  3. 

3)  Suid.  u.  Kallifiaxos. 

4)  Meier  comm.  de  Andocide  I  S.XI.  Bernhardy  gr.  Litt.  2.  Bearb.  1, 1 57. 

5)  Athen.  15  S.  6tt9 d  xal  xbv  Xoyov  rovxov  (tov  XaXxov  xoitjtov 
xal  $ijtoqos  JtovvcCov)  aviyQCtips  KaXXCy,a%og  iv  rif  tmv  $r}TOQtxt5v  dva- 
yoaq>jj.  Vgl.  Callimachi  fragm.  aBentlejo  collecta  S.  472  Ernesti.  [Wenn  bei 
Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1 ,  4  S.  725 ,  1  of  tove  frrfTOQinovg  m'vaxag  «vv- 
täiavtfs  angeführt  werden  (s.  o.  Bd.  I,  412,  *,  vgl.  mit  II,  412,  2),  so 
sind  damit  aufser  Kallimachos  die  pergamenischen  Grammatiker  be- 
zeichnet; vgl.  Westermann  qn.  Dem.  I,  75".] 

Ö)  S.  das  Verzeichniss  seiner  Schriften  bei  Snidas.  Vgl.  Bernhardy 
gr.  Litt.  II,  1032 ff. 
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'dafs  der  itlvtii  xtav  (r}iooix<ov  mit  weniger  Neigung  von  Kallimachos 
'ausgearbeitet  und  von  den  Zeitgenossen  aufgenommen  ist.  Wir  dürfen 
'schon  hieraus  schliefsen  dafs  jener  sich  mühsamerer  Studien  auf  diesem 
'Felde  überhoben  hat,  welches  im  Verhältniss  zu  der  überreichen  Ernte 
'der  ganzen  vor  ihm  liegenden  Litteraturwelt  Griechenlands  einen  dürf- 
'tigen  Ertrag  bot.  Welcher  Art  waren  jene  Studien?  Ihm  lagen  tau- 
'sende  von  Keden  vor,  deren  Zahl  wir  einigermaßen  daraus  abmes- 
'sen,  dafs  allein  von  den  sogenannten  kanonischen  Rednern  im  Alter- 
'thum  ungefähr  930  Reden  umliefen ,  etwa  580  als  echt  galten1.  Diese 
'tausende  von  Reden  mufste-Kallimachos  unter  gewifs  viel  mehr  als  100 
'Redner  vertheilen,  wenn  ja  heutzutage  noch  Reden  vollständig  und  in 
Bruchstücken  von  74  Rednern  vorbanden  sind*.  Welche  Hilfsmittel  hatte 
fer,  welche  Kriterien?  Die  mündliche  Überlieferung  hielt  sicherlich 
'nur  die  bedeutendsten  Reden,  von  bedeutenden  Rednern  bei  bedeu- 
tenden Veranlassungen  gesprochen,  fest.  So  war  Kallimachos  doch 
'hauptsächlich  auf  seine  Kritik  angewiesen.  Wie  übte  er  diese  ?  Dio- 
'nysios  von  Halikarnass  lafst  uns  einen  Rlick  in  die  Werkstalte  solcher 
'Kritik  thun9.  'In  erster  Reihe  stand  das  Kriterion  des  Stils, zweiter 
cdie  historische  Combinalion.  »Dionysios  greift  aus  den  geschichtlichen 
'Thatsachen,  welche  die  vorliegende  Rede  berührt,  eine  einzige  heraus, 
'halt  diese  an  die  chronologische  Geschichtserzählung  des  Philochoros 
fund  seine  Zeitbestimmung  der  Rede  ist  fertig.  Wenn  ihm  aber  ein  so 
'leichtes  Verfahren,  gestützt  auf  so  handgreifliche  Judicien,  ausgereicht 
'hat  um  mehr  als  einmal  seine  Vorganger,  darunter  Kallimachos,  des 
'Irrthums  zu  überführen4,  so  wird  man  kaum  Anstand  nehmen,  was 
e Dionys  von  ihrer  Kritik  der  Reden  Deinarchs  urteilt,  mit  demselben 
*  Hechte  auf  ihr  Verzeichniss  von  Demosthenes  Werken  zu  Übertrager. 
'Er  entschlofs  sich  nämlich  über  Deinarch  zu  schreiben  oqwv  ovöhv 
*axQißeg  ovxe  KaXXl(ia%ov  ovxe  xovg  ix  ÜSQyafiov  yQa^ifiaxixovg  jtfol 
*avrov  yQcttyavxag  y  aXXa  itaoct  xo  firjöhv  i£exaöcti  mgi  avrov  xaiv 
*axQißeoxio<ov  tjfittQzrjxoxag  tag  fit]  povov  ityevo&cu  noXXcc,  aXXa  xal 
*Xoyovg  rovg  ovdev  fiev  etwa  nooGr\xovxctg  (og  duvctQypv  xovxa>  itooGxt- 
.  ^foodm,  xovg  6  vit  avxov  yoeupivretg  hiocov  elvai  Xiytiv*.  Man  wird 
'vielmehr  annehmen  müssen,  es  habe  Kallimachos  zwar  die  Mittel  ge- 
'habt  —  lagen  ihm  doch  die  Werke  des  Philochoros  und  Theopompos 
*u.  a.  vor  ' — ,  aber  weder  Zeit  noch  Lust  überall  durch  genaues  Stu- 
'dium  der  Zeitgeschichte  seinem  auf  den  Stil  der  Rede  gegründeten  Ur- 
'teil  über  den  Autor  einigermafsen  Sicherheit  zu  geben.  Und  nun  das 
'andere  Kriterion,  das  Urteil  über  den  Stil,  wie  trügerisch!  Gerade 


n  Hiebei  aind  Aeschines  und  Deraades  ausgelassen,  aber  Andokidcs 
und  Dlinarchoa  inbegriffen. 

2)  S.  die  Sammlung  der  Fragmente  von  Sauppe  OA.  II. 

3)  Deinarch.  c.  6  8.  040  ff. 

4)  A.  O.  13  S.  6Ö5,  II  [wird  nicht  auf  Kallimachos  gehenl.  8  S.  052f. 
Vgl.  die  o.  S.  315  angeführten  Stellen.  Schol.  Ar.  Vög.  092  ovx  oofoSf  dh 
KalXtpazog  rov  IlQodtxov  iv  xotg  Qnzooat  xaxaXtyfi. 

5)  1  8.  030,  10. 


■ 
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'die  Kede  ov  Irnygayu  KakUfiaxog  vneg  'AXovvi'ioov  und  sie  meines 
Trachtens  auf  Grund  einer  Äußerung  bei*  Aeschines  Demosthenes  bei- 
gelegt hat,  müssen  wir  eben  um  ihres  Stils  willen  Demosthenes  ab- 
'sprechen.  Nicht  anders  steht  es  mit  der  Hede  negl  rwf  nQog  AXi^ay- 
*öqov  ovvfrtjxwv1.  Wenn  dergleichen  Akrisie  bei  Staatsreden  vorge- 
'kommen  ist,  wo  schon  die  höhere  Bedeutung  des  Inhalts  und  gröfsere 
'Vollendung  der  Form  mehr  Aufmerksamkeit  abnolhigte,  andererseits 
'ihr  unmittelbarer  Zusammenhang  mit  der  Geschichte  Athens  und  der 
'schärfer  ausgeprägte  Charakter  des  Stils  das  Urteil  erleichterte,  dann 
'dürfen  wir  nicht  eben  mit  Vertrauen  das  Verzeichniss  der  Privalreden 
'betrachten,  worunter  doch  viele  die  kleinlichsten  Interessen  ganz  un- 
bekannter Menschen  in  wenig  vollendeter  Form  behandeln  und  kaum 
'unverdrossener  und  scharfsinniger  Untersuchung  die  Möglichkeit  hi- 
storischer Combination  darbieten.  Diese  Untersuchungen —  die  über- 
'haupt  der  alten  Philologie  fern  lagen  —  hat  Kallimachos  nicht  ange- 
stellt: er  hat  vielmehr,  ohne  dafs  wir  darum  sein  Werk  verachten  oder 
'seine  Mühe  im  ganzen  gering  anschlagen  wollen,  bei  seiner  Katalogi- 
'sierung^r  Privalreden  das  erste  beste  Moment  ergriffen  um  diese  Rede 
'irgend  einem  namhafteren,  am  liebsten  dem  namhaftesten  Autor  beizu- 
legen. Denn  allerdings  konnte  der  Stolz  alexandrinischer  Gelehrten 
'möglichst  viele  Werke  unter  berühmten  Namen  zu  besitzen  mit  der  Un- 
'lust  verbunden  sein  durch  angestrengte  Untersuchung  sich  selber  sol- 
ches Schatzes  zu  berauben;  andererseits  rief  eben  dieser  Stolz  der 
'Ptolemaeer  und  der  reiche  Lohn  welchen  sie  boten  die  Speculation  und 
'die  Versuchung  hervor  Iteden,  ich  will  nicht  sagen  unter  Demosthenes 
'Namen  zu  verfertigen2,  aber  doch  Reden  von  andern  Verfassern,  am 
'liebsten  weniger  bekannten,  unter  Demosthenes  Namen  anzubieten3. 
'Die  damalige  Verfassung  des  Buchhandels  begünstigte  diese  Specula- 


,1)  [Vgl.  o.  Bd.  JI,412ff.  III,  189ff.] 

1>)  Weniger  an  erdichtete  Gerichts  -  als  an  Staatsreden  denkt  Quint. 
2,  4,  11,  wenn  er  sagt  fictas  ad  imitationem  furi  consiliorumque  materias  apttd 
(iraeeos  diene  circa  Derne  trium  Pfmlerea  institutum  fere  cotwtat.  [Damit 
werden  Schulübungen  bezeichnet,  aber  oftmals  mögen  diese  zu  Fälschungen 
gedient  haben.] 

3)  Mit  klaren  Worten  sprechen  dies  aus  Galen,  in  Hipocr.  de  nat. 
hom.  II  prooem.  (XV  S.  109  Kühn)  u.in  Hippoer.  de  humor.  I  §  1  (XVI, 
5  K.)  iv  yd$  tö>  xortd  tovg  'Azxaitxovg  xs  xai  TlxoXtuaixovg  ßaotltctg 
XQOvoi  ngog.  dXXjjXovg  dvxitpiXoxifiov^ivovg  iwql  xzijotag  ßißXt'cov  rj  nfQi 
xdg  Imyoaydg  zt  xai  diaoxtvag  avztäv  qe£ato  yiyvso&ai  $aÖtovQyta  xoig 
tvfxa  tot»  Xaßetv  doyvoiov  dvaepioovoiv  tog  xovg  ßaaiUag  dväotüp  iv* 
d6£<ov  avyyQdfifiata,  und  von  Ptelcmaeos  Philadelphos ,  unter  dessen  Re- 
gierung Kallimachos  den  besprochenen  iti'vafc  anfertigte,  AmmoÄos  zu 
Aristot.  Kat4£.  S.  10  xoeig  dyoofiai  ytyovaai  xov  vo&tvta&at  rar  ovyyodfi- 
(ictTcc  xov  'AotazoziXovg.  —  tj  Ö£  xoixrj  xotavxrj  loxiv  JJzolhtiaiov  xöv 
QiXdtitXqpov  ndvv  ionovSaxivat  yaai  ntol  xd  'JoiozoztXixd  avyyodfiuara 
äg  xai  ntgl  zd  Xoiitd,  xai  xQrjuaza  ÖiÖovat  zotg  nqoatpiqovctv  uvzü  ßC- 
ßXovg  xov  cptlooöy  ov  •  otTfv  ti\ig  %Qr}iLazCoaa&ai  ßovköufvoi  ixiyou- 
<povzeg  ovyyQaufiaxa  xc5  xov  fptXoaotpov  dtduofrt  nqoaijyov. 
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'tionen '.  Wie  sehr  schwer  aber  ein  selbständiges  Urteil  hierüber  ge- 
'wesen  ist,  beweisen  Dionysios  Worte  über  Isokrates  hinterlassene 
'Heden*:  tiqÖHg  d'  ayvouv  vitokaßy  fie  tu}&'  oxi^Ayctoivg  —  iv  ro> 
^obg  Meyctxkeiöqv  mgi  xrjg  avxtöoaeiag  koya  diogi&xai  ^i/df(ut«i/  vno 
'rot;  naxgog  vito&eöiv  tig  dixaoxtjgtov  ysygay&ati  fitjO1  Zu  diopag 
*navv  rcokkag  dixavixtov  Xoytov  '/ffoxpormW  negitpigsa&at  <py]aiv  vno 
'reii/  ßißkLoncokaiv  yAgiGxoxih]g  — •  txcevov  de  rf/rßccptvog  elvai  xijg 
^akrj&elag  ßeßcaanijv  xov  A&rjvaiov  KijcpiöodtoQOv  —  moxsvta  ye- 
fygarp&ai  koyovg  xivag  vno  xov  avSgog  tlg  öixctGxrjgia*  ov  fiivxoi  nok- 
*kovg.  Wenn  schon  die  Zeitgenossen  so  widersprechendes  behaupten, 
'wie  leicht  wurde  da  die  Kritik  irre  geführt!  Wir  können  aber  gewifs 
'ähnliches  von  den  gerichtlichen  Reden  annehmen ,  welche  nach  Demo 
'slhenes  Tode  unter  seinem  Namen  umliefen/ 

tSo  liegen  folgende  Gründe  vor,  welche  die  Zuverlässigkeit  der 
*avayoaq>fi  xmv  grjxogixdov  mindern:  Kallimachos  fand  ein  umfang- 
'reiches  aber  beinahe  ungepflügtes  Land  vor,  welches  er  «teben  sehr 
'ausgedehnten  Arbeiten  anderer  Art  zuerst  beackern  raubte  :  er  halte 
'persönlich  wie  sein  ganzes  Zeilalter  schwerlich  besondere  Neigung  für 
'  'dieses  Feld  der  Kitteratur  ;  er  hat  erweislich  die  hiezu  nölhigen  ge 
'schichtlichen  Studien  nicht  gemacht  und  scheint  einseitig  das  trügen- 
'sehe  Kriterion  des  Stils  angewandt  zu  haben  ;  er  konnte  von  betrüge- 
rischen Verkäufern  hintergangen  werden  und  mochte  zufrieden  sein 
'auf  irgend  welchen  Grund  hin  den  Schatz  demoslhenischer  Reden  ver- 
'mehren  zu  können.  So  weit  darf  unser  Urteil  über  Kallimachos  Thä- 
'tigkeit  auf  diesem  Gebiete  gehen:  er  kann  darum  weder  gewissenlos 
'noch  wie  bei  Photios  'urteilsunfuhig'  heifsen3,  aber  die  avayga(prj 
'oder  nivat,  xmv  gi]xogir.m>,  so  gewib  sie  Grundlage  ist  des  Verzeich- 
'nisses  und  wohl  auch  der  Ordnung,  in  welcher  wir  noch  heute  die 
'Reden  lesen4,  eben  so  gewifs  ist  sie  eine  vielfach -zu  bestreitende, 
'vielfach  bestrittene,  wenig  sichere  Grundlage.' 

So  weit  Rehdantz.  Was  er  ausgesprochen,  hat  unterschreibe  ich 
vollkommen  und  füge  nur  noch  zwei  Bemerkungen  hinzu.  Wie  ober- 
flächlich die  von  Kallimachos  ausgeübte  Kritik  war,  erhellt  allerdings 
aus  Dionysios  Schrift  über  Deinarchos  zum  verwundern:  denn  hier 
werden  ganze  Reihen  yon  Reden  einfach  damit  beseitigt,  dafs  Deinarchos 
zur  Zeit  ihrer  Abfassung  kaum  geboren  war  oder  doch  noch  in  den 
Knabenjahren  gestanden  haben  müsse  oder  damals'nicht  in  Athen  lebte, 
andere  weil  sie  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit  einem  anderen  Ver- 
fasser beizulegen  waren5.  Nun  ist  allerdings  diesem  Redner  am  ersten 
zugeschoben  worden,  was  für  berühmtere  Namen  nicht  gut  genug  zu  ' 


.1)8.  Beckers  Chankies  I,  210;  denn  was  Bückh  Sth.  I,  (»8  von  dem 
geringen  Umfang  des" athenischen  Buchhandels  sagt,  wird  man  jedeafalls 
auf  die  vorulcxundrinische  Zeit  beschränken  müssen. 

2)  Isokr.  18  S.  576,  11  f. 

3)  S.  o.  S.  315. 

4)  Vgl.  H.  Sauppe  ep.  crit.  ad  God.  Hennannum  S.  49. 

5)  Vgl.  Böckh  i.  d.  Abli.  d.  Berl.  Akad.  1818  S.  60f. 
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sein  schien :  aber  wir  haben  ähnliche  Falle  auch  unter  den  demosthe- 
nischen  Werken  gefunden,  eine  Rede  die  nach  seinem  Tode  gehalten 
ist,  andere  welche  in  die  Zeit  seiner  Knabenjahre  gehören1.  Unter 
solchen  Umständen  sind  wir  so  berechtigt  als  verpflichtet  jede  Rede 
erst  genau  zu  prüfen  ehe  wir  sie  als  demosthenisch  anerkennen.  Hiebci 
fragt  es  sich,  welche  Raden  Demosthenes  selbst  herausgegeben  haben 
mag.  Bei  einem  grofsen  Theile  der  öffentlichen  Reden  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  er  nachdem  sie  gehalten  waren  die  letzte 
Hand  daran  legte  und  sie  in  Umlauf  setzte,  theils  zu  eigener  Recht- 
fertigung, wie  die  Reden  in  seinen  Vormiindsohaftsangelegenheiten, 
die  Rede  für  Phormion,  die  beiden  Reden  gegen  Aeschines,  theils  um 
seine  Rathschlage  in  weiteren  Kreisen  und  nachhaltender  wirken  zu 
lassen  als  das  gesprochene  Wort  es  zu  thun  vermochte ,  und  es  wird 
ein  ausdrückliches  Zeugniss  eines  Zeitgenossen  dafür  angeführt,  dafs 
sie  einen  mächtigen  Eindruck  auf  die  Leser  machten*.  In  wie  weit  sich 
an  den  Dtden  gegen  Aeschines  die  schliefsliche  Redaction  noch  jetzt 
erkennen  läfst  haben  wir  oben  (Beil.  III,  3.  4)  nachgewiesen ;  eben  so 
wenig  meine  ich  ist  zu  verkennen  zu  welchem  Zwecke  Demosthenes 
die  drei  olynthischen  Reden  herausgab  (s.  o.  Bd.  II,  154).  KFHermann 
erklärte  diese  (wie  ich  aus  mündlicher  Mittheilung  meines  Freundes 
Fleckeisen  hinzufüge)  geradezu  für  ein  politisches  Pamphlet. 

Eine  ähnliche  Bewandtniss  wird  es  mit  allen  übrigen  Volksreden 
des  Demosthenes  und  mit  der  Rede  gegen  Leptines  haben.  Uber  die 
Reden  wider  Androtion  und  Aristokrates  wage  ich  nicht  zu  urteilen: 
die  Reden  wider  Timokratcs  und  Heidias  sind  meiner  Ansicht  nach  nicht 
von  Demosthenes  selbst  herausgegeben  (s.  o.  Beil.  HI,  1.  2).  Was  die 
andern  Processreden  betrifft  so  liegt  es  auf  der  Hand  dafs  deren  eine 
grofse  Zahl  von  Privatleuten  als  Acten  früherer  Processe  aufbewahrt 
wurden.  Als  die  Bücherliebhaberei  überhand  nahm,  wurden  diese  auf- 
gekauft und  unter  möglichst  empfehlenden  Titeln  an  den  Markt  gebracht. 
Dazu  kam  endlich  noch  die  Betriebsamkeit  der  Rhetoren  mit  bewufsten 
Fälschungen,  so  dafs  es  allerdings  über  die  Kraft  eines  noch  so  ge- 
wissenhaften Bibliothekars  gieng  durchweg  das  echte  von  dem  unechten 
zu  sondern.  Übrigens  ist  es  sicherlich  nicht  ohne  Bedeutung,  wie  Reh- 
dantz  gesehen  hat3,  dafs  die  zweifelhaften  Reden  gerade  am  Schlüsse 
der  betreffenden  Gruppen  demosthenischer  Werke  stehen,  so  die  vierte 
philippische,  die  Entgegnung  auf  Philipps  Schreiben  und  dieses  selbst; 
dann  die  Reden  wider  Aristogeiton,  endlich  die  wider  Theokrines, 
wider  Neaera ,  die  Leichenrede  und  der  Erotikos. 

1)  S.  o.  S.  313  f.  u.  180.  ' 

2)  Plut.  Dem.  11  Aloloava  6i  rprjaiv  "Eofiinnos  (fr.  63)  /fawjfrfVra 
mal  Ttov  Tcälai  qtjxoqcov  xai  tmv  nad*'  avzov  tlntiv ,  —  dvayiva>cx6- 
(ibvoi  —  oi  dTjuoöfrivovg  Xoyot  nolv  xrj  xorraaxtvgxai  ävvdpti  dtatpioovetv. 
Als  Altersgenosse  des  Demosthenes  erscheint  Aesion  auoh  Suid.  Jrjfi.  1 
(vgl.  Philol.  VI,  428  f.).  S.  über  ihn  auch  Arist.  Uh.  3,  10  S.  1411,  13. 

3)  Jahns  nJhb.  LXXV,  815.  Vgl.  auch  o.  S.  185  f. 
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387       Ol.  98,  2.  Theodotos. 

Hellenischer  Friede  des  Anlalkidas  mit  Koni«  Arlaxerxes  Mneiuon  (405  —  359 \ 

Ol.  99,  1.  Diitrephes. 
Demoslhenes  geboren  1211.    Beil.  S.38h". 
383    Kolys  wird  König  der  odrysischen  Thraker  (-359)  H  1 12. 

Ol.  99,  2.  PhanoHtratos. 

König  Amyntas  (393—370)  kehrt  mit  Hilfe  der  Spartaner  und  Alhener  nach 
Makedonien  zurück.    Ohnthischer  Krieg  der  Spartaner    —  379).II7r. 

Der  Spailaner  Phoebidas  besetzt  die  Kadineia  1129,2. 

Iphikrales  kämpft  mit  Kotys  und  heiralel  nach  geschlossenem  Frieden  des- 
sen Tochter  B142;  vgl.  117". 

382       Ol.  99,  3.  Euandro*. 

Philipp  Ainynlas  S<dm  geboren  III 03.  I. 

Ol.  99,  4.  Demophilos. 

Ol.  100.  1.  Pythea*. 
Isukrales  Panegviikos. 

Ol.  100,  2.  Mkon 
Chabrias  wird  ans  dein  Dienste  des  Ägypterkönigs  Akoris  abbernfen.  Iphi- 
krales Itilt  in  persische  Dienste  115.23. 
Die  Olynlhier  unterwerfen  sieh  der  spartanischen  Hegemonie  118. 
(F.nde  DerO  Befreiung  Thebens:  Baiimiins;  der  Kadineia  114. 
378    (Jan.)  Klcombrotos  erster  Zug  nach  Boeolien.  C.ien/.uaeht  des  Chabrias  f  15f. 
Kinfall  des  Sphodrias  in  Anika.    Die  Athener  erklären  an  Sparta  den  Krieg 

und  trelen  auf  Kephalos  Antrag  in  Kund  mit  Theben  lOf.  128. 
Agesilaos  Zng  nach  Boeolien.    Taklik  des  Chabrias  bei  Theben  17f. 

Ol.  100,  3.  Xausimkos. 
Seeriisliingen  der  Athener:  die  neue  Schätzung  zur  Vermögens! euer  und  Ein- 
führung der  Svmmurien  19  IT. 

21  * 
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Stiftung  des  jüngeren  athenischen  Seehundes.  Timotheus  Chahrias  Kallistra- 
los  Strategen  12211. 

377    Zweiler  Zug  des  Atresilaos  nach  Boeolien.    Chabrias  fulirl  ilen  Thebanerii 
Hilfe  zu  34. 

Ol.  100,  4.  Kallras. 
rbabrias  in  den  euboeisj  hen  und  thrak heben  Ccwässern.  —  Oreos  falll  von 
Sparta  ab  34f. 

370    Kleombrotos  /weiter  Zug  nach  Boeolien.    Seerüslung  Her  Pe|o|»oiine<ier  35. 
Ol.  101,  I.  f'/urrixanitros. 
Deuiosthcnes  der  Valer  f:  der  junge  Dcmoslhencs  ist  sieben  Jahre  all  242. 

luair. 

10  Boedrom.   0  Scpl.)  Seesieg  des  Chahria«  bei  \a\os  1 35fl.  II  10. 
375    Timotheus  umfahrt  den  Pelopmines  (Aphohos  Trieran  b  1240.  B  45f  A  Kor- 
kyra  und  andere  Oemeinden  am  ionischen  Meere,  ferner  Alkelas  der 
Mobilterfnrst  treten  zum  athenischen  Seebnnde  I40ir.  Üll5f. 

12  Skintph.  "27  Juni)  Seesief:  bei  Alyzia.  Tiinolheos  bleibt  bis  zum  näch- 
sten Frühjahre  im  ionischen  Meere  143(1. 

Ol.  101,  2.  tlipimdamax: 
Cbabrias  rettet  Abdera  vor  den  Triballern.    Abdera  Thanns  u.  a.  Ihrakische 

Orte  irelen  zum  Seebunde  38f. 
Die  Thebaner  gewinnen  die  Herrschaft  über  Boeolien. 
374    Die  Thebaner  greifen  Phokis  an.    kleombrolos  wird  den  Phokiern  zu  Hilfe 
gesandl  45f. 

Oer  kurze  Friede  zwischen  Alben  und  Sparla  45fl.  Heimkehr  des  Tinm- 
Iheos.    Slreil  über  Zakynlhos  4W. 

Ol.  101,  3.  Sokratides. 
Dhahrias  gewinnt  einen  Preis  au  den  Pylbien  4(1. 
Helike  und  Bura  durch  ein  Krdbebeu  zerstört  40.1. 
Hie  Spartaner  greifen  korkyra  an.    Wicderai/sbruch  des  Seekriegs  50. 
373    Korkyra  wird  von  den  pclopouneMern  belagert.  Timotheus  kreuzt  im  aegaci- 
scben  Meere.    Oröfste  Ausdehnung  des  athenischen  Seebundes  51  f. 

Ol.  101,  4.  Asteios. 

Plalaeac  wird  von  den  Thebanerii  zerstört.   Isoklales  plalacische  Bede  OOf. 

Timotheus,  durch  (ielduiaugel  an  der  Fahrt  nach  korkyra  liehiuderl,  wird 
abgesetzt  und  von  Iphikrales  und  kallislralos  angeklagt;  lason  von 
Pherae  und  Alkelas  treten  als  Fürsprecher  für  ihn  auf  Maimakl.=  Nov.) 
54lf.  B137f. 

Iphikrales  Chahrias  kallislratos  werden  zu  Strategen  erwählt  157. 
372    Separalfriede  der  Kpidaurier  und  Haiieer  mit  Athen  58. 

Iphikrales  fahrt  nach  dem  ionischen  Meere  ab.  Ende  der  Belagerung  von 
korkyra  57lT. 

Tiinolheos  begibt  sieb  nai  h  Asien  in  persische  Dienste  (Tharg.  =  Map  57. 
B  138.  140. 
Ol.  102,  1.  Alkisthenes. 
Iphikrales  in  Akarnanieu  und  auf  kephallenia  100. 
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371    16  Juni  (11  Skiropb.)  allgemeiner  Friede  der  Hellenen  zu  Sparta  mit  Aus. 

sc  hlnfs  der  Thebaner.    Agesilaos.    Kallistralos.    Kpamiimndas.  16311. 
Ol.  102,  2.  Phrasikleides. 
Iphikrah-s  wird  ans  dem  ionischen  Meere  abberufen  «8.    Harlfiodios  erbebl 

Kinsprnch  gi-gen  die  ihm  bewilligten  Khrengaben  11210.  10. 
0  Juli  v5Hek.)    Schlacht  bei  l.euklra.  König  Kleombrolos  f.  109.  Thron- 
folge  seiner  Söhne  Agesipolis  II  und  Kleomcncs  II  (+  01.  117,4.  309 1 
III  107,  1. 

lason  tritt  in  Hellas  ah  Vermittler  anl"  170  (bricht  die  Mauern  von  Hera-* 
kleia  III  334,  2). 

370    Auflösung  des  peloponncsischen  Rundes.    Tagsalznng  der  Peh.pnnnesier  zu 
Athen  171. 

Ol.  102,  3.  Dysntketos. 
lason  wird  ermonlel  70.    Hegemonie  der  Thebaner  in  Hellas  72.  -  Amyn- 

tas  von  Makedonien  f.    Sein  Sohn  Alexander  II  König  (  —  »18)  IHK. 
Lykomedes  sliflet  die  arkadische  HundesKenieinde.    Mantineia  wird  wieder 

aufgebaut.    Gi-gen  Agesilans  wichen  die  Arkader  Kleer  Argiver  Iiiire 

bei  Theben  I7U. 

Krster  Zug  der  Thebaner  nnler  Kpaminondas  nach  dem  reloponues; 

Kinfall  in  l.akonika.  Krbamiug  von  Megumpnli«  und  Messene;  die  Mes- 
senier  werden  309  wieder  selbständig  72f. 
Die  Spartaner  suchen  zu  Alben  um  Beistand  nach.  Kallistralos  bewirkt  den 
Hesrblufs  der  Hilfleislnug  und  Iphikrales  geht  über  den  Islhinos.  Kpa- 
minondas  marschiert  aus  dem  Peloponnes  ab  73ff.  132. 
Hund  der  Athener  und  Spartaner  77f. 

Ol.  102.  4.  LyxistratoH. 
Zweiler  Zug  des  Kpaminondas  in  den  IN.4np4.nncs.    Chahrias  befehligt  die 
Athener  bei  Korinlh.    Knie  lliirsendung  des  Tyrannen  Dionysius  I  von 
Syrakus  79.    lierrennilmig  der  Athener  mit  Dionys  80.  II  1 46,  6. 
Pelopidas  slehl  den  Thessnlern  gegen  Alexander  von  Pherae  bei  und  zieht 
nach  Makedonien  181.  II  10. 
368    Zweite  Hilfsendung  von  Dionysios  I  181. 

Philiskos  wirbl  für  Ariobarzanes  von  Phrygien  in  Crierhenland  86. 
Ol.  103,  1. 

Alexander  II  von  Makedonien  wird  ermordet.    Ploleniaeos  V4in  Aloros  IUI. 

Pelopidas  begibt  sich  abermals  nach  Thessalien  und  Makedonien  II  12. 
Alexander  von  Pherae  nimmt  ihn  gcTangen  und  schliefst  ein  Hiindni<s  mit 

Alhen.    Kpaminondas  bewirkt  die  Freilassung  des  Pelopidas  I82r. 
Iphikrales  führt  den  Oberbefehl  in  dem  Kriege  der  Alhencr  um  Amphipolis 
-365)  83.  V 
307    Dionysius  t  f  80.  3. 

Hellenische  Cesandl.sc harten  an  Konig  Arlaxerxes  (Pelopidas  von  Theben  83. 
Ol.  103,  2.  Polyzelos. 

Dritter  Zuk  des  Kpaminondas  in  den  Pelopoimes:   Achaja  Irill  auf  n-ine 
Seile  91. 
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Bolsrhaft  iles  Orofskönins  nn  die  Hellenen:    Ta^ilznng  zu  Theben  |83f. 

1113.    Die  Achaeer  nehmen  wieder  Partei  für  Sparta  IM. 
Timotheus  befehligt  wieder  auf  der  athenischen  Flotte  \vgl.  B140  .  Hmul- 

niss  der  Athener  mit  Ariobarznncs  80. 
mS    Die  Athener  unter  llhares  stehen  den  IMiliasieru  hei  91.  1150.  (Aescliines 

nimmt  an  <lem  Zuge  Theil  1212. 

Ol.  103,  3.  Kephisodnroa'.' 
hcmuklhenca  wiid  mündig  Hl?f.  I*»eos  sein  Lehrer  und  Rcchl»beistand  12571.  —  Dion 

lebl  <u  Athen  aht  verbannter  hei  Ktillippo» 
Oropos  fälli  v«m  Athen  ah  und  wird  von  den  Thebanern  besetzt  I93f. 
ltunduiss  der  Athener  mit  den  Arkaderu.    I.ykomedes  f.  98f. 
305    Timotbeos  erobert  Saums.    Atiist  he  Klerurhie  daselbst  I87f.    Später  be- 
setzt Timotbeos  Sesh»s  und  Krithole  .mf  dem  thrakisrben  Oiersones  80. 
Separalfriede  der  Korinlhier  Phliasier  Epidauricr  mit  ilen  Thebanern  und 
deren  Hundesgenossen    Isokr.tles  Aichidamos)  99ff.  —  Fehde  der  Ar- 
kader  mit  den  Kleem  102f.  110. 

Ol.  103,  4.  Chion. 
kallislralos  und  Chabrias  in  dem  utopischen  Processi?  freigesprochen  Kla- 
ger Lcodamas.  IMiilostralos  von  Kolonos,  llegesipjws  [*])  108.  27G. 
H3l0f. 

Perdikkas  III  König  von  Makedonien  (-359,  II  13. 
304    Treffen  bei  Krouuios  in  Arkadien  1197.    Timolhcos  erhall  stall  des  Iphi- 
krales  das  thrakisrbe  Kommando:  er  erobert  Mol  hone  Pydna  Potidaea 
Torone  I89r.  HI3r.   Hl  Uf.  v 

Seefahrt  des  Epaminoudas  bis  in  die  he||cs|>oiilischen  Gewässer  1  105f. 

Ol.  104,  1.    Timokrates.  "\ 
Die  Arkader  und  Pisiten  Mellen  das  olympische  Fest  an.  Gefecht  zu  Olvm- 
pia.  110. 

Peb'pidas  Auszug  nach  Thessalien  und  Tod  mach  der  Sonuentinslerniss  vom 

13  Juli)  109.  —  Die  Thebaner  zerstören  Orrhomenos  1081. 
Timotbeos  enlset/l  Kyzikos.  Klearchus  Tyrann  von  Herakleiu  am  Pontus.  100. 
303    Ocmosthenes  zahlt  flir  eine  Tiierarchie  und  hall  4io  Reden  wider  Aphobo*  MM),  3. 
Iis«.  13  3«. 

Timotheus  Cnterfcblherr  Alkimachos  streckt  bei  Amphipolis  vor  den  Thra- 
kern die  Waffen  1114.  Timotheus  kämpft  mit  Kotys  und  den  Hjzau- 
tiuem  1107. 

Ol.  104,  2.  Charikteides. 
Timotheus  kehrt  nach  Athen  zurück  108.    Seine  Tochter  heiratet  Mene- 

sthens  Ipbikrates  S.  B  142. 
Entzweiung  der  Arkader.    Snnderbeslrebuiiyen  der  M;uitineer  I  1 10r. 
302    Letzter  Zug  des  Ep.iminundas  in  den  Pelopouues. 

3  Juli  ^12  Skiroph.^  Schlacht  bei  Manlineia.    Epaini  das  f.    Friede  der 

slreitenden  Parteien  mit  Ausschluß  der  Spartaner  Hilf.  B8.  10. 
Ol.  104.  3.  Mohn. 

rimotheos  wird  von  Apollodor  Schulden  halber  verklagt  B  l IOiT. 

Misgcschick  der  Athener  zur  See.    Ergophilos  weicht  vor  Kolys.  Kallisthe- 
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nes  geht  einen  Waffenstillstand  mit  Pcrdikkas  ein  1 134.  II  14f.  Raub- 
krieg Alexanders  von  Pherae. 

12  Sept.  24  Metag.)  Hie  Athener  be^chliefsen  auf  Aristophons  Antrag  Hü- 
stimgeii  sowohl  zur  Behauptung  des  Uiersoneses  gegen  Kohs  und  zur 
Sirherung  der  nördlichen  Durchfahrten  als  zum  Kriege  mit  Alexander 
vonPherael  1 1<H.  134.  Aulokles  erhält  das  Commando  im  Hellespont  134. 
{Aimlloilom  Trierarchie  —  Febr.  3CO  ISHMT.) 

DeinoMhcnes  Reden  geg-en  Onetnr  120'.»,  4. 

301    Alexander  sehlägt  die  Athener  hei  Peparethus.    Leoslhenes  und  Kallislratos 
fluchten  aus  Athen.  Aiistophon  heiler  der  Bürgerschaft.  HOfT.  B  157,  0. 
iMai;  Menon  wird  Befehlshaber  im  Hellespont  1135.  |{  148f. 

Ol.  104 ,  4.  Nikophemos. 
■  Tinmrchot  Rathmann,  lle<j<sandcr  Schatzmeister  der  Alhena  11  311,2.  313f  H1S.  Re- 
mofUhenes  whrcihl  Reiten  ah  Anwalt  (g-Spudias  und  gKallikles?  R22S.  256. :»). 
Untres  röhrt  narh  Koikyra.    Sieg  der  Oliganhen  und  Lösung  des  Buud- 
llisses  mit  Athen  1133.  350.  U50.    (nach  dieser  Zeil,  die  Rede  über  den 
Irierarchischen  Kranz  Rl.Vlf.) 
■  Aug.)  Timoiuachos  Befehlshaber  im  Hellespont  1 135.  B  149.  —  Streit  der 

Thasier  und  Manuiileu  fiber  Slryme  |  135.  0. 
He«.)  Timoiuachos  hifsl  seinen  Schwager  Kallislratos  von  Melhone  nach 
Thasos  abholen  1119.  I35r.  B  150. 

3(30  ;Febr.)  Timomachos  fährt  nach  Athen  zurück  iB  1-11.  151).  Kotys  ist  Herr 
auf  dem  Chersones;  auch  Sestos  kommt  in  Feindeshand.  1130.  —  In 
der  Folge  Anklagen  der  Befehlshaber  Aulokles  (Hypcreides  B.  w.  Autokies 
11304;  Menon  Timomachos  Kallippos  1 40f.  B  1 58.  161.  (ca357  Apollodor» 

Rede  gl'olyklcs  R  IM  f.). 
Hatos  wird  von  den  Thasiern  auf  den  Balh  des  Kallistralos  neu  besiedelt  1120. 
Hie  Athener  verstärken  ihre  Kleruchie  auf  Saums  187,2. 
Mai'  Hie  athenischen  Feldherrn  Uinres  Uiaridemos  Phokion  unterstützen 

Orontes  in  Kleinasien  137. 

Ol.  105,  1.  Kullimedes. 
l'lalon  trifft  aul"  der  Rückkehr  von  seiner  .1.  s.icilischen  Reise  an  den  Olympien  mit 
Rion  zusammen  Rio!». 

•.'Timolheos  greift  Amphipolis  vergeblieh  an  1130.  1115.  B  158.  101. 

359    Uiabrias  in  Diensten  des  Tat  hos  von  Ägypten  I  142,  2.  412. 

(c*)  Alexander  von  Pherae  wird  ermordet.    Tisiphonos»  Lykophnui  Peilholaos 

behaupten  die  Herrschaft  133.  45(5f. 
Pcrdikkas  III  fallt  im  Kampfe  mit  den  lllyriern.   Makedonischer  Throiislreil: 

König  Philipp  II    -330).  11 15fl.  (vgl.  11103,1  j. 
Uiaridemos  tritt  nach  mancherlei  Kriegsfahrten  in  Asien  in  die  Hiensle  des 

Kolys  1 138. 

Ul.  105,  2.  Eucharustos. 
Maulias  befehligt  ein  athenisches  Geschwader  zur  L  nterslülzung  des  Thron- 
prätendenten  Argaeos  B214.    Philipp  behauptet  den  Thron  und  schliefst 
mit  den  Athenern  Flieden /l7f.  JT. 
,  kolys  wird  von  Python  ermordet.  Sein  Sobu  Kersobleptcs  verschwägert  sich 
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tnil  Charidemos  und  behauptet  die  Herrschaft  gegen  Bcrisades  und  Ama- 

dakos  I138ff.  1117,1. 

Kcphisodotos  athenischer  Befehlshaber  im  llellesponl  1 137  ff.  L>«mo*ihenr<. 
Trierareti  loflf.  .'Klf. 

Artaxerxes  III  Oehos  König  von  Persien  (—338)  413.  437,5. 
358    körn*  Philipp  sohltet  die  Paeonier  und  Illyrier.    Bardylis  f.  II  19. 

Kephisodotos  wird  von  Kersobleptes  zu  einer  Capilulalion  gezwungen.  In 
Folge  dessen  wird  er  abberufen  und  verklagt  1140.410.  B  150. 

Ol.  105,  3.  KepMsodtitoJt. 
r.hahrias  erhall  den  Befehl  im  Hellesponle;  neue  Verhandlungen  mit  Kerso- 
bleptes 1142. 

357  INeklauehos  II  Koimk  von  Ägypten  (—  340 \  —  Agcsilaos  f.  Arehidamos 
Konig  von  Sparta  '-338   437.5.  442. 

Hilfs/ug  der  Athener  nach  Enboea  (Aurgebot  freiwilliger  Tricrarchun,  dar- 
unter Demostheries  410f.\.  Die  Thebaner  räumen  die  Insel;  die  Eu- 
bo.-er  treten  Ol.  105,  4   von  neuem  in  Bund  mit  Athen  143r.  1100. 

Vertrag  des  Chan*  mit  Kersobleptes:  der  Chersones  (mit  Ausnahme  ton 
Kardial  wird  als  athenisches  Besiuthum  anerkannt  I  144f.  380.  308. 
1150.  311. 

Philipp  erobert  Amphipotis.  Ausbruch  des  ersten  Krieges  mit  Alben  (—340). 
1121.218. 

Einführung  der  hierarchischen  Symmorieii  durch  Perianders  Gesetz. 

01.  105.  4.  Agathoktes. 
Ausbruch  des  Buiides^enossenkriegs.    Chios  Kos  Khodos  und  Byzanz  fallen 
von  Athen  ab.  Mau»dos  von  Karien.  I 145ff.  (vgl.  B  193f.).    Ilhares  er- 
hält den  Oberbefehl.  Chabrias  f  beim  Angriffe  auf  Chios  I  118.  375. 
(Aug.)  Oion  fahrt  ton  Zakynthos  aus  nach  Sicilien  B  160. 
Philipp  erobert  Pydna  und  verbündet  sich  mit  den  Olynthiern  1122. 
Eciikou«  Getreidesendung  4iach  Alben  während  der  Theurnng  I  370f. 
35Ö    Iphikrales  Meneslheus  Timotheos  vereinigen  sich  mit  Chares.    Samos  wird 
entsetzt.    Chares,  bei  Embnla  geschlagen,  erhält  das  Commaiido  allein 
1140.  1150. 
Ol.  106,  1.  Elpinen. 
Philipp  gewinnt  einen  Preis  zu  Olympia. 

Philipp  erobert  und  zerstört  Polidaea.  Parmenion  schlagt  die  Illyrier.  Alexan- 
der der  grofse  wird  geboren  I122fT. 
Dionysos  II  von  Syrakus  Hüi-htet  vor  Oion  1377. 

Philipp  bemacluigt  sich  des  Erzgebirges  Pangaeon  und  gründet  Pbilippi  N24f. 
Chares  geht  in  die  Dienste  des  aufständischen  Satrapen  Artabazos  I  I40f. 
400.  II  51. 

Spruch  der  Ampbiklyonen  wider  die  Spartaner  und  Phokicr  I440ff. 
Fiuanznolb  der  Athener  157f.  Geschäftigkeit  Androtions  317f.    Gesetz  des 

Eeplines  über  die  Aufhebung  der  Befreiung  von  Liturgien  353f. 
?  Oeuiosthcno»  Rede  wider  Konon  11251. 
355    Die  Athener  scbliefsen  auf  Eubulos  Antrag  mit  den  abtrünnigen  Bundesge- 
nossen Frieden.    Isokrates  Hede  \om  Frieden.  I  151.  106tr.  430. 
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Xenophons  Schrift  von  den  Hinkünften  1  1 7 1 T. 

Ausbruch  des  phokisclun  Kriegs.    Philomelos  besetzt  Delphi  444IT.  448f. 
König  Philipp  schlägt  die  Paeonicr  und  lllyrier  H25r. 

Ol.  100,  2.  KaUistratos. 
Demosl heues  Hede  wider  Ajidrolion  I320f. 

Maiisolos  set/l  auf  Chios  Kos  und  Rhodos  ein  oligan  hisches  Hegimcul  ein. 

Die  Athener  schicken  Melanopos  Clauketes  Aitdroliou  als  gesandte  hu 

Mausolos  320r.  428. 
Die  Amphiklyoneii  beschliefsen  den  heiligen  Krieg  gegen  Phokis  450. 
Die  Alhener  sichern  den  Messeniern  ihren  Schutz  zu  402  \}i  145).  fsokra- 

les  Areopagitikos  Anm.  0. 
Aristophons  Volksbeschlufs  zum  Danke   für  eine  Sendung   nach  Melhone 

103, 1. 

354    Demosthenes  hält  die  Hede  gegen  Leplines  (U-odamas  Arislophon  Kephiso- 
dolos)  3<5. 
Ol.  106,  3.  Diolimo*. 
Aristophun  und  Chares  inachen  den  Feldherm  Iphikrates  Meneslheus  Timo- 
Iheos  den  Proces*  153IT.    Tiinotheos  f  zu  Chalkis.  (Iphikrates  f  vor 
Ol.  107,  t.  1352.  11157,3.  308.) 
Heginn  von  Kuhiilos  Kinanzvcrwallimg.    Huck  (ritt  Aristophons  1 102.  175H'. 
Kriegsrüslungen  des  K«uigs  Ochos.    Deuioslheues  Hede  ton  den  Syinmorien. 
412IT  420. 

Philouielos  der  Phokier  -f.    Onomarchos  und  Phayllos  setzen  den  Krieg  fort. 

Heraiihuug  des  delphischen  Tempels.  454IT. 
353    Dion  t  zu  Syrakus  durch  Kallippos  377.  H  100. 

Anfange  einer  makedonischen  Seemacht  ;Hesetzung  von  Ilalonnesos;  Caper- 

rahrlen  bis  Anika  II20L 
Der  Thebaner  Pamineiies  zieht  zum  Arlabazos.  Philipp  geleitet  ihn  -die  thra- 

khche  Kusle  entlang  und  nimmt  Abdcia  und  Maroneia.  Chares  schlagt 

eine  makedonische  Soldnerlruppe  am  llcbros.  1  390IT.  1128.  Pamineiies 

Kampfe  und  Cefangenschaft  in  Asien  1457. 
Ol.  100,  4.  Thutlemos. 
Tiuiokrates  Cie*ctz  zur  Krleiehterung  der  Slaatsschuldiicr  333IT. 
Chares  erobert  Se^tos  402.    Halhsheschlufs  des  Aristokrates  zur  Sicherheit 

des  Charidemos  381.  403. 
Onomarchos  siegt  Uber  die  Lokrer  und  Hoeoter  und  tritt  in  Hund  mit  Ly- 

kophron  und  Peitholaos  von  Pherae  457f. 
Philipp  erobert  Methone  und  wird  in  Thessalien  von  Onomarchos  geschlagen 

398f.  458f.  II2SI1. 
Leukon  f  1230.370.    Sjiarlokos  III  Fiirst  von  Hosporos  (—348). 
352    Klearchos  von  llerakleia  f  1  100. 
Onomarchos  erobert  Koroneia  450. 

Demoslhenes  Hede  für  die Megalopolilen  470.  und  wider  Timokrales  330.  350. 
Chares  fahrt  nach  Anika  zurück  402.  400. 
Phayllos  wird  in  Hoeotien  geschlagen  11108,3. 

Philipp  schlagt  das  phokische  Heer  in  Thessalien  (Onomarchos  -f)  und  nimmt 
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Pherae  und  Pagasae.  Di.-  Athener  unter  Nausikles  decken  die  Thcr- 
mopylen  1 459ff.  399.  182.  1130.  309. 

Ol.  107,  1.  Aristodemos. 
Die  Olyulliier  schliefsen  Frieden  mit  Athen  Hill. 

Dcinosthenes  Hede  wider  Aristokrat«  I397IT.  HOOf.;  fttr  Phormion  IHOHf. 
Ihr  attische  Kleruchie  auf  Samos  wird  durc  h  neue  Ansiedler  verstärkt  187. 
2.  428. 

Phayllos  fallt  in  die  Landschaften  der  östlichen  Lokrcr  ein  und  zerstört 
\aryx.  Nach  seinem  Iiald  darauf  erfolgten  Tode  gehl  die  Herrschaft 
an  seinen  Neffen  Phalackos  Ober.  H  108. 3.  109f. 

Philipp  rückt  in  Thrakien  Iiis  Heracon  an  der  Piopontis  vor  Macmakt.  = 
Nov.",  verbündet  sich  mit  Kardia  Uxzantion  Perinthos  und  seh  reiht  Ker- 
.sohleples  den  Frieden  vor  I  402IT.  1130.00.  Philipp  erkrankt  und  zieht 
351  aus  Thrakien  ah;   auf  dem  Kückmarschc  bedroht  er  Chalkidike  1404. 

H53.  OOf.  114. 

Dcinosthenes  erste  philippisi  he  Heile  IlOOfT. 

Letzter  Tlilfsztig  der  Thehaner  in  den  Peloponncs  I470f.  11108,3.  171. 
Philipp  zieht  ge^en  den  Molollerfürster  Arybhas  aus  11115. 

Ol.  107,  2.  Thessalos. 
Mausolos  von  Kurien  f.    Königin  Arleuiisia  (—349}  1439. 
Einfall  der  Thehaner  in  Phokis  Jl  108,3.  171.    Ochos  bewilligt  ihnen  ein 

Gnadengeschenk  172. 
Kallippos  von  Athen  erobert  Hhegion;   wird  im  nächsten  Jahre  ermordet 

HIOOf.  108. 

Oct.  vHoedr.)  Gharidemos  wird  als  athenischer  Befehlshaber  nach  dem  Hel- 

lespont  geschickt  I403f. 
Ochos  macht  (nach  der  Kinnahme  von  Sidonl  einen  vergeblichen  Angriff  auf 

Ägypten  437.  , 
Demos! henes  Hede  für  die  rlmdisclie  Gemeinde  420.  43011.  II  72.    Auch  zu 

Mylilene  besteht  ein  den  Athenern  feindliches  oligarchisches  Regimcnl 

1427.3.  B224. 

350    12  Anlh.  (Ende  Febr.)  Phokion  führt  die  Athener  nach  Euboea  zur  Unter- 
stützung des  Tyrannen  Plutarchos  von  Krelria  II 7 4ir.  Hilfsendimg  nach 
Olynth  74f.  108.  115. 
Die  Euboeer  vereinigen  sich  gegen  die  Athener:  Schlacht  bei  Tamynae  70f. 
104tr. 

An  den  Pioiiysieu  vEnde  März)  wird  Dcinosthenes  als  Ghoreg  von  Meidias 
geschlagen  und  betrill  den  Hechtsweg  K8ff.  I03lf. 

Phokion  kehrt  mit  der  Hauptmacht  nach  Athen  zurück  78. 
Ol.  107,  3.    Apollodoros.    Melcorfall  11147. 

Aphobetos  wird  Schatzmeister  zu  Athen  (-01.  108,  3)  1 175f.  204f.  437.  1. 
Apollodor  wird  wegen  seines  Antrags  die  fheorika  für  den  Krieg  zu 
verwenden  von  Slcphauos  angeklagt  und  in  Strafe  genommen  1177.  70f. 
H180.  Das  Gesetz  des  Euhulos  setzt  auf  Antrage  der  Art  Todes- 
strafe U79f.  I184f. 
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Molmtos  und  «Ii.'  auf  Enbora  zurückgelassenen  Alhener  worden  kriegsgefan- 

gcn.    Plularchos  räumt  die  Insel  ll"8f.  105. 
I»rmo«theoM  Rade  gBueolo»  über  «Jen  Namen  HK2f. 

Arten»««  t-    M™'»  Fl,rsl  V0U  K"ril,n  ^"34H  l439r; 
349    Nikodemos  wird  ton  Arislarchos  erschlugen  H90IT.  lOo. 

Ol.  107,  4.  Knllimachox. 
üemoslhenes  Bathmann  07;  geht  als  Festgesnndler  nach  Ncmea  Öl).  10o.  HO. 
Hede  wider  Meidia*;  vor  «Irr  gerichtlichen  Verhandlung  willigt  1».  in  einen 
Vergleich  102IT. 

Philipp  bekriegt  Olvnth  und  die  Chalkidier.  Bemoslheues  I.  olyntbischc 
Bede.  Bündniss  der  Olynlhier  mit  Athen  «7,1.  UÖff.  140(T.  Uiarcs 
wird  den  Olynlhiem  zu  Hilfe  gesan.lt  123f.  -  Demoslhenes  2.  «dyn- 

Ihinehe  Hede  124lT.  IMf. 
Philipp  zieht  nach  Thessalien  und  vertreibt  Pcilholaos  von  Pherac  IM.  IM. 
Charidemos  wird  vom  Hellesponte  nach  Olynth  beordert    zweite  Hilfsen- 
du.uA    Char.'s  kehrt  nach  Athen  zurück  1170.  130IT. 
3-18    Pacrisades  I  folgt  seinem  Bruder  Salyro?  ah  Kürst  von  Bosporus  (-310)  I  230. 
Zweit«  Jahr  des  olynlhh«  he..  Kriegs.  Demoslhenes  3.  olynthische  Bede  II  134IT. 
153f. 

Philipp  erobert  die  chalkidischen  Städte  und  belagert  Olynth  IJ13U. 
Chares  geht  mit  einem  Burgerheere  nach  Olynth  in  See   dritte  HilfsendungJ 
133r.  111.  140. 

Bio  Knboeer  verhandeln  einen  Frieden  mit  Athen  und  melden  Philipps  fricd- 
fcrlU'e  Gesinnungen  80.  154r. 
Ol.  108.  1.  Thcophilox. 
Philokratcs  sucht  Friedensverhandlungen  einzuleiten  155. 
Philipp  erobert  und  zerstört  Olynth  142IT.  Möff.    Nach  seinem  Siege  fe.ert 

«*r  die  pierischen  Olympien  144. 
Die  Athener  rufen  aur  Kt.hulos  Antrag  «lie  Hellenen  zum  Kriege  auf.  Aescln- 
„es  verhandelt  mit  den  Arkadern  150h". 
347    Hrsrhopfung  der  Thebaner  und  Phokier  173. 

Piaton  t-    Aristoteles  verlnfsl  Athen  und  begibt  sich  zu  Hcrni.as  von  Atar- 
neu*  1438.  11148. 
Ol.  108,  2.  ThemistokU-s. 
Bemostheucs  Bnthmann  .desgleichen  Timarchos)  l«5i.  314r.  31«.  1. 

Rede  ffegcn  Hoeolo*  über  die  Miljr.fl  B«3r.  1435,2. 

Philipp  unternimmt  einen  neuen  Krieg  mit  Kers.ddeptes.    Be.nosthef.es  be- 
wirkt die  Entsendung  einer  Streitmacht  unter  C.hares  an  die  Ibra- 
kische  Rüste  HMK. 
Mvlilene  tritt  wiederum  in  Bund  mit  Athen  1435.  B224. 
Hl«    Feh.     r.an.el/  Anarchie  in  Phokis.    Proveno*  Malioniert  mit  einem  athe- 
nischen Geschwader  zu  Oreos  II  17«f.    Archidamos  von  Sparta  zieht 

nach  Phokis  177. 
r.m.enion  belagert  Halos  in  Thessalien  184.18«. 

Bio  Athener  schicken  an  König  Philipp  eine  Friedensgesandtschaft  philo- 
kratcs. Aeschines.  Dcinoslheiies  u.  a.<  181  iT. 
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Philipp  gehl  zum  thrakischen  Kriege  ab  II  192.  225. 

15.  16  April  (18.  19  Elaphcb.)  Anlipalcr  und  Parmenion  verhandeln  mil 
der  athenischen  Bürgerschaft,  hie  Athener  genehmigen  den  Frieden  des 
Philokrates  197IT.  —  Isokrales  Rede  an  Philipp  221,2. 

Ratification  des  Friedens  von  Seilen  der  Athener  und  (24  El.  =  21  Apr.) 
ihrer  Bundesgenossen  225. 

Philipp  erobert  mehrere  Ihrakische  Küslenplfilze  (Hieron  Oros  23.  El.  = 
20  Apr.),  vertreibt  die  Athenische  Hilfsmannsch»ft  und  didiert  Kerso- 
bleptes  den  Frieden  232fT. 

29  April  (3  Munyeh.)  Der  Math  verordnet  auf  Antrag  lies  Demosthenes  die 
schleunige  Abreise  der  Ratincationsgesandlschafl  211  Philipp.  Dfe  ge- 
sandten gehen  nach  Pella  ab  und  erwarten  Philipps  Rückkehr  aus  Thra- 
kien (22  Tharg.  =  17  Juni  3445}  234fT. 

Schlufsverhandlnngen  zu  Pella  und  Ratification  des  Friedens  von  Seilen  Phi- 
lipp 238ff.  Philipps  bricht  in  Begleitung  der  gesandten  nach  Hellas 
auf.  Die  Thessaler  erklären  zu  Pherao  ihren  Beitritt  zum  Frieden 
247f. 

7  Juli  (13  Skiropb.)  Die  athenischen  (lesandlen  kehren  zurück  und  erstat- 
ten dem  Rathe  ^15  Sk.)  und  der  Burgerschaft  (16  Sk.)  Bericht  249ff. 
Die  Athener  erstrecken  Frieden  und  Bündniss  auch  auf  Philipps  Nach- 
kommen, sagen  sich  von  den  Phokiern  los  und  ordnen  eine  neue  r.e- 
sandtschafl  an  Philipp  ab  257h".  Philipp  enlbietel  die  Athener  zum 
Zuzüge  259 

17  Juli  ,23  Sk.)  Phalaekos  capituliert  gegen  freien  Abzug.  Philipp  dringt 
durch  die  Thermopylen  vor,  besetzt  Phokis  und  ruft  die  Amphiklyoneii 
zusammen.    Eude  des  phokischen  Kriegs  2<15f. 

21  Juli  27  Sk.)  Die  athenischen  gesandten  kehren  um  und  erstatten  Mel- 
dung.   Die  Bürgerschaft  ordnet  sie  von  neuem  ab  2621. 

Demosthenes  (in  Verbindung  mit  Timarchos)  klagt  Aeschines  der  Trugfii'- 
sandlsihafl  an  263 f.  315. 
Ol.  108,  3.  Archius. 

Schufs  zum  Behuf  des  altischen  Arsenalbaues  (  —  01.  114,  2)  288.  —  Prü- 
fung der  athenischen  Bürgerrollen  1352.  II28W.  346.  B 26211.  (-Meie 
g.  Eubulides  2«2ir.) 

Spruch  der  Amphiktyoucii  über  die  Phokier.  Philipp  Mitglied  des  Am- 
phiklydiienbundes  266ff. 

Aug.  Jlck.)  Zu  den  Panathenaeen  sendet  Philipp  die  kriegsgefangeuen  Athe- 
ner heim  244. 

Sept.  Philipp  fuhrt  bei  den  Pythien  den  Vorsilz  277f. 

Amphiklyonische  Gesandtschaft  zu  Athen.    Demosthenes  Rede  vom  Frieden 
278fr.    Philipp  kehrt  nach  Makedonien  zurück  287r. 
345    Aeschines  Klagrede  wider  Timarchos  316,1.348. 

(c«)  l»«Muo*lhenc*  Rede  pPanlaenclo«  B206  (und  irNausimnchos  und  Xenr.|H'i«hrs  » 
Ii  üüf.). 

'.'  Demosthenes  als  Tricrarch  bei  dem  allischen  Geschwader  zu  Thasos 
II  175,6. 
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Ol.  108.  4.  Eubnlos. 
Philocharcs,  Aesrhines  Bruder,  Slralcg  (—01.  100,  2  oder  noch  länger)  I  108. 
Heerfahrten  Philipps  gegen  die  lllyrier  Dardaner  Triballer  11324.2.  III  .Vi.  4. 

341  Philipp  richtet  in  Thessalien  ftekadarchien  ein  uikI  erneuert  die  Bündnisse 

mit  den  Thessalern  Dolopcrn  und  andern  Völkerschaften  I1324r. 

Timoleon  von  Korinlh  (Feldherr  —337)  herreil  Syrakus  und  Sicilien  327 IT. 

Philipps  heginneude 'KininisrhiiDg  im  Pelopounes.  Argos  und  Messene  er- 
halten makedonischen  Zuzug  gegen  Sparta  330f.  Die  Athener  (Demo- 
sthenes) suchen  zu  vermitteln  331  f. 

(?)  Antiphon  wird  wegen  versurhler  Brandstiftung  im  Peiraeeus  hingerich- 
tet im. 

Ol.  109,  1.  Lyküko». 
tiesandte  Philipps  und  seiner  verhündeten  im  Peloponrics  rühren  zu  Athen 

Beschwerde.    Demosthenes  zweite  Philippika  332IT.  —  Waffenstillstand  \f 

der  Spartaner  und  ihrer  Nachbarn. 
343    Idrieu*  von  Karien  f.    Königin  Ada  (-330)  II  UM)«. 

Philokrales  von  ifypcreides  angeklagt  geht  in  die  Verhannung  343iT.  350. 
Klage  der  Delier  vor  den  Amphiklyonen ;  Euthykrales  von  Olynth.  Hyperei- 

des  erwirkt  die  Bestätigung  der  athenischen  SchirmvoKtci  über  Dclos. 

Demosthenes  Pylagore.  347ff. 
Archidamos  Ileerrahrt  nach  Kreta  ^Phalackos  f  vor  Kydonia*  und  zu  den 

Tareiitinern.    Blutiger  Sieg  der  makedonischen  Partei  in  Klis  330ir. 

Versuchter   Handstreich   gegen    Mcgara    (mit  athenischer  II ■  I To  abge- 
wehrt) 342r. 

Fruchtlose  Verhandlungen  über  Modilicalion  des  Friedens.  Python  Wort- 
fuhrer  einer  tlcsandlschaft  Philipps  an  die  Athener.  Ilegesippos  athe- 
nischer gesandter  in  Makedonien  312.  350.  352fT.  Oer  Dichter  Xcno- 
kleides  von  Athen  wird  aus  Makedonien  verwiesen  350.  (Nach dieser z>n 
Apollodor»  IlwNeaera  BISI.) 

Philipp  sendet  Truppen  nach  Euboea.    Kleilarchos  Machthaber  zu  Erclria 
II  301  f.  305r. 
Ol.  100,  2.  Pythatlotws. 

Demosthenes  fuhrt  wider  Aeschines  Klage  wegen  Bruches  der  (iesandtenpflichl. 
Aeschines  wird  (unter  Fürsprache  von  Eubnlos  und  Phokion)  freige- 
sprochen 340.  35811'. 

Philipp  entthront  Arybbas  und  setzt  seinen  Schwager  Alexander  zum  Könige 
»on  Epirus  ein;  bedroht  hierauf  Amhrakia  und  Akarnauien  II 30711". 

Die  Athener  schicken  (lesandle  in  den  Peloponnes  i  Deniosthenes  Ilegesippos 
u.a.)  und  Maunschafteu  nach  Akarnauien  und  •»ichern  Arybbas  von  Epirus 
ihren  Schulz  ZU  400f.   (Nach  dieser  Zeil  die  K.  w.  Olymjnodor  UZV.TM.) 

342  Philipp  marschiert  von  Epirus  nach  Thessalien  und  setzt  daselbst  Vierfür- 

slen  ein  1140211. 

Philipps  Schreiben  au  die  Athener  Aber  Halounes  und  die  Modificationen 
des  Friedens.  Ilegesippos  Bede  über  Ilalonnes  358,2.  308.5.404 
vAnm.  l)ff. 

Philipps  Truppen  zerstören  Porlhnios  auf  Euboea  und  besetzen  (imler  Par- 


Digitized  by  Google 


334 


Zeittafel. 


menioiO  Oreos.  Pliilisliiles  Mac  Inhalier  zu  Oreos  II392f.  395f.  402.  — 
Die  Chnlkidier  auf  Euhoea  treten  in  Bund  mit  Athen,  Kallias  und  Tau- 
rostheiies  393flT.  Ein  attisches  Geschwader  stationiert  hei  Skiathos  390f. 

Die  attische  Klcruchic  auf  dem  Ghersones  ist  durch  neue  Ansiedler  verstärkt. 
'  Diopeilhes  befehligt  im  Hellespont  421  f. 

Aristoteles  wird  /um  Lehrer  Alexanders  berufen  4 IC. 

(c*  Mai)  Philipp  bricht  zum  thrakischeu  Kriege  (-01.  HO,  2.  339  auf 

414IT.  419,2. 
Ol.  109,  3.  Sosiffcnes. 
Philipp  überträgt  den  Vorsitz  bei  den  Pylhieu  einem  seiner  liiterthaiien 

414. 

Die  Makedonon  setzen  sich  im  Hebroslhale  fesl  4I8IT. 
341    Epikuros  auf  Samos  geboren  1428,5. 
Zweites  Jahr  des  thrakischeu  Krieges. 

Fehde  der  Kardianer  mit  den  atiischen  Kiemchen  auf  dem  Chersones. 
Diopeilhes  dringt  in  Thrakien  ein  II  421IT.  Philipp  führt  zu  Athen  Be- 
schwerde. Demoslhenes  hält  die  chersonesiiisAe  und  die  3.  philippische 
Rede  430f.  424IT.  437fT. 
Ol.  109.  4.  Xikomachos. 
|  Demoslhenes  wird  nach  Ryzanz  und  zu  den  Thrakerfürsien.  Hypereides  nach 
t:hios  und  Rhodos,  Ephialles  au  Ochos  abgesandt.  Die  Byzantiner 
treten  in  Bund  mit  Athen.  449(T.  405. 

Philipp  entthront  Kersobleples  und  Teres  und  erobert  das  Odrysenreich. 
Sein  Zug  nach  Odessos.  420(T. 

Oreos  wird  durch  die  verbündeten  Athener  Ghalkidier  Megareer  befreit.  Phi- 
listides f.  458. 
340    Drilles  Jahr  des  thrakischen  Krieges. 

Gesandtschaft  der  Athener  (und  Euboeer;  Demoslhenes,  Kallias  in  den 
PeloporMies  und  ans  ionische  Meer  452fT. 

9  März  '10  Anlh.)  Schlufsverhaudlungeii  zu  Alben  Uber  die  Bildung  eines 
hellenischen  Bundes  gegen  Philipp  (Athen  Euboea  Achaia  Korinlh  l.eu- 
kas  Akaruaiiieu  Ambrakia  K«»ikyra  454lf. 

Freibeuterei  vou  Athenern  und  Chalkidiern  an  den  thessa  tischen  Küsten.  Der 
Makedone  Alkimos  verwüstet  Peparetlios  400f. 
Ol.  110,  1.  Ttteophrtutoft. 

Anaxinos  \on  Oreos  wird  zu  Athen  als  Spiou  hiugerichlel.  —  Die  Athener 
unter  Phokiou  befreien  Eretiia  401h**.  B98. 

Philipps  Einmaisch  in  den  Chersones.  Die  makedonische  Flotte  fahrt  durch 
den  Hellespont  II  107. 

Belagerung  von  Perinlhos  40811.    Hilfe  persischer  Satrapen  470. 

- 

Philipp  unternimmt  die  Belagerung  von  Byzanz  (im  Spalherbsie  481. 1  >  471. 
475ff. 

Philipps  Ultimatum.  Die  Athener  erklären  auf  Antrag  des  Remoslhenes  den 
Krieg  47 in. 

Demoslhenes  Vorsteher  des  Seewesens.  Reform  der  trierarchischcii  Syui- 
morien  durch  das  Gesetz  des  Demoslhenes  490ff.  494.  I  188. 
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Die  Byzantiner  werden  von  den  Athenern  dinier  Chares  ,  tien  Ohiern  Koern 

und  Rhodiein  unterstützt  H475fT. 
Ochos  bezwing!  Ägypten  I437f.    Mentor  bringt  Kleinasien  zur  Bolmäfsig- 

keil:  llcrmias  f.  438.  II  102.    Den  Athenern  verweigert  Ochos  Subsi- 

dien  zum  Kriege  mit  Philipp  11451. 
339    Phodaros  bemächtig!  sieh  der  Herrschaft  in  Karten  11409,2.  III 57.0. 
Viertes  Jahr  des  thrakischeii  Kriegs. 

Die  Athener  senden  unter  Kephisophon  und  l'hokion  ein  zweite*  Geschwader  • 

zum  Entsätze  von  Byzanz  (Hypercides  Trierarch    II  480f.  481, 1. 
Auf.  März^  Meidias  ninL  Acsehities  werden  als  Pylagoren  nach  Delphi  ge- 
sandt.   Aesrhines  erhebt  vor  den  Amphiktyoneu  Klage  gegen  die  Lo- 
krer  von  Amphissa.  111.  498fT.  508. 
_  i  April)  Demoslhenes  wird  an  den  Dionysien  wegen  der  Befreiung  von  Euboea 
bekränzt  404. 

Philipp  hebt  die  Belagerung  von  Byzanz  auf  und  marschiert  nach  dem  Cher- 
sones  481ff.  Hierauf  zieht  er  ge^en  die  Donau»kWh«u  und  schlägt 
den  König  Aleas  484IT.  489.1. 

Ainphiktyouischer  Krieg  gegen  Amphissa  507. 

?  Rede  wider  Theokrines  B278f. 
01.  110,  2.  Lysimaehide*. 

Isokrates  vollendet  den  Panalhenaikas  III  0,1. 

Philipp  erzwingt  den  Rückmarsch  von  der  Donau  durch  das  Lund  der  Tii- 
baller  H488r. 

(Ocl.)  Die  Amphiklyonen  erwählen  Philipp  zu  ihrem  reldherrn  507.  500. 
Demoslhenes  bewirkt  Überweisimg  der  Feslgelder  an  die  Kriegskasse  495L 
Philipp  ma rsc Iii ert  nach  Hellas,  schlagt  die  Söldner  (milei  Chares  und  Pro- 

xenos)  bei  Amphissa  und  zerstört  die  Stadl.    Naupaktos  wird  den  Aeln- 
338-         lern. überliefert.    Hierauf  ziehl  Philipp  nach  Phokis  und  beset/t  Kl;*- 

leia  513fr. 

Verhandlungen  zu  Theben.    Demoslhenes  stiftet  ein  Bimduiss  der  Thebanei 

und  Athener  II  52011. 
(Glückliche  Gefechte  der  verbündeten  Griechen  an  der  phokischen  Grenze; 

Khrenkränze  des  Demoslhenes.  528. 
Arlaxerxes  III  Ochos  f.    Alses  König  von  Persien  (  —  330)  III  57. 

Ol.  110,  3.  Chacrondas. 
Beginn  \on  Lykurgs  Finanzvcrwalinng  zu  Athen  (—320).    Sein  Schwager 

llabron  Kriegszahlmeister.  1188.  II  490. 
Diolimos  befehligt  zur  See  11300;  das  Landheer  befehligen  Slralokles  Ly- 

sikles  Chares  532. 

7  Melag  2  Aug.  [Sepl.])  Schlacht  bei  Chaeroneia  528,5.  530fT.  -  Iso- 
krates f  III5f.  Archidumos  f  im  Kampfe  im I  den  Messapiern.  Agis  II 
Konig  von  Sparla  (-330)  M39f. 

VeiiheidiguiiKsinafsregeln  der  Athener.  Hypereides.  Lykurg.  Demoslhenes. 
Phokion  Befehlshaber  in  der  Stadt  IHOfT. 

Capilulaliou  der  Thebauer.  Die  Kadmeia  erhall  makedonische  Besatzung. 
Die  boeotischen  Landstädte  werden  für  selbständig  erklärt,   die  Her- 
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Stellung  von  Orchomenos  Thespiae  Plataeae.  angeordnet  III  17r.  Euboea 

(und  Phokis)  in  Philipps  Botmäfsigkeil  35f.  -  Feier  der  Pythien  35. 
Die  Athener  sehliesseii  Frieden  mit  Philipp  (Friede  des  Demades).  Ende 

der  athenischen  Seehegemonie.    Oropos  wird  zu  Anika  geschlagen.  25ff. 
Philipp  zieht  über  Mcgara  und  Koriulh  in  den  Peloponnes  30ff.  Marhl- 

spmch  über  das  tiebiet  der  Spartaner  42fT. 
Tagsalzimg  zu  Koriulh.  Hellenischer  Hund  unter  makedonischer  Hegemonie. 

Erklärung  des  Perserkriegs:  Philipp  als  Feldherr  erwählt.  45IF. 
337    Alexander  schlägt  die  lllyrier  58.  Philipp  kehrt  nach  Makedonien  zurück  («0.4. 
Demostbenes  hält  den  bei  Chacroneia  gefallenen  die  Grabrede  31  IT. 
Tharg.  (Mai  [Juni])  Athenischer  Volksbeschlufs  zu  Gunsten  der  verbannten 

Akarnanen  40. 

29  Tharg.  Antrag  des  Demos! hencs  auf  vollständige  Herstellung  der  He- 
festigungen  Athens  73,5. 

2.  3  Skir.  (19.  20  Mai  [18.  Ii)  /nni])    Die  liauherm  werden  nach  Stam- 
men erwählt,  Demoslhenes  in  der  pandionischen  Phyle  7311. 
Ol.  110,  4.  Pkrynichos. 

Demoslhenes  Vorsteher  der  Festgelder  75f. 

Philipp  schlägt  den  llljrierfürsten  Pleurias  58. 

Philipp  hält  Hochzeit  mit  Kleopatra,  der  Nichte  des  Altalos.    Olympia*  und 
Alexander  fluchten  nach  Epirus  50.  fX),  4. 
330    Klesiphnn  beantragt  die  lickränzuug  des  Demoslhenes  an  den  grofsen  Dio- 
nysien.    Aeschines  legt  dawider  Klage  ein  70f.  202fT. 
Parmenion  und  Atlalos  eröffnen  in  Asien  den  Perselkrieg  00.  103f.  Olytn- 
pias  und  Alexander  kehren  nach  Makedonien  zurück  00. 
Ol.  111,  1.  Pythodelos. 
c»  Auf.  Aug.)  Philipp  wird  zu  Aegae  bei  der  Hochzeit  seiner  Tochter  Kleo- 
patra mit  Alexander  von  Epirns  von  Pausanias  ermordet.  Alexander 
der  grofse  tritt  die*  Regierung  an  OOff. 
Bewegungen  in  Griechenland.    Die  Athener  und  andere  Helleneu  rüsten  zum 
Kriege  80ff. 

Alexanders  erster  Zug  nach  Griechenland.  Die  Thessaler.  die  Amphiklyo- 
nen,  die  Athener,  die  Tagsatzung  zu  Koriulh  bestätigen  seine  Hegemo- 
nie und  erneuern  die  mit  Konig  Philipp  geschlossenen  Verträge  80ff. 

(Nov.)  Alexander  zu  Delphi  91,3. 

Atlalos  f  durch  llckalaeos.    Amynlas   Perdikkas  III  S.)  und  andere  Make- 

donen  werden  hingerichtet  92ff.  II18D. 
Arses  f.    Darius  III  Konig  der  Perser  (-330   III  102.2. 
Deinarchos  begiunl  seine  Thäligkeit  als  Sachwallei  zu  Alben  Ii 278. 
335    Alexanders  Zug  durch  Thrakien  an  die  Donau  11195fr. 

Meinnou  verdrängt  Partneninn  aus  Asien  und  erobert  Ephesos  104 f. 
Darius  sende!  llilfsgelder  nach  Griechenland  105f. 

Ol.  111,  2.  Euaenetos. 
Alexanders  Rückmarsch  zum  illyrischeu  Kriege,    Gefechte  bei  Pelion  lOOfT. 
Aufstand  der  Thebaner:  Ausbruch  eines  hellenischen  Krieges  10711. 
Roedr.  (Sept.  [Od.])  Alexander  erstürmt  und  zerstört  Theben  HOff.  125. 
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Alexander  fordert  von  den  Athenern  Auslieferung  des  Demoslhenes  Lykurg 
u.  a.  seiner  Gegner.  Demadcs  veroiiüell  den  Frieden.  Charidemos 
begibt  sieh  zum  Dariiis.  III  1201V. 

Alexander  leiert  die  Olympien  zu  Dion  in  Pierien  14 1  f. 

334    Pixodaros  >on  Karieuf.  Ihm  fttlgl  der  Perser Oronlobales  11409°.  III  57.  152f. 
Aristoteles  begibt  sieh  nach  Athen  und  lehrt  im  Lykeion.    Xcnokrates  lehrt 

in  der  Akademie   seil  339).  178. 
Ei  Weiterung  der  Festungsw  erke  von  Chalkis  35. 

Alexander  geht  über  den  Hcllespont.  Schlacht  am  Gramkes  (im  Thargel. 
— -  Mai;  vgl.  310,2).  Aeolis  und  Ionien  werden  im  Sommer  erobert 
142.  1 17fl\ 

Ol.  III,  3.  Ktesikles. 

Hude  der  ersten  Pciileteris  der  lykurgischen  Finanzverwaltung  175f.  —  Ly- 
kurg beantragt  offeulliehe  Ehren  für  Dioliiuos  11310. 

Eiiiiiahme  von  Milel  durch  Alexander  nach  dem  eiulrelTeii  der  persischen 
Flotte.    Alexander  lost  seine  Flotte  auf.  III  149IT. 

Herbst  Belagerung  und  Einnahme  von  Halikainass  ^bis  syif  die  Burg).  Der 
Athener  Ephialtes  fallt  bei  der  Verteidigung.  152IT. 

Im  Winter  zieht  Alexander  durch  Lykien  und  Pamphylien  nach  Gordion  in 
Phrygien  150. 

♦ 

333    Alexander  beauftragt  Hcgelochos  und  Ampholcros  mit  der  Reorganisation  der 
Flotte  15W.    Sein  Zug  durch  Kappadokien  nach  Kilikien. 
Miimion  operiert  im  Hucken  Alexanders  mjt  der  persischen  Flotte.  Chios 
und  Lcsbos  werden  von  den  Persern  besetzt  157. 

Ol.  III.  4.  Sikokrates. 
Meiimon  f  vor  .Mylilene.    Pharnabazos  und  Autophradatcs  übernehmen  den 
Oberbefehl  157f. 

Die  Perser  nehmen  Tenedos  und  kreuzen  im  aegaei«chen  Meere.  Dalanies 

wird  bei  Siphnos  geschlagen  158. 
Oroiilobales  wird  in  Karieu  geschlagen  102f. 

Die  per<i«  hi'  Flotte  stationiert  bei  Siphnos.    Konig  Agis  bewirbt  sich  um 

Subsidieu.  103. 
Maein.  ^0.1.  [Nov.J.  Schlacht  bei  Issos  103. 
332    Belagerung  von  Tvros.    Die  Phouikier  und  Kyprier  verlassen  die  persische 

Flotte  und  treten  zu  Alexander  über  100r. 

<U.  112.  1.  Siketrs. 
Erschlichener  Sieg  uVs  Atheners  Kallippos  au  den  Olympien.  Hvpereides 

verhandeil  ohne  Erfolg  mit  den  Eleern  207 f. 
Ilekjl.    Juli    Alexander  erohell  Tvros  107. 

Der  |{iiitil.-si;iili  /u  Korinlh  ordnet  an  den  Islhmien  eine  (iesaudlschaft  an 
Alexander  ab  zur  l'berbringung  eines  goldenen  Kranzes  170. 

Vei uit  hliing  des  Bewies  der  persischen  Flotte,  Ghios  Lesbo<  Kos  Rhodos 
und  die  Burg  von  llalikamass  werden  von  den  Makedonen  besetzt  108ff. 
vvgl.  322.  4 1. 

Alexander  erobert  Gaza  und  nimmt  Ägypten  in  Besitz  168.    Sein  Zug  zum 
ÜKMüSTHFJSES  UI.     1.  22 
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Hciliglhumc  des  Amnion.  Erbauung  von  Alexandrien  (der  Landpflem 
Kleomenes  von  Naukratis  B312fA  Winterquartiere  zu  Memphis  III  l"0f. 

331  Alexander  bricht  im  Frühjahre  von  Memphis  auf,  empfangt  zu  Tyros  eine 
athenische  Gesandtschaft  179 f.  und  beordert  Ainpholeros  mit  der  Flotte 
nach  Kreta  und  dem  Peloponncs  171,1.  185,  1. 

Ol.  112,  2.  Arislophanes. 
Juli  (Hekat.)  Alexander  geht  über  den  Euphrat  172. 

Ocl.  1.  ^Bocdr.  Schlacht  bei  Arbcia  185,3.  Alexander  zieht  nach  Babylon 
Susa  und  Perscpolis  (sendet  von  Susa  an  Antipaler  Geld  zum  Kriege 
mit  Agis  185.  l\ 

330    Alexander  von  Epirus  fällt  bei  Pandosia   im  Lande   der  Itrettier  181.2. 

Olvuipias  herrscht  in  Epirus  mit  ihrem  Vetter  Aeakidas  Arybbas  S.  lS'Jf. 

Oer  makedonische  Feldherr  Zopyrion  wird  von  den  Gelen  geschlafen.  Auf- 
stand der  Thraker  (Seulhes  der  0dryse\  von  Antipaler  gedämpft  lH3f. 

Lykurgs  Meldeklage  wider  Leokralcs  200.  200°. 

Agis  eröffnet  den  Krieg  im  Peloponnes.  Belagening  von  Megalopolis.  Ar- 
kader »Eleer  Achaeer  schlagen  sich  zu  den  Spartanern:  die  Athener 
bleiben  neutral  (Detnndes  Vorsteher  der  Festgelder;  die  Bede  über  die 
Verträge  mit  Alexander)  18511. 

Antipaler  schlügt  die  Spartaner  bei  Megalopolis.  Agis  f.  Sein  Bruder  En- 
damidas  wird  Konig.  Die  Spartaner  beugen  sich  der  makedonischen 
Hegemonie  und  stellen  Geiseln.  194ff. 

Ol.  112.  3.  Ariatoplion. 

Ende  der  zweiten  Pentelcris  der  lykurgischen  Finanzverwaltun».  Da«  atti- 
sche Seezenghaus  ist  vollendet.  274. 

Juli  (llek.)  Darius  wird  in  Pailhien  ermordet.  Alexander  erhält  die  Mel- 
dungen von  dem  Tode  seines  Schwagers  Alexander,  von  Zopyrions  Nie- 
derlage und  Anlipaters  Siege  über  Agis  181,2.  184.4.  185,3.  205.2 

Die  letzten  Hellenen  vom  Dienste  des  Dariiis  ergehen  sich  Alexander  174. 

Gerichtsverhandlung  über  Ktcsiphons  Antrag  auf  Bckranzmig  des  Demovilu- 
nes  78°.  205.2.  B77.    Aeschincs  verläfsl  Athen  200. 

Auf.  Sept.  Feier  der  Pythien.  Sitzung  des  Amphiklyonengeri<  bis  zum 
Spruche  über  die  Fricdenstörer.  108.  228. 

Hinrichtung  des  Philolas    und  Alexanders  des  Lynkcslcn  04«;    vgl.  32F. 
Ermordung  Pnrmciiions. 
329    Alexander  zieht»  von  Baktra  über  den  Oxus,  nimmt  ;Bessus  gefangen  und 
dringt  bis  über  den  laxartes  vor. 

Ol.  112,  4.  KepHsophnn. 
Alexander  kehrt  nach  Baktra  in  die  Winterquartiere  zurück. 

328       Ol.  113,  1.  Euthykrttos. 

Die  Athener  bleiben  von  der  olympischen  Feslfeier  ausgeschlossen  208.  1. 

Alexanders  olympische  Botschaft  über  den  Bau  von  Plataeae  17.  4. 
Alexanders  Zutfc  in  So^diaua.    Tod  des  Kleilos. 
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—    In  diese  Jahre  (zwischen  330  —  320)  fallt  die  grofse  Thcuerung.  während 

deren  Demosthenes  zum  Vorsteher  des  Gelrcidewesens  erwählt  wird. 

VeriiiulliHrh  hei  dieser  Gelegenheit   werden  die  Ehrenbeschlüsse  für 

l'acrisades  \oii  Bosporus  u.  a.  erlassen.    Wucher  des  Statthalters  Kleo- 

menes  von  Ägypten.  III  208(1.  B312  (vgl.  I  239.  B300f.).  Harpalos 

schenkt  den  Athenern  Getreide  und  erhält  dafür  das  Burgerrecht  III  279. 

Elwa«  »päter:  die  Hoden  gPhaenippos   über  Vemiygcnslaukcli  U2*i  und  gVlwr 
inion  wegen  eines  Darlehens  BlttJOf. 


327       Ol.  113,  2.  Hegemon. 

Hinrichtung  des  Kallisthencs  von  Olynth  III  285.  —  Alexander  bricht  nach 
Indien  auf. 

3-°       Ol.  113,  3.  Ckreme». 

Knde  der  lykurgischen  Kiuanzverwallung.     Menesaechmos  wird  zu  seinem 
Nachfolger  bestellt.  273(T.  (Lykurg  f  c»  Ol.  113,  4.  321.  270,  2.) 
Die  Schenkungen  zur  Gelreidccasse  werden  auf  Dcmadcs  Aulrag  bei  Best- 
Zahlungen  der  Trierarchen  in  Anrechnung  gebracht  209,  1. 

325       Ol.  113,  4.  Antikks. 

Demades  treibt  alle  Beide  Irierarchisrhcr  Zahlungen  ein  (Meneslheus  ist 
nicht  mehr  am  Leben)  II  101,  1.  B  142f. ;  insbesondere  von  den  Bur- 
gen Cur  die  den  Ghalkidicrn  uberlassencn  Trieren  {unter  den  zahlen- 
den sind  Hegesippos  und  Ii»  »»Ihmes}  II  459f.  3O0f.  312. 

Hagnoiiide»  ist  als  Staatsmann  thälig  III  290,  3. 

Alexander  kehrt  ans  Indien  zurück  und  ball  strenge»  Gericht  277. 
324    Alexanders  Schatzmeister  Harpalos  'lüchlel  nach  Griei  hciil.md ;  wird  vom 
attischen  Hafen  abgewiesen  und  geht  mit  seinen  Söldnern  nach  Taeua- 
rou  279f.  —  Alexander  feiert  die  Dioiiysien  zu  Susa  279,  1. 

April  (Miinych.  Die  Athener  senden  ein  Geschwader  unter  Milliades  ins 
adriatisebe  Meer  zur  Gründung  einer  Kolonie  Jlypercides.  Kcphisophon 
vnii  Ghulargos  272 f. 

Alexander  begehrt  von  den  Hellenen  göttliche  Ehren.  Die  Athener  lehnen 
sie  ab.  28  III*. 

Har|ialo»  kommt  nach  Athen  und  wird  auf  Antrag  des  Demosthenes  verhaf- 
tet. Seine  Gelder  werden  mit  Beschlag  belegt  und  der  Areopag  mit 
der  Beilreibung  des  fehlenden  beauftragt.  Harpalos  Ibichtel  aus  Athen. 
280IT.  {f  auf  Kreta  284). 

Ol.  114.  1.  Jlegesias. 

Demosthenes  wird  als  Architheorc  nach  Olympia  abgeordnet.  Nikannr  lon 
Stageira  verkündet  die  königliche  Botschaft  über  die  Heimkehr  der  ver- 
bannten 280ir.    Demoslheues  Bede  gegen  Lauiachos  289,  3. 

Die  Athener  erkennen  Alexander  göttliche  Kbren  zu,  protestieren  aber  (mit 
den  Aetolern   gegen  die  Wiedereinsetzung  der  verbannten  28911'. 

Leoslbenes  führt  die  entlassenen  Mielhslruppen  der  Satrapen  aus  Asien  her- 
über und  setzt  sich  am  Taenaron  fest  324,  1. 

Hephaeslion  f  zu  Ekbalana. 
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(12.  Nov.  Anfangspunct  der  philippischeii  Acra.) 

Harpalischer  Process  auf  Bericht  des  Areopags  gegen  Dctnoslhenes  Philokles 
Demades  u.  a.  Reden  von  Deinarchos  Pytheas  Slralokles  Hypereides 
\\InuiostheneslH295fT.  —  Demostheues  fluchtet  au*  dem  Gefängnis*  31Öf. 
323  Pytheas  Mciiesaechmos  Demades  Phokion  regieren  zu  Athen.  Lykurgs  Sohne 
werden  als  haftbar  verurteilt  und  ins  Gefängnis*  geworfen  317f. 
Alexander  hält  Hof  zu  Babylon  und  empfängt  die  Gesandtschaften  290f. 
107.  3.  181. 

[8  Juni]  Alexander  der  grosse  f  zu  Babylon.  —  Theilung  der  Reichsgc- 
walt:  Philippos  III  König  unter  Regeulschaft  des  Perdikkas.  Antipater 
bleibt  königlicher  Feldherr  in  Makedonien.  Krateros  kommt  als  Reichs- 
verweser dahin.  Lysimachos  erhalt  Thrakien,  Leonuatos  das  hellespon- 
tische  Phrygien  319f. 
Ol.  114,  2.  Kephüsodoros. 

Von  Rhodos  Chios  Ephesos  werden  die  makedonischen  Besatzungen  vertrie- 
ben 322f. 

Leoslhcnes  von  Athen  uutertiiiumt  den  hellenischen  Krieg  gegen  die  make- 
donische Herrschaft  323fT.  Hypereides  bestimmt  die  Athener  zur  Kriegs- 
erklärung 325fr.    Beitritt  der  Acloler  330. 

Proeesse  zu  Athen.  Pytheas  flu«  biet  zu  den  Makedoiien,  Demades  verliert 
die  bürgerlichen  Ehrenrechte;  Aristoteles  begibt  sieh  nach  Chalkis  32t>. 

Lensihenes  besetzt  die  Thermopylen  und  schlagt  bei  Platae.ie  Boenler  Eu- 
boecr  Makedonen  331. 

I.eosthenes  schlagt  Anlipater  bei  Herakleia  an  den  Thermopylen.  hie  Thes- 
>abr  [Meimn  von  Pharsalos)  treten  zu  ihm  über.  Antipater  wird  in 
Lamia  belagert.    Lauscher  Krieg.  332 f.  330r. 

(Ort.)  IMe  Völkerschaften  von  Thessalien  uud  Hellas  aufser  den  Euboeem 
Boeoleru  Akarnauen;  treten  zum  hellenischen  Bunde  33311*.  I.atidinj- 
der  Athener  auf  Kuboea  335.  —  Spaltung  der  Pebiponnesier :  Argns 
Sikjon  Klis  Messene  urbünden  sich  mit  Athen;  Demostheues  fuhrt  das 
Wort  für  seine  Vater>tndt.  335IL 

Rückkehr  de«*  hemosthencs  nach  Athen  337 f. 
322    Tod  des  Leostheiies  vor  Lamia.    Antiphilos  erhall  den  Oberbefehl  340. 

Lennualos  kommt  zum  Eulsalze  Anlipaters  uud  fallt  im  ReitcrlrefTcn  bei  \\<  - 
lileia.    Antipater  marschiert  von  Lamia  nach  Norden  ab  345fT. 

Grabrede  von  Hypereides  34lff. 

Niederlagen  der  Athener  zur  See.    Mikion  landet  in  Atlika  und  wird  von 
Phokion  geschlagen  348f. 
Ol.  114.  3.  P/iiloklex. 

Krateros  trifft  mit  den  Veteranen  bei  Antipater  ein. 

7  Metag.  (ft  Aug.)  Sieg  der  Makedonen  hei  Kraunon  350f. 

Auflösung  des  hellenischen  Bundes.  Hinnahme  von  Pharsalos;  Sonderver- 
lrage der  einzelnen  Gemeinden.  3MlT. 

Demades  und  Phokion  verhandeln  für  Athen.  Ilie  Athener  unterwerfen  sich 
auf  Gnade  und  Ungnade  dem  Machlspruche  Autipateis  Oropo«  Utuinl 
anBoeulicn,  das  Vollbui gerrecht  wird  an  eine  Scbataung  geknüpft  353ff. 
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Demosthenes  Hypcreides  und  Genossen  werden  nach  Demadcs  Antrage  ah 

Hochverräther  geächtet  II!  3ML 
20  Boedr.         Sept.)  Einzug  der  makedonischen  Besalzung  in  die  altische 

Hafenfestung  350r. 

Anlipaters  Rache.    Tod  des  Hypereides  (9  Pfancps.  ==  5  Od.)  und  des 

Demoslhenes    U\  P.  =  12  üct.)  357 ff. 
Vergeblicher  Winlerfeldzug  der  Makedonen  gegen  die  Aeloler  (im  Frühjahre 

321  gehen  Anlipaler  und  Krateros  nach  Asien  357. 
Aristoteles  f  zu  Chalkis  329. 

Dir  Alheuer  iiiiissen  Sa  mos  den  frühern  Bewohnern  räumen  1  87,  2.  III  26, 
L  355.  Aeschines  hegiht  sich  nach  Samos  und  stirbt  daselbst  nach 
einiger  Zeit  207". 


E  m  p  n  il  i  c  r  t  e 

Stelle 

II. 

Urkunde  nb.  d.  att.  Srcw.  XIV«  19ü    .  . 

.    .    .  Beil. 

S.  153,  IL 

Aesch.  3 .  12K  S.  Ii  

Band  11 

-  509.  L 

252-89  

•  III 

-  201 ,  3. 

Aquil.  Rom.  9  S.  150  Ruhnk  

.    .    .    -  II 

-  33S,  i 

Arisleid.  R.  7L.  dttl.  r.  2  S.  OllDf.    .  . 

.    .    .    -  I 

-  314.  fL 

Aristo!.  Pnlil.  iL  4  S.  1310.  lü  ... 

.    .    .    -  l 

-  145,  a. 

Ariian.  3,  10.  2   

-  173,  & 

Clein.  AI.  prolr.  4,  51  S.  10  

.    ..-  III 

-  30°. 

hemosth.  vKr.-mxn  £12  S.  329.  ]A  .    .  . 

III 

-  125,  2L 

vdGesandtsch.  149  S.  387,  2J 

.    .    .    .  B 

.  GÖA 

03  -   301.  fi  .  . 

.    .     Band  II 

-  207,  L 

213  -  407,  13  .  . 

.    .    -  II 

-  385,  L 

«Meid.  2Ü  S.  522.  29     ...  . 

.    .    -  II 

-    94,  2. 

154  -  504.  19     .    .  . 

.    .    .    .  B 

-  54f. 

Rg.  Kuhulid.  21  S.  1305  .    .  . 

-  2Ü2,  8, 

RwThrnkr.  lü  -   1327,  Üi.  . 

*       •       •  • 

-  271,  L 

20f.  -  1331 .  9  -  IA 

-  272,  a. 

37   -  1334,  7 

-  273.  2. 

-  209,  2. 

18,  15  

-  III 

-  348,  1 

flioiivs.  Isaeos  4.  S.  592,  Ö  

.1 

-  314,  L 

Sehr,  an  Amin.  1,  U  S.  749.9.  11. 

.    .  B 

-  104. 

Ilinon.  adv.  Iniin.  1,  41  {II  S.  310 VA 

.    ,  Band  III 

-  110,  L 

Kallislhenes  fr.  12  

.    .      -  I 

.    73,  2. 

Leb.  d.  X  Redner  S.  848«  

..-  II 

-  310,  3. 

-  850'   

-  1 

-  410.  5, 

-  851«   

•  III 

-    74,  2. 

Taus.  8    10   2.  11  Ii  

.    .    .    .  R 

-  12f. 
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Pnlyaen.  *L  44_,  3   Rand  I  S.  43?» .  L 

Schul.  .Weh.  Argum.  zur  BwTim.  S.  211  H.     .    .  -  II  -  32L  3- 

2,  81  S.  M   -  1  -  404 .  L 

Srhnl.  Demnslb.  Phil.  !L  31  S.  120,  l      ...  II  -  402,  L 

Phil.  _L  1  S.  I3L  1  i.S.  lüL  ODf-  B  -    07,  2 

vdG.  12  S.  303,  21  «S.  370,  I0|»r  .  Band  L  -  450,  2. 

-  304,  1  (S.  377,  8  Df  >  -  II  -  200,  Ü 

wMeid.  lül  S.  578,  3    .    .    .    .  -  II  -  LfcL  4. 

Steph.  By/.  ii.  Mt&avq   .  II  -    28.  L 

Suidas  iL  UvTi'nctTQOs  y    -  III  -  3."üi,  2. 

Thenpomp.  com.  hei  Alben.  1 1  S.  485*    ....  -  I  -  1 13". 

Theopomp.  Philipp,  fr.  40   -  II  -  515.  3. 

Xonoph.  Hellen.  0,  5,  23  iL  Ag/s.  2,  21     ...  •  I  -  ~r>L 

i       Citate  bei  HarjHikr.  u.  'AvtQmveg   B  -    0_1,  & 

Gqoviov     .....  Band  l  -  448,  4. 

Ketvtas   -  II  -  403". 

riavSooia   -  II  -  300.  L 

bei  Suid.  iL.  q>Q0VQf]6Btg  Iv  Nctwänrro  -  II  -  515,  3- 


Berichtigungen. 

Im  Toxi  e: 

Baud  1  31  Z.  25  L  Ikos  IV|i»rcthns.  !!  247,  8  L  Onrlors  Schwester.  I'  'XQ 
19.  L  353.  U  33JL  Ü  L  35-y,.   |  438.  22  L  Menlor.  j|  430.  24  L  Eiiamira«.  |j 
404,  LH  L  Arislnn  für  Ronon.  H  471,  lü  L  351  ■  v-|.  II  im  A   3_L 

II  KV  21  L  IM,  L  |1  15TX1  H15-  H  00,  8  L  Jahr  dos  Arisindemns.  |j 
08,  ü  L  üct.  |i  OAL  12  ii.  83,  15.  L  351  (vgl.  I  Hl  Anm.  V  |)  148.  L3  L  31L  |! 
Ulli  I  L  lü  L  Skvros  Samös  und  lüge  aufsor  Sanu.s.  ||  200,  1  L  Tvraimis.  ||  33JL 
5  L  Elaleia  besetzen.  ||  307,  21  L  um  Ol.  HI7'/,.  Hol.  |]  400,  8  L  Siebentens.  || 

'  404,  13.  L  331L  ||  472 .  28  L  Säule. 

III  Ablh.  1  80,  U  tilge  oder  Skyros.  |  105,  5  L  Allalos.  |l  17JL  LI  Chi»* 
—  befreit;  s.  dagegen  S.  322 ,  1, 

Ablh.  2  12,  25.  L  nach  Eingabe  der  Klarschrift,  vor  iler  gerichtlichen 
Schlufsvcrhaiidlung  iBd.  I  200,  3_L  j  02,  Iii  L  Bd.  II.  !|  Uli.  32  tilge  [m].  ,| 
130.  42f.  lüge  Ebenso  —  Aiiliphancs  geworden  ist  (von  Seih*  111  irrig  wie- 
derholt. ||  HL  8  L  zweiten.  ||  14JL  5  L  Drinon.  ]  310_,  3  L  Ol.  10_L  L  3i»3 
(vgl.  I  2iiü  Anm.  3>. 

In  den  Anmerkungen: 
Band  I  35  Z.  13.  L  Phauokritos.  ,|  82  Z.  1  L  Polvb.  8,  L  |  4:»  Z.  22  L 
Sztcpavos  *Avtid<üQidov.  'E[ß<H«#i/ff '.']  habei  ch  im  Hinblick  auf  din  gefälsch- 
ten Urkunden  geschrieben ;  *gl.  Beil.  S.  180f.  Bangahr  setzt  Efpixffüj-,  was 
der  Lücke  plciehermafsen  entsprich!.  Z.  31  L  to>.  '|  HÜ  Anm.  0  L  S.  584  in. 
2010)  und  füge  am  Schlüsse  hinzu:  Baoul-Üorhcltr  führte  anfangs  das  llalum  «Irr 
Insehrirt  i ETEOL]\\\\\\M HNOZ  E- dOM- AZIAEONTOZ  APTASEZ- 
ZESl  ESZATPAÜETONTOZ  IJP1E&Z)  auf  Artaxerxes  Murinou  und  das 
Jahr  308  v.  Ch.  zurück,  änderte  aber  seine  Meinung,  weil  sich  aus  jener  Zeil 
kein  Idriens  nachweisen  lasse  (s.  Boekh  U.  L  gr.  a.  0.~\.  Aber  ich  glaube,  er 
hat  mit  seiiiem  ersten  Gedanken  das  rechle  getroffen;  denn  dir  Anekdote  von 
Agcsilaos  und  Idricus,  welche  Plut.  Ages.  13  (—  apoph.  Ages.  8.  S.  101 b.  lajcon. 
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Ap.  Ag.  Iß  S.  209")  cr/.ahlt.  wird  kaum  in  eine  andere,  ah  in  die  Zeil  von  Agc- 
silaus  Feldzügen  in  Asien  gehören.  Vgl.  Hcrlzherg  Agesilaos  S.  200.  Hl*.  302.  198e. 
Dann  thuTle  er  der  Vorgänger  von  llekatomnos  gewesen  sein,  dem  Valer  von  Mau- 
solos Artemi<sin  Idrieus  Ada  l'ixodaros. 

•138  Z.  2  zu  berichtigen  nach  III  0  Anm.  L 

Itand  II  I  Z.  l()r.  L  um  das  Ende  von  Ol.  90.  L  1|  14  Z.  llf.  s  dazu  IM. 
L  90  Anm.  L  ||  2ii  Z.  24  L  4Ü»  |j  41  Anm.  5  L  Ilm- Ii  l  3  IM.  I  137k  )|  48.  Z. 
0  L  (ihytözov  ptv.  ||  100  Z.  15  L  und  mit  ExaßttXa  lial  es  dieselbe  Kcuaudl- 
niss:  s.  Böckh  Slh.  II  729.  ||  13Q  Z.  lür.  tilge  L53  -  halj.  |  lliii  Z.  III  L  340.  || 
20?  Z.  5  tilge  zccvza  u.  s.  w.  i|  Z.  I  L  tbv  Aftr\vaCoav.  '  310  Anm.  2  s.  dazu 
IM.  III  127IT.  '  311  Z.  2  L  55f.  ||  352  Z.  10  L  4&  0  101  Z.  4  L  "30.  ||  530 
Anm.  3  L  520,  4. 

508  Anm.  5  füge  hinzu:  Hyp.  (irahr.  c.  8_,  25  tj?  IG11  [rt(pi]vivovus vot 
yrtQ  ^Ellrj[vsi  ocna]vxsg  to»>  Iviavzov  slg^  [zrjv  IlvX]a(av  ^fajpol 
yf  yifffov[Tarj  ttov  fyyeov  rcov  ?r[ajrp«y]^f'v<»v  avrois  *  «|t*a  yao  f£g  to[v 
rdjTro»»  (t&fOio&qoovTctt  xri.    Hnrp.  u.  JJvlai'  —  TlvXttCa  S'  inaXf tzo  ij 

Tag  IJvlccg  avvodog  z<av  'AfitpMzvovtov '  drjiioo&svrjg  vntQ  Kzrjoi- 
tpwvxog  (151  S.  277  ,  20  .  ort  dl  tilg  tytyvtzo  avvoöog  %<av  Ufiqjinzvo- 
vtov  tlg  TlvXag,  TitBQtiSrjg  zf  Iv  inizctq)t(a  xal  Geono^nog  iv  ty  l'  (fr. 
180;  vgl.  ll  ll«l.  II  2t  >P.  ö)  stQ^xaaiv.  'Ort  fit  dlg  .stall  zig)  habe  ich  mit 
Zustimmung  von  Hahington  (Add.  zur  Ausg.  d.  Epitaph,  p.  Will  Kayser  Sauppc 
ii.  a.  gesell  ruhen.  Mit  den  klaren  Worten  von  Hypereides  erledigt  sieh  die  viel 
bestrittene  Krage  ulier  den  Wechsel  der  Versammlungen  au  den  Thermopyleu  und 
zu  Delphi  dahin ,  dafs  die  Amphiktyonen  im  Frühjahre,  sowohl  als  im  Herbste 
zu  Authele  zusammentraten  und  von  dort  nach  Delphi  hinaufzogen.  Langst  hallen 
Heeren  Ideen  III  1  Cap.  2  (Werke  XV  108}  und  Schomann  Antiipi.  J.  I».  S.  391 
dies  aus  Slrah.  a.  0.  ersehen. 

Bd.  III  Abth.  I  TA  Z.  11  L  den  15  u.  d.  ÜL  Iii  Juni.  III  Anm.  4  s. 
dazu  iL  S.  325,  3.  ]|  IlMi  Anm.  1  Z.  2  L  schon  ÜL  Iii,  2.  |  328.  Z.  s.  auch 
o,  Btl.  II  27 .  L  ]!  310  Z.  15  fuge  hinzu:  Diese  fanden  hei  den  Aetohrn  gleich 
nach  dem  Ileihslaequinoclium  stall  tl'olvb.  4,  ü2  zag  yap  ctQXCtiQeoictg  Altm- 
Xol  (iev  irco^nvv  fieza  zrjv  (p&ivoncoQivTjv  larjfiSQtav  fv&toag),  waren 
also  langst  \  umher. 

Ahth.  L  120  Z.  2tf  L  OJ.  112_,  & 


Das  Talent  ^  =  00™  =  6000«»)  ist  zu  1500  ^.  die  Mine  zu  25  die 
Drachme  zu  »//  *t  gerechnet. 


R  E  G  I  STER. 


A. 

Abae  II  12fL  267.  III  5_L  2. 

Abilwa  l  38f.  401.  II  28. 

Ahvdos  [  13!L  HR  II  150.  III  105,  2. 
Treffen  bei  »205. 

Achaeer  im  Bunde  mit  Sparta  l  5_L  von 
Epamiuondas  gewonnen  9L  tretru 
der  zu  »Ich  Spartanern  über  ob.  mil  d«*n 
Kleern  gegen  die  Arkader  102.  1  IM 
kämpfen  bei  Mauliueia  gegen  Epaminon- 
das  1 12f.  B5_  0.  iinln "Uil/en  die  Pho- 
kier  452.  II  IML  zu  Nanpnklos300,2. 
515.  im  Bunde  mit  Allien  2iLL  40ÖT 
442.452.  455f.HI  252.  bei  Cbacioneia 
525.531.533.  I  unterwerfen  sieb  Phi- 
III  30  f.  mit  Agis  verbündet  185. 
ibre  Landlage  37,  L  287.  neutral  im 
lamischen  Kriege  33Ü.  340,  2,  Vgl. 
Prllene. 

phthioliM  be  1  451,  2.  II  248,  266,  5_ 

520.  iii  333. 

Aehelnos  III  330, 

Arhilles  III  m.  K>v 

Ada  II  400.  III  5JL  153. 

Adaeo>  der  Hahn*  I  401.  II  5.L  130,  &. 

Adea  II  18". 

Adraslos  der  Lyder  III  346,  2. 
Adriatisehes  Meer  III  5_8_.  attisrbe  Kolonie 

am  III  272f. 
Aeanlides  B283. 
Aeakeion  III  358. 

Aeakidas  der  Mololler  11308.401.  III  ISA 
l\X\. 

Aeakiden  III  5JL  60,  8Jl 

Argae  II  3r.  LL  18  n.  III  01.  6A  HL 

Aepeirusa  III  50,  2. 

Aegina  1 395.  Station  der  pelnponnesi*<hen 
Flotte  3Ü.  Caperei  von  38, 45.  B145. 
141.  Demostbenes  /u  31Ö.  335.4.  338. 
mit  Hrpereides  358. 


Aepospolnmoi,  Sehlarhl  hei  III  IM.  3, 
Aegypten  im  Kriege  mit  den  Persern  1  15, 

23,  54r.  85.  LLL  2,  442.  330,  4I2IT. 

430.43t».  vonOehos  be/uungeu  1  137ff. 

11451.  III  UJ3.  Piohii/ Alexander  Liä. 

1  IM.  I04r.  lliiL  lülilL Handel  um  I  329f. 

III  21L  B307IT. 
Aeniiiiieu  mit  Theben  wrhmuh't  I  72.  1 14. 

im  pliokioheu  Kriege  151.  2,  Philipps 

verbfuulele  II  325.  520.  Ahxauders  III 

8_7_  nehmen  am  iamhehen  Krieae  Tliril 

333r. 

A em is  im  Bunde  mit  Alben  I  39.  fallt  7» 

Philipp  ab  B273.  27JL 
An.lion  II  132,  3. 

Aeolis  l  137^  III  105_  148r.  10_L  2. 

Aeropos  König  von  Makedonien  116  Haus 
des  III  02.  2.  04.  L  üä.  0_L  III.  1. 

—  Feldhauplmaiin  Pbili|ips  II  528. 

Aesehines  Geburtsjahr  1  108,  II  298,  L 
310.  L  llcrkunfl  und  Familie  1  191». 
seine  Bildung  209ff.  Kriegsdienste  212. 
9L  U  78r.  332.  Srlimispirler  I  213ff. 
seine  Slimme2l5.  II30JL  315.  III  255 
258r.  B79.  seine  Gedichte  1210.  Sehn  i- 
ber  213.  22011.  II  204.  in  Diensten  von 
Aristophou  und  Kubulos  I  228.  I5S. 
175.  seine  Beredsamkeit  229fT.  II  382, 
383f.  III  220IT.  eifert  Tür  den  Krieg  mit 
Philipp  II  I50ir.  gesandter  in  Arkadien 
159IT.  2Ü5.  304  f.  370,  2.  322.  381. 
seine  Meiiump  über  Theben  t79_,  238fT. 
253.  332f.  37AL  505.  III  2UL  2l7ff. 
22".  235.  gesandter  bei  Philipp  II  I83lf. 
abermals  220ff.  252. 258.  [||  234f.  /um 
drillen  Male  II  2580.  203.  274 f.  341. 
308.  318.  380,  nach  der  Srhlaehl  bei 
Chaeroneia  III  23.  220.  255.  ob  später 
wiederum?  79,  3,  sein  Verhältnis.«  zu 
Demostbenes  II  187.  340.  zu  Philokra- 
tes  184ff.  320,  344f.  37JL  388.  III 234. 


Aeschrion  —  Alexander  der  grofae 
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widerspricht  sm  h  selber  II  184fT.  228ft 
387f.  bewirkt  *Ii#*  Annahme  «los  philo- 
krateisrhen  Friedens  215IT.  252,  364f. 
377f.  383.  von  Philipp  pewonnen  103. 
221.  238.  250f.  366(1.  380r.383f.  sein 
r.esandlsehaflsbericht  252fr.  204f.  33L 
3ÜL  364r.  370f.  383.  III  235.  uimint 
sin  dem  Sieiresmahle  Philipps  Thcil  II 
275.  308.  381.  385.  L  der  Truppc- 
sandtschaft  angeklagt  263f.  scineGepen- 
klaire  wider  Timarchos313.  315n".359r. 
362 r.  37A  382^  32lf.  338.  358ff.  III 
208r.  freipesprochcn  II  386ir.  I  187_ 
Spreeher  der  makedonisch«*!)  Part«'i  II 
278r.  280.  284f.  2fl2iT.  32iL34Q.352f. 
3ßlL  ML  383.  III  17JL  (lastfreund 
Philipps  und  Alexanders  210.  225.  236. 
256.  h-iml-rl  11  143.  5.  203  385.  1. 
III  IUI  235,  nicht  Ankläger  II  200. 
Fürsprecher  des  Antiphon  340.  des  Ana» 
\inos461.  Prnxenos  von  Ol  cos  II  235, 1. 
394.111230.  vom  Areopag  der  Führung 
des  delischen  Hcchtslreits  enthoben  II 
347.  drnhf  Demoslhenes  anzuklagen  348. 
3<>3. 401.  Anstifter  de«  nmphisseischrn 
Krieges  498fr.  513  (B274.  270.  277f.?> 
sein  Verhalten  wahrend  des  Kricpes  mil 
Philipp  520.  ändert  das  hierarchische 
llesetz  des  Demoslhenes  403.4.  III  125. 
5.  250.  riieht  mit  der  Crabrede  beauf- 
tragt 32.  Frlcil  über  Alexander  171. 
Kläger  wider  Kte«ip|ioii  77lT.201fT.  Re- 
sultat seines  Wirkens  258r.  sein  Knde 
265f.  seine  Hede  wider  Timarrhos  II 
317iT.  pegen  Demoslhenes  375tr  wider 
Ktesiphon  III  20011".  '  vul.  B100.  177T. 

I  3l4f.  II  08r.  411.  452IT.  III  13Q  u.a. 
Sl. 1  Hed.irlion  seiner  Heden  II  32_L  3. 
H7If.  7 5 ff". \on  Deiuarchns  ausgeschrie- 
hen  III  308f.  Demoslhenes  Heden pepen 

II  3tt3ir.  III  232I1.  H50.  ÖßlL  7'iiT  392 
Aeschrion  HI38r. 

Aesrhvlos  der  Trnirikrr  1218. 283.  II  30L 

-  R267. 

\e<i,m  1  3Ü3. 

'  Seriös]  H82f.  85,  88. 

Aeloler  rnil  Philipp  \ erblindet  II  325.  L 
300.414.520.  erhalten  .Naupakios  515. 
treten  der  makedonischen  Hegemonie 
entcejjen  85.  100  1 10.  (unterwerfen 
sieh  Alexander  88.  124.  143  180. 
Feinde  der  Akamanen  88.  334.  zer- 
stören Oeniailae  288.  330.  kriegsbereit 
280.  200.  1.  2HL  321.  unternehmen 
mit  Athen  den  lamisrhcn  Kriep  330f. 
333,  &  349  n.  riehen  heim  340.  be- 
haupten ihre  Unabhängigkeit  353.  neh- 


men die  Flüchtlinge  auf  357.  ihre  spä- 
tere Macht  II  509.  von  Philipp  V  über- 
listet 265,  2.  Amtswahlen  der  R  3JJL 

Apapacos  II  392. 

Agauos  f  86. 

Apen  III  279,  L 

Agesipolis  II  Kleombrotos  S.  III  38,  5. 

197,  L 
Apessos  ||  420,  L 

Agesilaos  und  ldricusR343.  mit  den  Aeto- 
lern  verbündet  II  390,  2.  Haupt  der 
Kriegsparlei  l  100.  126.  für  Sphodrias 
17,  zieht  nach  Boeolien  eb.  beim  Frie- 
densconpress  zu  Sparla  Ü3.  Ol.  schuld 
an  der  Schlacht  bei  Leuklra  69.  zieht 
gegen  Mantineia  aus  72.  tritt  vom  Com- 
niando  zurück  18.  beim  Ariobar/anes 
80.  berehlipl  bei  Mantineia  B5.  8f.  15L 
Zeil  seines  Todes  I  442. 

-  Archidamns  III  S.  III  H}4, 
Agiaden  III  19L  L 

Apis  I  III  39,  2. 

—  II  Schreiben  an  Philipp  III  39f.  bei 
den  Persern  163 IT.  sein  maked«miseher 
Krieg  164,  L  l84fT.  194f.  sein  Tod 
1*L  2.  liKL  Vpl.  'Sp,.rt;mer. 

-  III  III  39.  2.  195.  2.  B12. 
Aelaokreon  II  183.  182.  226,  L  384, 
Aglauros  H32. 

Ai-ora  auf  dem  Chersnnes  II  233.  410. 
Aprianen  III  Ol  2.  09f.  LLL  142. 
Arvrrhios  l  VL  171.  3.  LZ1.  B131. 21 3  »>. 

—  Kallimedons  S.  III  33Ö,  3, 
Ajax  II  ITA 

Akademie  III  177 

Akamas  II  188. 

Akanthos  H  IL  L  144,  2. 

Akarnanen  im  Bunde  mit  Athen  I  43.  44 f. 
60.  vfin  Philipp  bedroht  II  308f.  115. 
erhallen  Zuzug  von  Athen  401.  474. 
B237.  230,  mit  Athen  verbündet  11453. 
4 55 f.  unterwerfen  sirh  Philipp  III  4JL 
hfimnllluchtipc  zu  Alben  eb.  73^  5,  bei 
den  Aetolem  85.  im  persischen  Dienst 
163.  den  Makedonen  verbündet  88^ 
L13  n.  288.  33IL  334.  34£L  Vgl.  Alyzia. 

Akarnanien  III  348.  3, 

Akraephnioti  II  529. 1.  III  122.  L 

Akte,  die  arcolische  III  37,  L  33!L 

Alea  III  50,  2. 

Airsion  Bl2r. 

Ahmaden  I  8L  458.  II  10.  25.  30.  321. 

402.  III  87,  L 
Alexander  1  von  Makedonien  II  4.  III  1  !'■>. 

H03.  2. 
Alexander  II  II  lOf. 

Alexander  der  grofse  geboren  IU  I.  416, 
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Alexanders  Vertrage  —  Amphilochos 


2.  als  Knabe  320.  Aristoteles  sein  Leh- 
rer 410.  III  128.  Statthalter  in  Make- 
donien ||  410.  482.  323,  2-  bei  f.hae- 
roueia531.533f.  als  gesandter  zu  Athen 
11125.  Bürger  daselbst  30.  schlagt  dioll- 
lyrier  34,  IL  58-  niil  seinem  Vater  ent- 
zwei I  51-  59ff.  «ein  Bcgienmgsantritl 
(Mir.  83f.  zieht  nach  Griechenland  und 
erneuert  die  Verträge  48.  HOff.  II  512r. 
vertilgt  die  Thronpralcndenlcu02f.  zieht 
nn  die  Donau  und  nach  lllvrieii  IIS. 
487f.  III  05ff.  lodlgesagt  107 f.  LUL 
lS3r.  zerstört  Thehen  HOfl.  sein  Ver- 
hallen gegen  die  thehanischen  Flücht- 
linge 122.  12X  Llir.  2m  fordert  von 
Athen  die  Auslieferung  seiner  Gegner 
121 W.  II  AUL  sein  Verhältnis»  zu  den 
Hellenen  III  5411'.  140r.  140,  zu  den 
Athenern  80.  OiL  KLL  MAL  177ft. 
(Schreiben  an  die  Alh.  ÜÜL  101.)  ehrt 
l'hokion  und  Xenokrales  178.  355.  II 
iliL  stellt  Plataeae  her  III  iL  4-  seine 
Kriege  in  Asien  35.  III  5411".  SIL  14111*. 
(vgl.  Perserkrieg. 1  seine  Ingenieure  II 
478.  zeichnet  Tarrhias  ans  4(>8.  I.eou- 
nalos III 345-  sein  Verhältniss  zu  sniner 
Mutter  00.  1*2.  zu  Anliuuler  182r.32ir. 
gewinnt  die  Oberhand  zur  See  lOOff. 
setzt  Kleomenes  als  Laudpileger  üher 
Aegypten  III  21L  B312.  seine  KnlsrhH- 
dung  üher  die  Spartaner  III  108.  nach 
der  Huckkehr  von  Indien  2771V.  324. 
zürnt  dem  llarpalos  2I7JL  seine  Vergöt- 
terung 50.  LML  284 (T.  2il0.3i7.3iL 
320.  gebietet  die  Blickkehr  der  ver- 
haiinteu  280fl*.  seine  Ahsichlen  auf  die 
Wcstländer  181.  sein  Tod  und  dessen 
Folgen  LH.  310(1".  Urteile  der  Zeitge- 
nossen iiher  80.  83f.  12L  140f.  17 lf. 
200".  218..28JL 

Alexanders  Verträge  s.  Korinthische  V. 

Alexander  der  l.vukesle  Aeropos  S.  III  OJL 
iU.  05.  94.  1  I  1.  a.'i. 

—  \ater  di>>  Kraiems  III  HjO.  L 

—  der  Mol  r  II  307 f.  III i^LS8.18öfr. 

205,  2.  m 

—  xon  Pherae  l  7_L  218.  in  Fehde  mit 
Pelopida*  II  liL  1  &L  mit  Athen  ver- 
bündet 82.  380.  von  Kpaminondas  zum 
Waffenstillstände  genothigt  82f.  nach 
I'elopidas  Tode  in Thehens Dienstpflicht 
83  ML  IM.  im  Seekriege  mit  Athen 
83.  115(T.  132f.  B154IT.  ermordet  1W, 
2.  450. 

—  der  Aetoler  B318. 

—  Hhetor  B05. 
Alexindgrs  Stiege  III  86.  3. 


Alexandrien  III  145.  17JL  1S_L  2,  222, 
«312. 

Aleximachos  II  22£L  2JML  380,  2. 
Alinda  III  57-  IM. 

Alketas  der  Molotter  I  42.  dIl.  B 138.  II  IL 
307. 

Alketas  Arvhhas  S.  II  3U8.  401. 

—  Bruder  von  Berdikkas  II  18  °. 
Alkihiades  B30.  3JL  II  477.  III  338, 
Alkidamas  1  230f.  278.  seine  mesyenische 

Beile  100,  4. 
Alkidas  I  51L 

Alkimachos  athenischer  Straleg  II  LL  B 

—  makedonischer  gesandter  zu  Athen  III 
25,  31L  üiL  10L  2.  Dcmoslhcnes  Hede 
gegen  eh. 

Alkmaeoniden  I  453,  L  II  501. 
Alkimos  II  400. 
Alopekonnesos  1  L4Ü. 
Aloros  II  11. 

Alponos  I  458.  L  II  L7JL  205. 

Altersklassen  zu  Athen  B34ff. 

Alyzia.  Seeschlacht  bei  1  43.  nimmt  am 

lamischen  Kriege  Theil  III  333. 
Amadokos  l  130-  142-  114t.  3£ÜL  383f. 

380.302.300.  tritt  in  Bund  mit  Philipp 

404. 

Amhrakia  halt  zu  Sparta  l  42-  43J,  5L  zu 
Korinlh  II  ML  5.  xon  Philipp  beilrvhl 
358,2-  308f.  404,  L  400.  415.  441. 
445.  III  218.  durch  Demosthenes  Athen 
x erblindet  II  2ÜZ.  309fT.  455L  erhall 
makedonische  Besatzung  III  41L  befreit 

Ambrosos  II  523  n. 
Ameiniades  II  514. 
Ameiuias  B224. 

Ammon  III  50,  05,  L  L7JL  284 f. 
Amorgos  1  52.  TrefTen  bei  III  348,  3. 
Amphias  B170. 

Amphiklyonen  II  230IT.  252-  251.  266.5. 
Sitzimgsperioden  der 508(1*.  B343.  dienen 
bei  Pylae  der  Demeter  511.  verurteilen 
die  Sparta tier  und  Phokier  I  443f.  II 
223.  besrhliefsen  den  heiligen  Krieg 
gegen  die  Phokier  I  448r.  halten  Gericht 
üher  die  Phokier  II  20Gfl".  220.  schicken 
gesandle  nach  Athen  27811*.  353,  307. 
ihr  heiliger  Krieg  gegen  Amphissa498(T. 
521.  huldigen  Alexander  III  87f.  ent- 
scheiden über  Delos  11347.  35L  halten 
Gericht  über  die  Friedenstörer  III  52. 
120  n .  19.8,  3.  2Ü0  !L  2111L  Vgl.  Phoki- 
scher  Krieg.  Amphissa. 

Ainphiktyonie.  kalaurische  III  358. 

Amphilochos  II  400. 
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Amphion  —  Antipater 
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Amphion  III  1 15. 

Amphipoli*  II  2L  335.  III  00.  Anrcehl 
der  Alhener  auf  |  00.  II  IL  CL  1  83f. 
85.  triil  in  Bund  mit  4 »Knill  8JL  II  9. 
Krieg  •Irr  Athener  um  A  I  H3  80f.  1JV1 
im  3I1L  II  121V.  BUH.  Philipp  miI- 
sngl  allen  Ansprüchen  auf  A.  17  f.  ii*. 
«•lohn  t  A.  20r.  223,  21  I  14.380. 
Kriotf  der  Athener  mit  Philipp  um  A.  1121 

Aiim.  .vir.  -wir.  55ir.  n>2f.  22x202. 

105.  409.  I HS  1  m  Jir»  2:W.  Verhand- 
hm-.  11  über  II  ih~L  Ii  Hill".  352. 
v«.n  den  Athenern  abgetreten  210,  iL 
212  218.  251  B112. 

Amphissi«.  Liigo  \oii  II  500.  iL  nimmt  ;mi 
phokischen  Kriege  Theil  l  4  HU.  458.  II 
501  f.  amphiklviiuiM-|ier  Krieg  gegen 
443.  II  198fT.  507 f.  513IL  521.  521. 
350.  150,1.  157.  L  III  218.  225.  240, 
zrr*lort  II  515.  III  ML 

Ampholeros  1(1  159f.  108fT. 

Amvulns  II  vim  Makedonien  II  OlV.  I8f. 
IH7r.  391.  I  OL  00.  mit  Timolheos  he- 
rrenndei  02.  51L  B138.  sein  ileiligihmn 
zu  Pvdn.i  II  22.  seine  Bildsäule  7ii  Olym- 
pia III  4IL  seine  Sohne  II  lOtL 

—  Perdikkas  III  S.  II  UL  17f.  III  ÖJL 
92f.  11KL 

—  Andromenes  S.  III  I  1  L 

—  Anlioclios  S.  nach  Asien  vorausge- 
«audl  III  00,  tritt  zu  den  Persern  über 
«iL  154L  10:ir. 

—  gesandter  zu  Thrhen  II  520.  erschla- 
gen III        2  . 

Aimntor  II  200,  L  225,  3.  380,  2. 

Amvlheon  B205. 

Amiea  I  118,  2. 

An.T-lnsins  xni  Ephesos  B95f. 

Anaxav'oras  l  281.  BI3. 

Aua\amlridas  II  I  II.  iL 

Anaximenes  ||  417.  III  :157 

Anii\iuo>  II  4«>lf.  III  212.  245.  B70. 

Andokides  I  128.  von  Arschines  ausge- 
schrieben 2£L  II  ^8_L 

Androkleides  B230.  238. 

Androkles  B280. 

Androuiachos  II  328.  3. 

Andromenes  B102.  —  Ein  Makedone  gl.  N. 
III  LLL 

Amiron  I  341L 

Audroiiikos  der  Sehauspieler  I  302. 

Andronikos  III  174.  159. 

Arnim«,  die  Pelopnnue>ier  hei  l  3iL  im 
Bunde  mi l  Athen  52.  III  15.  Amlleiile 
zu  J  145,  3,  II  344.  Besalzung  zu  I  20, 
2.  145,3.  die  persische  Flulle  hei  III 
103. 


Androtion  l  33,  5.  IM.  440,  5.  316rT. 

350fT.  Bede   von  liemoslhcncs  wider 

3101V.  219.  292.  405f.  freigesprochen 

327f.  an  Priscngoldern  helhciliiM  329H*. 

B03f.  seine  Allhis  I  351  r.  II  27,  L 
Anekdoten  l  211L  299ir.  II  283,  3.  III  32, 

2.  90  ».  IJjO,  2.  200,  3.  292.  310,  L 

310.  5.  300,  3. 
Anemoelas  II  501.  III  I0S.2. 
Anordnung,  deiiioslliciiisrhe  Bede  von  der 

B89IT. 

Anlalkidas.  Friede  des  s.  Friede.  Nauarch 

I  120.  132.  wiederum  bei  den  Persern 
05 

Anlhel,.  II  511.  512  1. 

Aulhemus  II  22. 

Antialcn  III  18_L  4.  273,  L 

Antigenes  Balhniiuin  zu  Athen  1  322. 

—  Makedone  II  408,  3, 
Antigonos  III  143.  2.  3411 
Anlikrales  B15.  17_ 
Anlimachos  Areheslralos  S.  B10G. 

—  Timolheos  Srhalzineister  l  5iL  BI37. 
130 

Aiitim.tkedonisrlie  Partei  zu  Athen  1  2115. 

II  223.  2041V.  333f.  338.  350f.  354f. 
300  312.  3Ö2.  433.  III  1271V.  115. 2UÜ. 
2IÜ  200,  3.  320f.  353.  in  Arkadien  II 
1VL  liiü.  III  124.  auf  Ellhorn  II  302f. 

III  35,  zu  Theben  II  504r.  III  IM.  in 
Akarnanien  III  41L  zu  Naxos  und  Tha- 
s,.s  III  211M.  2.  2Ü7_ 

Anlimedon  B273.  22*. 
Autiuoe  B12f. 

Antioehos  athenischer  Befehlshaber  I  101. 

—  Makedone  III  04. 

—  Spartaner  III  44. 
Anlipaler  von  Kilion  B288. 

—  II  35.  befehligt  im  thrakischrn  Kriege 
100,  3.  gesamller  in  Alben  107 f. 
2LR1  200r.210.217.  L  hall  dirPvlhien 
ab  414.  3.  vor  Perinlhos '!  470f  482.2. 
fuhrt  die  Beserven  mieh  Hell.is5I  L510. 
bei  f.haernneia  531.  (533. )  ge«nndlcr 
zii  Athen  510. 1.  III  25.  erhalt  das  Bür- 
gerrecht 31L  09.  mil  Phokion  befreun- 
det ||  41L  III  354.  Schwiegervater  des 
Lynk«'slcii  Alexander  III  Ü2.Q4.  Alexan- 
der treu  G4.  Slotlhaller  in  Makedonien 
10Ü.  Hl.  HO«.  142.  [TL  102.  288. 
sammelt  Schiire  15iL  in  Sil  eil  inilOlym- 
pias  |8>f.32ir.  beschwichtigt  dieThr.«- 
ker  I83f.  IMä.  l„-sicgt  Agis  lOltr.  32L 
forden  die  Auflieferung  des  llarpalos 
2*1.  hesiichlPylheas20iL  nach  Alexan- 
ders Tode  320fr.  verhandelt  mit  den 
1  Mienen  325.  320,  33511.  3J0,  fuhrt 


Antiphanes 


—  Argirer 


den  famischen  Krieg  327_  331flT.  330f. 
344ff.  siegt  hei  Krannon  350L  unter- 
wirft che  Hellenen  352IT.  311  nimmt 
Hache  an  den  Rednern  127.  L  200.  iL 
'im.  352.  3.  357ff.  geht  nach  Asien 
3.") 7.  sein  Urteil  über  Oemades  22. 
seine  Geschichte  des  ill>  rischen  Kriegs 
II  15,  5. 
Antiphanes  B137IT. 

Antiphilos  von  Halimus  R27.  251.  25iL 
201. 

-—  Feldherr  im  lamischcn  Kriege  III  340. 

3.  340f.  350f. 
Antiphon  der  Redner  l  3J__L  3111 

—  athenischer  gesandter  II  UL 

—  Deinosthenes  Verfahren  tragen  I  407, 
L  II  341L  m  350.3.  30_L  L  III  2Ü 
117«. 

Amissa  l  52.  138.  434f.  III  157.  187_ 
Antislhenes  der  Wechsler  R130. 
Antron  II  402.  RIO! f. 
Aoos  III  _____ 

Apaturien.  dir  B20ff.  2_L  * 
Apatnrios.  Rode  gegen  R207ff.  314. 
Apoll  es  III  3JL  2. 
Aphareus  R135L  IM.  _____ 
Aphetae  III  ____»  ". 

Aphohetns  I  IM,  204IT.  213.  22£L  LZ5. 

437,  L  II  20 IC 
Aphuhus,  Vetter  und  Vormund  von  Demo- 

sl heiies  l  24_L  24_!ff  258ff.  2Ü1L  liili 

R29. 42ff.  50.  Reden  des  |).  wider  20111. 

273.  Tdi»-  drille]  B82ff.  _____ 
Aphrodite  II  305. 

Apollodoros,  Isaens  Rede  uher  die  Krb- 
schart  von  B2ftt. 

—  Athener,  in  persischen  Diensten  II  470. 
Apollodor  von  l.enkonoe  R150. 

—  Pasions  S.  R130H.  lOJLTrierarch  IM. 
145r.  1471T.  IM.  1  LLQ.  sein  Antrag 
nber  die  Theorika  IM.  II  TL  79f.  _____ 
RI70f.  !____  seine  Processe  134IT.  I  108. 
11493.  sein  Verhältnis*  zu  Oemosthenes 
I  3l0.R177f.  ML  Charakteristik  seiner 
Reden  184  ff.  317.  Verfasser  der  Rede 
wider  Kuergos  197ff. 

—  ton  Phaseiis  R280.  283. 

Apollon  II  275f.  284.  381. 508f.  III  9_L  3. 
240.  sein  Tempel  zu  Abae  III  5_L  2.  zu 
llelos  347r.  zu  Kymc  120,  2.  Vgl. 
rielphi. 

Apcdlonia,  das  mygdonisrhe  II  7.  L  von 
Philipp  zerstört  132  144  411  am  Pul- 
pa con  25_  2.  das  thrakische  420.  485. 

Apollonides  von  Tinos  III  157. 

—  von  Kardia  l  3Q£L  II  410. 

—  von  Olynth  II  LLQ.  R183. 


Apollophanes  B180. 

-  von  Pydna  II  LL  13.  3.  _____  385f. 
Apsephion.  Kläger  gegen  Lcplines  1  357tT. 

300.  sein  Cicsetz  über  die  Liturgien 
358f.  3fiö.  377f.  19L  L 

Apsvntis  II  232,  2. 
Apulien  III  _____ 
Arados  III  1ÜQ. 

Arhela,  Schlacht  bei  III  140.  L  lüfl.  HL 

ii_l  m 

Archaeanaktiden  I  237. 
Archehiades  von  Bvzanz  I  377. 

-  der  I  ;.Umst  1*464.  B248.  250,  252. 

-  von  Laniptra  R134.  130.  2. 
Archebios  von  Bvzanz  I  25. 

-  Trierarch  I  320ft. 
Archedemos  I  127. 

Archelaos  von  Makedonien  II  HL  L  144. 
III  14L 

-  Philipps  Sliefbruder  II  10,  L  16r. 
Archenaos  B148.  -  [-]  85. 
Arrheslrato*  der  Wechsler  R130f.  lfiö. 
Archindes.  Erbschaft  des  R241ff. 
Archias  von  Chnlargos  I  322. 

-  der  Häscher  1  220.  III  357ff. 
Arrhidamos  II  II  457.  2. 

-  III  verwendet  sich  rürSpTiodrias  I  LL 
erobert  Karyae  III  43.4.  gegen  die  An- 
erkennung von  Messene  1110.  vor  Krom- 
nos  III  3_7_  3.  König  I  442.  am  phoki- 
schen  Kriege  betln-iligt  440.  456.  seine 
Soldner  471.  in  Phokis  II  177T.  ober 
Philipp  III  40,  4.  0.  auf  Kreta  II  ___Ü 
seine  tarenlinischen  Heerfahrten  und 
sein  Ki.de  3j__L  ML  515,  3.  525.  III 
3JL  180, 

Are  hinos  1  125,  127.  seine  Söhne  127.  L 

Enkel  cl.  >'.?  II  402,  4, 
Archippe  RI32IT.  L1L  Llfi.  IM.  162ff. 

1741T. 
Archippns  B29«. 

Are  honten  frei  von  Liturgien  1  355. 
Ardeltos  l  IfiO. 

Areopag  1  387.  II  3_15.345.B32.  in  Sachen 
des  Antiphon  und  Acschincs  II  34ßff. 

301.  nach  der  Schlacht  bei  Chaeroneia 
III  8.  LL  228.  in  Betreff  der  persischen 
Hilfs-dder  _____  IM.  302.  in  der  har- 
palisehen  Sache  283.  _____  20-lff. 

Arclhnsa  auf  Euboea  1  33. 

Arethnsios  R 14311. 

Argaeos  II  OL  lOff.  R214. 

Argas.  Spottname  des  Pemoslhenes|27lf. 

Argeaden  II  3ff  488. 

Arginiisen  III  U). 

Argiver,  alte  Freunde  Athens  1  433.  in 
Fehde  mit  Spart»,  den  Thebancrn  ver- 


Argolas  —  Arkadion 
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bändet  LL  78f.  ÖL  112,  B4.  0.  I470f. 
ll222r.32L33U.-lll  43,  1.  iu  der  Fehde 
di-r  Amphiktvoucu  mit  Pbokis  I  45  1.2. 
II  200,  .iL  282.  Ilemoslhenes  Hede  an 
•Ii.-  33L  mit  Philipp  verbündet  230,  2, 
288.  331  f.  33111'.  3AL  III  48, 1  sen- 
den Oehos  Iii I  [Struppen  I  4381.  neulr.il 
im  helb'iiiscben  Kriege  gegen  Philipp  II 
450.  III  54  n.  237.  nehmen  Philipp  auf 
37 f.  erhallen  Kynuna  42.  ihr  Cnnlin* 
«rill  I  12.  ruhten  gegen  Alexander  III 
85.  nehmen  am  lamischcn  Kriege  Tln.il 
330.  Vgl.  Trikurauun. 

Argolas  1  453. 

Argura  II  TJl  ±iL  80. 

Arioharzanes  I  80.  89,  391. 

Aristuechuios  B207(T. 

—  von  KM«  II  341L 
Arislagoras  II  305. 
Arislarehos  von  Ambrakia  III  85. 

—  i  ioo,  l  ii     l  iwiir.  iii  m 

—  der  Tragiker  B101,  2. 

Aristeides  II  138.  38Ü.  III  220. 303.  «93. 

—  von  Theben  III  36,  2.  120.  2. 
Aristion  III  170,  &-  221 
Aristobulos  III  110,  L  128  n.  131  n. 
Arislodemos  von  Bale  II  2'.)'.>. 

—  von  Pallene  «241  IT. 

—  Freibeuter  II  400. 

—  der  Schauspieler  1  219fr.  II  180ir  2.VJ 
33L  380,2.  B97  ». 

Aristogeilon  III  82.  343.  Bildsaule  von  L 
>3  31  30.Y30lf  HI  29^),  L  Vorrechte 
seiner  Nachkommen  I  354f.  350.  308. 

am  111  3ül 

—  gesandter  bei  Dariiis  III  100. 

—  II  20, 4.  B113IT.  seine  Heden  1191.  II 
317,  L  Klager  wider  llypereides  III  0. 
71.  im  harpalisi  heu  Processi»  freige- 
sprochen III  200,  20L  L  3LL  Heden 
wider  A.  B113ir.  322.  III  3_LL 

Arifflopenes  B228. 

Arislokles  gesandter  zu  Sparta  l  03. 

—  H298. 

Aristokrates  1  3S1IT.  390r.  403.  Hede  von 
Deuiosihcucs  wider  370.  381  lf.  403,  4. 
40:>f.  II  00f.  B30r. 

—  Skelhos  S.  «267. 

—  «parl.iniM-her  Flotteiihefehlshabcr  I  5il 
Aristomachos  1  38L  3H3f.  «181.  213. 

278. 

Aristomedes  «90.  UML 

—  um  Pherne  III  103. 
Aristomenes  B283. 

—  persischer  Befehlshaber  III  100. 
Ariston  «247IT. 

—  von  Alopekc  B115.  LLL 


Ariston  der  Paeonier  III  100. 
Aristonikos  von  Anagvrus  II  464.  520.  L 
III  125.  iL 

—  von  Marathon  IM  125.5.  290.  3.  350. 

—  von  Melhvmna  l  435,  L  III  15L  16Kff. 
Arislonoe  «281.  283. 

Aristonymos  von  Melhvmna  1  435,  L 
Arislophon  von  Hazenia  III.  12211.  104 f. 
stürzt  Kallisiratos  1 1 50  132 f.  «148. 
Anklager  1 17.  H154f.  'des  Iphikrates 
Menestheus  Timotheos  1  153ff.  LLL 
32L  3IiL  308.  420.  III  302.  seine 
Macht  1  151ff.  108.  seine  Finau/wirth- 
»chart  158r.  325r.  33L  II  QÜ.  Fürspre- 
cher lür  daff  leptineische  Gesetz  1  158. 
358.  309.  seine  Mafsregelu  zum  Klieve 
mit  Philipp  102f.  II  20.  422.  430.  III 
23*.  Anklager  wider  ihn  1  159(T.  173.  II 
31)5.  3J_L  III  223.  253.  sein  HutktriU 
und  Ende  I  102.  104.  Hä.  353.  415. 

—  Handelsagent  «292  204. 

—  einer  der  vierhundert  I  125f.  131. 
Aristoteles  von  Marathon  1  25.  29r.  121L 

—  Geburtsjahr   «30.   521.    zu  Athen 

II  148  befreundet  mit  Mnason  I  445. 

III  3Ü.  bei  Hermias  1  438.  Kehrer 
Alexanders  II  38.  410.  III  84.  lehrt  zu 
Alben  HL  stirbt  zu  Chalkis  320.  350, 
2.  Anklagen  gegen  I  20JL  289,  2.  III 
'AI*,  320,  sein  1  rteil  über  Demoslhenes 
Staatsleilung 71,3.  seine Hhelorik  1282. 
407f.  Polilien  352.  II  450.  3. 

Aristralos  Tvranu  von  Sikvon  IM  37^  L 
Arislvlla  «121. 
Arizelos  II  313 

Arkader,  Arkadien,  Erntezeit  in  B7I.  Samt- 
gomciiide  der  A.  I  LLlll28Lmit  The- 
ben verbündet  LL  404. 400f.  78r.  ul.er- 
werren  sieh  mit  den  Thebanerii  und 
Kl  eern  84.08.  treten  iu  Bund  mit  Athen 
00.  iu  Fehde  mit  Elis  Uli  JÜL  115. 
entzweien  sicli  IlOf.  B4.  kämpfen  bei 
Mantineia  auf  beiden  Seiton  4(1'.  I  11211'. 
neue  Fehden  in  A.  441  f.  von  den  Spar- 
tanern bedroht  403 AT.  Demoslhenes  Hede 
für  die  40511*.  von  Theben  untersinkt 
471.  Philipps  Einflufs  in  A.  II  I57T. 
230.  2.  341.  III  38.  helfen  der  make- 
donischen Parlei  xn  Elis  330r.  neutral 
im  hellenischen  Kriege  gegen  Philipp 
450.  525.  III  23L  Philipp  in  38.  er- 
halten lakonische  Grenzlande  43.  (45, 
3.51".)  nisten  für  Theben  III  UM. 
lifiL  123r.  im  Bunde  mit  Agis  1^5.  neu- 
tral im  laiuisehen  Kriege  3361. 
kadiou  II  357,  L  IM  35,  4, 


1 
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Arkesilaos  —  Üelminatis 


Arki'silaos  III  34JX  L 
Arkonesos  III  155. 
Armenien  III  ÜTL 

Arrliabaeos  »Irr  Lynkeste  III  02.  «15.114. 2. 

sein  Vorfahr  gl.  N.  II  0. 
ArrhoneioYs  II  450.  III  ML  L  202.  L 
Arrhidacos  Philipps  Stiefbruder  II  10,  L. 

ior.  Ii«,  h.  iül  lul 

Arsil.  s  II  170. 

Arlaha/osBiickmarseh  von  Plalacae  B05, 2. 

—  1  Uli.  III  104,3,  15*.  niiiiml  Clmrcs 
in  Dienst  1  150.413.  II  51  f.  Painuieues 
lü  I  400.  457.  flüchtet  zu  Philipp 
438.  von  Ochos  begnadigt  eh.  Im*i  Alcxau- 
iIit  III  170,  L  173f. 

Aliaxerxe*  II  Beziehungen  zu  den  Ilellcut* n 
III  10JL  l  2L  32f.  HL  £L  84f.  II  LL 

Vgl.  Perser. 

—  III  s.  Melius. 

Artemis,  die  hraurouischcBl  LL  zu  Muny- 
chia  II  401.  zu  Kpliesos  III  52.  105. 
148.  die  persische  310, 2.  Kdkaea  211L 

Aileinisia  l  42011.  430if.  Iii  57,0. 

Ailemision.  Sediat  Iii  bei  III  2ÜL 

Aileiiiiin  Ü2S0ff. 

Arlliuiios  II  442.  III  221L 

Aryhhas  II  iL  LUL  307 r.  401.  III  18JL 

Arvpiaens  III  351.  3., 

Alses  III  5iL  liü 

Asv.i  I  LLL 

Asien,  Alexanders  Züge  in  III  14111'. 
Asnpos  der  hoeolische  1  112.  der  malische 

II  511. 
Aster  II  20,  3. 
Aslvlos  III  123. 

Ala'rneus  l  131_  43iL  II  LÜL  41(1.  III  57_ 
Aleas  II  kS5lV. 

Alliamaiicu  l  4L  451.  2.  III  33JL 

Alheim,  Priesleriu  der  1 101  f.  11208.  Tem- 
pel III  201LB0L  Sehalz  daselbst  |  ÜLL 
17:i  317r.  33X  II  31L  III  118.  274. 

Athen,  das  diadi-«  he  I  38,  2. 

— .  Alhener  s.  die  Zeittafel.  —  Charakter 
ihres  Slaalsuesens  l  473h".  kriegsge- 
fangene  auf  Ktihoea  II  HL  b«i  1'hilipp 
II  18.  23.  LUL  L55.  181L  220L  2431V. 
240f.  40H.  410.  hei  Alexander  III  118. 
111L  Cesrizgehung  1  337ir.  377f.  III 
2LL  Handel  I  81L  LUL  12L  I07.238f. 

II  288.  405.  408.  410.  450.  400.  III 
Hl  Ü  llil .  182. 188.  2IÜ  n.  272f.  288. 
Ii  MI.  Finanzen  1  10ff.  45.  5411.  LUL 
157n.  107IT.  31011.  353IT.  400.  4l0f.ll 
45.  Ü8.  LLL  LLL  130fr.  lfi2IT.  404ff. 

III  13f.  175f.  104.  27411.  B102r.  Bau- 
len  I  180f.  18HI.  II  288f.  405.  301.111 
21L  Seewesen  1  Off.  LL  HL  21  IL  II 


1Ü2.  m  415. 459rr.  40orr.  495. 111  13. 

80,  L  125.  LLL  102.274.328.1.  333. 
2.  33JL  L  348f.  Ars(l,;,|.-  II  288.  III 
2IL  rVsiungswerke  1  llif.  15L  II  lüä. 
315.  III  LL  11L IVO. LIM.  11.2. S,  hui.  - 
rigkeit  der  Belagerung  von  II  107  f.  III  Ii». 
Coulingcnt  für  den  Perserkrieg  08.  1 12. 
an  Schiffen  Ü8.  LLL  152.  11LL 
Alheuodoros  \on  linhros  I  137.  1  •'{'■>.  1 12. 
144 

—  Schauspieler  III  18a 
Alresiidas  II  143,  5.  UiL 
Alrninelos  l  102IT. 

Allalns  königlicher  Leibwächter  III  1Ü 
100. 

-  Oheim  der  Kleopaira  III  50f.  02f.  SL 

Qim 

Atlika  II  407 f.  Splu.drias  Kinfall  iu  1  Iii. 

von  den  Thehaiieru  nicht  angi'grilft-ii 

8_L  L  geräumt  II  2UL  III  1.  81L  125. 

in  (Jerahr  \»v  Philippll  121  ff.  130 .203. 

211L  3jiL  33L  3111.  3111.  120f.  128. 

458.  50.3.  vou  Philipp  nicht  bciicieii 

III  25,  0.  Landung  der  Makeduiieii  in 

341L 
Auilala  II  18  n. 
Audoleou  III  KM».  L 


Autarialen  III  lüLL 

Autokles  I  0JL  «Vif.  82.  13_L  13  If.  140.11 

ML  Iii  IM.  158. 
Auhdykos  II  315.  5.  III  LL  Lykurgs  Klage 

wider  Ü8. 
Aulomedou  von  Fn  lria  II  302 . 
Autuiiomos  Ii  137. 

Anlophradales  III  I58f.  102ff.  107. 1  100. 
Axios  II  3,  488.  III  00. 
Azemilkos  III  100 f. 

H. 

Baal  III  äli 

Bai») hm  III  105r.  112.  Ilarpalos  zu  218. 

(lesaudtscharien  zu  ÜLL  3.  18L  2001. 
Bago..s  |  LLL  III  5JL  102f. 
Bakclnlides  1  352f. 
Bakha  III  8L 
Balakn.s  III  143.  2. 
liardvlis  II  1<L  487,  i 
Hasleira  II  410.  L 

Balalos.  liiiiialos  I  300f.  II  3iiL  llTSf. 
Üalhippos,  Kläger  gegen  l.epline»  l  - V 7 , 
3Ü1L 

Batliyllosüm  0.  L 

Beisteuern  der  athenischen  Bundesgenossen 
I  27ff.  II  lOJLi  B  102.  von  Luhuea  II 
3i»L  lä3.  457r.  von  Thrakien  1  00. 

Beliuiualis  III  4iL 


uigmzea  d 


I 


Belustigungsgelder  —  Chabrias 


Belusligiingsgelder  s.  Theorika. 
Berne  in  Thrakien  II  110.  420,  L 
Berrhoea  III  335,  3. 

Berisades  l  LiSL  L42.  144r.  ML  seine 

Sohne  .'war.  aao.  kvi,  l 

Bessos  III  U1L 

Bianor  Kehlherr  des  AmadokosI  Ütll.  :t.s:t. 
ein  persischer  Feldherr  gl.  N.  III 
103. 

Ihne  II  410.  420.  L 
Bisaltien  II  LLL 
Bislhanes  III  102.  2. 

itiiia  ii  aoo, 

Blepncns  II  Ü2. 

Borolarchen  I  00,  II  523.  52(if.  III  MO. 
112.  Amtsantritt  der  BS, 

Bneotcr,  die,  von  Thehen  abhängig  1  HL 
LL  02,  II  520.  523.  Forderung  der 
Autonomie  der  I  47 f.  <i7f.  II  IL  170- 
237f.  ü£L  252 f.  255.  flüchtige,  zu 
Athen  270.  380.  :180.  durch  Philipp  von 
Thehen  unabhängig  III  HL  ihr  Conlin- 
genl  1 12.  uiil  Alexander  vor  Thehen  III 
110.  2.  H4f.  U7ir.  hallen  zu  Anlipaler 
331.  334.  354.  empfangen  Oropos  zu- 
rück 355.  ihr  Vorsilz  hei  den  IMhieu 
II  -ML 

lioeolieti,  Küsleuentwickcluiig  von  I  103  f. 
F.infalle  der  Spartaner  in  15.  17f.  Kin- 
r<illf  der  Phokier  in  I  458r.  II  likL  L7_L 
1 73.  Hinmarsch  Philipps  in  498.  510. 
520.  Alexanders  III  8>L  Llil  der  Athe- 
ner 33 I .  347. 

Boeolisehe  Kolonien  II  402. 

Iloeoli«  her  Krieg  1  Uff.  Hilf. 

Boeolisehe  Pailei  zu  Alhen  l  14f.  lü.  LL 
01.  7JL  73ff.  115.  I20ff.  403r. 

Boeolisehe  Städte  auf  Seilen  der  Phokier 

I  45Sf.  II  UV.).  173.  kommen  wieder  in 
die  Gewalt  der  Thehaner  200  270. 

m). 

-  Trierarehi-n  L  5L  BIS". 
Bneolos  der  Keiriade  B213.  2LS_ 

-  Maulilheos  Manilas  S.  B27.  2 Uff. 
Beden  gegen  2  Uff.  5_L  I  &LL  315,  iL 

II  100, 

Bo^poi .-mische  Fürsten  l  235ff.  475.  III 
221L 

Bo^.or;mi>ches  Brich  I  235ff.  II  185.  III 
00. 

Bosporus,  Sladl  und  Reich  t  230ff.  Handel 
der  Atlu  ner  mit  238f.  303,  HI  200,  2. 
270.  L  B280ff.  30OIV. 

-  der  thrakische  II  450. 475ff.  482.  Zoll 
am  l  2jL  477. 

Botliaea,  Bolliaeer  II  LL  CIL  III  184"  . 
Brea  II  132,  3. 


Briefe,  gefälschte,  von  Dcnioslhcnes  B128. 

I  2£LL 

Brellier  II  328,  3,  III  l&L 
Bucheta  II  390. 
Bukalios  II  510. 
Bulis  I  452,  L 

Bimdesgenossenkrieg  I  145ff.  413.  420f. 

420.  II  22,  LL  440. 
Bundesralh  zu  Athen  l  20ff.  3L  47f.  80, 

1 1 183. 202ff.  3ÜL  Casse  desselben  20, 1 . 

3L  aurgeloM  III  2Ü.  hellenisrher  II 

455.  Vgl.  Seehund.  Korinlh. 
Bürgerrecht,  athenisches  1 122f.  124.2  II. 

Beurkundung  des  240,  0.  B25ff.  25711. 

II  280f. 
Buseliden,  die  B220IT. 
Buladen  II  2i>8, 
Bules  II  208.  3. 
Buzvgen,  Familie  der  1  132. 
Bvhios  III  100, 

Bysios  II  500ff. 

Byzanlion,  Byzantiner,  imBumle  mit  Alhen 

I  23ff.  22,  verhandelt  mil  Fpamiiiondas 
105.  i:  Fehde  mil  Alhrn  LUL  BI40. 
sture  i  den  athenischen  Handel  1 10. 
B140.  f.dll  im  Bundesgeuos^<iikriege  ah 
140  als  unabhängig  anerkannt  I08f. 
427.  430-  unterwirft  sich  Chalkednu 
und  Selymbria  433.  II  103.  in  Fehde 
mit  den  Thrakern  404,  L  mil  Philipp 
verbündet  404f.  II  31L  53,  2  18 f.  von 
Ateas  hedroht  480.  von  Philipp  gefähr- 
det 417.  121.  427r.  437.440.  LÖ,  tritt 
in  Bund  mit  Alhen  2UL  440f.  405.  B70f. 
101.  im  Kriege  mil  Philipp  4(>5ff.  bela- 
gerl  471.  475ff.  485.  400.  407.  III 
jitsn  251  1411  n.  S(.|zen  mit  den  Athe- 
nern den  Krieg  fort  II  483,2.  ihre  dank* 
hezei<;uug  484.  wiederum  mil  den  Ma- 
kedoiien  i  erblindet  III  17.  07.  OS  ».  Kal- 
lisiralos  Aiirenlhall  zu  B.  1  12L  De- 
mokratie zu  II  478,  L  Kalender  von 
481,1. 

Bvzanliuer  zu  Alhen  B207.  verhandle  | 

aiiif. 

Bvzanliuischer  Krieg  II  105ff.401.III  103, 
B104.  107  f. 

Caecilius  1  2JKL  II  IM, 

Caperei,  Ihessalischel  llOf.  makedonische 

II  26f.  400  ".  471  f.  183.  hellenische 
400f.  400. 

Chaluias  von  Aegypten  ahherufen  I  15. 
Feldherr  im  hoeolischen  Kriege  JA.  18, 
22.  3L  zur  See  eb.  siegt  hei  Naxos30f. 


352  Chaeredeinos 

befördert  PbokionI140.  eotsctzt  Abdera 

I  38f.  Sirateg  mit  Iphikrales  ÖL  befeh- 
ligt bei  Korinth78f.  im  oropischenPro- 
ccsse  02.  OHL  2I1L  II  310f.  in  Dien- 
sten des  Tachos  von  Ägypten  1  142.  2. 
412.  im  Hellesponl  142. 'füllt  hei  Chios 
Uli  39,4^  sein  Lebenswandel  39f.  207. 

II  182.  seine Verdienste  und  Ehren  I  3L 
305f.  308f.  III  L1L  228.  sinn  Sohn 
Ktesippns  1  35H.  fl.*»7  IM)  374  seine 
Willwe  374f.  III  300,  & 

(Ihaeri'dvmos  Iii  1*3. 

Oha«  lephilos  III  271  >.  HypereidesRede  für 
eh.  Auin. 

Chaeretiums  B250. 

Chaeroii  III  12_L  ]SL 

C.haeroneia  von  den  Phokiern  angegriffen 
I  458.  II  1LL  Schlacht  bei  II  529ff.HI 
iL  $L       68r.  70f.  8JL  112.  110,  L 

I  IS  L2L  LZL  252L  330.  Folgen  der 
Schlacht  3ir.  Philipps  Lager  bei  lOf. 
Bestattung  der  bei  Mb.  gefallenen  IL 
24f.  31fT. 

Chalkedon  übt  Stapelzwang  l  1 10.  B149. 
von  den  Byzantinern  besetzt  I  433.  II 
103.  dein  Grofskonige  treu  III  45,  iL 
174. 

Chalkidier  in  Thrakien  II  4f.  7fT.  30,  L 
131.  L  im  Kriege  mit  Athen  1  &L  89f. 
3LI  11  13f.  mit  Philipp  verbündet  221V. 
112r.  bedroht  5JL0L  H4f.  LJL  l'<- 
kriegl  llßff.  verralhen  132L  LLL  ihre 
Stadle  zerstört  143f.  441.  III  III  LiL 
280. 

Chalkis  am  Athos  1  3\L 

-  II  ML  im  Bunde  mit  Athen  133,  LLL 

II  75,  fällt  ah  HL  254.  als  Vorort  eines 
euboeischeu  Slädlebundes  wieder  mit 
Alben  verbündet  393IL  890. 400  428. 
452f.  457f.  III  217  borgen  allische 
Trieren  459f.  309f.  312.  345,  L  in 
Fehde  mit  Theben  503,  iL  Festungs- 
werke von  III  35,  *on  den  Makcdoiien 
besetzt  35,  48,  L  15JL  331*  L  Aristo- 
teles das.  320.  Vgl.  Kuboea. 

Chaoneu  1  J_L 

Chares  \on  Aexone  II  40,  4.  III  2*0,  L 

—  ^Kleoehares  S.  von  Angele  II  40,  4} 
befehligt  bei  I'hlius  l  üJf.  II  50,  heim- 
herufen  l  1KL  00.  2_  nach  Arkadien  ge- 
schickt 00,  in  Korkyra  UiL  133.  bei 
Lesbos  137.  erlangt  von  Kejsoblepte* 
die  Abtretung  des  Chersones  142.  I  I  I. 
3811 308.  gen  Amphipoli>  beonlerl  145. 
2_  Feldherr  im  Bimdestfenossenkriege 
148tr.  bei  Arlabazos  1501.  400.  413.  II 
5_L  Herr  von  l.ampsakos  und  Sigeioii 


—  Chersönes 

I  15_L  L  II  bL'L  III  lfiJL  Kläger  ge- 
gen  Iphikrales  Menestheus  Timotheos  1 
HL  150.  1531T.  32L  398.  II  49L  be- 
fehligt im  Kriege  mit  Philipp  l  102.  II 
3LL  430.  verschollen  400f.  schlaf 
Adacos  401.  1128.  von  Onoinarrhos  be- 
schenkt 1 401.  erobert  Sestos  402.  nimmt 
llilchlende  Phokier  an  Bord  eb.  u.  40<l. 
befehligt  im  thrakischen  Meere  II  12, 
Ii,  im  olvulhischeu  Kriege  123f.  130f. 
133f.  14  lr.  LLL  LUL  L53.  an  der  Ihrn- 
kischen  Küste  UiL  221L  232tr.  statio- 
niert wiederum  daseibsl  475.  B273.  greift 
Melhymna  an  III  157.  3-  steht  den  Hy- 
zantinern  hei  II  475ff.  48011 .  407.2.  den 
Amphisseern  513fT.  befehligt  bei  Chae- 
roneia  532.  ob  seine  Auslieferung  ge- 
fordert Mll  127  •>.  120  ».  laiwine  letz- 
ten Kriegsfällen  llüL2fi.  2, 280.  LCha- 
rakterislik/Vou  II  40fT.  angeklagt  102. 
\on  Kubulos  1  174.   von  Kephisodotos 

II  134,  L  B155f.  von  Deniosthencs ent- 
schuldet II  40.  XL  L2L  seim-  Gattin 
II  477. 

—  von  Apollonia  I  103,  L  II  29. 
Gharifieinos  athenischer  gesandter  II  HL 

—  Ischomachos  S.  B207f. 

—  von  Oreos  l  370IL  110,  2.  dient  den 
Athenern  gegen  die  Chalkidier  II  LL 
geht  von  Lesbos  nach  Aeolisl  1ÜL dient 
«lein  Kolys  und  Kersoblcptes  (seinem 
Schwager  138ff.  380L  athenischer  Si- 
cherheilsbeschlufs  für  381.  Processdes- 
halb  38lfl.  I1I79L  athenischer  Befehls- 
haber im  Chcrsones  I  404.  II  0Ü.I2.  Ii 
nach  Olvnth  beordert  TiL  131f.  LLL 
LLL  L5JL  10JL  entkommt  LLL  144,  4, 
athenischer  Sirateg  nach  der  Schlacht 
hei  Chaeioneia  III  7f.  LL  243.  meldet 
Philipps  Tod  8Ü  seine  Auslieferung  von 
Alexander  gefordert  127IT.  sein  Ende 
132f.  154  ^ 

Gharikleides  Archon  II  100. 
('hariklesPhokions  Schwiegersohn  III27JL 
28L  2Ü1L 

—  von  Sunion  1  220. 
von  Karvslos  I  27iS. 

Charinos  B273.  277L 
Cheilon  III  340,  2. 

Chersoiies,  thrakisrher,  im  Besitz  der  Athe- 
ner lll272.Lü2.88f.  \nn  Kotvs  erobert 
115r.  12Ü.  LLL  Ülü,  von  Keisoblepte* 
den  Athenern  eingeräumt  1  I4f.  380. 
nährend  des  Bundesgenossenkricses 
nicht  gedeckt  398.  102.  von  Philipp  be- 
droht 400,  II  M,  mit  Kleinchen  lieseUt 
l  402.  Sicherung  des  383f.  389H.  wii- 


3  Dy  ^ 


ClierKoiiesitische  Rede  des 

deinen  von  Philipp  bedrohl403f.  Chari- 
demos  Befehlshaber  daselbst  4031".  II  OK, 
100  f.  von  Philipp  lim  Athenern  garan- 
tiert 10ir.3J8-2JIL2J^2jLL21lL305, 
Streit  über  il i«*  Grenzen  des  325 f.  350. 
400.  110.  von  Philipp  bedroht  410. 
Mafsrejjcln  /um  Sehnl/e  des  207.  42  1  il 
13ÜL  145IT.  150.  Itiof.  181.  III  230C. 
Philipp  Finfalleindeu  II  11)7. 17  I.  IH2I". 
au  Philipp  abgetreten  III  27,  L 

tiln,rSi»IH,**ili.«»«  he   Hedr   drs  Demoslhenes 
II  300,  42511.  1  Mir.  150. 

Chih.n  1  m  Üll 

Chilis  im  Bunde  mit  AI  hon  1  23fl.  2L 
ehrt  Chahrias  305.  v rrli.mdfU  mil 
Kpamiiioiidas  105  fälll  ah  I  10.  II  102 
Ghahrias  Tod  vor  1  148.  ;ds  unabhängig 
anerkannt  151  108T.  Oligarchie  iiml 
karische  Besatzung  zu  127f.  432ir. 
alhenisrhe  GesiimltM  liafl  u.o  li  H450ir. 
Iiilfl  den  Byzantinern  452.  172  175. 
183.  mil  den  Makedonin  verbündet  III 
45.  &  um  den  Persern  besetzt  1 57 
102  f.  lü_L  von  den  Malierinnen  108r. 
170.  322.  4,  \erlreihl  die  Besatzung 
322f.  Handel  von  II  123.  H288.  2ALL 

Chnaspes  III  270,  L 

Choregen.  Berufung  der  l  302.  123.  II 

104.  L  100. 
Chrysippos  III  2IÜL  B300IT. 
Chrvsopolis  II  477. 
Chvlropolis  Ii  L2AL  iL 
Cyp.'in  l  412.  430f.  II  LL  III  104fT.  Srhifle 

von  MO  Um. 

D. 

Daesios  III  310,  2, 

Daiphanlos  H  IM. 

Damalis  II  477. 

Damasippos  II  528. 

Damaskus  III         174,  2_  178, 

Damoslralos  B205. 

Dauaos  HI  5_ 

Danlhalelen  II  182. 

Dnochos  II  403  520. 

Oaphnus  II  270f. 

Dardaner  II  24.  224,  308,  L  488.  III  ÜL 
Darein*  sehutzvcrvvaiiillcr  D307fl'. 
Darius  II  von  Persien  III  102. 

-  III  II  451.  III  102fr.  100.  1321.  mi 
145f.  158f.  103-172  205.  2, 

Uutames  III  l&L 
Ilatos  I  l*>0r.  II  2JL 

Dfinnrrbos  von  Korinih  II  328,  2.  III  341 

-  II  531.  Ü  III  30,  fL  308r.  B214.  He- 
den von  B310.  32 1 .  im  harpalischeu 

DKM0STHK.NKS  III.  '2. 


Deinoathene*  —  Demaenetos  35«J 

Proeesse  III  II.  200,  &  208,  3.  3181 
301  ff.  3J_L  310.lvrrhenisthe  273. 1.2. 
»Himeraeos  208.  &  u  Kallistheues 
12Ü".  wLvkurg  270.  L  gl. .'s  Sohne 
318.  L  vvPislias  ML  L  vvPolyeuklos 
200.  L  wPvlheas  200.  L  gXenophon 

I  I  70.  L  ralsehlieh  ihm  beigelegte  He- 
den II  157.  liüL  222.  22k  21ÜL  278f. 

Ileiniiis  voii  llerehia  1  358.  seine  Kamille 

A.  L_  300. 
--  Srhuiegervaler  Apollodois  H133.  140. 

Hü  HL  Ml 
Oriuit  ha  L  450. 
Oeiuokrales  II  175 
Oeinomeues  II  408. 
Deiuon  Bilk  14JL 
~  von  Ilerchia  I  358.  L 
Dekadarchie  II  32_L  33_L  403.  =L 
Oekelrischer  Krieg  |  0JL  32il  II  212l  B 

2 ■")!>.  201. 
Oelion  III  00. 
Helios  IM  ÜL 

llelos. St  Im -imiiglei  uber  II  3470.  III  70.20. 

Helphi  von  den  Phokiern  besetzt  1  Ulf. 
410.  440.  III  äil  Sehiruivoglei  über  1 
444IT.  II  LLL  23i  23ÖI1".  2iiH  III  411 
LLL  Auiphiktyoniezu2(>(ifl-.  283f.  4080. 
III  217f.  Hemoslheues  und  llvpereiiles 
/.u  II  207.  347IT.  305.  Aesehines  untl 
Mei.lia-  1081V.  Pyiheas  (II  WL  Philipp 
/u  III  35,  4.  Ahvauder  01,  3-  Apollon- 
lempel  zu  II  400.  501.  Tempelsthal/e 
von  l  7Ü  447.  452IT.  II  1IÜL  172f.  1741. 
>VA  20S  271.  III  UK  Weiltest  henke 
zu  II  2jIl  L  Orakel  von  III  208;  vgl. 
Pvlhia.  Amphiklyoueu. 

Oemades  von  Paeania  III  lOlV.  I  210  'MM 

II  L2JL  20L  303,  1  III  150.2.  krief.s- 
Kefaii^eu 4. 355,3.  verhandelt  den  Frie- 
den mil  Philipp 22f.  25.  30.  mit  Alexan- 
der 8_iL  Lilf.  erhall  ein  Out  iuBoeotien 
18.  2.  2_1,  1  si-inHeerel  für  »len  Kreter 
Kury lorhos II  3Ji0jL  fui  Eulhykrates  von 
Olvnlb  III  'iL  00r.  bei  der  Viuanzvt  r- 
vvaltung  LZ1L  IM.  21ÜL  320,  .1  geg.  i. 
den  Hund  mit  Agis  ISO,  ^  ÜLL  Hede 
gDemoslhenes  22.  IL  3.  vvLvkurgäTiL 
L  Heilen  gegen  ihn  71L  170.  L  177.  H 
120  ihm  zuerkannte  Ehren  170f.  307. 
luMiilrasl  tlie  Anbetung  Alexanders  285. 
200.  im  hat  palisrhen  Proresse 200.  207, 
L  ML  ML  313f.  nach  Alexanders 
Tode 320.  L2.  der  bürgerlit  hen  Khren- 
rethle  verlustig  320  verhandelt  den 
Frieden  mit  Aulipater  353(T.  ächtet  |»e- 
mosthenes  und  desstm  Freuiule  350. 

Demaenetos  l  [£L  1HL 

2a 
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354  Deiiuratoa  —  Dtfinosthenes 


Ih  uuirnioc  x„„  hnrifiih  II  328,  2.  III  211 

55  Ojl 
lleiii.irelnn,  «I i »*  »20.  31  f. 
Itoniarrtn«  »207f. 
ht  iiiiMS  III  ÜL  ih-r  Kuki-I  211  5. 
Ih-meier  II  51  lr  III  51.  2. 
»«'media  II  3< >5. 

In-mrtrio«  Atlmiial  Philipp»  II  470. 

—  iIit  Hrlap.TiT  III  31L2. 

um  l'lial.Toii  III  2118.  35_L  358,  L 
als  S«  liiirisl.  ll.  i-  l  21ÜL  2Ü2.  II  280  III 
L7_L 

Deinorhares    IfiTK.      Demokrat«'*  1:  II 

3:>or. 

—  von  Kopliisia  »278.  5_ 

—  \*>n  Lrnkonoe  I  Iheim  iIps  |)«-mo*lhene> 
l  235.  242.  25JL  2Üa.  »45.   57,  L 

81 

—  VflV  «lr*  IkuiiMsIliciir-s  »5»f.  278  [ 

22a.  Iii  354  r.  3<>or. 

—  ton  Pat'iinia  »57.5.  lOHf.  107. 
Ii.mokh'*  »213. 

ll.  lMuklrs.  lli-ilM.klH.lrs  III  3JA  M[±  L 
»«•mokiales  II  H5L  L  III  U_l  -  275. 2. 

—  von  Aphnlna  II  181L  III  ^  _L 
»«•moim-h-*  1  244  »50,  2.  205.  in  Sirrif 

mit  [»iim.sih.Mi.>*  1  27_L  III  1211  2ül 
hf.uilr.Tvl  shih"  »»'kraiiziiny  II  528f.  III 
250, 

—  Srhiiriiamiicisicr  II  2L  L 

Ih'inon  (Hu'iin  ilr«  Ih'iiinsllinifs  »50.  L 
85  r.  i  242.  2J_L 

—  NeflV  ilcs  iMimslheni's  »50,  L  205r. 
III  127fr.  21LL  Wim'  »<<l«'  ?{Zen.,lhe- 
mis  «202fT.  21L  1  2Ül  wiii  Volkshc- 
srliliifs  tther  «Ii«'  lleiinlienifimg  ilrs  |)»- 
iiiii«lliiMir<  l  27  I    III  337 

—  von  Paeania  »57.  5_ 
Deiiiophnntos,  Oe^elz  von  l  35'. '  LÜH 
Ihmophilo*  ||  280f. 

—  von  A« harnae  II  ML  2.  III  2211 

—  Kj.horos  S.  L  443,  2.  4  IK. 
l)iMiio|ilion  F»  IiIIhmt  I  18.  2, 

—  Vetter  von  hi'iiiiKithiMifi  I  2I2H.250IV. 
270r.  »50.  85. 

I)emn«lhenes  dir  FehllnTr  II  138  »251. 

—  ,|rr  Val.T  »50.  LÜL  1  22i  --»-«ttr  s.-in 
Testament  iiim!  Krh«*  242H'. 

—  K.iuiili»>  von  I  23511.  III  ML1  »50r. 
seine  SrhvvosiiT  57_  8.  I  -  12.  25l >. 

2üL  II  811  s.'im-  Tochter  III  811  82. 
210.  Oehurlsjal.r  B3HII'.  II  21)8,  L 
llunisknp  fnr  iL  Kr/iehmii'  I  252f. 
als  Miimh-I  24211".  »20.  Uli.  in  Pro.ess 
mil  «hm  Voimim»l»*rn  l  25811.  mit  One- 
U»r2üIfL  viTpIri«  hlsirh2jlL  100.  seine 
rnijuTi.Tlip  Ausbildung  2721V.  ^Schüler 


des  Isaens  254IT  273ti.  308f.  3l2f.  III 
300.  Hl 08.  2lül  228,  7_j  !.«•« uinkrt 
kalli'.lratosl  1 1  r  07  122^27JL  sein\ or- 
Ira«  2*.M>fT  Ctiaraklcr  sHm-r  Hi'icd>am- 
kiil  28<)ir.  'M>MT.  MW.  II  148.  III  21L 
"s  2')  1  il  It78f.  vn  glichen  mil  lf\ pi*r«*i- 

.1«  II  a<x;ir  :n  >.  •  f f  :tn  :U4  »m  l.v- 
sias  1  212.  HlliS.  25lf.  25ü  seine  In- 
viM'iivni  I  l'Nir  202f.  :£L  ML  421. 
l:il.  Jall  472.  II  7<>r.  88.  287.  33T. 
412.  It* Mi.  nit  hl  l  .l.r.r  .h-r  Kln-torik 
lllKi.4.  sein  Verhalt ni v>  zu  Arisiar«  Iu»<j 
«Hifl.  Anwalt  1  27JL  :iOS|T.  M±  4<>5tr 
H  V  .V  L  VI.  in  Staals|iroo*swn  l  HUViT. 
:*"«.W.  Knr-prfrlif.r  Tm  Hinoklis  IUI 4. 
Iiir  ktc«i|t|>o«i  l  ir>:V  ;i57ir.  für  Timai- 

.  hos  ii  aiä.  an.  aivnr.  a73r.  in  sa- 

rlH'iim'sTtx  okrims  H272ir  für  hriiion  V 
2'45f.  fnr  tlrn  Schiil/Imrpcr  l)ari'io«.^ 
;ll  I.  t\ Iii  fm  kl<>si|ihon  ppgrn  Afwhi- 
m'<  III  2:>2IT.  unliTsiiit/i  ilic  Anklat' 
vi i »Irr  kophisoiloios  1 384. 1?15(»r.  vviil*  r 
nhlokr.ih  >  ||  3 14.  kläpcr  w'nlrr  Mri- 
•lia-  '.MMT.  mit  ihm  vrrf»iinlrl  1  2«'H»f. 
272.  II  8511.  virjrli'irhl  sirli  Uil.T.  1Ü2_ 
LLLIi58  witliT A»*sr|iiniss.  lö'snnl/- 
srlmri. 

Sri n«'  (iir»tilliilu'ii  l.risltjiik'cn  nii*l 
Sch.'nknriKfn  l  401HI-.  II  82.  III  IM.  1 
2lMJf.  13«4r.  383f.  LJJL  11  8HJL 
241ir.  431.  4511.  ITA  402.  III  13.7  lir 
2i  >2,  212f.  2ä7_  mi  27_L  Vurst.'h.-r 
riricr  Svmim>ri«"  L  'IL  214.  240. 422.  1. 

II  8_L  »45.  »ntp<>  dir  dir  Chalkidirr 
mitl  til;iiil)i^cr  von  nr«*«»s  II  458/1'.  sein  - 
kii»  ^siln«iisi  ||  75.  L  L  81L  l»»*i  Chai- 
roiH'ia  531.  III  32^  2,  ML  t^haraklcr 
wiiicr  IN.Iitik  I  472fr.  183JT.  4(Mif.  II 
43.  läiL  lOSir.  205fr.  aüi  :iÜL  L  III 
3t»2f.  oh  iM'stoirhi'ii II  Ol.  2811  2Üil 
37 U.  451.  15JL  458ff.  103,  L  54H>.  III 
13  III.  läil  2.  312,  L  B'üinn  <nn*-r 
oiri'iitlirlicnW'irksainkril  I  412.  ziirlt»- 
rorni  ili-i  V.  ruiilUmv  MS.  4l7lF.  II  57 Ii'. 
128f.  13011.  2H7_  405L  Vorsteher  .|.-s 
SffVM'siMi^  -1*. Hill*,  »h's  li<>tr«'iih,4'itiktiiifs 

III  LL  2il  2Ü1L  271,  2.  <h  r  Th.orik,. 
75f.  »aniiiTi  73ff.  »athmann  II  Ül.  1ÄL 
Uil  LUL  181  ll)4ir.  224.  ir«  <an.||rr 
/n  Drlphi  II  350.305  :>(M>  Vnira  JJü. 
105.  Olvmpiii  III  2811  2811  11207.  Im« 
Philipp  183(1.  220JL  4l3f.  win.«  Hi*- 
» InuiM  liaflsahlav'«'  350  371.  385.  L 
hUint  »lir  .liilti«  Wahl  ah  258f.  2tW3 
zu  Alexander  ahffj'onlm-l III81L.  üliIiji 
Pelopnnmfsiern  III  2311  II  &1L  23a. 
2^1  400.  15211.  III  r>3r.  nach  Thos- 
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salien  und  lllvricn  Amhrakia.  Korkvra.) 
321.  400  ".450.  400,  0.  Ulf*,  zu  «V» 
Hyzantiiicrn  und  Thrakern  II  4 40f.  nach 
Tliehcn  51  Off.  seine  Jtallisi  hlage  ijiiiI 
Mal'si c^i-lii  gesjenuhcr  dein  (irofskonige 

I  11511.  430h".  II  450f.  III  UÜL  in  An- 
gelegenheiten der  Pelopnuncsier  I  405  ff. 

II  150.  331  ff.  der  Megarecr  3JJL  der 
Knhnccr  II  7_LSÄ  2*0,  HO  If.  452H. 
158.40211.  III  35.  I .  in  Bellen"  Thchens 
[  120.  424.  420.  430.40L477r.  II  17*. 
238f.  282.5l7ff.  III  Ulli  Uli  im  eitlen 
Kriege  mit  Philipp  II  5511.  11711.  12  Iii. 
liKL  0_L •  wirkt  für  den  Frieden  155. 
101.  180ff.  22  Hr.  si-in  Programm  der 
ferneren  Politik  \ Iii «>in^  270ir.  uher  Ila- 
lonnes Ulf.  Uher  Hiopeilhcs  und  den 
tlhersones  425ff.  uher  ilen  Kries  mit 
Philipp  42011.  137fr.  seine  Slaalsleilnng 
1  IQfl'.  heantragl  die  Kriegserklärung 
47211".  1113^1  nach  der  Srhlarht  hei  i;h;ie- 
ronrin  III  L  Ihr.  ivgl.  III  ZL  IL  ^ 
210JT.  230H  2I5MT  mit  h  rernei  im  Ver- 
trauen der  Bürgerschaft  3111.  T I  IT.  22>L 
heireihl  naeh  Philipps  Tode  den  Krieg 
Mfl'.  112.  wiederum  mit  persischen  Ililfs- 
geldern  Ulli  101L  HO,  L  123.  Liüff. 
13lff.  nicht  ausgeliefert  12711'.  <ein  Ver- 
hallen wahrend  des  Kriegs  in  Asien  !•>' 
101.  175.  2.  170f.  wahrend  des  spar- 
tanischen Kriegs  103r.  220f.  vor  «las 
Amphikiyoiien^ericlil  gefordert  108.  3_ 
uher  Alevamhrs  Very.Ulei  un«  2«5f.2H0f. 
in 'der  harpalisehcn  Sache  270IT.  verur- 
Ieill311f.  II  richtet  31  Or.  urlrill  Athen 
hei  den  Pelnpiinuesierii  335ir.  zunick- 
herufeii  337  f.  31 1  ihalig  für  den  lami- 
sehen  Krieg  a2_L  327,  L  338,  330,  L 
347,  sein  Hude  35311. 

Anklagen  gegen  I).  II  05r.  133.  Ulli. 

III  3X  71  f.  2_LL  27_L  20211.  300tl. 
Khrenhesehhisse  tun  ihm  heimtragt  II 
ULL  im  III  200f.  303.  Khrci.kränze 
für  I).  II  101.  52Kr.  III  125,  ü-  21  Wr. 
230f.2ÜÜ.  von  Ktcsiphon  li<aiiliayl  und 
vmi  Aeschines  he-lritleu  7 Oll. 20 Hr.  zn- 
gespruchen  205f.  sein  Klireugedachlni«-> 
31 HH1*.  —  Heraussähe  seiner  Heden  II  läL. 
11322.  Ii3_  Knlwnrfe  und  schliel'slii  he 
liedacliiiii  derselhen  Hill.  Priifuua  ihrer 
Aul  Ii  cii  r  m  ität  BIV-VII.  Verzeichnis*  der- 
selhen B310. 

Hemuslrato»  Arhtophoiis  S.  I  03.  1 3 1  f . 
Deliloleles  tirofsvaler  des  Dcmnslheiics  H 

50,  L 
Ocuinlioo  1  00. 
—  Arcopagil  III  34 1 . 


Oeiill.elialis  III  13, 
Herdas  von  Klimia  II  L 

-  Machatas  Bruder  II  Hilf. 

Herkvlos  II  182f.  lüL  liLL  220,  L  2511 
25Ä2Ü2.  381Lcin  jüngerer  gl.  N.  380,  | . 

Heiiterologie  {  3ÜL  358IT.  37_L  II  03,  4. 
III  3J1L  B122ff. 

Hiapsephisis  II  280f.  314.  B257H. 

Hidvinos  H37. 

Hikaea  I  30, 

Hikaeogenes,  Kalllilie  des  B211H. 
Hiodoros  Kläger  wider  Audioliou  1  3 10. 

3IKf.  32811.   wider  Timnkralcs  |  33511'. 

1105. 

-  Xeiiophons  S.  Ii  I  1 

-  von  Chalkis  II  301. 

Hiodor  erzählt  zweimal  dasselhe  |  -14S. 

153.  2.  470.  5,  II  2üL  L 
Hiogeiies  von  Mvtilene  Hl  1 57 

-  von  Siuope  'l  'ML  II  531.  III  Ol.  II 
40,  3.  102,3.  III  20J1  3. 

Hioglietos  II  408f. 

Hiokles  ton  Alopeke  I  UJL  141.  2. 

-  von  Pilhos  I  144.  L 
von  Syrakus  II  330. 

Diou  am  Alhos  I  52. 

-  auf  Kuhnen  |  3_L 

-  in  Pierien  II  LH.  III  I  II 

-  (ilirvstislolii  »s  H07. 
Schillsherr  H30lf.  3iü 

-  von  Svrakus  I  3TL  II  312.  Hl. 51  Hl. 
Hiondas  II  520.  III  3J_ 

Hione  III  182,  _L 

llioiivsien.  die  grofsen.  zu  Athen  II  SSff. 
107.  201  III7JL  ISI).202H'.2U7.2I2I1. 
2I_L2, 21 1L_2Ü2.  die  ländlichen  II  3HU . 

Dionysius  vonllalikaruass, verlorene Si  hrifl 
uher  Ocmostheties  (I  03,  3,  uher  die 
Slndieii  des  0.  I  2Hljr.  425.  Uherdiel. 
Philippika  II02JL  iiher  die  olynthisi  hen 
Heden  1 48ff.  seine  chronologischen  An- 
sahen HU.  II  00.  1 10.  seine  Kritik  Ii 
27Nf.  3ÜL 

-  von  Koriuth  II  320. 

--  l  ton  Syrakus,  Traum  von  II  300.  H 
00f.  imlers|iil/|  Alkeias  I  ±L  von  den 
Spartanern  angerufen  51!  seine  Schiffe 
von  Iphikrales  genommen  üü.  sendet 
Hilfe  in  den  Pelnpoiine»  Iii.  81.  Ver- 
handlungen der  Athener  iml  70f.  Hl  Iii 
Tragödien  von  8LL  III  45, 

-  II  I  8Ü.  unlerstiit/t  die  Spurinner  102 
von  Hion  \erl riehen  3H. Hl 50.  vonTi- 
moleon  II  3271V.  in  Korin Iii 3211334. 2. 
III  40.  4A 

Dionysisrlies  Thealer  'zu  Athen  III  274. 
Dionysodoios.  Hede  wider  I  311.  H307I1'. 

'23  ♦ 
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Diouysodoros  von  Tin  hen  III  122. 
Dionysos  zu  Delphi  II  500.  0. 
Diopeithes  >on  Euoiiyinia  II  31i>,  IL 

-  von  Kephisia.Menanders  Vater  II  422,  L 

-  von  Sphellos  I  IM  L  II  ML  122.  L  III 

m 

-  \on  Sunioii.  Feldherr  im  Hcllespont  II 
•1ÜL  421  IT.  437.  441».  450f.  400f.  483. 
III  102,  L2JÜJL  B07.  <i<L andere  gl.  N. 
II  422.  L 

Diophanlos  Feldherr  in  Äifvplen  1  487. 

-  von  spiH-uos  tu.  <>h,'  3.  iül  i«2r. 

402.  3.  B280.  2S1L 
Dioskoins  Bhetor  IU»5. 
Dioskureu  (I  2  17, 
lliolimos  B250. 

-  von  Euonvuiia  II  KM).  3.  300r.  422.  L 
400.  MI  ll  JL  12_L  L  m 

Dipliilos  Ycriiiogfii  verlheill  II  280.  L  III 

27A  B285. 
~  Diopeithes  S.  II  422.  L 

-  Ehrenheschlufs  Tür  III  200f. 
Dodona  II         III  IM,  iiQJL 
Dokimasie  der  Ephehen  BÜKT,  derltedner 

II  .115. 

Doloper  I  4M.  2.  II  20JL  5.  32ä.  520.  III 

£L  2XL  333f. 
Dnnaufcldzug    Philipps   II    18411'.  530. 

Alexanders  487f.  III  OUff. 
Dmw.  di«',  vr'rliiTrn  den  Vorsitz  hei  den 

IMhini  II  200.5.  200.  2. 

-  von  Dori*  I  451.  2.  458.  II  515.  III 

Doriskos  II 

Drakon  l  3J7JL  3S51T.  388.  2.  II  303,  -L 

IDrakoutides  DS5.J 

Droiigihm  II  410. 

Dropid.-s  III  100,  ä.  HL 

Drvnios  II  342.  5. 

Di  is  I  30,  L  CÜL 

Dvsios  II  ÜML 

E. 

Echeanax  Sohne  III  32JL 
Echinadeu  III  348.  3. 
KHiirios  II  402.  504.  III  Ml  "■ 
Eelionein  B207. 

Ehreukranze  zu  Athen  I  322.  II  liLL 
L  III  202L  2l3f.  des  Demos!  henes  II 
404.  528f.  auf  Klcsiphons  Antrag  III 
7011.  202ir. 

Kion  II  m 

Ekhatana  III  HL  Uli  VLL  21*. 
Elaeiis  I  52.  m 

Elaleia  II  270  3.  333.  ton  Philipp  heselzl 
5I5IF.  525f.  III  2J1L  Tvraiiuis  zu 
Ml 


Elntreia  II  30iL 
Klein»  1 121. 
Eltphantine  III  1 70. 

Kkusis  l  11L  II  HL  Ml  51  Of.  i'her- 
srhwenuniing  hei  B253. 

Eleutherae  III  III. 

Klimioiis  II  5ff.  III  1 10. 

Klis.  Kleer,  im  |M'loponnesischeu  Bunde  l 
5_L  feindselig  gegen  Sparta  71  f.  im 
Rund?  mit  Thehen  72.  78.  über  Tripliy  - 
lien  mit  den  Arkadcm  in  Streit  8_L  L 
08.  1  15_  403.  vcrlumden  sich  mit  den 
Achaomi  und  Spartanern  102,  von  den 
Arkadern  m*srlilam*n  1 10.  schliefsen 
Frieden  1 1 1  für  Mantiinia  gegen  Epa- 
minondas  1 12f.  B5.  Of.  Sief?  der  make- 
donischen Partei  zu  II  330f.  441.  neu- 
tral 450.  525.  mit  Philipp  gegen  Sparta 
III  3*L  rüstet  gegen  Alexander  >£l  !'>*;. 
Benction  zu  12JLstelltAlc\ander  Truppen 
150  im  Blinde  mit  Agis  185  in  Slreii 
mit  Athen  uher  den  olympischen  Prei«. 
208.  am  Klinischen  Kriege  hetheiligt 
33t V  Philippeion  zu  44f.  Kolonien  \»u 
II  31ÄL 

Kllopier  II  300. 

Elpias  l  liii  ÜTL 

Emhafa,  ScelrefFeii  hei  1  140 

Empedon  II  304. 

Empusa  I  lOOf.  24LL 

Enipeus  III  345, 

Eordaea  III  I0L  L 

Epamiuoudas  vor  dem  athenischen  Bun- 
desrat he  l  4M.  zu  Sparta  OjL  07f.  sieyl 
hei  l.niktra  00.  II  531.  erster  Zug  in 
den  Pelopounes  I  72ff.  441  f.  II  524.  III 
52.  L  zweiter  Zug  L  d.  Pelop.  78f.  In- 
fiefl  P«  lopidas83.  drittel  Zug i.  d.  Pelop. 
ilL  II  300.  maritime  Bestreitungen  l 
10311.  20JL  L  II  LISI  2JÜL  verhandelt 
milden  Arkadcm  I  112f.  in  Wortwechsel 
mit  Kallislratos  4M.  LÜL  «ein  letzt.  r 
Feldzin;  I  I3f.  B3IF.  sein  Sieg  und  Tod 
hei  Manliueia  Oir.  I  LLLJ42.  seintirah 
B13.  12L  heforderl  Pammeiies  1  142,  L 
Philipp-  Voihild  II  33_  iinlaehlniss  des 

II  527.  III  11K 
Epariten,  die  I  I  IQ 
Epheheneid  II  ÜLL  B32. 
Ephehie.  altische  BlOlf. 

Ephesos  III  57_  i±L  105.  148.  Tvrannis 
zu  I  10. 323.  Aeschines*n21iÜ.  Aufstand 
von  J12JL 

Ephialles  persische  (iesandlschafl  II  451. 

III  135.  geforderte  Auslieferung  127 ff. 
zu  Halikartiass  L&L  L5JL  fallt  15A  'ML 

Ephoros  L  |03f.  352.  448.  B3. 
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Epicbnres  B207.  Enkel  gl.  N.  268fT. 
Epidauros  I  5_L       HfL  OOtl.  III  15.30f. 

Epigenes  III  270. 

Epikonles  von  Kvri'iic  I  Witt. 

Epikraies  III  8LL 

—  Aeschines  Schwager  J  207.  BOO. 

Epikuros  I  428.  4.  B30r. 

Epimastos  II  410.  2. 

Epiru*.  Philipps  Macht  über  II  LUL  35s. 
2,  3.  307fr.  414.  474.  III  5JL  spatere 
Verhältnisse  1MÜ.  lH2f. 

Epobelic  I  203f. 

Eponvmon,  flu»  H35. 

Ererhlheus  III  28ü 

Eres«»  1  52.  4H4f.  III  L52.  109f.  1£7_ 

Erelria  Bl  18.  mit  Athen  verbündet  l  33. 
Beisteuer  von  28.  unter  Themison  93. 
von  Athen  unterstützt  143.  unter  Mene- 
stralos  II  13.  unter  Plulaichos  I  184. 
II  73ft  :U4.  unter  Kleitarrhos  Philipp 
zugewandl  200,  5.  301 T.  305 f.  453.  be- 
freit 458.  402r.  III  230.  Gebiel  von  335. 
Vgl.  Euhoca. 

Freiske  II  232,  L  23& 

Ergophilos  l  13L  Uli 

Erichthonios  II  208,  3. 

Erigon  III  101L  10L  L 

Erityios  III  iiÜL  00.  LÜ2. 

firntikos,  der  dcuiosihriiisrhr  III  S_L  L  B 
128  322 

Ervlhrae  II  423. 

Eryxias  11208. 

Emiuiaohos,  Schwager  des  Ghabrias  1 

374.  5. 
Eteobutaden  I  Uli T.  II  298. 
Elesien  II  4_L  iL  ÖH  U2.  UO,  L  427. 

437.  450.  o. 
Euaeon  H213. 

Euagoras  Hildsätile  zu  Athen  l  3L  der 
jüngere  4301. 

Euandros  Airhon  1  120. 

Eulioea.  Euboeer  II  8_L  Theil  von  Boro- 
lieu  l  1AÜ  im  Bunde  mit  Alben  33lV. 
von  den  Thebaiiern  zur  llreresfolge  ge- 
nolhigt  XL  93.  IM  LLL  B4.0,  erhal- 
len Hille  von  Athen  und  erneuern  den 
Bund  I  143r.  LLL  212.  4M.  170,  _L  II 
ÜiL  73f.  435.  III  2JJL  B251.  Krieg  des 
Tvrannen  Plularehos  und  der  Athener 
mit  den  II  74IT.  103. 280. 403,  L  l  212. 
B251,  4.  Zrilverhallnisse  des  Krieges 
II  103IT.  I  440f  j  von  Philipp  aufgewie- 
gelt II  00.  füL  7A  Iii.  107f.  schliefst 
Frieden  mit  Athen  ÖJL  80,  10L  15i 
248  <  1ÄÜ.  23L  234.  240.  unter  den 
Amphiktyouen  200,  5.  Absichten  der 


Athener  auf  E.  254f.  3ßL  391.  unter  Par- 
teigängern Philipps  3LL  301  ff.  402. 
414.430.  437.  llOr.  makedonische  Zu- 
züge nach  302 f.  305 f.  Slädtebund  von, 
in  Bündnis*  mit  Athen 297. 393ff.  452f. 
455.  45711.  402.  525.  III  217f.  225. 
238ff.  25 lf  258.  B101  von  den  Tyran- 
nen befreit  458.  402lf.  405.  400».  in 
makedonischer  Gewalt  (II  35,  I58f.  im 
lamiscben  Kriege  £iL  334r.  3J1L 

Euboeische  Kolonien  II  100.  2.  U343. 

Euboeisches  Meer.  Inseln  im  II  20. 3. 400f. 
III  341]  n. 

Eubtilides.  Ittiseliden  des  Namens  B220fT. 

—  von  Halimus.  Heile  gegen  B27.  257 ff. 

—  von  Mi  Irl  l  205r. 

Eubulos  Spiulharos  Sobul  100.2.  gehorir 
zur  hocolisrhfd  Parlri  105.  127.  seine 
Stellung  zu  Arislophon  158f.  113. 320L 
Sc  hliffs!  Frieden  mit  den  Bundesgenos- 
sen 151  100  f.  seine  Finanzvei  vvaltung 
IQOfl.  Sehiilzmeisler  17511'.  Vorsteher 
der  Theorika  ITTiT.  II  280 f.  292.  III  TA 
B0I.  seine  Baulen  |  ML  320,  II  288. 
III  7JL  2LL  sein,.  Macht  1  isoir.  l£4f. 
II  70f.  IIS.  13L  2*. Iii.  III  212.  seine 
Politik  l  104r.  415.  bewirkt  den  Hilf<- 
zug  Tür  Plularehos  II  LL  29.  403,  L 
sein  Verhalten  ge»en  Philipp  1  102.  3. 
IM1_  183r.  180f.  II  l  lf.  422,  I  III  23*. 
nach  der  Zerstörung  von  Olynth  |  180. 
II  150.  158L  für  drn  Frieden  mit  Phi- 
lipp 1  II  1ÄL  18G.  100.200.217. 
280  Fuhrer  der  Friedeuspartei  202. 
313.  351.  430.  III  32ti  3  Ankläger  I 
173  3IÜ.  Freund  des  Media?  löä.  II 
Sl  02.  lOOlV.  LLL  108.  Gegner  des 
Demoslhen.s  1  18311.  II  55.  LL  OOft 
1 10.  280f.  3ÜÜ.  435.  Fürsprecher  für 
Aeschines  1  lüL  II  302f.  3LL  3h3. 
385 f.  für Hrgesihtos70.  furThra»\biilos 
345.  Ende  M  iner  Vcrwalluug  |  IHKfT.II 
400.  sein  Alter  I  lliti.  sein  Tod  I80f. 
Ehren  für  ihn,  von  llyprreides  ange- 
fochlen  I90f.  370.  sein  Parleiganger 
Stepbanos  II  258,  L  B170.  IhL 

Eudamidas  III  19iL  285,  4, 

Eudikos  Aleuade  1  458.  II  102. 

Euereos  und  Mnesibulos.  B»ile  wider  B 
103IT. 

—  gegen  Pantaenetos  B2(KlfT. 
Eu.  liori  III  348,  2. 
Eukampidas  II  im 

Eukleides,  Jahr  des  l  12211.  2411  20H  B 
2511 

—  alheiiiselicr  j.es»ndter  II  320.  351 . 

—  von  Koriulh  II  328.  2_ 
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F.nkleides  um  Olynth  II  'ML 
Kukri;iinos  B17. 
Knkrates  III  358,  L 
Fiikralo«  II  li<iL 

Kiiklrainii  1  3ÜL  31 8r.  328r.  331  IT.  BOT). 

—  Aesions  Sohn  I  318.  3. 

—  vnii  l.nsia  II  05f.  100,  1 

—  Seemann  Hl 40. 

Kiwiroc»  von  Kardia  II  118^  L  III  02l\ 

173,  L  345.  Hill. 
Kiinornos  gefalsrhlor  Name  I  2<  ►*>. 

—  Aristoffeilons  Binder  Hl  Hl  1 18 

—  (sokrale*  Si  lmli  r  Hl  30. 

—  ioii  Thria  I  300. 
Kiiphemos  B224. 
Knphilotos  II  ML 
KnplirHoos  II  Ii  Ul  L  302  r. 

—  Weehsler  Hill.  IM. 
Enphianor  KHK.  Mir. 

Kiiphrat,  Darin*  Flmhl  nhor  »l«*n  III  1(13. 

172.  Alexanders  iMicrfMiiü  145.  105f. 

HL 
Enj.liroii  Hl (»2. 
Rnpolemos  H230. 

Knripidesl  2JiL218L  221  283  |I  3ÜLIII 1 
Knripos  I  103  Hl  35. 
Emotas  H(i.  III  JÜ. 
Knryhol.is  III  Iii. 

Knrvdike  (iemahlin  um  Amvnlas  II  0.  Oll. 
15.  III  ÜL 

—  Kehsucih  Philipps  II  1Ä". 

—  Omnlilin  von  Philipp  Arrhidaeos II  IM. 

Etiniorhosff<»s.'Mii]h*r  Philipps  II  108.  Feld- 
herr 302.  dnrrh  Alexander  Iii n&r**i*i«  hlel 
III  OJL  2./,  K. 

--  von  Kydmiia  II  3. V.t.  L 
Eurymedoii  der  llierophant  III  320 
Kiirvponlidcn  III  107.  L 
Knlhins  II  Ml 

KnlhvilriHos  von  Diomoia  III  200.  2_ 
Eiilhydiko.  III  aOJL 

Knlhvkles,  Kläirer  wider  Arisiokratesl  370. 
38lir.  403.  wKi-phisoilolos  130.  :\  HO. 

—  von  Sparta  III  174,  2- 
Kiillivkral.'s  von  Olvnih  II  LLL  133,  3. 

1 42f.  U2l  ML  III  3L  iiüL 

—  ( liminair  hos  Vater  I  445.  II  170. 
Knill vniiirlios  von  Otrvne  H241. 

—  hinperiihlel  II  145.  3. 
Knlhynos  H50. 
Kiilhvmis  von  Thespiae  HJl 
Knthyphemos  11200. 

Knxenippos,  Hvporoides  Ho.de  für  II  305,  L 

—  Airhon  II  111.  L 

Knxitheos  Spreeher  flogen  Enhiilides  II 
341L  H27f.  257IT. 

—  im.  Klis  11 


Freigelassene  /n  Athen  BI32. 

Friede  dos  Anlalkidas  l  L3.  32.  46f.  66. 
OL 304,412,  433f.  der  kurze,  zwischen 
Sparla  und  Athen  40IT.  von  Sparta 
65 r.  helli-nisrhrr,  nach  der  Schlacht  hei 
Mantineia  1 14  des  Knhnlos  mit  den 
Bimdes«rciiossen  151  lOOff.  427.  (|so- 
krates  Hede  vnm  Friedm  I67f.)  des 
Philokrali's  II  lS5_210n.22iL  III  200". 
2LÖ.  2_Üi  234r.  zu  Alh.'ii  ratilici.ri  II 
225H'.  Schlnrsvorhandliimrrii  ilariihorzn 
Pella  238IT.  2ML  'ML  'III  70,  3J  um 
ih  n  Thcssalern  hcsehivoron  II  247IT  .mf 
Philipps  Nachkommen  ausgedehnt  257. 
Ahänderiiiis  des  354fr.  405tr.  100C  Fort- 
daner  des  ^  3Iä.  arifHmheh 
472IT.  Demosihenes  Hede  vom  270ir.  20JL 

4  33ß  m  ML  Ml  473.  des  .Deina.l.  s 
mit  Philipp  III  25ff  von  Alexander  er- 
neuert 80.  176.  mit  AnlipaliT  353IT. 
Koriiilliisr liri-  s.  Korinlh. 

Fürsprecher  vor  Oriehl  1  309f. 

G. 

Oalepsos  II  25,  2. 
Canos  H  232,  2. 
Caza  III  152,  2.  108. 
Oeira  II  120, 
Oelarrhos  l  125. 
(lenii'iiidehiich  zu  Athen  B25fT. 
OemiH<  n  H20ir. 

Oeracstos  I  3Ü.  II  2J_  342,  5,  3Ü2.  Ml 
Orsaiidtsehan.  makedonisch«',  des  Aom  Ih- 
im's.  Prot  ess  filier  die  II  184fT.  227, 
203f.  313.  32 H.  337 r.  343r.  358IT.  Hl 
2(H).  L  208r.  n.'inosthein-s  H,de  von 
der  II  303ir.  Ai'sehines  Vrrtheidignnv's- 
r.ile375ir.lIJl3«.  Sehl«f>reilaeliori  der 
Heden  II  22Ü  25_L  'ML  BÖOff. 
0e<i  hleehl*larel  des  Kallistratos  [  L2-  L 
des  Demosihenes  B50.    des  Mi'liexenus 

llarmodiosn.a.  212.  der  Hnse|idei,22iL 
des  l.rui-hares  211.  des  Kn\itheo*  2t vi. 

Oelen  II  418.  421.  405.  487.  III  ÖL 
00"  .  l&L 

Olankeles  l  3201V. 

-  von  Ch;.ikis  II  ML 
Olankias  (II  100f. 

Olnnkippos  llvpeieides  Vater  II  3QI.  Ilvp. 

Sohn  304,  L  30ä.  307,  L  40:t. 
Ohuikis  1  20ü 

Olankon  um  Oeon  H220.  Andere  «I.  N.  1 

142.  H30. 
(ilankos  Aeloler  III  113. 

—  von  Aeharnao  l  107. 
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Glaukos  von  Kanslos  III  200.  Lilä. 
—  von  Ocon  H220. 
Glaukolhea  1  107  fr. 
Glvkera  IH  27JL 
Gordiou  III  LIM. 

Gorgias  I  m  252.  285,  202.  2D_L  114. 
Gorgippos  von  Uosporos  I  230.  III  270, 
Gorgopas  1  132. 

Granikos,  St  lil.irhl  ;nn  II  470. 2.  II!  I47f. 

15JL  50,  2.  50    04,  ±  ÜL  12&. 
(In Hos  I  LLL  Hl  III. 
Grvrieion  III  105. 
Gvgaea  II  KL  L  10. 
Gvlun  1  235r.  2IÜL  2JÜL  204  r.  H5Gr. 
Gylheion  III  IL  Kl 40. 

II. 

Hahron  von  Hui«*  II  100. 
Hadrian  B 18. 
Hadyleion  II  112. 
Ilacuiou  II  532. 

Hannos  II  4 IH.  421.  405.  IST.  530.  III 

95f.  08,  2. 
Hagnias,  Krlwlian  dos  H22'.nr.  sein  Knde 

m 

Ha^nonides,  Deiuarchs  Hede  wider,  im 
harpafischeu  Processe  III  2P0.  3.  Pho- 
kions  Ankläger  eh.  fluchtig  357. 

Haliakruon  III  ML  L  110. 

Ihliarlos  II  ITA  5,  III  5_L  2.  21L 

Halias,  die  argolische  I  5_L  5.8, 

Ilalikariia**|li57.  belagert  III  120  n.  152» 
1112.  zerstört  150.  Hiirg  um  IM.  M5, 
100. 

Halimusier  B27r.  25711". 
Hali|K>dnn  III  25  u. 

Haloiincsos  II  20f.  238.  Vfrlui n«l  1  im i^«'ti 
nber35üf.  405. 40Tr.ll  If.  Hede  von  11t-- 
gesippos  über  -10711'.  112.  351.  358,  2. 
105.  III  ML  ailKeblirhe  Hede  des  |»<- 
mades  iiIht  2L  L  Vtl"  den  Pepurcthiern 
erobert  II  400.  401.  L  dm  Athenern 
genommen  III  27.  L 

Ilalos  II  18_L  2J1L  212.  2LL  221L  242r. 
240IL 

Hamlelsgerichl  zu  Athen  1 128_  H200. 200. 

Harniodios  III  343.  Hihlsauh«  von  123.  31. 
305  301  f.  III  200,  L  erbliche  Khren 
f.ir  1  354f.  350_  308,  310_  III  82.307 
Nachkommen  von  I!  345.  H2I2.  UM. 

Harmodios  Gegner  dc*|phikrales  H2I4.  ÜL 

Harpalischcr  Pvoeess  III  13L  283.  20 1 II*. 
Heden  fiir  denselben  von  Deinarchos 
200.  3.  208. 3.  300.  30111.  unechte,  von 
Demoslhenes  Hl 28. 

Ilarpalos  Ma«  lialas  S.  II  131.  2.  verbannl 
III  00r.  Alexanders  Schatzmeister  00. 


277T  fluchtet  nach  Griechenland  184w. 
220.  zu  Athen  verhafte!  280ff.  120n.  11 
30Ü.  Kim  ht  und  Tod  283f.  202f.  seine 
llet  humiKen  313  seine  St-hät/c  ver- 
wandt 328.  nueohte  Heden  nher  seine 
Auslieferung  283.  B. 
Harrains  wies  vorigen  Oheim")  II  13,  2. 
III  221. 

H.hros  I  401.  ||  232.  4I8f.  III 00.  08,  2, 
Hegrloehos  von  Hhodos  1  427.  5, 
-  Admiral  Alexanders  III  150r.  108r. 
He«tui.>n  I  180.  II  21LL  III  31L  212.  335, 

3.  350,  Hl  15. 
Hegesandn.s  I  141,  2.  ML  II  310r.  3_LL 

3l8r.  32L  422. 
H.  fiesii.u.s  Hl  I.  I  LLL  12L  II  20. 
Hcgesjppos  II  300.  31011*.  Ankläger  von 

Chnhrias?  102.  von  Kallippos  U4,  3, 

II  412.  Gegner  von  Arislophon  1  101. 
beantragt  das  Hünduiss  mit  den  l'ho- 
kiern  452.  150.  2,  gegen  den  Frieden 
des  Philokrates  II  2LL  200,  3.  für  Ti- 
marchos  310.  32 1 .  Iieftfilragt  Abändc- 
rnn,'  des  Friedens  355 r.  gesandter  in 
Makedonien  35ÜIT.  303,  321.  HU.  407. 
413.  im  l'eloponiies  332.  1.  400.404.  1. 
405.  Uber  den  Krieg  mit  Philipp  157. 
474.  Hurge  fnr  die  Chalkidier  450.  lehl 
noch  in  Alexanders  Zeil  312.  III  120. 
seine  Hede  uher  Ilalonnes  |(  40711".  475. 
oh  Verfasser  der  Hede  uher  die  Verlrage 
mit  Alexander'/  III  180,  liKL 

Ile»estratos  H202fT. 

Heiliger  Krieg  s.  Phokischcr  Krieg.  \m- 
phiktvonen.  Amphissa. 

llekalaeos  III  02f.  3J5, 

Hekale  II  470. 

Hekaloinnos  III  I.ri3. 

Ilekalon  1  Uli 

Helli.nikos  III  KlL 

Hellanodikdi  III  208. 

Hellesponl  II  4 17.  in  alhenischer  Hand  I 
88 f.  LLL  m.  M  Ulf  LÜ 
1 10.  L  402.  II  5_L  0J.  00,  J_L  11LL 
450.  Iliopeilhes  am  LL  42 1H'  durch  Phi- 
lipp ger.-i  h rdel  1  OGf .  23  Hl.  281. 370.  411. 

III  238I1-.  25_L  von  der  niakedonisi  hen 
Floile  hefahren  402.  471.  ä.  483.  See- 
geferht  im  4J1L  483.  in  makedouiscIoT 
Hand  III  27.  L  L0i  100,  3j>(L  Vgl. 
Ghersones. 

Helixos  ||  3J2. 

Hellenen,  die.  und  Philipp  II  :i8fT.  ihr  Hei- 
tritt  zum  Frieden  des  Philokrates  SOOR. 
207n.213fr.372.  Garanlie  fnr  die  354. 
350r.  405.  40,.t.  unler  makedonischer 
Herrschaft  III  5311.  140f.  erkennen 
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Alexanders  Vergötterung  nn  284f.  2ÜQ. 
ihre  t'onlingeiilc  zum  Perserkriege  51  f. 
08.  I42f.  (entlassen  140  i  zur  Flotte 
51f  08.  H  l  152.  100f.  für  Alexander  ge- 
wnrhcne  l42f.  UJL  150r.  1Ü8.  kämpfen 
in  persischem  Hion^l«*  gegen  die  Make- 
ilimen  52.  55.  132f.  I47L  150f.  I58f. 
102f.  1ÜÜ  17*211'.  daher  gelluchlele  tre- 
ten in  Agis  Dicusl  104,  1.  185.  105.  im 
Himst  von  Satrapen  270f.  2ML311. 
324.  gefangene  Altvxti  in1#*r^  1  ITT.  1  Tit. 
ML  ltiii.  LLL  178r.  Mriiuk.hr  von 
verhärmten  H12,  5,  287ff. 

Hellenischer  Itund  ersrn  Philipp  II  437ff. 
447.449lT.452tr.474.  III  2LL  von  Phi- 
lipp gestiftet  III  27fl.  41  f.  45ff. 

Hellenische,  (lemcinden  in  Asien  II  423. 
420.  III  51.  liü.  UA  I4SH.  in  Italien 

II  fflL  III  L8JL  am  P.mliis  l  230IT.  II 
477.  485.  in  Thrakien  4 KU.  405. 

—  Oesandtschüftcn  hei  Arlaxerxes  II 
|83ff.  hei  Darin«  III  III  ML  ltiä.  173f. 

i78r.  hei  phüipp  ii  23or.  2m  in  01. 

Ü7_  hei  Alexander  III  LLL  ITH  200f. 
Hellenischer  Krieg   mit   Philipp  II  457. 

525IT  III  3ff.  mit  Alexander  84tT  10511. 

138f.  mit  Anlipater  322ff.  ML  2_  Vgl. 

Agis.  l.amischer  Krieg. 
Hejihaesliou   III    170.   als   Heros  geehrt 

•ili  03  12.  5, 
Hera  III  5L  2. 

Hcraeon  von  Philipp  belagert  I  308.  403. 
Herakleen  zu  Athen  II  270,  L 
Hcraklein  am  Oda  [  22.  III  33A  Schlacht 
hei  332L 

—  am  Ponlus  L  HKL  III  ML  *L  lül  n. 
Herakleiiles  von  Aeuns  |  138.  II  35 1 . 

—  von  Rv/an/.  1  25. 

—  der  Wechsler  0237.  231L  2ALL  20JL 
Herakles  Stammvater  der Alcuadcu III  I. 

ih  r  makedonischen  Könige  (I  X  III  3JL 
L  SIL  Philipps  Opfer  fnr  II  485r.  488. 
Alexander«  III 07.  der  diomeis«  hi  '.>()  I 
um  Thehen  LLL  US.  zu  Tyros  h±L 

Herakliden.  Landlhejlnug  der  III  42. 

Herinaeon.  Treffen  hei  I  450. 

Hermias  von  Atarneus  l  438.  II  L  l>L  110. 

III  5L  LOA  1  »102. 
Hermione  |  5_L 
Hermippos  I  27J1  28JL  303ff. 
llermokrilns  Pinnysios  l  S.  L  80, 
Ilermonax  H208.  * 
Heromeiie«  III  02.  05. 
Heropythos  III  105- 

liest  iaeer  s.  Oreo«. 

Iii nltis  hei  Flemosthenes 1 287.  B3 1 «f.  rill. 
15L  180.1 


Hiera x  II  2(1 
Hiineru  B00. 
Hierokles  BIN.  11 0r. 
Hieromnemonen  II  40811*.  511. 
Hieroo  am  Hosporu«  B140. 

-  Gros  H  232r.  m 
Hieronymos  II  150. 

Himeraeos  Kläffer  im  harpalischen  Prof  esse 
III  20JL  Deinarchs  Rwle  wider  20Ü.  3. 
geächtet  350.  sein  Tod  358 

Hipparchos  von  Kn  lria  II  302. 

Hipparinos  ItlOO. 

Htppodamos  III  105,  IL 

Hippokrales  der  Arzt  III  325.  3. 

-  Tod  hei  Delion  III  (HL 

-  Palaestra  von  III  5,  i 
Hipponikos  II  302. 

Ilippostralo«  III  5JL  2. 

Ilvakinlhiden  III  CALL 

llvampolis  II  27JL  3.  Gefecht  hei  II  LZIL 

llvhlesios  »280 

Hvgieia  III  118. 

Hypereides  1 255  281  1130  in.  312.  III  120. 
L  Anwalt  I  300.  Fürsprecher  Athens  in 
der  deli sehen  Frage  II  347 II',  oh  bestech- 
lich* II  451.  III  2ALL  findet  sieb  mit 
Theokrines  ah  B273.  270f.  Schenkun- 
gen von  II  403.  III  209,  L  Liturgien 
von  II  480. 481.  L  trägt  auf  einen  Ehren- 
kranz für  jlcmosthenes  au  520.  III  250. 
Kathmann  II  531.  sein  VolkshcscbluC* 
nach  der  Schlacht  hei  ('hacrouHa  III7_ 
8f|".  seine  reinere  Thatigkeit  12.  2.  15. 
L  von  Arislogeiton  angeklagt  7_LB120. 
127.  J.  hei  dem  Ausliefeningsbegehren 
Alexanders  11312.  III  12L  L  1>0  130 
über  die  geforderten  Kriegsschiffe  Uli 
for  die  Gründling  einer  adriatischen 
Kolonie272f.  in  der  harpalischcn Sache 
2N0.  202f.  Kläger  2ÜSl  seine  Hede  W|>e- 
moslhenes  UOOil*.  170.  5.  seine  St»4- 
hing  nach  Demostlieues  Sturze317.  he- 
Ireihl  den  lamischen  Krieg  324ff.  311 
gesandter  im  Peloponncs,  mit  Immiio- 
sthrnes  versöhnt  335  seine  (irahr»tlr 
34 1  ff  preisvregelien  und  geächtet  353IT. 
35C).  sein  Kmle  200,  3.  350.  sein  Alter 
11208.  L  seine  Heden  300ff.  w.  Aristo- 
phon  1  152.  150f.  II  Ml  w.  Auloki. •> 
1  140f.  II  31LL  Hl 58  an  die  Chicr  II 
452.  wllemades  nher  Euthykrates  III 
10.  gDemeas  25.  5.  wHiopeithes  (I 
422.  L  delischr  liede  II  ML  übet 
da«  dndonaeisc  he  Heiligthiuu  III  182.  4, 
an  die  Kleer  2(>8.  L  gegen  die  Khren 
für  Knhulos  l  IM.  37JL  fnr  die  S»hne 
Lykurgs  III  'Ä1K  w.Mantilbeos  B22«. 
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nPasikles  II  403.  B184.  wPhüokra- 
les  fl  343IL  :m.  au  die  Bhodier  II  452. 
an  die  Thasier  l  135,  Q,  oh  Verfasser 
der  Bede  über  »Ii«'  Verträge  III  180- 1112, 
gefälschte  Bedeu  von  322.  L  • 
Hyrkanien  III  173. 

L 

lason  von  Pharm!  I  LL  2JL  befreundet  mit 
Timolheos  42. 52.  55.  HI 38.  sein.-  Marhl 
iiml  ».  Pläne  l  4iL  lü.  II  8L  22_L  21L 
307.  verwüstet  llcrakleia  III  334.2.  er- 
mordet L  Iii 

lalrokles  II  180.  182L  187_  22JL  L  33L 
344.  2.  384. 

Ida  III  LÜi 

l.lrieus  von  Karien  I351.430f.  II47.10& 
469.  III  57_  153. 

Ikos  IM.  2.  II  20,  2.  III  27,  L 
llion  III  UÜL 

lllvrien.  makedonische  Festungen  in  II21L 
55.  115  323. 

Illyrier  II  3.  ü.  IL.  L  415.  siegen  über 
Pcrdikkas  ü,  von  Philipp  geschlagen 
IS),  von  Paruienion  23f.  von  Philipp 25f. 
52.  122.  152.  323,  2.  324.  ihre  Kriege 
mit  den  Molottern  II  397.  III  IM.  De- 
mos! henes  \  erhandelt  milden  II  450.  ihr 
letzter  Krieg  mit  Philipp  III  58.  Alexan- 
der flüchte!  /n  den  üiL  in  kri«*u  mit 
Alexaii.h  r  07,  95,  lOOf.  107,  110.12«. 
138.  140.  stellen  ein  Coulingent  iLLL 
1 42  im  laiiiisi  hni  Kriege  322.  333. 

Imhro«  Besitztimm  der  Athener  l  137.  3. 
148.  II  20,  4.  XL  10JL  IM  21L  iülL 

Indien,  Alexanders  Zug  naeh  III  140.  183. 
277. 

lolaidas  von  Theben  HI8.  ein  jünfferergl. 

IN.  II  278, 
lolans  III  III. 
lolas  III  322,  L 
lonieiTI  200,  q.  III  5L  2. 
Ionien  von  Alexander  erobert  III  148lV. 

Iphikrates  von  Amvntas  als  Sohn  begrübt 
II  7.  L  nnterstüt/t  dessen  Sohne  12, 
I87f.  Schwiegersohn  von  Kotya  Ii  142. 
I  211.  in  persischen  Diensten  gegen 
Ägypten  l  23,  54.  klagt  Timolheos  an 
54fl".  Befehlshaber  im  ionischen  Meere 
23.  57(F.  nimmt  Schiffe  des  IHonysios 
wes.  511.  heimbernreii  08.  seine  Ehren 
III228.B214.  Iii  nothigl  Epauiinoudas 
zum  Ahznge  aus  dem  Pelopounes  75fT. 
beschützt  die  Sohne  des  Amvntas  II  L 
Feldherr  im  Kriege  von  Amphipolis  K3. 
370.  II  12f.  III  L33,  erhall  Timolheos 


zum  Nachfolger  1S9,  II  13,  steht  Kolv« 
bei  I  138.  153.391.  verschwägert  sich 
mit  Timolheos.  LOS.  B139(T.  befehliul 
im  Biindesgenossenkriege  I  149.  II  5iL 
wird  abgesetzt  und  angeklagt  1  150. 
153ff  121  370  420.  verstorben  157.308. 
Iphikrates  des  Feldherru  S.  gl.N.  III  ML 

Isaeos  1  254fr.270f.29_3.  Lehrer  und  Vor- 
bild des  nemoslhem-s257fr.273ir.278f. 
3Ü2.308r.  31 2  f.  111300,  B  108.200.  über 
Apollodors  K.  B20f.  üb.  Dikaeogenes 
21 IIT.  iib.  Marias  229fT.  235. 

Ischandros  l  222f.  II  151. 

Iseholaos.  Spartauer  I  31L  2. 

Iscbouiachos  B207. 

Isias  II  328.  2. 

Ismenias  von  Theben  l  8_L  III  12___.  2. 
-  von  Tbisbe  II  48(5.  III  122A 
Isokral  es  unfähig  öffentlich  aufzutreten 
I  298,  ah  Lehrer  25L  Verhalmiss  des 
Itemosihene«  zu  27811. 282IT.  2920".  3I2_ 
Stil  des  2850".  seine  Schule  225.  308. 
'mit  Plalon  verbunden  107.  230/  seine 
Schüler Aeschiues  .'  28L  Androlioii3_LÜ, 
Ilieronvmos  II  150f.  Ilvpcrcides .  304. 
1281.  Isaeos?  2M.  27iLKIea rebus  1D2. 
t  :.k.itos  B280.  280L  Lvsitheidesl330. 
B135r.  I.vkurgos-?  II  3£LLI281.()nelors 
2iLL  27iL  Pvlhons  II  352.  Freund  d«< 
Timolheos  1 22. 150.  seine  Beden  1311. 
III  55.  B02.  32L  sein  Ardiidamos  1 
100,  4.  HvFrieilen  12L  3.  107f.  pLn- 
chiles  II  03,  J_  Panathenaikos  III  0.  L 
I  437,  5.  Panegvrikos  32.  29_L  414. 
Philippus  II  221  ff.  Bill,  plalaeische B. 
L  OL  Li  vom  Wechselgeschlifl  l  238. 
B130.  .bitter  Brief  III  5,  3.  sein  Tod 
5f.  17,  L 

Issos,  Schlacht  bei  III  158.  100,  L  im. 

172.  205.  2.  221 
Mhmicn  II        2.  III  170, 
Islbmos  III  30,  llliL  LCL  I23f. 
Isirianer  II  485.  488. 
Isiros  II  488. 
Italiker  III  180f. 
lulis  L52. 

K. 

KabeireU  III  120,  2. 

Kabyle  II  419.  420,  L 

Kadmeia,  Laue  der  III  1 1 1.  3,  von  den 
Spartanern  besetzt  l  I21L  2,  05.  443. 
III  122,  2,  geräumt  l  LL  \on  den  Ma- 
kedonen  besetzt  III  18.85.88.  1081T  114 
U5,  2.  118,  33L  343,  317,2.  Anlipa- 
ters  Hauptquartier  35 1. 
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Kadinns  llf  5, 
Kadusier  III  l£ß* 
Kaianns  III  143. 
Kallarns  B253f.  255. 
Kalas  III  11*5. 

Kalaun-iM  III  310,  358ir.  B137. 
K:«f lias  |'ro\i-iios  der  Spartaner  |  HL  03f. 
CiL 

-  di  r  Komike  r  I  100,  3. 

-  m.ii  Hat.-  II  Mi 

—  von'sphelWjs  III  335,  L 

—  ton  Chalkis  II  jJL  nimiiil  Tlicil  am 
Kriege  mit  Athen  7JL  Stifter  des  culioci- 
scben  Sladlcbundes,  im  Bündnisse  mit 
Athen  393f.  III  ML  fürden  hellenischen 
Hund  gegen  Philipp  II  452f.  458.  Itofelils- 
haber  zur  See  -KM».  l»*lH  als  Flüchtling 
zu  AI  hin  III  35,  L  Uli. 

-  Phokier  II  L7JL 

—  von  Syrakus  l  '278. 

Kallikles.  Rede  des  Dcmosthencs  gegen 
I  3Jln  .  B252tr. 

—  Arrherieidcs  S.  III  2112.  L 
Kallikrales  l  12,  L  122,  iL 
Kallikralidas  III  174,  2. 

Kallimachos  Verzeichnis*  der  Bwlcn  B317H". 
I  äÜL  1LL  IIOI.  1  07,2.  270.2.  412. 

bi ü  2HL  2üü.  rrn  m 

Katlimedon  der   Krebs  III  290,  L  31EL 

mm 

Kallipolis  III  LMi 
Kallippidos  B253. 

Kallippos  von  Ai-xoiic  1  LLiL  liL  BISO. 
15SIV  in  Sicilien  159fr.  lüü 

—  von  Lamplrac,  Apollodors  Bede  gegen 
BI34ff.  151L 

-  von  Pacania  1  14_L  3-  II  3J_L  412. 
B159  *l 

-  .von  hllhu.'-.''  B237.  23IL 

—  Phaenippos  Vater  B28I. 

—  Silber  zu  Olvmpia  1112071. 
Kallislheurs  der  Feldherr  !  115, 131  Uli 

ii  l  ir.  m 

-  «In  Brdner  11270.  ML  III  12711  202. 
3JÜL  B290. 

-  von  Olynth  III  2itL 

k.illistiatos  von  Aphidna  1  1  Oir.  seine 
Politik  13f.  120.  10  ir.  Slnil«^  mit  Ti- 
uiolheos  22f.  ordni'l  dir  Beiträge  der 
Bundesgenossen  27f.  gegen  dir  thehani- 
schon  Ansprüche  ÜL  Ankläger  des  Ti- 
mothens  54ff.  9iL  (Iii  39.  j  Slraleg  mit 
Iphikrates  5_7_.  verhandelt  den  Frieden 
mit  Spariii  0UIT.  13_L  bewirkt  die  llilf- 
Icitluug  an  die  Spartaner  j72.^  75.  132. 
277. 353.  B179.  in  der  oropischeji  Sache 
angeklagt  192,  94IT.  275f.  II  3_JiL  ver- 


handelt  mit  den  Peloponnesiern  l  1 12f. 
B4.  seine  m  essen  i  sc  he  Bede  l  1 13.  L 
in  Wortwechsel  mit  Kpamiuondas  48. 
LLL  gestürzt  11511".  LLL  H140r.  in  der 
Verbannung  1  118f.  277  zu  Methon" 
und  Thasos  H9r.  B150.  15AL  besiedelt 
Inilos  I  120f.  II  25,  zu  Byzanz  I  LiL 
sein  Tod  121  f.  seine  Beredsamkeit  IKif. 
275IT.  ML 

Kallistralos  ivon  Pallene'.'  B230H'. 

-  Wechsler  B102. 

Kalvhe  II  419.  420.  L 

Kammes  1435.  B22I.  22_L 

Kappadokien  III  345. 

Karae  II  180,  2. 

Karmins  Philipps  Sohn  III  (VL  2. 

Kardia  unabhängig  von  Athen  I  1-10  LLL 
380,  392 r.  402f.  II  31L  mit  Philipp 
verhundet  1  39*).  405  ||  233  243  240 
24iL3m  400.  410.  417r.  in  Fehde 
mit  den  allischen  Klein«  hm  422H.  nur 
keilonische  Besatzung  zu  423.  440. 442. 
407.  B97f.  HekalaeosTvrami  zu  IU92f. 
315. 

Karien  ton  Alexander  erobert  III  I52ff. 

1Ü2.  lfiiM  dasthrakischell  ISO,  L 
Karische  Fürsten  1  439ff.  II  409".  III  ÖL 

152 f.  schicken  Truppen  nach  rhio*  Kos 

Bhodos  I  428.  433f.  II  102f. 
Karpbinas  III  JiL 
Karthaea  l  52. 

Karlhager  II  32l  330,  B290.  III 

107r.  212, 
Karvae  III  4IL 
Kar'vstios?  II  35L  &  410. 
Kai  vstos  1  33.  UJL  II  Ü5L  III  3J1L  335. 

B280. 

Kassander  II  1H".  23,  iL  III  349». 
Kassandreia  II  23.  ä.  144.  L 
Kassopien  II  399.  404.  L  409. 
Katana  B100 
Kamios  III  15JL 
Kelelron  III  IM,  L 

Kellen  III  98. 90".  27jLkoHischesSch»crt 
02. 

Kenciireae  l  HL  ÜL  99, 

Keos  I  23.  3».  52.  159.  III  15. 

Kcphallenia  I  ML  LL  44f.  59f.  B292f. 

Kephalos  1  LL  I27f.  III  22iL  25A  sein 
Volksheschliifs  zur  I  ntel  sliilznng  Tin— 
hens  1  15,  2.  LL  III  30JL  Kb rentier rd 
für  Phanokriios  l  35,  iL  WL 

Kephalos  von  Kitrinth  II  329. 

Kephisiadcs  B 13411. 

Kephision  I  471. 

Kephisoilorus  ton  Anaffvnis  I  200.  II  80, 
83.  4. 
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Kephisodoros    von    Marathon    BllfT.  I 
LLL 

Kephisodotos  der  Feldherr  I  138fl.  LLL 
382.  410.  III  'AÜL  lUftOr. 

-  .Irr  Hedner  l  Ü3.  HL  Uli,  113.  2,  358. 
300.  Hl 5».  155IT.  ML 

-  Theopompns  S.  Ht?  II. 
Kephisophon  \on  Aphidna  II  390,  1.  101. 

WO.  48L  L  1  410,  5_ 

-  von  (Iholargos  II   18L  3.  Hl 

-  von  Paeania  II  18_L  IU80.  2L3.  1*174. 
401. 

-  'AruRv  gepeii  Apollodor  Hl 70.  170. 
kcphissos  l  443,  L  U  ÜüL  2ÜL  5l5f. 

528.  533. 
Kipoi  1  235_ 
Kcrarnrikos  HU.  III  3L 
kercssos  I  02.  L 
kcrkidas  II  l<9 

kersobleples  von  Thrakien  I  13811".  380IT. 

II  HL  räumt  *!*■■■  Athenern  den  (iherso- 
nes  I  LLL  3SQ,  398,  402.  II  ML  rüstet 
gegen  Philipp  25_  unterhandelt  mit  ihm 

I  MO    erster  Kriegszug  Philipps  gegen 
403.  II  3!L  22JL  /w«  il<  r  krieg  Philipps 
mit  lOOf.  Hiir«'  der  Athener  für  k.  1ÜL 
in  dem  Frieden  Athens  nicht  inbegriffen 
L£L  3,  225.  228IT.  2IÜ.MI2..ffi 

III  210,  H70.  von  Philipp  zu  neuen  Be- 
dingungen gezwungen  II  232 r.  243f. 
325f.  im  dritten  Kriege  \on  Philipp 
entthront  4170.  172.  III  L 

Kilikini  III  151L  2HL  Schiffe  um  100, 
Kimon  l  2AL  283.  1  II  2951  B93.  kano- 
nischer Friede  1  4 33 f.  II  157. 
Kirnon,  athenischer  srrsiin«llor  hei  Philipp 

II  182f. 
kineas  U  403». 

hirrha  I  443.  II  490IT.  III  218. 
KithaiTon  III  8il 
Kladaos  Kl.  I  Uli 
Kleadas  III  LLL 

Kleandros  Schauspieler  B259.  2ÜL 
Kli  an  hns  Nausikles  Sohn  II  300.  L 

-  von  llerakkia  1  10011". 

-  der  Spartaner  l  241  433. 

-  gesandter  Philipps  zu  Theben  II  520. 
kleinasien.  I  niiilien  in  1  412.  wieder  Im!« 

niafsig  438.  III  103.  von  Alexander  er- 
obert U7ir 

Kleiuias  H200. 

Kleinoinarhos  H278. 

Kleisthenes  1  211 

Kleitarchos  von  Kreiria  II  73,  ItL  107 
302.305,  453.45k  1112351  vertrieben 
II  402f.  I  410,  5. 


KleilarrhosderPieschichtsrhreibcrlll  IÖL 

L  108.  L  1 15.  2.  120.  L 
Kleileles  l  24, 
Kleitoinarhos  II  400. 
Kleitos  III  IH4D   sein  Tnd  L4Ü, 

-  makedonischer  Admiral  III  348.  2,  3, 

-  Bardylis  S.  III  lOOf. 

Kleobule  heuioslhones  Mutter  1  235  24 If 

240r.  252f.  2ÜL  m  II  SIL 
Kleobnlos  ]  10JL 

Klcochares  von  Chalkis  II  7JÜL  '2hL 
Kleoiubrotos  von   Sparta,  friedliebend  1 

100.  2.  »eht  gegen  Hoeolien  aus  La. 

35.  beschützt  Sphodrias  LL  in  Phokis 

40,  OJL  fällt  bei  Leuktra  08r.  seine 

Sohne  III  38,  5.  liLL  L 
Kleomedon  Kleons  S.  H213.  2.  215. 
Kleomenes  von  Mnukralis  III  271 .  277.  L 

B308.  312r. 
Kleoiiimis  I  435.  L 

Kh  on  der  Mrm.-igng  II  ML  L  liü  H215. 

-  von  Theben  III  L2AL  2. 
kleonae  III  358, 

Kleopatra  tiemahlin  Philipps  III  59fT.  05f. 
9JL  ihre  Tochter  00.  L  05,  2.  00,  L 

-  Philipps  Tochter  I  222,  (II  251  L  ÖQ, 
I82r.  2WL  345. 

Kleophon  II  215. 
Kleotimos  II  :u<i. 

Klenn  hien,  von  den  Athenern  aufgegeben 
l  311  33.  123,  neue,  auf  Sa  mos  871 
428.  /u  Potidaea  00.  II  LLL  221408. 
puT  dem  Chersones  1  Hr»f.  J28.  J.  II 
421.  437.  107.  KlemchcniMit  l  421. 

Kuidos.  Seegefecht  bei  B21I. 

Knosion  III  21LL  L 

Knossos  II  33!L 

kollvtos,  Theater  zu  1  222ir. 

Koiioiis  Verdienste  und  Khren  I  22f.  3L 

IL  321.  30JL  375r.  II  3711  III  177 
Koiioii  Timotheos  S.  I  157_  II  400.  III 

200.  L  H22I. 

-  von  llalae.  Krbschaft  des  B230«T. 

-  Hede  von  Deinoslhenes  wider  l  311  f. 
404.  B247IT. 

-  Wechsler  III  2IÜ. 
kopaissee  II  173.  5^ 
koniN.  das  r.ebirse  II  514. 
Kon  -os  [  52. 

Korinth,  Auszug  der  Athener  ge^en 
unter  Mvronides)  II  H27,  3.  H03f.  ver- 
bannte ,aus  I  304  Werbeplatz  11LL  H 
150.11328. 3.330.  im  Hunde  mit  Sparta 
l  51.  7-t  7JI  IL  78f.  01  f.  tlperationen 
des  Iphikrates  bei  75f.  des  l'.habi  ias  78. 
i'JiMedigt  sich  der  athenischen  Truppen 
90.  schliefsl  Frieden  mit  Theben  08  «KW. 
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113.  Xennpbon  zu  170.  den  Phokicrn 
verbündet -152.  H200,  2.  hilft  zur  He- 
freiunc  von  Svrakus  327ll*.  im  Kunde 
mit  Athen  22L  100».  450.  525.  531. 
III  252.  ergibt  sich  Philipp  um]  erhall 
Besatzung  31.  48,  iL  123,  335r.  Grenz- 
slreii  tun  50,  2.  Handel  von  182.  20JL 
Philipps  Tagsatzung  zu  31.  IL  45flT. 
10JL  LLL  Alexanders  81»r.  Kundesralh 
zu  27fT.  JiL  133r.  17JL  1HL  107f. 

Korinthische  Verträge  III  27-  45. 47 11.57. 
00,  102.  174.  335  von  den  Athenern 
genehmigt  08.  Hede  ühivj-  ilie  18011". 
durch  Alexander  gebrochen  288 

Korinthischer  Krieg  1  3iLL  II  5AL  III  21L 
1121 1.  _L 

Korkyra  im  Hunde  mit  Athen  1  22.  40f. 
14f.  von  den  Sparlauern  angegriffen 
50tr.  eiiisct/l  58.  Station  für  Iphikrales 
50f.  unter  Olig.»rrhi'ii  und  Athen  enl- 
freuidel  LXL  140  350.427.  Ir50.  102. 
unterstützt  Tiimdenn  328,  330,  wieder 
im  Hunde  mit  Alhen  2Ü1.  450.  525.  IM 
252.  Verfall  von  40.  Kalender  von  II 
481.  L 

Koroneia  I  402.  3.  II  173.  5-  von  Ono- 
man  hos  eroherl  1  450.  Gefechte  hei  II 

*  108. 173.  den  Thehaiiern  zuriu  kgngehen 
27JL 

Knrragos  III  185 

Korsi«  II  170,  iL  LLL  21Ü.  521».  _L 
Kos  iti  Opposition  gegen  Athen  1  105. 
nimm^  am  Hundesgeiiossrnkricge  Theil 
LUL  121.11  UVi.Oligarrhieiiiidkarisi  he 
Kesalzung  zu  1  ML  I27f.  433f.  hilTl 
den  Hvzanlinern  II  475.  in  den  Hunden 
der  Perser  III  155.  103.  von  den  Make- 
donen  besetzt  100    Wein   von  K287f. 

20L: 

Kolhelas  II  418.  421.  2. 

Kottvphos  II  41«».  501.  503.  507 f.  500f. 

515. 
Kotylaeon  II  15. 

Kolys  von  Thrakien.  Hürger  von  Alhen  und 
Iphikrates  Schwiegervater  H142.  1211. 
380.  im  Kriege  mit  Ariobarzaues81L  88. 
II  31.  mit  Alhen  1 107. 115f.  120.  13411*. 

»,  misch!  sieh  in  den  makedonischen 
Thronstreil  II  lOf.  ermordet  LL  L  l 
138.  130.  2.  351  f.  380.  Hl  12. 

Kraneion  III  01. 

Kmnnnn  von  Alexander  II  heseizl  II  ML 
Schlacht  hei  III  350f.  35_L  L  H313. 

Kranze,  Deninsihenes  Heile  vom  III  232ff. 
H72IV  l  288ir.  II  340.  3401.  352.  355. 
387L  410.  51711*.  III  32f.  137r. 

Krateros  III  1ML  100,  L  17JL  soll  Anti- 


pater  ablösen  32 1 .  Reichs* t«rwc>er 
320ff.  Anmarsch  332.  3411  si<#t  mit 
Aulipatcr  hei  Kranuon  350f.  unterwirft 
die  Hellenen  35211".  zieht  nach  Asien 
35JL 

Kralinos  II  15. 

Krenides  I  120,  3.  L  II  24f. 

Kreta.  Kriei-e  auf  II  331L  III  liLL  110. 
284.  H234. 

Kreier  H5.  III  LLL 

Krieg,  heiliger,  s.  Amphiklyonen.  Kirrha. 

Phokisrher  Krieg. 
Krimesos  ||  330 
Krilhote  l  81L  138, 
Krilias.  Hede  gegen  H315. 
Kril.d.ulos  II  22JL  XiLL 
Krilou  H222. 
Krohyle  II  423. 

Krohylos  II  310.  Vgl.  Hepesippo". 
Kmesos  II  174,  f 
Kromuos  (II  37,  3. 
Krotou  III  ÜLL 
Ktesiüs  H248IT. 
Ktenhios  H2G5. 

Klesiphou  athenischer  gesandter  hei  Phi- 
lipp II  15JL  252.  18_L  L  182f  18L 
iiLL  3JiL 

—  Kathmaun  III  205.  L  sein  Ehreuaulrag 
für  Pemosl  heues  7JL  5.  HL  2 02 ff.  207 f. 
in  Anklagestand  vernetzt  77 Ii".  204ff. 
230".  Hede  des  Aes«  hines  wider  200lf. 
205.  aiL-  387 f.  II  I85f.  203(1.  Klevi- 
phons  Kntgcguiing23l.  H70.  Peinoslhe- 
ues  Keile  fnr  III  232 Ii*,  freigesprochen 
205  SchlulsredHclioii  der  Heden  III 
223"  H72II*. 

Ktesippos,  Klager  gegen  l.<  [>tine-  I  353. 
357.  peiiinslhenes  sein  Kursprecher  eh. 
300.  Choreg  373    sein  Lebenswandel 

an. 

Kydias  l  88. 
Kvdiinachos  Hl  IM. 
Kvd.mia  II  33iL  III  284. 
Kvkladeu  1  38.  LliL  III  1541 
Kvme  III  120,  2. 

Kvnane,  Kvnna  II  I7r.  III  l»JL  2.  1D£L 

Kyimsarg es  II  270,  L  III  2IL  4. 

Kynuria  III  12. 

Kypsela,  Treffen  bei  1  401.  3. 

Kvrehion  s.  Epikrates. 

Kyrene  III  1Ü8.  284. 

Kvros  der  jüngere  I  LLL 

Kvlheron  H281. 

Kythnos  III  15.  151L  H00.  4. 

Kyttnion  II  515. 

Kvzikos  von  Timotheus  entsetzt  I  100. 
freie  Sladl  UML  2.  Llß.  148.  ||  8_L  2. 


Lachares  —  Lokrer 


3ü5 


III  52.  104.  kvzikenische  Prise  des 
Meidias  L  UM.  |f  b_L 

L. 

tXacharjcs  von  Apollonia  1  103,  L  II  20, 
Larhrs,  Befehlshaber  zur  See  1 10'). 

—  von  Lcukoiioc  H50f. 

—  Mi'lanopos  S.  III  313. 
Lade  III  Hill 

Lakedaemuiiicr  .«*.  Sparlauer. 

Lakedaemouios  B258. 

Lakonika,  rrster  Kiufall  des  Epamirioiidas 
in  1  LL  H8.  zweiter  5r.  Philipps  Kin- 
inarsi  h  in  III  *i8ir.  Maehlspruch  über 
42IT. 

Lakonische  Partei  zu  Athen  l  UYM.  II  Jü 
IL 

Lakonismus  II  33_L  'L  III  lOf. 

Lakralcs  [  438.  II  122. 

Lakritos    Hhelor  III  352.    Hede  gegen 

H280ir. 

I.iini.ii  hos  der  Sophist  III  280.  |)enioslhe- 
ues  Hede  gegen  eh. 

Kamin.  Belagerung  von  III  333.  330f.  auf- 
gehoben 345. 

hämischer  Krieg  II  3IM.  III  322 IL  330. 2. 

351,  L  Kmle  des  3älir. 
Lamios  1  437. 

Lampis  Capitän  B30hr.  3051. 

Lampsakos  II  228_  U14V».  von  Philiskus 
beherrscht  I  8AL  301.  von  Chares  15_L 
II  5_L  von  Memnon  eroherl  III  157.  3_, 

Langaros  MI  03,  2_  00f. 

I.aonii'don  verhannt  III  t>0f.  zurückgeru- 
feri  00. 

Laiisa  II  UL  2A  187,  1Ü&  32A  342. 

352.  2. 

Laslhenes  von  (»lyntli  II  LLL  142,  145 
Laslhenisi  he  Bucht  II  170. 
Lel.adeia  II  532.  III  iL 
Lechaeofr?  Schlac  ht  hei  Hill. 
Ledon  1  411. 

Leichenrede  des  |)t'mostheiics  II  133 f.  250. 

(die  unechte  33,  1  H128.  312.  322. 

des  llypereides  311  IL 
Lemnos.  athenisches  Hcsil/tlmm  I  148.  II 

2_ü  -L  2JL  00.  103.  471.  ä.  III  2Ji  8J1 
Leochares,  Hede  gegen  H27.  211IL 
Leochares  der  Bildhauer  III  44. 
Leodamas  vonThrasvhul  angeklagt  [  120 

—  vonArharnae  |  127.  1 30.  II  310.  ge«»Mi 
die  Khren^'ahe  für  Chahrias  1  32.  An- 
kläger im  oropisrlicn  Proccss  i}5_,  Für- 
sprecher für  das  Icptiucischctieselz  158. 

'ML  Vorbild  des  A.schines  230. 
Leokrales  III  11.  100IT.  von  Lvknrg  ver- 
klag! 200f.  iiMüLm  L  22k. 


Leokrnles  adoptiert  von  Polvenktos  von 
Thrial  B227L 

-  von  Eleiisis  H241IL 

Leon  gesandter  beim  Orofskmiigc  1  84 f. 

ii  am 

-  von  Bvzanz  II  477.  481.  III  4J, 
Leonides :t  II  470, 3. 

Leonnalos  III  02.  Iii.  zieht  naeh  Make- 
donien und  Thessalien  332.  340,  L  3. 
3_Lö.  fallt  &LL  3JLL  340,  L  3ä±L 

Leos  IM  im 

Leo>lhi'lies  1  LL  hei  IVparelhos  geschla- 
sren  llßtT.  verurteilt,  flüchtet  naeh  IHa- 
"  kedonien  1ÜL  II  2AL  III  323.3. Bill. 

-  der  jüngere  III  102,  L  323,  3,  geleitet 
hellenische  Soldner  aus  Asien  herüber 
III  288,  2,  32iL  IVhehcr  und  Feldherr 
des  lamischen  Kriegs  320,  2.  323IT. 
Operationen  des  33] IL  338IT.  sein  Tod 
3  lOlL  340,  3, 

Leostratos  B241I1".  22.  3L 

-  vvon  Alopeke  II  280,  4. 

Leplines  ^von  KoileV  l  358.  3_i  rälh  zum 
Knisatze  Spartas  25.  353.  40-1.  sein 
(leselz  über  die  Liturgien  158  353IF. 
Proress  darüber  357ff.  Hede  des  Demo- 
sthenes  gegen  300fl.  405f.  H322.  Für- 
.  spreeher  Uir  1  358,  3ü9_  L3J1  158. 
Hl 50.  sein  tiesetz  aufgehoben  1  373. 

-  von  Syrakus  II  3JiO.  Hl 00. 

Lesbos  mit  Alben  verbündet  l  23f.  52_ 
137.  147.  301.  435,  L  Mit  ab  427. 
43ir.  Tvranuen  auf  L.  I  435".  III  15J. 
lOOL  182.  102.  von  den  Makedonen 
erobert  100.  Vgl.  Mvlilenc  Methvmn.i. 
Kresos.  Aulissa. 

Lcnka«.  Leukadier  H250.  III  182_  2_IM_L 
mil  Sparta  verbündet  ]  JiL  5_L  5JL  un- 
tersltilzen  TimoliMiu  II  328.  330.  im 
Hunde  mit  Alben  2Ü2.  300r.  450.  525. 
III  252.  von  Alexander  von  Kpirus  er- 
obert lüü.  nehmen  am  lamischen  Kriege 
Theil  333f. 

Leukon  von  Bosporos  I  237fl'.  303,  370f. 

Leiikli  .,  Schlacht  bei  l  OiL  II  527,  2.  III 
113.  105,  3.  107_  HIS. 

Libauios  ||  28JL 

Lichaden  III  310". 

Liturgien.  Hefreiung  von  I  353IT. 

Logi<ten  s.  Hei  hmmgsbehoide. 

Lokrer,  die,  mit  Theben  verbündet  l  22. 
1 14  H_L  nehmen  Theil  am  phokischeu 
Krie,;..  I  143.  440.  15111.  II  liÜL  bei 
dem  Spruche  über  Phoki>  200.  5_  271 . 
275.  2.  50lf.  iirhmeii  am  lamischen 
Kriege  Theil .  1(1  33L  333.  in  Nau- 
pnklos  H  300^  •».  Vgl.  Amphivsa. 


3Cfi 


Lokrer  —  Makedonisches  koiiigtlium 


I ."k r«»r.  epizcphvrische.  Oeselygebung  der 

LiirwniT  ii  mi  mm  i  .vir»,  in  3jl  k 

Ludias  II  L  25_L 
Lvchr.idossee  II  W.  Hl  5&. 
I.viIit  III  3JJL  2. 
Lvginos  Kl.  III  ÜL  SÄ  2. 
Lxkaea  III  ML  2. 
Lvkaclhos  1  OJL 
Lvkeion  III  21L  270,  2_. 
I. ski. las  IU43. 

Lykicnlll  iäiLlätLililLl.Si-liifrp vmi  IIWL 
Lvkinos  Klager  wider  Philokrales  (|  |  55. ."). 
'  IM,  2. 

—  von  Pallene  H151. 
Lvkiskos  Akarnanc  III  &L 
Lvkoleon  1  9_7_ 

Lykomedes  Vorfahr  Lykurgs  II  200. 

—  Stifter  der  arkadischen  Samlscmeiiide 
l  IL  HL  08f.  R4. 

—  von  Itlioilos  III  157. 
Lykon  von  llerakleia  Hl  3411. 
Lykophroii  Lykurgs  Vater  Ii  2QH 

—  II  20.  :L  von  Lykurg  angeklagt  M 
von  llvprreides  verlhcidigl  305 f. 

—  von  Pherae  l  450f,  -I.V.).  101.  »02,  3. 

msr.  47or.  ii  Ion  iiL  niL  ms3. 

l.vkurgos  Arislolaitlas  S.  II  20Sr. 

—  der  Kleohutade  II  20HI1.  305ff.  M± 
III  IIS.  über  Kallislralos  I  121  f.  ge- 
sandter im  Peloponnes  II  400.  vcrlhcill 
das  Vermögen  lies  Diphilns  280.  3_ 
III  275.  H285.  sein  Lhionaiilrag  für 
Inotiutos  II  310.  seine  Thäli^kcil  nach 
•Irr  Schlacht  hei  Lhaeroneia  Hl  7_  I2f. 
für  den  Krieg  mit  Alexander  100.  I  Jti. 
138  seine  Auslieferung  gefordert  12711. 
seine  Hede  über  die  Prophezeiungen 
2s0.  Lnher  die  Vergötterung  Alexanders 
2H0.  gegen  Phokion  170  ,i|s  Ankläger 
und  Ku rsprech er  1  ML  11,302 f.  wider 
Aristogeilou  Hl  1511'.  wider  Autolykoslll 
I  L  OS.  wDemades  70,  2.  wl.eokniles 
II.  200L  wLykophron  II  'ML  305f. 
«Lysikles  '*;<*>,"  2.  IllOSr.  u  Mem-sanli- 
mos  275.2.  seine  Orsrlze  I2IH.  II3UI. 
III  301  seine  Fiuau/verwalliing  I  170. 
iL  lÜsL  II  2Ü1L  100.  531.  III  I3f.  Iii. 
LIiL  27311.  'AHL  Heden  zur  Hechlferli- 
imng  derselben  175.  4.  1 7 < *> .  7_  gMeur- 
saeehmos  275r.  21ÜL  sein  Tod  300f. 
Verfahren  gegen  seine  Sohne  31  Hf.  Khren 
für  L.  mM\U.  Vorfahren  gl.  \.  II  ML 

Lviike^eii  II  5 f.   'mit  den  lllvrieru  ver- 
wechselt LL  L   III  Ü2.  0_L* 
Lysias  B181.  als  Hedner  l  251L  2£L  ML 


3JL  H25H.  25JL  II  ML  4_UL  ItwMati- 
tias  H2 15. 

Lysikles  der  Keldherr  II  532.  III  iL  «Wf. 
Lvsiuiarhos  Alexanders  Padaiog  III  88. 

—  von  Thrakien  III  321L  ML 
Lysinos  Hl 02.  > 

Lvsi  sirnios  l  0JL 

i.Uitheides  i  L27_  L  'Mm.  m  aar. 

Lyltos  M  3J11L 

M. 

Machaerion  HIOf 

Marhalas  II  LL  L3_L  'L  III  00.  2LL 
Manier  II  323,  2.  482.  3. 
Magnesia  am  Maenuder  MI  148. 

—  Lands«  hart  Thessaliens  [  LLL  UM  2. 
401  f.  II  21L  i  3JL  I3H.271.  im.  Kur 
vvohner  von  l  451.  2.  II  200.  5, 

Makartalos  xon  Prospalta  B231.  2J1L 

—  TheopoinposS..  Hede  gegen  11221).  231  IT. 
240L 

Malea  II  330. 

Malier  erhallen  von  lasou  das  OehiH  von 
Herakleia  III  33_L  2.  mit  Thel.en  v«  r- 
himdet  [  72.  1 1  -I  H  L  nehmen  am  plm- 
kisehen  Kriege  Theil  1451.2.  H2fHt..V 
am  lamisrlii'ii  Kriege  III  333 f. 

Mallos  III  3iL  L 

Mandouion  Maudvrion  III  MX,  5_ 
Manlias  II  LL  H2I3.  L  214IL  223f 
Maiilineia  sucht  Hilfe  hei  Theben  1  12.  i» 
Streit  mit  «ler  arkadisrheu  flundeslu- 
horde  UOlV.  411.  Zug  des  Kpaminoinb> 
gegen  H3f.  H3II.  Heitergerei  ht  hei  l'»r. 
IIW.  Sehlarhl  hei  Of.  14 ff.  1  LLL  III 
1 13  IMiili|ips  Lager  hei  3A  die  spaten" 
Sehlarhl  hei  105,  2.  B12. 
Makedoiieii.  den  Molollern  verwandt  II 
:iPH    altere  t;es»hiehle  der  3ff.  Stolz 
der  III  älL  ihre  Meinung  über  1f?e  Kriege 
Philipps  II  3JL  ü  Hl  Ü3.  IM».  Ilm  htige, 
bei  den  Persern  I  ">  I 
Makedonien  III  5JL  neue  Orenzen  von  II 
LLL  2J.  3_L  IN  2H1L  L  bh.rkieri  1171. 
lÜL  400.  400r.    diireh  Philipp  uniftr- 
staltet  31IL  3221.    entvölkert  III  321 
Bergbau  von  Il2ir.  M±  I43f.322.  411». 
Makedonisches  Koniglhmu  1475.  II  5.  101. 
III  04r.  Uli  Kinanzen  II  3iL  III  04.  L 
LLL  L5JL  1H5_,  L  332.  Ib  er  II  33H. 
ML  4S  I.  530.  III 04.       110.2.  L41L 
M2f.  1  LL  150f.  32Ü  Hollei  101.  II 
2011.  3ä.  70ff.  322.  335 .401.408.415. 
402.  im  bv/aiiliiiisrheii  Kriege  verwen- 
det 407 f.  470.  470.  Wlf.  4H4.  von 
Alexander  III  35JL  105,  2.  LU 


Makedonische  Gesandtschaften  —  Meliteia  P>67 


150IT.  10511.  LÖÜ  102.  281L  '  im  lami- 
sehen  Kriege  £12.  330,  ^  348L 
Makedonische  Gesandtschaften  an  die  Athe- 
ner II  107IT.  20«.  W.  228fT.  278.  332. 

352fr.  äii  4o4ii.  111  2Jl  3itr.  ltjl 

182.4.  28L  32JL  iiarh  Thehen  Il520r. 
\a\.  Philippos  II. 
Makcdonis,  he  Partei  II  311L  ^11  ÜIl 
442r.  Ul  250f.  280  3_ÜL  zu  Allien  l 
IHM.  II  7JL  LLL  ML  18JL  2illJLIiÜL 
3>o.  332f.  337  r.  35or.  300,  303,  aii 
375  304  107.  losr.  110.  424f.  432ir. 

430.  I43f.  107.  47».  474.  L  500.  III 
5_L  71  f.  HL  L21L  134f.  i:nr.  I75IT. 
isor.  lssir.  2üL  'ML  -230.  2  ior.  2.W. 

200r.  2AÜL  3J_L  320,  320,  35211. 
iuiPeloponn.s  II  ir.T.  I  50f.  32S,  '2.332. 
3 10.  III  37 f.  42 .  IL  IK^  _L  l23f.  zu 
Mcgara  II  ML  III  3JL  unter  den  Chal- 
kidiern  II  H2f.  U.V.  132f.  142l\aurEu- 
hoea  30  Iii.  JJ_L  Iis.  III  35.  L5iL  zu 
Thehen  II  504.  .721.  III  18.  108.  2.  LLL 

Makedonische  Besatzungen  in  Plmkis  II 
•2ns.  Pherac  324  Aigns  und  Messern' 
331.  Klis  3J1L  441.  um  Megna 
niescu  312.  i  Ki  elria  und  Oreo<  302 r. 
30.V.  402.  4  »2.  zu  Kardia  423.  440. 
407.  auriliili»iiiiesus20.  ÜML  auf  Amhrn- 
kia  III  Ali  4H,  A.  8iL  KS.  auf  der  Kail- 
meia  1«,  L  ÜIL.  L  3_4JL  3AL  zu 
(ihalkis  und  Koriulh  35f.  48 ,  4 ; 
32S.  zu  Mvlilene  157.  Ohios  und  Bho- 
dos  LTJL  322,  4,  Kphesws  32JL  in  der 
Muuvrliia  35511*. 

Makedonische  Kolonien  11  2_1L  20,  32JL 
417.  4l0f.  UV5.  III  IIa.  LAU  3üa. 

Makedonische  Herrschaft  üher  (irierhen- 
lainl  II  3HIL  2üä.  III  28.  45u".  00. 3021. 
von  Alexander  hehauplelKOh".  1 40f.  LLL 
140.  HWff.  175IF.  101,  L  28411".  nach 
seinem  T«»de  gefährdet  322f.  33 1  330f 
von  Antipuler  hergestellt  35 '2.  ulier  Asien 
144IT.  limtse  der  171  f.  Theilung  der 
320f. 

Manlithens  l  25JL  B2 1 1  IL  Slreil  uher  den 

Namen  2  Kill  2J_  l  3AJL 
Marakiinda  III  184» 

Maralhon  II  27_  270.       die  Schlacht  hei 

l  414.  410.  II  IälL  III  HL  130,  22AL 
Mardonios,  Sahel  des  1  320 
Margiles  III  ÖiL  «_L  2. 
Markos  |(  1H0, 

Maroueia  1(00,  J_  im  Bunde  mit  Athen  I 
3_L  in  Fehde  mit  Ahdera  31L  mil  den 
Thasiern  fiher  Slrvnie  135.  0.  II  304. 
B140.  von  Philipp  Insetzl  l  3AÜL  401. 
II2iL23jL 


Maroneia  in  Anika  B201. 

Massali».  Mandel  von  III  212.  B202f. 

Masleira'.'  II  *110,  L 

Mausidos  von  Karien  sliflel  den  Hundes^e- 
nossenkrieg  an  l  140.  150.  35 1 .  413. 
420f.  halt  Besatzung  zu  Bhodos  Kt«s 
Chilis  428.  alhenisrhelifsaudlsehaft  au 
320r.  wann  geslorhen  f  43t»ff.  III  57,  0. 

Mazaeos  III  172L 

Med<tli.  Bede  wider  B315. 

Megakles  B159. 

Me^alopolis.  Megalopolilen.  (iründung  der 
Sladl  I  12.  441  f.  II  lOOf.  ilirBündniss 
mit  Thehen  l  405.  40H.  in  Streit  mit 
Mauliueial  HOir.  B  IT.  dringen  aufAner- 
kennuugMesseuiens  [  1 LL  von  l'aiumenes 
unterslutzt  441  f.  wiederum  in  Kelnle 
mit  Sparta  402IT.  Hiehen  Hilfe  zu  Athen 
403f.  Bede  des  Oeinosllienes  für  die 
40511.  II  701.  3JLL  erhalten  llilfn  um 
Thehen  471.  weiuleu  sieh  Philipp  zu 
eh.  Ii  4JL  157 f.  22JL  230.2.  2S2.  2SH. 
Ü2L  III  LL.  48,  iL  erhallen  die  Belnn- 
natis  4JL  von  Agis  hehigert  185f.  lO-L 
Srhlachl  hei  Lüö.  enlsehädigt  LÜ8,  vn  - 
ehren  Alexander  2S5. 

Megara,  Megareer  1  305.  Auszug  der  Athe- 
ner gegen  II  32JL  3_  3LL  L  B03r.  im 
Bunde  mil  Sparta  I  5H.  L  TL  s«  hlie- 
l'srn  Frieden  mit  Thehen  10JL  II  340L 
erwehren  sieh  der  makedonischen  Par- 
tei und  treten  in  Bund  mit  Athen  207 
34 IT.  305r.  4(X)».  428.  4  lOf.  452.455. 
45S.  503.  a.  525.  III  23A  2ä2.  erge- 
hen sieh  Philipp  3iL  50^  2.  neutral 
331.  2.  verhaimle  zu  M.  1  352f.  III 
lOOf.  27JL  200,  L  335.  4. 

M^arische  Schule  I  200. 

Mei.lias  II  80n\  l  185.  100,  L  B248.  30L 
2.  Schatzuieisier  der  Paralos  1  147.  II 
8211.  tadelt  ih  n  Balh  l  320f.  Furspre- 
clier  des  Phitarchos  \ou  Kretria  II  73r. 
iL5.  Feind  des  Hemo^lhenes  I2t>()f.  272. 

II  85IF.  von  It.  verklagt  1KMF.  1  L8iL  II 
31ML  vergleicht  sieh  mil  ILÜ  11L2.  LLL 

III  2J5.  B5Sn.  als  pvlagore  zu  llelphi 
II  LLL  P.t8f.  III  3J8.  L  Bemosihenes 
Beile  wider  M.  II  10£  380,  B5Hfl.  Zeil. 

"     Verhältnisse  der  Bede  II  103H.  B3Hf. 
Meidias  der  jiuiiiere  II  III.  30<>. 
Meidvlidcs  B242. 
Mekvheriia  II  L3JL 

Melanopos  I  03J.  320ff  III  313,  L  B280. 

2JÜL 
Melanins  III  3_L 
Melesaudros  H 1 57. 
Meliteia  III  315. 


Melon  —  Myrtis 


* 


Mt'NlII  Boeulaicl)  1  10. 

Melos  B275. 

Memnou  von  Rhodos,  Arlaba/os  Schwa- 
ger 1  IIIS.  377  438.  persischer  Be- 
fehlshaber III  104r.  147 f.  15<L  L  IM. 
l.">5r.  L52.  sein  Iwl  I58r. 

—  Makedone  III  L8JL 

Memphis  III  li±L  Alexander  zu  USJLlllL 
Menandei  II  422.  L  III  230".  B30. 
Mende  II  LH  2.  1121)1. 
Menekles  B215. 

Meuelaos,  Phil  w  Slifdirmler  II  10.  L 
10f.  70,  HO,  ;i.    it.  m 

—  i  \ oii  Myrrhinus".'  II  151.  iL 
Meriesaerhmns  von  Lykurg  angeklagt  III 

'-'".*).  2_,  Nachfolger  Lykurgs  in  tlor  al- 
lisrhiMi  Finanzveruallmig  275.  An- 
klaget-  von  Demokraten  II  180,  ö.  von 
Lvkurg  III  275f.  gegen  des>eii  Sohne 
älH.  im  harpalisi  hen  Pioeesse  208f 

Menestheus  Iphikrales  S. ,  Si  huiegersohn 
von  Timoiheo*  1 241 .  ID8. Ii  I 30.  LfcL be- 
fehligt im  Buudesgeuos».i«nk liege  l  14'.». 
auueklagf  LiL  IM.  15311.  in  Alexanders 
Zeil  III  102.  verstorben  102.1.  II  401.1. 

Meneslralo>  von  Krelria  II  ÜL  10? 

Meliexciios,  r'aiuilie  des  B2  I  1  Ii . 

—  Polyaratos  S.  11213.  0. 
Munippos  II  ML 

Meiion  von  Arharnae  II  203.  4. 

—  athenischei  Befehlshaber  B14Kr.  L5J1  1 
135.  141L  derselbe?  L 

—  von  Pharsalos  III  338  L  M'tn  Vorfahr 
Kl.  N.eb.  ÜO,  351f.  sein  F.iide351,:L 

Mentor  von  Bhndos  l  L3J1  438.  III  LaL 

a.  1ÜL 

Messalla  II  308.  ;'>. 
Messana  Hl 00. 
Messapier  III  3AL  IftL 
Messena,  Messeuier.  Hoffnungen  der  1  l>0. 
hergestellt  OL  7JL     stark  befestigt  II 

470,  4.  von  drin  Orofskouige  aner- 
kannt ftL  nicht  von  Sparta  ilft  1 14. 
von  den  Bundesgenossen  Sparlas  .iner- 
kaiinl  00.  Kallislratos  Verhandlmigi'ii 
mit  den  I  13  kämpfen  hei  Manliiieia 
mit  I13f.  H*>.  0.  Bestätigung  ihm  1  n- 
ahhangigkeil  im  Flieden  I  II  L  sehlie- 
l-eu  ein  Schulzhündiiiss  mit  Athen  Hl  lä. 
I  402f.  lOOf.  in  Fehde  mit  Sparta  412. 

471.  II  321.  3JiLL  grollen  den  Athe- 
nern DemostheiiesHede  au  die  331. 
mit  Philipp  verbündet  223.  230. 2.  288. 
334  T.  334IT.  III  3£L  4M,  4.  2&L  neutral 
450.  L  525.  unter  Tv  rannen  III  liüL 
124.  IftL  lütL  [OL  dL  nehmen  am  la- 
misrben  Kriege  Theil  330.  U  15J1  L 


Meta<  hoebu  1  450. 
Melagenes  II  380,  2. 

Methone.  Kallislratos  zu  1  1 10  H150.  \.»n 
Timotheus  erobert  1  HO  f.  allieiii-i  tir 
Flotte  zu  II  IL  H214.  von  Philipp  er- 
oherl  und  zer-lorl  l  3U8.  llÄi  II  'M 
J1L  00r.  24JL  441. 

Melborn»  anr  Chalkidikej  II  2ft  L  21L  IL 
117,  2.  I  IT 

MMhvmnn  0240.   im  Bunde  mit  Athen  1 
?3  >7  Timmen  zu  434f.  III  L5JL10» 

im 

Mein  Hl  10.  III  27IL 

.Mi IM  sucht  Hilfe  zu  Athen  III  IM  voii 

Alexander  erobert  140fT. 
Mikion  III  3J1L 
Mikka  II  'Ml 
Mik.m  H2tH»f.  '212. 

Milliades  l  283,  2.  II  L5JL  III  34iL  B4W. 
L2M. 

—  Oründer  der  adrialiseheu  Kolonie  II 
1S2,  X  III 

Miltokvlhes  I  LÜi  134r.  sein  Kutle  140. 

Mikas  I  2JM.  [B82IT.I  085. 

Misn.das  II  3J8, 

Mithridatos  l 

Mithriiies  III  LLL 

Mnaseas  von  Araos  II  3Ji2_ 

—  Phokier  I  445.  ein  anderer  gl.  N.  II  L7_L 
Mnason  Mnaseas  S.  1  445.  Fürsprecher 

des  Aesi  hines  eh.  II  ML  &0L  Tyrann 

von  Klateia  III  3JL 
Muasippos  vor  Knrkvra  l  5_L  58_ 
Miiesar.  hides  II  OjL  H208.  278 
Min-sarchos  II  ü 
Mnesi hulos  III«. Wff, 
Mnesikle*  B215. 

—  von  kollvtos  11201(1". 
Moeriades  1  241L 

Moerokles  |  L7_L  11275.  228.  III  122£ 

120.  L  2112.  3JÜ. 
Moloiter  in  Epirus  I  -11  f.  II  307 fl.  III  IiH 

ÜS_  180JL  m  35L3- 

Moi,.iio>  ii  7sr. 

Moni        III  174^  i 

Mosehiou  11237. 

Mündigkeit,  Beurkundung  der  Hl  Oft". 
Munyehia  II  401.  erhall  makedonische 

Besatzung  III  Haafll 
Mv^donien  II 
Mvkale  III  1511. 
Mvkoiios  I  52. 
Mvmlos  III  I53r.  Löä.  IUI 
Mvrina  III  281L 
Mvrrhine  II  3J)jL 
Mvrtenoi.  II  232.  2. 
Mvrlis  II  3Ji2 


Mysterien 

Mysterien,  «1  s «*  grofsen  II  51 1. 514.  III  125, 
350.  «Ii«»  kleinen  II  170.  4,  die  sanio- 
thrakischeu  30.  3, 

Mvlilcne  im  Hunde  mit  Athen  I  23f.  2_L 
Hirt  Mfinlias  H*>  14T.  Oligarchie  zu  22L 
•224.  1  427.  432.  4m  wird  frei  und 
erneuert  den  Hund  mit  Allu'n  435.  im 
Kunde  mit  Philipp  III  45.  IV  von  dm 
Persern  besetzt  157f.  von  den  Makedo- 
neu  wieder  genommen  1ÜLL  lliL 

N. 

Narvx  II  100f. 

Naukratis  l  32t  W.  413.  III  L7JL 

Naupaklos  II  300,  2.  515. 

Nausikles  der  Feldherr  II  300   v*u  Oie? 

Anm.  IV.  3_ÜL  3,  i  401.  III  13^  iL  13. 

LüL  243.  30!)f. 
Nausikles  gesandter  in  Makedonien  II  1 8*2 f. 

Fürsprecher  de.«  A  esc  Ii  in  es»  182, 2.  30'2. 

383,  I  IM. 
Nausikrates  B207f.  37, 
Nausimachns  und  Xeiiopeithes.  Kede  gegeu 

H207ir.  (II  Ä  L 
Nousinikos.  Jahr  des  Are  honten  I  lOff.  317. 
Naxos  l  30.  38.  III  2JL  L  208^  2,  21iL 

Schlacht  hei  1  30tf.  II  41L 
N'eaera,  Apollodors  Hede  wider  B_  170IF. 

Neapolis  in  Thrakien  I  52.  401. 
Nearchos  III  00. 
Nektanehesl  1  JÜ2_ 
NektanehoslI  1  4:i0,  7_  437,  5.  438. 
Nemea,  Passe  von  1  01.  B4. 
Nemeen  1100.  1Ü5.  110. 
Neokles  1  420. 

Neon  am  Parnass  I  454.  II  171.  4. 
Neun  von  Messend!  332.  III44JL  124.1SL 
Neoplolemos  von  Melite  II  OjL  III  UL  3, 
243.  200,  L 

-  der  Tragode  l  22D.  221  f.  183,  302. 
II  151.  Mi.  181,  L  2HLL  III  01,  3, 

—  Arrhabaeos  Sohn  III  ÜL  154. 

-  der  Mololler  1  42.  II  ML 
Keulos  II  24.  418.  III  00. 

Nikaea  1  458,  L  II  Uli        21L  402, 
L  504. 

Nikanor  Alexanders  Admiral  III  150f.  ein 

anderer?  Uli  L 
Nikanor  vonSlageira  III  280ir.  30f>r.  311L 
Nikarele  H20t)IV. 
Nikeralos  II  345.  B250.  252. 
Nikiades  «204. 

Nikias  der  Feldherr  II  138-  Vgl.  Nikeratos. 

—  Schwager  von  Aeschines  1  '207.  B09. 

—  Schwager  von  Apollodor  H1G2. 

-  Herold  Philipps  II  461. 

DKMOSTHF..NKS  III.  'L 


—  Olynth  3G9 

L 

Nikohulos  ir200ff. 

Nikodemos  II  ÜOJL  Ü8_  3.  III  303. 

Nikokles  B133.  >L  102.  113. 

Nikolochos  I  43f. 

Nikomenes  I  124. 

Nikosiratos  von  Argos  [  430.  L  III  37,  3. 

—  Apollodors  Hede  gegen  B143IT.  2ikL 
Nisaea  II  343. 

[Notharchos]  H85. 
Notion  H215,  L 
Nymphaeou  l  235(1".  240. 

Di  hos  nothigt  die  Athener  zum  Frieden 
mit  den  Bundesgenossen  l  140,  151. 
155.  101L  413.  427.  seine  Hustungeii 
413(1*.  erobert  Sidon  437.  430.  seine 
Kriege  mit  Egypten  .420.  431.  430AT. 
kleinasien  ihm  unterworfen  438.  Cy- 
pern  4 30 f.  sendet  den  Thehanerii  Sub- 
sidien  II  172  schlagt  sie  den  Athenern 
ah  450r.  III  liia.  (135.)  mit  Philipp 
verbündet  II  31.  feindselig  gegen  ihn 
470,  2.  4M4.  ermordet  III  DIL  102.  2. 

Odessos  II  421. 

üdryseu  von  Philipp  unterw  orfen  II  417IT. 

405.  III  U2_  S.  Kersobleptes.  Kolys. 

Seuthes. 
Oeniadae  III  2Ü&  330. 
Oenoe  III  4. 
Üeskos  III  08«.  00, 

Oetaeer  erhalten  von  lason  dasGebiel  von 
Herakleia  111331.2.  Feinde  derPhokier 
I  451.  2.  II  200,  5.  212.  214.  mit  Phi- 
lipp verbündet  325 ,  L  nehmen  am  la- 
inischen  Kriege  Theil  III  333r. 

Olvmpias,  Philipps  Gemahlin  11307.24. 
25,  4.  3L  401  f.  III  50r.  03.  05f.  HL 
170.  I82f.  2ML  32L  II  18, 

Olympia  von  den  Arkadern  erobert  l  1 10. 
Tempelschalz  von  eh.  452.  HL 

Olvmpien  II  278.  Siegespreis  Philipps  an 
den  2_L  3L  des  Oemades  III  22.  des 
Oionysodor  von  Theben  122.  desChac- 
ron  von  Pellene  124.  3.  des  Kallippos 
von  Athen  207 f.  die  Athener  davon 
ausgeschlossen  eb.  Alexanders  Bot- 
scharten  au  den  LL  4.  280ff.  Sehrnä- 
billigen  gegen  Philipp  daselbst  II  404. 

-,  die  pieris»  heu  II  LLL  140.4.  III  Ulf. 

Olympiodoro«.  Hede  wider  B230IT. 

—  Ihotiinos  Erbe  II  3<  >0.  0. 
Olympos  II  3. 

Olynth,  Olynthier  1112011  mit  Amyntas 
befreundet  II  L  ordnen  sich  den  Spar- 
tanern unter  7 f.  1 12.  erneuern  den 
cbalkidischen  Bund  eb.  I  83.  gewinnen 
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"Amphipolis  II  9.  unterstützen  Pausanias 
12.  im  kriege  mil  Athen  13fT.  LLL  I 
>s(.)f.  370.  schicken  gesandte  nach  Athen 

II  211  mit  Philipp  verbündet  22JL  112r. 
444f.  schliefsen  Frieden  mit  Athen  und 
zerfallen  mit  Philipp  53f.  OOll  LLL  t 
381).  398.  erhallen  Zuzug  von  Athen  II 
74.81).  108.  von  Philipp  bekriegt  1  Kill. 
433.410.  treten  in  Hund  mit  Athen  LLL 
117IT.  athenische  Ililfsendnngeu  narh 
0..  die  erste  1231  die  zweite  13()ir.  Hl 
L  die  dritteil  133r.  141f.  0.  von  Phi- 
lipp belagert  und  zerstört  (21).  3.'i  133. 
142IT.  411  22JL  a.  3111  4 11.  III  LLL 
III.  281).  L  Theilnahme  der  Spartaner 
für  die38. 197,1.  kriegsgefangenell  LLL 
L4iL  100f.  2Ö2,  III  7JL  (II  320.  381. 
3S41T.  B71.)  dprt  gefangene  Athener  II 
IM).  2  15.  Ö. als  Isolden  zu  Athen  145, 

III  120. 

Olvnthischc  Heden  des  Ucuiosihenes  II 
lim.  die  erste  UOfT.  zweite  124lT. 
dritte  13411  L4il  lleihefolgo  derselben 
148IT.  Herausgabe  ULL  B322.  in  den 
Reden  vom  Kranze  nicht  erwähnt  III 
210.  H78. 

Onchcslos  III  L1£L 

Oneion  1  Iii  7iL  1LL 

Onetor,  Schiller  von  Isokratcs  I  2(V4.  22Ü 
seine  Familie  208.  2.  II  459.  Schwager 
von  Aphohos  l  20_L  gfMif.  1141  f.  von 
Demoslhenes  verklagt  20711  1143.  871 

Onokarsis  II  LL 

OnomarchosEuthykrates  S.  I  Liir.  1113(1 
Owallhaber  in  Phokis  1  455ü".  470.  II 
175,  2.  mit  den  Tyrannen  von  Pherae 
verliuinlel  1457.  beschenkt  Charcs  401. 
schläft  Philipp  459.  399.  sein  Ende 
400.  399.  402.  II  30,  li>M  sein  Sohn 
Phalaekos  17(1 

Onouias  III  171  2, 

Ophrvnion  B2971 

Opus  II  529.  iL 

Urchomenos  von  den  Thebanein  zerstört 
L  108r.  von  .den  Phokiern  besetzt  458. 
II  173.  Treffen  bei  108.  beabsichtigte 
Herstellung  von  l  403.  IßiL  den  The- 
bauerii  zurückgegeben  II  270.  wieder 
aufgebaut  III  17,1  1 19.  feindselig  ge- 
gen Theben  1 14.  117. 

Oreos  den  Spartanern  entrissen  I  Iii.  im 
Hunde  mit  Athen  5jL  Beisteuern  von  2£L 
II  453.  4 57 f.  athenisches  Geschwader 
bei  177.  die .  gesandten  reisen  über 
0. 18JL234r.37iL4Glf.  Aesrhines  Pro- 
u1».!«  von  235,  L  III  239,  H70.  Phili- 
.stl  ivs  durch  dieMakedonen  Tvrami  von 


II  15,  392.  395f.  428.  433.  440.  444. 

befreit  458ff.  III  23&  Bürgerrecht  von 

1  395. 
Orestis  III  Üi 
Orneae  I  470. 

ürontes  I  130f.  401,  L412. 
Orontobates  III  T±L  l&L  155 f.  1112.  iijlLL 
Utopischer  Process  l  IM  ff.  275f.  II  3111 
Üropos  streitig  zwischen  Theben  und  Alben 

l  47f. 92IT.  104, II'». -HV3. 4Ö5ff.H25-lf. 

2S2.  520.  von  Philipp  den  Alhrorra 

überwiesen  HI  2ü  2iL  von  Antijiater 

den  Boeotern  355. 
Ossa  III  80,  3. 
Othns  III  3311 

P. 

Paconier.  die  II  [1  LI  LL  von  Philipp  be- 
siegt HL  25f.  52,  122,  15JL  unter  Ale 
xander  99r.  (107,  y  LLL 

Paerisades  I  239f.  III  270,  H30I.  30A  _ 

Pagasae,  Hafen  von  Pherae  I  1 10.  II  1ÜL 
von  Philipp  besetzt  |  4611.  398.  II  3U. 
7JL  130.  32A  Husen  von  400.  Illüfi!, 

Paleer  I  40, 

Pallaulioit  l  LLL  BIß.  Iii 
Pallene  II  23.  13L  133.  L  LLL  L 
Pamisos  III  43,  2. 

Paumienes  l  79,  2.  44 lf.  mil  Philipp  be- 
freundet 400.  0.  II  33-  zieht  zum  Arta- 
bazos  I  392.  399fT.  420.  457.  II  III 

Pamphilos  der  Ägvpter  II  85_  B307ff. 

—  Chacrephilos  S.  III  27J1 

—  Mantias  S.  B215IT. 

—  der  Keiriade  B213.  2.15.  220f. 

—  von  Bharnmis  B283. 
Piimphvlieii  III  15Ü 
Pauaelids  I  3IL  31K1  III  204,  2. 
Panakton  III  4,  Auszug  nach  B247  24& 

25LJ1  342.  5. 
Panathenaccn  II  244.249.528.  Rennbahn 
nir  .lic  III  27_L 

Pandosia  (bei  Coseuza)  III  181. 

—  in  Kassopien  II  399. 
Pntii'aeon  1  120r.  II  24.  3(1 
Pankration  II  27J1 
Panopeus  II  172,  L  270,  3» 
Panonnos  auf  Peparelhos  I  117. 
Paulaeuetos,  Rede  von  Demoslhenes  gegen 

1  3J_L  312,  315,  3,  B2(X)ff.  2111 
Pautikapaeon  s.  Bosporus. 
Paphlago/iien  III  345. 
Paralisches  Hciliglhoni  H138. 
Paralos,  Paraliten  |  12JL  LLL  II  82fT.  2L 

L  III  179,  4- 
Parapotamioi  II  Ulf.  529.  L 
Parauaeische  Berge  III  1 10. 


3  oy  ^oog 


Parmenion 


Parmenion  II  34f.  142.  schlagt  die  Dar- 
daner  2iL  belagertHalos  IM.  I8ß.  ge- 
sandter in  Athen  107T.  209f.  21«.  2TL 
L  auf  Euboea  II  La.  392f.  40*2.  414.3. 
eröffnet  den  Krieg  in  Asien  UHR).  103IT. 
gibt  Allalus  preis  1)2.  in  Plirygien  150. 
erobert  Damaskus  108.  ermordet  440. 
32L 

Parmeniskos  B307f. 
Parmcnon  B297H". 
Parnassos  II  112.  514.  510. 
Parnon  III  IL 
Paros  I  3_8_ 

Pasikles  B132f.  13*).  138f.  LJÜ.  lOlfT. 

173f.  183f.  II  493. 
Pasion  der  Wechsler  1I13UIT.  I  5lL  2_LL 

am  II  403.  sein  Testament  B  132(1'. 

1020. 
Patrae  III  340,  2. 
Patraeu*  III  100,  L 
Palrokleides  III  10,  IL 
Patrokles  III  299,  2. 
Palron  III  173,  2. 

Pansanias  König  von  Sparta  II  404,  JL 

—  des  Königs  Aeropos  Sohn  II  0.  ein 
Thronpratendent  gl.  N.  12.  Hif. 

—  der  Morder  Philipps  HI  Ol  f.  CiL  zu 
Athen  geehrt  8Ü.  82.  angebliche  Lob- 
rede des  Dcmosthenes  auf  81,  L  II 
Iis 

Pausippos  III  174.  2. 

Peiraecu«  II  3 10.  III  8f.  Festungswerke 
des  1  lOf.  II  210.  III  73f.  251  uber- 
fallen I  LLL  Thealer  im  III  213,  L 
Volksversammlungen  daselbst  II  202. 
3  IS.  fremden  Kriegssr Iii Ifen  verschlos- 
sen III  25.  48.  L82L  190,  2I1L  3ü 

PeisMralos  II  29AL 

Peilholao?  von  Pherae  I  450f.  401. 402. 3. 

:«wr.  47or.  ii  m  hl  m.  im 

Ii  183. 

Pelagos  BIS. 

Pelasger  II  3. 

Pelinna  III  Ltö.  &LL 

Petion  in  lllvrieri  III  lOOf.  UH 

Pella  II  L  L  38.  235.  2JL  4.  21LL  3^L 
301L  31iL  408.  III 80.  100.335. 3.  3  l  ~> 

Pellene  im  Bunde  mit  Sparta  1 77.  mit  den 
Thebanern  7JL  2.  Ol.  tritt  wieder  zu 
Sparta  über  92.115.  Tvrannis  zu  III  124. 
ls:>  187.  liML 

Pelopidas  II  33.  505.  III  118.  Doeotarch 
l  HL  22*  in  Thessalien  und  Makedonien 
S_L  83.  ||  lOf.  12.  seine  persische  Ge- 
sandtschart  183.  sein  Ende  108f.  BIS. 

Peloponnes,  Peloponnesier,  Klotten  der  l 
35(1.  43tL  50f.  58f.  fallen  von  Sparta 
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ab  60f.  71ff.  mit  Theben  rerbündet  XL 

II  335.  504.  524  r.  Fehden  und  Wirren 
im  P.  1  72-70.  s_L  Ulf.  OSfT.  llOff. 
441  f.  402tr.  470f.  II222f.  327IT.  338IT. 
455f.  Philipp  mischt  sich  darein  I 
471.  II  288.  330fl.  397.  414f.  440. 
474.  Beschwerde  der  P.  zu  Athen  332. 
330. 3.  Gesandtschaften  der  Athener  an 
die  2DL  331  f.  400.  438».  445.  450. 
452IT.  Philipps  Zug  nach  dem  P.  III3L 
30ir.  I  nrnhen  im  lOOf.  LL3.  123,  wie- 
der unterworfen  124.  ihre  Goiiliugenle 
142.  Krieg  des  Agi*  im  p.  17_LL  185IT. 
I94ff.  Unzufriedenheit  der  P.  nber 
Alexander  280.  310.  ihre  Beteiligung 
am  lamischen  Kriege  335JL  Aulipater 
im  P.  3Ji  35J1 

Pelops  III  ä. 

Pelusion  III  108, 

Peneios  Hl  110.  350_ 

Peparethos  I  3J.  1120,  2.  400r.  III  2JL  L 

Bl 32.  20_L  Seeschlacht  bei  1  llOL  B 

154.  151  0. 
Pephnos  III  JJL 
Perdikkas  I  III  Ol. 

-  II  B03.  £ 

-  III  Amvntas  S.  II  Iß.  12.  Konig  13fT. 
I  Iii  LUL  LLL  II  L88.  392.  seine 
Nachkommen  17f.  III  ÜL  9A 

-  Theilfurst  in  Makedonien  B93. 

-  der  Feldherr  III  02,  0_L  LLL  UJL  2. 
LLL  Begent  3211  iku.  1  87,  2.  II  LSJL 
B312L 

Periandros  Familie  B2I3.  0.  L  hierar- 
chisches Gesetz  1  LLL  421.  B152.  LÜ 

Perikles  [  L2£  105.  LLL  185.  23L  mL 
3DAL  11270,  L  527.  Vorbild  des  I>cmo- 
stbones  l  283.  281L  II  L3&  Iiemoslhe- 
lies  verglichen  mit  1  3<K)f.  II  28511. 

-  Meiiesaechmos  gegen  III  275.  2_ 

Perilaos  II  342,  III  30,  L 

Perinlhos  mit  Athen  verbündet  1  23.  80. 
130  mit  By/anz  25.  fallt  von  Athen  ab 
147.  II  103  im  Bunde  mit  Philipp  1 
403r.  II  3Ü.  von  Philipp  belagert  417. 
421.  151  41  WH".  I78f.  482IT.  49L  508. 

III  30.  240.  B104.  IUI  107f. 
Peiipafelikei  III  LLL 
Peristasi  I(  423,  4. 

Perrbaeber  I  451,  2.  II  200.  IL  III  1113. 

334,  3, 
Peisepolis  III  51,  2. 

Perser,  Verrnittelung  der,  in  Griechenland 
IJiLOJL  H4f.  101f.  Gesandtschaften 
an  die  32L  83fT.  LL5.  437,  Li!  450t. 
III  lüJL  108,  LLL  tmlerstui/er.  »in- 
tbos  II  405.  470.  III  Ü13.  I;  in 

24* 
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Thrakien  11484.  Gunst  der,  für  Theben 

I  84.  II  LZ2.  III  117f.  Sul.siili.Mi  der 

ii  451.  in  102.  i05r.  loo.  m.  123. 

I34IT.  103f.  B78.  Ü8.  lOOff.  LLQ,  Zu- 
sland  ihres  Beiohes  l  10JL  412f.  4301V. 
III5Ü.  LQ3. 1 1Hf.  oh  schuld  an  Philipps 
Ermordung'.'  L 
Perserkrieg,  der  grofse.  der  llellenen  II 
4.  B03.  2.  l  414.  41  OL  II  UlL  2_LL 
400.  501.  III  117f.  HL  242.  Te.npel- 
Irümmcr  il:iher  5_L  2.  5JL  von  Insoii 
beabsichtigt  l  Iii  Thema  der  Bheloreii 
2114  412.  II  221  AT.  III  5,  3.  0.  55.  zu 
Athen  befürchtet  1  113IT.  420r.  I»euu>- 
slhenes  Hede  über  den  412.  41511*.  4201T. 
2SLL  II  440,  2.  III  130.  makedonisch- 
hellenischer,   von   Philipp  vorbereitet 

II  35-  323.  414.  410.  408.  III  Iii.  30. 
42.  51f.  50f.  Oör  02  103f.  von  Alexan- 
der ausgeführt  !i7_  00.  05.  101f.  132f. 
1 12IT.  I  rteile  über  den54(T.  H7f.  130f. 
17  Ii.  2 IS.  2  2  lt.  2.">  I. 

Persische  Flotte  III  L1L  LIL  140(1".  102- 

1ÜÖ.  184L 
Peuke  III  00°. 

Phaedimos  Phacdriasv  II  384,  0. 

Phaedriaden.  die  1  440. 

Phawln.s  I  435,  3.  III  335.  Kl  IJL2,  Kal- 

lias  S.  von  Spheiios  III  335,  L 
Phaenippos.  Hede  gegen  B280IT. 
Phalaekns  Oiiomarchns  S.,  Gewalthaber  in 

Phokis  II  1701V.  257f.  250,  2.  20_L  <  a- 

piluliert  mit  Philipp  20">.  272.  3St).  sein 

Ende  ML 
Pbalara  III  33JL  3.  345J2. 
Pbaleron  I  20iL  III  5_L  2. 
Phauagoreia  1  230. 
Phano  iSlrybelei  R182r. 
Pbanokritos  von  Parion  I  35,  4.  127 
Ph.mos,  angeblich  demoslhenische  Rede 

für  HH2IT.  (85^ 
Phanosiralos  der  BusclideB220. 3. 1  80,  L 

zwei  andere  des  Namens  HILL  2 18. 
Phsrkedun  II  25,  4.  III  5iL  33_L  2. 
Pharnahazos  Arlabazos  S.  III  158L  102ff. 

108f.  170,  L 
Pharsalos  l  4fi.  II  181.  243.  247fT.  324. 

400.  503.  III  33JL  345,  L  352. 
Phaseliten  H280f. 
Phavllos  von  Argos  III  37,  JL 
-derPhokier  1300.  455.  459.  46U.  II 

IG8IT. 
PheidipVns  III  27_0_ 
Pheidolaos  H283. 
Pheidon  III  2I0_ 

Pherae,  Tvranueu  von  1 308  f.  450IT.  401  f. 
II  2i  3LL  130.  (s.  lason.  Alexander. 
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PeilholaoiO  Friedensratification  zu247f. 
250.  in  Philipps  Gewalt  2Ü1  324. 404. 
L  lOiL  433.  440. 
Pherlalos  B202. 

Pbila  Gemahlin  Philipps  II  131.  2.  III 
277.  3. 

-  von  Theben  II  30JL  III  12Ü,  L 
Philammoii  III  2ÜÜ.  Ü75. 
Phileas  «201. 

Philiades  Si.hne  II  332,  III  9jL  L  121 
IKL 

Philinos  ,von  Phlya?)  I  410,  5. 

Philinos  Hede  gegen  Lykurg  II  301.  L 

Philippeion  III  44. 

Philippi  1  120f.  ||  24f.  III  «J1L 

Philippides  II  02.  III  200,  L  B2G8. 

Philippiscbe  Heden  von  Demoslhenes.  die 
erste  II  551T.  LliL  107 f.  425.  B92.  L 
zweite  II  333ff.  343.353.  'ML  iihi  dnllr 
300.  437ff.  440f.  [Zahlung  derselbe 
0_L  2.  4.  ilili  4.  270,  2.  B00,  2.  Ol. 
0;  vgl.olvnlh.IL  -  ob  die  Hede  uiSym- 
inorieir>i424r0  [die  vierte BOULILI^ 
von  Ilegesippos  II  407H*.  von  lsokrate< 
221  ff.  I  204 f. 

Philippopolis  II  410.  420.  L  Hl  OJL 

Philippos  II  von  Makedonien  I  433.  II  1 
31  IT.  III  53IT.  12L  krank  oder  verwun- 
det II  32,  20.  1  404,  L  405.  II  «frf. 
420.  488f.  513.  AmvnLasS.II  ÜLLLL 
zu  Theben  LL_L  12.  32.  MtM>.  C 
wird  Konig  II  15IL  III04.B214.  erobert 
Amphipolis  1  38« If.  II  20f.  Pydna  und 
Potidaea  22f.  gründet  Philippi  24f.  sein 
erster  Zug  nach  Thrakien  l  302.  31W. 
30011".  1128.  erobert  Methone 28f  W 
mischt  sich  in  den  phokis.  hen  Kri<%' 
308f.  458IT.  II  30.  122.  sein  z«eiur 
Zuö  nach  Thrakien  30f.  (sein  Verirr 
mit  Ochos  3LJ135.  1  403tT.dcn< lii»lki- 
disrhen  Städten  verbündet  II  22f.  II«- 
vernichtet  sie  53.  Ö7_  114f.  llöft*.  sein 
dritter  Krieg  in  Thrakien  lOtif.  11LL 
23111.  235f.  (vgl.  Thraker.}  schliefst mtt 
Athen  einen  Friedens-  und  Bundesvei  ■ 
trag  154L  104f.  180IT.  102IT.  224IT. 
zieht  durch  die  Thermopylen  und  been- 
digt'den  phokischen  Krieg  247f.  26jff. 
im  Amphiktyonenbunde  207.  2ÜÖ.  2i«L 
502.  fordert  von  Athen  Anerkennung 
der  AmphikrVonenbeschlüsse278nr.  sein«" 

Verbeifsungen  für  die  Athener  L92. 24«!L 
253f.  274f.  211.  320, 325f.  332 f.  337 f. 
354fT.  32Ö.  406.  400f.  seine  fenien-n 
l'nlernehmiingen  287f.  2i>5.322ur.  Herr 
von  Thessalien  25,  13£L  2üL  324f. 
402ff.  III  äß.  gewinnt  Einlliifs  im  P«" 
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loponnesl57_330fr.  auf  Enboca  00.  74. 
107.  30 1  (V.  458.  setzt  seinen  Schwager 
zum  Kollier  von  Epirus  L15.397ir.  ver- 
handelt mit  dm  Athenern  320.  325f. 
332  IT.  in  der  delisehen  Sache  347.) 
35011.  UMfl*.  sein  letzter  Krieg  in  Thra- 
k i cii  4 14ff.  404ff.  mit  den  Byzantinern 
und  Perini  hiern  105f|'.  fuhrt  Beschwerde 
zu  Atlifii  424.  418.  400r.  400.  bricht 
mit  den  Athenern  472.  zieht  \onByzaii- 
tion  ah  »Sin*.  gegen  «üe  Skvthcn  184ir. 
*-hlagt  die  TrihaJIer  4H8f.  III  95.  ver- 
setzt den  Krieg  mu  h  Hellas  II  4971T. 
erobert  als  Feldherr  der  Auiphiktyoueu 
Amphissa  507f.  513ff.  524.  besetzt  Ela- 
teia  515.  verhandelt  mit  Theben  520ff. 
siegt  bei  Chaeroiieia  520IT.  III  SIT.  10IT. 
straft  die  Thebauer  !7f.  Iii*,  schliefst 
Frieden  mit  Athen  18h".  mit  den  übrigen 
Hellenen  34 IT.  zieht  in  den  Pclopoiines 
(vgl.  11  287L33L  m  338,  31L  ÜilL 
399.  415.  415.  »  IM  3HV.  sein  Wahl- 
spruch über  Sparta  42fl".  seine  Tag- 
satzuiiü  zu  Korinth  45lT.  sein  Ende50fT. 
03.  L  05.  L  I  222.  Folgen  seines  To- 
des  Hl  80ir.  104.  seine  Weiber  und  Kin- 
der II  -IL  131,  2,  418.  Ill59f.  03.  OA 
03.  2.  ihm  erwiesene  Ehren  II  341.  III 
29_  IL  1  IT.  57_  105,  79f.82.  Lobrede 
aid  2H1L  Demoslhencs  über  Ph.  II  31. 
Schreiben  von  Ph.  an  die  Athener  370. 
192.  2 19IT.  250.  259.  211.  ML  B70f. 
II  I04ir.  421.  438.  4.  411.  seinl'ltima- 
Iiiiii  472.  (400f.  401.2.  403,  2^  [unter 
den  Werken  des  Deinosthenes  Hl03ir. 

I  KW.  322  ]  sein  Sehreiben  au  die  Eu- 
bneer  00.  00.  die  Pcloponiiesiet  521. 
528.  die  Itwantiner  III  ML  die  Sparta- 
ner lOf.  Vgl.  Perserkrieg. 

Philippe»*  III  Anhidaeos  III  52.  0_L  32JL 

II  18«.  HI;l&49,L50i2.ä.52,2. 

—  V  ItemetiiusS.  II  205.2.  323, 2.  III  2iL;L 

—  Machata*  S.  III  277.   Andere  Makedo- 
neu  #-1.  >.  143,  2.  277,  IL 

—  der  Akaniaiie.  Alexanders  Arzt  III  88, 

—  athenischer  Schiffsherr  B137f.  sein  Sohn 
gl.  N.  9J.  HL  1322.2 

r-i  B82f. 

I»hilisk«.s  von  Ahvdns  I  8n  8JL  39L 
i'hilisiide*  von  tireos  H  235.  392L  395. 

158.  III  2JÜL 
IMiilislos  1  352. 
Philochares  I  198,  204f.  2Ü 
Philochoro«  Alibis  1  120,  4.  352f.  II  64f. 

im.  mm 

Philodemos  von  Paeania  I  20f»f  240,  0. 
258.  IL 


Philoklesder  Feldherr  III  279f.  294f.  3Mf. 

im    harpalisehen   Proeesse  verurteilt 

21ML  297,  L  315L 
Philokrales  von  Eleusis  III  3L  B120. 

—  von  Magnus,  I  uterhandler  beim  Frie- 
deiisehlnsse  mit  Philipp  II  155.  lSOff. 
2 HUI  22i  22J],  L  231L  235  320  301. 
III  215fT.  234.  bestachen  1 183.  II  143, 
iL  193f.  im  22L  292.  Sprecher  der 
makedonischen  Partei  255IT.  292.  331. 
371f.  319.388.  auf  llvpcreides  Anklage 
terurieilt  185_  306,  4.  32&  343ir. 
300f.  ÜOJL  3ÜL 

Philomelos  von  Paeania  B213. 

—  Theotimos  S.  1  41411.  II  501.  besetzt 
Delphi  440f.  greift  den  Tempelsc halz 
au  452.  >Mn  Ende  454f.  460,  d. 
400.  5. 

Philon  von  Amphipolis  II  2Q.  3. 

—  von  Anaea  I  118,  IL 

—  Aeschines  Srhwager  1  2JXL  III  259. 
B09. 

—  der  Baumeister  II288f. 
Phokier  II  1141 

—  von  Theben  II  237. 
Philondas  B138. 
Philoneikos  I  158.  113. 

Philontdes  von  Melite  Vater Onetors  1207. 
B87.  sein  Sohn  gl.  X.  208,  2-  279_  II 
459. 

Philuslralos  vonKolonos  I94fr.27Ji.Bl8l. 

281.  284  f. 
Philolas  Befehlshaber  auf  der  kadmeia  III 

ins  2. 

Philolas  III  92.  15L  Lil  hingerichtet 
UiL  1LLÜ2L 

Pbilo\enos  Slatlhaller  Alexanders  III  2HL 
291-  sein  Schreiben  .-in  die  Athener  313. 

Phliijs.  Phliasier.  im  Bunde  mit  Sparta  I 
73.  15.  77f.  v im  Ariios  und  Sikyon  be- 
fehdet 9L  von  Allii  u  uiiti  rsliilzt  Sl,  2. 
91f.  2_LL  1150.  1194. j  schliefsen  Fiie- 
<len  |99(T.  ihre  Aiis|truche  auf  Tnkara- 
non  101.  1 1 5.  III  38,  L  nehmen  am 
la mischen  Kriege  Theil  330. 

Phoenicien  I  412.  III  L15.  15L  103r. 
von  Alexander  erobert  165IT.  Schiffe  von 
1J9.  151L  I0L  1Ü5.  gehen  2U  Alexan- 
der über  100r. 

Phoenix  III  112. 

Phokides  l  LMI 

Phokion  II  4511.  I  15JL  464.  II  28L  29JL 
30AL  3S0,  L  III  2L  Fürsprecher  des 
Aeschines  I  100.  212f.  II  3Ö2,  382f. 
38(L  unter  Chahrias  l  3!L  37f.  29,  IL 
zu  Eeshos  und  bei  Atarnens  137.  Plu- 
tarch  über  seine  euboeischen  Feldzüge 
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II  73,  4.  105, 3.  34JL  L  sein  lliltang 
ftir  Plutarehos  74fT.  zur  Befreiung  von 
Kretria  403.  in  Diensten  des  Idiieus  I 
430f.  II  lüiL  hilfl  den  Mriiarecrn  3JIL 
den  Byzantinern  470. 4S0f.  au  derthra- 
kischeu  Küste  484.  400f.  räth  zum 
Frieden  520.  Befehlshaber  zn  Alhen  III 
8,  gesandter  bei  Philipp  23,  iL  jjesni- 
üher  der  makedonischen  Hei  rschafl2iL 
08.  82f.  mm.LRlliLlI!L  in 
der  harpalischrn  Sarin*  270.  2S1. 
283.  L  warnt  Mir  drm  lamischrn  Krirgc 
321L  32Ü.  338f.  ULL  schlaf  Mikion 
340.  verhandelt  mit  Antipater  3541V. 
357.  sfirir  spateren  Ankläger  II  289,  1. 

III  200,  3.  ML  4.  3ÜL  de*  jimiriTi-n 
Mridias  Ehrender  rct  für  II  III.  300,  4. 

Phokis.  Phokicr  II  510.  528,  L  Heitnci 
drr  173.  [  440,  L  alt«»  Freunde  Athens 
I  02,  75,  L  LLL  452.  II  30a.  \mi  la- 
son  und  den  Thebancru  1n*f»'lnl«*l  I  45f. 
02.  70.  Kleomhrolos  in  40.02.  von  drn 
Thrhnncrn  zur  Herrrsfolee  ecuolhi^'l 
72.  442.  weigern  sich  derselben  1 14. 
442.  Bü.  \nn  drn  Amphiktyoiien  verur- 
Irilt  s.  Phokis«  her  Krie«;.  mit  Alhrn 
verbündet  I  447.  452.  450.  2.  401  f.  II 

im  123.  ltjl  m  2iiL  ai_L  100. 

vom  Frirdrn  des  Philokratrs  ausge- 
schlossen 2KK  2.  2L2.  2LL  210f.212. 
210.  von  den  Athenern  verlassen  257  fl". 
337.  verhandeln  mit  Philipp  II  230f. 
205.  439f.  Aussichten  für  sie  210r. 
225.  229.  240IT.  253.  25JL  vmi  Philipp 
entwaffnet  204lf.  Aiiiphiklyouenurleil 
uhrr  sie,  von  Philipp  vollslrerkl  207h". 
4D.  320,  332r.  305fr.  3ÜQ.  380.  411. 
473.  504.  521  f.  III  210,  Philipp*. Ab- 
zug von  Ph.  11287.  415.  iiiakrdouisrlir 
Soldner  in  288/  342.  5.  fluchtige  Ph. 
zu  Athen  210,228. 282.  Fürsprecher  für 

Arschins  i  iis.iimaöiLiiim  A.if- 

hau  ihrer  Städte  272.  523.  Philipps 
Stellung  in  Ph.  515.  520.  in  Frir- 
drn mit  Philipp  III  30C  v»r  Thebm 
110.  2.  113f.  LL5.  11711.  nrhmni  am 
lamischcn  Kriece  Thril  331 .  333,  IL 
Phokischer  Krieg  [  172f.  412tT.  401  r.  II 
30,  123.  IJÜL  105.  HWtr.  222 f.  204U. 
503.  H25I.  IU30f.  »itwihällnisse  des 

I  398f.  4401V.  II  10H.3.204ir.l)rmoMhr- 
rirsIVlril  uhrr  denselben  1478.11 178tr. 

Phokisrhe  Soldnrr  I  447.  453.  455.  400. 

II  100,  125,  Abzug  der  20JL  fernere 
Schicksale  330AT.  III  123.  auf  Ellhorn 
II  7JL  10Ä  bei  Arrhidamns  l  470.  II 
HL  III  30,  hei  Timolrou  328,  & 


Phokritos  B208. 

Phormioii  der  Akarnanc  III  46. 

—  H'-diMT  im  Icptineischni  Process  1 357 IT. 
aiiiL  3IL  37^  L 

—  dir  Wechsirr  IU31ff.  läiLSOa  11403. 
Bl83f.  sri  u  Proressmit  Apollodorlölft*. 
lOOl*.  II  IHM.  Ormosthenes  Rrde  für 
HIOItr.  l7H.20O.20tt.  210.322.  131  lf. 

375. 1.  II  403. 

—  Kaufmann,  Bede  gegen  den  B300ff. 
ALL 

l'hoimi-io«.  I  127. 
Phrasias  Hl 34. 
Phratorrn.  dir  B20ff. 
Phrvgrr  II  IL 

IMirvjritii  III  15k  15JL  100,  L  332.  345. 

Phrvnr  II  3Q5.  30H,  5. 

Phrvnion  U57,  a.  181f. 

Phrvnon  II  15JL  182f.  22Ji  L  3LL  2. 

37JL  372.  3S5.  H20. 
Phthia  III  £L  L 
Phlhiolis  s.  Arhaeer. 
Phvlr,  Hrsrl/nnp  von  III  TIl  223. 
Ph'vlomarhr  H220ff. 
Pin  irn  II  JL  28.  III  LLL 
Pindar  Ol  LÜL 
Pisalrti  zu  Ulvmpia  [  1 10. 
Pisteira  II  410.  2, 
Pistias  III  3QL  L  30_L 
Pilaur  III  lÜä. 

Pixodaros  H  400.  III  57_  OOf.  L52. 
Plaiiffon  B215IT. 

Plataeae,  hrllenisrlirr  Kidschwur  zu  II 
UlL  III  5_L  2.  dir  Schlacht  bei  221L 
240.  33L  «03,  2.  hall  zu  drn  Sparta- 
lu'rn  I  lä.  von  den  Thrhanern  zei>tort 
m.  Ilrrstellurip  vnu  403.  408.  II  253. 
21ilh  III  17,  4,  1ÜL  Plataeer  zu  Athen 
H182.  I  01.  III  10,  3.  LIiL  vor  Theben 
LLL  LLL 

Piaton  von  Pol  Iis  verkauft  135.  seine  letzte 
Heise  nach  Sicilirn  Kl 50.  sein  |. Hirns« 
alter  M.'srin  Tod  II  LtL  von  Philipp 
K»*rhrt  32.  sein  Stil  1  285IT.  Axiochos 
H32. N  Vrrhaltuiss  drs  Ornmsthrurs  zu 
2Iik  280f.  282r.  280ff.  seine  Fi  runde 
und  Schüler  Aristoteles  II  148.  Chahrias 
I  U2.  II  3IOf.  Chaernu  III  124.  IMi..* 
OL  Fuphraeosll  Ilierouvmos  150.  L 
Hvprreides30l.  Kallippos  K150.  hlrar- 
chos  I  LÖ7_  I.ron  II  477.  4SI.  I.ykur- 
gos  300.  Phokion  JJL  3.  Pvthou  und 
Herakleides  1  L3SL  II  35JL  Timotheos 
[  22. 

Pleistor  H201. 

Plularch  vermischt  Phokions  enboeische 
Züge  II  IMi  105.3.343,  L  Alexandere 


1 


Plutarchoa 

Züge  gegen  Theben  III  89^2x1  134,  L 
seine  Olauhwurdigkei  l  1*27 r.  Ann». 

IMutarchns  von  Erelria  I  181.  II  73lT.78f. 
Ü5.  II  2iÜL  30U.  457.  ÜEö^  25L4. 

Pliilontempel  bei  Bvzauz  II  470.  481,  L 

Pny  tagoras  III  100,  L 

Pnvx  u  315.  iii  m 

Pndares  H12f.  15-  sein  Urenkel  gl.  N.  12. 

Poieessa  I  23. 

Polemon  B230.  232. 

Pollis,  sparlauisehet  Nauarch  I  35  T. 

Polos  «Irr  allere  1  21M.  221L  302,  4.  dir 

junger«'  210.  III  357,  5. 
Pokaratos  von  ('lioliirgos,  Familie  von  1 

374.  5.  B213,  0.  215. 
Polvbios  III  8JL 
Polyeidos  II  478. 

Polyeuklos,  verlorene.  Kode  des  Demosiii  e- 
in*  gegen  B315. 

—  von  Theokriues  verklagt  B  207f. 

—  der  Kvdanlide  l  307.  5.  II  100,  2.  III 
20».  L  200,  3. 

—  von  Sphettos  II  300.  48,  &  g.sandler 
im  Pelopotines  400.  seine  Auslieferung 
gefordert  III  I27ir.  fiepen  die  Ehrendes 
Deniades  177.  in  der  harpalischen  Sarhe 
200.  3-  in  den  Peloponnes  gesandt  33."i. 

—  v«m  Thria  11227 f. 
Polykh-s  Hl  LL  1 10IT. 
Polykrates  der  Bhelor  1  278. 

—  l!hei>»»nesile  II  423. 
Polyspenhon  III  50.3.  2£L  340".  35 1,2. 

—  ermordet  kallippos  Ii  100. 
Pnnerppolis  II  410.  420,  L 
Pontusländer  I  23511'.  II  477.  485.  III  00. 

Handel  mit  den  1  LUL  125.  II  410. 
400».  400.  III  270,  L  B280fl'. 

Poilhmos  II  15.  302.  305. 

Poseidon  als  Heinami'  III  348.  3.  Ere»  Ii- 
Iltens  II  208.  Tempel  zu  Kalatireja  III 
358tT.  zu  Korinth  II  330.  hei  Mantineia 
IU2r.  im  Peira.  s  II  300,  L 

Polamier.  Hau  *l<  r  0201. 

Pntidaeu  von  Timotheus  eroheil  1  80f.  II 
LL  von  Philipp  zerstört  und  den  Olyu- 
thiern  überwiesen  22 f.  40,  54.  1  12.  l 
34±4L  37_L  II  00f.  10JL  III  238.  Ver- 
handlungen über  Kurkgahe  von  101f. 
a3ä.  357,  408. 

Prinosstrafsr  III  38. 

Proh.de  II  oim  lOOf. 

Proedreu  II  200F. 

Prokies  Hedner  zu  Athen  III  200, 2.  B205. 

—  von  Phlins  114. 
Prokonnesos  I  1 10-  II  405. 
Promarhos  H210. 

Pronner  von  Kephallenia  1  42. 
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Pmoemien,  die  demosthenischen  BI29. 
Propontis  II  405.  407f.  477. 
Prolarohides  «213. 
Proteas  III  15JL  Hiß. 
Protboos  I  00. 
Prolbvtes  ||(  L12. 
Protomaehos  B200.  2U5. 
Protos  B202IT. 

Pn.venos  von  Aphidua  II  17«f.  23L  345. 

450.  513.  :i  Familie  des  B212.  213f. 
Pro\enos  von  Theben  II  513lT. 
Prvlaneioii.  Khrenmahl  im  II  10J.  108,  L 

252.  350.  411L  III  LTil  2711  3ÜL 
Prvlaiien  II  200r. 
Ploeodoros  II  ÜLL 

Plolemai'os  von  Aloros  ||  10ir.  kein  Ar- 
geade  LL  3. 

—  I.as-os  S.  III  00f.  00.  00,  L  U5.  2. 
2ÜL  323.  B312f.  *1LL 

—  Philadelphos  11317.  320,  3. 

Pydna  von  Tiiuoiheos  erobert  I  80f.  von 
den  Athenern  mif^i'L-f Inn  II  10,  von 
Philipp  erobert  I  30J.  311.  II  22.  120. 
OiL  103,  2J5,  351.  III  238. 

Pylades  Weehsler  l  21L 

Pvlae  s.  Thet  uiopvlen. 

Pvra  II  512,4. 

Pvrrhn  III  151. 

Pvrrhandros  l  121.  12Ü. 

Pyrrhos  von  Epirus  II  308.  III  ML 

Pvlhagoras  Bildhauer  III  120,  2. 

Pvlhangelos  Hill. 

Pythras  AnraiiL'e  III  101  .  2.  280. 
2081.  Deinan  lH  Beden  wider  200,  L 
Kläger  im  haYpali«  heu  Proresse  '2flftr 
seine  Hede  wider  llemoslhenes  3t X >. 
I  3ÜL  2.  3.  angesi4M  u  III  317f.  Ilüchtei 
321L  Wortführer  Anlip.iiers  335r.  3ö0_. 

Pvlhia,  Orakel  der  l  LiL  4  17.  11510. 
'514.  520.  III  OL  3.  HL 

Pylhien  II  277 f.  438«.  5 Mr.  H20.  III  108. 
22Ü.  Vor>ilz  bei  den  l  HL  11200.  2771. 
414.  442.  nlheniM  he  Feslgesnndlschafl 
zu  den  II  2IL  511. 

IMhion  II  503.  3. 

Pylhionike  III  278f. 

Pylhodoros  11203, 4.  von  AcharnaeB140f. 
Von  Kedae  107. 

Pvthodotos  Arrhon  H237.  232, 

Pvthokles  II  203r.  III  30.  350.  verxhie- 
dene  gl.  N.  II  203,  L 

Python  II  35Jf.  Morder  des  Kolvs,  zu 
Athen  geehrt  I  138,  380f.  in  Philipps 
Üinisten  300.  II  251.  Bl  1 1 .  als  gesandter 
zu  Athen  II  M2, 340,3. 350(1.  Demosthe- 
iies  Hede  gegen  352f.  355.  III  245.  nicht 
gesandt  II  278,  5.  38JL  404.  520,  4^} 
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Rath  tu  Athen  —  Sknphon 


R. 

Rath  zu  Athen,  bcvollmärlilijsl  II  234.  Mit- 
glieder des,  ni«  hl  im  Heere  531. 

Rechnungshchorde  in  Athen  II  2<>4.  L 
350.  30_L  ^  Hl      210IT.  203. 

Hedner.  die  zehn  III  127C  Anni. 

HhamiHJs  III  341L 

Rhegion  RlOOf. 

Rhetoren.  Fälschungen  der  R82fT. 
Rhodopc  III  00, 
Rhodopis  I  450,  L 

Khodische  Redners,  hule  III  2»?°.  II  308. 

Rhodos  im  Runde  mit  Alhm  1  23f.  HL  in 
Unterhandlung  mit  Kpaminondas  1 05. 
machl  sieh  frei  von  Athen  1 40.  1  fS  1 . 
imi.  427.  II  WL  Oligarchie  und  ka- 
ri*che  Resalzung  zu  I  330.  127 f.  434. 
ROI.  Hilfsp-snch  der  verlriehenen  Rur- 
ger von  Rh.  I  420.  439.  Demoslhciies 
Rede  für  die  420. 430fT.  II70ff.  III  1_1ÜL 
Ihpereides  als  gesandter  zu  Rh.  11450. 
451  r.  unterstützt  Rvzanz  452.472.475. 
483.  Flueht  des  Leokralcs  narh  III  LL 
100.  21ML  2.  Kriegsschiffe  von.  hei 
Alexander  HiO.  Resalzung  zu  170.  3 1 3. 
322*  neutral  im  lamisi  heu  Kriege  31^  L 
Festungswerke  von  II  ITO.  I.  Abrinne* 
zu  III  205r.  als  Stapelplatz  15,  27,  2. 
222,  R307lf. 

Rhoeteion  III  llÜL 

Römer  III  18_L  ^ 


Sabellcr  (II  IM* 

Salamis  verhleihl  den  Athenern  III 26.  die 
Srhlarht  hei  |  414.  11214.  III  10. 131L 
100.  iL  240.  357.  L 

Salmakis  III  155. 

Samos  von  Timolheos  erohert  1  HL  uiil 

attischen  Kleruchen  besetzt  87f.  428. 

LLL  III  LL  21L  152.  288,  324.360.3. 

die  Athener  von  dort  \crlriehen  355. 

Aeschines  f  «las.  206. 
Sainothrake  139.  1120,  2.  30,  3.  III  2A  L 
Sane  II  132f. 
Samiinn  I  223. 

Sardes  IM  100.  WH.  150.  122.  170,  2. 
Sarnus  II  32&  2. 

Satrapen  Alexanders  III  270r.  3l_L  32A 
Salvro*  der  Schauspielerl  218. 221. 30011'. 

i  i  am. 

—  Aufseher  der  Werft«  1  324.  32Ö. 

—  Vormundschaft  sredc  für  R315. 

—  Fürst  von  Rosporos  l  237IT. 

—  Raeri^ades  Schwiegervater  I  230.  III 
27iL 


Schatzmeister,  Amtswechsel  der  l  VjIL 
170f.  III  175f. 

Schauspieler  zu  Athen  I  214IT.  (Jastrcisen 
der  II  37 ff  184.  III  180. 

Schiffahrt,  Freiheit  der  III  27_ 

S<  hofs  zu  Athen  I  10fT.  15.  115.  Ii  288. 
Vgl.  Svumioi  icn. 

Schreiber  zu  Athen  1  220ff. 

Schulz  verwandte  zu  Athen,  Steucrpflicht 
der  1  12.  II  288. 

Sechzig.  Gesellschaft  der  III         335,  3. 

Seehund,  der  jiingere  athenische  l  23fl. 
Gruudveitrag  des  25IL  tfrofste  Ausdeh- 
nung 52.  seine  Verkümmerung  151. 
435.  II  5lf.  162f.  2ÖL  304.  300.  455 
457.  seine  Auflösung  III  21L 

Seewachl.  Vorrecht  der  Athener  II  21 L 
405.  408.  423.  428.  R277.  III  272f. 
von  Philipp  mit  beansprucht  11358.  den 
Makcdnneu  zugestanden  III  21.  170. 

Selenkos  Nikaimr  III  201 ». 

Selvmbrial52.  147.  100.4.  433.  II  471. 5. 

Scrdike  II  480. 

Seriphos  R00,  4. 

Serrheirm  II  232f. 

Sestos  von  Ariobarzanes  besetzt  l  88.  Ton 
den  Athenern  unter  Timolheos  biL  118.2. 
R140.  an  Kolys  verloren  I  130.  138.  wi- 
derstehl  den  Athenern  145.  von  Chares 
erobert  102 f.  II  5_L  in  makedonischer 
Gewalt  III  2Ü.  IOjV  2. 

Seulhes  der  Odrvsc  II  117,5.  ein  jüngerer 

vi.  n.  in  18JL  ,m 

Sihvlla  II  52*). 

Sici'lien  II  327fT.  ML  III  10L  3.  212. 
R308. 

Sidon  von  (Vhos  erobert  1  437.  430.  tritt 

zu  Alexander  über  III  105f. 
Sigeiou  von  ("bares  besetz!  l  151.  II  5_L 

III  133.  UJIL 
Sikinos  |  52. 

Sikyon  II  >iL  im  Runde  mit  Sparta  I  77. 
Irilt  zu  den  Thebanern  über  HL  be- 
drängt die  l'hlia^ier  OL  bei  Manlinew? 
I  I  3.  3.  bleibt  mit  Theben  verbündet 
452.  L  471.  Tyrannen  zu  III  37,  L 
1h*.  100.  iiinuul  auilainischeu  Kriege 
Theil  330, 

Simon  i  m  m 

Simos  von  Larisa  I  458.  II  402.  RlSi. 

Sinnlos  I  224. 

Sinnpe  III  45,  3.  LLL 

Siphnos  I  52.  III  151L  Ififi.  Ifi3.  R00,  4, 

Sippas  Hl  331. 

Sirrhas  II  0. 

Sitalkes  R112, 

Skaphon  Iii  14. 


Skiatho* 


Skiatho*  f  31.  II1JL2.  430.  III  21  L 
athenische  Flritlciislfiliou  II  ÜÜ.  300,  1. 
39L  4M.  480. 

Skellios  B267. 

Ski  Mus  |  HÜ. 

Skione  II  144.  2. 

Skiritis  III  43. 

Skironides  B271. 

Skope  Ii  18. 

Skvros  l  22L  II  20,  2.  IM.  HI  2L  L 
Skythen,  maeolische  1  2 35 f.  in  Krieg  mil 
Bosporus  B30  1.  303.  an  (Irr  Onnau  II 
485flT.  III  IHK  Philipps  Krieg  mil  den  II 
484ff.507.500.  Demoslhenes  alsSkvthe 
geschimpft  1  235.  240f.  II  382.  III  222. 
Smikvthos  1  174. 
Sohl,  Höhr  Ii.-*  I  453.  2.  II  Hill 
Soldnerwesen  in  Griechenland  l  5f.  380. 
387.  351L  453.  II  51f.  Vgl.  Phokisrhe 
Söldner.  Taenaron. 
Sokrales  I  300,  II  'ML  31iL  I  230,  L 

-  Schauspieler  l  221. 
Soloi  III  178,  Ü 

Solon  l  283.  318.  II  490.  III  22Ö.  B75. 
2JL  seine  Gesetze  1  321  f.  3ÖL  328.  III 
222.  H33.  239.  seine  Bildsäule  B12H. 

-  ton  Herehia  B210. 
Sophaues  II  1  ?.">. 
Sophilos  B50. 

Sophokles  1  210.  218.  220IT.  283.  11301. 

Sofias  B232. 

Sosikles  III  3L 

Sosislialos  ||  302,  3. 

Sosjlheos  B220ff. 

Soleric, ios  III  122". 

Spartaner,  Verfassung  der  1 201.357. 307. 
475.  II  300.  Hegemonie  der  I  L  380. 
433.  Ii  441.  443!  III  Ü.  ihr  Vurschufs 
an  die  dreifsig  [  3Ü2.  im  Bunde  mit 
Amvulas  ||  L  führen  den  olvnthisrhen 
Krieg  7f.  1 12.  den  hoeolischen  1  15IT. 
(reihen  Alben  zum  Kriege  Kill".  II  äü 
\erlieren  die  Hegemonie  zur  See  I  21  ff. 
srlilii  fsen  Frieden  45ff.  03ff.  UiL  188. 
verlieren  nach  derSrhlarhl  hei  Leuklra 
die  Hegemonie  I  Üüfll  von  F.paminnndns 
angegriffen  72f.  mit  Zerstörung  ihrer 
Stadl  hedroht  7JL  IL  L  II 223.  331.2. 
snrhun  Hilfe  zu  Alhen  1  73ff.  404.  400. 
III  241.  mil  Alhen  vcrbundcl  |  77r.  113. 
403f.  471.  II  282.  321  332.  III  1Ü. 
weigern  sich  der  Anerkennung  Mes.se- 
niens  1 100.  LH.  Hill,  mil  den  Eleern 
und  Achaeern  verbündet  l  102.  aber- 
mals von  Epaini nondas  angegriffen  B5f. 
bei  Manlineia  geschlagen  5JL  1 114.  ihre 

•  ferneren  Fehden  mit  Memsen*  Megalopo- 
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Iis  Argos  441f.  462ff.  470f.  II  222f. 
282.  288.  322.  330ff.  338.  SIL  von 
den  Amphiktyniien  verurteilt  l  443ff. 
mit  den  Phokieru  verbündet  440f.  452. 
470f.  II  1C1L  177f.  380.  verhandeln  mit 
Philipp  II  IL  128.  230f.  III  40r. 
von  der  Amphiklvonie  ausgeschlossen 
11200.  200r.  von  Philipp  hedroht  330f. 
335.  338.  415.  neutral  im  ägyptischen 
Kriege  1  430.  helfen  den  I.vltiern  II  339. 
dienen  den  Tarentinern  33PIT.  450.525. 
III  39.  von  Perinlhos  um  Hilfe  ersucht 
II  470.  III  3iL  Philipps  Zug  gegen  dir 
37ff.  Machtspruch  Uber  ihr  Gebiet  42ff. 
weigern  sich  der  Hecresfidtre  4lf.  15» 
OOf.  rüsten  zum  Kriege  85.  110.  124f. 
158.  erhallen  persische  Siihsidien  100. 
103ff.  ihre  gesandten  bei  Ilarius  108- 
171.  greifen  Kreta  an  104.  170.  eröff- 
nen den  Krieg  im  Pelopnmies  184ff.  von 
Anlipater  besiegt  195ff.  18_L  2.  205,  2. 
207f.  22L  303.  33L  B78.  unterwerfen 
.«ich  Alexander  III  lOSff.  205.2.  174  2. 
erkennen  seine  Vergötterung  an  285. 
neutral  im  lamischen  Kriege  330. 

Spartokiden  I  237ff.  III  270. 

Spartokos  IM  I  230,  3.  III  203,  1» 

Sparhdos,  Schlacht  bei  B211. 

Spercheios  III  333. 

Sphodrias  I  lOf. 

Spintharos  Kuhiilns  S.  I  100,2.  B2  IS.  252. 
Spndias,  Hede  von  Oemosthenes  gegen  1 

2LL  L  31L  B227f. 
Slageira  II  144,  2.  118.  410. 
Slephanos  der  Redner  B170ff.  I  04,  L 

435".  II  IL  258, 1. 

—  Zeuge  für  Phormion  B170.  lKOf.  Ap«d- 
lodnrs  Heilen  wider  ULL  170ff  317. 
I  3LL 

Slesjkles,   atheuisrher   Befehlshaber  .zu 

Korkyra  I  5_L  58. 
St ra legen  zu  Athen  II  IL  in  Bundesangr- 

b-uenlieiten  I  20.  II  220r. 
Slralios  B230.  233. 
Slralokles  von  Amphipolis  II  20f. 

—  der  Buselide  B220IF. 

—  von  Diomeia  III  209,  2. 

—  Feldherr  II  532 r. 

—  .lerjledner  II  201.  B205.  III  200,  Z 
3  IS.  3.  Klager  im  harpalischrn  Pinresse 
208f.  3001. 

Slralon  II  80f.  B00. 

Slrvme,  Streit  über  I  135.0.  II  ^04  K14Q 

Slrvmon  II  200,  3.  2L  482.  III  «KL 

Stvra  II  18.  III  335» 

Sunion  III  229. 

Su*a  III  185,  L  291".  278,  L 
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Symmorien  für  den  Srhofs  I  19fT.  2  IL 
'  246,  B45. 80f.  für  die  Tricrarchie  nach 
Perianders  Gosel«  J  LLL  II  83f.  lOlL 
Mangel  der  I  421(1*.  II  127IT.  Demoslhe- 
nes  Bede  von  den  l  288f.  412.  415ff. 
dnrcli  Demosihenes  reformiert  II  490(T. 
III  225. 241  f. 303.  wieder  geändert  von 
Aest  hines  493.  III  125,  5.  259. 

Svnedrion  s,  Hnndesralti.  Korinthischer  B. 

Syntaris  s.  beisteuern.  Anordnung. 

Syrakus,  Syraknsier,  unter  Dioii  und  Kal- 
'  lippos  B159f.  unter  Tininieon  II  327IT. 
landen  in  Afrika  III  1G7.  Handel  der 
B292ff. 

Syrien  erobert  III  HR  112. 
Syrrnos  IHOOff. 

T. 

Tachos  von  Ägypten  1412.  436. 7.  437, 5. 
Taenaron.  Soldnerslation  am  III  Hü.  lülL 

279f.  m  m  m* 

Tagos.  Amt  de*  II  403. 

Tamynae.  Schl.ieht  bei  II  75IT.  105fT.3K2. 

386  2  It223 
TarniiineV  U  mSL  'ALL  525.  III  ISO. 
Tarrhias  II  408. 
Tarsos  III  218. 
Ta purer  Li I  173. 
Tiiulanlier  III  lOOf. 
Taiirhkos  III  21& 

Tauromejiiou,  Kalender  von  II  481,  L 
Tanrosthenes  II  TA  Iß.  304f.  III  35,  L 

200.  1.  303. 
Tavgeios  III  4iL 

Tegra  1 12.  LL  1 11  f.  UM.  III  48,  4.  er- 
halt spartanisches  Gebiet  42^  3.  LL 

Tema  II  520,  4. 

Teledauios  II  332. 

Teleuiachos  II  328,  2. 

Teinenides  1  213. 

Temt'iios  III  38. 

Tempe  III  86,  &  341. 

Tenedos  im  Bund.«  mit  Athen  I23r.II  Ui3. 
1H3.  187.  221LL  465.  B151.213. 
277.  Tür  Athen  \erlorcn  III 27. 1.  45. 3. 
von  den  Persern  erobert  I50f.  von  den 
Miikedoneu  wiedergewonnen  160.  168. 
inakcdunische  Secstitiioii  LÜ2. 100.  192. 

Tenos  1  52.  LLü. 

Ter.  s  11  417.5.  472.  487,  2, 

Terina  III  289, 

T.  lrachoriten  III  184". 

Tetrarchen  in  Thessalien  II  402f. 

T<  treren,  allische  II  2L  L  III  32A  L 

Thalamae  III  4IL  2. 

Thapsakos  III  112. 

Thargelien.  die  B21. 


Tharrex  I  114. 
Tharypas  1  41  f.  II  401. 
Thasos,  verbannte  von,  zn  Athen  I  364f. 
im  Bunde  mit  Alben  39.  LLL  II  U£L 
Kallislratos  zu  1  1101.  B150.  besiedelt 
Dalos  I  120.  II  25.  beansprucht  Strviue 
I  135^  6.  II  30_L  B140f.  athenische 
Flollenslation  eh.  I10Ü  460.475.  Han- 
del von  B20I.  in  makedonischer  Gewalt 
III  27,  L  208.  2.  207. 
Theagenes  II  532 f.  III  LÜL  L 
Theben.  Thebaner  II  400.  III  289.  1  7_L 
452.  357.  ML  Zehnlnng  der  68,  4. 
Ii.  III  1ÜL  befreit  I  12ff.  II  466.  III 
3UIL  treten  in  Bund  mit  Athen  1 17.25. 
22.  macheu  sich  ÜoeoüVn  unlerthan  liL 
35.  OOIT.  07.  12.  zerstören  Platacae 
Thespiac  61  f.  Orchomenos  108f.  fallen 
in  Phokis  ein  15.  in  Streit  mit  Athen 
47f.  vom  Frieden  zu  Sparta  ausgeschlos- 
sen OOff.  erlangen  die  Hegemonie  ÜiL 
7211'.  unter  Bestätigung  des  Grofskonig* 
83f.  entfremden  sich  ilie  Hellenen  84f. 
1LL  377,  3.  451.  477.  ihre  Seerust lin- 
ken 103AT.  siegen  bei  Mantiueia  LLL 
B3fT.  unterstützen  Megalopolis  I  441  f. 
von  Enboea  verlrieben  I  13.  stiften  den 
phokischen  Krieg  an  B18.  1 172f.442ff. 
Vgl.  I'hokischer  Krieg,  entlassen  Paiu- 
menes  zum  Arlaba/os  l  4001.  457.  er- 
halten persische Suhsidicu II  LZ2.  Hills« 
iruppen  von  Pliilipp  eh.  2 1 6.  225.  un- 
terstützen noch  einmal  ihre,  peloponne- 
sischeu  Bundesgenossen  471.  II  108. 3. 
HL  in  KeiudM-hafl  mit  Athen  L23.  L3Ü. 
LI8.  282f.  400.  503f.  ^vgl.  Aesehin«*. 
Demostheues. }  erneuern  ihren  Bund  mit 
Philipp  23L  236f.  248f.  308f.  beendi- 
gen mit  ihm  den  phokischen  Krieg 257. 
264ff.  erhalten  boeolisrhe  Städte  zurück 
27JL  332.  ihr  Yerlndlniss  zu  Philipp 
213.  334f.  44)2.  414.  442.503fr.  BU0. 
stellen  Ochos  Truppen  gegen  Agvpten 
I  4381.  II  L72.  in  Fehde  mit  Chalki« 
304.  503.  3.  III  35,  mit  Megara?  H 
342.  5.  343.  mit  Amphissa  verbündet 
199.  505,  L  507.  524,  2.  treten  in 
Bund  mi  t  A I  hen  520ff.  353. 456.  II  1 2 1 7  IL 
221.  247ir.  252.  258.  B101.  bei  t:h»r- 
roneia  II  530(T.  heilisre  Schar  der  531. 
533.  III  LL  ergeben  sich  Philipp 4. 17f. 
28.  empören  sich  gegen  AI  exander -hü. 
88r.  L02.  L41L  107IF.  Th.  erobert,  ge- 
knechtet und  zerstört  lllfT.  1 40f.  lAHl 
218.  3Q0_  35JL  B300.  verbündete  der 
Perser  III  LUL  1 17f.  L22.  LG8.  Schick- 
sale der  gefluchteten  Th.  288.  122. 
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125fT.  131.  132, 1. 134.B10.  ihre  Feld- 

mark  III  IIS.  170.  331. 
Theben,  das  phlbiolische  III  334. 
TheiiiNoii  von  EretriaI03. 
Themistokles  1241.  305.  11157.  III  10,3. 

12,  3.  220.  303.  343.  BOO.  4.  03. 
Theodoros  der  Trau««!«.'  I  217IT. 

—  von  Erctria  I  03. 

—  der  Phoenike  B302. 
Thcodotos  B302f. 
Theogeilon  von  Marathon  I  221. 

—  von  Theben  II  504. 
Theogenes  B170.  182. 
Tlieokrincs,  Bede  wider  B2GÖH". 
Theokritos  von  Chios  Hl  322. 
Theomneslos  Oeiuias  Sohn  Bl80f. 
Theophemos  BI03ff. 

Theophrastos  I  2K2.  III  177.  seine  Schü- 
ler Demetrios  von  Phaleron208.  Oemo- 
kles318. 

Theopompos  der  Buselide  B220. 

—  Schwiegersohn  von  Menexenos  B211. 

—  von  Chius  I  270.  III  322 f.  B3.  sein 
Srhreihen  an  Alexander  III  278.  323, 1. 
sein  Urteil  nhcr  Kallislralos  I  10.  28. 
»her  Itemoslhenes  400. 

Theorika.  Vertlicilnng  der,  durch  Agvr- 
rhio*  I  12.  durch  Knhiilos  177ff.ll  217. 
B0I.  01.  100.]  Vollmacht  ihrer  Vor- 
steher 1 1781».  II  288.  III  21  lf.  Apollo- 
dors  Antrag  »her die  II  77.1  184.  B170f. 
ihre  Abschaffung  hei  Todesstrafe  ver- 
holen I  184r.  II  80.  118.  von  Itemo- 
slhenes angefoc hlcn  122 f.  130ff.  zur 
Kriegscasse  fr«*sr hl;»pcn  405.  I  188. 
wieder  verlheilt  180.111 70.275.271.2. 
20-1.320.3.  Pemoslhcnes  Vorsteherder 
I  180.  III  75f.  21  lf.  Dcmades  21.  104. 

Theotimos  I  130. 

Thern  in  Karien  III  156. 

Theramenes,  Friede  des  |  123. 

Therippides  I  242IT.  250h*.  270.  B43IT. 

Thermenieria  II  470. 

Thermopv  Ich,  Sitzungen  der  Amphiktvoncn 
an  den*  I  447 f.  II  506.  508ff.  B343.  III 
343.  87f.  von  Ononiarchns  besetzt  I 
458.  von  den  Athenern  gedeckt  401. 
182.  300.  II  30.  «8.  107.  114.  300. 
B222f.  in  der  (lewalt  der  Phokicrl04f. 
174.  170f.  den  Mnkodnnen  gesichert 
225.  232.  237ff.  252f.  250.  202.  204IT. 
271.  273.  281.  288.  337.  365r.  370. 
402.  514.  III  87.  110.  von  l.eosthenes 
besetzt  331.  Schlacht  an  den  332f.  An- 
tipater  zieht  durch  die  353. 

Thesens  U  188. 

Thespia c  auf  Seilen  der  Spartaner  I  15. 


34.  von  den  Thehanern  verwüstet  02. 
B5.  beabsichtigte  Herstellung  von  1403. 
408f.  II  253.  255.  367.  wieder  aufge- 
baut III  17,  4.  408f.  feindselig  gegen 
Theben  114.  117. 

Thessalien,  Thessaler,  amphiklvonische 
Vorrechte  der  I  444.  II  200.  271.  282. 
400.  mil  Theben  verbündet  I  72.  114. 
IM.  7.  0.  (vgl.  Pefopidas.  Pherae.  Pho- 
kheher  Krieg. \  II  505.  521.  Schuldner 
der  ThebanerV  III  120n.  ihr  Verhältnis* 
zu  Amvntas  II  Off.  Alexanders  II  Ein- 
mischung In  Tb.  10.  Philipps  Zuge  nach 
25.  30.  I  458ff.  308f.  II  130. 134. 153. 
181.  243.  247f.  201.  324.  402.  unzu- 
frieden mit  Philipp  122.  125. 130. 152. 
201.  beendigen  mil  ihm  den  phokischen 
Krieg  257. 26411*.  in  Philipps  RtiimaMg- 
keit  40.  52.  210.225.  230f.  vhekadar- 
chien  und  Tetrnrchien  in  324.  402f.) 
331.  414.  441.  474.  403.  420.  507. 
510.  520f.  525.  530.  11154».  237.  ver- 
handeln mit  Athen  II  24 7 f.  278ff.  307. 
207.  zu  Theben  520ff.  Freibeuterkrieg 
gegen  400.  465.  huldiem  Alexander  III 
80f.  ihre  Conlingeute  87.  110,2.  120». 
142r.  05.  150.  l'niuhen  in  Tb.  180,  1. 
103f.  nehmen  am  lami<chen  Kriege 
Theil  331(1. 

Thessaliskos  III  122. 

Thessalos  III  87,  1. 

Thestoros  II  120,  5. 

Theurung.  die  grofse  III  268(T.  270.  3. 

B285.  300f. 
Thibron  III  284. 
Thons  II  302. 

Thraker.  Thrakien  I  241  II  3.  200. 
B03,  2.  im  Kriege  mit  Athen  I  80.  8Sf. 
107.  115f.  134ff.  380.  mit  Bv/anz 
404.  4.  II  240,  1.  fallen  in  Makedonien 
ein  lO.Thronstreit  iiiThr.l  138ff.  380. 
383f.380ff.  403f.  von  Philipp  über  den 
Nestos  getrieben  II  24f.  der  erste  Krieg 
Philipps  in  Thr.  1  300fT.  302f.  308. 
II  28.  der  zweite  I  403IT.  308.  II  30. 
52f.  135.  der  dritte  (unler  Vertreibung 
der  athenischen  Besatzungen*)  100f.  102. 
225.  231h*.  235f.  242r.  325f.  351. 350. 
300f.  378.  405.  400r.  410.  Thr.  von 
dm  Makedonrn  erobert  308.  4.  404. 
-11  lf-  450.  465IT.  474.  530.  B277.  III 
05.  218.  Oiopeilhes  Einfälle  in  Thr. 
II  423.  425.  427.  461.  Oemosthenes 
gesandter  nach  207".  440f.  Lamlumren 
der  Athener  und  Perser  in  484.  400. 
(vorgeblicher  Aufstand  der  Thr.  482. 
514.)  die  unabhängigen  420.  482,  3. 
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III  00.  Alexanders  Zur  nach  67.  95ff. 
Tlir.  in  makoHoiii'Jrhrii  Diensten  1 10,*-?. 
115.  1  -12.  150.  358.  Anhand  in  Thr. 
183f.  nach  Alexanders  Tode  320.  322. 

333. 

Thrakidcn.  die  I  440. 
Thnisins  ||  328,  3. 
Thra-on  II  402. 

—  um  Herchia  I  127. 

Thiasvbulos  von  Kollylos  I  11.  12.  127. 
128IT.  B<200.  204  .')  205. 

-  von  Stciria  I  12.  24r.  192.  330.  III 
223».  B200.  204?). 

—  der  junger«  II  315.  III  127,  1.  zu  lla- 
likarnass  133.  153.  155f. 

Thrasvdncos  II  402.  403».  520. 
Thrasvkles  II  498.  III  318.  2. 
Thrasyllos  B20f.  21». 
Thrasvlochos  B148. 

-  Meidias  Hruder  I  200r.  265.  272.  II 
80f.  83.  80.  102.  R150. 

-  von  Messen«  II  332.  III  44,  3.  124. 
187. 

Tlirasvmedes  B280.  289. 
Thronion  I  458.  II  170. 
Thendosin  I  237.  239. 
Thnkrilides  B204. 
Thukiitos  B257IT. 

Thnkviliilcs  von  Demosthencs  studiert  I 
283ff.  425.  II  307.  von  Apollodor 
BI82. 

~,  Volkshesrhlufs  von  B272.  273.  278. 
Thvamia  I  91.  92.  101.  1. 
Thvmon.las  III  104,  3.  159.  103. 
TIivh'h  III  42. 
Th'vria  I  M. 

Tilphossieoii  II  173,  5.  174. 

Timaeus  I  352f.  B3. 

Timagoias  I  84l.  II  308. 

Timarehos  II  311.  3 13 ff.  B25.  Commissar 

auf  Kuboea  II  79.  Bafhmann  105.  374. 

Kläger  wider  Aes<  hines  203f.  313.315. 

3f'*0,  1.  A  esc  hines  Gegenklage  wider  T. 

313.  315ff.  1K  lf.  348f.  359f.  Arislo- 

Veilons  Bede  wider  317,  1. 
Timokleia  III  110,  1. 
Tiruokles  der  Komodiendirhter  III  292. 

B290. 

Tirnokrates  An  hon  I  258. 

—  Damoslralos  Sohn  B265. 

—  Onelors  Schwestertiiann  I  207 ff. 

-  Gehilfe  Androlions  I  317.  328.  332f. 
Gesetz  von  334ff.  Dcmoslhencs  Rede 
wider  292.  330ff.  405f.  B03ff.  Gehilfe 
des  Meidias  und  Bocotos  1350.  II  100,2. 
B219. 

Timolas  II  504.  III  109.  2. 


Timoleon  II  327ff.  340.  III  36.  167,  3. 

272.  BUK).  8.  296. 
Timomachos,  athenischer  Slrateg  I  90f. 

119.  135.  II  83.  155.  5.  311.  BllOff. 

verurteilll  118.2.  120.  141.  B158. 
Timoslhencs  B138. 

Timolheos  I  28f.  52 f.  55.  127,  2.  II  162. 
gewinnt  Fuhoea  33f.  seine  Fahrt  gen 
Kurkyra  40ff.  siegt  hei  Alv/ia  43f.  auf 
Zakynthos  49.  im  aegaeischcn  Meere 
51ff.  abgepelzt  und  von  Iphikrales  und 
Kallislralos  angeklagt  54ff.  B137f.  mit 
lason  und  Aruynlas  befreundet  I  42.  52. 
55.  119.  B138.  tritt  in  persische  Dienste 

I  50f.  von  den  Athenern  zu  Arinbar/a- 
n  e«  beordert  80.  erobert  Sa  mos  87. 43 1 . 
im  Hcllespont  89.  befehligt  im  chalki- 
dischen  Kriege  89f.  379.  II  13r.  112. 
III  133.  in  den  hellcsponlischen  Ge«a— 
sern  I  lOOff.  nochmals  gegen  Arnpbip*»- 
lis  130.  II  15.  von  Apollodor  verklagt 
B 137 ff.  158.  101.  verschwägert  sirh 
mit  Iphikrates  139.  140f.  bewirkt  d«  n 
Hilfs/ug  nach  Euboeal  143.  II435.be- 
fehligl  im  Bundcsgenossenkriege  I  I  19. 

II  50.  abgesetzt  und  von  Aristoph«>n 
und  Chares  angeklagt  I  150.  153ff.  121. 
327.  37t».  II  49,  5.  III  302.  sein  Ende 
I  150.  seine  Ehren  I  44.  177.  228. 

Tirisiasis  II  423. 

TisiasB252.  ein  Diactcigl.N.164.170.18Of. 
Tisiphonos  I  450f. 
Todtenfesl  zu  Alben  III  31.  341. 
Torone  I  89.  II  14.  114,  2.  133. 
Trallcs  III  149.  155. 

Triballervor  Abilera  I  38.  Feinde  derSkv- 

then  48011'.  vi.ii  Philipp  bekrieg!  324. 

488f.  von  Alexander  III  95lT.  99".  107. 

1.  120.  ronlingent  der  112. 
Trierarchen.  freiwillige  zu  Athen  I  143. 

410.  II  74.  77.  84. 
Trieran  hisches  GesHz  s.  Syinniorien. 
Trieranhisrher   Kranz,  Bede  über  den 

B 15211. 

Trieren.  geschenkt  v.in  Meidias  II  77.  82. 

84f.  von  Hvpereiiles  402 f.  von  Ik*nw>- 

slhenes  480.  I  110.  5. 
Trikaranoii  von  den  Argivern  besetzt  191. 

92.  101.  102.  115.  403.  III  38,  1. 
Trikke  III  50.  334,  2. 
Triopion  III  150. 

Triphvlien,  Sireil  der  Fleer  und  Arkader 

über  I  84.  1.  98.  115.  463. 
Tripolis  III  I02f. 
Tritagonisien  I  214ff. 
Troas  II  397. 
—  die  Landschaft  III  105. 
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Troezen  III  316. 358.  im  Bunde  mit  Sparta  I 
M.  77.  78r.  schliefst  Frieden  mit  Theben 
101.  im  Bunde  mit  Athen  III  15.  unter- 
wirft sich  Philipp  30f.  uimml  am  lomi- 
schen  Kriege  Theil  33G. 

Trome*  I  I1MIT. 

Troplumios  III  Ol,  3. 

Trugvesaiidl'chaft  s.  Gesandtschaft. 

TmmVha  II  419. 

Tymbosyne  II  470. 

Tyrnphaeische  Berge  III  110. 

Tyros  von  Alexander  entert  III  145.  Uftfl". 
152,  2.  athenische  Osandtschafl  nach 
148.  170.  205.  2.  Feste  zu  180. 

Tynhener  III  181.  Seerauh  der  272. 

Tvn henische  Heden  um  Ihpereides  und 
Dcinarchos  III  273.  1.  2. 

V. 

Vermogenstcner  s.  Schofs. 

Vertrage  mit  Alexander,  Rede  uber  die 

III  1SOIT. 'Vgl.  Korinth.  V. 
Volks\rrsammlung,  Vorsitz  der  II  200f. 
Vormundschaftsredpii  des  bemoslheues  I 

2ülff.  2Ü7IT.  272fT.  B83.  322. 

w. 

Waisen  frei  Ton  Liturgien  I  19.  Verpach- 
tung ihres  Vermögens  247.  gefallener 
Krieger  B33f. 


X. 

Xenokleides  II  350.  BI70.  183. 
Xeookrates  1282.  1140.  300.  III  124. 177. 

gesandter  23,  3.  355. 
Xenon  BHJ2. 

Xenopeithes  B207ff.  Oheim  gl.  N.  200. 

Xenophon  verbannt  I  352.  seine  S»»hn« 
1^  1 1  IT.  sein  Tod  I  133,  2.  170.  sein  Ur- 
teil über  Chares  II  40f.  über  Iphikrales 
I  57.  über  Kpaminondas  B3.  7.  sein 
llipparchikos  1171.  über  die  Hinkünfte 

mir.  152. 

Xenophron  tXenodoko*.  II  384,  6.  B71. 

Xerxcs  III  325.  3. 

Xulhos  1  244.  409.  2.  B86. 

z. 

Zakvnlhos  I  49IT.  52.  Üions  Rüstungen  zu 

B150.  II  328,  3. 
Zarax  III  43. 
Zarelra  II  78. 
Zenodolos  B318. 
Zenon  Rhetor  B05. 
Zeriolhomis.  Rede  gegen  B202IT.  317. 
Zeus  III  141.  208.  der  Befreier  I  31.  der 

Retter  III  97.  337,  2. 
Zobia  B121. 
Zoilos  I  278. 
Zopyrion  III  183. 
Zosimos  BiU>. 
Zuschlagsgelder  I  312». 


...  .  J\ 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


